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Bericht*) 

fiber  die  Leistungen  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  während  des  Jahres  1 850, 

▼orgeknigeii  in  der  Hauptsitzang  am  24.  Hfin  1651; 

▼om  deneitigen  ersten  Sekretär 
Dr.   Heinrich  Hersfelder. 


In  dem  seil  der  Gründung  abgelaufenen  13.  Jahre  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Arzte  haben  sich  die  Mitg-h'eder  derselben  in  einer 
Hauplsitzung,  zu  9  allgc^pieioen  rnd  38  Seklions-Sitzungen ,  so- 
mit im  Ganzen  48  Mal  versammelt.  Die  gehaltenen  Vorträge ,  die 
eingeleiteten  Verhandlungen ,  die  vorgeführten  merkwürdigen  Kran- 
ken und  demonatrirten  bialmmente  erstreckten  sich  auf  die  ge- 
sanninte  Arznei  Wissenschaft  und  ihre  Zweige  und  betrafen ,  wenn 
man  in  einer  Übersicht  mit  lien  Hilfsdoktriuen  beg^innt,  und  zu  der 
eigenthchen  praktischen  Heilkunde  übergeht,  nachtblgende  Fächer: 

Vor  Allem  fand  die  medizinische  Bota  nik  an  dem  Vize- 
prlsea der Geeellscbafk,  Profeaafir  Karl  D.  Schroff,  einen  anage- 
seichneten  Pfleger.  Seine  an  der  Herbatzeitloee  (Colchicmn  aatam- 
nale)  angeatellten  Beobachtungen  and  zwar  die  mft  Ausdauer 
fortgesetzten  Ausgrabungen  der  Zwiebel  dieser  Pflanze  und  die  mit 
grosser  Genauigkeit  angeslelilen  Versuche  an  Thieren  und  Men- 
achen  ergaben ,  dass  die  giftigen  und  heilsamen  Kräfte  derselben 
um  stärksten  zur  Blalbezett  hervortreten ;  dass  diese  mithin  den  ge- 
eigneten Zeitpunkt  für  die  Binsammlung  der  Wurzelknollen  bilde 


*)  Für  den  Diuok  iu  gedrängter  Form  hier  zusammengestellt, 
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und  in  letstoren  ssor  selben  Zeit  eine  stärkere  Krsf^  sich  offenbare 

als  in  den  Sjinieii.  Keuierimg>ralh  Pnifessor  Pleischl  leiiiUe 
Aurin(T^>atiil(pii  der  Ärzte  und  PhiirniHzeiifen  auf  das  jüng«! 
in  die  Anwendung  gebrachte,  dcrn  Ca.sloreum  ähnliche  Hyraceuin 
capense  und  seine  Präparate  und  Frimararzt  Dr.  Halter  auf 
die  neue  der  Spanischen  Fliegte  gfleich  wirksame  Kftferg:at- 
tung  Hylabris  pusiulata  vom  Missisippigebiete  in  Nordamerika. 

Einen  Beitrag:  zur  Losung  der  vor  mehreren  Jahren  von  der 
französisihen  Akadrmii'  der  Medizin  geslellfen  PreiVaufgabc  «her 
die  beste  Forui ,  in  welclier  dio  Senna  zu  verabreicbtMi  waie, 
lieferte  Apotheker  Fuchs,  indem  er  durch  mehrfache  Versuche 
fand,  dass  der  kalte  Aufguss  der  Bläller  alle  arzeneilichen  KraAe 
in  sich  vereine  ohne  den  zn  vermeidenden  widerwärfigei^  Ge- 
schmack EU  besitzen  und  gab  diesfalls  eine  Arzneiformel  an. 

Zur  pharmazeutischen  Waarenkunde  gehörisr  war 
die  Deniuiisiratiod  der  verschiedenen  VVurzelsorlcn  der  im  Han- 
del vorkommenden  in  sraüz  dillcrenier  Weii»e  wirksauieu  Rhabar- 
ber durch  den  Vorstand  des  Apotheker-Greuu'ums  Fach  und  he- 
rficksichligungswerth  sind  die  in  diesem  Jahre  gewonnenen  Bei- 
trfige  zur  Pharmako- Dynamik.  So  empfahl  Dr.-  Pisslin  g  eiiie 
in  Nevralgien,  insbesonders  im  Geslchtsschmerze  und  im  Veitstänze 
wirksame  Verbindung  von  Sulfas  chinini  und  Acetas  morphii,  Dr. 
Gold  l) er g er  das  ^relosfe  salpetersaure  Silber  in  Magenleiden 
von  einem  zu  subsumirenden  periorit enden  Geschwüre,  so  wie 
äusKerlich  gegen  listiges  Jucken  der  Gentlalien  und  Dooeni  Dr. 
£ffen berger  die  Auflösung  von  1  2  Drachmen  Borax  in 
einem  Plfkinde  Wasser  als  ein  mit  Gharpie  Mang  anzuweiidendes 
kaltes  Pbment/ welches  siish  ihm  zur  Hinialibaltung'.des  Brandes 
hei  gangränösen  Bubonen  in  mehr  denn  50  Fällen  erprobt  hat 
und  vor  dem  von  den  Doktoren  Zsiiiinondy,  Zeissl  iitid 
Prof.  V. Dumreicher  allgemeiner  empfohlenen  Glüheisen  den  Vor- 
sug  verdiene.  Ein  ganz neuas Arzneimittel  brachieünsDr.  Ig.  Edler 
V.  Hofmanhslhal  in  der  weingeistigen  Tinktur  die  aus  den 
^Auxwiftchsen  der  Orienlaliscben  Terpenthin-  Pyetazie^  Caroba  de 
Giudea  genannt,  bereitet,  sich  ihm  gegen  Zahnweh,  wnnde 
Biiisl Warzen  und  ächmerzhalle  Mundschwämmcben  bewüliri  iiat, 
dergleichen  Direktor  Mauthner  Ritter  von  Mauthütein, 
I 


m 


welcher  ein  durch  Abdampfen  VOB  friacbem  Ocheenbtnte  gfewoit* 
nenes  Extraolum  sanguinis  bovini,  sn  10  Gran  bis  tu  1  Drachmen 

des  Tage.s  ^rerHchl,  in  den  versi  liiedcnarlinsten  AruiiDien  der  Kin- 
der nach  akuten  und  cftrnmsi  licn  Krarikhdlen  als  du  leicht  ver- 
dauliches, die  Kräfte  sihm  ll  wiederherstellendes  Mitlei  empfiehit, 
eben  so  wie  er  zur  möglichst  sicheren  Darreichung  von  kleinen 
Gaben  des  Brecfaweinsteines  statt  des  hier  noch  bei  Verscbreibun* 
gen  gebrättchlichen  Vinum  antim.  Huxhami  die  in  der  Londoner 
Pharmakopoe  vorfindifi^e  Aqua  antimonii  spirituosa  besonders  für 
die  Kinderpraxis  angenommen  wün<?cht. 

Hierher  gehören  auch  noch  die  Vorträge  über  mehrere  Bä- 
der und  Brunnen,  welche  im  Auslände  weniger  geicannt  sind 
ttsd  sich  bei  ans  ais  höchst  heilitrinig  erweisen,  so  Ober  die 
Schwefelthermen  unseres  Badens  bei  Wien,  welche  Regieranirs- 
rath  Professor  PI  eise  hl,  eben  von  seiner  Reise  auHIckgekehrt, 
in  Hinsichl  iiiif  die  grosse  Zahl  der  0"<*"^n,  den  Wasserreich- 
thum und  die  verschiedene  je  der  ivurperwärmc  entsprechende 
Temperatur  derselben  als  die  ersten  in  Deutschland  erklärt,  eben 
80  wie  das  nahe  geleg^ene  Vdstau  mit  seinen  Teich-  und  Strahl- 
badem  in  Krankheiten  mit  nervöser  Schwache  insbesondere  des 
xarleren  Oeschlechles  von  Dr.  Vogel  und  fn  denselben  Gebre- 
chen die  eisenhSlttg^e  bereits  vielfältig  bewfihrte  Quelle  des  8  Stun- 
den von  Wien  enlfernten  Pirawarl  von  Dr.  Frank  in  entspre- 
chenden Abhandlunp-f  ri  ^eu  ürdiget  wurden.  Eine  ZusanmiensleUung 
der  im  Auftrage  der  Statthallerei  in  den  hierortigen  Spitälern  an- 
gestetit^n  und  von  Erfolg  begleiteten  Versuche  mit  den  an  Kohlen- 
sfture  reichsten  Quellen  von  Sczai^niza  in  Galizien  vorzugsweise  bei 
iiUngenkranken  lieferte  Dr.  F I  e  c  h  n  e  r. 

Mit  Bezug  endlich  auf  Toxikosen  ist  das  wichtige  Resul- 
tat hervorzuheben,  welches  sich  dem  Vizepräses  der  GeselL^c  li  ifl, 
Prof.  Karl  D.  Schroff,  durch  vielfältige  an  Thieren  angestellte 
Versuche  ergeben  hat  und  welches  herausstellt,  dass  die  in 
neaeateir  Zeit  als  Antidot  gegen  Arsenik  empfohlene  gebrannte 
Magnesia»  «trenge  genommen ,  als  solches  nicht  angesehen  werden 
könne,  dass  aber  dieselbe  die  bereits  eingetretenen  giftigen  Wir- 
kungen bei  weitem  schneller  und  sicherer  als  das  dermalen  immer 
in  gebrauch  gezogene  Bisenoxydhydrat  zu  heben  im  blande  ist 
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und  fiornit  slalt  des  letzteren  in  Anwendung  gebracht  zu  werden 
verdient.  Regierangsrath  Prof.  Pleiscbl  «mpfiehU  hiebei  als  ein 
haltbareres  Präparat  eine  lac  magnesiae  su  bereiten  und  Apothe- 
ker Pttchs  ist  der  Ansicht,  das«  man  statt  des  leicht  verder- 
benden EisenoxydhydralCü  den  Apotheker  verbinden  solle,  für 
Ver^jittungsfälle  m'ii  Arsenik  blos  kohlensaure  iVlHgne.Nsia  und 
schwei'eläaureä  Eii»en  in  Bereitschait  zu  hallen ^  indem  eine  Verbin- 
dung dieser  beiden  das  bei  weitem  beste  Gegenmittel  liefere. 

Obergehend  zu  den  Vorträgen  aber  Gegenstände  aus  dem 
Bereiche  der  Anatomie  und  der ,  insbesondere  ex  p  e  r i  m  e  n- 
t  alen  Physiologie,  so  iheilte  Prosehtor  Dr«  Langer  seine  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschdflen  zuerst  vorgelegte  Arbeit  über 
den  Bau  und  die  Enlwicklung  der  »Mi  1  c h d r ü  s  e"^^  auch  dieser 
Gesellschaft  mit;  es  stellt  sich  durch  dieselbe  heraus,  dass  sich 
die  sogenannten  Drüsenbläschen  vor  dem  Eintritte  der  Periode 
nicht  einmal  rudimentär  nachweisen  lassen  und  sich  erst  später, 
insbesondere  in  der  Schwangerschaft  und  SäugungS7.eit ,  mit  dem 
der  Druse  eigenen  körnigen  Gefüge  entwickeln .  nach  deren  Ab- 
lauf sie  sich  auch  bis  auf  ein  Convolut  weiter  Gange  zuröck- 
bilden;  desgleichen  machte  Dr.  Langer  aui  eine  bisher  noch 
nirgends  angegebene  Bildungsvarielät  der  arter.  brachialis  auf- 
merksam j  indem  >elbe  in  dem  ihm  vorgekommenen  FttUe  sich 
hoch  oben  am  innern  Rande  des  musc.  coraco-brachialis  in  ihr* 
Zweige  theilte.  Was  die  Bmbryologie  anbelangt,  so  war  es  der 
iij>[o!oge,  Doctriil  Dr.  Wedl,  welcher  bei  Gelegenheit  der  Zer- 
gliederung einer  zehnwöchenilichen  Frucht  die  Resultate  seiner 
vielfältigen  mikroskopischen  Untersuchungen  in  diesem  Zweige 
vorlegte.  £r  fand  zur  genannten  Entwicklungszeit,  um  das  Wich- 
tigste ho^orzuheben,  in  der  Haut  des  Obersehenkela  die  Pacini- 
sehen  Körper,  in  der  Schädelhaube  die  flaarfollikel  bereits  ent-. 
wickelt ,  die  willkürlichen  Muskeln  quer  gestreift,  im  Gehirne  je- 
doch noch  keine  Nerven-Röhren ,  die  Leber  zeigte  grosse 
Zellen,  der  Hoden  bereits  Satneiikanalchen ,  das  Stirn-  und  «Schei- 
telbein aber  keine  Knorpelschichten  als  Bestätigung  der  Angaben 
von  Sharpey  und  KölUker*}, 


*)  Spatere  Untersuchungon  iiesseo  Dr.  Wedl  jedoch  an  der  mnetett 
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Bin  weiteres  Pakluin  brachte  Dr.  Wedl  zur  AnschHiiungy 
indem  er  durch  die  mitteist  Einstich  in  die  Hoxnbaul  beiverk^tel- 
lig^le  Entleerung  der  wSe$erig:en  Feuchtigkeit  des  Aug^es  bei  Ka- 
ninchen nachwies,  welche  Blulstase  in  den  Ciliargefassen  durch 
das  so  Hufgehobene  Gl('ichg(  \\  i<  lit  der  auf  einuudcr  (li  fickcndLn  Sub- 
stanzen entstphf'  und  wie  sehr  hierin  der  organische  iiöiper  den  be- 
kannten physikalischen  Gesetzen  folge. 

Dr.  Juh.  Weiss  referirt  über  seine  Versuche  ans  dem  Bisen- 
gehalte der  Asche  des  Blutes  die  absolute  Menge  des  ietsleien  in 
thierischen  Organismen  zn  bestimmen,  bei  welchen  sich  je- 
doch die  Lhiinögiichkeit  dieser  Methode  ergeben  iiai,  indem  gegen 
die  bisherigen  Angaben  berühmter  Analyliker  nicht  allein  im  Blute, 
sondern  auch  in  den  Proteinsloflen  und  dem  Muskelgewebe  der 
Thiere  von  Dr.  Weiss  Eisen  vorgefunden  worden  ist.  —  Dr. 
Florian  Heller  fuhrt  uns  jenes  interessante  von  B  e  r  n  a  r  d  zuerst 
der  acadömie  des  science»  niilgelheilte  Experiment  vor,  mittelst 
eines  Einstiches  in  das  Hinterhaupt  und  Gehirn  zwischen  dem  ner- 
vus  piieaino-ß:aslricus  und  hypoglossus  willkürlich  bei  Thicren  Zu- 
ckerbarnruhr zu  erzeugen.  —  Vor  Allem  aber  das  belan»: reichste 
ist  eine  Reilie  von  physiologischen  Untersuchungen ,  durch  welche 
Dr.  Tdrc  h  das  seltsame  Fatcum  nachgewiesen  hat,  dass  nach  Tren- 
nung der  einen  Seilenhalfte  des  Rückenmarks  die  Sensibilität  an  der 
gleichnamigen  hinleren  Extremität  nicht  blos  nicht  vermindert ,  son- 
dern im  Gegentheile  gesteigert  erscheint. 

Eine  reiche  Ausbeute  lieferte  die  p  a  l  h  o  lo  g  i  s  cli  e  Anato- 
mie. So  brachte  uns  der  Präses  Prof  Rokitansky  in  Form 
einer  kritischen  Würdigung  des  Ehr ma nn'schen  Werkes  eine 
Abhandlung  über  Kehlkopfs-Polypen  mit  Demonstration  der  im  hie- 
sigen Museo  vorfindigen  Exemplare,  die  sich  zum  grdssfen  Theih» 
als  Epithelialkrebse  erwiesen  haben  und  ihn  die  Regeln  und  Vor- 
sichten angeben  lassen .  welche  bei  einer  Operation  der.^elben  zu 
beobachten  waren ;  d(\s-leichen  besprach  er  ein  ander  Mal  unter 
Nachweis  der  betreifenden  Präparate  die  von  ihm  sogenannten  den- 
dritischen Vegetationen  auf  Synovialhäuten ,  welche  nicht  selten 


l'^lärhe  der  obgenannlen  Kiiorhen  eine  düiuie,  leicht  zu  übersehende 
Sducble  vou  KiiorpeUelleu  auftiiideu. 
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mit  bedeutenden  Verbilduii^en  der  Gelenke  ziiflammentr«lfeB  and 
wacht  die  Kliniker  auf  daa  hierher  gehörige  maium  coxae  senila 

aufmerksam,  welche«  Prof.  Wernherr,  ander<»r  Meinung,  als 
chronische  Hüftmiiskel  Enlzfindun":  bciraclilet  wl.s^^  ll  will.  Endlich 
legt  Prof.,  Kokita näky  mit  der  bezugUchen  Eiörtening  zwei 
von  ihm  aufgefundene  neue  Fälle  von  anomaler  Wirbelbiidung 
vor,  bestehend  in  dem  Vorhandensein  einer  öder  mehrerer  on* 
paariger  Wirbelhalflen  am  Rflckgrathe,  -  Oocenl  Dr.  Wedi  be- 
richtet über  die  mikroskopische  CJntersuchunor  einer  merkwür- 
digen vom  k.  k.  Leibziihiiai  ztc  Di  .  .1  ti  i  i  s  c  h  durch  die  Operalion 
cntfernfen  Kiiocheii^  est  InvuKsl,  welthi' in  der  Gegend  des  Weisheib- 
zahnes  am  oberen  Hände  des  Unterkiefers  aufsass  und  bedeu- 
tende A bscesse  in  der  Umgebung  veranlasste;  es  bestand  dieselbe 
aus  abwechselnden  Schichten  von  Knochen-Zahnbein-  und  Bmail- 
substans  und  war  in  ihrem  Innern  von  Markkanalen  durchzogen.  — 
Prof.  Dr.  Möller  weist  an  Qoerdurchschnirten  vor»  Pferdezähnen 
solehe  .sich  wieilerhulende  Schichtungen  d  r  /idinsuljslanzen  ini  phy- 
siologischen Zustande  nach  und  Prof  liüli  legt  einige  Exemplare 
von  ausgebildeten  Zahnen  im  Scbläteobeine  deüselben  Thierea 
vor.  ^  Bin  seltenes  Präparat  ergab  sich  d«^m  provisorischen 
Primarärzte  and  Docenten  Dr.  Bednaf  bei  einem  neogebornen 
Kinde  mit  alresia  ani.  Das  rectum  nämlich  mündete  sieh  in  den 
stark  {uisfiredehnlen  Uterus  und  dieser  in  die  Blase.  —  Einen  der 
vüiiktuninensten  Fälle  von  Hermaphrodisia  lateralis  eines  zur  Sek- 
tion gekommenen  erwachsenen  Menschen,  sodann  einen  Uterus 
mit  mehreren  von  Dr.  Chiari  richtig  erkannten  Polypen  inner- 
halb der  Höhle  demonstrirte  der  Assistent  Dr.  H  e  s  c  h  1  im  fri- 
schen Zustande,  eben  so  wie  er  ab  Ursache  der  chronischen  Mils- 
an«)chwellangen  nach  Wechselfiebern  nebst  Hypertrophie  der  nor- 
nialeii  Gewehslheile  eine  Ablagerung-  von  Piginenlzellen  tnikros- 
kopisch  darlhul.  —  Operateur  -  fnslitul.szügling  Dr.  Ditle!  end- 
lich erörtert  in  mehreren  Sitzungen  an  den  betretTenden  frischen 
Präparaten  das  bisher  nicht  genug  gewürdigte  Verhallen  der  Mua- 
kel-.  Sehnen-  und  Knochengebilde  beim  Klump-  und  Pferdefuss. 

Von  eben  so  grossem  Belange  sind  die  Beiträge «  welche  die 
Zootomie  betrafen:  Prof.  Müller  hielt  einen  demonstrnliven 
Vortrag  über  die  bei  TJiieren  vorkommenden  freien  Korper  in  der  . 
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Bnut-  und  Beoohlidlile,  die  «ich  ihm  bei  Pferden  und  Bindern 
<El8  verkallrte  Taberkelo,  Lyinphdrünen ,  abgetrennte  {^röeeere 

pome  oder  Blasen  wurmer  und  bei  Hühnern  als  losgelöste  Eier  in 
der  Unlersiichung  ergeben  haben  und  Prof.  Köll  brachte  uns 
eine  grossere  auch  die  weiteren  medizinisctien  Kreise  berührende 
Abhandlung  aber  Exsudativ -Prozesse  auf  der  Darmschletmbaut 
der  Tliiere;  eben  so  wie  durch  dieselben  Herren  und  Prof.  Hayna 
der  Befund  bei  der  herrschend  gewesenen  Rinderpest  unter  Vorwei- 
song  betreffender  Priparate  eine  ausfUhrlidie  und  mederbohlte 
Erörterun<r  fand. 

Angelangl  bei  der  1 1  j  e  in  ei  n  e  n  Pathologie  begegnen 
wir  hier  vor  Allem  der,  wie  es  scheint,  auch  praktisch  gelunge- 
nen Lösung  einer  [der  grössten  Aufgaben  in  der  Medizinies  ist 
dies  die  Bntetehungsursache  der  bisher  so  verheerend  gewesenen 
Puerperal  -  Epidemien  durch  Dr.  Semmel  weiss;  seiner  Ansicht 
nach  wird  das  VVochenbelifieber  nur  durch  die  Aufsaugung  fau- 
ler organischer  SlolFe  in  das  Blut  der  Muller  erzeugl  und  diese 
Stoffes  ohne  deren  Selbstentwicklun;<  im  eigenen  Körper  von 
PJacenta-Reslen  und  anderen  Bedingungeu  her  völlig  zu  läugnen, 
von  aussen  and  zwar  zum  ^rds«ten  Tbeile  von  in  Zersetzung  be- 
griffenen Leichen  her  in  den  niuilerlichen  Organismus  durch  die 
Greburtshelfer  selbst  eingeführt,  wesswegen  Dr.  Semmel  weiss 
den  Lelzleren  die  fleissige  Waschung  v  o  r  j  e  d  c  r  E  n  (  b  i  n  d  u  ii  g 
mit  Clilorkiilklosungen  angeordnol  hol  und  liiedurcli  so  glücklieh 
war,  die  weitere  Entwicklung  stärkerer  Epidemien  bisher  hintan 
SU  halten.  Gegen  die  so  gegebene  Entsteh ungsweise  der  Kranic-. 
heil  fanden  sich  kräftige  und  ehreawerthe  Gegner  in  den  Dokto^ 
ren  Ztpfei  und  Lumpe,  welche  aus  stati«iischen  Daten  mehr 
den  miasmatischen  Ursprung  des  Uebels  vindicirl  wissen  wollten, 
in  den  Aufklin  ujigfii  jedoch  des  Dr.  8  e  lu  lo  e  1  w  e  i  ss,  cIxmi  ho 
wie  die  Doktoren  Scanzo  ni  und  Seyfert  zu  Prag  eioe  hin- 
reichende Widerlegung  fi'inden,  so  da»s  die  in  I)('ze;chneUT  Weise 
aufgefasste  Krankheits-Idee,  welche  auch  an  den  Doktoren  Ar^ 
nelh,  Chiari  und  dem  provis.  Direktor  Helm,  so  wie  vom 
thterarzllichen  Standpunkte  nus  in  Prof.  Heyne  ihre  wärmsten 
Verliiei<h>er  fand,  »Is  wahrer  Tt'iuuiph  medizinischer  l^^orschung 
angesehen  werden  kann. 
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Binseine  pathologische  Brscheinongen  waren  gleich« 

falls  6eg:en8lände  des  fcjtu  liums  und  genauer  Untorsuchungren ,  so 
das  No  n  nengfiräusch,  welches  Dr.  Koliöko  von  Schwin- 
giii)(^en  der  sehnigten  üaUbinde,  hervorgerufen  durch  die  rhyth- 
mischen  Bewegungen  der  artertelien  Geflsse  des  Halses  herzuleiten 
sucht  und  das  auffallende ,  konstante  Verschwinden  der  Chlorida 
im  Harne  bei  LungenentEundungen ,  welches  Dr.  Wilhelm  Red- 
tenbacher  zu  beobachlen  Gelegenheil  halle.  Dr.  Gölis  gab  eine 
genaue  ScliildiTung  des  im  Ganzen  sellner  vorkommenden  Darm- 
kroups  und  Dr.  Weriheim  jun.  theiile  Versuche  mit,  über  den 
Einfluss  einer  durch  10  Tage  wiederholten  Impfung  eines  und  des- 
selben Individuums  mit  Kuhpockenlymphe,  bei  welcher  sich  einst- 
weilen als  Resultat  die  Beschleunigung  des  Verlaufes  der  spfitern 
Pusteb  and  eine  Rekrudescenz  der  firtther  entwickelten  heraus  ii  iUe. 

Ober  Geisteskrankheiten  im  Allgemeinen,  so  wie  über 
den  Nutzen,  die  Nolhwendigkeit  und  die  bestrittene  Ausführbar- 
keit psychiatrischer  Kliniken  sprach  Dr  Lang,  und  ein  Wort 
zu  seiner  Zeit  yernahmen  wir  von  Prof.  Dr.  Oppolzer,  wel- 
cher die  Ursachen  des  gesunkenen  Vertrauens  zur  Therapie  unter 
den  Ärzten  gehörig  beleuchtete  und  die  Mittel  und  Wege  angab, 
durch  welche  die  Therapie  den  heuligt  n  i  ortschrilten  der  Patho- 
logie angepasst  werden  könne,  nach  denen  er  auch  die  bdrefien- 
den  Vertiucbe  nachzuholen  versprach. 

Was  die  einzelnen  Zweige  der  Heilkunde  betrÜR,  insbesondere 
fQr  Gynftkologie  und  Geburtshilfe,  so  muss  vor  Allem  auf 
die  vielen  Arbeiten  des  Primararztes  und  Docenten  Dr.  Chiari 
hingewiesen  werden;  sie  umfassen  die  Diagnose  der  bisher  ztmn  ist 
vernactiiässigten  entzündlichen  GesohwOIsle  im  Becken,  die  Be- 
handlung der  Ulennallileiinorrhoen  und  die .  hartnäckigen  gleichen 
Blutungen  durch  Aetzung  mittelst  eines  von  ihm  erfundenen  porte- 
lapis,  fernere  die  Beiziehung  der  Äthernarkose  bei  der  sonst 
SO  schmerzhaften  Lösung  der  Placenlaresle  oder  bei  vorzunehmen- 
der Wendun^^  des  Kindes,  endlich  die  Einieitnnfr  der  künstlichen 
Frühgeburt  mittelst  des  durch  Dr.  Adolph  1- i  s  c  h  h  o  f  verbesser- 
ten Douche-Apparates.  Gleich  wichtig  waren  die  Millhedungen 
des  Accoucheurs  Dr.  Lumpe  über  die  ür«Lachen  der  Blulungea 
während  der  Schwangerschaft,  so  wie  die  des  Dr.  Braun, 
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Assistenten  an  der  ersten  geburtshilflichen  Klinik  über  Eklnmpsie  der 
Gebärenden,  die  njil  selber  konstant  und  ursächlich  verburulf  ne 
Albumintirie  und  äber  die  in  solchen  Fallen  einzuleitende  Früh- 
geburt. 

Die  Pädiatrie  betreffend  hielt  der  prov.  Primararzt  und 

Docent  Dr.  Bednaf  einen  Vortrag:,  welcher  die  Ursachen  der 
Blausuchl  bei  Neucrebornen  behnu  hleie  und  mit  der  Demonstra-  * 
tion  einiger  sehr  merkwürdisfer  Prnparnfe  verbunden  war,  nament- 
lich eines  Herzens,  in  welchem  die  Lungenschlagader  aus  der  lin- 
ken ,  die  Aorta  aber  aus  der  rechten  Kammer  ihren  Ursprung  nahm 
und  diese  Umkehrung  somit  die  Ursache  der  stark  ausgeprägten 
Cyanose  abgab. 

Zwei  Arbeiten  bezogen  sich  auf  die  Augenheillsunde,  und 
zwar  eine  grössere  Abhandlung  des  Armenaugenarztes  Dr.  S  e  i  d  l 
über  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  egyplischen  Augerient- 
xundong,  sodann  andere  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von 
Amaurosen  bei  Kranlten  mit  organischen  Herzfibeln,  insbesondere 
mit  Aneurysmen  und  alheromatöser  Entartung  der  Arterienhäute, 
vom  Docenten  Dr.  Blodig.  ~  Herr  Boissonneau  aus  Paris 
zeigte  künsfluhc  Auoen  vor  aus  einer  von  ilim  erfundenen  eigenen 
Masse  uti  l  lütil  über  dtien  Applikation  einen  umfassenden  Vor- 
trag in  französischer  Sprache. 

Was  die  Leistungen  mehrerer  Biiiglieder  auf  dem  Felde  der 
Chirurgie  anbelangt so  ist  vor  Allem  Prof.  Dr.  v.  D  u  m  r  e  i- 
cher  zu  nennen,  welcher  die  Gesellschaft  in  mehreren  allgemei- 
nen und  Sektionssitzungen  mit  den  Resultaten  seiner  Beobachlutigen 
und  Erfahrungen  verlraut  geinachl  hat  und  zwar  mit  seiner  neuen 
Methode  der  Einrichtung  von  Verrenkungen  im  Hüfl^elenke ,  aa-  ^ 
menllich  unter  Zuhilferufung  der  Rotation  des  Obersch>  nkels,  fer- 
nere mit  den  Wirkungen  einer  starken  merkuriellen  Inunktionskur 
bei  lebensgeiahrlichen  Bauchfellenizündungen  von  Iraumalischer  Ur- 
sache und  mit  den  Erfolgen  und  Zufällen  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  ihm  vorgenommener  verschiedenarliirer  Steinoperatio- 
nen, anderer  kleinerer  Millheilungtu  Iiier  )ii(hl  zu  erwähnen.  — 
Ferners  lieferte  Priniarwundarzi  Dr.  Lorinser  neue  Beiträge  zur 
Kennlniüs  der  von  ihm  zuerst  beschriebi^nen  Phosphor -Nekrose  und 
ihrer  Heilung  durch  Enuklealion  des  Unterkiefers,  unter  Vorfikhrnng 
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zweier  auf  diese  Wci.se  hergpsfeüler  Pftlienten  und  hiell  einen  umr 
faaMenden  V^oiirag  über  den  so  .sellffKM  Bruch  des  Kroneriforlsatzes 
voiri  iJlhogenbeine,  de^H^en  EuUteheii,  Erkennen  und  erloigreiotMi« 
Behandeln  bei  Gelegenheit  eines  ihm  vorgekommenen  Falles. 

Unter  Vorföhrung  eines  in  der  HeiJunf  begriffenen  Palienlen 
mit  EpitheKalkreb«  der  Zange,  sprach  Professor  Bebra  Ober  den 
Werth  der  Behandlung  dieses  Krebses  durch  Atzmiltel  und  zwar 
mit  Lapis  intern alis  in  Subslanz  und  mit  der  ooncentrirten  Lö- 
sung de8*!elben  in  'V,2  Theüen  deslillirlen  Wa.s«ers.  Docent  Dr. 
Zeissl  entwickelte  seine  Anzeigen  lur  die  Kompression  bei  der 
fiehandlung  der  Bubonen.  Primarius  Dr  Zsigmondy  reforirte 
fiber  eine  von  Lange nbeck  geübte  Methode  partieller  Rhlno- 
plaslik  and  über  die  Operation  einer  Hastdarmfistel «  in  welcher 
es  ihm  jg^elungen  war,  einen  grossen  Theil  der  Wunde  per  prlmam 
intenfionern  zur  Heilung:  zu  bringen.  De8g:!eichen  selzle  der  k.  k. 
liegiiutiiilarzt  Dr.  Nagel  das  Vordrehen  ausejuander,  welches  er 
bei  einer  subinucösen  Myotomie  des  iVi.  masseler  wehren  Kontraktur 
desselben  beobachtet  hatte  und  eben  so  das  plastische  Verfahren 
bei  einer  Anwachsung  des  Oberarmes  an  der  seillichen  Brasl- 
Wand.  — 

Dr  V.  Ivanchich  endlich  machte  die  Gesellschafi  bekannt  mit 
den  neuolen  Eit'ilirunfien  seitier  iitiiolripiischen  Praxis,  insbeson- 
dere unter  ürfolgreicher  ßeiziehung  der  Äthernarkose.  Hier  sind 
nach  anzuführen  die  Erklärungen  der  spontanen  Zerklöfiung  von 
Harnsteinen  innerhalb  der  Blase,  welche  vom  Docenten  Dr.  Hel< 
ler  und  Prof.  Ragsky  auf  rein  chemischem  Wege  su  geben 
versucht  wurden. 

Zur  G  e  s  ein  c  h  t  e  der  C  h  i  r  u  r  a:  i  e  gehörig  ni  uss  hier  des 
Vortrage.^  <  rwfdint  werden,  den  Prof  Romeo  Sei  ig  mann  über 
die  Inslrumentü  der  Griechen  und  Römer  unter  Vorweisung  betref-  ' 
fender  Zeichnungen  hielt ,  sodann  anderweitiger  neuer  Instrumente^ 
wie  der  P 0 1  ver m  a ch  erVhen  Ketten  zur  Erzeugung  galvanischer 
Sirdnuingen  an  willkürlich  zu  wählenden  Körperl  heilen ,  drei  ver- 
schiedener Harnrecipienten  bei  Blasenscheidefisteln  von  den  nokto« 
ren  Zipfel,  Zsigmondy  und  Ulrich,  eig<  iiartigor  kleiner 
Bougieo  voii  llettpllaster^l reiten  zur  Einbringung  medikamentöser 
Stoffe  ui  die  üebärmuUerltöhle ,  von  Dr.  Hermann  Schlesin* 
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^er,  «iRM  CompresBoriums  sur  HintAnbaltu ng  der  onwinkörlicbeii 

Samen-  und  Harnenlfecrung^en  von  Dr.  Napfel  und  verbesserler 
Bänder  bei  Leistenbrüchen,  \o\n  Reg.- Arzte  Dr.  R  o  ci  s  w  i  ri  k  I  er. 

Vor  Allem  hervorgehoben  zu  werden  verdienen  aber  die  vom 
Maschinisten  \ogei  für  kyphothisoh  ohne  AchseUriicken  ange- 
fertiglen  llied«r  mit  einem  breiteren  Slfltzpunkte  an  den  Darmbeiaen, 
und  einem  anderen  an  den  Rücken-  and  den  beiden  Seilenflächen 
des  Thorax,  durch  weiche  Prof.  v.  Dum  reich  er  in  eini&ren  Fal- 
len von  scheinburer  Liihiniiii<i  der  unteren  Exlremilaten,  hervorge- 
rufen durch  Druck  nurdHs  «reknickte  Kuckaralh  unq^laubliche  Erfolge 
in  kurzer  Zeit  erzielte  und  diossfidlsige  iiidivtduen  der  GesellschatI 
yor«ilellte;  de«gleichi*n  die  känsUtchen  busse  desselben  Jttascbinen* 
baue»  für  Leute  mil  angeborner  ungleicher  Länge  der  Extremi- 
täten lind  daher  röhrenden  Deforndlälen  derselben  und  endlich 
ein  Apparat  in  der  Form  eines  Beiles,  zur  Ausfuhrung  der  gym* 
naslischen  Grundbeweg-ungen  behuf»  der  Orthopädie,  nach  Angabe 
des  Dr.  Dittel,  welcher  der  Demonstration  desselben  einen  freien 
Vortrag  über  die  Vortheile  einer  einftichen »  im  Hause  des  Kranken 
an  bewerkstelligenden  Gymiiastik  vorausschickCe« 

Das  öffentliche  Gesundheitswohl,  insbesondere  in 
Wien,  besprachen  mehrere  Mitglieder  und  zwar  Uegierungsrath 
Prof.  Fleisch  1.  welcher  zu  einer  jQ:eliürigen  Salubrilät  der  Re- 
sidenz die  Nothweiidigkeil  einer  ung^eschinälerlen  Erbnltung  und 
Bewässerung  des  Glaci»  rm.i6  um  die  Stadt  und  eine.s  grösseren 
freien  Raumes  ausserhalb  des  Lkieowalles  öberzeugend  darlegte 
und  auf  die  grosse  Menge  von  NahrungsstolT  hinwies,  welcher 
alljährlich  in  dem  auf  40,000  Pfund  sich  belaufenden  unbenülzlen 
Ochsenblute  der  Bevölkerung  Wiens  verloren  {rehe;  ferner«  Dr? 
VVinternitz,  welcher  den  in  der  HeMd<Miz  üburhwnd  nehmenden 
Genuiiö  des  chineMj)chen  Tiiees  einer  diätetischen  Unier^uchung 
unterzog  und  denseiben  räcksichllich  des  hierortigen  Klimas  für 
schädlich  erklärte.  Mil  Bezug  auf  aiiasmatisob  -  epidemische  Bin- 
flösse  erläuterte  Docent  Dr.  Heller  die  |n  Wien  fortzuselzei\den 
Versuche  Schdnbein's  in  Basel,  röcksichtlich  des  Gehaltes  un- 
serer Atmosphäre  auf  Ozon ,  und  hielt  ßelrelT  des  letzteren  nejj 
entdeckten  Körpers  einen  Vorlnitr.  I  hnr  den  eifrenllich'ri  herr 
8cb4*nden  Kraukheilsgeniu^  aber  waren  wieiierholte  Besprechungen 
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R  der  Sektion  för  specielle  Pathologie  und  Therapie  $  md  auf  die 
besonderen  ecbfidliöhen  Binflfleee  bei  der  Cigarrenbcreitung,  welche 
eines  Theile  entsQndliche  Zustande  der  Augen  und  der  Bruetorgane, 
anderen  Tbeils  die  Entwicklung  der  Clilorose  begünstigen,  und 

auch  einen  ei^enpn  endemischen  Krankiieilskarakter  bei  den  Arbei- 
terinnen in  den  belrellVnden  Fabriken  erzeugen ,  machte  ßezirksarzt 
Dr.  Innhauser  aufmerksam,  so  wie  auf  das  verschiedene  Ver- 
baltnias  der  bekannten  Strafoysteme  sur  Gesundheit  der  Sträflinge 
Dr.  Jos,  Frank I  aus  Harienbad,  -der  in  dieser  Hinsicht  das  ge* 
sammte  Gefangnisswesen  einer  genauen  Würdigung  unterzog.  — 
Bücksichfiich  des  Baues  von  Spitälern  legte  Dr.  Ign.  Edler  v. 
Hofmannsthal  den  Plan  des  im  Jahre  1848  vollendeten  Kin- 
derspilales  in  der  Alservorstadt  vor  und  sprach  über  die  Vorzüge 
desselben.  Über  die  entsprechende  Heizungsarl  in  Krankenhaosern 
wurde  eine  von  Prf.  Meissner  verf  a  s  s  t  e  Abhandlung  vorgelesen, 
welche  die  sogenannte  Luftheizungsmetbode  desselben  gegen  die 
Angriffe  des  Direklocs  DietI  zu  verlheidigen  bestimmt  war. 

Was  gerichlliche  Medicin  und  Staats arznei- 
kunde  belriffl,  so  hörten  wir  einen  durch  seine  Kesultate  merk- 
würdigen statistischen  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  auf  die  Zahl 
von  544  gestiegenen  gerichtlichen  Sektionen  im  Jahre  1850  von 
Prof.  Dr.  Dlauhy,  sodann  eine  von  mehreren  Seiten  begründete 
Anregung  der  Frage,  in  wie  weit  es  för  den  allgemeinen  Schote 
gegen  körperliche  Angriffe  zuträglich  sei,  die  allgemeine  Vulnera- 
bilität jeiies  ^it  tischen  im  Gesetze  auszusprechen,  vom  prov.  Di- 
rektor Dr.  Helm. 

Die  Verhältnisse  des  Arztes  auf  dem  Lande  beleuchtete  Dr. 
Polak  und  die  zum  Theile  misvvferstandenen  Verpflichtungen  der 
Arzte  gegen  arme  Kranke  in  Städten  erörterte  vom  rechllichea 
Standpunkte  aus  Bezirfcsarzt  Dr.  Prinz.  In  acht  gemischten  Si- 
tzungen endlich  der  beiden  Sektionen  für  Hygiene  und  ['hamiako- 
logie,  wurde  die  im  vorigen  Jahre  bereits  begonnene  BeraÜiung 
einer  neuen  Apotheker-Ordnung  beendet,  und  das  Resul- 
tat derselben  einem  hohen  Ministerium  des  Innern  unterbreitet, 
welches  sodann  in  einem  an  die  Gesellschaft  herabgegebenen  bei* 
ßlligen  Reskripte  diessfHlls  seine  Anerkennung  auszudrucken  sich 
veraidasst  fand.    Es  belheiliglen  sich  an  dieser  Arbeil  aubter  den 
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beiden  Redaktearen  des  Bnlwurfes  spectabil.  9t,  Schneller  und 
Apotheker  v.  Würth  auch  noch  die  Doktoren  Fle ebner,  Joe. 
Frankl  aus  Marienbad,  Ign.  Edler  y.  Hofmannathal,  Prini, 

S  t  a  i  II  e  r  und  W  o  t  z  e !  k  a ;  ferner  die  Herrn  Apotheker  B  e  c  k  e  r  I, 
Eizell,  Fuchs,  Fach,  Reisinger,  Sediaczek  und  der 
gegenwörtige  Berichter^taUer. 

Anch  kritischen  ßeleuchtongen  wnrdein  den  Sitsnn* 

pen  Raum  fren;eben :  hierzu  aufgefordert,  uiilerzog  Dr.  Flechner 
die  Beiträge  zur  Heilkunde  von  Dr.  Bückor  einer  würdigenden 
Besprechung,  eben  so  wie  in  gleicher  Weise  Dr.  Ritter  v.  Mauth- 
alein  veranlawt  wurde,  über  ein  Heft  des  Journale  für  Kinder- 
krankheiten sn  referiren. 

Als  letzter  Theil  dieses  Berichtes  sollen  die  Kran k hei ts* 
beschichten  von  merkvvürdig-en  medicioiscben ,  chirurgischen 
und  geburtshilflichen  Fällen  berührt  werden,  wie  solche  in  den 
Sitzungen  mitgelheilt,  oder  die  dieefäUigen  Patienten  vorgeführt 
worden  sind. 

Der  k.  k.  Rath  Prof.  Stephan  Schroff  berichtete  äber  einen 
Fall  von  scheinbar  milden  Röthein,  bei  welchen  am  11.  Tage  mit 
Abschuppung  zugleich  Bewusstlosigkeit,  Sopor,  Konvulsionen,  Läh- 
mung, Aphonie,  Anaearca,  Albuminurie,  Haematurie,  und  dennoch 
aUmilige  Heilung  eingetreten  war 

Prof.  Hebra  führte  eine  Patientin  vor,  mit  der  von  ihm  bis- 
her bezweifelten  Argyria  (dem  Teint  bronze),  entstanden  nach  der 
mehrjährigen  inneren  Anwendung  von  salpetersaurem  Silber  wegen 
epileptischen  Anfällen  und  Docent  Dr.  Zeiaael  eine  Kranke,  mit 
einem  durch  12  Jahre  bestehenden  Lupus  syphiliticus,  welcher  hie 
dahin  verkannt  worden  war,  weil  der  durch  den  Ausschlag  gann 
-  inelumorphosirle  Uiiferscht  nktl  mehr  von  einer  Elephantiasis  ergrif- 
fen zu  sein  schien ,  als  von  dem  eben  genannten  Leiden. 

Dr.  Czykanek  erzahlte  von  einem  22jahrigen  Hanne ^  der 
mit  den  bekannten  Erscheinungen  eines  stärker  ausgeprigten  Kopf- 
leiden«  heimgesucht  war  und  bei  welchem  sich  als  Ursache  des- 
selben ein  eigrosser,  durch  Dr  H  esc  hl  demonstrirter  Gallertkrebs 
im  Gehirne  ergeben  hat  und  Primararzt  Dr.  Bittner  berichtet» 


xir. 

von  einor  sein  srillcnden  TympaniHs  vera  ,  welche  zu  einer  grös- 
Beren  Diskussion  Veraula.säung  gab.  Primär  Wundarzt  Dr.  Ulrich 
gab  die  Krani(beit«ge6obicbte  aiiifö,  unter  der  Form  eine»  Perito- 
neal-Abscewiis  aufgetreteneiiy  aefaarf  dlagnoalicjrten  Falles  von 
IHirchbohrang  dea  wnrmfonDigen  Portaatcea,  bei  vrekshem  aich 
ab  Ursache  desselben  nach  Dr.  WedTs  arikroskopischer  Unter- 
suchunp:  eine  seltene  kalkai  [ige  Inkrustation  von  verschi«'deijen  Ein- 
jgeweiilt  ^^^lrlne^-Eiern  und  anderen  Substanzen  ergeben  hat. 

fiiidiiah  referirle  Prof.  Rö Ii  von  einem  Uanne,  bei  welchem 
jioh  nach  dar  SekUon  einea  rolikrankan  Pferdea  die  Bracheinungen 
aufgenoanaeiien  Rolzgiftes  enlwickell  haben  und  üi  dessen  Leiche 

gleichfalls  der  entsprechende  üeluiid  dafür  in  auffallender  Weise 

aich  zu  erkennen  gab. 

Mit  merkwürdigen  Miashiidungeo  wurden  noch  vorgeführt: 
ein  Mann- mit  einer  amputalio  anttbrachii  et  manna  Inlrauterina 
.durch  Prof..  Hebra,  aodann  ein  bereila  erwachsener  Knabe  mit 
Ektropliie  der  Blase,  ein  anderer  mit  einer  ausserordenth'chen 

Hypertrophie  des  Oberschenkels  durch  Prof.  v.  D  u  ni  r  e  i  c  h  e  r, 
ebenso  wie  von  Letzlereuj  mehrere  glücklich  operirfe  Kranke  vor- 
gestellt wurden,  und  zwar  unter  diesen,  zwei  Fälle  von  Pbos- 
phor-Nekro8e  bei  deren  einem  der  Unterkiefer  enuklirt  worden^ 
aodann  ein  anderer  Patient  bei  dem  ein  an  12  Pfund  schweres. 
Cystosarkom  aua  der  innern  Seite  dea^  Ofoerachenkela  exstirpirt 
worden  war. 

Über  Fälle  von  merkwürdig  langen ,  mehreren  Geburtshel* 
fem  zweifelhaft  gebliebenen  Schwangerschaften  referirte  nebst  dem 
Berichteralatler  insbesondere  Dr.  iumpe,  der  auch  die  Entbin- 
dungsgeschichte gab,  einer  von  ihm  vorher  erkannten  Zwillings- 
schwangersrhaft  mit  einem  lebenden  und  einem  6  Wochen  zuvor 
nbgeslorbenen  Kinde,  so  wie  Dr.  Lackner  endlich  lili^r  den' 
Verlauf  einer  Eutbiudung  referirte,  bei  welcher  sich  ein  zur  Janua- 
bildung  verwacbsenfr  weiblicher  Zwilling  durch  die  Geburt  her- 
ausstellte. 

Nach  dem  hier  Darfr<»Ie<>len  sind  von  Mitfrliedcrn  der  Ge- 
aellschaU)  von  andern  hiesigen  und  fremden  Ärzten  128  Vorträge 
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jrehallen  wnrdrn ,  kleinere  MitlhcilunHen  ufui  jene  diirrh  8  Sek- 
tions-Sitzuugeii  iort^resetzten  ßerathungen  über  die  neue  ApoUie- 
kerordnun^  nicht  mitgereuhneU 

RucksichtUch  der  änderen  Beziehungen  der  Gesellschafl,  ist 
die  Zeitschrift  derselben  im  abgelaufenen  Jahre  in  regehnftssigvii 
Honatheften  erschienen  and  hat  nicht  nur  die  Protokolle  der  Sitmo- 
gen  und  die  gehaltenen  zum  Drucke  bestimmten  Vortrige  sondern 
eben  auch  andere  itisbesonders  in  die  neue  Richtung  der  Medizin 
einschlagende  Abhandlungen  gebracht. 

Was  aber  den  Personalst  a  n d  der  Gesellschaft  betriflft,  so 
hat  die  Hauptversammlung  am  24.  Marz  iSiO^  17  ordentliche 
Mitglieder  erwählt  von  denen  die  Mehrzahl  sogleich  bei  den 
Sitzungen  und  Arbeiten  der  Gesellschaft  in  Diskussionen  und  Vor- 
tragen auf  das  Thätigste  mitgewirkt  hat.  Allein  wie  gross  und  nam- 
haft durch  tüchtige  M.lnner  der  Zuwath*  an  p-eistiger  Kraft  auch 
geworden  ist,  eben  so  gross  und  schmerzhaft  ust  der  Verlust  im 
Laufe  des  Jahres  gewesen.  Durch  den  Tod  wurde  der  Gesellschaft 
entrissen;  Hofrath  Bischof  von  Altenstern«  einstmaliger 
Viceprasident  derselben ,  ein  Mann ,  dessen  Geist  voll  des  Eifers 
war  fttr  die  Kunst  und  Wissenschaft,  ein  Mann,  dessen  Charakter 
keine  Makel  kalte  und  dessen  Andenken  daher  diese  Gesellschaft 
auch  in  einer  allnerneinen  Versa mmlunfr  durch  eine  von  Dr  fiiiter 
V.  Mauthner  gehaltene,  das  Leben  und  Wirken  des  Verblichenen 
würdigende  Gedachtnissrede  zu  ehren  gewusst  hat;  eben  so  zu  be- 
trauern ist  der  röstige  Primararzt  Dr.  G.  Folwarsny,  insbeson- 
dere aber  der  Veteran  der  Medizin  Prof.  Wis grill  und  der 
jüngst  dahin  gegangene  viel  unterrichtete  Prof.  J.  Julias  Czer  m  a  k, 
Männer,  die  für  das  Beste  der  Gesellschaft  in  den  ersten  Jahn  fi 
ihres  Entstehens  inshesondcre  in  den  ver.si;luedenen  Funktionen 
von  Sekreiären  derselben  und  Yorsilzern  der  Sektionen  auf  dasTha- 
tigsle  mitgewirkt  haben* 

Andere  Mitglieder  der  Gesellschaft  sind  aber  lebend  von  der- 
aelben  geschieden  und  wie  sie  selbst  damit  auf  die  Stellung  die  sie 
einst  in  selber  eingenommen  haben ,  verzichteten ,  so  wird  man  es 


Siehe  Juliheft  dieser  Zeitaebrifl     ]8§0.  S.  GXII  der  Protokolle. 
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auch  SU  Gute  hallen ,  wenn  hier  ihre  Namen  Yerschwiei^en  werden. 
Um  HO  erfreulicher  ist  die  Ureaebe  der  nur  dnlichen  Trennung  bei 
andern  Mitgliedern,  es  «(ind  dies  die  Herren  Doktoren  ßill,  Sem- 
Hiel  weiss  und  Spalzenegger,  welche  als  Professoren  oder 
Docenten  zu  anderen  Wikungskreisen  von  Wien  abberufen  wor- 
den sind. 

Zu  korrespottdireaden  Hitg^lledem  wurden  im  verfloseenen  Jahre 
$  erwählt  *).  Allein  auch  In  dieaer  Reihe  von  Mitgliedern  atnd 
der  Gesellschaft  grosse  Verluste  beechieden  gewesen ,  denn  sie  haf, 

um  nur  Eitn^re  zu  neiiiieii,  eiiieu  Lang  en beck,  einen  Nägele, 
einen  Breslau  verloren. 


Zu  finde  spricht  der  Sekretär  seinen  Dank  insbesondere  an 

dicjenif!:en  Mitglieder  aus,  welche  durch  ihre  Arbeiten ,  Untersu- 
chungen und  Vortrage  es  ihm  möglich  machten,  mit  diesem  Be- 
richte  vor  die  GeaeUschafi  zu  treten. 


Siehe  gleichfalls  das  Juliheft  dieser  Zeilschrift  v.  1850.  8.  CXHI  der 
Protokolle. 
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Protokoll 

der  S  ections- Sitzung  für  Hygiene  vom  19.011- 

tober  1849. 

Nach  Yorleaiing  des  leslen  Protokolls  (beilteflr. Prof.  Dr.Beer 
ab  Vorsizei:  einen  Brief  des  Herrn  Minüterialrathe  und  Gesell- 
fichans-Prases  Dr.  Gfintner  mit,  worin  lezlerer  die  Geselbdiaft 

aneifert,  mit  allen  KräfJen  und  in  jeder  Richtung  dahin  zu  wirken, 
um  das  so  sehr  gesunkene  Ansehen  der  Ärzte,  und  somit  das  ver- 
lorne Vertrauen  wieder  zu  gewinnen.  —  Nach  einer  langem  Dia- 
cnsaipn)  worin  die  Herren  Doctoren  Haller,  Seligman,  Beeri 
Schneller,  Flecbner  und  Hayna  dieUreacben  dieeesgeattn- 
kenen  Vertranens  atdMeeken  bemflht  waren,  ubemabm  es  Hr.  Dr. 
Beer  über  diesen  Gegenstand  bei  einer  der  nächsten  Seclions- 
Sitzungen  ein  eigenes  Referat  vorzulegen ;  dieses  Ancrbielhen  ^ymde 
mit  Dank  angenommen  und  beschlossen,  dass  sich  daran  eine  Dis- 
CQSsion  knüpfen  solle. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Primarius  Dr  H  aller  tbeiite  Hr. 
Professor  Hayne  fiber  die  neneriieh  vorgekommenen  Fälle  von 
Hiindswuth  das  Folgende  mit:  Vor  einigen  Tagen  wurden  4  bis  5 
Hunde  mit  mehr  oder  weniger  Zeichen  der  Huüd^wuth  in  das  Thier- 
spital  gebracht;  es  hatte  nämlich  der  Hund  eines  im  Scliwarzspanier- 
hause  wohnenden  Lederers  zuerst  ein  Huhn  gebissen,  welches  aber 
ohne  Argwohn  von  der  Familie  gebraten  und  verspeist  wurde; 
derselbe  Hund  biss  dann  ein  Paar  Schweine,  und  noch  einige  an- 
dere Hunde,  femer  den  Lederergesellen,  der  ihn  abfangen  woDte, 
endlich  auch  den  Lehijungen,  der  ihn  auf  dem  Arme  ohne  Maul- 
korb an  einer  Schnur  in  das  genannte  Institut  überbrachte;  dieser 
Hund  ward  kaum  eingesperrt,  als  sich  bei  ihm  alle  Zeichen  der 
Z.  d.  W.Ä.18*Vw  fl-  I.  * 
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Hnndfwnth  entvickelteii.  Dfe  PoUiei  htevoii  in  Kenntniss  gesetzt, 

liesä  sogleich  alle  Hunde  aus  diesem  Hause  und  dem  nachbarlichen 
rotben  Hause  zusammenfangen  und  im  T}ii(  rs[)i[ale  beobachten. 

Herr  Professor  H  a  y  n  e  ging  nun  auf  die  Erscheinungen  der 
Hundswuth  Ober.  Sie  beissen  und  schnappen  nach  allen  Gegen- 
stinden  ohne  Anlaas,  wohl  auch  hinlerh'alig;  dies  so  wie  daseigeo- 
IhfiinliGlie  Bellen,  welches  in  ein  gedehnten  durchdringendes  Heulen, 
übergeht,  sind  die  charakterietischates  Kennieichen;  Wasserscbea 
ist  nicht  immer,  sondern  nur  selten  vorhanden,  doch  wühlen  s  ie  oft 
das  Stroh  an  das  Wassergefass  in  ihrem  Käfig ;  hält  man  ihnen 
einen  Gegenstand  hin,  so  beissen  sie  in  denselben  mit  solchem  In- 
grimm ond  einer  Wuth,  dass  sie  sich  häufig  die  Zähne  daran  ausbeis- 
sen;  ebenso  ergrimmt  sind  sie  Über  Luftblasen,  die  man  durch  Bin* 
sen  in  Wasser  erregt;  gegen  Licht  shid  sie  niclit  so  empMMch  als 
der  Mensch;  sie  finessen  wenig,  wohl  aber  "verschlingen  sie  unver- 
dauliche Sachen,  wie  Haare,  Stroh ,  Fetzen ,  Papier;  im  Ganzen 
scheinen  sie  eine  Aversion  gegen  die  Lebensfnrlorcn,  als  Aahrung, 
Wasser,  Luft,  Wärme  und  Liebt  zu  haben;  denn  sie  suchen  die 
köhlen  und  finsteren  Orte  ihres  Kfillges  auf;  die  Wnlh  dauert  ge- 
wöhnlich bis  4.  Tag;  die  Stimme  wird  heiser,  das  Bellen  hftit 
nicht  so  lange  an,  wird  ohnrnSchtiger ;  der  Blick  anfangs  noch  auf- 
merksam auf  den  Zuruf  des  Herrn,  wird  allmählig  matt,  das  Aage 
sieht  wie  eincrcstauM  aus,  und  zeigt  zuweilen  ein  opalisirendes  Spiel, 
der  Unterkiefer  wird  theilweise  gelähmt,  theilweise  tritt  Tnsmus  ein ; 
so  dass  die  Natur  ihrer  Beisswuth  selbst  Einhalt  thut.  Einen  beso»- 
dern  Grimm  zeigen  sie  gegen  Jebende  oder  todle  Htnde»  die  mnn 
ihnen  zeigt,  wihrend  die  gesunden  Hunde  fiber  den  Grimm  der 
hnndswutb  -  kranken  nicht  mshreoken;  Öberhmipt  haben  sie  eine 
eigenthümliche  grimmige  Physionomie .  wobei  sich  Falten  auf  der 
Slirne  bilden;  grössere  Enlleeruns-en  haben  sie  nicht,  doch  häu- 
fig Recken  und  Erbrechen,  wohl  auch  in  Folge  der  vielen  unver- 
daulichen Stoffe,  die  sie  verschlingen ;  im  Ganzen  haben  sie  mehr 
Scheu  vAt  Nahrung,  als  vor  FJfissigkeilen ,  zuletzt  magern  sie  sehr 
ab.  Es  gibt  wohl  mehrere  Variationen  der  Hnndswutb,  miter  diesen 
ragt  der  Unterschied  der  stillen  und  rasenden  Wölb  hervor;  die  er- 
stere  hat  längere  Internussionen. 

Die  Seclion  — und  es  werden  im  Thier^pitalf  alle  an  derWulh 
verstorbenen  Thiere  secirt  —  zeigt  Lungen  und  Herz  ganz  gesund. 
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das  Blut  ist  dunkler,  schmierig,  in  der  Bauchhuhle  ist  nichts  Krank- 
lMift«8$  im  Magen  indit  omui  die  ginannteo  luinrdauliolien  Stoffe^ 
bctoaden  Haare;  zuweilen  in  denselben  keine  Spar  von  Bntiftn- 

dong  oder  Congeetion,  inweilen  aber  donUe  blnlrotfae  Sugillalio» 
nen  unter  der  Schleimhaut,  zuweilen,  doch  selten,  ^eht  dasEpithelium 
weg,  die  Leber  ist  mit  dunkebothem  Blute  fiberfuIU,  die  Milz  nieist 
gesund,  uur  selten  dunkel ;  die  Gedärme  verhalten  sich  ähnUch  dem 
Magen;  sie  zeigen  fleckenweise,  leicht  entzündliche  Anflüge,  wie 
▼on  tiaem  Exantheme,  doch  nnr  oberflächlich;  Bauchfell,  Uetz,  Ge* 
hrftae,  Hambkae  sind  normat,  die  Luftröhre  let  zuweilen  ganz  go« 
«und,  zuweilen  mit  einer  oherflidiliehen  R5the  bedeckt,  daeeelbe 
gill  vom  Schlünde,  die  Speicheldrüsen  sind  ganz  normal,  eben  so 
das  Gehirn  und  Rückenmark ;  in  der  Maulhöhle  findet  man  nichts 
Abnormes,  als  jene  Verletzungen,  die  s  ie  sieh  in  ihrer  Wuth  selbst 
beigebracht  haben;  die  genaonlen  Zeichen  am  Befuade  sind  ao 
nichtBsagend,  data  man  nicht  selten  aus  dem  Mangel  der  pathologi- 
achen  Znslinde  auf  das  Voriiandengeweaensein  der  Wuth  aehliasst 
Herr  Prof.  Beer  bemerkt,  dass  Toffoli,  welcher  eich  Mn* 
gere  Zeit  mit  der  Ätiolog-ie  der  Hundswuth  beschäftigte,  der  Mei- 
nung ist,  dass  die  Eifersucht  die  Hunde  zur  Wuth  reize,  wenn 
nämlich  ein  Hund  mehr  als  der  andere  von  der  Hündin  begünstigt 
wird,  somit  wire  der  gehemmte  Geschlechtstrieb  (l*amore)  der 
Grund. 

Herr  Prof.  Hayae  aabm  daran  Gelegenheit  sich  Iber  die 

mmuthlichen  Ursachen  der  Hundswuth  auszusprechen,  und  zwar 
sagte  err  Die  wahren  Ursachen  der  Hundswuth  sind  zwar  noch 
nicht  vollkommen  klar,  doch  weiss  man,  dass  der  unterdrückte  Ge- 
schlechtstrieb die  Hundswuth  hervorbringen  kann ;  und  es  gibt  ganz 
constante  Beispiele,  dass  der  in  Wuth  beissende  Hund  am  Leben 
blieh,  wfthrend  der  gebissene  Mensch  an  der  Wasasiacheu  aiarb; 
wie  sich  dies  an  dem  Hönde  desTratteurs  von  der  ungarischsu  Leib- 
garde ereignete.  —  So  las  man  jüngst  in  den  öffentlichen  BlÄttem, 
dass  sich  in  Petersburg  ein  Kreis  von  Fiakern  den  unbarmherzigen 
Spass  machte,  einen  ganz  gesunden  Hund  durch  Peitschenhiebe 
bis  auis  fiusserste  zu  hetzm,  worauf  derselie,  da  er  keinen  Ausweg 
fand,  emen  sein«*  Quilcr  biss.  Dieser  starb  q»(ter  unter  den  Er- 
achelnungen  der  Wasserscheu,  wfthrend  der  Hund  gesund  biieb. 
In  Egypten,  in  der  Türkei  und  in  Kamschatka,  also  in  dsr 
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gr6s8(cn  Hitze  und  Kälte,  welche  man  immer  als  Quellen  der  Hunds- 
wutb  angibt,  kennt  man  selbe  kaum.  Für  die  Türken  ist  der  Hund 
unrein^  s'e  lassen  die  Hände  rudelweise  herumlaufen  and  sich  nach 
Henensliist  paaren,  man  ertrankt  ihre  Weibchen  nidit,  wie  oft  bei 
uns ;  in  Kamtschalka  schätzt  man  den  Hund ,  weil  man  ihn  gut 
brauchen  kann ;  man  ist  also  dort  froh,  wenn  sie  sich  vermehren, 
und  legi  der  Ausübung  ihres  Geschlechtstriebes  ebenfalls  keine  Hin- 
dernisse in  den  AVeg,  in  Egypten  war  die  Hundswuth  seit  der  alte« 
Sien  Zeit  bekannt,  dafür  sprechen  manche  entzilTerte  Hieroglyphen, 
auch  erschien  sogar  eine  eigene  Monographie  über  dieses  Thema. 
Seit  Hehemed  Ali  die  Vermehrung  der  Hunde  beschränkt,  seigl 
sieh  die  Hundswuth  wieder.  —  Bei  den  Wölfen  kommt  die  Wolh 
gleichl  ills  ^  or;  denn  da,  urn  sie  auszurotten,  ein  grosser  Preis  auf 
das  Erschiessen  der  Wölfinnen  gesetzt  ist,  so  beissen  sich  dia 
Männchen  um  ein  Weibchen  bis  zur  Wuth  herum;  es  ist  auch  be- 
merkenswerlh ,  dass  die  zum  Hundegeschlecht  gehörigen  Thiere 
keine  besondere  Brunstzeit  haben,  sondern  das  ganze  Jahr  hindurck 
In  der  Brunst  sind ;  es  hat  sick  auch  nicht  bewi&brt,  dass  der  Som- 
mer oder  das  warme  Essen  die  Hundswuth  begünstige. 

Professor  Hayne  deutete  nun  die  wenigen  Mittel  an,  welche 
uns  zur  Vorbauung  zu  Gebothe  stehen.  Vorerst  ist  d-is  Tragen  der 
Maulkörbe  höchst  wichtig,  und  es  können  die  Behörden  nicht  genug 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  die  Befolgung  strenge  einsu- 
scbirfen.  Das  Pu*«likum  wäre  femer  zu  belehren,  was  man  thun 
muss,  wenn  Jemand  von  einem  wuthyerdichligen  Hunde  gebissen 
wird.  Es  haben  nun  Erfahrungen  und  ^  ersuche  sowohl  mit  dem 
Blattern-  als  Wulhgifle  erwiesen,  dass  sich  ih^  Gift  im  Alrium  bloss 
wenige  Stunden  aufhält,  und  daher  bloss  in  der  allerersten 
Zeit  mit  Erfolg  zerstört  werden  kann,  und  demnach  bleibt  die  ört- 
liche Zerstörung  das  einzige  Mittel,  vorerbt  aber,  und  dazu  findet 
sich  fiberall  Gelegenheit,  lege  man  fiber  der  gebissene»  Stelle  so- 
^IHck  eine  sehr  feste  Ligator,  wie  dies  (nach  Prof.  Selig m  an  n> 
die  Amerikaner  zu  thun  pflegen.  Prol.  Jlay  ne  erwähnte  bei  dieser 
Gelegenheit  eines  Collegen ,  welcher  von  emem  wülhenden  Hunde 
gebissen,  sich  sogleich  die  Ligatur  so  fest  anlegte,  dass  Brand  er- 
folgte, in  dessen  Folge  der  Arm  verloren  ging,  aber  der  Gebissene 
blieb  von  der  Wasaerschen  verschont. 

Wetchem  Arsnelmitld  goD  mm  nun  den  Vorzug  geben  f  An 
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schfli'ilsien  mochte  wobl  dass  Glüheifien  zu  haben  sein ;  aber  mao 
ver^ense  dabei  nicht,  dass  hohe  Temperatargrade  allein  eben  so 
weoig  wie  die  Etecliisitfit  das  Walh^ft  nnldno,  bieso  iat  abeolat 
das  Verbrennen  der  gebinenen  Stelle  unamginglich  i>ötbig.  Unter 
den  Ätzsloffen  verdienen  jene  den  Vorzog,  welche  keinen  Schorf  bil- 
den; das  Äzkali  hat  in  dieser  Beziehung  eine  Berühnilheit  erlangt, 
nnd  Dr.  Med  er  er  verdankle  bekanntlich  der  MiUheüung  desselben 
sein  Adelsprädicat  „von  Wulhwehr^'. 

Die  wettere  prophylaktieche  Cur  kann  insbeaonders  bei  armen 
Leoten  nicht  genügend  im  eigenen  Hause  durchgeführt  werden ; 
jedoch  wire  es  wnoscbenswerlfa,  dass  selbe  in  einem  Locale  vor- 
genommen wurde,  welches  den  Kranken  dorchans  nichts  Äng- 
stigendes enthalt,  wo  niög:lich  ausser  dem  Spit.ile;  sell)sl  bei  dem 
Ausbruche  der  Wasserscheu  ist  eine  Ircundliche  Behandlung  sehr 
wunschenswerth,  und  das  Binden  während  der  Anfalle  durchaus 
nicht  nölhig,  da  es  erwiesen  ist,  dass  noch  nie  ein  mit  Wasser* 
scheu  behafteter  Mensch »  einen  andern  durch  Biss  wfithend  ge^ 
macht  habe ;  eben  so  fiberflfissig  ist  es,  die  geätzte  Wunde  durch 
Canthariden  noch  mehr  eitern  zu  lassen ,  da  sie  ohnehin  nach  der 
Äzung  forteitert.  Vor  3  Wochen  wurde  ein  Mililärschüler  im 
Thierspitale}  als  er  einen  wuthverdaihtigen  Hund  in  den  Käfig; 
brachte,  vom  selben  gebissen.  Die  Wunde  wurde  sogleich  geätzt, 
und  der  gebissene  ins  Civitspital  gebracht;  hier  ward  ihm  so- 
gleich mit  Belladonna  und  Canthariden  so  sehr  eingeheist,  dass  als- 
bdd  Erectionen,  Ischnrie  und  andere  Erscheinung^  entstanden,  die 
beinahe  dem  Beginn  der  Wd&sersche»  ähnlich  waren.  Da^  Gemüth 
solcher  in  Beobachtung:  und  Behandlung  stehender  g-ebissener  Indi- 
viduen ist  so  afTizirbar,  dass  schon  bei  Manchem  nach  der  über« 
standenett  40tägigen  Frist,  durch  Freude,  Furcht  und  Schrecken 
die  Wulh  ausgd>rochett  ist.  Dies  geschah  «.  B.  (wie  Herr  Dr. 
Z  a  i  g  m  o  n  d  i  miltheilt)  einem  gewissen  Grünbaum,  der  sich  mit 
dem  Kuriren  der  Hunde  befaste,  welcher  sich  seine  Bisswunde  mit 
Huilenstein  selbst  geätzt  hatte;  am  42.  Tag  darauf  gab  er  ein  Fest; 
S  Tage  darauf  brach  bei  ihm  in  Folge  eines  Schreckens  die  Wutb 
ins,  und  nach  S  Tagen  war  er  todt. 

Strenge  Inhumane  Massregeln  bei  gelassenen  Menschen 
änd  gar  nicht  zu  entschuldigen,  da  sie  keinen  Zweck  haben;  so 
•Ribll  Prot  Hayns,  es  sei  im  Neuslidler  Kreise  in  Krtin  ein 
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Wolf  in  eine  Heerde  eingefallen  und  habe  mehrere  Menschen  und 
Tiele  Kühe  und  KaJber  gebissen ;  der  dorüge  bezirksarzt  liess 
alle  gtblMeneo  Leate  ia  eio  Haus  einsperren  irad  dasselbe  mit  AI- 
larmataagw  mnaleOeii,  dne  nasigicht  Angat  bemicktigte  sich  der- 
adban,  iadas  Mi  alle  ab  doi  Tode  varflallaa  belrachtelMi.  Auf 
dh  Torwandong  des  Bmdera  ym  Herrn  Prof.  Heyne,  da- 
mals daselbst  Landesthierarzi  war,  wurden  auf  Befehl  des  Krele- 
hauplmamies  Baron  Handel!  die  Gebissenen,  welche  fa«l  ver- 
iiiuigert  waren,  ihrer  engen  HaA  entiasseii,  nur  einer  davon  starbt 
yon  den  Kühen  und  saugenden  Kalbern  ward  keiaes  wülhend. 

(ieberkanpt  wird  daa  Wothgift  darck  das  Stegen  aadi  bei 
MenBcfccn  nidbl  milgetfieilt;  ao  Irigt  Hr.  PiroC  Beer  eiaca  FaH 
vor,  den  er  im  Mre  I8S0  in  ^laiai  erlebte;  es  bekan  nftmUcb 
eine  säugende  ^luUer  durch  den  Biss  einer  wölbenden  Kalzo  die 
Wasserscheu,  woran  ^ie  starb,  wiewohl  sie  soffleich  vom  Kvek- 
wundarzte  geätzt  worden  war;  das  «äugende  Kind  blieb  oaveriebrt 
nad  Herr  Prof.  Beer  aah  es  noeb  naob  10  Jahren  gesund. 

0ie  in  Bertta  tob  Hertwig  aBgerieUleD  laocnlir-Venocbe  an 
Thferea  anit  dem  Wntfigift  gaben  gMckfafle,  wie  Herr  Prof.  Beer 
mittbeät,  das  Reedlat,  daae  von  30  inocidirlen  Thieren  bloee  S  die 
Wuth  bckatnen ;  es  wäre  wünschenswerth ,  wenn  diese  Versuche 
auch  auf  Präservati vniitlel  ausgedehnt  würden. 

Ais  G^eaatück  wurden  Beispiele  mitgetbeiU,  dass  gesunde 
Meaacfaea,  wenn  äe  in  Walk  geralbea^  tödlUcbe  Biaae  beikringan 
btenen«  wie  dies  Prof.  Seligmann  Ton  denlliferaokvenuidftof. 
Hayna  von  einem  Soldaten  enihlL 

Die  Gesellschaft  beschlieeet,  das  PnbUkum  ki  den  geleeenslen 
TagesbläUern  Ober  diesen  Gegenstand  zu  belehren,  und  denkt  so- 
mit gleich  factisch  zur  Hebunc^  des  Ansebeaa  des  äratUcken  Staa- 
dae  beim  Publikum  beiaulngea. 
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Protokoll 

der  therapeutiaclieii  Seolioiis*Sitsung  tqv  SMwi 

Oktober  1849. 

1 .  Das  Protokoll  der  vorher^egangfenen  therapeutischen  Sek- 
tionssitzung  wurde  verlefieo  imd  nach  geringer  Verbesserung  ange* 
nommen. 

2.  Bei  der  hierauf  eingeleiteIeD  Wahl  der  Sectionsvoiatftnde 
wurde  der  Hr.  kaie.  Radi  und  Professor  Dr.  Stefan  Sohroff 
mit  11  StimmeB  soin  ersten,  und  Dr.  Czykanek  noit  10  zum 
xweilen  Vorsitzer,  Dr.  Latkiier  mit  11  Stimmen  zum  ersten  und 
Dr.  Wi nter  n i tz  mit  9  zum  zweiten  Sekretär  gewählt.  Einzelne 
Stioimen  vertheilten  sich  auf  einige  der  anwei>enden  Hrn.  Mitglieder. 

8.  Nach  beendigter  Wahl  machte  Hr.  Primarius  Dr.  Ha  Her 
von  eloem  Kranken  seiner  Ablbeilang  Erwähnung  ^  der  an  Diabetes 
mellitus  Ulf,  und  dessen  sehr  zuckerhaltiger  Urin  dem  Hm.  Dr.  Hei- 
ler zom  Objekte  eines  sehr  interessanten  Vortrages  diente,  dessen 
wesentlicher  Inhalt  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen  lassl : 

a)  Zuckergehalt  allein  im  Urin  ist  kein  diagnostisches  Moment 
in  der  genannten  Krankheit;  denn  Zucker  findet  sich  im  Urin  auch  bei 
Galactostasen  mit  oder  ohne  Mastitis,  und  im  Harne  der  Säuglinge. 
Jh*.  Simon  hat  salbel  bei  dem  Ufine  der  Schweine  Znckergehatt 
nachgewiesen. 

6)  Die  Indication  zur  Zuckerprobe  bei  einem  des  Zuckergehai* 
tes  verdächtigen  ürine  gebe  das  grössere  spezifische  Gewicht  und  die 
Farbe,  die  entweder  viel  lichter  ist  oder  normal  bei  verhältnissmäsig 
yielem  Urine,  dessen  spezifisches  Gewicht  im  Gegensatze  zu  seiner 
Onantitit  steht. 

e)  Die  Zuckcrprobe  selbst  ist  sehr  einfach.  Gleichviel  Ham 
und  ziemlich  concentrirtes  AtekaU  wird  in  einem  kleinen  Glaskolben 

in  der  Lichtflamme  zum  Kochen  gebracht.  Avodurch  bei  dem  zucker- 
halligen  Ürine  die  Farbe  stets  dunkler  wird ,  und  jene  Farhen- 
I^uancen  durchmacht,  die  bloss  durch  die  Anwesenheit  des  Zuckers 
im  Urine  sich  bilden;  sie  geht  vom  Gelben  durch  das  Bräunliche  m, 
das  schon  Granatroihe  Ober.  Setzet  man  dann  etwas  Salpetersänra 
hinzu,  bis  die  Farbe  etwas  lichter  wird,  und  lässt  das  Ganze  noch 
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eininal  voFsichlig  aubiedoi,  ao  entwickelt  eich  der  eigenlbSmliclit 
Znckergerach  (Mäatte). 

d)  Zur  genaueren  Wfirdigfung  der  oben  genannten  zucker- 
hältigen  drei  Uringattungen  bleibe  zu  berücksichtigen,  dass 
a)  bei  Meliturie  der  Urin  sieb  verhalte  wie  bei  Nevroeen  und 

chronischen  Spinaileiden ; 
f5)  bei  G a  1  a  G 1 0  8 1  as  en  wie  der  Enlzflndungsbam ; 

beim  Harne  der  Säuglinge  die  vegetativen  Bestand- 
tbeile  vorwalten. 

Die  Analyse  weiset  in  diesen  Urinen  vergieichungsweise  folgende 

Bestandtheile  nach. 


Ad  a. 

Ad 

Ad  y. 

Urophaein  —     •  •  . 

.   normal  $ 

n. 

HamstoiT  —  ... 

n.  Das 

Hamsflnre  —  ... 

•  +  •  . 

n.  specifische 

Harnsulfate  n  ... 

•  +  ■  • 

n.  Gewicht 

Phosphors.  Natron  n.  oder 

-■  +  •  . 

n.  — 

Chloride  n.  oder      .  . 

n  od.  —  • 

n* 

n* 

4.  HinsichClicb  der  therapeutischen  Mittel  gegen  die  Helilurie 
wurde  erwähnt,  dass  die  meisten  deiveiben  durchaus  keinen  entspre- 
den  Erfolg  verbärgen.  Die  Tonica  —  Cortex  ^  Stimufanlia  — 

Kreosot  —  Acida  wurden  in  den  mannigfaltigsten  Fällt n,  leider  nie, 
oder  höchst  selten  mit  dem  ofünstigen  Erfo!p:e  an^rewciulf  (. 


Was  die  Diät  anbelangt,  sprechen  die  meisten  Erfahrungen  für 
die  Fleischdiät  mit  Hinweglassang  aller  Mehlspeisen.  Leider  bessern 
sich  manchmal  die  Kranken,  um  dann  plötzlich  mit  einem  viel 
schlimmeren  Zustande  der  Krankheit  tn  überraschen ,  wie  Hr.  Mini- 
sterialralh  Dr.  G  ü  n  t  n  e  r  und  Dr.  W  i  n  t  e  r  n  i  t  z  sich  überzeugt 
haben.  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  erscheinen  ofk  Brustzufälle, 
auch  das  Delirium  tremens,  und  die  Auswurfstoffe  im  ersteren  Falle 
nehmen  dann  einen  eigenthtimlichen  Mäusegeruch  an. 

Dem  Hrn.  Dr.  Ha  11  er  in  Linz  ist  ein  Fall  mit  günstigem  Yer« 
laufe  durch  den  Gebraudi  von  Gastein  vorgekommen;  doch  auch 
dieser  starb  nach  einem  Jahre  plötzlich  unter  pneumonischen  Zufällen, 

Wien,  am  23.  iSovember  1849.  Dr.  Lackner, 

Sekretär. 
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Protokoll 

der  pharmakologischen  SectioDS-Sitzang  vom 

2.  November  1849. 

Der  SadioiiSTorstand  Herr  Regiemqgmth  Dr.  PleUehl  er* 
dffnete  die  Sitsirag  mit  der  Lesang  eines  den  gegenwftriigeo  Zail- 
verhillniefto  enlsprechenden  Vortrages  mid  forderte  die  Mttgüeder 

der  Section  zur  f(3rneren  regen  Theilnahnie  auf  Hierauf  wurde  das 
Protokoll  der  Sitzung  vom  6.  Juli  ffelest  n  und  angenonimen. 

Die  Reihe  der  Vorträge  erötfnete  der  Herr  Apotheker-^Yorsteher, 
Pharm.  Mag.  Pach|  mit  der  AoeeinaDdersetzung  der  im  Handel 
vorkommenden  Sorten  von  Folüa  Sennae.  Nach  Pach  besteht  die 
veikiniliche  Senna  tripolitana  aus  den  Blattern  von  Cassit 
obovata,  nnd  acntifolia,  die  Senna  indica  ans  den  BKttem  von 
C.  nngustifolia  und  lanceolala,  die  Senna  a  1  e  x  a  n  d  r  i  n  a  aus  den 
Blättern  von  C.  acutifolia,  ovata  und  obovata,  und  endlich  die  Senna 
halepen&is  (syrica)  aus  den  Blättern  von  C.  acutifolia  ovata  und 
obovata.  —  Ferner  fand  Pach  unter  den  filattm  der  &  alexandrina 
immer  Cynanchnm  arghel,  bald  in  geringorer,  bald  grösserer  Menge. 
Die  Policuli  Sennae  wollen  vom  Volke  unter  dem  Namen  grosse 
Sennräblätter  oder  auch  Muttersennesblatter  häufig  verlangt  und  bei 
Kindern  an^rewendet,  da  sie  weniger  Harz  enthalten.  Herr  Pach 
zeigte  auch  die  hier  angefiibrten  Sorten  der  Senna  in  grösseren 
Quantitäten  vor  und  erklärte  die  charakteristischen  Merkmale  der 
einzelnen  Speeles  von  Gassia  an  einer  sehr  übersichtlich  nosammen- 
gestelllen  TabeOe,  auf  welcher  die  bezüglichen  Blätter  aufgeklebt 
waren.  —  Herr  Pharm.  Mag.  Fuchs  lenkte  nun  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Kalhariin.^Er  erklärte  KalharJin  liir  eine  ganz  wirkungs- 
lose Substanz  und  berief  sich  auf  einen  Apotlieker,  der  eine  ganze 
Unze  Katharlin  auf  einmal  nahm,  ohne  irgend  eine  Wirkung  zu  ver- 
spiireni  Fuchs  wiederholle  den  Versuch  an  sich  mit  der  Dosis  von 
einer  halben  Unze  und  nahm  ebenfeUs  keine  Wirkung  wahr.  —  Herr 
Prof.  C.  D.  S  chroff  stimmt  der  Ansicht  Fuchs*s  nicht  bei,  dass 
nämlich  Folia  Sennae  absque  resina  wirksamer  seien  als  gewöhn- 
liche, hebt  dagegen  hervor,  dass  «ie  sanfter  wirken  und  bei  nervo- 
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sen  Individuen,  die  sonst  kein  Purgans  vertragen,  ohne  alle  Be- 
schwerde ihre  Wirkung  hervorbriDgen.  Bei  dieser  Gelegenheit  pries 
Hr.  Fochfi  die  Wirkung  eines  ans  %  Drachme  FoLSeon.  ind«  mit 
%  Unxe  kalten  Wasaeia  bereilsten  Aiifgnasea. 

Hr.  Prot  C.  D.  Schroff  wies  nun  darauf  hin,  dass  Yon  so 
vielen  ArzneislolTen  die  Abstammung  noch  gar  nidil  nur  mit  einiger 
Bestimmtheit  eriiullelt  sei,  und  führte  als  Beispiel  die  Rad.  Ireos  flor. 
an,  von  der  noch  immer  nicht  mit  Bestimmtheit  bekannt  ist ,  ob  sie 
eine  eigene  Species  oder  mnr  eine  Varietät  der  Iris  germanica  ist 
€aru0  eraAUte»  dass  er  iaFlorena  in  Garten  des  Hofapotheker»  nur 
Man  bHUiende  Iris  sah,  welehe  ihm  als  L  florent  gezeigt  wurde  und 
Ton  I.  germanica  gar  nicht  zo  unterscheiden  war.  Eben  so  seien  die 
Autoren  uneins  über  den  Geruch  der  frisch  gegrabenen  Wurzel; 
Einic:e  behatipten ,  sie  habe  gar  keinen  Geruch ,  nach  Aiifit  ren  soll 
sie  sogar  stinken  und  erst  getrocknet  den  Veilchengeruch  erhalten. 
Hr.  Fach  erbot  sicb|  in  der  nitohsten Sitzung  frisch  gegrabene  iris- 
Wonel  uMtziriiringen. 

Am  Schlosse  der  Sitzung  sprach  sieh  derBr.Seclions-Torstand 
gegen  den  immer  mehr  überhand  nehmenden  Charlatanismas  ans, 
der  mit  dem  ungesetzlichen  Verkauf  von  Arzneimillcin  getrieben  wird, 
namentlich  mit  der  sogenannten  Basti cr*schen  Cholera-Tinktur. 
Wotzelka  drückte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wunsch  aus:  Die 
CleseUschaft  der  Ärzte  mdge  mehr  in*s  Leben  eingreifen,  sie  solle  sidi 
^iiesea  Gegenstandes  bemichtigen  ond  in  einer  Ansprache  an  das 
f  nbliknm  dasselbe  anIbnkHiren  suchen. 

Dr.  H  e  i  d  e  r  übernimmt  die  Ausarbeitung  derselben  und  wird 
sie  in  der  nächsten  Sitzung  vorlegen. 

Hiermit  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Gsleoen  ond  angenoameB  am  30.  November  1649* 

II.  Heider. 
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Protokoll 

der  Sectioo  für  Pathologie  von  der  Sitzung  am 

9.  November  1849« 

Professor  Damreicher  spricht  äber  eine  von  ihm  am  Halse 
exstirpirle  CieeohwuUty  die  m  der  Gegend  dee  reohten  Horaee  der 
SeUlddrQie  anfeaes,  alle  Charaktere  eiaer  Balgg eechwiibl  halte  und 
nach  der  gelungenen  Operation,  bei  welcher  keine  Bhitwig  am  eineai 

grösseren  (iefä^se  erfolgt  war,  sowohl  beim  blossen  Durchschnitte 
wie  auch  bLi  der  mikroskopischen  üntersuchunff  einen  geschlossenen 
Balg  mit  iu  Oholoidmassa  entarteten  Scbilddrüsengewebe  darbot. 
Prof.  von  Domreicher  erklärt  die  exstirpirte  Geechwnlst  f Ar  einen 
ahtgeeacklen  DrAtengewebe-foipf,  wie  dieaer  von  Beck  beicfarie- 
ben  wurde»  und  wird  das  IVähere  Aber  die  aeilenere  Encheurang  in 
der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Ärzte  mittheflen.  Femers  wiei 
Prof.  von  Dumre  icher  einige  neue  Instrumente  vor,  so  eines 
zur  alliiuilinren  Erweiterung  der  Harnröhre  bei  Slricturen  zuerst  con- 
struirt  von  Kigaud,  welches  vor  anderen  ahoUchen  mannigfaltige 
Vorlheite  darbietet,  doch  anch  einige  Yerbeieennigen  noch  benöthi- 
get|  wie  cno  aohjhe  naaealiich  Yon  Dr.  Roaawiokler  aehr  rich- 
tig riickaichtBch  des  Umstandes  henrorgehoben  wird^  daas  durch 
dieeee  hstmraent  die  Harnröhre  <;erade  an  ihrem  engsten  und  em- 
pfindlichsten Theile,  an  der  Eichelmündung  nüiuii^h  am  stärksten  aus- 
gedehnt werde.  Ein  anderes  vorgelegtes  Instrument  war  eine  ganz 
kleine  Sperrpincette  von  S  e  d  i  1 1  o  t  in  Strassburg,  welcher  dieselbe  in 
mehreren  Bmnplaren  stets  Yorrathig  hfilt  and  bei  Operationen  an 
die  spritienden  Arterien  mr  Stillung  der  Blutung  schnell  anlegt,  um 
so  weiter  operiren  an  können,  ohne  durch  die  sonst  nöthige  Untei^ 
bindung  aufgebalten  zu  ^ein.  Der  Aulzeii  dieses  kleinen  Instrumen- 
tes liegt  klar  am  Tage.  Ein  drittes  endlich  war  ein  zerlegbarer 
Troikart  von  R  i  e  g  e  r  in  Strassburg,  welcher  sich  von  dem  gewöhn" 
liehen  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Spitze  desStachels  abzuschrau 
ben  ist  und  steh  im  Hefte  mehrere  Spitzen  in  Reserve  befinden,  so- 
dann ist  die  Canlile  mit  einem  Wechsel  zum  Absperren  der  Flüssig- 
keit versehen  und  vorn  tür  zwei  Aufsätse  aingerichlel,  deren  einer 
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schaufelformig  geslalfet  ist,  und  für  die  gewöhnliche  Punktion  dient, 
der  zweite  aber  ein  luftdicht  angepassles  Goldöchlägerhäutcben  führt, 
welches  befeuchtet  bei  der  Paracenibefle  der  Brost  den  Lufleiotritt 
am  besten  verhindert. 

Prosektor  Dr.  Langer  hielt  hierauf  einen  Vortrai^  Aber  den 
Bau  der  Hilcbdrfise  des  Mannes,  so  wte  Aber  die  Entwicklong  der- 
selben in  der  Pubertätsperiode.  Nach  den  lie^ultaten  seiner  grösse- 
ren Arbeitten  hierüber  feht  auch  hervor,  dass  die  Masfifis  pubescen- 
tium  Tirilis  meist  ein  Con^estiv-Zustand  den  die  rasche  Entwick- 
lung der  Druse  beim  Eintritte  der  Pubertät  herbeiführe,  so  wia 
bei  Gynaecsoniastie,  welche  nach  solchen  Congeaiiviiulfinden  manch* 
mal  anfirittf  die  VohmiaannahaM  derDrfise  nicht  B3Giudationen,aon- 
dem  d^  Vermehrnng  wahren  Drfisen)»arenchynn8  zuzuschreiben  sei. 
Professor  Hayne  erwähnt  hier  des  neuesten  Beispiels  einer  stark 
entwickelten  Gynaecomasfie  bei  Thieren ,  indem  vor  Kurzem  bei 
der  Sitzung  der  Landwirthschafisgeselischaft  in  Brünn  ein  Bock  vor- 
gezeigt wurde,  der  durch  längere  Zeit  bereits  mehrere  Kitachen  an 
aeinen  firfisten  säugte^ 

Endlich  referirt  Dr.  Ludwig  Türk  fiher  ein  eigenthümlichea 
anatomisch -pathologisches  Verhalten  des  Rückenmarks  in  zweien 
Ffillen  von  lan^  bestandener  durch  Gehimkrankheit  bedingter  Hemi- 
plegie; jene  Haitte  des  Hückenmarks,  welche  den  gelähmten  Extre- 
mitäten entsprach,  war  nämlich  mit  zahllosen  Körnchenzellen  ver- 
aehen»  indess  sich  die  andere  Hälfte  TöUig  normal  verhielt.  Hierau 
knüpft  Dr.  Tfirk  einige  Bemerkungen  über  die  Pathogenle  des  statt 
gehabten  krankhaften  Prozesses  und  wird  das  darauf  Bezäglicha  in 
der  Zeilschrifl  der  Gesellschaft  der  Ärzte  mittheilen. 

Wien,  am  7.  Dezember  1849. 

Dr.  Herzfelder. 
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Ueber  Placentar-Bildung  bei  Dasyprocta  AgntL 


Von 

I>r«  jFranz  Jfllller« 
Correpetitor  im  k.  k.  Thierarznei  -  Institute. 

Mit  2  Abbildung«». 

Ich  habe  bereits  im  Monate  Juli  1848  in  der  Zeitschrift  der 
k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  zu  Wien  eine  vorläulige  Anzeige  über 
ein  merkwürdiges  Verhalten  der  Placeotar-Bildong  bei  Dasyprocta 
Aguti  —  einw  südamerikaiiischen  Nagers  voo  der  Form  und  Grösse 
eines  Hasen  —  gegeben,  und  eine  nähere  Beschreibung  auf  eine 
spätere  Zeit  verschoben.  —  Durch  mancherlei  Verhältnisse  hat  sich 
die  Sache  bis  jelzt  verzüg^ert,  und  zwar  hau}3lsächhch  durch  zwei 
Umstände  bedingt,  die  jedoch  beide  leider  nicht  nach  Wunsch  aus- 
fielen. 

Einmal  fand  ich  in  der  Literatur  eine  Beschreibung  der 
Schwangerschalt  und  Piacentar- Bildung  beim  Meerschweinchen  — 
einer  verwandten  Thiergattung  —  von  Barkow  erwähnt,  die  in 
den  ,>Arbeiten  dersehles.  Oesollsch.  der  Wissenschaften  v.J.  1888* 

abgedruckt  ist :  allein  Irolz  aller  Mühe,  in  den  Bibliolheken  Wiens 
sie  aufzufinden,  und  trotz  mehrlaclier  Aufträge  im  Wege  des  Burli- 
handels  konnte  ich  diese  Arbeit  nicht  zu  Gesicht  bekonimen,  was  ich 
ungemein  bedauere.  Dann  wollte  ich  die  Trächtigkeit  der  noch  vor- 
handenen lebenden  Exemplare  in  d«r  kaiseri.  Menagerie  zu  Schön- 
brunn im  heurigen  Frühjahre  abwarten,  um  vielleicht  aus  dem  Ver- 
laufe derselben  und  durch  die  Nachgeburt  einige  Aufschlüsse  m  er- 
langen :  allein  leider  sind  alle  noch  vorhandenen  4  lebenden  Exem- 
plare von  Dasyprocta  Aguti  Miuirichen,  und  auf  diese  Weise  selbst 
von  der  Zukunft  wenig  zu  erwarten,  weil  es  sehr  unbestimmt  ist, 
wann  wieder  weibliche  Thiere  nachgeschafil  werden. 
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So  sehe  ich  mich  denn  grenöllii^et,  den  zwar  etwas  mangelhaf- 
ten Befund,  in  Rücksicht  seines  ungemeinen  physiologischen  Inter- 
esses, zu  veröffentlichen ,  und  mit  einer  Zeichnung  zu  belegen ,  in 
der  HofFouDf,  vieJJeicht  von  cioer  andern  Seite  her  diesen  Gegenstand 
durch  mehrfache  Beobacbtang^en  bereichert  2«  sehen. 

Im  Jani  1848,  nach  einer  längere  Zeit  anhaltenden,  sehr  drftk* 
kenden  Hitze  kamen  mir  zwei  todte  Exemplare  von  Dasyprocta 
Agruti  aus  der  kaiserlichen  Menagerie  zu  Schöiibi  unn  durch  die  Güte 
des  Hrn.  Professor  A.  H  a  y  n  e  zur  pathologisch-anatomischen  Un- 
tersuchung ,  von  denen  das  eine  Exemplar  ein  Männchen,  das  an- 
dere ein  Weibchen  war. 

Einige  Tage  später  erfohr  ich,  dass  noch  mehrere  todte  Exem- 
plare sich  inSchönbmnn  befänden  und  durch  den  Befund  der  früheren 
aufmerksam  gemacht,  war  ich  umso  mehr  be^^ierig,  dieselben  gleich- 
fallszu  im  [ersuchen.  Unter  diesen  fanden  siih  wieder  einige  Weibchen, 
von  welchen  im  Ganzen  drei  trächtig  waren.  Bei  allen  unter- 
suchten Exemplaren  war  der  allgemeine  pathologische  Befund  der« 
selbe:  Oedem  der  Lungen,  schlaff  geronnenes,  theilweise  schaumi» 
ges,  dunkelrothes  Blut  im  Herzen,  Schlaffheit  desselben,  imbibi- 
tions-Rlithong  des  Bndocardinms  und  der  grossen  Geflsse,  sehr 
ßchlalle  Leber  undMiiz,  d  rch  Gase  aufffelriebene  (iedärme ,  und 
bei  allen  die  Schleimhaut  deü  güwzm  Dünn-  und  des  Anfangslheils 
des  Dickdarms  schmutzig  dunkelrotb,  aufgelockert,  das  Epithelium 
theils  abgestossen,  theils  leicht  abstreifbar,  das  Contentum  des  Dar- 
mes eine  blutige,  flüssige,  mit  abgestossenem  Epitheliam  untermischte 
Masse  in  reichlicher  Menge,  die  sehr  fibelriechend  war;  alle  Gefisse, 
besonders  die  der  breiten  Mutterbinder,  vom  Blute  strotzend ;  übrigens 
waren  beson<l(  1*  bei  den  letzteren  Thieren  schon  zahlreiche  Spuren 
der  Fäulniss  sichtbar. 

Bei  Allen  hatte  die  Krankheit  nur  eine  ganz  kurze  Zeit,  einige 
Stunden,  hdchstens  Einen  Tag  gedauert,  ohne  dass  man  eine  be- 
sondere Orsadie,  ausser  die  ungemeine,  lang  anhaltende  faeisse  Wit- 
terung beschuldigen  konnte. 

Was  nun  speziell  die  drei  trächtigen  EAeaiplare  von  Dasyprocta 
Aguti  anbelangt,  so  fand  sich  in  dem  weibhchen  Genital-Systeni  fol- 
gender Befund  :  Die  Scheide  ist  ly^  Zoll  lang  und  1  Zoll  im  Durch- 
messer, ihre  Schleimhaut  stark  gerunzelt,  dunkelroth;  der  Mutterhals 
nur  wenig  in  die  Scheide  herabreichend;  der  Muttermund  durch  einen 
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didnil,  dnikelitilhen,  geronmett  PiRropf  geschloiMii;  tatttaam 
gelangt  man  rechter-  und  linkerseits  In  den  Uterus,  der  durch  eine 

vollkommene  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hölfien  geschieden  ist. 
Die  Hörner  des  Körpers  des  Uterus ,  die  auf  diese  Weise  bloss  im 
iusseren  Miittermunde  mit  einander  Gemeinschaft  haben ,  sonst  aber 
ToHkoume«  von  anander  geseiiitdeD  sind ,  haben  eine  Lftn^  to« 
etwa  6  Zoll»  und  beatian  1  Zoll  im  Dnrchmeater;  die  Fallopfaclien 
HSkM  km,  die  Ovarien  kldn,  etwa  trbsengross,  oval,  plattge- 
drückt. Die  breiten  Matterbänder  sehr  entwickelt,  an  ihrer  ßecken- 
auheilungS8tL"IIe  enthalten  sie  eine  ziemliche  Menge  klumpigen  Fettes, 
und  zwischen  den  t>eiden  Blättern  verlauten  zahlreiche,  geschlängelte, 
tbeilweiae  rosenkramEförmige  aufgetriebene  Gefässe,  die  «ich  in  dea 
Körper  nad  ia  den  ooacaven  Rand  der  Homer  dea  Uterua  dnaenkeiu 
Dw  Vuskelkaiit  der  Gebärmutter  siamlich  derb  uad  antwickett. 

Schon  bei  der  iuaseni  Betrachtung  anh  mao  die  Römer  dea 
Uterus  an  einzelnen  Stellen  kugelförmig  aufgetrieben,  und  bemerkte 
bei  der  manuellen  Unlersuchung  mehrere  runde ,  knollenförmige 
Körper.  —  Bei  der  EröiFnung  dieser  Horner  zeigte  sich  folgender 
Befiind:  Die  Schleimhaut  war  im  frischen  Zustande  dunkelroth, 
achwammig  aH%eIockert,  an  einzelnen  Stelien  blutig  anflTundirt,  in 
der  Höhle  jedes  Horaea  befand  «ch  eine  blaiige  Plfiangkeft  in 
geringer  Mengen  An  einer  oder  mehreren  Stellen  sieht  man  dia 
Sciiieirnhaut  in  Form  von  dunkelrothen  ,  leicht  blutenden  Wäns- 
chen  sich  erheben ,  die  sich  in  der  Mitte  in  Form  von  Strängen 
verlängern^  —  Ein  Jeder  dieser  etwa  %  Linie  dicken  Strange  be- 
ataht  äuaaerlich  aaa  etaer  HfiUe,  und  seigt  in  der  Mitte  mehrere 
Btalgafaaee^  weloha  beide  von  der  Schleimhaut  dea  Utenishoraea 
herrühren.  Mehrera  dieser  SIringe  —  10  bis  la  an  der  2ahl  — 
bilden  endlich  ein  grösseres  Bündel,  umgeben  von  einer  gemein- 
§i'haf1!ichen  Hülle,  welches  sich  in  einen  runden  oder  ovalen,  ha- 
aeinutis-  bis  kastanien-grossen  Körper,  der  sonst  frei  in  der  Höhle 
des  Uterinhomes  hegt,  einmundet.  Die  Länge  dieses  gemein* 
aehafUicbea  Siran gaa  oder  Bändels  ist  nach  der  fiatwiok'« 
hng  aefar  veiachieden  bei  gins  kleinen  Embryonen  (die  ich 
später  beaehTeiben  werde)  aehr  kuR,  JAgatn  lang,  bei  ent* 

wickelten  Früciiien  gegen  2  Zoll. 

Der  vorerwähnte  runde  Körper,  in  den  die  Gefäss- 
und  Schleiffihaut-VerlangeruBg  des  üterinalboraes  übergebt,  besitzt 
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ioMMrieh  «ne  aebr  feste»  derb«  Hlffle,  die  denfUeh  m  melirffeti 
Blfittern  bestebt,  welcbe  eine  donkebtrtbe,  nfcb  derb  anfühlende, 

ganz  gleichförmig  aussehende  Substanz  einschb'esst,  die  in  ihrom 
Baue  ganz  mit  derPlacenta  der  übrigen  Säugethiere übereinstimmt, 
our  dass  dieselbe  fester  und  derber  sich  zeigt. —  Entgegengesetzt 
von  der  Stelle,  wo  das  Bündel  vom  Utents  sich  einsenkte,  sieht 
man  ans  diesem  rundlichen  Körper  einen  etwa  aZoU  langen,  don- 
neren Strang  austreten,  der  insserlich  eine  doppelle  Hfille  besitzt, 
und  im  Innern  deutlich  drei  Gefitose  (zwei  Nabel -Arterlen  und 
eine  Nabel-Vene)  einschliesst. 

Die  Gelasse  erreichen  ihr  Ende  am  Nabel  eines  verschieden 
grossen  Embryo's,  die  beiden  Blätter  dieses  Stranges  jedoch  bilden 
das  Chorion  und  Amnion  des  Jungen.  —  Der  Embryo  selbst  war 
verschieden  gross,  in  einem  FaUe  wie  eine  Hornig,  In  einem 
iwdten  etwa  I  Zoll,  und  hn  dritten  Falle  bei  2  '/^  Zoll  lang  im 
letEteren  Falle  (welches  PrSparal  ich  Herrn  Professor  Hyrtlöber- 
gab)  ist  der  Embryo  beinahe  reif. 

Wenn  man  nun  diesen  anatomischen  Befund  mit  den  Ergeb- 
nissen bei  andern  Säugethieren  vergleicht,  so  muss  man  die  Ver- 
Iftngernng  der  Schleimhaut  des  Uterus  sammt  den  in  sie  etnge* 
schlossenen  Gelassen  für  einen  sogenannten  Uterinstrang  oder 
Hutterstrang  erklären.  Der  rundliche  KArper  selbst  ist  die  Pia- 
centa,  und  der  Verbindungsslrang  zum  Jungen  der  eigentliche 
Nabel  Strang. 

Es  hat  dieser  Befund  nicht  so  sehr  ein  Interesse  in  der  Be- 
ziehung, als  er  auf  unwiderlegbare  Weise  darthut,  dass  die  Fla- 
centa  doppelte  Geiasse  (von  der  Mutter  und  vom  Jungen)  besitzt, 
ab  Tielmehr  in  der  ganz  abweichenden  Formation  des  Hutlerku- 
<Aens  von  den  andern  Säugelhiergattungen. 

Merkwürdig  ist  noch  die  ungewöhnliche  Grösse,  die  dieser 
Körper  im  Verhällniss  zum  Embryo  zeigt,  so  dass  er  letzteren  im 
frühesten  Alter  um  das  Zehn-  und  ZwöIfTache  ubertriiTt.  —  In- 
teressant war  noch  die  Beobachtung,  dass  sich  mehrere  dieser 
runden  Körper^  deutliche  Placenta*s  vorfanden,  ohne  dass  unn 
einen  Embryo  entdecken  konnte;  möglich  dass  der  Embryo  so 
Mein  und  zart  war,  dass  er  durch  den  theilweise  schon  einge- 
tretenen Fäulnissprocess  sich  auflöste. 

So  viel  laiist  sich  durch  unmittelbare  Anschauung  und  mit- 
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tdst  zu  Hilfeaahme  yon  Lupen  erkennen.  —  Die  genauere  S(ruc- 
tur  der  Placenta  war  nicht  mdglich  zu  ermilteln,  weil  im  frijsclien 
Zuetande  die  Cadaver  halb  faul  waren,  und  die  Präparate  gleich 
?n  Weingeisl  gelegt  werden  mussten,  späler  jedoch  trolz  ange- 
slreiigitr  Untersuchung  niillelsl  de^^  Mikroskopes,  nanienllicli  mich 
durch  meinen  Freund  Dr.  Wed  1  sich  nicht  mehr  eine  genauere  ana- 
tomische Darlegung  erzielen  liess. 

Ich  habe  daher  diesen  interessanten  Befund  so  gegeben,  wie 
ihn  die  unmittelbare  Anschauung  lehrt,  hauplsichlich  um  ander« 
Männer  auf  dieaes  bemeikenswerthe  Factum  aufmerhsam  an  machen. 
Namenilich  ist  es  mir  nicht  gelungen,  den  genaueren  Zusammenhang 
der  verschiedenen  Hülleu  dieser  Tlieile  unfer  einander  ausziiinilleln, 
denn  dein  äusseren  Ansehen  nach  siehen  die  Hullen  des  Embryo  mit 
der  von  der  Placenta  und  mit  der  Utehnalbchleimhaut  in  unmittet- 
barer  Verbindung. 

In  den  naturgeschichllichen  Werken,  die  ich,  so  viele  ich  ihrer 
habhaft  werden  konnte^  alle  genau  durchsah,  ist  über  diese  Bildungs- 
weise der  Placenta,  auch  flberhaupt  fiher  die  TVächligkeil  des  Dasy- 
procla  A?:uli  nirgends  eine  Erwähnung  gelhan,  auch  koiinle  ich  über- 
haupt  über  eine  andere  Siuiiielhiergadung  nirgends  eiwus  Ähnliches 
nachgewiesen  finden f  nur  beobachtete  vielleicht  Barkow  einige 
Abweichungen  im  Trachtigkeits  -  Zustande  der  verwandten  Meer« 
achweinchen,  dessen  Arbeit  ich  jedoch  nicht  einsehen  konnte. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  werden ,  so  viel  als  es  möglich 
ist,  eine  Einsicht  in  den  übrigens  nicht  schwer  zu  begreifenden  Zu- 
sammenhang der  Theile  gewahren« 


2.  d.  W.Ä.  IÖ*V„  II-  K 
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lieber  ein  bisher  unbekanntes  Verhalten  des 
Rückenmarkes  bei  Uemiple^e. 

-  Vou  Med.  Dr.  Ludwig  Tiirck. 


Zwei  unlän^rst  auf  meiner  Abtheiliin^  verslorbene  Hemiplegische 
g-aben  mir  Gelegenheit,  ein  eigejilliunili(  lies  anRtoniisch -palhologi- 
«ches  Verhalten  des  Rückenmarkes  kennen  zu  lernen.  — 

Im  ersten  Fall  von  linlueiüger,  seit  einem  hieben  Jahre  bestan- 
dener Lähmung  bei  einem  TSjahrigen  Weibe  war  ein  obsoleter  enise- 
phalitiscfaer  Herd  (Zelteninfiltration)  an  der  äassem  Seite  des  rechten 
Streifen-  und  Sehhöcrels,  weisse  Erweichung  dieses  letsteren,  tief 
in  den  Grosshirnschenkei  eingreifend  mit  ungemein  zahlreichen  Kor- 
nerkorperchen  (Kömchenzellen;  zugegen. 

Als  ich  das  sowohl  äusserlich  als  auf  den  SchniltHächen  dem 
unbewaffneten  Auge  völlig  normal  erscheinende  Rückenmark  mikro- 
skopiseh  untersuchte,  fand  ich  in  demselben  seiner  ganzen  Läng« 
nach  gleichfalls  sehr  sahireiche  Körnerk5rperchen  verbreitet.  Ich 
theiUe  hierauf  ein  Stück  demselben  in  seine  beiden  seillichen  Hälfien 
und  untersuchte  jede  dersell)en  fiir  sich.  Hiebei  stellte  sich  nun 
heraus,  dass  die  linke  Hälfte  mit  überaus  zahlreichen,  die  rechte 
dagegen  höchst  sparsam  mit  Körnerkörperchen  versehen  war ,  ein 
Verhaltniss,  welches  noch  schärfer  hervortrat,  als  ich  bei  der  wei- 
teren Untersuchung  das  Rfickenmark  nicht  mehr  in  zwei  Seitentheile 
trennte,  sondern  an  demselben  mit  einer  feinen  Schere  nur  seitliche 
Einschnitte  machte  und  sodann  das  aus  den  Schnittflächen  heraus- 
gesciiabte  Gewebe  unter  das  Mikroskop  brachte.  Hiebei  wurden 
aus  der  linken  Hälfte  schon  durch  sehr  seichte  Einschnitte  Körner- 
körperchen in  grosser  Anzahl  zu  Tage  gefördert,  während  auf  der 
rechten  viel  tiefere  deren  keines  lieferten,  und  solche  nur  vereinzelt 
erschienen,  wenn  die  Schnitte  bis  zur  Mittellinie  gefuhrt  wurden. 

Es  hat  die  in  solcher  Weise  fortgesetzte  Musterung  des  gan- 
zen Röckenmarkes  das  interes^aate  Resultat  geliefert,  dass  sich  die 
Erkrankung  nur  als  eine  halbseitige  darstellte;  und  zwar  hatte  sie 
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diejeniffe  Hälffe  ergriffen,  welche  der  Seite  der  gelähmten  Exlreiiii- 
taten  angehörte,  d.  i.  die  der  erkrankten  Partie  des  Gebirnä  ent« 
gegen  gesetzte. 

In  einem  zweiten  Falle  eines  40jfihrigen  Mannes,  bei  dem  die 
gleichiknslinkseitige  Hemiplegie  auch  bereits  ein  halbes  Jahr  gedauert 
hatte,  wies  die  Sektion  eine  alte  apoplektisohe  Cyste  am  Sassern  Umfange 

des  rechten  Corpus  striatum  and  Ihalainus  opticus  nach,  der  rechte  Tha- 
lamus war  grossen  Theils  bis  in  die  Tiefe  des  Grosshinisclienkels  weiss 
«rweichl  und  mit  zahllosen  korncrkürperchen  versehen.  Die  Brücke, 
welche  im  ersten  Falle  nicht  untersucht  wurde,  enthielt  deren  beiderseits, 
das  verlängerte  Mark  rechts  zahlreiche,  links  viel  sparsamere,  in  der 
linken  dem  Gehimherde  entgegengesetzten  Rflckenmarkshftlfte  liessea 
sich  wieder  Überaus  zahlreiche  Körnerkörperchen  nachweisen,  w9h- 
rend  sie  in  der  rechten  fehlten.  Von  der  Brücke  an  nach  a])\\  ärts 
waren  alle  genannten  Theile  von  normaler  Consistenz  und  für  das 
unbewaffnete  Auge  auch  an  den  SchntUllächen  von  normalem  Ansehen. 

Was  die  Geaesis  der  geschilderten,  wohl  ohne  Zweifel  als  Bx- 
audativprozess  zu  betrachtenden  Erkrankung  anbelangt,  so  kann  die- 
selbe nur  eine  zweifache  sein.  Entweder  wurde  nlindich  die  Krank- 
heit des  Rückenmarks  bloss  durch  Ausbreituni;  der  gleichartigen 
Affektion  des  einen  Grosshirnschenkels  nach  abwärts  gesetzt,  oder 
es  iiatte  sich  in  Folge  der  andauernden,  durch  die  Gehirnkrankheit 
bewirkten  Lähmung  der  einen  Rückenmarkshälfte  in  dieser  letztereu 
ein  Exsndativprozess  ausgebildet. 

Bei  der  ersteren  dieser  zwei  Entstehungsarten,  welche  sidi 
thatsichlich  wohl  nur  durch  einen  den  geschilderten  fthnlichen, 
rasch  verlaufenen  Fall  erweisen  iiesse,  wäre  es  schwer  begreiflich, 
dass  sich  ein  Exsudativprozess  in  seiner  Verbreitung  von  dem  Gross- 
hirnschenkel zum  Rückenmark  an  den  Verlauf  der  Gehirnrücken- 
markssträn^e  seiner  Seite  binden  sollte,  und  dass  an  den  Kreuzungs- 
stellen kein  Obergreifen  auf  die  Stränge  der  andern  Seite  Statt  filnde. 

Hinsichtlich  der  zweiten  der  beiden  angegebenen  Entstehungs* 
weisen  ist  zu  bemerken,  dass  in  beiden  Fällen  ein  hoher  Grad  von 
motorischer  Lähmung  (vollkommene  Paralyse  der  obern  und  beinahe 
vollkommene  der  untern  Extremität)  bei  sehr  geringer  Venninderun^ 
der  Sensüität  Statt  halte  und  somit,  wenn  man  diese  Eatstehungs 
weise  annähme,  jener  Exsudativprozess  von  Erlahmung  motorischer 
Elemente  (etwa  der  vasomotorischen  Nerven  f)  herzuleiten  wäre» 
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Bei  einigen  andern  Fällen  von  Heiniple^e  In  Folge  von  Gehirii- 
krankheit  fand  ich  das  Rückenmark  von  normaler  BeschaflciilK  it. 

Nachschrift.  Nach  vollendetem  Druck  des  voiiiegejuien  Auf- 
satzes kam  ein  dritter,  den  beiden  angeführten  ähnlicher  Fall  zu 
meiner  Beobachtung.  Er  betraf  ein  40jahriges  Weib ,  welches  seil 
1%  Jabren  hd  linkaeitigor  Lähmung  litL  Die  obere  Extremität  war 
Tollkommen,  die  untere  unvollkommen  gelahmt ;  die  Sensilität  gegen 
Berülirung  normal.  Die  Section  wies  einen  in  der  Substanz  des 
re(  Ilten  MarKhiü« TS,  Streifen-  und  Sehhüsfels  g-elagerten  alten  ence- 
phcilidschen  Uerd  nach*  Die  zahllosen  Körnerkör perchen  in  dessen 
Wandungen  nahmen  nach  abwärts  sehr  rasch  ab,  so  dass  sie  im 
rechten  Groflsbirnechenkel,  in  der  Bräcke,  im  verlängerten  Mark  und 
Im  oberen  Abachnitieder  linken  Hälfte  des  Cervicallheilea  vom  Röcken - 
mark  nur  vereinzelt  vorkamen.  Viel  zahlreicher  erschienen  sie  an 
den  Ürsprungsslellen  des  drillen  bis  siebenten  Hals^ncrven,  wo  deren 
8  —  12  in  ein  Gesichtsfeld  kamen.  Von  hier  weiler  nacli  abwärts 
waren  sie  wieder  sehr  sparsam  verthcilt,  nahmen  in  der  unteren 
Hälfte  des  Brusttheiles  successiv  an  Zahl  zu»  bis  sie  an  der  Inser- 
tion der  Lendennerven  das  Maximum  von  80 — 60  in  einem  Gesichts- 
felde erreichten.  Von  hier  an  nahmen  sie  wieder  ziemlich  rasch  ab 
und  an  der  Insertion  der  untersten  Sacralnerven  so  wie  amEndslöcke 
des  Rückenmarkes  waren  sie  ffänzlich  verschwunden.  SaiinnlliLlie 
der  erkrankten  linken  Rückenniarkshälfle  an^ehöriire  Spinalnerven- 
wurzein  zeigten  sich  bei  der  einige  Linien  unterhalb  ihrer  Ursprünge 
vorgenommenen  Untersuchung  vditig  frei  von  Kdmerkdrperchen. 
Die  rechte  Hälfte  des  Ruckenmarkes  zeigte  nur  an  der  Mittellinie,  daa 
verlängerte  Mark  beiderseits  höchst  sparsame  Körnerkörperchen ;  die 
Hnke  Hälfte  der  ßröcke  sowie  der  linke  Grosshimschenkel  deren  keine. 

Der  Umstand ,  dass  in  diesem  Falle  nicht  wie  in  den  beiden 
früher  angeführten  die  eine  Hälfte  des  Rückenmarkes  der  ganzen 
Länge  nach  gieichmässig,  sondern  nur  die  Stellen  an  und  über  den 
Ursprflngen  des  Arm-  und  Huftgeflechtes  in  bedeutenderem  Grade 
ergriOTen  waren,  während  der  Krankheitsprozess  zwischen  diesen 
zwei  Stellen  so  wie  auch  zwischen  dem  plex.  brach,  und  dem  Herde 
im  Gfhirne  nur  einen  sehr  j^erinfren  Inlensilätcgrad  erreicht  hatte, 
diese  r  l'iii>taiid  scheint  für  eine  öelij.">(aii(litir,  meld  durch  Verbreitung 
vom  Gehirne  aus  nach  abwärts  gesetzte  i^krankuog  des  Rücken« 
markes  zu  sprechen. 


Digitized  by  Google 


lieber  Erkrankungen  von  Volksmengen  und 
Kxaakheiteconstitatioiien. 


Von 

Dooent  zu  Salsburg. 


Dia  Lehre  von  den  Volksklrankheiten ,  den  Krankheits-  und 
WitlerungaconsÜtalionen  zihlt  man  zu  den  ältesten  Erbslflcken  der  Me- 
diän^ Vergleich!  man  die  bis  jetzt  dber  diese  Gegenstände  getäufi' 
gen  Ansichten  mit  den  ältesten,  hippokralischen  Lehrbegriifen ,  so 

scheinen  diese  seither  wenig  von  ihrer  ursprüngUchen  Mulhinasslich- 
keit  verloren  zu  haben.  Unter  die  Ursachen,  welche  den  Foiischrilt  in 
diesem  Abschnitte  allgemeiner  Kraukheilälehre  hemmten ,  sind  vor- 
züglich zu  rechnen:  eine  zu  geringe  Anzahl  von  Thatsachen  über- 
banpt,  höchst  mangelhafte  Gebarung  mit  den  vqrhandenen  oder 
neugewonnenen  Beobachtungen,  Ergänzung  des  BEangels  an  Oege- 
benem  durch  willkörliche  Annahme ,  endlich  die  Ableitung  allge- 
meiner Folß-erungen  aus  unnfenugenden  Zahlen  von  Thalsachen. 

Es  lieiit  nun  allerdings  in  der  Vermeidung  dieser  Fehler  ein 
sicherer  Wegweiser  für  künflige  Forschungen,  allein  es  scheint 
nothwendig,  von  gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  auszugehen, 
deren  GflUigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann«  Man  hat  bei  den 
Untersuchungen  dber  den  fraglichen  Gegenstand  mit  Vorschnellig- 
keil  sich  der  AutTindung  von  Ursachen  zugewendet,  ohne  die  Ge- 
selze  der  Erscheinuniren  selbst  siclier  frestelllzu  haben.  Man  hat 
hiezu  eine  gewisse  Menge  von  Beobachlungsvorrath  für  genügend 
erachtet  und  Beobachtungen  benülzt,  welche  weder  der  Sache  noch 
der  Ziffer  nach  die  gehörige  Beweiskraft  erlangt  hatten»  Um  so 
Bothwendiger  ist  es,  allgemeine  Grundlagen  der  Beurlheilung 
zu  besitzen.  ' 
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Begreiflicli  wird  <'s  ferner,  dflss  das  Siadium  der  Krkniiikiiii- 
gen  im  Grossen  eine  so  beträchtliche  Masse  von  Beobachtungen  vor- 
aiuselzt,  dass  hieraus  die  Nothwendigkeit  erwächst,  darüber  Buch 
und  Rechnung  zu  führen.  Mau  schätzt  die  Wichtigkeil  ziffermissi» 
ger  Darstellungen  bei  derlei  Untersuchungen  nichl  zu  hoch ,  wenn 
man  zugibt,  das«  schon  aus  diesem  einzigen  Grande,  Weil  es  in 
früherer  Zeit  an  der  erforderlichen  Slalislik  gebrach,  die  Lehre  von 
den  Volkskrankheiten  wenig  Fortschrille  machen  konnte.  »Erst  wenn 
man  sich  die  Mühe  nimmt,  durch  Mass  und  Gewicht  die  Beobach- 
tungen fest  zu  halten^  und  in  Gleichungen  auszudrücken,  ergeben 
sich  die  Antworten  von  selbst/'  Liebig.  Insofern  aber  die  öiTent- 
lichkeit  des  Slaatslebens  die  Gelegenheit  und  Noihwendigkeit  erzeugt) 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  grossen  Volksmengen  anzu- 
stellen Tind  iiufzuzeichnen ,  ist  sie  das  vornehmste  Vehikel  derarti- 
ger Forschungen,  und  es  gelii  die  Eniwicklung  der  W  issenschaft  mit 
freisinnigen  Staalseinrichtungen  Hand  in  Ihmd.  Hierau*  erklärt  sich 
auch  die  Beschränktheit  oder  der  völlige  Maogel  verlasslicher  £r- 
fabruDgsgrundlagen  an  manchen  Orten  dieser  Darstellung. 

Allfremeln«  €lranilfttttze* 

Jede  in  gewissen  Raum-  uiul  /( itveihällaissen  belindiiche Men- 
schenmenge kann  als  eine  Gesanuntheil  —  Volkskörper  —  betrach- 
tet werden,  an  welchem  sich  körperliche  Eigenschaften,  Theile  und 
Verrichtungen  nachweisen  lassen.  Er  besitzt  naoilich  Zeitdauer,  Raum-  •> 
Uchkeit,  Dichte  u.  8,  w. ,  und  es  können  an  ihm  räumlich  (nach 
Wohnorten),  zeitlich  (nach  den  Altersklassen) ,  geschlechtlich  und 
gesellschaftlich  gelrennte  beslandlheiie  uiikrschieden  wenlcn ;  so 
wie  sich  ( ndlich  dessen  Verrichtungen,  als:  Ernährnng,  Wiederer- 
zeuguog,  Massenverlust ,  Bewegung ,  geistige  Thäligkeit  u.  s.  w» 
aus  dem  Grundsalze  der  Selbsterhaltung  ergeben. 

Die  Veränderungen ,  denen  der  Gesammikörper  unterliegt,  sind 
der  Inbegriff  und  Gesammtausdruck  der  Veränderungen  aller  einzel- 
nen Theile  desselben.  Jede  VerSnderung  wird  daher  um  so  vollstän- 
diger erkannt,  je  grösser  der  Körper,  nn  welchem  sie  beol  uhlel 
werden  kann ,  und  die  Zahl  der  Beobachtungen  ist.  Vollständig  ge- 
kannte Erscheinungen  lassen  sich  durch  bestandige  Grössen  aus- 
drücken, die  nur  innerhalb  gewisser  enger  Granzen  Schwankungen 
erleiden  dfirfen* 
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In  und  aaf  dfo  Theile  dM  CSeMtiRilkdrpers  sind  gewisse  Una- 

cheii  wirksam.  Dieselben  sind  entweder  in  der  Lebensthüligkeil  des 
^  (likskörpcrs  und  in  (icssi  n  Verrichtungen  zu  Mu  lten,  oder  es  sind 
auf  denselben  von  aussen  einwirkende  Dinge.  Die  Wirksamkeit  jeder 
dieser  Arten  von  Ursachen  kann  ohne  die  Kenntniss  der  andern  nicht 
vollständig  erkannt  werden.  Jeder  Erscheinung  endlich  mnas,  wenn 
sie  durch  eine  constante  Grosse  ansgedr&ckt  werden  soll ,  eine  on- 
Terftoderliche  Geaammthtit  wirksamer  Uraachen  zu  Grunde  liegen. 

Verhältnis»  des  VolKsKörpers  zu  den  Todes- 
iHllen  and  KrkranRutti^en  im  Allfl^emeineii» 

Erkrankungen  und  Todesfalle  sind  der  Ausdruck  jener  naturge« 
mftssen  Thätigkeit  des  Yolkskörpers ,  welche  die  Abstossnng,  Aus- 

sonderüJig  des  alhiiaidig-  Unbraudibarj^ewordenen ,  den  Massenver- 
Iu8l  zum  Ziel  hat.  Sind  die  Todesfälle  das  Endresultat  dieses  Vor- 
ganges und  stellt  ihre  Summe  die  Grösse  des  zur  Lostrennuog,  Aus- 
scheidung bestimmten  unbrauchbaren  Yolkstheils  dar»  so  sind  die 
Erkrankungen  als  die  Vorbereitung,  die  aUmahligey  xeltweiligCy 
d.  h.  auf  mehre  Punkte  der  individuellen  Lebensdauer  verlheilta 
Untauglichkeit  der  kleinsten  Volksbestandtheile  anzusehen,  deren 
Gesammllieil  die  Grösse  und  Dauer  dieser  Unlfiohtlirkeil  angibt.  Er- 
krankungen und  Todesfalle  sind  sonach  wie  irgend  eine  andere  na- 
turgemässe  Verrichtung  zu  beurllioilen  nnd  können  fuglicb  als  eine 
/  Art  Reinigung  —  Mauserung  betrachtet  werden.  Sofort  werden  da- 
her die  Anhaltspunkte  zur  Bemessung  derselben  in  erster  Reihe  aus 
der  Befrachtung  der  Gesetze  der  Lebenslhätigkeit  des  Yolkskörpers 
zu  entnehmen  sein,  und  es  Iritl  erst  in  zweiter  Ordnung  die  Rück- 
sicht auf  die  äusseren  Medien  ein ,  soferne  dieselben  eine  Mehrung, 
Minderung  oder  Abänderung  des  gesammlen  Processes  verur- 
sachen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  schon  vorlaufig  eiunothwendiges 
numerisches  Verhaltniss  zwischen  Erkrankungen  und  Slerbfällen, 
dessen  Existenz  bei  der  Unzulinglichkeit  der  Beobachtungen  über 

die  eine  Ersclieimiiig  die  slellverlrctende  Vervvendutit;  dt i  Ergebnisse 
für  die  andere  Erscheinnng  zur  aiiiirdicrnden  Beurlheilung  gestallet. 
Die  Darstellung  gewisser  Sterblichkeitsverhältnisse  dient  daher  zur 
nothwendigen  Ergänzung  der  entsprechenden  Verhältnisse  der  Er- 
krankungen. 
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I.  Von  der  St  e rblichkeit. 

Sind  M  die  Sterbfölle  der  Volksmenge  P,  ao  ist 
M 

•=  8=  m  der  Oaoh'ent  der  Slerbfalle ,  oder  die  SterbHcb- 

keil  des  Volkskörpers  P. 

Sind  ferner  P  u.      zwei  Volksmengen ,  welcbe  in  einer  fflr 

beide  gleich  langen  Zeil  die  Menscbenmengen  Jf  und  Jlfj  durch  den 
Tod  vei bereu,  so  iaif  bei  übrigens  gleichen  Ümständeo,  laut  £r' 
fahrung, 

' .  PiP^^MiM^  d.h. 
•  ÜieTodtenzahlen  stehen  za  den  VolkszaUen  im  geraden  VeiliftItniMew 

M 

per  Quoiienl  m  »  -j^  ist  verschiedenen  Schwankongen  onlerwoi^ 

fen,  deren  Bedingungen,  da  sie  uuc)i  auf  die  Erkrankunj^en  von 
Eialluss  sind,  hier  erwähnt  werden  niü^sen.  Ueberhaupt  aber  lassen 
sich  diese  Schwankungen  mit  tiücksichi  auf  die  Zeit  einiheilen  in 
solche ,  die  regelmässig  wiederkehren  oder  nicht 

A)  Von  jenen  Sehwankungen  des  Quotienten  ni»  weleho 

nicht  periodisch  sind. 

Die  nicht  periodischen  Schwankungen  der  Sterblichkeit  einen 

Volkskörpers  rflhren  von. den  Eigenschaften,  Theilen  und  Verrich- 
tungen desselben  her. 

a.  Von  den  Eigenschaften  ist  es  die  Dichte  der  Bevöl- 
kerung, welche  auf  die  Sterblichkeit  Einfluss  ausübt.   Diess  er- 
gibt sich  schon  von  vom  berein;  —  denn  bezeichnet  man  mit 
5  den  Plilcbeninhalt,  den  die  Volksmengen  P  und  P,  bewohnen, 
P  P 

und  ist  _  bH;  oder  die  Yolksdichle,  so  hat  man 

jS  s 

P:P,=  AfijMj 
:i^:^sJI:J>j$  folglich 

s  s 

B  i  D^9B  MtJii^ ;  d.  h. 
die  Sterblichkeit  ist  der  VoOcsdichte  proportional. 

Die  Allgemeinheit  dieses  Salzes  erleidet  allerdings  durch  die 

ver^cliiedtiK  ji  Lebensbedingungen,  Verhältnisse  und  Zustände  ver- 
schiedener Voikäkörper  mannigrultigt  iieschraukungeo    indessen  ist 
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doch  ein  Ver^^Ieich  verschiedener  Yolkskörper  gerade  in  dieser  06- 
zieiiung  nicht  nutzlos. 

Städte.      Bevölkeraos.  AaflDAL  Volkedicbte.  Steibliebkeit. 


englisch. 

Wieo   •  . 

857107 

21246*) 

21.2 

1:20.22  Od.  0.049 

110748 

26869 

26.8 

1:28.00  »  0.088 

Leeds  .  « 

188667 

20892 

20.8 

1:26.73  ^  0.027 

London 

1870727 

27428 

27.4 

1:87.38  »  0.026 

Birmingham 

J388i7 

336Ü9 

88.6 

1  : 36.39  0.027 

Manchester 

192408 

8S224 

83.2 

1  :29.64  j,  0.033 

Liverpool  . 

223054 

100899 

100.8 

1  : 28.75  »    0  035 

Verfolgt  man  dieMS 

Yerhältniw  weiter,  so 

tritt  in  letzter  Reihe 

die  Grtee  des  Wobniing^sraums  for  eine  Person  als  Masseinheit  aof, 
wornacfa  cogleich  auch  der  Kubikinhalt  Laft  zum'  Alhmen  und  die 
GesammtrespiraCion  einer  unter  gleichen  Umständen  einquartirten 

Volksziihl  veranschlugl  werden  kann.  Hiezu  liefern  Havvksley's 
äus<rf;/,eiciinete  Uiitersuchungeü  über  die  Sterblichkeit  ia  Nottingham 
ein  musterbafles  Beispiel 

Sladttheile    Ellen  Ranm  für  i  Person.  Sterblichkeit.  Mittlere  Lebensdauer. 


PailE  .  .  1 

nin.  24.  maxim 

-0/195 

29.8 

Sherwood 

18.5 

.0/201 

84.8 

Castle .  . 

11.5 

81. 

.  0.232 

23.0 

Exchange 

10.5 

66.5 

.0,253 

22.4 

St.  Maria 

95 

51. 

.0.265 

21.3 

St.  Anna 

8.5 

5h 

.0  279 

19.2 

Byron  • 

8.5 

81. 

U>/809 

18.1 

jö.  Die  Grösse  des  Sterblichkeitsquolienten  ist  ferner  nach  den 
Theilen  des  Volkskörpers  verschieden,  und  ungefähr  in 
ähnlichem  Verhältnisse  steht  die  Erkrankungszahl. 

Für  Altersklassen  und  Gase b  1  echt  er  liefern  die  Mor> 
talitätstabellen  ohnehin  die  bekannten  Angaben.  Bs  erübrigt  daher 
nur,  die  Verschiedenheit  des  Sierblichkeitaquotienten  in  den  rium- 
lich  und  gesellschaftlich  getrennten  Theilen  eines 
Volkskörpers  zu  erwähnen.  Welchen  Einduss  die  Beschallen- 
heit  des  Wohnortes  auf  die  Sterblichkeit  ausübt,  davon  geben 


*)  Das  Terhaltniss  der  englisehen  lur  osterreiehlschen  □  Meile  in  runder 
Zahl  wie  1 :  31  gmommen. 
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die  Staiistiken  der  Gefangnisse,  die  Todtenzahlen  von  Trappenk^T'- 
pern,  die  unter  verschiedenen  Himmelsstrichen  j^aniisoniren ;  die 
Sterblichkeit  auf  Schiffen,  in  Städten  und  aul  dem  Lande,  von  Frem- 
den und  EinheimiBcben  vielfach  ervirahntes  Zeugniss.  Es  werden 
daher  hier  nur  einige  seltener  berückeicbcigte  Umetande  io  Betracht 

Sterblichkeit  in  gut,  mittel  und  schlecht  beschaffenen 
Strassen  und  Häusern  in  Chorilon  am  Mediock. 
Strassen.        Sterblichkeit.  Häuser.  Sterblichkeit. 

Gute  .  .  0  022  oder  1:46  Gute  .  .  0.019  oder  1:52 
Miniere  .  0.026  »  1:89  Mitllere  .  0.025  »  1:40 
Schlechte .  0.037    »    1:27        Schiechte  .  0.094    ^  1:39 

Sterblichkeit  in  gut,  mittel  massig  und  schlecht  gerei- 
nigten und  gelüfteten  Pfarrbezirken  der  Stadt  York. 

Pfamien.  Slerbtlehkeit.      MitUero  Lebeiudauer. 

L  Classe   t :  54.83  od.  0.018  35^32 

II     ^       überhaupt     .    .  1:4141  »   0  024        27  79 

Besserer  Theil  dieser  Classe  1:43.91  »    0.023  30.48 

Schlechterer  Theil  d.Classe  1 :  47.08  »   0.027  27.85 

Iii.  Classe   1:32.15  »  0.033  22.57 

Sterblichkeit  beizu-undabne  hm  e  n  d  e  r  S  l  a  d  t  s  ä  u  b  e  r  u  n  g, 
Wasserableitung  u.  s  w.  in  den  zwei  Städten  Bungay  und 

Beccles  in  Suifoik. 
1.  Fall.  Beccles.  Verbesserung.    2.  Fall.  Bungay.  Verwahrlosung. 
Zeitraum  Sterblichkeit 

1811—21    .1:67   1:69 

1821^81    ,1:71   1:67  . 

ISSl-'^l    .1:72   1:59 

Anmerkung.    Es  ist  bekannt ,  dass  die  engüschen  Sterbeiislen 
nicht  immer  alle  Bekenntnisse  der  Einwohner  umfassen. 
Des  grossen  Mass-Stabes  willen  verdient  noch  folgende  Zusam- 
menstellung einen  Pliatz.  « 

Sterblichkeit  in  den  Städten  und  Land  bezirken  Englands. 

Flächeninhalt    Einwohnerzahl  Hlcrblichkcit 

Landbezirke  .  17254  QM.  3.r>59328  l:.')4.9i  oder  0.018 
Städte  ...      747    »       3.769002    1:38.16    ^  0.026 

woraus  sich  wieder  in  Betreff  der  VoUcsdidite  ergibt: 
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VolkMiicble  Slcrbiiclikuil 
Landbezirke    .   «   .    2.06       .  0.018 

Städte   50.46    .    .  0.026 

fär  die  venchiedenen  geaelUchafUi  chen  Volks- 
schichten,  in  sofme  «ie  mit  gewissen  Stinden  oder  Bescfaaf- 
tigungsklawen  gleichbedeutend  sind ,  geben  mehrte  eigens  berech- 
nete Mortalitätstabellen  die  g:ewünsch(e  Auskunft.  Anderntheils  er- 
scheinen selbe  als  Ausdruck  der  Bildung,  Beschäftierung,  Wohl- 
habenheit u.  s.  w.  einzelner  V  uikslh^iiey  und  werden  daher  im  wei- 
tem Verfolge  noch  berührt. 

y.  Der  Ehifluss  der  natürlichen  Yerrichtangen  einer 
Menschengesammtheit  auf  ihre  Sterblichkeit  wiid  aus  Nachstehen* 
den  klar: 

Das  Wechselverhällniss  zwischen  der  Sterblichkeit  und  der 
Repi  oduclion  des  Volkskörpers  (Geburten)  ist  aMS.  der 
Bevölkerungsstatistik  bekannt. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Ernährung  einer  Volksmenge 
und  der  Sterblichkeit  ergeben  ^ich  aus  Folgendem.  Da  die  Theuerung 
der  Nahrungsmittel  die  Bedeutung  eines  t  h  e  i  1  w  e  i  s  e  n  (wirklichen 
oder  künstlichen)  Mangels  hat^  und  somit  för  einen  Theil  des 
Volkskörpers  die  iSahrung'iünenire  vermindert,  oder  deren  Beschaf- 
fenheit verschleciitert  wird,  *ü  iaöJseii  sich  aus  den  Folg:en  der 
Theuerung  die  Wirkungen  des  Nahrungsmangels  oder  schlechter 
NabrungsstofTe  auf  den  Voiksleib  erkennen.  Bei  jedem  solchen  Man- 
gel erscheint  nfimlich  der  Yolkskdrper  im  Vergleich  mit  seinen  Sub- 
suitenzmitteln  um  irgend  einen  Anlheil  su  gross*  Dieser  Bevölke- 
rungsüberfluss  fällt  der  Verki^mmerung ,  den  Krankheiten  anheim, 
und  verliert  duith  den  Tod  so  viel,  bis  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen I^lahruugsbedarf  uird  Mitteln  hergestellt  ist. 

Getreidepreise  und  Todfille  in  Fran.kreich  in  den 


Jahren  1801 — 10. 
Wohlfeile  Zeiten.  Theure  Zeiten. 


Jahre. 

Mittelpreis. 

TodÜlle. 

Jahre* 

Millelpreis. 

TodfSlIe. 

180d 

19  Fr.  S8 

781827 

1801 

22  Fr.  10 

761813 

1807 

18  »  88 

808174 

1802 

24  »  32 

772058 

1808 

16  »  54 

778773 

1803 

24  «  65 

881892 

1809 

14  >,  86 

748655 

1804 

19  »  19 

897734 

1810 

19       ,y  61 

730282 

1805 

19  ,,  04 

833436 

Mittd 

17  »  84 

867542 

Mittel 

21  »  90 

829387 
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Ähnliche  Resultate  erhäll^man,  wenn  man  den  Mitlelpreis  einer 
gewissen  Zeitperiode  sacht,  und  die  Jahre  dcrselheii  ablheiiti  je 
nachdem  sie  unter  oder  Aber  diesem  Hitlel  sieben,  wie  in  foigenden 
Tabellen  geschehen*  ist 

Getreidepreiäe  und  Todfäile  in  London  vom  Jahre 

1714^41.  —  Mittelpreis:  2  L. 


Wohifeile  Jahrgänge« 


Theiire  Jahrgänge. 


Jahre. 

Preise. 

TodflUle. 

Jahre* 

Preise. 

TodßUe. 

1718 

1  L. 

18 

26528 

1714 

2L. 

10 

26569 

1719 

1 

15 

28847 

1715 

2 

8 

22282 

1720 

1 

» 

17 

85454 

1716 

2 

8 

24486 

1721 

1 

» 

17 

26142 

1717 

2 

» 

5 

23446 

1722 

1 

» 

16 

25750 

1725 

2 

» 

8 

25523 

1723 

1 

» 

14 

29197 

1726 

2 

» 

6 

29647 

1724 

1 

17 

25952 

1727 

2 

2 

28418 

1780 

1 

16 

26761 

1728 

2 

14 

27810 

1781 

1 

IS 

25262 

1729 

2 

» 

6 

29722 

1732 

l 

» 

6 

28858 

1785 

2 

» 

3 

23538 

1733 

1 

» 

8 

29233 

1736 

2 

» 

27581 

1734 

1 

» 

18 

28062 

1740 

2 

» 

7 

30811 

1737 

1 

» 

18 

27828 

1741 

2 

4 

82169 

1788 

1 

3» 

15 

25825 

18  Jahre 

1789 

1 

1» 

18 

25482 

Mittel 

8 

6 

27070 

16J.  Hiltel 

1 

» 

15 

25941 

Getreidepreise  und  Tod  fälle  in  Mailand  in  den  Jahren 
1780—1800.  —  Mittelpreis:  30  L. 


Wohlftiile  Jahre. 

1780  22  L.  75  2088 

1781  23  »  11  2505 

1782  29  ^  81  8124 


Tbeure  Jahre. 
1788  81  L.  87  8110 
1784  30  »  06  2929 
1787  80  »  72  2487 


1785  27 

1786  26 

1788  27 

1789  25 
1795  27 
1791  21 


» 
» 

» 

1» 


31  2440 
04  2311 

91  2444 

92  8148 
10  2844 
38  2507 


1793  33 

1794  34 

1795  35 

1796  88 


» 
» 
» 


68  3)89 
28  3094 
89  8416 
85  8637 


1797  88  ^  24  4854 

1798  38  »  35  8107 


1792  25  »  27  2649 
MiUei  2d  »  10  260d 


1799  33 
MiUei  33 


» 


25  3564 
70  3273 
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Vergleicht  man  eine  grosse  Anzahl  solcher  Angaben ,  so  er- 
geben sich  folgende  Modalifälcn  des  Theuerungseinflusses  auf  die 
TodtenzabL  Rasche  und  bcirächliiche  Preiserhöhungen  und  Eniie- 
drigangen  äussern  ihre  Wirkung  meist  erst  im  Folgtjahre  aurrallen- 
der.  Bei  anhaltender,  wenn  gleich  nicht  sehr  grosser  Preie^rhöhung 
vermdirt  rieh  die  Anzahl  der  Todfalle  fortwährend* 

In  wiefeme  die  Beachifti^nnp^en  den  Sterblichkeitoqno- 
tienten  veraiKiern,  haben  Quetelel  und  Antlere  eriorscht.  Es  ge- 
nügt hier  im  Allgemeinen  diesen  Einfluss  darzuj^teUen. 

Slerbiicbkeit  in  10  Ackerbau-  und  10  Manufaktur  trei- 
benden englischen  Grafschaften. 

Nach  lOjahrigeoi  Dnrehschnitte  aus  der  gansen  Bevölkerung  t 
Acko-baugrafschaften  l:l»7.0g  oder  0.17 
Manufakturgrafsehafken  1  : 53.77   »  0.18 

Sterblichkeit  nachstehender  drei  Jri  t  ä  n  d  e  oder  B  e  s  c  h  ä  f  l  i-  - 
gungsklassen  in  England.  Berechnet  nach  25000 lodfällen. 
Stände.  Lebeiisp€riüdeD. 

0-5  i.   0—20  J,   20—60  J.  60— 

Edelleule,  Gelehrte,  Doktoren, 

Künstler  und  ihre  Faniüien    0.20       0.29       0.26  0.45 
Kau  Heute,  Pachter  und  ihre 

Familien   0.44      0.50      0.29  0.21 

Arbeiter,  Handwerker,  Acker- 
bauer, Dienstboten  .   .   .   0.50      0  65      0.24  0.11 
Während  daher  die  Sterblichkeit  des  dritten  Standes  schon  am 
Ende  des  fünflen  Lebensjahres  50  %  erreicht  hat,  belauft  sie  sich 
ioi  zweiten  erst  mit  20  und  im  ersten  laden  fünfziger  Jahren  so  hoch. 

Verstehtman  unter  Bewegung  des  Voikskörpers  des- 
sen Wachsthum,  und  fragt  man  um  die.  Beziehungen  zwischen  lelz- 
terem  und  der  Sterblichkeit,  so  kominl  Folgendes  in  Anschlag: 

Ein  Volkskörper  müsste,  bei  völlig  freier  Entwicklung,  in  geo- 
metrischer Progression  wachsen.  Ist  nämlich  31  die  Zahl  der  Tod- 
falle, N  die  der  Geburten,  und  ist       die  Bevölkerung  im  ersten 

Jahre,  P,  im  2ten  u.  «.  w.,  ist  ferner  ;  folglich  JMsoiP^ 

lud  der  Analogie  wegen  iVssnPj  $  so  ist 
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iV— Jf  — 

sei  (/•  — m)=x  so  ist 

worans  auch  das  SterblichkeitsverhaltiiisB  m  entnehmen  ist.  AHein 
Qnetelet  hat  gezeigt,  dass  die  Hindmisse,  mit  denen  ein  wach- 
sendor  YoIkskÖrper  zu  kämpfen  hat,  nach  dem  Gesetxe  des  Wider- 
standes sich  vermehren,  wie  das  Oiünirat  der  Geschwindicrkeil  seines 
Wachslhnms.  Unter  diesen  Hindernijsjsen  nimmt,  die  Menge  und  be- 
ziebungsweiise  auch  der  Preis  der  Lebensmittel  einen  hervorstehenden 
Rang  ein.  Die  Men^^e  derselben  nämlich,  auf  welche  ein  Volk  ange- 
wiesen Ul,  nimmt,  wie  Mal thus  bemerkt,  im  gfinatigsten  Falle  nur 
In  arithmetischer  Progression  zu.  Hiedurch  allein  also  wird  schon 
die  Zunahme  einer  Volksmenge  ermSssigt  nnd  gehemmt ,  indem  sie 
die  zu  ihrem  Unterhalte  nöthigen  Mittel  nicht  in  hinreichender  Menge 
vorfindet. 

Der  Einfluss  der  geistigen  Thätigkeit  eines  Yolkskör- 
pers,  seines  Culturzustandes,  der  körperlichen  und  geistigen  Wohl- 
fart  der  Volker  ergibt  sich  im  Allgemeinen  aus  der  Hmwegraumung 
Jener  Hindernisse  ihres  Gedeihens,  von  denen  so  eben  die  Rede  war, 

und  findet  ihren  Ausdruck  in  der  Zu  -  oder  Abnahme  der  Sterblich- 
keit im  Laufe  der  Zeit.  Im  Allgemeinen  bemerkt  man  daher  eine 
Verminderung  der  Todtenzahlen  trotz  der  Vermehrung  dei^BevöU 
kerungen« 

Sterblichkeit  in  Wien  in  folgenden  zwei  Zeiträumen. 


1790 

—  1800 

1824 

—  35. 

Todfälle. 

Todfälie. 

1790 

.  13261 

1824  . 

10537 

1791 

.  18097 

1825  . 

10959 

1792 

.  13077 

1825  . 

12190 

1798 

.  13659 

1827  . 

12863 

1794 

.  15051 

1828  . 

13764 

1795 

.  13756 

1829  . 

18468 

1796 

.  14286 

1830  . 

17708 

1797 

.  15911^ 

«    •  •  *  • 

•  •  .  • « 

1798 

.  13870 

1833  . 

14031 
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TodfiOle. 
1799    .  1(427 

Satnme .  140899 

Mittel  .  14089 


1834.  U408 

1835    .  15206 

Summe  .  132229 

Mittel    .  13222 


SIerbliclikeit  in  London  und  Frankreich  in  nachbe- 
nannten Zeiträumen. 


London. 


1700 
1600 
1843 


1;20 
1:35 
1:38 


l>.iakfeich. 

Im  14JahrIi.  1:17 
»  17.  »  1:27 
1700  .  .  1:30 
1825    .    .  1:39 


Sierbiichkeit  von  Kindern  in  Genna. 

Unter  100  Todfallcn  warm  Kinder  unler  1  Jahr: 
Im  16.  Jabihuudert  25.92 

»   17.         V  23.72 

n  18.  »  20.12 
1801—13  16.57 
1814—33  13.85 

Sierbiichkeit  der  Stadt  York  von  1770  bia  1841. 


lahrsehnte. 
1870—1781 
1781—1791 
1791—1801 

1801—1811 
1811  —  1821 
1821—1881 
1831^1841 


TodfSUe.  Bevölkerung.  SieibtiehkeiU 


4580 
4388 

4991 
51S0 
4952 
5676 
3398 


12798 
14079 

16145 
17649 
20144 
24891 
30152 


1:28;22 
82.08 

32.33 
34.78 
40.63 
43.90 
37.77 


All  diese  unbeetimmt  eintretenden  Schwankongfen  von  m  g^ebeii 

zugleich  eine  annähernde  Bestimmung  für  die  Mehrung  und  Minde« 
runof  der  Summe  der  krankmachenden  Ursachen  unter  den  erwähnten 
Beziehungen  und  Kückeichten. 

4)7011  den  periodisehen  Scbwankangen  von  m. 

Die  penodist'lieri  S(  h\\  inikunjren  der  Slerblichlvcit  oder  Todfen- 
zahl  einer  Volksmenge  bestehen  darin ,  das«  seihe  in  den  gleich- 
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langen  Abschnitten  aufeinanderfolgender  Zeiträu- 
me in  bestimmter  Ordnung  am  gewisse  Antheiie 
steigt  oder  fällt. 

Ist  also  M  die  Todtenzahl  eines  «ganzen  Zeitraumes,  sind  femer 

,      ,  //*3  vin  die  Anllieile  dieser  Todleiizahl  für  den  1.^ 

2.,  3  nten  Abschnitt  dieses  Zeitraumes,  so  dass 

M  —  i»j  -|~  ^     %  ~h  m«  isij 

M 

und  setzt  man —  die  mililere  Todlenzahl  aller  Abschnitte,  sD 
wird 


»!(«_,)  s^WJ.i 
=lll±ai. 

wobei  wieder 


ist,  und  es  sind  ,   a„  jene  Anttieile ,  um  welche  die  wirk- 
lichen Todfttllsummen  der  einzelnen  Zeitabschnitte  grösser  oder  Iclei- 
ner  sind  als  die  mittlere  m.  Diese  Antheiie  nehmen  in  einer  gewis» 
sen  Reihenfolge  um  die  Zahlen  a,  ;x  ,  p ,  <y  zn  oder  ab ;  und 

es  kann  daher  aus  der  Reihe  «r, ,   a„  und 

das  Gesetz  der  Veränderungen  von  m  entwickelt  werden»  ffimmt 
man  die  Zeit  als  Abscisse  und  die  Antheiie  **i  f       "9  •  •  •  •  • 
Ordinalen ,  so  drückt  die  hieraus  entstehende  Jcrumme  Linie  das  Ge- 
setz dieser  Veränderungen  aus. 

Es  ist  ernchllichy  dass  die  ZaUen     ,    ,  ««in  swei 

Reihen  zerfallen ,  ron  welchen  die  eine  lauter  positive ,  die  andere 
lauter  nL'gali\  e  Wcrllie  enihäll,  deren  Gesammtsnmme  endlich  =  O 
sein  muss,  wie  sich  aus  folgender  Betrachtung  eriiibl. 

£8  ist  nämlich  üf  =3m|  H~ %  4~  ^ 

^eam  folglich  M^mn 
n 
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Nim  ist  aber 

M^m^  •  tsB 

±  ±  «t)  +  +  («  T  «(«i-o  ) +(«  T  «*• ) » 

± C«i  +    •••.•)  ^  G  .)  +  ) 

Jf  sss  fu»  folglich  ifll 

i  ("i  -|- "2  ~i~  •  "O  -F  (••••••  -f-     )==  O 

Um  aber  aus  den  Todlenzalilen  tier  einzelnen  PfTiodenabscIiniltc 
mil  Yerlösslichkeit  das  Gesetz  ihres  Verhaltens  abzuleiten,  ist  es  nicbt 
bloss  nolhwendig,  da«  «e  eine  grosse  Aniahl  von  Beobacbhiiigen 
in  eicb  fiusen,  aondem,  dais  fifcr  Jeden  Absclmilt  die  miUlere  Todten- 
zaU  aus  mögliclist  vielen  Perioden  beetimmt  werde  ^  denn  angenom- 
men, dass  diese  regelmässigen  Veränderungen  von  m  durch  eine  un- 
veränderliche Gesamratheil  wirksamer  Ursachen  bedingt  werden,  so 
können  doch  die  einzelnen  Ursachen  nicht  in  jeder  Periode  gleich 
wirksam  sein ,  auch  muss  d^m  ZuMe  Rechnung  getragen  werden. 
Um  daher  das  Besallai  ihrer  Geeammtwirksamkeit  rodgüchel  genaa 
SQ  erfohren,  igt  ea  noihwendigi  die  Wirkungen  rodgUchat  oft  beob* 
achtet  zu 'haben. 

Die  Länge  der  Beobachtungsperioden  steht  mit  den  zeitlichen 
Verhältnissen  des  Menscherikorpers ,  dessen  Vielfaches  der  Volks- 
körper ist,  in  genauestem  Zusammenhang  $  es  wird  daher  die 
SierbUchkeit 

a.  nach  der  jährlichen,  und 

/3.  nach  der  tigUchen  Periode  betrachtet. 

Es  bedarf  noch  einer  grossen  Anzahl  künOiger  Erfahrungen,  um 
zu  constatiren,  in  wie  fern  die  synodische  und  anomalislische  Periode 
und  ihre  Abschnitte  Einfluss  auf  die  gesunden  und  kranken  Verrich- 
tungen des  Menschen  üben. 

a.  Von  der  Jahresperiode  der  Sterblichheit. 
Die  Abschnitte  der  Jahresperiode  sind  die  Jahreszeiten  und  Mo- 
nate. Zur  DarsleUnng  der  Sterblichkeitaverhältniue  während  dieses 
Zeitraumes  denen  nachstehende  Tafsln,  welche  die  mittleren  monat- 
lichen Todlenzahlen  von  verschiedenen  Orten  und  Ländern  der  nörd- 
lichen Halbkugel  enthalten,  üai  die  allgemeine  Gültigkeil  des  ausge- 
sprochenen Gesetzes  darzuthun,  kam  es  darauf  an,  grosse  Beobach- 
tungszalaien  aus  langen  Zeiten  von  möglichst  vielen  Einwohnerschaf- 
ten SU  sammeln.  Wenn  jedoch  trotz  einer  Anzahl  von  nahe  2,401)9000 
Z.  d.  W.  Ä.  18*V«  a  1.  « 
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verzeichneten  Slerbfällen  die  Verhältnisse  der  jfilirÜcheii  Sterblich- 
keilsperiode  für  die  nöitliiche  Halbkugel  und  für  alle  angfegebenen 
Oertiichkeiten  derselben  nicht  mit  der  nulhigen  ^bcharfe  und  Gewiss- 
faeit  dargestellt  werden  konnlen ,  so  \kgi  hierin  genugende  Recht- 
fertigung für  einevieHeicbtinaDcbem  oberfluedgacheineDdeVeröffeot^ 
Hebung  80  vieler  Zahlen. 

Namenilich  fehlen  noch  Angaben  aus  Unter-  und^MIttel-ftalten^ 
aus  Frankreich,  Nordamerika  und  einigen  unUr  besondern  örlhchen 
Umstäuden  befindliclien  Slädlen.  Mehrere  anireführfe  Resultate  leiden 
an  den  aichtbarcn  Mängeln  zu  geringer  Ausdehnung  und  zu  kurzer 
Beobachtungazeit,  andere  wurden  aus  denselben  Gründen  unterdruckt, 
wenn  dafür  Angaben  aus  nahe  gelegenen  und  ihnlich  besohaffeneii 
Orten  oder  Gegenden  zu  Gebot  standen.  DieZuverlflssigkeitder  ver- 
zeichneten Beobachlungsergebnisse  Ifisst  sich  ausser  der  GlaobwChr- 
digKeil  und  Auswahl  der  benutzten  Quellen  aus  dem  Umfange  der 
Zalilen  selbst,  und  der  Länge  der  Beobachlungszeil  entnehmen.  Die 
Tafeln  bestehen  zum  grösslen  Theile  aus  drei  Reihen,  von  denen  die 
erste  die  unmittelbaren  Beobachlungszahlen ,  die  zweite,  die  auf 
gleiche  Monatlänge  reducirten  Zahlen  enthalt.  Zur  Erleichterung  der 
nothwendigen  Vergleichung  sowohl  der  einzelnen  Monatresultate, 
von  einem  und  tiemselben,  als  auch  von  den  verschiedenen  Oertiich- 
keiten wurde  die  bezügliche  Gesammtsumme  aller  ßeobachtungen 

M 

durch  12  gethcilt;  so  dass      =  I  w^^d.  Hiemach  wurden  die 

einzelnen  monatlichen  Todfallszahlen  berechnet  und  ihre  entsprechen- 
den Werthe  in  die  8te  Reihe  gesetzt,  so  dass  aus  deren  Decimalen 
die  Zu-  oder  Abnahme  ersichtlich  wird,  und  deren  Abstände  von  l 

als  tJie  entsprechenden  Werthe  von  ,  «i,  «3....  erscheinen. 
Die  Angaben  s\iu\  Iheils  aus  den  glauiiu  urdigslen  Oueilen  entnom- 
men, tbeils  selbst  gesammelt.  Die  Oueilen  sind:  Oueleiel  für  Belgien, 
das  „Journal  of  the  Statistical  society  of  London^^  für  Tavislock, 
'  Westindien ;  G.  Ferrario  filr  Mailand ;  die  amtlichen  Tafeln  von  Salz- 
burg, Venedig ,  Wien;  M.  Culloch  für  Glasgow,  Graflen  für  Ham- 
burg und  der  Jahresbericht  Canslatls  f&r  Finnland,  Sachsen  und 
Braunschweig. 
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1.  Monatliehe  Sterblichkeit  von  Belgien,  1815^1826. 
10  Jahre. 


Städte. 

Und 

»«1 

Jftnoer 

59,892 

116,129 

M58  + 

1.212  -f 

Febroar 

56,267 

114,156 

1.088 

1.198 

Hirz 

54,277 

114,244 

1.050 

1.192 

April 

51,818 

107,264 

1.002 

1.120 

Mai 

48,911 

93,714 

.946 

.978 

Juni 

46,607 

84,464 

.901 

.882 

JuU 

45,212 

77,555 

.874  — 

.809  — 

Aagast 

47,022 

78,802 

.910 

.822 

September 

50,191 

85,181 

.971 

.888 

Oelober 

51,649 

89,585 

.999 

.934 

November 

02,908 

89,5  14 

1.024 

.935 

December 

55,631 

98,705 

1.076 

1.030 

M 

M 

Summa  620,395    1,159,865^—  =  5I.700y£^  =  95,822 


Anmerkung.  Die  Zeichen  -|-  und  —  deaten  das  Maximom  nnd 
llinimum  an. 


2.  Tavistock.  Deronshlre.  1616 — 1886,  220  Jahre,  und 

3.  baizburg.  1818—1842,  25  Jahre. 


Jünner 

Ta\  is.lück. 

Salzburg. 

1857 

1797 

1.04 

9A2 

912 

.99 

Februar 

1801 

1S70 

1  09 

974 

1034 

1.12 

März 

1944 

1880 

1.10  -j- 

1132 

1096 

1.19 

April 

1841 

1841 

1.08 

1196 

1196 

1.80  + 

Hai 

1909 

1840 

1.08 

1089 

1054 

1.15 

Juni 

17S0 

1780 

1.01 

970 

970 

1.05 

Juli 

1619 

1567 

.92 

857 

830 

.90 

August 

1605 

1555 

.91 

882 

816 

.88 

September  1582 

1582 

.92 

805 

805 

.87 

October 

1538 

1488 

.81  — 

823 

797 

.86  — 

November  1588 

1588 

.92 

828 

828 

.89 

December  1750 

1700 

1.00 

897 

868 

.94 

M 

M 

Summa  20,759,7,  =  *^>^^^>i«  = 


Anme^kun^^  Die  zweite  Reihe  enthÜt  die  redueirten  Zahlen. 

^  wurde  nach  der  Summe  der  redueirten  Beobachtungen  be- 
f  etimmL 
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4.  Stei  I  I  ichkeil  von  Wien.  1811—13,  1815--80y 
1883—41,  1843.  24  Jahre. 

5.  Von  Britiflch-Weatindien.  1817—86.  20  Jahre. 


Wien. 

Britueh-Westindieo. 

Jinner 

27,2  S5 

26,867 

.98 

1066 

1082 

1.06 

Februar 

28,729 

30,498 

1.14 

785 

828 

.85 

März 

31,707 

30,785 

1.15 

730 

707 

.72 

April 

32,217 

32,217 

1.20  + 

642 

642 

.66  — 

Mai 

30,821 

29,828 

1  11 

719 

696 

.71 

Juni 

37,291 

27,291 

1.02 

796 

796 

.82 

Juli 

25,485 

24,669 

.92 

960 

929 

.96 

AUfDSt 

26,190 

25,850 

.94 

1071 

1037 

1.07 

September 

24.159 

24,159 

.90 

1095 

1095 

1.12 

23,300 

22,556 

.84  — 

1246 

1216 

1.25 

November 

23,831 

23,831 

.88 

1383 

1383 

1.43  -j- 

Deeember 

24,896 

24.896 

.90 

1183 

1145 

1.20 

M 

M 

Lumina  82d,881^j2 

=  26,803 

ll,676yf^ 

973 

6.  Slerblichkeil  voa  Prag.  Zehnjähriger  Durch- 
schniü. 

7.  Sachsen.  5  Jahren.  1832 — 37  und 

8.  Braunachweig.  5  Jahre.  1841 — 1845. 


Prag. 

Sachten. 

fiiBiimebweig. 

1230 

1190 

1.04 

4313 

4174 

1.04 

447 

433 

1*06 

Febr. 

1103 

1250 

1.09 

4986 

5058 

1.26  + 

457 

487 

1.19+ 

MSrt 

1316 

1274 

1.11+ 

46S0 

4500 

1.12 

457 

442 

1.09 

AprU 

1247 

1247 

1.09 

4689 

4689 

1.17 

438 

438 

1.06 

Mai 

1206 

1167 

1.02 

4563 

4416 

1.10 

448 

438 

1.06 

Jud 

1236 

1336 

1.06 

3703 

3703 

.92 

388 

388 

0.94 

lull 

1162 

1125 

.98 

3612 

3496 

.87—7 

353 

342 

.83- 

Aagost  1160 

1124 

.98 

3751 

3630 

.90 

409 

396 

.96 

80pt 

1025 

1025 

.89 

3686 

3686 

.92 

369 

369 

.90 

Oetob. 

960 

929 

.81 

3594 

3478 

.86-7 

369 

357 

.88 

Not. 

1094 

1094 

.95 

3627 

3727 

.89 

411 

411 

1.00 

Bee. 

1112 

1086 

.94 

3729 

3670 

.90 

428 

415 

1.01 

SumiD« 

M 

1145 

M 

lOr —  = 

4010 

4974. 

M  ^ 

409 

?n  " 

/12 

/12 

9.  Slerblichkeit  von  Barbados.  1817—86.   19 J. 

10.  Jamalen  1818^86.  18  J.  und 
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11.  Den  übrigen  briiitch-westindischen  iasein. 


1818— S«. 

18  J. 

Barbados. 

Dw  Sbiigen 

Inseln. 

Jamaika. 

Jänner  124 

0.95 

278 

263 

1.10 

559 

528 

1.20 

Febr.  115 

.89 

219 

148 

1.02 

851 

877 

.81 

März  116 

.90 

227 

215 

.91 

291 

281 

.61 

April  91 

.70 

—  201 

201 

.84  — 

262 

262 

.56— 

Mai  141 

1.08 

218 

206 

.86 

286 

277 

.60 

Juni  139 

1.07 

221 

221 

,92 

323 

328 

.70 

JuU  13S 

1.02 

215 

205 

.88 

427 

414 

.89 

August  181 

1.02 

242 

281 

.97 

486 

470 

1.01 

Sept.  132 

1.02 

255 

255 

1.07 

515 

515 

1.11 

Oktob.  160 

1.2S 

300 

285 

1.20 

640 

619 

1  21 

Nov.  178 

1.37 

-j-  304 

304  1.28  + 

801 

801 

1.72+ 

Des.  129 

1.00 

244 

231 

.97 

725 

701 

1.50 

Summe  1559  2924.^os238  5666«  ^»464 

-^12  ^12 

12.  SterbUchkeit  von  Mailand  1774»  1790,  1805« 

1831-  -35.    8  Jahre,  und 

13.  Venedig  1841—1846.    5  Jahre. 


Mailand 

Venedig. 

Jfinner 

5610 

5429 

1.16 

2663 

2577 

1.28+ 

Februar 

4750 

5050 

1.07 

2288 

2488 

1.21 

März 

4901 

4748 

1.01 

2195 

2124 

1.05 

April 

4721 

4721 

1.01 

1898 

1893 

.94 

Mai     .  . 

4179 

4045 

.86 

1665 

1611 

.80— 

Juni    .  • 

4149 

4149 

.92 

1636 

1836 

81 

Juli    .  . 

4510 

4355 

.98  ■ 

1926 

1864 

.82 

Aognst- 

4540 

4892 

.98 

1888 

1827 

.90 

Sepleoiber 

4591 

4591 

.97 

1789 

1789 

.89 

October  . 

4600 

4452 

.94 

1836 

1776 

.88 

November 

4602 

460^ 

i»7 

1971 

1971 

.98 

Decewber 

5797 

5610 

1.19  + 

2422 

2344 

1.16 

Summe 

56950^ 

^»4712 
12 

24181,  - 

2015 

14.  Sterblichkeit  von  Finnland.  1848  nnd  1844. 


15.  Glasgow  1880  und 

16.  Hamburg. 
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DuroiiachniU. 

Finnl.Tncf.  Glasgow.  Hamburg. 


Jänner  6340 

6136 

1.16 

541 

524  1.22  + 

85 

1.02 

Fehr.  6932 

«244 

1.18 

449 

481 

1.12 

101 

1.21+ 

Mm  6719 

6501 

1.28  +  425 

410 

.96 

85 

1.02 

April  «411 

0411 

ItSl 

892 

892 

.92 

96 

1.15 

Mai  5736 

5551 

1.05 

360 

349 

.81 

9 

1.06 

Juni  4768 

4768 

.90 

378 

QQ 

.OO 

91 

1.09 

Juh  4363 

4222 

.80 

—  376 

364 

.85 

86 

1  03 

August  4444 

4301 

.81 

438 

424 

.99 

81 

0.97 

Sept  4894 

4804 

.88 

409 

469 

1.10 

70 

.84 

Octob.  4««9 

4519 

.85 

420 

407 

.95 

70 

.84— 

Nov.  5280 

5280 

.09 

423 

423 

.09 

71 

.85 

jÜec.  ä502 

5325 

1.01 

514 

498 

1.19 

75 

.9.0 

Summa  64818 

'12 

5800 

5185,^  Ä 

427 

1000 

Bei  einer  aufmerksamen 

Dtircfasichl  dieser  Tafeln 

erschein!: 

1.  die  Ab-  und  Zunahme  der  monatlichen  Todtensahlen  so  ellge- 
mein»  dass  man  sich  den  Schlusserlauben^dar^  es  werde  aach 
fttr  alle  Obrigen  Stftdte  nnd  Einwohnerscfaaflen ,  wenn  sie  hin- 

länglich  lang  btjübachlel  werden,  eine  ähnliche  üinlauf^zeit 
naclip:ewiesen  werden  können.  Es  i^i  dirss  um  so  mehr  zu  ge- 
wärtigen ,  da  nach  den  hier  verzeichneten  Beobachtungen  die 
Aegelmässigkät  und  Stetiglteil  der  Zu-  und  Abnahme  mit  dep 
Länge  der  fieobachtungsseit  ztroimmt 

2.  In  allen  angeführten  Slfidten  und  Landern  findet  Jahrlich  einr 
mal  ein  11  aximam  und  ein  Him'mnm  statt  in  der  monatlichen 
Sterblichkeit,  wenn  nämlich  dieBeobachtungfszablen  die  erforder- 
h'chen  Eigen.schaf(en  annäherungsweise  besitzen^  d.  h.  möglichst 
von  störenden  Einflüssen  frei  erscheinen. 

8.  Der  Uebergang  vom  Hohen-  zum  Tiefenpunkt,  und  umgekehrt, 
'  findet  albnaiig  statt*  Die  Ab-  und  Zunahme  der  monatlichen 
Slerblichkeitszahlen,  oder  das  Steigen  und  Fallen  der  Werthe 
von  ,  «2  ?  ^3  •••  gf^schieht  um  so  regelmassiger,  je  mehr 
diese  Zahlen  von  ausscrordenthchen  Ereignissen  frei  sind. 
Um  das  Gesetz  der  Ab-  und  Zunahme  von  ec  und  a.  zu  finden, 
wurde  vorgegangen,  wie  folgt: 

Bs  wurden  die  Sterblichkeitszahlen  jener  Orte  und  Länder 
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flüS^efwiblt,  welehe  die  mefsle  Wftlirscheiilltelikeit  hatten ,  dass  in 

selben  während  der  aiigci^ebenen  Beobachfuno^szeit  die  wenigsten 
auüallend  störenden  Einflilsse  sJalt  gefunden  hüben  möchten. 

Es  wurde  ferner  angenommen,  dass  alle  Monate  ungeführ  glaich 
ofl  und  proportional  TOn  Störungen  heiitigeaucht  werden,  was  sich 
jedoch,  wie  spätere  Untersuchungen  xeigen»  nicht  als  völlig  genau 
ergeben  durfte. 

M 

Mieftuf  wurden  die  Differenzen  der  auf  ^  l)erecbneten 

Todfailszahlen  gesucht,  und  hiebei  gefunden,  dass  diese  Differenzen 
an  arithmetisclie  l'rogreasionen  lebhaft  erinnern. 

Endlich  wurden  Zahlen  nach  aolchen  Progressionen  construirt 
und  mit  den  Beobachtungs-Resultaten  vflrglicben. 

Hiebei  wurden  folgende  Reiben  gefuiideu : 


Votii  .Maximum  angefangen. 
Salzburg. 

Beobachtet  Berechnet  IHfieienzen 


April 

1.30  + 

1.30 

—  15  =a 

«1 

+  0.30 

Hai 

M5 

l.U 

«» 

-f  0  15 

Juni 

1.05 

1.03 

—    9  = 

V 

«3 

+  0.03 

Juli 

.90 

.94 

o 

—  0.06 

Aupist 

.89 

.88 

«■ 

''s 

—  0.12 

September 

.87 

.85 

-  +    1  = 

—  0.15 

October 

.80  — 

.80 

+ 

tu 

_  0.14 

November 

.89 

.69 

+    5  = 

T 

H 

—  0.11 

December 

.94 

.94 

+  7« 

—  0.06 

Jinner 

.99 

1.01 

+  9^ 

«10 

+  O.Ol 

Februar 

1.12. 

1.10 

+  11= 

Z 

+  0.10 

März 

1.19 

1.21 

+  13  = 

+  0.21 

April 

1.30  -|- 

1.34 

«1 

4-  0.34 

Anmerkung.    Genauere  Untersuchungen  der  Epidemieverhält- 
nisse ergaben  wirklich ,  dass  das  Minimum  im  September  fällt, 

wie  die  bereclineten  Zahlen  angeben.  Jliebei  trilt  nun  allerdings 
der  Uebel>l;inil  ein,  dass  die  beiden  ÄlaAima  1.30  und  1.34 
sind,  ßoniit  niciil  zusammenfallen;  >vas  sich  jedoch  erklären 
lisst,  wenn  man  annimmt ,  dass  die  Summe  der  Stdrungen 
nkht  alle  Monate  mit  pioportioneller  Intensilfll  trifft 
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Auf  gldcbe  Weiw  wurden  die  fi^end^  ProgresaioneD  ge* 

funden. 


Vom  Maximum  angefangeo. 


Belg 

ien  (Stadt). 

W  ien. 

W  es  Ii  n  d 

i  e  n. 

Beob- 

Berech- 

Unter- 

Beob- 

Berech- 

Unter- 

Beob- 

Berech- 

Unter- 

achtet. 

net. 

aCDieu. 

achtet, 

net. 

schied. 

achtet. 

net. 

schied. 

1  i  ^  1 
1.1  o-f- 

1  1  S 

  7 

1.20-}-  1.20 

1.434-  1.43 

 £  VF 

l.UO 

1  08 

  6 

1  11 

1.11 

1.20 

1.23 

 1  Q 

1  ikl^ 
1«V9 

  5 

1.02 

1.03 

  7 

1.06 

1.05 

 IIS 

1  AA 
X»VU 

.97 

•  fr  w 

  4 

•92 

.96 

.85 

.89 

.9S 

  3 

.94 

.90 

.72 

.75 

.90 

.90 

.85 

.66— 

.63 

.88 

+  2 

.84- 

-  .81 

+  5 

.71 

.70 

-1-  Q 

.91 

.90 

+  3 

.88 

.86 

+  6 

.82 

.79 

+  10 

.97 

.93 

+  4 

.90 

.92 

+  7 

.96 

.89 

-fll 

•99 

.97 

+  * 

.98 

.99 

+  8 

1.07 

1.00 

+12 

1.02 

1.02 

+  « 

1.14 

1.07 

+  9 

1.12 

1.12 

+18 

1.07 

1.08 

+  t 

l.U 

1.16 

+10 

1.25 

1.25 

+  14 

1.15-1- 

1.15 

1.20+  1.26-1- 

1.43  +  1.39 

Vom  Hiiiiiiiiim  angefangen. 


Tavisto  c  k. 

Pra^. 

Beobachtet. 

Berechoet. 

Unterschied. 

Beobacliiet. 

Berechnet. 

Unterschied 

.81  — 

.81 

+  10 

.81  — 

.81 

+  10 

.92 

.91 

+ 

8 

.95 

.91 

+  0 

1.00 

.99 

+ 

6 

.94 

.99 

+  0 

1.04 

1.05 

+ 

4 

1.04 

1.05 

+  4 

1.09 

1.09 

+ 

2 

1.09 

1.09 

+  a 

1.10  + 

1.11 

1 

1.11  + 

1.11 

—  1 

1.08 

1.10 

2 

1.09 

1.10 

—  2 

1.08 

1.08 

8 

1.02 

1.08 

«  3 

1.01 

1.05 

4 

1.08 

1.05 

—  4 

.92 

1.01 

5 

.98 

1.01 

—  5 

■ 

.91 

.96 

6 

.98 

.96 

—  6 

.92 

.90 

7 

.89 

.98 

—  7 

.81  — 

88 

.81 

.83 

Bei  dem  llmstai 

ide  nun 

,  dass  der  grössle  l Dlerschied  zwi- 

sehen  den  berechneten  und  beobachieten  Zahireihen  nur  0.07,  da- 
gegen bei  weitem  die  meialen  ilbrigen  sehr  naiie  öbereiostinmen. 
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dflrfle  man  vor  der  Hand,  bis  mehr  ond  genauere  FmwAungen Tor- 

liegen ,  das  Gesetz  über  die  Ab-  und  Zunahme  der  monaüicben 
Sterfalichkeitszahlen  lolgendermassen  ausdrucken : 

DieAntheile,  um  welche  die  mooatlichen  S terb- 
lichkeitszahlen  steigen  and  fallen,  verhalten  eich 
wie  die  Glieder  von  arithmetischen  Proi^ressionen. 

Hierbei  ist  der  Fall  inbegriffen,  dass  die  steigenden  Zahlen 
einer  anderen  Progression  folgen ,  als  die  fallenden,  was  durch  die 
niclu  inimer  gleiche  Länge  der  Zeit  des  Steigens  und  Faliens  er- 
klärlich ist.  — 

4.  Höbe-  und  Tiefepuokt  folgen  nicht  in  allen  Orten  in  glei- 
chen Zwischenranmea  anfeinaoder;  wie  die  Tabellen  zeigen,  nimmt 
der  Zeitraom  zwischen  dem  Haximnm  und  dem  darauf  folgenden 
Minimum  mit  der  geographischen  Breite  zo ,  und  verkürzt  sich  ent- 
sprechend die  Zeit  zwischen  Minimum  und  dem  darauf  folgenden 
Maximum.  Lasst  man  nämlich  alle  minder  verlässiichen  Angaben 
ausser  Acht,  so  entsteht  folgende  Reihe: 

Dauer  der      Dauer  der 


Atoahme  Zonahme 
Breitegrade.  Orte.  in  Monaten. 

1S<*NB.  Barbados   4  6 

18"        Jamaica   4  6 

IQO — 20®        Inseln  unter  dem  Winde    .  4  6 

70__27          Westindien   4  6 

45-¥-^°        Mailand   4  6 

Venedig 

47  f-. 8^       Salzburg  .5  ( 

48^,30       Wien    .   *   5  5 

Sachsen 
Braunschweig 

49 — 51''        Belgien   5  5 

50"        Prag   6  4 

Sl-f-.S^       Tavistock   6  4 

53-^,5^        Hamborg  0  4 

Finnland  t 

Glasgow? 


5.  Die  Zeil  des  Maximums  riicM  mit  der  g'eographischen 
Breite  vorwärts  vom  November  bis  April,  die  Minima  von  April 
bis  Oclober. 
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Brei^grade 
wie  obeo* 


Orte. 

HaxiaMUD. 

MinimitiD» 

oarDados 

November 

April 

Jaroaiea 

NoYember 

Apnl 

VT08llIldl6ll 

Apni 

naiianG 

jnai 

Venedig' 

Jänner 

JHai 

tieigicn 

junner 

Titli 

■    In  M  fv>^~k aap 

UlflSgOW 

Janner 

o 
r 

A  J%  Bh  A  A 

pacDfien 

reoruar 

JQU 

Braanachweig 

Februar 

uciooer 

Hamburg 

Februar 

uciODer 

HBiZ 

i  (i  V  isloCK 

iiicirz 

Finrilfind 

März 

• 

Salzburg 

April 

October 

Wien 

April 

October 

6.  Die  Maxima  und  MiRima  sind  der  Ziffer  nach  verschieden« 
Im  Allgemeinen  nimmt  Jedoch  das  Maximum  und  mit  ihm  sein  nume- 
rischer Unterschied  yom  Minimum ,  welches  ziemlich  constaol  bleibt 
mit  der  geogräpluächeu  Breite  ab. 

Orte*  Maximiiiii,     Minimum.  Unterschied. 


0.55 

1.15 

.70 

.67 

M 

.87 

.80 

.48 

.86 

.33 

.  1.30 

.86 

.44 

Wien  

.  1.20 

.84 

.36 

Belgien  (Mittel)   .  . 

.  1.18 

.84 

.84 

.81 

.80 

.81 

.29 

Hamburg   •   .    .  ^  . 

.1.01 

.70 

.31 

Sterblichkeit  nach  Jahresseiten. 

Die  oben  ausgesprochene  Regelmässigkt  it  in  dt  i  jälirlichen  Zu- 
und  Abnahme  der  Sterblichkeit  lässt  sich  auch  nach  Jahreszeiten 
bemessen.  Hiebei  wirkt  jedoch  der  Umstand  störend,  dass  die 
Witterongsjahressdten  mit  den  astronomisohen  nicht  gleiche  Dauer 
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haben,  und  beide  nicht  mit  den  Monaten  des  bürgerlichen  Jahres 
genau  zusamintn treffen. 

In  nachstehender  Tafel  wurde  nach  Käintz  der  Winter  mit  De- 


cember,  Jänner  und  Februar  und  die  äbrigen  Jahreszeiten  nach  die- 
sem Vorgänge  angenommoiy  und  die  betroffenen  monatlichen  Wer- 
the  addirt. 


-Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbst 

Daroadoe  •   •  . 

2.78 

8.0$ 

8.55  + 

Jamaica     .    .  . 

3.43 

1 .  ff  o 

2.62 

Ali  1 

4.14  + 

Inseln  u.  a.  Wind 

3.09 

^.01 

2.75 

AFP*  1 

8.55  -|- 

Westindien     •  . 

2.1 1 

2.85 

3.79  + 

Venedig    .   .  . 

360  + 

2.63  — 

2.75 

Hailana        .  • 

8.42  -|- 

2.88 

2.72  — 

2.88 

Belgien  .... 

5.88  4- 

8.14 

2.50  — 

2.72 

Salzburg   .    .  . 

3.05 

3.64 

+ 

2.88 

2.62  — 

Wien  .... 

3.02 

3.46 

+ 

2.88 

2.62  — 

307 

3.22 

+ 

3.04 

2.65  — 

Sachsen     .    .  . 

3.20 

3.89 

+ 

2.73 

2.68  — 

Braonschweig  .  . 

8.26 

8.21 

+ 

2.78 

2.78  — 

Tavietok    .   .  . 

3.18 

8.26 

+ 

2.84 

2.65  — 

Hamburg  .   .  . 

8.18 

8.28 

+ 

8.00 

2.58  — 

Ircslou  .... 

3  36  + 

3.24 

+ 

2.43 

2  89 

£s  ist  nach  alldem  ausser  Zweifel,  dass  die  ^teliun^  der  Erde 
gegen  die  Sonne  in  ihrem  Jahreaumlaofe  auf  die  Grösse  der  Todien- 
zaUen  von  Binflnss  sei. 

Insbesondere  aber  gibt  obige  Tafel  die  Bestätigung  früherer 

Beobachtung;en ;  es  erhellt  nämlich  daraus, 

1.  dass  die  Sterblichkeitsgrösse  in  voräcbiedenen  Jahreszeiten  ver- 
schieden ist, 

2.  dass  das  Maximum  und  Minimum  in  zwei  entgegengesetzten 
Jahreszeiten  eintrete. 

8.  Dass  die  Maxima  und  Minima  an  den  verschiedenen  Orten  in 
verschiedenen  Jahreszeiten  eintreffen. 

4.  Dass  mit  der  Entfernung  der  Orte  und  Länder  vom  Äquator 
das  Maximum  vom  Herbst  durch  den  Winter  zum  Frühling 
und  das  Minimum  vom  Frühling  zum  Herbst  vorrückt. 
Bei  Beröduichtigung  der  Werthe  von  a^,  o^,  a^..  bemerkt 
man  noch  Folgeades  :^ 
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Da  dieselben  aus  gleichen  Zeiträumen  herrühren,  und  jii  =  «i=  1 
ist,  so  kann  man  auch  nach  ihnen  die  Geschwindigkeit  der 
Ab-  und  Zunahme  bemessen.  In  dieser  Beziehung  lehrt  ein  Blick  auf 
die  niitgelheilten  Ergebnisse ,  dass  die  Geschwindigkeit  an  mehrereii 
Orlen  zur  Zeit  des  Maximiimsy  ao  andern  wZeil  de6  Minimiini«  ain 
grössten  isl,  und  von  da  bis  zum  Ifinimum  ab-  oder  zunimmt  In 
wie  fem  das  Mass  dei^  Geschwindigkeit  mit  epidemischen  Zustinden 
in  Verbindung  steht,  und  zu  deren  Charakt(  ri^tik  beiträgt,  bleibt 
ferneren  Forschuncren  beibehalten.  Gewiss  aber  ist,  dass  die  Be- 
messung der  Antheiie  ,  ,  mit  Beziehung  auf  die  bei  der 
Betrachtung  des  Krankenstandes  anzugebenden  Elemente  zur  SM- 
derung  der  allgemeinen  und  besondem  Volkskrankfaeitsonistinde  von 
Belang  ist  — 

Ist  femers  die  Voraussetzung  richtig,  dass  die  Grösse  der  Wir- 
kung dem  Coefficienten  der  Ursachen  proportionirt  ist ,  welcher 
deren  Intensität  ausdrückt,  so  bezeichnen  die  monatlichen  oder  vier- 
teljährigen Werthe  von  {m  ±  a),  (m  ±  a^).. . .  3  m  (n^ 

Intensität  aller  wirksamen  Sterblicli- 
keitsnrsaciien,  und  a^,  «r^...  die  Grösse  der  Zu-  und  Ab- 
nahme derselben  in  den  einzelnen  Monaten  oder  Jahreszeiten. 

Auf  dieselbe  "Weise  ist  der  weitere  Schluss  gestattet,  dass  die 
Grosse  m,  möge  sie  nun  die  Wirkung  oder  die  Ursache  bezeichnen, 
von  den  jährlichen  Schwankungen  frei  sei,  und  dass  sich  der  perio- 
dische Jahreseinfluss  nur  auf  die  Antheiie    9  ''s  •  •  •  *  beschränke. 

Nimmt  man  die  Intensität  der  Sterblichkeitsuraacfaen  für  die 
bezeichneten  Orte  vom  47^  —  52iVB.  wahrend  des  ganzen  Jahres 
sssi2  an,  80  ergeben  sich  folgende  vierteijsfarigo  oder  jahreszeitlidio 
mittlere  Intensitäten : 

Winter  3.126  Zunahme  zwischen  Herbst  und  Winter  =0.477 
Frühling  3.346        n  n       Winter  „  Frühling  »  0.220 

Sommer  2.879  Abnahme  „  Frühlings  Sommer  b  0.467 
Herbst    2.649       »  „      Sommer    Herbst  «=  0.230 

12.000   Grösse  der  Zunahme  äberbaupt         »  0.697 
^       „   Abnahme       „  •□=0.697 

1.394. 

Ist  nun  die  von  dem  Jahreseinflusse  unabhängige  jährliche 
SterUicbkeilsgrössess  12,  so  beträgt  die  von  eben  dieaem  Einflasse 
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abliängige  Scliwiiiikaiig^flgrösse  der  Sterblichkeil  und  ihrer  Ursachen 
wibrend  des  ganzen  Jahres  1.394. 

Da  die  minieren  monatlichen  Todtenznhien  die  Proportionale 
aus  einer  sehr  gjossen  Anzahl  von  Beobuchlungen  vorstellen  ^  so 
nähern  «ie  sich  der  eigentlichen  l'odtenzahl  dieses  Monates  um  so 
mehr,  aas  einer  je  grösseren,  Anzahl  von  Beobachtungen  sie  ent- 
nommen sind.  Sie  sind  daher  nur  annäherungsweise  Bestimmungen 
der  wahren  und  eigentlichen  Todtenzahl,  und  desshalb  gewissen 
Schwankungen  von  umso  kleinerer  Ausdehnung  unterworfen,  jemehr 
Beobachtungen  gesammelt  wurden.  Die  Grenzen  dieser  Schwan- 
Jmngen  stehen  sich  daher  in  diesem  Falle  näher,  und  sie  bezeichnen 
zugleich  jene  Extreme ,  innerhalb  welcher  mit  sehr  grosser  Wahr- 
scheiniichkeit  C2I2.1)  der  wahre  mittlere  Werth  enthalten  ist  — 
Vergleicht  man  nun  irgend  eme  gegebene  monatliche  Todtenzahl 
mit  dieser  mittleren,  so  stimmt  sie  in  den  wenigsten  PSHen  mit  ihr 
genau  überein,  sondern  weicht  um  irgend  eine  Anzahl  darüber  oder 
darunter  ab.  iNicht  jede  dieser  Abweichungen  ist  gross  genug,  um 
zu  der  Folgerung  zu  berechtigen,  dass  sie  durch  eine  Veränderung 
der  bedingenden  und  wirksamen  ursachlichen  Verhältnisse  veranlasst 
worden  sei,  und  Foisson  hat  aus  den  gegebenen  Zahlen  jene  6re»^ 
zen  bestimmen  gelehrt,  innerhalb  welcher  die  Häufigkeit  der  Beoh- 
achlungsresullate  schwanken  darf,  ohne  den  Schluss  auf  eine  Verän- 
derung in  der  Gesammtheit  wirksamer  Ursachen  und  deren  Itilensität 

XU  gestatten«   Berechnet  man  nun  nach  der  Formel  p  ±» \/~2pq 

ifm  

/* 

z.  6.  färWien  die  Schwankungsgrenzen  der  Hfiufigkeiten  der  mo* 

nallichen  Todtenzahlen,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate. 

Monate.  TodfäJle  im  ]Mo-  lläuligkcit  im  Ver-  Schwankungs-      Grenzen  der 
natst^Tage  gleich  zum  vorher-      Grenze.  Häufigkeit, 
gehenden  Monat.         •  i/— 


J. 

26367 

0.52286 

0.00630 

0.50680 

F. 

30493 

0.53631 

0.00592 

0.50592 

M. 

30785 

0.50235 

0.00571 

0.50571 

A. 

S2217 

0.5  1033 

0,00563 

0.50563 

M. 

29828 

ü. 48085 

0.00567 

0.49433 

J. 

27291 

0  47770 

0.00510 

0.49490 

J. 

24669 

0.47459 

0.00619 

0.49381 
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0.00632 
0.00686 
0  00654 
0.00656 
0.00646 


Grenzen  der ' 
Uauagkeit 


0.50632 
0.49364 
0.49346 
0.50656 
0.50646 


Monate«  TodlSlleiiBHo-  Häufigkeit  im  Var*  Sehwankmigs- 
mt  09  30 Tage  gleich  zum  vorher-  Grenze. 

gehenden  IMotiat 
p^g  =  lOOOüO 

A.  25350  0  50669 

S.  24159  0.48790 

ü.  22556  0.48818 

iN.  23831  0.51860 

D.  24096  0.50276 

Es  sind  daher  nur  die  Schwankungen  zwischen  den  Monaten 
Februar  und  Marz,  und  zwischen  November  und  Decerober  von  so 
geringem  Ausschlage,  dass  ihre  vergleicbsweisen  Häufigkeiten  inner- 
halb der  natürlichen  Schwankungsgrenzen  enthalten  sind.  Die  mei- 
sten andern  befinden  sich  um  än  Namhaftes  über*  oder  unterhalb 
jener  Grenzen,  w orana  die  Grdsse  der  Wahrscheinlichkeit  der  Za- 
ond  Abnabmsdifferenzen  bemessen  werden  kann. 

Die  niiüleren  monatlichen  Todtenzahlen  und  die  Ermitllung 
ihrer  Grenzen  sind  für  die  genaue  Erforschung  des  all- 
gemeinen Gesundheitszustandes  unentbehrlich| 
weil  nur  nach  ihnen  die  Grösse  der  Sterblichkeit  einer  geg^enen 
Menschenmenge  für  die  bezeichneten  Zeiträume  verlfissüch  beslhnmt 
wMen  kann«  Es  ist  nämlich  nur  dann  möglich  anzugeben,  ob 
irgend  ein  Monat  oder  Vierteljahr  u.  s.  w.  eine  grössere  oder  kiei- 
nere  Sterbüchkeil  als  das  Mittel  dieses  Zeitraumes  ausweise,  ob  so- 
mit der  allgemeine  Gesundheitszusland  der  Zeit  angemessen,  oder 
besonders  günstig,  oder  nachlheilig  sei,  wenn  die  Grenzen  der 
mittleren  Sterblichkeit  des  verlangten  Zeitraumes  mit  Gewissheit  be- 
kannt sind.  Dieser  Umstand  ist  daher  bei  der  Erstattung  yon  Sani- 
täts-Berichfen  von  Wichtigkeit.  Zugleich  wird  hiemach  erst  die 
Bestimmung  der  Grösse  der  Abweichung  über  jene  Grenzen  ermög- 
licht, und  werden  jene  Zeitpunkte  bekannt,  in  welchen  diese  Abwei- 
chungen am  häufigsten  und  auffallendsten  einzulrelen  pflegen.  Da- 
durcli  aber  wird  die  Kenntniss  mehrerer  Sierblichkeitsverhaltnissd 
eingeleitet,  welche  in  epidemischer  Beziehung  von  Belang  aind. 

Von  der  täglichen  Sterbiicbkeitsparioda. 
Die  Ab-  und  Zunahme  der  Todtenzahlen  binnen  der  Zeit  einer 
Achsenumdrehung  der  Erde  üegt  eigentlich  seitwärts  des  Bereiches 
dieser  Untersuchung;  soferne  selbe  anfVolkskrankiiejiui  und  epidemi- 
sche Zustände  gerichtet  ist.  Zur  Ergänzung  der  Ersciiemungsgeselze 
der  Krankheiten  undbei  der  Seiteiibeitbe^ügUdier  Beobacbluugenkön- 
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nen  jedoch  nachsiehende  Angaben  zu  Vergleichen  für  die  Zukunft  dienen.  Sie 
dnd  nach  Tagesstunden  eingelheilt,  und  es  ist  ihnen  die  einzige  dem  Ver- 
faMer  bekannte  gleich  consümirte  Tabelle  nach  den  Angaben  Schweig*^ 
(Untenachongen  Ober  period.  Voi^ge)  gegenflber  gestellt.  Für  Salz- 
burg wurden  die  Zahlen  ans  den  Todtenbescbau-Registern  der  Stadl  iron 
den  Jahren  1836  —  46  berechnet. 

Die  Zahlen  von  CarUruhe  bezieben  sich  auf  die  Jahre  1830 — 31, 
und  dann  1833—41. 

Todfälle  nach  Tagesstunden  in  Carlsruhe  u.  Salzburg. 
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196 
212 

Ü>2 
218 

T42 
214 

7!  18:-) 
8I213 


119 
152 

l^ö 

202 


9  192 
10)302 

TT 

12 


215 
2281 


408 


410 

I 

356 


2211 


271 


390 


443 


430 


818 


754 


394 


I9ll 
169 


202 
181 


360 


4ji 


I. 


661 


873 


,754 

383^ 


II 


834 


1174 


1104 


1152 


1264 


1 

202 

201 

0 

Ml 

228 

178 

212 

208 

4 

240 

205 

240 

214 

6 

247 

233 

179 

213 

8 

185 

15!» 

~9 

176 

191 

10 

163 

221 

11 

157 

202 

12 

145 

285 1 

430 

379 

452 

413 

4^ 

447 

364 

372 

339 

412 

230 

487 

882 


851 


792 


1369 


819 


899  1005 

2374! 


1239 


2326'23()^| 

Die  Zusammenstellung  dieser  Reihen  mit  andern  Beobachtungen,  die 
jedoch  nur  nach  Viertellagen  bekannt  sind,  gibt  folgendes  Resultat: 
Todtenzahlen  in  Vierteltagen  nach  folgenden  Beobachtern: 

Summe.   I.  Quadrant.   II.  Quadrant   III.  Quadrant.  IV.  Quadrant, 


Casper  . 
Quetelel . 
Scliweig 
Zillner  . 
Bueck  u.  \ 
Viry 


12—6  l'or.  miiB« 

5591  1408 

5250  1397 

4878  1104 

4700  1174 

670 


^2262 


I'ih.  man«* 

1628 
1321 
1264 
1152 

557 


12—6  h  veip. 
1356 

1458 
1239 
1869 

490 


6—12  h.  ve»pi, 

1199 
1074 
1271 
1005 

545 


5753 


5922 


261 


Summe:  22681 
Redaktion 
auf  1000  254 
Stunden  des  Tages  .  11834 
»     der  Nacht  .  10847 

22681 


5912 
260 


5094 


225 
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Es  gibt  sonach  auch  in  der  lägiichen  Periode  ein  Maximum 
und  Miniiiiuin  der  Slerblichkeil.  Um  selbes  jedoch  nach  Stunden  be- 
stimmen zu  können,  sind  die  vorliegenden  Zahlen  zu  kiein,  auch 
scheinen  die  Maxima  ond  Minima  im  Winter  und  Sommer  nicht  zur 
salben  «Zeit  eHumtreiren. 

Nach  allem  Vorhergehenden  ist  also  die  Sterblichkeit,  der 
Ma88en?erlüst,  die  Aussonderung,  Mauserung  einesVolkskörpers  eine 
Erscheinung,  deren  Intensität  oder  HäuGgkeit  in  einer  jährlichen  und 
tätlichen  Penode  zu-  und  abnimmt.  Sie  ist  daher  mit  in  die  Reihe 
jener  Erscheinungen  zu  rechnen,  weiche  dasselbe  Kennzeichen  einer 
dieser  Umlaufszeiten  an  sich  tragen,  mid  wozu  eine  grosse  Anzahl 
von  Vorgängen  Im  Menschen-  und  Thierleibe,  im  Pflanzenreiche  und 
in  der  mit  diesen  allen  im  innigsten  Wechsel  verkehr  stehenden  Atmo- 
sphäre gehören,  und  welche  von  (jueU  lel  und  Andern  perio- 
dische Erscheinungen  genannt  werden.  Dergleichen  sind : 
aj  Meteorologische;  Die  Warmeerscheinungen ,  Dampf- 
spannung, Windstärke,  der  Thaupunkt,  die  Niederschläge, 
Elektrizität,  der  Lufldrack  u.  s.  w. 

Pflanzliche.  Der  Saft  trieb,  Knospentrieb,  Biüthe;  Wachs* 
thum  u.  s.  w. 

ej  Thierische,  Ankunft  und  Abgang  der  Zug\'ögc!,  der  Fische, 
die  Brunsf-,  Laichzeit,  das  Fiedern,  der  Wiiilerschlaf  u.  s.  \v. 
«(^Menschliche.  Die  Geburten,  die  Menge  der  Ausdünstung, 
der  Gehalt  an  Uarnsanre  im  Urin,  an  Kohlensäure  im  Atbem, 
die  Selbstmorde,  der  Irrsinn,  viele  Krankheiten  u.  &  w. 
Wird  die  Slerhlichkeit,  und  wie  der  Verlauf  lehren  wird,  auch 
die  Erkrankung  von  diesem  allgemeinen  Gesichtspunkte  aufgefasst, 
so  isl  dadurch  eine  verlässliche  Richtschnur  für  die  Beurtheilung 
vieler  epidemischer  Erscheinungen  gefunden ,  und  es  wird  die  Er- 
forschung der  möglichen  Ursachen  derselben  erleichtert,  und  von 
manchen  Hypothesen  geläutert. 

(Fortaetsuog  folgt) 
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Kritische  Darstellung  earopftischer  Kranken- 
häuser nach  eigeaen  Reieebeobachlangeii 

von 

Hr.  «losepli  Dletl« 
Loluüdirektor  des  AushiUsspiUies  auf  der  Wieden  in  Wien. 

AUgemeinet  inokenbaas  mit  200  Betten,  woron  jedoch  gewobniich 
mir  150  belegt  find.  Ein  altee  veroacUissigtes  OeUkiide  mit  elneiii  gpomm, 
aber  eben  lo  vemachliBnlgtea  Gelten. 

Wekber  Abetend  awieehen  dem  Münehner  und  Aogsburger  eQRemei- 
nen  Kiankeahauee!  —  Dort  die  groeete  Ordnini&  BemBebkelt  «nd  $eig|Ul^ 
liier  van  Allem  der  grellste  Gcgenselsl 

Wae  Übet  eich  von  dieeer  Anstalt  ■chiUem  ala  der  vrabmillhiae  £Sn- 
dmek»  den  ibr  giazüdier  VerTall  bei  jedem  Aeraebendoi  biaterfiestt  Dan 
die  Krenken  viel  snm  Essen,  viele  Medikamente  and  viele  Blategel  bekaaii- 
men,  die  IQr  150  Kranke  in  einem  eigenen  Teicbe  mit  grosser  Soig^  g|»- 
auebtet  werden»  daes  der  Apotbekerkonto  jihrlleb  die  enorme  Summe  von 
4000  fl.  em^iebt,  dess  der  eine  Primaiant  800  iL  und  der  andere  dOO  IL 
besiebt^  ist  aUei^  vaa  sieb  diesem  Krankenbanse  nachrnbmen  läset 

Gewiss  Ist  es,  daw  die  Orsaohe  sokber  Ver&Oenbeift  in  mieslieben 
Admlnistiationsverhlltnissen  gesooht  werden  müsse»  hidem  IH^nlgsn,  die 
etwas  aum  Beaten  de«  Anstalt  tbun  woDten,  es  niebt  kmmen,  DÜtjedgen 
aber,  die  etwaa  tbon  konnten,  es  nicht  woBso. 

Es  ist  dieser  Innrige  Zustand  dee  Aagsburgsr  allgsmeinen  KFsnksD- 
hanses  um  so  bedauedicber  und  nnveneiblicber,  ale  der  Food  der  vemiBig« 
teo  Ao0rt»uiger  Httoamtats-Anstalten  an  7  Millionen  GuMen  beliagen  sall^ 
dehsr  an  den  reiehsten  lu  sablen  ist. 

IHe  Adoiinistialion  der  Anstalt  Ist  dem  Magistiate  der  Btadt  Augsburg 
anveiimuL  —  Wir  erlauben  uns  im  bilersase  der  leidenden  Meneebbeit  dem 
l&blichen  Megistiate  der  Stadt  Augibnis  den  woUgenmmten  Batb  merthol« 
aE.d.  W.Ä.  18*%.  H.I.  4 
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len  :  »ich  in  Humanitälsaiiizt  legonheit*  ti  den  Magistrat  <ler  k.  Haijpt  -  und 
Residenzstadt  Munrhen  rnm  Feis|)iele  ?u  nehmen»  das  Gutaohten  der  An- 
staitsärzte  über  innere  Kitiii(  htnug  und  krnnkeupflege  nicht  nur  abzuver- 
langen ,  sondern  auch  wohl  zu  Iwherzigen  und  zu  vollziehen ,  einen  sach- 
verständigen Beamteo  an  die  Spitze  der  Anstalt  zu  »teilen  ,  der  sich  aus- 
sebliesslich  dem  Wohle  und  Gedeihen  derselben  widmet  uud  nicht  mit  an. 
dem  Geschäftes  uberbürdet  ist,  endlich  einige  bannherzige  Schwestern  aus 
München  zur  Besorgung  den  Krankiudienstes  und  des  inneren  Haushalles 
sich  zu  erbilteiv  Dann  wird  dasj  Augsborger  aügemeine  Krankonhaus  bin- 
nen kurter  7eit  dem  Münchner  allgemeinen  Krankenhause  gleich «  der  8tadt 
Augsbzurg  ur  besoudoreo  Ehre  und  der  leidenden  Menüchheit  zum  grossen 

Stadtkrankenhaus  mit  120  Bellen.  Ein  altes  unzweckmässiges  Ge- 
bSnde»  das  jedoch  durch  ekiea  neueo  ^uba^  «eiiüfe  schöne  Zimmer  mit  12 
bis  15  Bönen  eriudteii  hat. 

IHe  imiMe  Eioridituiig  bietet  durchaus  nichts  Bemerkenswerihefl  ^r. 
WMio  und  KMdm^ntoflb  sind  von  geringerer  Qualität,  jeder  Knnke  er- 
hUt  jedeeh  eine  RmMbaar-Metiitie. 

iMMikdnpflege  Wild  Aram  ffaaMWbeneß  nM  fmk  Mrufetenifien 
SOmmH&m  hmtg^  die  Jedoeik  arit  llnenOfdeiweeUweeteni  itf  MMIIhi  imd 
Um  Jn  Bezug  auf  Oidnungiliebe  und  ReMleMEeit  keinen  Tergfedi  AMheRen« 
Eltti  iBiMMlie^'  eiieh  in  andern  SpHilern  dee  AileUndea  t^ahige- 

ntmamü  Mi  die  efMe»  den  Beweis  liefert,  dats  die  bamiMnfgen  SdiHre- 
alero  nlfllit  nnbedinfi»  als  Muster  gule^  Iranfecnwirlerihnen  aftHtestelit  vrer* 
den  dMn»  nMm»  dito  tielmehr  ihr  Wertth  und  ilne  LefstnnRen  gm  vor- 
eigUcii  m  ülinr  iweehnisBlgen  MMng,  ton  dem  eelsle,  der  iftnen  foer 
ÜDeü  «eisIlMiM  Vorstände  eingeMsei  wM,  abUhigig  eind.  M  dieeer  ein 
MwD»  dsr  mit  den  BMrAilBsen  der  iMnlt  tertranl,  das  Werk  der  Barm«^ 
hendgkiil  MiHr«iiiltt,  als  tliatiiiidee  ftWttiniefei;  ist  dieVontelMi  eine 
sflii«M*  wniWsMlB^  Wärterin»  sind  düdmil  die  ÄMn  eittsÜMlIt  bemiüit»  dl» 
eSchweitttn  tnrOPÜmniib  BeMiehMl  noA  idhiktBelislenlinnkenwannng  m 
lerMtant  an  irtiäm  dfeie  ilimi  BMUlb  itaid  eelbel  den  iliei«slM  Anfor- 

toi'  ertgasMlgeAilalen  Falle  gMha  «M^s^.fibersiMinHlM  Pfettsmus, 
wie  In  vielen  Spilfleni  Bentacfchnda,  itttt  eoi«enloMr  IhnrisseiMl»  wie  in 
den  nHijHenfliritfliMiltfllliin^  it6MI  nih  und  di^  bannlierügenSehwe- 
atem  wnrdi*  tar  aoni  Iheile  fhrer  leMnen  Betllmnuag  entapnehen. 

Leider  hakm  Wir  in  Stadtkrankenhsose  in  Innsbraek  daasefte  ver- 
werfliebe  Wirtheehallssyiteni  geAinden»  wie  Im  aiisemeinen  Erankenhause 
in  München,  in  4eaHn  die  Beemmt  der  einiebienBc«ietwejge  dem 
Orden  der  baftthendidn  BMestem  gegen  ahn  panaehaloisaige  VeirgOtimg 
»tbsrtaesen  wird,   8o  lAII  dia  AnalaM  Ar  die  BekSeiignig  eines  Iranken 
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■n  den  Orden  der  birmhenEifeen  Sehweslem  im  Dofchiebnitte  15  kr.  CM. 
täglich.'  Obwolil  die  barmiierxifspn  St^hweslem  fem  ?oq  jeder  Gewionsuehl 
gewiss  redlich  beaifiiil  isin  veniM,  deo  XnnkeD  eine  gute  Enst  su  ver- 
abfoigeo:  so  fragen  wir  doch,  was,  ist  hierliei  für  die  Anstalt  g^woomf 
Lasst  sich  am  diesen  Preis  nicht  auch  eine  gute  Kost  benlellen,  ohne  die 
Anstalt  oder  die  Schwestern  den  Chancen  eines  möglichen  Veriustes  auslä- 
se Uenf  Ist  solch  ein  Vertrag  oder  vie*fflehr  solch  eine  Spekolation  mit  der 
l^iyalitat  and  Wöfde  dner  HmnanitatsaiistaU  varsinbar?  —  Wir  gUnben 
diessMIs  anf  das  über  das  MfiDoboer  al)gemeina  KraakonbnaB  6easgto  hhb' 
weisen  tn  mGssen. 

So  hidinglieh  uns  der  Ifir  die  BekostigaDg  eines  Köpfet  ealriohteio 
Paoschalfaelrag  pr.  15  kr.  C  M.  erseheiat}  so  aulbUend  gsring  ist  der  16r 
die  Reinignng  der  Wfiaebe,  mdeoi  hiefOr  mnrlA  IL  24  kr.  moMHieh  ent- 
richtet werden»  was  den  Ruf  der  barmhenigen  Schwestem,  dass  sie  eiM 
billige  und  schöne  W^cha  liefern,  Tollkotnmen  rechtfertigt  Der  Bnnikol»» 
bedarf  belaofi  sich  jUirtioh  anf  120  Klafter.  Die  Amdmi  werden  gegen 
Afaang  von  10*4  ('^^^^  '^^^       ^  0e^efert 

Jibriich  werden  600—700  Kranke  verpflegt.  Die  VerpflegiiQg  eines 
Knnken  kostet  täglich  im  Durcfascbnitte  33  kr.  C  M.,  was  keineswegs  bil- 
lig, mit  Rücksicht  jedoch  auf  die  in  Innsbruck  iiestehenden  hohen  Lebeus- 
preise  und  die  geringe,  der  Rogie  lieineswegs  antragUchsD  fiettenialily  Yiol* 
leicht  auch  nicht  zu  t  heuer  genannt  werden  darf. 

Roduichllich  der  Krankenaufnahme  ist  einiges  Lobens-  und  Nach- 
ahmmigswerlhes  zu  erwähnen.  Die  nach  Innsbruck  zuständigen  Kranken 
"  werden  nämlich  auf  die  t)lo88e  Aii<!sage  hin,  dass  sie  naoh  Inns«' 
brück  »Mtänd ig  sind ,  also  gleich  ohne  alle  Dokumente  aufge- 
nommen und  sofort  dem  Magistrate  wegen  Constattiung  der  Zuständigkeit 
angezeigt.  Mit  Vergnügen  begrussen  wir  diese  humane  Massregel,  die  wir 
in  Frankreich,  Belgien  und  Italien  so  häufig  angetroffen,  auch  in  einer  Uu- 
maHitätsanstalt  Österreichs ,  da  sie  dem  sich  meldenden  armen  Kranken  ohne 
Verschub  und  Schwierigkeiten  die  Aufnahme  gewährt,  und  so  zur  Abkürzung» 
Linderung  und  Heilung  sein^  Leidens  wesentlich  beiträgt.  Fremde,  6.  i.  nicht 
nach  Innsbruck  Zuständige,  mussoasich,  wie  in  allen  Spitälern  Österreichs,  mit 
den  üblichen  Aufnahmszeugnissen  ausweisen.  Für  einheimische  Kranke  wer- 
den 12  kr.y  für  auswärtige  28  —  33  kr.  tüg  ich  an  Verpflegsgebühren  out-, 
richtet. 

Die  Direktion  ist  einem  Arzte,  die  Fondsverwaltung  dem  Magistrain 
der  Stadt  Innsbruck  ,m\  ertraut.  Die  Primarien  sind  zugleich  Professoren 
und  unterstehen  in  dieser  Eigenschaft  dem  Landcsgubemium, 

(Wird  fortgesetzt.) 


4» 


Digitized  by  Google 


56 


Die  UnavantllDe-llefoviii. 

Bemerkuhgcn,  gMehrieben  nach  einer  Reise  im  Orient  und  Egypteo 
voD  Prof.  lir«  Sigmund. 
I. 

Eine  durcligreifeade  fteform  muerer  PeetpoUiei-GeaetKgebung  und  des 
QnanuilSne- Wesens  wird  sohoit  seit  tnelirerei)  Jahren  Ton  TenofaiedeiiRB  Sei- 
ten dringend  iMgelirt.  Ton  Seite  der  Wissenschaft  und  Humanität  sind  jene 
Ansichten,  auf  welche  die  PestpoUad^Gesetzgeber  sidi  berofen  haben,  tiieils 
alt  unbaltbar  aufgegeben,  tbeils  so  iweifelhaft  gemacht  worden,  dass  sie 
•iner  wsissD  und  gsrtohten  Gesetzgebung  nicht  mehr  als  Grundla^s  dienen 
können.  Das  unwandelbare  Fortliestehen  von  Einrichtungen,  weiche, 
auf  meistens  willlcärliche  Voraussetzungen  und  auf  Vorurtheile  hin ,  Frei- 
heit und  Eigenlhum  aufheben,  oder  nach  einer  blos  in  Strafgefangnissen  üb- 
lichen Weise  beschränken»  ist  mit  dem  Geiste  der  Zeit  nicht  mehr  verdu- 
bar.  Die  grundlose  Erbebung  von  Abgaben  und  Taxen  erscheint  heutzutage 
eben  so  unrechtmässig  als  die  Bedrohung  und  Belegung  der  Uebcrtreter  der 
Pestpoltseigesetze  und  der  Quaranf äne-Vorscbriflcn ,  mit  Strafen,  welche 
auf  einer  nicht  mehr  gütigen  Annahme  benihen  ^  Stralen»  welche  grösslen- 
tbeils  sehr  schwer  sind,  daher  nur  zur  Erbitterung  und  zum  vielgestaltigen 
Widerstande  oder  zu  den  mannigfachsten  geheimen  Oebertretungen  fuh- 
wn  —  und  zwar  nur  um  so  häufiger,  als  viele  jener  Geaetie  und  Vorschril-. 
las  unpraktisch,  unausführbar  sind. 

Doch  weit  mächtiger  als  die  Stimme  der  Wissenschaft  und  Humanität  - 
hat  sidi  jene  des  Verkehrs  und  Handels ,  der  Staats  und  Volkswirthschaft 
gegen  die  Pest  (Polizei-  und  Quarantäne-Gesetze  erhoben.  Allerdings  werden 
jene  Zwotge  det»  oncnilicben  Lebens  von  diesen  Gesetzen  am  empfindlichsten 
iMfdr<iht  tiiwl  pefrofTt-n  ;  der  imnter  wachsende  Hat\del  und  vielfältigere  Ver- 
keile £\\  isclK'n  Morp:Lii  und  Abendland  sieht  in  den  Quarantänen  eines  sei- 
ner  grössten  und  ^illkürljfhsttn  Hindernisse,  das —  während  man  es  an 
den  europäischen  Marken  nkderzukampfen  versucht  —  in  den  )c-vaii tini- 
schen Provinzen  hyderähuljch  neu  aufsleiel,  als  alternde  MisH^eburt  der  Ci- 
.vjlisation  des  Abendlaodes  auf  den  morgenländischen  Boden  übertragen,  um 
daselbst  neu  belebt  und  üppig  fort/uwuchern. 

Hauptsächlich  aus  iSucksicht  auf  die  eben  angedeutelen  Hindernisse 
und  Bejrrungen  des  Handels  und  Verkeliies  sind  in  der  neueslen  Zot  die 
wisseoscbafl liehen  Grunde  näher  gewürdigt  worden,  um  deren  Willen  die 
Ouarantäne-Reform  wieder  und  wieder  zur  Sprache  gebracht  wurde;  die 
VerroehruDp  aller  Verbindungsmillel  mit  dem  Orient:  Slrässen,  Eisenbahnen 
und  Dampfseh ifl fahrten  treten  in  immer  grelleren  Gegensatz  zu  den  Hinder- 
nissen, die  man  durch  das  Quarantänewesen  schroff  zu  erhallen  sucht;  die 
Concurrenz  und  Eifersucht  der  Nationen  in  der  Theilnahme  au  dem  orien- 
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MKhen  Verkehre  aleigert  «ich  iniUlerw«ilft  mehr  und  mehr  und  fordei't  im- 
ajywelsbir  die  Wrgriwuuiig  atler  gnmdloeen  Hindeniisee* 

Einige  SUatsrerwaUuiigett  haben  sich  daher  endlich  beshinmeo  Im« 
sen,  die  schwebenden  Fragen  dimll  Safihverslandige  an  Ort  und  Stelle,  d. 
auf  den  SanilStscordonä,  in  den  Quarantänen,  und  cwar  aueb  in  der  Levante 
«elbst  zu  ermillelu  und  eine  Reform  des  Quarantänewesens  zunächst  im  eige< 
neu  L.ande  anzubahnen.  Uou  bekannten  ärztlichen  Seodangen  Russlands  und 
Frankreichs  schloss  sich  im  Laufe  des  eben  verflossenen  Jahres  eine  ahnliche 
Oesterreichs  an,  welcher  ich  ebenfalls  angehörte.  Indem  TOn  den  wesentlichen 
wissen  scbaftlicheo  Ergehnissen  dieser  Sendung  später  die  Rede  sein 
soll«  erscheint  es  nöthig,  zuvor  auf  die  Wichtigkeit  der  Quarao* 
tine-'Reform  für  Oe<;t  erreich  hier  etwas  näher  einzugehen. 

Der  österreichische  Staat  begrenxt  sieh  auf  der  längsten  Linie  mit 
den  eurepaisch- türkischen  Festländern  —  von  der  äussersten  datmaftiiiiseheD 
Grenze  bis  an  die  galiaische  (unweit  Czemowitz);  kein  Staat  Furopas  hat 
so  ausgedehnte  ond  so  vielfältige  Berührungen  mit  der  f^cvante  zu  Lande 
und  zu  WMser,  wie  Oesterreich;  kein  Staat  bat  femer  auf  jener  überaus 
weiten  Grenze  so  lange  und  so  viele  und  vielfältige  Opfer  in  der  Er- 
richtung und  Erhaltung  von  Quarantäne-Anstalten  gebracht,  als  eben  Oester- 
reich; kein  Staat  endlich  hat  von  einer  starrsinnigen  Beibehaltung  de»  atten 
Quarantänewesens,  gegenüber  den  andern  mit  dem  Oriente  verkehrenden 
Nationen,  mehr  Nachtheile  zu  besorgen,  als  Oesterreich.  Abgesehen  von 
allen  wissenschaflliohen  und  humanen  Rücksichten  ,  drängen  i\nhcr  die  mi 
teriellen  Fragen  der  Politik  und  der  Nationalökonomie  Oesterrpirh  vdi  ,illen 
andern  Staaten  zu  einer  zeitgemässen  ,  klugerweise  nicht  lanp:<  i  aulzuscliie 
henden  Reform;  dio  Betrachtung  der  etwai^jcn  nominellen  Ausgahen  auf  die 
Erhaltung  des  Quarantänewesens  selbst,  steht  gegenüber  den  vorher  berühr- 
ten grossen  Intercssfn  in  einem  sehr  untergeordneten  Verhältnisse. 

Ihr  i'rovinxen  Oesterreichs,  in  denen  Quarantaiieu  und  Sanilälscordons 
gep'n  die  levantinischen  Länder  bestehen,  snul  jene  de>  arlri  ilisrhen  See- 
berkens  « Dalmatien  *),  dns  ungarische**),  deut sehe  und  italienische  K  i^fcii- 
land ,  dann  die  IVlilitärgrenzbczirkf  T'ngarn  und  Siebenbürgen  entlang ,  eud 
lieh  der  an  die  Moldau  angrenzende  Strich  der  Bucowina  in  Galizien.  Amt- 
liche Daten,  welche  wir  auf  das  Jahr  IR47,  als  das  jetzt  noch  allein  mass- 
gebende, zurückfuhren  müssen,  liefern  folgeudeu  statistischen  Ausweis  über 
die  Quarantäne-Anslalte»  Jener  bezirke. 


*}  8«itt«r  Lüg«  wegen  uuterhiilt  Dalmatien  Qaarantiinan  MWaJll  gegen  Zufuhren 
von  der  ansrosi<>ndeii  Tflrkei  itt  Lanil«)  «U  auch  g«g»n  «II«  l«vaa|iaiiek«B  Pr9- 

*eulca»en  lur  hpe. 

**)  Oie  |fSf»B  Am  klviam  HSsMnttricliMi,  4«r  hUh»w  *«■  dem  HSnigiwiak  Ungarn  ge- 
«Shlt  wurdcp  Fium«.  Rucoari  oBilPortor^.  tisd  »«tt«r|i«k  Cm«U«ii  «lavwrtoiM  war> 

deu  ;  di«  in  d»r  Tabelle  kicrUber  auTgefilhrten  Zahlen  «lud  eij^er  niehtämllicKun 
Milthrilnitg  entnommen,  welch«  ich  b*i  Mangel  |mtli«licr,  im  J  IgAl  bU  Ovlwbec 
au  Ort  und  Stsli«  erhalten  h«l)e. 
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Auf- 

I  Bichls-  lAofWadd  im  J.- 1847 

Personale 
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.h  Italien.  Kuslcnlnnd 
(Venedig)  1846*). 

Lazarcth  auf  derliistfl  Poveglia 
,  P      ipi  Can^l  Ürfano 


Ä.  i^eut^cb^&  K^iisteiilaud 
^  (Triesl). 

theresieri-lazareth  )  "  .  ".'  ,  '  . 
St.  Garls-rjuareth  »       .    .  . 

Z.  Hafen  vod  Fi  Um«  fflU 
I^CQdf'i  uud  i'orlurü  «   «   .  . 

(         4«  D a  1  m  a  t  i  en. 

lazarcth  und  Rastelle  zu  Grab, 
Spalatu,  Hau  Arxario,  Orasüina, 
Unka,  Impücbi^  liagusa^  lUegli- 
no,  Gastel  'Laslua,  Alagaua  und 
an  11'  anderen  Orten  .  . '  . 

5.  ^ilitirgrenze  ÜDgarn. 
entlang. 

Coolumazämler  zu  Zavalie,  Malie- 
vacz,  KoslTintP?rt.  f^"r)n(f_  8om- 

.  UUyPancsova  mul  Schuppanek, 
dann  itasteljämler  zu  Szurb, 
Allgradiska  uod  MitroTitz 

M 1  i  1 1  ü  r  g  rpazeSiebtMi- 
bSrgeD  entlang 

tiontumazamter.«u  Rotheiithnrni, 

Vulkan,  Tömös,  Bodza,  Oitos, 
Csik-(f3'imf's ,  Ttu  /It!trg  Töl- 
gyes,  dann  Ua!>teiiäuitei-  zu  Al- 
mäs-Noiö,  Altsebanz,  Beibor 
Qod  Lä  ILnitoohe.  .... 

7.  G  a  I  i  z  i  c  11. 

^atumazamter  zu  Bojau  u.  Bo  - 
.  aaoDxe^  dann  ilaslellaaitar  au 
1  Sinouta.uadrfiajaiohettie  .  . 
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Guldeu  iu  Conv.'Mie. 
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310 
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1997 
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4540 


612  V  2562 
3548  J 
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8157 


'1.J 


.  193^ 
2402  I  7«)lr4 


1010 


2914 


41473  I  1984 


")5185 


41492 


19045||23585  jj  27136 


253959 


I  30137 


*)  Von  Venedig  %ind  Ittr  das  Jakr  1847  keine aMwdie  irortaii4«iit  d«*h«lb  j«D*  dM 
l8M  fraowmen  worden. 
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Diese  Angabcu  bedürfeu  gar  keines  Comitieutars :  sie  lehren  aber,  auf* 
die  Geldfrage  zurückgefMhrt ,  wesentlich  £iiM0,  dass  nämlich  die  Eipkünfto 
von  den  QuaranÜo^  verhältnissmässig  nur  unerbeblicb  sind;  ja  m  fragt 
sich  sehr,  ob  überhaupt  eine  reine  Eianahine  berechnet  werden  lann,  so- 
bald man  die  Rosien  der  Grenzbewacbung  mit  in  Anschlag  bringt,  und  die 
Einnahmen  gestalten  sich  zu  hohen  Ausgaben,  sobald  vermehrte  Wachen  und 
die  übrigen  Massregeln  für  höhere  Grade  der  Quarantaneperioden  in  Wirk- 
samkeit treten.  Die  Einnahmen  von  den  Quarantänen  sind  daher  schon  an 
und  für  sich  eine  Illusion  des  einseitigen  und  temporären  Caiculs.  — 
Bemerken swerlh  ist  es ,  dass  diese  Einnahmen  in  der  ungarischen  und  sie- 
benbürgischen  Militärgrenze  im  Jahre  1846  an  76,000  fl.  mehr  betragen 
hatlei],  als  im  Jahre  1847.  Doch  sind  gerade  in  diesen  beiden  Landern  die 
meisten  Gelnude  und  Einrichtungen  in  baufälligem  oder  wenigstens  in  njcht 
mehr  zweck  unl  zeitgemassem  Zustande;  eine  Herstellung  derselben  in 
diesem  Sinne  würde  mehrere  Hunderttausende  fordern.  —  In  den  Hafen  (1, 
2,  3,  4)  aber  würde  die  Iferslelhing  der  Anstalten  nach  dem  Bedürfnisse 
des  Verkehres  durch  die  jetzt  üblichen  Abgaben  wolü  niemals  gedeckt  wer- 
deu  können. 

Die  obci  sle  Leitung  der  österrei^chisehen  Quarantänen  geht  bisher  für 
jene  der  Militärgrenzen  vom  Hofkriegsrathe ,  für  jene  der  Küstenlander  und 
(ializions  aber  vom  Ministerium  des  Innern  aus;  im  Dienst-  und  Verkehrs- 
kreise  der  Quarantänen  gelangen  auch  zahlreiche  Geschaifte  in  die  Verhand- 
lung der  Ministerien  des  Handels  und  der  äussern  Angelegenheiten,  so  dass 
das  Quarantäne  Wesen  Oesterreichs  jetzt  noch  mehrfach  zersplittert  und  des- 
halb keine  Einheit  des  leitenden  Grundsatzes  und  der  formolleo  Leitung,  ge- 
schweige denn  eine  rasche  und  energische  Geschäftsbebandlung  und  unver- 
zügliche Vuilführung  befohlener  Ma.ssregeln  anzunehmen  ist. 

Das  neueste  Pestpolizeigesetz  Oesterreichs  wurde  im  Jahre  1837  ver- 
ölTenllicbt;  ursprünglich  für  alle  (Quarantänen  und  Provinzeti  dos  Staates 
Ijeslimmt,  hat  es  niemals  in  allen  Anstalten  buchstäblich  und  tbatsächiich 
ausgeführt  werden  kuuueii  ;  während  man  es  auf  der  ganzen  trockenen 
Grenze  von  Budua  (Dalm;itien)  bis  ßojan  (Galizien)  mit  mehr  oder  minder 
gun  tigern  Erfolge  in  volle  Wirksamkeit  zu  setzen  versucht  hat;  ist  ee  in  dem 
wichtigsten  Handelshafen  Oosterreichs  —  Triest  —  nur  wenige  Jahre  in  Kcaft 
geblieben.  Die  erleuchteten  Ansichten,  die  weise  Benützung  gebotener  Alittel 
und  die  persönliche  Energie  eines  ausgezeichneten  Staitamaones  wuaalen  in 
und  f  r  Triest,  damit  aoeh  für  die  übrigen  RtUtenhlfn  dttM  orspriessUcbin 
Ausnahmszustand  zu  seliaffeu,  welcher  io  dem  Verkehre  von  fnpMsa, 
Waareu  und  Sobiffen  mit  4am  Orienl  —  Egypten  ynd  der  ganwi  Tüilui  — 
eme  Reihe  bto  dahin  ongskamiter  wteaenttMier  Brieiehteningea  nnd  Vtrdn- 
üwbungen  im  Onarantineweeen  ins  Leben  rief»  fr^eiehterung^n,  wvklie  in- 
nadMl  dl«  Zweek-  und  Nutzlosigkeit  der  neuen  PesipollieigmiVgebung  ins 
Mku  UsM,  aatitoB,  aoisransiU  aber  den  pfaktiachnn  Ankas  dazu  bMeB, 
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daiM  auch  andere  Nationen  —  Frankreich,  England,  GriecbeoJand  —  TOD 
ihren  stren|;en  willkürlichen  Massregeln  nachliessen 

Das  neiMSte  Pestpolizeigesetz  Oesterreichs  beatoht  «bo  nur  auf  der 
troekeiwn  Orenze  in  seiner  Kraft,  und  liat  an  dar  VeentlSaft  dm  ReilM 
wesentlkbar  ADderungeo  erlitten ;  neben  dieaan  DnaUsmns  gingen  von  dm 
swd  liödutan  BehSidMi  nitmitertioh  widenpraehaDda  Terfugongen,  nama&l^ 
'  üflli  in  Basiabnng  auf  die  Dauer  dar  QuarantfinalHaten  und  auf  die  Art  daa 
EainigaQgavaflUireDs ,  aus;  dani  koouDt  noeh  die  abwaiabanda  Deutung^ 
deiaa  maneba  Paragrapha  daa  nauaatan  Gaeatzea  ISbIg  aind,  und  andücb  dia 
tbataSeUleba  ünmSgUabkdil  der  AoafQbrung  mehrerar  Paragrapba  im  bhuv- 
eben,  ja  einiger  in  allen  Anataltan.  Ea  liegt  auf  der  Hand,  daaa  eüi  aolchea 
Oeaats  und  ein  darauf  wiikÜeh  gebautaa  Quaranl&ieweaen  aaban  aua  den 
beieicbneteo  Gründen  kebie  Fertdauer  anapieeben  könne.  Betraebtet  man 
aber  die  einadoen  Thaile  jenea  Qeaelaea,  ao  wird  dieaa  Ansieht  lur  Ueber- 
lenguqg,  welehe,ini  peraoniieben  Beauoba  der  Anataltan  lablreicbe  offene 
Belege  Badet. 

Ea  würde  au  weit  IQbren»  wenn  ieb  die  Beiiribeilung  der  einiehien 
Faragrapbe  dea  neneaten  Featpoliaaigeaatiea  und  der  darauf  beaugllcben 
Terordnunften  hier  TomaboM:  ea  g^Oge,  einige  der  weaentlicbaten  Maea- 
regebi  zu  beleuchten  und  auf  meine  früheren  Arbeiten  hinzuweiaen  (Ocater- 
nichiaehe  medizmiaebe  Woefaenaobrilts  1845,  III.;  —  1847,  III,  und  iy.|  — 
^848,ILllLundlV.>«*). 

.  JHa  fimricbtung  daa  Sanititsooniona,  dia  Friaten  IQr  Peraonen  und 
Waaien,  B^cfa  dem .  aogenannten  Remigungaverliriiren  f&r  beide  und  IQr 
Faiinai^  dleBaatimmungan  über  den  Yieheintrieb  eodlicb  bangen  ab  von 
dem  Beatelien  der  Peat  und  der  ab  anateekend  btieichneten  Viehaeueben 
und  ?on  der  Nibe,  in  welcher  dieae  Seudien  an  unserer  eigenen  Creme 
Auftnien.  Nun  beaitit  aber  die  Staatavarwaltung  keine  aachveratan- 
digan  und  anverlAaeigen  Organe  in  der  Levante,  welche  ihr  über 
die  Entatahung,  daa  Baatehen  und  die  Verbreitung  jener 
Be aaban  Naebricbl  gd»en.  Nicbtintlicfae  Individuen,  aie  mögen 


*)  Diese  Erleichteraogen ,  welchu  orieotaiücfao  Zufuhren  in  untereu  «driatiMani 
Barn  a«r  d|*llmi«r  de»  W^iener  Fateel«»  fenoAMO  babca,  •tu4«ft.in«h»«wldhrt 
alt  in  ikvar  äH  «hislf  4m ;  D«r  i«  dÜmimm  Jahr  iat  w  folmgaa  »  ia  4ra  friMhU 
aehaa  Rifan  eise  Varwlllilerung  der  Friaten  für  feue  Provenienien  zu  erlaageo, 
während  diw  ^rlioo  vor  7w<f\  Jahreu  iu  Frankreich  von  d<»r  St;iaf «Verwaltung  Jo- 
krcttrtea  leichlrrn  Maßregeln  (in  Blarseitle)  nicht  alte  cur  Au!tfQhrung  kamea, 
—  Um  QuArantinaJI^rd«  U  Haraeill«  aich  dagegam  atriwbl«.  8«t  «renigan 
Wodw*  a^  k«li«nia«to  4i«a»  BahanU  mat  d«»  ••«an  IMtM  dea  PfiaidciitM  dto 
oriciitaliscben  Zufitge  auf  eine  fn^t  gleiche  Weise,  wie  das  in  Trical  gi>schlcht. 
))ie  Hcrnün^plmigen  des  Dieustverfabrens ,  dann  dio  zahlreichen  —  lUm  Thcil 
wahrhaft  lächerlichen  —  Aoordauagen  für  besondere  tfanipolatiooao  aaf  dam  Caidon 
tad  I«  4m  ^cnMenaD .  ivMiMal       ScafUMtN  ,  koatiaa  hier  vicht  Mi 

BtiMchtt  «iatwn«!  «•  tUk  mm  Ivitaad«  Orandtfts«  «ml  MaMtegabi  fcandvtt. 
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welchem  Stand  und  Beruf  immer  angehören ,  sind  jedoch  zur  Erlbeilong 
solcher  Nachrichten  nicht  geeignet;  dieselben  aber  gar  den  Aussagen  von 
Rfisenden,  die  eben  in  die  Quarantänen  eintraten,  entnehmen,  oder  auf  uoch 
schwankendere  Angaben  und  Erscheinungen  begründen ,  -  wie  es  unser 
Pe«tpoli£eigeset£  tbut  —  erscheint  geradezu  verwerflieh.  Bei  minder  erbeb* 
liehen  Ausbrüchen  von  Menschen-  und  Thierseuchen  im  eigenen  Land«  for- 
dert unsere  Staatsverwaltung  nur  den  sachverständigen  Ärzten  und  in  der 
Kegel  wieder  nur  den  eigens  für  die  ötfenlliclie  Gesundheitspflege  bestellten 
Amti^arzten  Berichte  ab;  bei  der  Pest  und  bei  austecbenden  Viehseuchen 
aber  genügte  irgend  eine  -  bisweilen  anonyme  —  Anzeige  vom  Ausbruche 
derseltien^  um  Aiiütallen  zu  treffen,  welche  auf  den  Verkehr  ganzer  LSnder 
hpmroend ,  und  auf  den  Besitz  zahlreicher  Individuen  naebtheiiig  einwirken, 
hlalt  vieler  Beispiele ,  die  vorliegen,  wollen  wir  nur  eines  aus  der  Quaran- 
tSne  von  Z  a  Y  a  1 1  e  aus  der  neuen  Zeil  anfiihreu  ;  die  Quarantäneperioden 
wurden' hiei  bis  zum  Jahre  Ib^l  bald  auf  Jen  dritten  Grad  (20  Tage)  er- 
höht, bald  auf  den  zweiten  (10  Tage)  venumdert,  aber  äu8J*erst  selten  auf 
den  ersten  herabgesetzt  j  wie  schwankend  und  uugewiss  man  dabei  verfuhr, 
ergibt  sich  daraus,  dass 
am  1.  Man  18d7  die  Periode  vom  3.  auf  den  1.  Grad  herabgesetxt, 
»  30.    »      »  »  »    I.   »   »   3.     »    erhö'  t, 

■   4.  April    •  »  »    3.   •   »   2.     »  herabgesetzt, 

»  7.   »      »  »  »  a.   »   »   3.     »  erhöhl, 

»  17.   »      »  »  »».»»•  2.     »  herabgesetil 

worden.  Aholiebe  Schwankungen  kamen  jährlich  in  jeder  Quaraiitiiie  Tor. 

Dieia  Änderungen  in- den  PUaten  gingen  von  dm  »Miatafli  hdliem 
MSrdeii  —  den  WUlarkooMDaandeD  *  aus,  imd  berahlea  auf  eingegange- 
nen IfaehfMiteB  von  (oeiatenB  gehemen)  und  diireliaiif  nicblinlUehMi 
KandadialtMn,  danen  Blaltem,  Typhus,  Dysenterien,  eingeklemnite  Leialan- 
jwoehe^  llrandbealett  il  a»  f.  genugenden  Aniaae  boten»  die  drubenda  Faat  m 
danunciian.  Spfiler  wird  aa  aich  zeigen,  daaa  üi|geaohtatdie2aM  der  ÄrtCe 
in  der  Levante  zugenoauned  und  die  dorther  komnendau  Berklila  anlHaob- 
wfirdigkeit  gewonnen  iiaben,  dennoch  andere  ala  die  in  onaerem  Peatpoliaei- 
geaetae  vorgeschriebenen  flailangsipunklo  und  Maairegeln  notbweudig  sind, 
am  CQr  dia  Beaünuuung  des  QuarantSnoverCahrena  eine  gerechte  Eichtadmnr 
abangaban  lab  aebweige  davon ,  daaa  in  firuheiier  Zait  nicht  aeKan  Poat- 
und  Viehaaucbangeriiablo  abaiobtiich  verbroilet  worden  ahid,  um  darauf  be- 
rechnete Handelaontemebmungcn  au  begunatigen,  weO  bcntiutaga  aolcbo 
FlUe  wohl  nicht  mehr  Torkonunen  durften* 

Vongroaaer  Bedeutung  ist  die  Baatinmung  dar  Dauer  dar  Qua- 
rant  8  na  "Perioden;  daa  ^eiTeicbiacbe  Geaeta  atellt  bakanntlicb  ab- 
aoiot  drei  Frialen  «  Perioden  —  die  dritte  au  30»  die  zweite  zu  10  Tagen 
auf,  und  läaat  wahrend  der  eraten  Peraonen  und  Waaren  IM  lu.  Diaae  Be- 
aHnwMing  beruht  auf  gar  keinain  wiaaeMchafllicban  oder  cmpiriachan  Grun- 
de $  «ie  tat  rein  wiHkörllck  Unter  den  Reformanlnlgen  werden  die  Gründe 
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Tage  obM  AäcMMil  w(  imM  dat  Heriunft  und  ysoet(  der  Ankiinfk  gtr 
.nittbt  gelMaA  gynMbt,  jene  gfwi9  MI  mcU  MwiMlIeir  veniiiiluiiia 
Das  BeiniguDgt vei fahren id^st,  weMMsiM  Pammeo»  Wm- 
1^  Fahrxeugen  und  .Tliimi  iMoh  dflop  PMt^liieigMels  In  Awreodimg 
■llQVMiMi  foUlc^  fliw^oisM  tidi  Mitiptfur  auf  4m  Papiar  aelMNi  4l  upNItar» 
jhai  dpr  paswaUdieii  BeCrapiiliiiv  der  AvataJlm  alwv  MulVl  gw9d*pn  ua- 
(•iwfuMar.  HiaiiHmd  bigp^ift »  wanim-  io  gpas  gwoiiditn  ZuitoD  Batoi" 
igwWivtriUiraii  ^barbaupt  «aibiiraiMlig  Ni«Bi{iQd  bagwül  fmiar»  wie 
durob  KiiMbeira  ipü  aiiiaai  »Paalranaha*  da«  uobekaimta  Pwtoonlagiun 
irarlfiabflB»  wia  mit  e«wr  mcmaiii  gan^gond  voUaagonen  Lüftung  die  Ga- 
jabr  «dar  Vedvaitmg  daeealbe»  baeeiligt,  wia  andliah  mit  Sobweynmai^ea 
4itti  Waeahnngeii  «i«cb  «nganompD^,  aber  iiicibt  logagabaii,  deae  «19 
.voUiageQ  muiim  ■  TNeraafiahao  getilgt  warta  eoHan»  und  dpab.Aodaii 
wirJn  dpnPaetpoliMigaMUiinaiataadliabailiiwaiaiiiigei^  m  dai  Anstaltao  «o- 
gar^eiaige  ~  ww.anah  aabr  biuflg  maogeUMfla  —  VoiMiningen  dein* 

.Zw  dap  bMtmCm»  .aber  apcb  iMmebleaiaa  Be^ibwafdaii  gab  and  gibt 
noeb  die  unvarantwortllcha  Varlatxung  das  Briafgahaiap- 
nifAaa  ui  dcg  QpanoUinen  Aidaaa*).  Gegenwartig»  wo  ia  der  ganzea  Jüe- 
vanta  ein  gplar  Qaaondbeitazuataiid  herraeht,  ist  die  Portaelzung  der  ftnoi 
gai)g  dar  Bried  afo  rciip  unbegreiflifiber  DnAig^  xumai  jeder  Boieende  aus 
aUao  Qegniden  dea  Oiienta  dber  die  oalerretebiaeha  Grenze  an  Papieren 
und  Muatam  von  Blofliro  daa  Belielrige  überlubien  luinn,  ohne  dasaeHie  vor- 
fiiwaiaan,  qdar  aipar  aiganeo  Reinigung  m  uotemiehen ;  aber  aa  iat  nt  Im»* 
,iwr  Zeit  bagraUlio^  waa  mit  dem  99  TorgearJiriebenen  BeinigongaTer- 
fabren  I9r  Briefe  gegen  die  ebwaige  Qebertragoi«  der  Peat  und  f&r  den 
SahMli  dar  Gaaundbeit  anweht  wanden  aoll»  auch  angananpiaB»  aber  nicbt 


*)  Erst  neuerlich  hat  in  der  praassischen  Kammer  «iae  Verband lun^  über  diesen 
O«f0B«t«a4  stattgefunden;  die  |ttleif*IlMtoii  Ut  mf  ■•geau^i^ail»  Atfc 
fgwiliidiio  mUktm  biM»»ortafe  watimm .  v«r  4ot  Haaa  wm^  4i«  MfEp 
aaek  |.  89  fortbehandelt.  —  Naeh  4*r  Miie«  österreichischen  Constitution  rom 
4  Man  1849  ist  nun  das  Brtefgehetmnisa  unirarlatilieh  und  hann  auch  iu  den 
Quaraulaiiea  leicht  geachtet  werden»  so  lange  der  gute  Gesnndheitssustaud  in  der 
Lvraol«  feitbwMlit.  Kseh  M«ia«ni  Ernetami  wfa«  mmt  4immb  Dtaär  gsr  ktlM 
•Biter  abariMMfC  m  MaiaifMi  «t  WUH«  mm  Aar  «ImmmIi  fiMmal»  Biaheifctito- 
mastrcge^n  im  Oang  erkalteo«  so  würde  es  genftgen  su  fordern »  dass  jeder  Brief 
nur  au»  einem  halben  Rogen  und  dem  Couvert  bestehe  j  —  auf  demselben  der 
Awfgabsnrl  orsichtlish  sei ;  die  Waarenstotfmuster ,  wenn  sie  eingelegt  wftrdon» 
•ttMM  aa§«f«k«B  irilrA«««  —  Sur  ZwH  htmcliMisr  8«Bakca  —  iar  P«tk  — 
«if«r4to  Bdiaifimg  «imfaeh«»  Bitef«  intch  MkBkto  VMByOTator  sa  empfeh- 
len, und  es  wSren  nnr  Jene  Pakete  von  Rrief&chaften  u.  dgl.  tu  öffoeu  ,  deren  In- 
halt koosuUriach  nicht  beglaubigt  ist;  aber  auch  hier  mässte  es  dem  Absender 
frei  steheo,  die  Reinigong  seines  Pahets  blos  von  aussen  su  verlangen  und  die 
R«!nigMR(  6n  laballM  an  laai  EmpfangMrta  tu  l««rMlttl«'1liftop  wie  )a  4ac  mit 
Iartli«ll9tt  Saadungen  4M  llinisteriams  geschieht.  Zu  solek«M  Swack«  kMM  4m 
0»tt|s  «iM  «ialMnd«  —     B>  «Im  inM«iilaiaw«adv«ip«ckai)g  an^rdara. 


Digitized  by  Google 


«3 


Euge^eben,  der  Pestrauch  durchdnnge  alle  durchstochenoii  oder  geöffneten 
Hiiufschafteu  wirkliclj.  Ks  ial  i.u  der  Thal  hohe  Zeit,  d;is^  dj'ese  eben  so 
grundlose  als  gehässige  Massregel  endlich  aufhöre,  zumal  das  Publikum 
sehr  häufig  ohne  allen  Grund  viimutii^t ,  däna  dm  ün&i^chaUeu  hculxulage 
iu  den  Quarantänen  gelesen  werden. 

Die  Ein  the  11  un  g  derWaaren  und  E/fekten  zum  Zwecke 
der  Reinigung  in  pest fangende,  verdächtige  und  ver- 
dachtlose gehört  gleichfalls  zu  den  grösstenlheils  unerklärlichen  Wili- 
kurlichkeiteo  des  Pestpolimgeselscs.  Die  Erörterung  dieser  Eintheilung  ge- 
Jiört  nicht  bieber :  aber  bemerkt  muss  werden ,  daas  dieselbe  nicht  einmal 
den  gewöhnlichen  Beobachter  befriedigen  kann ;  a.  B.  Baumwolle ,  Schaf- 
wolle, rohe  Häute ,  rohe  Seide  u.  a.  H  unterlwseii  einer  langen  Reinigunga* 
.frist,  ja  sogar  rphea  Holz,  und  dodb  lusont  niao  bSufig  d^reo  Ursprung  nach 
Zeit  und  Art  gar  idelü.  Die  Zufubxe«  von  Baumwolle  aus  Egypten  £. 
.weleiie  aua  geaiindeii  Jahrgängen  datiren»  in  denselben  noch  in  Ballen  Ter«, 
paelfl  und  in  die  M^gaalne  dea  Lagere  von  Alesandrien  niedergelegt  worden, 
werden  lulälligerweiee  während  der  Dauer  der  Peat  aoe  diesen  Magazioen 
aua-  aod  nach  Europa  eingeführt ,  mitbin  der  fiblieben  QuaranfSne  unter- 
worfen. Dagegen  wird  die  im  Pest  jähre  aufgestapelte  W<^  apiiter —  wenn 
der  Gesundlieitaaostattd  wieder  als  guler  erlünrt,  das  Palfni  als  relaee  aoä- 
geatelil  iat  —  aus  Alexan<iriei^  weg-  und  nach  £uropa  eiqgeObrt,  und  gO' 
lang(  nun  obne  die  lange  ReinigMugsfrist  in  die  Binde  des  |£mpfängers. 
.  Welche  Folgeriehtigkeil  in  diesem  Verfahren  ^  welcher  wahre  SchuU  läge 
darin!  — 

Die  Erhebung  von  »Sanilita- Abgaben^*  welobe  für  die 
Reinigung  von  Waaren  und  Elfokten,  für  die  Schwemmung  der  Tbiere  in 
den  Quarantänen  berechnet  werdec^  ISssl  sieb  rechtfertigen,  so  lange  jene 
Reinigung  wirklich  vollisogeo  wirdj  aber  dieaellM  ist  wohl  uQgerecht,  so- 
bald  diese  nicht  mehr  statlflodeL  Seit  dem  Jahre  1843  besteh^  auf  unseren 
trockenen  Cordons  die  erste  Periode»  und  dennoch  wird  aueb  (ur  die  nicht 
geeigneten  Oligeele  die  Reinigunga  Taxe  als  solche  erhoben ;  dasa  mao  diese 
dem  Naoien  naeh  in  neuester  Zeit  sum  Tbeile  auljtieiioben  und  dieselbe  lu 
den  andecn  Abgeben  geschlagen  bat,  ändert  an  der  Sache  wesentlicb  nidita. 
.  BemcirkeQawertb  ist  es  noch,  das*  die  Land-  und  die  Seeqnaranlaiien  in  den 
Taxep-AnaaUaii  oft  namhafte  Verschiedenheiten  darbieteo« 

Für  die  Quarantänen  sind  eigene  Ärste  angestellt,  die  nur  an 
.dem  Dienste  4er  Anstalten  bestimmt  sind,  hier  a|>er  su  versebiedenen  finan- 
aiellen,  (acaliscbpu  und  polueilichen  Dienatesverriehtungen  durch  ihre  In- 
atructioi^  angewiesen  werden*  Nicht  zu  gedenken  der  xielfaeben  Herali- 
wurfllgwng  des  Vi^y  '^^^  ^^  7*0^  ^  cot^trolmaasigen  Zahlen  von 
SU  schwemmenden  Sdiweinen  und  lu  Qbergiessenden  trockenen  Fruebten  au- 
bringt,  Todiert  Behörde  und  Publikum  dio  Verwendung  des  Arztes  zu  dem- 
jenigen Berufe,  wozu  derselbe  mit  grossem  Zeit-  und  (Seldaufwande  gebildet 
worden  iaL  Zweokinaanger  Weise  aoUte  und  könnte  der  Qnaraiitäue-Arst 
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sehr  oft  zugleich  Physiker  aeioes  Territorialbezirkes  sein ;  er  soflte  lemer 
Bichl  den  in  seinen  ßerurggegenständeo  unwissenden  Mililärbehürden«  am 
atlerwenigsten  aber  der  Beaufsichtigung  des  selten  qnarantänekundigen 
Stabsarztes  unterworfen  sein.  Eodlidi  ttdit  die  Besoldung  der  QuaranUno» 
Ante  nirgends  im  Verhältnisse  zu  den  an  sie  gemachten  Anforderungen, 
uaoMntlich  m  der  ungeheuerea  VenurtworUiehkeil,  welche  auf  ihnen  lastet, 
und  zu  den  grosten  Eotbehrungea,  denen  sie  vermöge  der  eigenlhunilichea 
Lage  der  Anstalten  unvenneidfich  ausgesetzt  sind,  zu  geschweigen  der  Aas* 
sichtsloaigkeit  in  ihr^i  Anstellungen ,  da  bekanntlich  mit  dem  Quarantäne- 
Director  —  einer  ketnenrep  lockenden  Stelle  —  die  LaolbeJm  des  Arztes 
abgeschlossen  isl. 

Die  Strafbestimmungen,  womit  Debertreter  des  Pestpoiizei- 
gesetzes  bedroht  werden,  sind  überaus  strenge;  sie  bilden  eine  ziem- 
lich einförmige  Stufenleiter  von  der  Todes-  zur  schweren  Kerkerstrafe,  von 
langem  Freiheit»-  zu  grossem  Yermbgensstrafen.  Eben  so  werden  ftir  die 
Arzte  und  Beamten  auf  —  mitunter  geringere  —  Verietziingen  ihrer  Dien- 
stespflichlen  ungeheuere  Strafen  —  Entlassung,  Festungsstrafe  u.  s.  f.  — 
gesetzt.  Es  lassen  sich  allerdings  für  diese  unvorhäUnissmässigen  Straf- 
sntze  bei  dem  Quarantanediensfe  mehrfache  (Jründe  geltend  machen  .^ber 
auch  diegrösste  Vorsicht  und  die  strengste  fiercchf ipkeit  müsslct  ine  K  ii  c  k- 
sicht  auf  die  drei  I'erioden  der  Quarantäne  anerkennen 
und  doch  fohlt  diese  in  dem  tür  solche  Fälle  heute  noch  als  Codex  die- 
nenden Strafpalenle  vom  Jahre  1805.  —  In  einzelnen  Fällen  von  Febertre- 
tung  des  Gren/cordons  kann  es  sogar  in  der  Willkür  des  Richters  liegen, 
den  Uebertreter  als  polizei-  oder  üoauzmassig,  oder  nur  als  sanitätsmässig 
strafbar  zu  betrachten. 

Die  erwähnte  Strenge  der  Gesetze  steht  um  so  greiler  da,  als  es  man- 
niglich  bekannt  ist,  wie  h  ä  n  f  i  e:  g  eh  o  i  m  c  (»  r  e  n  z-  und  F e  s  t  p  o  I  i  z  o  i- 
gese  t  z  -  ü  e  b  er  t  re  t  n  II  g  e  n  überhaupt  vorkommen.  Die  in  den 
•Grenzbezirken  des  Staates  dienenden  Beamten  kennen  die  Häutiiikeit  dieser 
Feberlretungen  sehr  wohl,  und  ein  persönlicher  Besuch  der  G reu/: bezirke  — 
zumal  der  Cordonslinien  -  Wird  Jedermann  überzeugen,  dass  eine  vollstän- 
dige Absperrung  derselben  durchaus  unmöglich,  niemals  aber  auch  nur  bü» 
zu  einem  gewissen  (irad  ausfulirbar  ist,  so  lange  der  Bewohner  der  Grenze 
zugleich  der  Grenzwächter  selbst  bleibt,  lange  es  in  seinem  eigenen  In- 
teresse liegt,  mit  seinen  jenseitigen  Naehbaren  ■-  Bekannten,  Freunden, 
Blutsverwan  ten,  Religions-  und  Spraciigenossrn  zu  verkehren,  so  lange  der 
Schmuggel  überhaupt  leichler  und  mehr  Erwerb  gewahrt,  als  ehrliche  lä«- 
bche  Arbeit,  so  lange  endlieh  der  Wächter  nicht  genügend  in  semfin 
Dienste  controlirt  werden  kann  —  freilich  eine  bare  UnmügUchkeil  auf 
vieleu  Posten! 

Aui»  der  mangelnden  Kinlieii  der  obersten  Leitung  des  Quarantäne- 
Wesens  und  dem  Fehlen  zuvcrilssiger  Nachrichten  über  den  Gesundheits- 
sustand in  deu  als  pcslgefäbrlicb  angesebeueu  Ländern  fiiesseu  auch  die 
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oiilmiler  lehr  ntnihafi  Tertohiedtoen  Beitimnuiigtfa  in  der 
D«iter  der  Quaran  t  änc- Perioden  auf  der  österreichiseben 
Oreoilinie;  währeml  z.  B.  das  ungarische  oder  lieiwnlriirgiaelie  Greiix- 
Und  akh  von  den  türkischen  Provinzen  absperrte ,  konnte  der  iv>t— imM» 
ohne  Qnarantanefrist  durch  die  Bucowiner  (galizischen)  AnitalteD  in  die 
Monarobie  eiotretm;  wahrend  dort  die  dritte  Periode  galt,  wurde  hier  die 
sweite  gebalteo^  so  kam  es,  dass  einzelne  fieisende  aus  der  Walachei  oder 
Moldau  auf  dem  liageren  Wege  über  Jassy  uod  Lemberg  Wien  bereils  er- 
reicht hatten,  während  ihre  Reisegenossen  auf  dem  Wege  über  TiMe, 
Belhenthunn  oder  £erolin  noch  in  den  Quarantänen  taaeem.  Die  See-Qua- 
rantänen gewahren  in  dieser  Beziehung  noch  grössere  Abstaute»  —  Die 
von  dem  Gesetze  gestalteten  Besuche  der  jenseitigeo  Provinzen  unter  Auf- 
sicht von  Sanilätsdienem  gehören  su  den  Dnfugen ,  welche  die  lahlreieh- 
steu  JMissbiauohe  zur  Folge  hatten ,  und  doch  bestehen  sie  heute  aoeb  — 
ale  einer  der  sprechendsten  Beweise  gegen  die  Nützlichkeit  der  Absperrung. 

Die  Reihe  der  noch  zahhwichen,  aber  den  Einzelnheiten  nach  nicht 
hiohergehörigen  Beschwerdeo  gegen  das  österreichisehe  Pestpolizeigesets 
und  Quarantänewesen  sohlieMe  vor  der  Hand  jene  ober  den  Zaataad  der 
Anetalten  selbst. 

Eine  Quarantäne  soll  eine  Sanitats-  und  Humanita tsanstalt  sein;  sie 
aoU  den  Reisenden,  ihren  Effekten  und  Waaren,  so  wie  den  Thieren  eine  On* 
lerkunft  darbieten,  welche  Gesundheit  und  Eigenthum  schützt.  Keine  von 
mir  besuchte  Quarantäne  Österreichs  —  und  ich  habe  nur 
aebr  wenige  in  Dalmatien  nicht  gesehen  —  entspricht  dieser  Be- 
stioaniang  vollkommen;  der  grössere  Theil  widerspricht  derselben 
geradezu.  Doch  sehen  wir  von  dieser ,  raancbem  Cyniker  and  Socialisten 
zu  ideal  erscheinenden  Ekstimmnng  ab,  und  fragen  wir  bios,  ob  die  vom 
neuen  Pestpolizeigesclze  gefoidertcn  oder  vorausgesetzten  Vorkehrungen  ge- 
nügend vorhanden  sind,  um  in  den  Anstalten  die  Vorschriften  jenes  Gesetzes 
zu  erfüJlen,  *o  fällt  auch  hierauf  die  Antwort  sehr  hauiii:,'  gegen  jene  Org.ini- 
sation  auf  dem  Papiere  verneinend  aus.  Gibt  es  doch  Quarantänen^  in  w  el- 
chen das  Wasser  beinahe  gän/.licfi  minselt ;  —  in  welchen  eine  erträgliche 
Unterkunft  unmöglich  ist,  sobald  rauhe  Witterung  eintritt;  in  welchen  eine 
Ti  einiuiig  von  periodenweisu'  Ankommenden  und  die  Reinigung  ihrer  Effekten 
gleichwie  die  Unterbringung  der  VN  aaien  unter  Dacli  und  Fach  unausführliar 
bieil>t.  Wir  schweigen  von  dem  engen  Räume,  der  dem  Abgesperrten  ange- 
wieseiiist,  von  dem  Mangel  anReinhehkeif,  der  tlnznkömmlirhkeil  in  den  i\ah- 
ningsmitleln  und  den  tausend  kleinen  Mängeln  und  Vcrdrie^siiclikeilen,  welche 
die  (Gefangenschaft  in  solchen  Anstalten,  denen  meistens  sogar  die  freie  Aus- 
sicht ])lauraäS6ig  genommen  worden  ist,  -m  einer  wahren  Qual  machen.  Es 
köniile  nicht  schwer  fallen,  für  alle  diese  Angaben  die  Namen  anzusetzen, 
wenn  es  nicht  zweck  -  und  fruchtlos  wäre :  haben  doch  die  meisten  Ärzte 
die  Übelstände  ihrer  Anstalten  vielfältig  (bei  den  voi^eschriebenen  dienst- 
mässigen  Jahresb^chten  zumal)  selbst  angezeigt  und  mitunter  ihr  halbes  Leben 
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in  der  WieiMolimg  solcher  IkadiwwdM  sogsbridit !     Gibt  ei  dodi  AtH ' 
iiUltonb  in  denen  die  beelfindjgen  Bewohner  derselben    Ante»  Beamte  «Mi- 
Diener--  eelfaet  beslindig  tat  endemieehen  Leiden  tieGhen  nnd  Ihreingehdri- 
gen  dehlnsieehen  eehenf 

Es  geiiQge  an  dieaen  Andeuhmgen,  onl  von  BtmdpunMe  dee  Arttee 
die  Notbwendigkett  einer  dnrcbftreifenden  Mm  des  Pesl|ioliMigesetiee 
und  dee  Quannline- Wesens  in  Österreich  vnabweidiar  zn  begrfiilden;  der 
PolilÜwrt  der  FinaoEier  und  der  NetiooalSlioooni  werden  I6r  Östeireich  der 
Grunde  noch  viele,  und  in  neteriener  Besiehung  sehr  erbebliche  biosusu- 
fügen  wissen;  sie  fassen  sieh  in  den  wenigen  Worten  lusanment  öster- 
'  reich  wichst»  gedeiht  und  erhfilt  sieb  stark  nur  durch 
die  innigste  Verbindung  mit  dem  Orient  Ooeh  dieae  wird 
danh  dleQuarantinett  vieVadi  beirrt;  man  bat  fanmer  auf  das  irstlieheGat- 
aehten  hingewiesen,  womach  dieselben  nnantaslfear  erschienen;  sie  waren 
lange  und  liaulig  genug  dn  Mittel  lurOediuBg  auch  anderer  als  sanitariseher 
Zwecbe  gewesen. 

fientautage  fordert  die  Wissenschall  gebieterisch  ihr  Reeht;  sie  will 
nfitaliebe  Binriehtungen  nieht  niederwerfen,  sondem  auf  das  Mass  der  wab* 
reu  Nothwendigkeit  turScklühren ;  sie  will  vor  Allem  neberi  den  politischen, 
flnanaieilen  und  oommeraietlen  Ansprüchen  die  rein  humanen  geltend  machen, 
welche  |a  die  bOcbale  Beethnnung  des  Menschen  darstellen  t  Anneheruug 
und  VerldodURg  benaebharter  Nationen,  nimal  stamm*  und  religionsverwand- 
ter, —  Eniehung  und  Heranbiklnng,  geistige  Erhebung  und  Veredluig  der- 
selben  ram  Gemeingenuase  vou' Wissenschaft  und  Exnßt  Gerade  in  dieeer 
Beaiehung  hatte  die  Quarantfinelinie  gegen  den  Orient  eine  schrtHFe  Orense 
gesogen,  und  doch  sind  es  wesentHch  diese  Bande,  welche  bekannfer- 
maiSen  dauernder  als  die  wandelliaren  luin  materiellen'Vortheile  anziehen  und 
verainlgan;  leider  hatte  man,  wahrend  der  Bau  von  DempMiffen  und  Eisen- 
bahnen emsig  betriebeo  wurde,  bisher  an  sie  am  wenlgpten  gedacht. 

Betrachtungen,  wie  die  hier  berührten,  waren  es,  welche  mirh  seit 
mehreren  Jahren  mit  der  Quarantänefrage,  ihrer  Entwicklung  in  fremden 
Uodetn  und  in  der  Heimal  persönlich  befreundet  haben ;  ramal  ich  an  der 
Orense  aufgett^ach^en,  frühe  genug  Wahrheit  und  Dichtung,  Ausführung  und 
Vorsetirift  thatsäcblich  kennen  gelernt  und  anf  meinem  Besuche  der  meisten 
europaischen  Quarantänen  mit  der  Praxis  derselben  mich  vertraut  gemacht 
hatte.  Die  Aufforderung  der  Staatsverwaltung,  einer  ärztlichen  Commissions- 
reise  nach  dem  Orient  und  Egypten  beizutreten,  konnte  mir  deshalb  nur 
wiUkommeo  sein,  und  die  nächsten  Zeilen  sollen  hleiüber  iMiiehten. 

(FortsetsuQg  folgt.) 
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Protokoll 


der  pbarmakologiscben  SectiODS-Sitsiing  vom 

1.  Juni  1849*). 


Das  Plrotoltt^U  der  vorhergegangenen  Sttzimg  wird  gelesen 
ond  angenommen. 

Herr  Professor  Fleisch I  hielt  einen  freien  Vorlnig  über 
Bleiglasur.  Das  bisher  übliche  Verfahren ,  die  Bleigiasur  durch 
Kochen  von  Essig  in  dem  betrelTenden  Geschirre  auszuniittein, 
Hess  eine  einfachere  und  schnellere  Methode,  welche  .von  Jedermann 
auch  leicht  erlernt  werden*  kann,  wünechenewerlh  enehetnen.  Der 
hloaee  Anhlick  eniechetdet  nicht,  da  aelhet  Tdpfer  den  Bleigehalt  der 
Glaenr  nicht  mit  Sicherheit  erirennen.  Hr.  Prof.  Pleischl  ver. 
euchle  sa  diesem  Zwecke  die  Scbwefelsäore,  von  der  er  im  ver- 
dünnten Zustande  mittelst  eines  Glasslübchens  einige  Tropfen  auf 
die  zu  unlersnchende  Glasur  aufträgt,  hl  sie  bleihalliir ,  so  ent- 
steht ein  weisser  Fleck  nach  einigen  Minuten,  welcher  nichts  an- 
deres als  schwefelsaures  Bleioxyd  ist.  Denselben  Versuch  machte 
aoch  Hr.  Prof.  Pieiechl  mit  Salasfture,  welche  sich  in  einigen 
Fitten  noch  empfindlicher  erwies,  als  Schwefelsäure.  ADem  es 
kommen  Geschirre  vor,  hei  welchen  die  beiden  eben  genannten  Sin* 
ren  nicht  entscheidend  sind,  namentlich  die  weissen;  bei  diesen 
nahm  Hr.  Prof.  Pleisc hl  hydrotliiüiKsauren  Ammoniak,  wodurch 
bald  ein  schwarzer  Fleck  hervorgebracht  wurde,  der  auf  dem 
weissen  Geschirre  leicht  erkennbar  ist.  Diese  Versuche  sind  so  ein- 
fach und  sicher,  dass  sie  jeder  sachkumlige  Marktrevisor  aoszu- 
ffihren  im  Stande  ist.  Tadellose  Geschirre  verhallen  sich  bei  allen 
drei  Reagentien  ohne  Veränderung.   Bei  einigen  Geschinren  trat 
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ein  Stich  in's  GrüDlicbe  eioi  der  wohl  von  anderen  Oxyden  her* 
rühren  mochle. 

Hienof  folgte  ein  Torirag  dea  Zahnarztes  Dr.  Heid  er  fiber 

die  zum  Verstopfen  (PIoiRbiren)  der  Zihne  gebräuchlichen  Stoffe. 
Er  ging  sie  der  Reihe  nach  durch,  hob  die  Vortheile  und  Unzukömin- 
lichkeifpn  einer  jeden  derselben  hervor  und  sjiracli  .«ich  dahin  au«, 
dass  in  jenen  Fällen,  wo  Blattmetalte  zum  Piombiren  anwendbar  sind, 
daa  chemische  reine  Gold  an  Schönheit  und  DanerhaftiglKeit  noch 
von  keinem  anderen  Stoffe  ühertroffen  worden  sei« 

Herr  Primaranl  Dr.  Zaygnuondi  theiite  die  Reaultate aeiner 
Vcranche,  Gutta  percha  cum  Plombiren  anzuwenden  mil,  und  er- 
klarte sie  dazu  gänzHch  untauglich. 

Hr.  Dr.  J.  M.  Lackner  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  An- 
wesenden auf  die  sog-eneiinten  G  o  Id  be  r  c' er  sehen  liheuniatisnius- 
ketlen,  von  denen  er  bisher  gar  keinen  Erfolg  beobachten  konotOy 
und  fragte  die -anwesenden  Herren  PraiUiker  um  die  Ergebaiase  ivar 
Beobacktangen.  Die  Anwesenden,  Munentlfek  Hr.  Dr.  Zaygmondi 
ondHr.  anpL  FrofeeeorDr.  Kainzbauer,  beobachteten  nicht  dio 
geringste  Wirkung,  und  Letalerer  hob  nooh  insbesondere  hervor, 
dass  die  Ketten  nicht  nur  mit  Äussere chüassung  der  einfachsten 
physikalisühen  Gesetze,  sondern  vielnithi  p-egen  alle  Prinzipien  der 
Physik  construirt  seien.  Hr.  Dr.  Zsyguiondi  kam  nochmals  auf  . 
die  Plombirsubstanzen  zurück  und  wünschte  Versuche  mit  hydrau- 
liachem  Kalk  als  Plonbirmittel  angesteilt,  bei  welcher  Gelegenheit 
Ifir.  Prof.  Plaiachl  auf  den  behaoalen  Kitt  ana  frlBcbgelöachtem 
Kalk»  mü  Eiweiß  hkraries.  Br.  Apothekanbeaitzer  Endlicher 
machte  zu  demselben  Zwecke  auf  die  YerMndnng  der  Kieaeireuck* 
tigkeil  mit  Kalk  aufmerksam. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  zeigle  Hr.  Apothekenbesitzer  Etzelt 
ein  seit  zwei  Monaten  bereitetes  und  der  Luft  ausgesetzt  gewesenes 
Carbonaa  ferri  vor,  welches  seine  Farbe  nur  unmerklich  geändert 
hatte.  Bs  war  80  bereitet,  daaa  der  Priclpänl  in  ein  ZinngeAaa 
gegeben,  auf  60  R*  erwirmt  vnd  hierauf  abllttrfrt  und  nofbo* 
wahrt  wurde. 

Wien,  am  1.  Juni  1849. 

In  der  äiizuü^  uui  6,  Juli  lö49  gelesen  und  angenommen. 

Dr.  Moriz  Beider, 
d.  2.  Sekretär. 
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Protokoll 

der  S  ections- Sitzung  für  Uygiene  vom  16. 

November  1849. 


Nach  Verlesung  des  Protokolles,  gegen  welches  von  keinem 
der  Anwesenden  eine  Einwendung  gemacht  wurde,  erzählte  Hr. 
Obermedizinalralh  Güntner  ein  selbst  erlebtes  ßeispiel ,  dass  ein 
gesunder  Hund  durch  muthwiUigee  Hetzen  so  in  Wuth  gesetzt 
worde,  dass  er  den  einen  seiner  Peiniger  und  mehrefe  Tbiere  biss, 
bei  welcben  die  Wutb  ansbradi,  bei  dem  Hanne  brach  8  Monate 
nadi  dem  Bisse  die  Wolh  ans  und  48  Stunden  darauf  erfolgte 
der  Tod. 

Hr.  0.  M.  R.  Güntner  und  Dr.  Beer  sprachen  sich  hierauf 
daiiin  aus,  dass  es  wünschenswerth  wäre^  dass  aus  den  in  dem  ver- 
lesenen Protokolle  mitgetheiiten  Erfahrungen  öber  die  Hundswuth 
ein  popttlirer  Aufsatz  zur  Beiehrung  des  PnbUkums  für  ein  viel 
gelesenes  Journal  mit  besonderer  BerCtcksiditignng  herrschender 
Yornrlhefle  des  Volkes  filier  diesen  Gegenstand  geliefert  würde.  Die 
Anwesenden  stimmten  dieser  Ansicht  bei,  und  die  Herren  Beer  und 
Hof  mannsthal  erklärten  sich  bereit,  die  Redaktion  eines  solchen 
Aufsatzes  zu  übernehmen. 

Hierauf  erklärte  Dr.  Beer,  dass  er  noch  nicht  in  der  Lage 
war,  sein  Referat  über  die  Ursachen  des  Verfalles  des  Ansehens  des 
irztlichen  Standes  beendigen  zu  können,  und  verspricht  in  der 
nftchsten  Sitzung  selbes  zu  liefi^'n. 

Dr.  Beer  macht  femer  aufmerksam,  dass  die  Wahl  des  Vor- 
standes und  der  Sekretäre  der  Section  für  Hygiene  heute  vorzu- 
nehmen sei,  und  bringt  in  Erinnerung,  dass  er  nicht  als  Vorstand, 
sondern  als  Stellvertreter  desselben  bisher  fungirt  habe. 

Hr.  0.  M.  R.  Güntner  erklärt  sich  über  seine  in  der  letzten 
Sectionssitzuttg  an  den  Vorstand  brieflich  gestellte  Frage  dahin, 
dass  er  keine  theoretische  Brklirung  dieses  Themas  bedftdchtig^^^ 
sondern  er  wünsche  viefanefar,  dass  die  GeseDsdiaft  im  CIMfaeiM^^ 
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nomtnen  ausser  ihren  übrigeii  wisseDSchaftJichen  Beslrebung^en  sich 
das  Ziel  setzen  indge,  das  Publikum  faklisch  zu  fibarzeng^en»  dasa 
den  Arzlen  das  Wohl  des  Volkes  wirklich  am  Herzen  liege ,  wenn 
aueh  kein  pekuniärer  Yortheil  fQr  selbe  «Ich  ergebe;  derselbe 
spricht  jiich  aber,  der  iieciion  nichf  vorgreifend,  über  die  i.j*Lzielle 
Ausführung  seines  Wunsches  nicht  aus,  sondern  führt  nur  beispiels- 
weise  Aufgaben  an: 
ä)  eine  populäre  Bearbeitung  der  Krankheiten  der  yerschiedenen 
Handwerker  und  Fabriksarbeiter  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Induslrie  und  der  medizinischen  Wissenschaften  ent- 
sprechend ; 

b)  eine  ruhige  Kritik  populärer  medizinischer  Schriften; 

c)  Besprechung:  der  Vorurlheile  über  Gegensländc  der  Hygiene; 

d)  Besprechung  Uber  volksgebräuchiichc  HausmiUel:  und  glaubt, 
dass  eine  zeitweilige  und  geeignete  Verbreitung  ilinlicher 
Verhandlungen  unter  das  grössere  Publikum  geeignet  sein 
dflrfte  beizutragen,  die  Achtung  desselben  fOr  den  SntKchen 
Stand  zu  vermehren. 

Dr.  Beer  beantragt  hierauf  die  Section  für  Hygiene  solle  an 
das  Präsidium  das  Ansuchen  stellen,  dieses  möge  veranlnssen,  dass 
auch  die  Mitglieder  der  ül)ric:en  Sectionen  wissenschaftliche  The- 
mata) deren  Behandlung  einen  Anknüpfungspunkt  an  das  Publikum 
geben,  einsenden  möchten,  welche  dann  von  einzelnen  Gesellschafls- 
gliedern  bearbeitel  werden  möchten* 

Hierauf  erwiedert  Hr.  0.  H.  R.  Gfintner:  hierzusei  ja  dien 
die  Section  fi9r  Hygiene  berufen,  und 

Dr.  Schneller,  dd86  es  wünschenswert  Ii  sei,  dass  die  ein- 
mal angeregten  und  schon  zum  Theil  besproclienen  Ciegenslände 
auch  zu  Ende  geführt  würden;  Dr.  Malier  glaubt,  wir  haben 
Themata  genug. 

Dr.  H aronschek  schlagt  vor,  daas  immer  schon  4  Wochen 
vor  Jeder  Sitzung,  d.  i.  von  einer  Sitzung  zur  andern  das  Pro* 
gramm  fOr  die  ni<diste  Sitzung  bekannt  gegeben  werden  möge. 

Dr.  Beer  wänscht,  man  möge  im  Allgemeinen  eine  Ordnung 
in  der  Discus.<ion  aufrecht  halfen,  und  verlangt,  die  Section  möge 
bestimmen,  welches  Thema  zunächst  zur  Besprechung  kommen  soll. 

Jlarouscbek  ist  damit  einverstanden,  aber  verlangt,  es 
mögen  zuerst  die  vorliegenden  Gegenstinde  erlediget  werden. 
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Beer  schhl^t  vor,  es  soll  abgcsüiiiint  werden,  ob  zunächst 
die  lic*:>precliimg  des  I^iil\Mfiit's  einer  Apolhekerordiiunfr  Slnll  linhen 
soll,  oder  ob  früher  die  Erörterung  schon  anhän|pger  Fragen  boü 
fürtgmizt  werden. 

Stainer  spriGfal  für  die  Nothwendigkeit  der  vorerst  Yorzn« 
nehmenden  Besprechung  dps  Entwurfes  der  Apotbekerordnung. 

Maro  US  eh  ek  fttr  jene  über  die  Spilalsfragc,  welche  noch 
iiiulit  erledigt  ist.  Halter  spricht  für  den  S  t u i  ii e raschen  Afilrag. 

In  Folge  vorgenommener  Abslinimung  wurde  einslüiiaii^  l)e- 
schlossen^  in  der  nücbälen  Sitzung  den  Entwurf  der  Apothekerord- 
nung zu  besprechen. 

Dr.  Prins  äussert  den  Wunsch^  es  mögen  frfiher  Exemplare 
jenes  Entwurfes  an  die  Sectionsmilglieder  bebufe  einer  vortiufigen 
Kenntnissnahroe  desselben  Terlheilt  werden,  und  glaubt,  dass  es 
zweckmässig  wäre,  zu  dieser  Besprechung  auch  einige  Apotheker 
zu  laden,  wozu  0.  M.  R.  Gün  tner  beifügt:  aber  auch  solche,  die 
jenen  Entwurf  nicht  milbcarbeitet  haben,  wie  auch,  dass  es  zweck- 
dienh'ch  wäre,  wenn  Mitglieder  der  pharniacologischen  Section  ein- 
geladen Wörden,  vorzuglich  Arzte,  welche  früher  Apotheker  waren. 

Dr.  Steiner  schlagt  wegen  der  Wichtigkeit  des  Gfgenslan- 
des  vor,  es  möge  fBr  diese  Besprechung  eine  ausserordenlltche 
Sectionssilzung  veranlasst  werden,  und  Dr.  Schneller  meint,  man 
möge  für  diesen  Gegenstand  die  Sectionssilzung  für  H^^giene  und 
Pharmacologie  vereint  abhalten,  und  Günlner  glaulH,  man  solle 
auch  noch  Mitglieder  der  übrigen  Sectioncn  einladen. 

Dr*  Beer  stellte  hierauf  die  Frage:  Soll  sich  der  Vorstand 
der  Section  fOr  Hygiene  mit  den  Vorsitzern  der  Section  für  Pharma* 
cologie  dahin  in*8  Binvernehmen  setzen,  dass  beide  Sectionen  Behttfa 
der  Besprechung  des  Entwurfes  der  Apothekerordnung  sich  in  einer 
Sitzung  vereinigen,  und  zwar  iur  den  30.  November  d.  J.? 

Nach  einstimmiger  Bejahung  dieser  Frage  wurde  Dr.  Beer 
ermächtiget,  über  diesen  Gegenstand  mit  dem  Vorstande  der  phar« 
macologischen  Section  Rücksprache  zu  pflegen. 

SchlQssUch  wurde  die  Wahl  des  Vorstandes  und  dessen  Stell- 
Tertreters  und  der  beiden  Sekretäre  der  Sectio»  für  Hygiene  vorge« 
nommen. 

Zum  Vorstände  der  Section  wurde  Hr.  Dr.  und  Prof.  Beer 
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nnanimiter  erwäUl,  sitiii  Yonlandartdlvertreler  der  k.  k.  stadtliaiipl- 
mannsdiaOliche  Bezirksarzt  Dr.  Prinz  durch  Majoritfit. 

Zum  erslen  Sekretär  wurde  Hr.  Dr.  v.  Hofmaiinsthal, 
und  zum  zweiten  Hr.  Dr.  Lang,  beide  durch  Majorität  erwählt. 

Wien,  am  le.  November  1849.  Dr*  Prinz. 


Protokoll 

der  therapeutischen  S  ections-Sitzung  vom  23stea 

November  1849* 


1.  Das  Protokoll  der  letzt  verflossenen  therapeatisdien  See- 
lions-Silzang  wird  gelesen  und  angenommen. 

2.  Unmittelbar  an  dasselbe  knflpfle  Dr.  Winternitz  einen 

kurzen  freien  Vortrag  über  den  in  jenem  erwahiiten  Diabetes 
mellitus,  und  wies  darauf  hin,  wie  man  seit  Thomas  Willis 
dem  Wesen  der  Krankheit  dadurch  näher  kam,  dass  man  die  honig* 
artige  Qu^^^t  des  Urins  als  pathognomisch  hervorzuheben  begann^ 
60  dass  weniger  die  pathologischen  Veränderungen  der  Nieren,  wel- 
che za  Folge  der  durch  die  pathologische  Anatomie  gelieferten  Ro- 
sultate  nur  accidentell  oder  oonsecultv  leiden,  als  vielmehr  die  krank- 
hafte Keproduktionsthätigkeit  des  Oiganiämus  der  genauuleii  Krank- 
heit zu  Grunde  liegen. 

Ob  aus  animalischen  oder  vegetativen  Bestandtheilen  der  zucker« 
hiltige  Urin  im  Körper  erzeugt  werde ,  neigen  sie}]  die  meisten  An- 
sichten iiir  die  letzteren  hin,  da  nämlich,  wie  Herr  Hofrath  von 
Bischoff  erwähnte,  die  Elemente  des  Zuckers  aus  d  ThI.  Carbon, 
6  flydrogen  und  6  Oxygen  beständen,  imd  diese  auch  im  Albumin 
enthalten  wären,  und  nach  Berzelius  in  organischen  Gebilden 
auch  aus  Albumin  der  Zucker  erzeugt  würde,  ja  nach  Hrn.  Prof. 
Hayne's  Erfahrungen  die  Melilourie  auch  bei  Thieren  beobachtet 
wird,  die  viel  amyium-hältiges  Futter  geniessen,  und  man  bei  Wiener* 
Neustadt  an  Pferden,  die  statt  des  theuren  Hafers  mit  Kukonu  ge- 
füttert werden^  das  Vielharnen  bemerkt  haben  will. 
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Einen  mcrinrüidigeii  apesieUen  Fall  diiser  Knokheitofonii 
filfarte  Prof.  Rainaan  an,  der  auf  dcism  Klinik  in  Behandlang 
atehli  nifflüch  ein  ISjfifar^ir  tfanrerielurjonge  war  am  6.  v.  M.  in*s 
dlgeoMineKraiikenliai»  gekommen,  der  mit  einem  bedeotonden  Vief- 

barnen,  nei>6t  Tilynasis  universalis  eine  aufTaliende  Magerkeit, 
trockene  Haut  und  Zunge,  viel  Hunger  und  Durst  und  eine  ra^ch  zu- 
nehmende Körperschwäche  darbot  Eine  ungewöhnlich  grosse  voraus- 
gegangene Anstrengung  wurde  als  die  einzige  bekannte  Ursache  bei 
dem  jungen  Meneoben  beaeioknet,  der  früher  ausser  einer  leichten 
Opktkalmie  nie  eine  Kmkbeit  gehabt  «i  haben  yorgab,  und  anek 
Die  darek  Onanie  aeine  Krifle  geechwickt  habe.  Urin  floM  Anfbngs 
der  Behandlung  auf  der  Klinik  sehr  viel,  20  Pfd.  täglich,  mit  einem 
spec.  Gewicht  von  1.044,  während  im  normalen  Zustande  es  nur 
1.021  erreicht;  derselbe  war  ohne  Geschmack  und  merklichen  Ge- 
ruch und  überstieg  3  bis  4  Mal  das  Quantum  der  von  dem  Kranken 
genommenen  Flüssigkeit.  Die  Analyse  wies  die  Bestandtheile  dea 
Zttcktrhames  nach,  ao  dasa  daa  Verkähniss  dea  Zuckers  sehr  bedeu- 
tend war,  ohne  daaa  an  dem  Kranken  Jemala  Pieberbewegungan, 
WMh  an  den  Lungen  oder  am  Rflckenmarke  Symptome  von  Krank- 
faeit  bemerkt  worden  wären. 

Unter  der  eni{)rahlenen  Fleischdiät  und  dem  Gebrauche  von 
üpiurij  vLTaiiderU?  sich  das  spec.  Gew.  von  1.044  auf  1.030,  auch 
der  Gehalt  des  Zuckers,  die  Quantität  des  Urins  sank  auf  1  %  Pfd. 
täglich  herab,  dafür  aber  beginnt  nun  Wasseransammlung  im  Bau» 
che,  und  auch  iaaseriich  die  Erscheinungen  der  Hydropa  anaaaroa» 

Der  gewöhnliche  Auagang  der  beeprochenen  Krankheit  iat  nach 
dea  Hm.  0.  X.  R.  Gtkntner'a  Erfahrung  die  ColUiiuation,  übrigens 
mit  Ausnahme  Norddeutschlands ,  wo  sie  häufiger  vorkommen  und 
glücklich  geheilt  werden  soll  (Prof.  Hager),  sohr  seilen. 

Hinsichtlich  der  Sectionsbcfiiride  von  derlei  Todesfällen  er- 
wähnte Dr.  Winternitz  der  Beobachtung  Schart  aus,  der 
im  Räckenmarke  einen  Oongeativ^Zuatand,  gallertartigea  Rxaii- 
dat  und  aelbat  stellenweise  Erweichung  geAinden,  wodurch  eine 
Aotopaie  dea  Rückenmarkes  bei  verschiedenen  Diabetikern  sich  ala 
liöcket  wünaehenswerth  darstelle. 

3.  Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  der  interessante  Vortrag  des 
Dr.  Mc lieber  über  die  Anwendung  der  Galvanoliamopiaötik  in 
der  operativen  Chirurgie. 


XX 

Nach  einer  kurzen  Erläuterung  der  Elektrolyse  det  Blates  in 
seine  Bestandtheile  und  der  durch  die  weiten»  Einwirkang  der  elek- 
trischen Strdmang  in  den  Gefönen  mUmK  lieriMigelilhrlen  palliologi. 
«oben  ftrocesse,  Btalgerinniing, Hyperaemie»  Arteriiis,  Phlebttis  ele. 
nnd  endbchen  Obliteration  etollte  er  seine  ifr«ifache  Anwendungs- 
mslbode  theoretisch  dar,  mittelst  der  er  die  krankhaften  Gefasserwei- 
terungen, Aneuryamea  und  Varices radikal  heilen  zu  können  behauptet 
Bei  der  ersten  Methode  wird  durch  die  in  das  Innere 
des  krankhaitea  Gefässes,  nach  vorhergegangener  xnr  phytiolagi- 
sehen  Ausdehnung  derselben  ndlbigen  Compression  (bd  Arterien 

naher,  bei  Venen  femer  dem  Hmen)  in  den  entgegengesetzten  End* 

punkten  eiogefiUirten  Nadebi  des  höchst  compendidsen  Adparates  der 
elektrische  Strom  unmittelbar  durch  die  Blutmasse  geieUti,  und  be- 

wiiktdie  genaonten  beabsichtigten  Vcramlerun^en. 

Anwendbar  sei  diese  Methode  bei  Aneurysmen  und  Yaricibus 

Ton  grösserem  Umfann-e, 

Bei  der  zweiten  Methode^  die  bei  denselben  pathologi« 
•eben  Gefasserweiterungen  kleineren  Caiibers  ihn  Wirkung  niobt 
verfehlt,  werden  in  die  eine  Seite  des  Gefasse«  die  Nadeln  eingeührt 
und  auf  die  äussere  Hautflache  derselben  die  Armatur  angebracht 
und  mit  dem  Adparate  durch  die  Leitungsdrähte  verbunden. 

Die  dritte  Methode  endlich  findet  bei  Ang^iectasien ,  Fun- 
gus haemalodes  und  sehr  kleinen  erweiterten  Gelassen  ihre  Anwen- 
dung, indem  der  elektrische  Strom  durch  das  unverietste  Gefiisa 
durch  beiderseits  angelegte  und  gut  verbundene  Armaturen  geleitet 
wird. 

Den  besonders  hinsidfllich  der  «wei  feisteren  Methoden  von 
mehreren  Mitgliedern,  insbesonders  den  Herfen  Frim.  Dr.  ii  a  1 1  e  r 
nnd  Dr.  Zsigmondy  erhobenen  Einwürfen,  dass  nicht  blos  das 
der  Operaliun  unterworfene  Gefassstück,  sondern  auch  die  zwischen 
ihm  und  der  Armatur  gelegenen  gesunden  organischen  Gewebe  den 
Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  unterworfen  würden,  und  so 
gegen  die  Absicht  des  Operateurs  sich  auf  dieselbe  Weise  verändern 
muflsten,  dass'  aber  insbesondere  diese  Operationsmelhode  durch  die 
hervorgerufene  Entzündung  der  Geffisse  und  leicht  eintretende  Pya- 
mie  nicht  gelhhrlos' sei ,  konntg  ^^^m  ^ejne  theoretische  Widerle- 
gung gegeben  werden,  dafür  aber  behauptete  Dr.  Me  lieb  er, 
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alle  derartigen  in  der  praktkciien  Anwendmig  seiner  Methoden  ihm 
zttgewieseoan  Kraakheitafofinen  voJlkommen  betten  sm  können. 

Dr.  Lackner« 


Protokoll 

der  pharmacologucken  Sectione-Silzung  Tom 

30.  NoTefflber  1849. 


Das  Protokoll  der  vorhergehenden  Sitzung  wurde  gelesen  und 
«ogenommen. 

Hr.  Prof.  G.  0.  Schroff  tfieOle  mit,  daas  er  frisch  gegrabene 
Wnnela  von  Jrit  >ldf.,  /•  serm*  und  t  paiUdm  unlerBacht  habe, 
fan  fijflchen  Zustande  hatte  /.  florenüna  Erdgeruch,  /.  pafiidaEf&' 

apfelgeruch ,  und '/.  germanica  den  Geruch  nach  Erdäpfeln  und  rau- 
zigem  Leinöl.  Nach  einiger  Zeil  halle  /.  pallida  keinen  Geruch, 
J.  florentina  einigen  Veilchengeruch  und  /.  germanica  Spuren  von 
Veilchengeruch.  Die  Wurzeln  waren  jedoch  erst  nur  oberflächlich 
getrocknet,  daher  der  Versuch  noch  nicht  geschlossen  ist.  Eben  so 
ist  bei  CMtieum  noch  nidit  bestimmt,  au  welcher  Zeit  die  Pflanze 
die  wirksamsten  Bestandtheile  enthält  Die  Engländer  wollen ,  dass 
die  Pflanze  im  Jnni  gegraben  werde;  bei  uns  geschiebt  es  im  Okto- 
ber oder  November.  Nach  verg-|eichen(Jei]  Analysen  von  Sloize 
sind  die Bulbi  def^  Colchicm7i  im  Herbste  wirksamer.  Der  sicherste 
Weg,  um  zu  entscheidenden  Kesultaten  zu  gelangen,  sei  der  des 
physiologischen  Versuches  an  Menschen  und  an  Thieren  mit  zu  .ver« 
schiedenen  Zeiten  gesammelten  Pflanzen.' 

Hr.  Reg.-Rath  Pleia  chl  bemerkte  hierauf,  dass  es  oft  schwer 
wird  zu  entscheiden,  welcher  Pflanzenbestandtheil  der  wirksame  ist, 
wie  z.  B.  bei  Sennoy  und  dass  wahrscheinlich  bei  manchen  Pflanzen 
die  (Jcsainmlhcit  der  Bestandtheile  in  ihrer  organischen  Verbindung 
wirk^sam  ist  Diess  zeigte  Prof.  P  leise  hl  schon  vor  Jahren  an  der 
Ipecacuanha  und  dem  Emetin. 

Dr.  Hei  der  stellte  nun  den  Antrag,  den  in  der  Section  für 
Hygiene  gefiusten  Bescbluss;  den  Entwurf  der  Apotheker-Ordnniig 
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gemeinschaniich  mit  der  Seclion  für  Pharmacologrie  zu  berathen, 
ai8<>^ch  in  Ausführung  za  bringen,  da  sich  Mitglieder  dieser  See- 
ticm  und  viele  Herrai Phannacealen  eingefiuideii  haben;  der  Sectiont* 
Toistand  liielt  es  dag«g«i  lilr  iweckmäsngor,  die  Anweteiideii  zur 
schrifUichen  Bilisendang  ihrer  Bemerkmigen  tuftiifordeni. 

Beider  erwiedeite  hierauf,  dass  sieb  dadurch  die  Verhand- 
lung dieses  praktisch  wichtigen  Gegenslandes  zu  sehr  in  die  Länge 
ziehen  dürfte  und  beantragte  nochmals  die  alsogieiche  Beralhung. 

Die  Hrn.  Doctoreo  Flechnar»  Schneller,  Wotzelka 
und  Primarius  Hai  1er  untenifltzlen  diesen  Antrag  lebhaH,  worauf 
der  Hr.  SecUons-Vorstand  die  Debatte  über  den  Ton  den  Heiren  F^. 
fiekert^  Dr.  A.  Flechner,  Ign.  Fach,  Dr  Sohnellerund 

Ignaz  V.  Würth  beralhenen  und  in  Druck  gelegten  Entwurf 
ei  ner  Apotheker  Ordnung  für  den  österr.  Kaiserstaat 
eröffnete. 

S»  1*    Ap«theliea  sind  Tom  Staat«  «utorisirt«  und  unter  seiner  besondere« 

Irherwachnng  stehende  Anstalten;  welche  daiu  bestimmt  sind,  die  3urch  die  Ärtte 
iin^cürdnetcu  Arcneien  su  «animeln,  zu  bt;retton  und  au  die  HrauUcn  lu  verabfolgen  ; 

und  2.  Aus  dieser  besonderen  Oberanfsieht  d«t  Staates  Ober  das  Apothehenresea 
geht  auch  sein  Recht  hervor  ttnd  seine  VerpSicbtVBg  gegealUber  dem  Oetnndkeitairohltt 
der  Bürger«  dafUr  su  sorgen,  dass 

üit  gcw«rMidl  iMufmiaiiUdk«, 

die  lanititspoliceillche  SteHung;, 

und  eudlieli  «Ii«  VsTtretmif  4n  AfotktikimMmmim  b«i  dM  lI«4i8lMikiMtr4«a 
festgeseut  werde. 

Der  Staat  bestimmt  daher  im  Wege  der  Gesetsgebung 
L  U»  «mtlpratkmd«  Ym-  j»mdl  A«ibU4ug  dm  Af  othdMn  { 

II.  die  Erri«1itung  neuer  (ApoA«kaa)«  Ük«rtM§na(*  Dtolocalioi»  mmi  KimiUikmm^ 

schon  bestehender  Apothehen; 
HL  die  Einrichtung  derselben; 
IV*  <Ue  Pharmacopöe ; 

V.  «•  Suhiittrasmittot  d«  A^vthahnt  donli  F«ititoU«Bg  dm  Tarn»  m»4.  IV^k- 
Taug  fcgns  EiagffiSto  Iii  d«B  ikai  mgawicMaeB  WMi.BBgidtt«it ; 

VI.  die  Rechte  und  Pflichten  desselben  im  Allgemeinen,  er  flbt  aus  * 
VU.  die  Über\^achnng  des  Apothekerweseni  und  das  Strafircchfe  bei Olicrtratang dar 

bicraui  betüglichen  Medicinalgesetse ;  er  weist 
yill  dem  AfoüMtmr  «etoe  SteUaag  im  Staate,  aa ,  and  Mime  Tertvetaag  bei  dea 
BdiArdea»  Iheat  dweb  die  intUehe  WiriMualMlt  der  too»  SUete  beeullle» 
Beraftgenossenf  tbell»  darch  Errichtung  von  GveMiea» 

gaben  zur  Erörterung  folgender  zwei  Fragen  Anlass: 

I.  Ob  die  Pharmacia  von  der  ArineiwUsen- 

scliait  getrennt  werden  sollef 


Digitized  by  Google 


xxm 

Ober  diese  Fragte  entspana  eich  eioe  Debatte,  an  weIcKer  die 
Herren  Dr.  Wotzelka,  I>r.  Flechner,  Dr.  Haller,  Dr. 

Schnei  [er,  Schürer  und  v.  Wurth  Theil  nahmen.  Keiner 
der  Herren  Sprecher  trat  gegen  die  Trennung  auf,  und  namentlich 
sprach  Wo  t z e  Ik  a  für  dieselbe  vom  Standpuncte  der  Wissenechaft 
und  der  mediz.  Polizei.  F 1  e  c  h  n  e  r  wies  besonders  nach ,  daes  es 
unmöglich  ad,  beide  Wiaaenachaflen  in  einer  Person  zu  vereinigen,  die 
Vereinigang  zweitens  in  Bezog  auf  die  Praxis  unaiisll&brbar  sei,  und 
drittens  jede  ControDe  des  Arztes  aufhebe. 

Prim  Haller  erklärt  .sich  principiell  mil  der  Trennung  (ein- 
verstanden, wünscht  aber  die  Isolirung  nicht  so  weit  getncben, 
dass  Arzte  alle  pharmaceutischen  Kenntnisse  entbehren  sollen,  sondern 
wift  die  Arzte  grfindlicher  im  Apotheherwesenunteirichtet  ond  diesel- 
ben sogar  verhalten  haben,  kurze  Zeit  in  Apotheken  zu  praktiziren* 
Schneller  und  v.  WArth  stimmen  Haller  bei  und  v.  Sc  hü* 
rer  führt  an,  dass  der  sei.  Baron  T  ürkheim  auderlhalb  Jahre  in 
der  heil.  Geiät-Aputheke  praktizirt  habe. 

9.  Ob  Apotheken  unter  besonderer  Aufsicjit 
des  Staates  stehen  sollen« 

Niemand  sprach  gegen  die  besondm  Beaufsichtigung  der 
Apotheken  von  Seite  des  Staates  und  namentlich  erklärte  sieh  Prim. 

Haller  damit  einverstanden,  weiiii  der  Paragraph  sagen  will,  dasä 
Apotheken  nie  unter  die  freien  Gewerbe  gerechnet  werden  können. 
Schneller  fügte  noch  hinzu,  dass  die  Verleihung  von  Apotheken 
nur  vom  Staate,  nicht  von  der  Gemeinde  ausgehen  solle. 

8.  Um  Vornaad  einer  Apothek«  win  m  koaaea,  iat  von  iffia««MakalkUdMr 
Seifte  der  Grad  eise«  Vegittcre  der  Tkemeeie  erforderlicii }  WUrdS  angenom- 
men. Abi  bemerkte,  dass  in  Leipzig  auf  dem  Apotheker-Cöngreese 

allgemein  angenommen  wurde ,  dasa  die  zwei  Apothekergrade  auf- 
zuhuren  haben,  und  dass  der  sei.  Feuchtersieben  beantragt 
habe,  den  Doctors-Grad  der  Chemie  aufzuheben  und  an  dessen 
stall  Doclores  Pharmaciae  zu  creiren. 

§.  4«  Um  den  «kedemitehea  Grad  eioee  HegUler*  der  Pkernede  *tt  erleafea« 

muss  der  angehende  Apotheker,  noch  bevor  er  tu  diesem  Zwecke  die  Unireraitüt  b«« 
•acht,  als  Zögling  und  als  Oekilfe  tick  in  einer  Apotheke  die  im  Allgemeinen  nothi- 

gen  ph«rn>aoeoti«chea  HenataiMB  mmä  teekniiefce  Tertifkeit  arirorbea  heben.  Ohne 

Debatte  angenommen. 
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$•  5.  Er  kam  mwe  da«»  «U  ZSglivg  (Tjrro)  In  «In*  ftffcatliclM  ApMiidM  mtS' 
gonommen  wcnleu,  wenn  er  nebtt  einer  guten  körporlichcB  Gesundheit  und  untadel* 

haficin  HftrajTPii,  dir  nnthige  hnmaiilstische  un»l  Rc.ill»il(<ung  naehgewieteu  hat,  und 
swar  muss  der  Auftunebmende  die  vier  ersten  Jahrgange  des  Gjrmnasiums  mit  durch- 
aus gutem  Errolg«  absolvirt  ond  nebat  dem  die  allgcmeia«  Naivi^aaakicble ,  Matli^ 
malflt  wd  Phytik,  4wch  aia  Jahr  mut   aBtapreehandea  Fartgangtktaaaaa  feUrt 

kabeo.  Der  Paasos:  )»nnd  zwar  riius  der  Aufeanehmende  .... 

nebstdem  die  allgemeine  Naturgeschichte,  Mathematik  und  Physik 
durch  ein  Jahr  mit  entsprechenden  Fortofangsklasscn  gehört  haben,«* 
wird  Gegenstand  einer  lebhaften  Erorlerütig,  in  welcher  Prini.  il al- 
ler, Dr.  Wotselka  uad  Fuchs  auf  die  Schwierigkeilen  in  der 
Aiuführang  aufmerksam  machten,  v.  Schärer  und  Hellauer  sich 
fegßn  diesen  Passus  des$.  5  aussprachen,  und  Prof.  CD.  Schroff, 
Dr*  Schneller,  Dr.  Flechner,  Dr.  Aitenberger,  Dr*  Ma« 
ronschek  und  die  Herren  Ph.Mag.  Abi,  v.  Wttrth,  Becker, 
E i z c Ii  und  8  e li  1  a c z e  k  aber  die  Nothwendigkeit  einer  gründ- 
lichen nalurwissenschafllichen  Vorbildung  hervorhoben. 

Die  von  den  zuerstgenannten  Herren  erhobenen  Bedenken  he- 
zogen  sich  nur  auf  die  Mdglichkeit  der  Ausführung,  da  sie  be- 
sorgten, dass  die  Stunden  des  Gymnasial-Unterrichtes  mit  den  Vor* 
trägen  fiber  Physik  collidiren,  und  der  Zögling  daher  gezwungen  sein 
könnte,  ein  ganzes  Jahr  ausschliessend  diesen  Studien  zu  widiuen. 

V.  Schürer  und  Hellauer  besorgen,  dass  Landapotheken 
gänzlich  Mangel  an  Zöglingen  haben  werden,  wenn  man  von  ihnen 
zu  viel  fordert,  sind  daher  gegen  diese  Erfordernisse,  und  wün- 
schen vielmehr,  dass  der  Eintritt  erleichtert  werde. 

'  DieGrfinde  der  Hi(jorit§l^  welche  sich  entschieden  fttr  dieNotb- 
wendigkeit  der  geforderten  Studien  aussprach,  und  welcher  im  Prin- 
cipe auch  die  zuerst  genannten  Herren  beitraten ,  waren  folgende : 

Die  Chemie  ist  die  Fundamentalwissenschaft  der  Pharmacie» 
Chemie  lässt  sich  aber  ohne  tüchtige  Kcnntniss  aus  der  Physik  weder 
erlernen,  noch  mit  Vortheil  ausüben ;  ohne  Vorkenntnisse  aus  .der 
Physik  kann  der  Tyro  aus  seiner  Lehrzeit  nicht  jenen  Nutzen  schö- 
pfen, der  ihm  nöthig  ist,  um  ein  ordentlicher  Apotheker  zu  wer- 
den. Der  ganze  Stand  der  Pharmaceuten  kann  nur  dadurch  geho- 
ben werden  und  zu  einer  wissenschaftlichen  Geltung  gelangen,  dass 
die  Individuen  ,  welche  sich  demselben  widmen ,  schon  onlenthche 
Vorkennlmsse  mitbringen.  Während  der  Universitätsjahre  soll  der 
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Pharmaccut  gehalten  sein,  übordiess  noch  wissenschaflh'che  Vorle- 
sungen aus  der  Physik  zu  besuchen,  und  (it  mnach  zweimal  Oolie- 
gien  äber  Physik  hören.  Namentlich  gestand  Hr.  Mag.  Etzelt 
mit  einer  ihn  höchst  ehrenden  Offenheit,  dass  sich  ihm  als  bejahrten 
Apotheker  sehr  häufig  der  Mangel  tieferer  physikalischer  Kenntalsse 
sunt  Verstfindniss  neuerer  ehem.  Werke  fühlbar  mache,  und  dass  er 
desehalb  aus  eigener  Erfahrung  die  Nothwendigkeit  der  phyeikali- 
schen  Kenntaisse  für  den  Apotheker  be vorwerte. 

Was  die  Schwierigkeilen  ajibelaiigl,  sich  während  des  Besuches 
des  ünlergymnasiums  phys.  Kenntnisse  anzueignen,  so  fand  man 
dieselben  nicht  so  gross,  da  ja  an  allen  Orten  wo  Gymnasien  sindi 
sich  auch  Burger-  und  Real-Schulen  befinden  werden ,  in  welchen 
es  au  pbysikal.  Unterricht  nicht  mangeln  wird,  da  derselbe  die 
Grundlage  der  Volksbildung,  namentlich  der  induslriellen  und  tech- 
nischen bilden  muss. 

£s  wurde  nun  über  folgende  drei  Punkte  abgestimmt: 

1.  Soll  die  Textirung  des  §w  6  bleiben  wie  sie  ist! 
Die  Mehrzahl  spracb  sich  dagegen  aus. 

2.  Alten  berger  stellte  den  Antrag  in  §.  5  nach:  »mit 
durchaus  gutem  Erfolge  absolvirl«  zu  setzen:  haben  und  man 
fordere  von  dem  Tyro,  dass  er  sich  über  die  nöthi- 
gen  Yorbegriffe  aus  der  Naturgeschichte,  Mathe- 
matik und  Physik  ausweise. 

8.  Marou8chek*s  Antrag  ist  nach  derselben  Stelle S in 

setzen:  und  nebildem  die  Aaturgeschichte,  Mathematik  und  Physik 
an  einer  öffentlichen  Lehransialt  aehort  haben,  und  sich  mit  legalen 
Zeugnissen  mit  entsprechenden  Forlgangsklassen  ausweisen. 

Ober  beide  Anträge  2  und  8  wurde  unter  Einem  abgestimmt 
und  es  erhielt  der  Antrag  2  (Aitenberger)  die  Majorität  mit  9 
gegen  6  Stimmen.  Am  Schlüsse  der  Sitzung  las  Dr.  Heider  den 

vüii  ihm  bezüglich  der  überhand  nehmenden  Charlatanerie  gearbei- 
teten Entwurf  der  in  der  letzten  Sitzung  beschlossenen  Ansprache  an 
das  Publikum;  er  wurde  im  Ganzen  gebilhget.  Dr.  Zsyormondi, 
Pr.  W  0 1  z  e  1  k  a  und  Dr.  M  a  r  o  u  s  c  h  e  k  erhoben  gegen  einzelne 
Punkte  derselben  Bedenken^  weshalb  dieselben ,  da  die  ▼orgerückts 
Zeit  (10  Uhr  Abends;  die  alsogleiche  Dd)atte  nicht  gestattete,  Tom 
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Herrn  Gesellschaffs-Präses  Ho  Trat  h  Güntner  dem  Hefereotan  zur 
Seile  geg^eben  wurden,  um  die  Ansprache  zu  redigiree. 
Biemül  wurde  die  SilEung  geecUofleeii. 

Dieeee  ProlokoU  wurde  in  der  Silsung  vom  28.  December  1849 
geleeen  and  an^enommeiL  ^ 

Dr.  M.  Heider, 
deneit  SekretSr. 


^  uj ui^  .o  i.y  Google 


lieber  Eh-krankun^en  von  Volksmengen  und 
Knuakheitoconstitiifloneii. 

VOD 

Doceot  zu  Salzbtirg. 

(Fortsetzuog.) 


E  Von  dar  BrkraakaBg  in  «inem  Yolkflkdrper* 

Die  Erkenntniss  des  kranken  Zusiande«  eines  Volkskörpers  wird 
gwchüplt  iiU8  der  Belrachlung  seiner  kranken  Bestand  theile  und 
der  Umstände,  unter  welchen  selbe  krank  siod.  Hiedurch  ist  die 
Mothwendigkeit  ersichtlich ,  die  quantitatiTen  und  qaalit** 
tiven  Verhältnisse  der  Briurankiuig eines  Vofluköipeii  m  m- 
tccsudien. 

i>  Von  des  qaaatitatiTen  Verhiltnitsea  der  Erkrankneg 

einer  Volksmenge. 

Von  irgend  einer  beliebig  grossen  Einwohnerschaft  befindet 
sich  erfahrungsgeinäss  fortwährend  ein  Theii  krank,  ist  also  IT  der 
kranke  Bsfilandtkeil  des  VoUukörpers  P,  Ar  der  Yon  j»»  so  ist  im  Ali- 
gemeinen  Pipt^Kik  d.  L 
dieErnnkensnU  Ist  dcrVolkmUinroportioniL  Ffir  jt 1  eiMitman 

jp:la.jri*  und  esist 

Irse^  der  Erkrankungs-  oder 

Krankenstand  quotient. 

Die  Beziehungen  zwischen  eineui  Volkskörper  und  dessen  Kran- 
ken- undTo.dtfinzahl  lassen  sich  nun  in  folgender  Weise  ausdrücliens 
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Es  ist  überhaupt    P:p  s=M:m 

Mim^Kik  d.i. 
der  Krankenstand  ist  der  TodlenEahl  im  Allgemeinen  proportional. 
Ebenso  isIPtp es £:*sBM:fl»  oder 

Wären  nun  P,  K,  M  drei  Rechlecke,  deren  Höhe  gleich  und 
deren  Grundlinien  beziehungsweise  p,  m  sind,  so  verhalten  sich 
Volkskörper,  Kranitenstiind  und  Todtenzabl  wie  .drei  Rechtecke  von 
gleicher  fiolie. 

In  der  prakUschen  SlaÜstik  der  Erkrankungen  wird  der  Br- 
krankangsquotient  in  doppellem  Sinne  gebrancht,  und  zwar 

«K*  Der  Quotient  —  drfickt  entweder  die  Anzahl  aller  binnen 

P 

eines  gegebenen  Zeitraums  in  einem  bestimmten  Yolkskörper  vor- 
gekommenen Erkrankungsfälle  aus;  und  k  ist  somit  der  Häufig- 
keit s  q  u  o  t  i  e  n  t  der  Erkrankungen« 

.  ß,  I>erselbe  Quotient  kann  femer  die  Anzahl  der  aus  einer  ge« 
gebenen  Bevölkerung  fortwährend  und  gleichzeitig  sich 
vorfindenden  Erkrankungsfalle,  oder  die  Grösse  des  zu  einem 
gegebenen  Zeitpunkte  im  kranken  Zustande  befindlichen  Bevöl- 
kerungslheils  ausdrücken. 

Man  nennt  ^  in  beiden  Beziehungen  den  Krankenstandqiio- 

tienten. 

Von  der  Kranlheitsdauer  and  ihrem  Terh^ltnisse  su  der 
doppelten  Bedeutung  des  Quotienten  A. 

Da  jederzeit  nur  einTheil  des  Yolkskörpers  krank  ist,  es  aber 
zugleich  keinen  Zeilraum  gibt,  in  welchem  nicht  irgend  ein  TheÜ 
der  Bevölkerung  krank  wäre,  und  da  endh'ch  die  Erkrankungen  der 
einzelnen  Menschen  nur  eine  begrenzte  Zeit  dauern ,  so  folgt,  dass 
ZU  verschiedeiien  Zeiten  ihren  Bestandtheilen  nach,  ganz  verschiedene 
Bevölkerungsanthdle  krank  sein  werden«  Bs  wird  dalier  die  Gröese 
des  jeweilig  kranken  Yolkslheilee  (Bedeutung  ß)  zur  Anzahl  der 
wfihrend  eines  gegebenen  Zeitraumes  vorgekommenen  Erkrankun- 
gen (Bedeutung  a)  in  einem  gewissen  Verhältnisse  stehen. 

Bezeichnen  wir  zum  Unterschiede  den  Quotienten  — *  in  der  • 
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CffBten  Bedeutong,  oder  als  HauGgkeitegrösse  mit  JT^ ,  und  in  der 
swaten  Bedeotong  oder  als  Werth  für  den  bertändigeii  nittkmi 
KnmkeiielaDd  mit  JT^ ,  so  findet  man  das  fragliche  Verlilltniss  aaf 
folgende  Weise: 

Ist  K  der  erkrankte  Volkstheil,  sind  ferner  0^,0^,0^  

Theile  (iesselben,  welche  aus  Individuen  bestehen ,  deren  Kranksein 

beziehungsweise  und  einzeln      i^f   Tage  dauert ,  so  ist 

04+0,+^^  +  =  IT  und 

^1  ^  +  't4+^^:1-  asTdie  Gesammtsamme  aller 

Kmnkheilslage  von  JT. 

Theilt  man  nun  die  Snnune  aller  Krankheilsfage  T  durch  P 

bo  erliält  man^  =  r  die  mittlere  Kraukheitsdauer  für  jedes  Indivi- 

duum  des  ganzen  Yolkskürpera.  Eben  so  ist  _  =s      die  mittlere 

Krankbeftsdaner  für  jede  einzelne  Effcranknng,  oder  fDr  den  erkrank- 
ten Volkstheil.  Belrägl  z.  B.  die  Gesammtsumme  nikr  Ivrankheits^ 
tage,  oder  nach  dem  Spilalsausdrucke,  der  Yerpflegstage,  20,549 
(St.  Jobann-Spital,  med.  Abtheilung  1845)^  ist  die  Anzahl  des  er- 
krankten Voikstbeils  oder  der  Aufgenommenen  (und  Yerbhebenen) 
97%i  so  ist 

l^üLsSl.O  Tage  als  mittlere  Erankheitsdauer  oder  Verpilegzeif. 
972 

Dieaeibe  Tsrtheilt  sich  in  der  Würfcllchkeit  uid  nach  der  oben 
gegebenen  Formel,  wie  folgt: 

Unter  700  Erkrankungen  dauerten: 
2—7  Tage  146 
7  —  14     ^  221 
14—21     »  100 
21—28    »  74 
26  —  86    »  46 
85  —  42    *  87 
S      14  Wochen  64 
Es  verlheill  sich  daher  die  Erkrankungszahl  in  Procenten, 
wie  folgt: 

Dauer.  llänner.  NN'eiber. 

Tage     2—7      0.210  0.181 
^        7—14       0«316  0.886 

Z.  d.  W  1.  16*%,  0.  6 


Dauer, 

Männer. 

Weiber. 

Tag«     14  — 

21 

0.143 

O.]50 

28 

0.106 

0.120 

85 

0.064 

0.068 

»  — 

42 

0.050 

0.056 

Wodien  8  — 

24 

0.091 

0.095 

Ist  ferner  2  der  Zeitraum ,  während  welchem  die  Erkrankun- 
gen vorfielen,  so  Jet 

^        ,  im  angegebenen  Bdej^ele         0  56.8 

tMlcr  der  mittlere  jfilnriiclie  KnubenelamL 

Nach  dem  bisher  Erörterten  ist  nun 

T  T 

T^TPiT==r^i[^  foigiich 
tPsbt^K^  und 

T :  Tj  =     :  P 

Ein  Beispiel  dieser  verschiedenen  Beziehungen  von  K^,  , 
Tg  T  und  Tj  dann  ihrer  Schwankungen  nach  dem  Aller  der  Erkrank- 
ten, nach  den  LebensverhüKnissen  derselben  und  nachdem  Um- 
Stande,  ob  auch  die  Zeit  der  Versorgung,  der  Krüppelhafligkeit 
o.  «.  w.  in  die.Krankheitftdaoer  einbezogen  wird  oder  nicht,  geben 
folgende  Tafeln: 

Werth  e  ffir  P,  JT^,  IT,  und  T. 

Arbeiter  der  ostindisoben  Gompagnie. 


Erkran« 

Unter  100 

Erliran- 

kun^cn  unter 

KrrnikhpItS- 

Arbeitern 

Aitersklasseo, 

Arbeiter. 

kungeo. 

100  Arbeitern. 

waren  «t«t* 

krank 

P 

^.  in  Vo 

T 

ti^  in  % 

16  —  20 

38 

10 

28.5 

152 

1.10 

20  80 

2065 

546 

26.4 

10208 

1.86 

80  —  40 

5907 

1320 

22.4 

29891 

1.38 

40  —  50 

5708 

1805 

22.9 

80286 

1.46 

50  —  60 

4169 

1020 

24.5 

29183 

1.91 

60  —  70 

560 

34.7 

16284 

2.76 

70  —  80 

316 

116 

86.6 

3681 

3.20 

833 

255 

30.5 

6296 
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Werth«  ffir  t  ond  r^. 


Fabriken     Arbeiter  der  otti»     Itancai     Sdu  itl.  T.i!>eH('  TTocKI. 

von  Lu»»           indUehen           lur«  und   \N'<>lilthä-  ronVit-  Wnhltli. 

cashtMviul      Cosptgai«.         GUitgOW.    tlgk^it«*  UImii«  keita- 

AtUr       GImcw*         •               b                   GcMUa.  Getells. 

Tj               tj               *,  f j             *  t  T 

11—16  .  ia.50  4.7 

18  *    S.»  .  5.18 

16^21  .  18.1S  .  18.69   5.8 

81  

88  8.8.  6.78 


4.0 


21—26  .  15.15]    7.2 

28  ...  .  >  18.70  ,  22.5    4.6  . 

26—31  .  18.4oj    7.4 


33 

81—86 

88 
86-^1 

48  ...  . 

41 — 46  .  17.82 
46  ...  . 
48  ...  . 
46—51  .  16.32J 

58  

51—56  .  28.45 1 


5.6 


.  19.10)    6.6 

•  .  .  •  £  11.68  .  88.9  .....  6*2  . 
.  15.92J    5.7* 


8.8 


6.78 
6.88 
7.86 
9.02 


  9.1 

28.21  .  47.7  •  •  • 

•   •    •  • 

•  *•«••••  10*9 


7.0 


9.1  .  11.76 
14.8  .  16.77 


10.1 


*     '  '      28.60  .  j)8.8 
58  ....  I ,   17.8  .  28.57 

56—61  .  19.07;   11.6 

63   20.0  •    88.22  .21.0 

65   SO  8 

66    87.8 

67   46.2 

68  ••♦*.*.«..«.«••••.  86.0  .    61*22  .  56.0 

69                ♦   68.0 

70   70.0 

61—70  .....  29.07 

73  .  ♦  88.6  .  101.44 

78  ....   *   70.9  .  164.72 

71—60  81.77 

6* 


ft 

Der  Häufigkeitsquotient  der  Erkrankung^en  ist  mittelbar  ent- 
lullten  in  dem  Zeltramn ,  welcher  swiecheo  den  Brkrankaogen  eines 
und  deeeelben  Ihdividann»  venireidit.  So  ist  s.  B.  dieser  Zwi- 
schennoDi  io  Jahren 

Lancashire.        Glasgow.   Arbeiter  der  ostind. 

Cempagnie.  ' 

Männer.    Weiber.  Männer.  Weiber.  Jdum. 
Alter.         Jahre.      Jahre.     Jahre.  Jahre. 

11—16       8.8       2.8       2.6  2.8 

16—21       SJ       2.3        8.1        2.4    .    .    ^  3.5 

ai— 26       3-7       2.4       2.2       2.3  > 

26—31       8.2       2.1       2.8       2.4    .    .  | 

81-— 41  4.4 

41— dl   .  4.8 

51—61  .*  4.0 

61—71  2,9 

71—80  .    .    .    ;   .  2.7 

Ist  also  Ii  der  mittler«  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen 

Erkrankungen,  so  ist  il!^  =      in  Procenten. 

if 

Wie  schon  ans  den  vorliegenden  Tafeln  zu  entnehmen  ist ,  hat 

die  Krankheitedauer  in  der  praktischen  Statistik  eine  verschiedene 
Bedeutung,  und  es  ist  hier  nofhwendig,  auf  dm  im  Aii>^eineinen  über 
Erkrankung;en  Gesagte  zurückzukommen.  Ist  nämh'ch  der  Volks- 
körper (so  wie  das  einzelne  Individuum)  mit  körperlicher  und  gei- 
stiger Wirksanüceit  ausgestattet ,  so  erkrankt  derselbe  so  oft  und  in 
der  Ausdehnung,  als  diese  Venrichtungen  gestört  oder  gehemml 
werden,  und  Jede  solche  Hemmniss  oder  Stdrung  ist  Krankheit.  Di« 
Gesammtsumme  der  Zeit,  wihrend  welcher  nun  die  körperbchen 
oder  geistigen  Verrichtungen  durch  Krankheiten  gehemmt,  gestört, 
oder  beeinträchtigt  sind,  ist  nun  die  Erkraukungsdauer  des  Volks- 
körpers. Es  ergibt  sich  daraus,  dass  in  selbe  folgcride  drei  ver- 
schiedene Zustände  der  Untaugiichkeit  oder  des  Krankseins  einbe- 
grüTen  sein  mOssen* 

1.  Bettligerigiceit  —  durch  schwere  acute  oder  chro- 
nische Krankheiten,  wahrend  welcher  körperliche  und  geistige  Ver- 

richlungen  gehemuit,  unterbrochen,  oder  gestört  sind. 

•*  . 
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2.  ünpasslichkeit  —  während  welcher  die  körperliche 
und  geistige  Wirksamkeit  zeitweilig  nur  boeiiitrachtigt  istf  und  eiQ 
Tbeil  derselben  geltend  gemacht  werden  kann. 

8.  Siechthum  —  ohne  Hoffnang  auf  Wiedergenesang, mag 
nun  damit  der  Gebranch  einea  Theilefi  der  Kdrpera-  nnd  Gdateskräft» 
Terbnndm  aoin  oder  nicht  —  Krankheilazastände  der  Veimgunga- 
Siecben-,  Leproeen-  und  tbeflweise  der  Lrrenhänser. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass,  wenn  die  Gesammt- 
brankheitäzeit  eines  Volkskörpers  =  lOO  i^t,  hievon 

auf  die  IkUlagerigkeit  26, 
auf  die  Unpässlichkeit  40, 
und  auf  das  Siechthum    .  34  %  entfallen. 
Die  Länge  der  Krankfaeitedaner  kann  ferner  noch  in  Tb  eilen 
der  Leben  ad  aner  ansgedrdcbl  werden.   Nimmt  man  nämlich 
die  firflhere  Proportion 

M^:K^='Z:e^  und  multiplicirt  mit  Ä"^,  80  ist 
jr, :  Ä2  =     Z :  ä;  oder 
e«  verhält  sich  die  Anzahl  aller  Erkrankten  zum  mittleren  Kranken- 
stand, wie  die  Lebenstage  der  ikkraukten  zu  der  Gesammtkranii. 
heitsdauer  derselben  während  des  gegebenen  Zeitraimis.  So  ist  z»  B* 
f&r  Salnbuig 

»72  :ä6.S  =854780: 20549  oder  in  % 
»      100:  5.8 

Es  verhalt  sich  aber  die  Krankheitsdauer  zur  Lebensdauer 

der  Europäer  in  Madras  10 — 12  % 

Arbeiter  in  den  SchifFswerften  von  Porlsmouth  7.8  % 
„  Arbeiter  der  ostindischeo  Compagnie  .  .  .6.7  % 
^  Kranken  im  St.  Johannspital  zn  Salzburg  .   .  5.8  % 

Bs  besteht  jedoch  ftbr  dieses  Verhällniss  nach  Verschiedenheit 
der  Altersklassen  wieder  manche  Schwankung,  wovon  nachstehende 
Beispiele  den  Beweis  liefern. 

Krankheitsdauer  in  Procenten  der  Lebensdauer: 

Jahrnhote.  Schottische  Eoglische      Berechnete  Tafel 

WobllhätigkeitsgewUschaft        von  Edmonds. 

20—80  1.14  1.54  1.72 

30—40  1.32  1.88  2.30 

40—50  M7  2.66  840 
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•bruimtow 

SehoUische 

Engliiefae 

DtNCknete  Taffll 

Wohlthätigkeitaseaellscliaft. 

TOD  EdmoodA. 

8.60 

4.88 

4.51 

60—70 

10.80 

11.86 

0.86 

70—80 

82.50 

80—90 

jsi.TO 

40.50 

90—93 

67.00 

Ytfn  der  8lerbliehkeit  im  erkraaklen  Volkitheti 

Die  Sterblidikdt  der  Erkfanktea  ■lamit  fiint  i»  dem  glMeü 

Verhältnisse  mit  dem  Alter  dereelben  zu ,  Wie  die  Sterblichkeit  der 
Lebenden  überhaupt,  oder  der  gesammtea  Altersklassen  Ue^  Yolkt»- 
körpers. 

SteiUiebkeit  9beibaiipt  Aibetter  der  oitiiHk  St.  Johann- 


GoBMiie. 

Spital. 

10—20 

0.71 

oder  0.72 

8.6 

20—80 

.88 

1.12 

2.9 

4.7 

SO— 40^ 

1.24 

1.88 

6.5 

7.0 

40—50 

1.65 

2.87 

10.4 

16.4 

50—60 

2,68 

4.80 

80.6 

60—90 

7.82 

0.77 

28.0  •) 

Die  nothwendi^e  Folge  dieser  Proporlionaiität  der  Sterblichkeit 
von  P  und  durch  alle  Altersklassen  ist,  das«  die  Häufigkeit  der 
Erkrankungen  in  denselben,  oder  die  Grösse  der  erkrankten  Antheile 
dleealbe  sein  wird.  Sind  und  die  erkrtnktea  AaiheUe  iweier 
AltenUaMen,  und  mliiit  eich 

A/j     ;  JJj  Pj  =         :         und  hieraus 
PjiPj         :Äj  oder 
P,;^,=rP,:JSr^ 

Mn^mt  endlich  die  Dauer  der  einzelnen  Erkrankungen  (oder 
die  initUere  Verpflegzeit  %■  den  KopO  und  die  Geeammliieit  der 
Krankheitsdauer  in  gleichem  VerhfilUiisse  zu^  so  muas  die  Anzahl  der 
Erkrankungen  in  den  ibagUehen  AIlenklaBsen  proportional  aein. 


*)  Dieser  kleine  Betng  ist  denTransfednwgen  in  die  Versetgungskansar 
aoausofareiben. 
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Sind  nämlich  Tj  und       die  Gesammlkrankheitstage  zwti« 
Yolkslheile     und  r,  die  mittlere  Krankheilsdauer  per  Kopf,  und 
önd    die  miUlere  Krankheitsdauer  für  den  ganzen  Anlheü,  so  ist, 

wenn  Tg :    ss-K^    :  JTj^ 
und  nacii  Obigem  ^, :  ^  ^   ^  :  . 

Es  ist  kein  Zweifel,  das.s  die  Auffindung  all  dieser  VerWlltniSSt 
«ines  Volkskörpers,  die  sich  üherdiijss  verii  allen,  wie  w  irkliche  geo- 
metrische Grössen,  so  dass  aus  2  oder  3  lickannlen  die  unbekannte 
bereclinet  werden  kann,  vielfef he  Aufschlüsse  über  die  Lebensfähig- 
keit, die  ErlKrankttngsleicht%keit,  über  die  Widerstandskraft  und 
Nalorthätigkeil  bei  Erkrankangen  u.  »•  w.  de* Volkakörpcre  gewfthrt 
und  solchergestalt  einen  belrachtlicben  Beitrag  zur  Schilderung  sei- 
nes Zustandes  liefert. 

Es  handeil  sich  nun  darum,  die  Scli\s ankungen  des  Häufig- 
keito-  oder  Krankenstandquolienlen  und  deren  Bedingungen  kennen 
zu  lernen»  Dieselben  sind  ganz  denen  für  die  Sterblichkeit  ent- 
wickeilen analog,  und  finden  in  denselben  ibrefirgänzungsdarsteliung. 

Von  den  niehtperiodischeo  Schwankungen  des  Kranken- 
standes. 

Die  nichtperiodischen  Schwankiiogen  des  Quotienten  JT  sind 

wegen  Mangel  hinlänglicher  Beobachtungen  nicht  ganz  aelbststftndig 
darzustellen,  sondern  müssen  theilweise  nach  der  Proportion  P^i 
Pj^sstK^i     erschlossen  werden. 

So  nimmt  der  Krankenstandquotient  mit  der  V  o  1  ks d  i  c  h  t  i  g- 
keit  zu,  wie  sich  dies  aus  dem  gleicken  Umstände  für  die  SterbUcfa- 
keil  ableiten  lässt   Eben  so  ▼arirl  die  Grösse  des] erkrankten  An-  . 
theils  nach  den  verschiedenen  Volkstheilen. 

In  wie  ferne  hierauf  die  Allersiiiassen  von  Einflnas  8ind| 
ist  oben  gezeigt  worden. 

Genaue  Sterblichkeilslafeln  geben  auch  einen  sichern  Anhalts- 
punkt för  den  Unterschied  in  der  Erkrankungshäufigkeit  der  Ge- 
schlechter« 

Den  Binfluss  riumlicher  Yersdiiedenheiten  auf  dieSchwaiir 
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kongen  Yon  *  entoiniiit  man  Iheil«  ans  dam  IBr  m  ISesagteii ,  tfaeib 
(fllr  dia  Hiaimalaatridia)  aua  folgander  UcbaraiGliI: 

Erkrankungen  and  Sterbliehkeit  unter  den  e'ogltsehen 

'  Truppen  in  Tersehiedenen  Gegenden  der  Erde, 

JMvIiakar  Durchacbmtt.  Unter  1000  Hann 

efkrankttti  »tarben 
Eorop.  Eiqgeboine,  Eorop.  Eiqgebonie. 

Verainigtea  Königrack   .   *  •  OSO  —  14.  — 

Gibraltar                             066  ^  81.4  — 

Malta  1.142  —  16.8  — 

Jonische  Inseln                      1.201  —  25.2  — 

Sierra  Leone  2.978  812  483.  80.1 

St.  Helena  .......   788  —  25.4  — 

Vorgebirg  der  gatan  Hoffnung 

Capbenrk  .  001  18*7  — 

Oflibesirk    .   866  828  0.8  10.0 

St.  MoriK  1.240  830  87.4  87. 

Canada  1097  —  16.1  — 

Nea>SchoUiand  u.  Braunschweig    820  — -  14.7  — 

Bermudas  1310  —  18.8  — 

Inseln  unter  dem  Winda    •   .  1908  820  78.6  40« 

Jamaica                            1818  172  181.3  30«  ' 

Pnuidentacbaft  Madraa   .   •   «  1888  616  48.6  I6.I 

Kttata  Toiaaaerim                  1638  888  84.8  16.8 

Jlbrtfcbar  DorcbaiAnitl.       Landmadit.  Seemacht. 

Eltrankt.   Gestofb.  Brkrankt  Gestorb. 

Ufikr  1000  Mann  ....  1088       20.4       1304  ll.l 
Bringt  man  die  Verwundungen 
etc.  in  Abschlags,  so  bleiben  auf 

die  eigentiicben  Krankheilen .   981        1.8      1082  0.8 

IMa  Htnfigkeit  der  Brkranknngan  nach  dan  vciacbiedanerlai 
Baachftftigung en ,  der  geaelUchaf  tlichen  Stellung,  der 

Wohlhabenheit  löt  iht  ils  aus  dem  Vorhergehenden  zu  entneh- 
men, theils  aus  folgenden  Angaben: 

Erkrankungshäufigkeit  folgender  Volkstlieile: 
fiandwarker  und  Lehrjitagen  in  Wurzbuig  15 — 86  Jahr  22.8  % 
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in  den  Schilbwirfleii  ?0B  Porlsmontli  *   .  .  68.7  » 
»    in  den  Coltonftbriken  yoü  Dnuulon  ....  ao«0  » 
Afbdtefinncnindttt  »      »      •  •      •  44*8  j» 

Spinner  nnd  Anaelzer  in  den  FeiotpinnfUiriken  m  Ibn- 

chester  30.5  „ 

Wohlthäli^keits^esellschafl  zu  Liverpool  57.2  y, 

Armen-Krankenanstalt  zu  Burton  am  Trent  51.3  » 

Der  Krankenetandquotient  vergröesert  sich,  wenn  die  Nab- 
rnngamittel  thenrcr  werden« .  Diees  lehrt  folgende  Zueanimeii- 
aieUiiQg. 

Getreidpreise  und  Ertnkenstand  im  grossen  SpiUle  sa 

Mailan{d. 


Jahre. 

Preis. 

Kranke. 

Jahre.  ■ 

Preis. 

1781 

261 

20180 

1788 

86#. 

2^509 

82 

88 

21102 

87 

84 

18288 

84 

88 

28S62 

98 

87 

27289 

85 

30 

16619 

94 

88 

28913 

86 

29 

17680 

95 

40 

28341 

88 

31 

19873 

96 

38 

24765 

89 

29 

22320 

97 

37 

29894 

90 

80 

21749 

98 

87 

25957 

81  ' 

84 

21928 

99 

48 

24402 

92 

88 

22840 

1800 

65 

27718 

Dkedinftt 

89.81 

20779*4 

Mittel 

40.11. 

25802.6 

Getreidpreise  und  Krankenstand  im  H6tel*-Dien  in  Paris. 

1724—1743. 

Miüelpreis  aus  10  theueren  Jahren  22/  7.2  Krankenstand  23842.5 
«        «10  wohlfeilen  „      15/11.1        «  19289.6 

1744—1763. 

9        »10  theueren    »     19^4.11        »  12852.1 
9        3»  10  wohlfeilen  »     1918. —        »  18889.6. 
Der  Krankenstand  vermehrt  sich  dort «  wodcrWohnunga* 
r  a  n  m  sehr  besehrfinkt,  foIgUch  die  A  t  h  m  u  n  g  beelnirflcfatigt  wird , 

wie  dic&s  bei  iler  S(erblidjkoit  gezeigt  wurde.  Allerdings  lusüt  sich 
dieser  Umstand  allein  nicht  leicht  numerisch  ausdrütken,  weil  ander- 
weitige VerhalOusse,  als:  Bauart  der  Häuser,  Lage  derseli>eny  Siras- 
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seortiinigaiig  u.  8.  v«,  welche  acbver  dmii  an^geedaedeD  wecto 
könaeny  ihren  ElnfloM  glejchseHif  aiufibeo.  IwlesMen  mag  doch 
folgeode  Tafel,  in  welcher  die  Zahl  und  Beechaflfbnhcit  der  eog»* 

nannten  KcHenvo  Im  untren  und  die  Zahl  dm-  Fieberkranken  (eine 
CoIJectivbeneunung  —  und  — eine  der  Haiiptkrankheilen  der  Armen 
—  wie  sich  mein  Gewährsmann  Dr.  Duncan  ausdrückt)  als  Anhait*- 
punlOe  der  Beurlheiluog  angeführt  aind,  nicht  ohne  KoUen  «ein. 

Bevölkerung  in  Kellern  ünd  Hofraumswohnungen,  Woh- 
nuugsraum,    Fieberkranke    und   Sterblichkeit  in  doo 
Stadttheilen  von  Liverpool.    1837  41. 

BflvSlkerung  in  O^^Ilpn   Fieberkrauke  St«rb- 

BeftaviB*  KeU«ni.   beiden  ra*  Wohug^r.  ant  d.gaac«n  liehkeH. 
8t«dtl1ioile«       w«hmuig.  Mniniea.   «aflPerib  BevdllMniBg. 

in  % 

Vauxhall 
St.  PaüPs 
Excharge 
Castle-strcet 
St,  Pe(er*8 

Pitt-ehreet      ^  18.10    9.  0   27.10   25.49     :66.51  :81.86 

Great'-George. 
St.  Annexe  ) 

Lime-street  ) 

ScüWmd  81.28     9.82    40.60    46.03     :77.02  :31.74 

Rodney  slreel )  ^  3g       g^       yg     ;287.18  «41.62 

Abercromby  > 

Von  den  periodischen  Sch  wankuu^eti  de  2»  Kran  ke  q* 

Stande  s. 

Dieselben  befolgen  das  für  die  periodischen  Schwankungen  von 
m  beschriebene  Verhalten.  Zn  ihrer  grandlichen  und  ausführlichen 
DareteUang  ist  jedoch  eine  grosse  Auiwahl  in  den  Krankenaland- 
lahlen  erforderhch;  weil  dieGrdase  derselben  dnrohaus  nicht  immer 
dem  wirklicheo  Krankenstände  entspricht.  Die  Aufigeiehnungen  der 
Erkrankungsfölle,  obwohl  an  und  ffir  sich  eben  so  auTerlfissig,  wie 
die  Todltdlöregister,  erleiden  nüinlich  vieUachu  Beeinträchtigung  und 
Abbruch  durch  den  ßeleffraiim  der  Spitäler,  durch  die  verschiede- 
nen Motive  des  Hintritles  in  die  Hospitäler,  durch  die  grosse  Un- 
sicherheit der  Vensaichaaiig  ambulireader  Krankar  und  die  Uomög- 


26.22    7.83    34.06    24.86    :X09.30  :31.öl 
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liclikeiti  aRe  Knnke  auuerhalb  derSpitäl^i  mit  Amaabme  g^ewisser 
abgescblosaeiier  Yolkslhdle ,  zu  oonacnbiren«   Deaslialb  sind  die 

Verzeichnungen  der  armen  Kranken  von  Stadtärzten,  von  Hospitä« 
'ern  mit  beschranktem  Beletrraume  u.  s.  w.  sehr  unverlässUch.  Hie- 
raus erklärt  sich  auch  die  Annulfi  <im  sicherem  Beot);irli!unffsmate- 
liale.  Nachstehende  Zahlen  ,  in  rniltlc  rc  n  monallichen  Werthen  be- 
rechnet und  ausgedruckt,  sind  ebenfalls  von  diesen  Störungen  nicht 
ydlUg  fird,  doch  erlangen  aie  durch  den  Vergfeich  mit  den  Sterbe- 
sahlen aus  den  nämfichen  örlfichkeiten  und  durch  den  Unulaad»  da» 
die  weslindieehen  Angaben  eich  auf  einen  genau  begrenzten  ToIk9- 
theil  (die  britischen  Garnisonen)  beziehen,  mehr  Werth. 

£rkraDkuagen  im  St,  Johanaesspilale       Erkrankungen  im  atlgemoinen 
zu  Salzburg.  KraukcDhause  zu  Wien. 


25  Jahre. 

K«=  1 

6  Jahre. 

Jänner 

1917 

1855' 

f\  IIA 

j  1.12 

9515 

9515 

1.02 

Februar 

2731 

1855 

1  in 
1.12 

10103 

11113 

1.19 

Min 

.  1891 

1880 

III 
1«II 

10852 

9852 

1.05 

Aprfl  . 

.  1791 

1791 

I.Q9 

10220 

10560 

1.18 

,  1828 

1768 

1.07 

10229 

10229 

1.10 

Juni  . 

.  1688 

1688 

1  02 

9245 

9553 

1.02 

«Juli  « 

.  1 5  5  Ü. 

1506 

.92 

8782 

8782 

.94 

August 

.  1502 

1454 

.88 

8479 

8479 

.91 

Septemb. 

1330 

1330 

.80 

7976 

8242 

.88 

October 

.  1580 

1549 

.94 

8004 

8004 

.86 

Novemb« 

1602 

1602 

.97 

8564 

8611 

.92 

Deiember  1600 

1649 

.94 

8580 

8580 

.92 

5umma 

80016 

jr=»1648 

109549 

jr:»9800 

J  a  m  aica* 

Barbados. 

18  J 

ir=i 

10 

Jafice. 

A'=  t 

.Jänner  . 

7465 

7465 

1.00 

3366 

3366 

.89 

Februar 

6725 

7445 

1.00 

3385 

3721 

.98 

März 

6560 

Ü560 

.88  — 

3410 

3410 

.90 

April  . 

6560 

6779 

.91 

8895 

4024  : 

1.07 

Mai  .  . 

7089 

7089 

.65 

4889 

4389  : 

1.16  + 

Juni 

7808 

7546 

1.02 

4202 

4882 

L15 

» 

*j  Die  sweite  Beihe  euüiält  die  auf  gleiche  Mooailange  reUucirtea  2<iblent 
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lamaiea, 

18  Jahre  A'«! 

.  7667  7667  1.04 

Aufint .  7760  7760  1.06 

Sept   .  7864  7600  1.08 

October  7780  7780  1.06 

Kovemb.  7709  796Ö  1.08 

Dezemb.  7260  7260  .98 
Summe  87141 


+ 


Ba  rbadoa« 
19  Jahre  iT«  1 
4177  4177  1.10 
4041  4041  1.07 
8690  8718  .08 
840S  8492  .08 . 
3298  3407  .00 
3127    3127      .88  — 


Winter 

Todte  iiranke 


Salzburg  • 
Wien     .  . 
West-Indien 
Jamaica 
BarMos  . 


Sommer  Flerbst 

Todte  Hraake  Todte  Krank« 

2.83  2.82  2.62  -  2.71— 
2.62—2.62  — 
3.90+3.18+ 
4.14+3.16+ 

8.55+2.80 
2.41  


2.88  2.88 
2.85  3.22 
2.62  3.11 
3.05  8.32 
2.43  — 


£:=7402    S.  44381  JK:=»3767 

Abnlich  verhalt«!  «ich  dieKraoküisliiideTOttGiiiaiia,  JamaikOi 
81  Vincenx,  St  Lada  und  anen  weatiadiachea  Insefai  suMlnmeii. 

Bei  der  Belradiinng  der  EdaraokiiDgen  in  gröeMreo  Zeitab- 
eehnitlen,  z.  B.  Yierteljahren  oder  Jahresxeileni  gestatten  aich  die 

Resultala  gieicbrurmiger. 

Frühling 

Todlc  Kr«nk« 

3.05  3.18  3.64  +  3.27+ 
3.02  3.12  3.46+  3.46+ 
2.11  2.S1  2  09—  2.Ö1— 
3.45  2.98  1.76—  2.74- 
2.78  2.70—  2.62  —  3.13 
Preston  (Engl.)  2.80+    —    2.74  — 

Aus  dem  Angeführten  lassen  sich  nachstehende  Folgerungen 
aiebcn. 

1.  Das  Steigen  und  Sinken  des  Krankenatandea  steht  im  Yer- 
hältoiss  an  den  gleicbzeiligen  Todtenzahlen. 

Die  Maadma  vnd  Uinuna  dar  Kranken-  nnd  TodtauaUeii 
MTen  fast  zu  gleicbor  Zeit  ein. 

Von  hohem  Interesse  ist  die  Beziehung  dieser  jahreeseitlichen 
Schwankungen  zu  dem  gleichzeitigen  Quotienten  der  m  i  U I  e  r  c  n 
Lebensdauer  der  Erkrankten  und  Todten.  Es  ist  nämlich,  wie 
Mr.  Chadwick  sagt,  die  milUere  Lebensdauer,  oder  das  mittlere 
Alter  der  Erkrankten  und  Todten,  der  hauptsächlichste,  richügste^ 
wenn  nicht  einzige  Anhaltapnnkt  zor  Beurtheilang  der  Grösse  von 
Schidlichkeiteii)  wdclie  avf  dem  Gesnndheitazaatande  dner  BevOl* 
kerung  lasten.  In  merkwürdiger  Oberdnatimmnng  Uemit  atebt  fol- 
gende Tafel: 
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MiUlero  Lebensdauer  der  Verstorbenen  (und  Erkrankten)  der  dretStöutie  iu 


Stadt  Preston  1837-43  ii>  folgenden  4  JahresabschuiUec. 

Edelleule,  Kunst-    Eaufleute,  Handwerker, 
ler,  Gelehrte     Pächter  etc»  Tagiöhner 


1.  Juli —  1.  October  . 

.  44.53 

29.04 

17.22 

1.  Oct. —  1,  Jänner  . 

.  46.8 

30.48 

1861 

1.  Jänner —  1.  April  .  < 

.  51.21 

30.68 

19.80 

1.  Apnl — I.Juli     .  . 

.  48.02 

81.04 

18.85 

,  47.80 

81.68 

18.88 

Mittel  der  Jahresabsclinittes 

LebensdAiaer.  TodtoitfaU» 
I.  Jinner — I.April     .   .21.80  28.088 

1.  April— 1.  Juli     .    .    .  19.53  27.42Ö 
1.  Juli— !.  October      .    .18.75  20.352 
1.  October —  l.  Jänner.    .  20.24  24.134 
Jahr     .    .    .  19.6  100 
Es  nimmt  daher  mit  der  Zooahme  der  Sterblichkeit  auch  di« 
mittlere  Lehenedauer  zu  und  umgekehrt«  Daraue  folgt,  dass  in  der 
Jahreeseit  der  gerügten  Sterblichkeit  und  Diedrigsten  Krankeniahl, 
die  ErKrankofigen  und  TodAHe  (Torausgeeetzt,  daee  aie  proportimml 
sind)  vorzugsweise  die  niederen  Altersklassen  betreffen ;  dass  hin- 
gegen der  höhere  Krankenbtand  und  die  grössere  Todtenzahl  über- 
wiegend aus  den  höheren  Altersklassen  hervorgeht.   Hieraus  läast 
sich  auch  entnehmen,  welche  Jahreszeiten  vorzugsweise  gewissen 
Lebensahem  nachtheilig  sind.  Genauer  gibt  diese  Umstände  fol- 
gende Tabelle. 

Sterblichkeit  (und  ErkrankuogsbfioBgkeit )  nach  tebensallern 
und  Jahreaieiten  (Winter  »December»  Jänner,  Februar)  in  Belgien. 


AltanUaiMii. 

Winter. 

Frühling. 

Somninittr. 

HeilMt. 

0—1  Jahr 

8.57  + 

8.18 

2.61  — 

2.67  — 

1-8  » 

2.10 

8  20  -f- 

2.56 

2.48  — 

2—3  » 

3.36 

3.69  + 

2.49 

2.45  — 

3—5  » 

3.34 

3.68  + 

2.46 

2.41  — 

5-8  ^ 

3.39 

3.78  + 

2.48 

2.36  — 

8—12  p 

8.03 

3.82  + 

2.89 

2.87  — 

12—16  » 

2.04 

8.47  + 

.   2  96 

2.63  — 

16—20  » 

2.88 

8.40  + 

8.02 

2.71  — 

20—25  » 

8.08 

8.20  + 

2.78 

2.94  — 

25—80  » 

8.06 

8.10  + 

2.80 
• 

2.85  — 
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Ailersklasseu. 

Winter. 

FrühliQg. 

Sommer. 

Herbst. 

30 — 40  » 

8.27  + 

8  14 

2.71  — 

2.88 

40 — 50  » 

8.43  + 

8,17 

2.66  — 

2.75 

50—65  » 

8.67  + 

8.06 

2.57  — 

2.79 

65—75  » 

8.92  + 

8.08 

2.28  — 

2.72 

75—90  9 

4.07  + 

8.04 

2.19  — 

2.68 

Od—  ö 

4.85  + 

8.05 

2.05  — 

2.58 

Durchschnitt 

8.55  + 

3.25 

2.52  — 

2.66 

Fürßelgien,  welches  im  Jänner  sein  Sterbh'chkeitsmajcimum  hat ^ 
ist  der  Jänner  für  die  Altersklassen  0 — 2  und40 — 100  der  i^fahr- 
lichtte  Monat,  der  Febmiir  fär  80 — 40,  der  Man  2 — 3,  5 — 8 
und  20—80,  der  April  für  8—5,  6—12  und  16—20,  der  Mai 
filr  12 — 16  und  20— '25.  Fast  entsprechend  ftUen  die  Minima  um 
6  Monate  spater. 

Überhaupt  aber  ist  dort  der  Winter  für  die  Lebensalter  0 — 1 
«ad  80 — 100  die  nachtheiligste,  der  Sommer  die  gunstigste  Jahrea* 
seil,  imd  entgegen  der  Frühling  und  Herbat  für  die  Alleraktaasen 
1*80  die  vorÜieilhaAeate  und  achädlicbate  JalvaaBeit,  wie  aua  d« 
lieigefugten  Zeidien  -|-  und  —  sa  eiaehea. 

EinfUev  des  SQondlaiifes»  der  Erdnahe  nnd  Erdlerae  des* 
selben  auf  die  Erkrankungan» 

Bedenkt  man,  daae  die  gröeste  atmosphärische  Flnth  am  Tage 
der  Syzygie  zu  Paris  nur  ^  MiUimeter  beträgt ,  so  kann  man  fast 
den  Einfluss  des  Blondem  auf  die  Afinosphäre  lur  unmerklich  ansehen. 
Bedenkt  man  ferner,  wie  viele  üeobachlungen  erforderlich  sind,  um 
bei  einem  so  geringen  Momente  die  Resultate  von  Störungen  mög- 
lichst frei  zu  erhalten ,  so  ergibt  sich  hieraus  von  selbst  schon  der 
Gesichtepunkt ,  von  welchem  nachstehende  Zahlen  aufaufassen  sind, 
die  der  Seltenheit  fihnlicher  Beobachtungen  wegen  hier  ihren  Phits 
finden  mdgen. 

Aufnahme  von  Kranken  auf  der  med»  Abtfaeilung  des  8t 
iohann-Spltales  (1842— 44)  su  Salzburg. 

Acht  Tage  vor  dem  Neumonde  407 1 
»     »   nach  »      »  422/.**'* 

»  »  vor  «  Vollmonde  392^ 
»     «   nach  ^        »        421  / 

Aufgenommene  Kranke  in  folgenden  Zeiträumen : 
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MSnner    Weiber  Summe 

Tag  vor  dem  Neumonde  ^ 

Neumond  J    I    74        88         162  — 

Tag  nach  dem  iSeumonde  j 

Tag  vor  dem  L  Viertel  \ 

I.  Vierlei  l  U    72  —    94  +  166 

Tag  nach  dem  I.  Yieiiel  ) 

Tag  vor  dem  Vollmonde  ] 

Vollmond  >  ffl    98  +    74  —  172 

Tag  nach  dem  Vollmonde-  j 

Tag  vor  dem  letzten  Viertel  ] 

Letztes  Viertel  >  IV   92        88        174  + 

Tag  nach  dem  letzten  Viertel  j 

Summe     886       838  674 

Mit  Ausnahme  des  letzten  Viertels  zeigen  die  Winde  und  die 
Zahl  der  Regentage  ein  ähnliches  Verhäitniss.   Es  sind  nämlich : 
Bflgffl^ffl  >tt  Carlsruhe         Paris         Krauke  m  Salzburg 
I  651    .    .    943    .    .  162 

IL  659    .    .    976    .    .  166 

Hl.  661    .    .  1003    .    ,  172 

IV.  611    .    .    937    .    .  174 

Nimmt  man  aber  einen  Zeitraum  von  6  —  7  Tagen  zwischen 
Regoiwetlerund  Krankenaufnahme  als  Zeit  der  sogenannten  Incuba- 
tion  der  Kfankhmt  an,  so  atehen  Ursache  mid  Wkkung  in  riditigw 
Proportion. 

OberMtokt  man  nun  aHe  diese  periodiachan  «nd  niolilperiodH 

sehen  Schwankungen  der  Erkrankung  und  SterMidikeit  dea  Volk»- 
körpers,  seiner  Volumsabnahme  oder  seines  Massenverlustes,  im  Zu- 
sammenhalt mit  den  ihn  umgebenden  Medien  und  den  in  ihm  selbst 
gleichzeitig  statt  findenden  Vorgängen,  so  hat  der  Vergleich  mit 
dnar  im  Lufträume  schwebenden  Wolke  manches  für  sich ,  welche 
je  nach  der  Temperatur»  den  Winden,  derSlektdcität  und  den  tausend 
auf  sie  einwirkenden  Dingen,  aaMaasaaunfanmt,  durch  Rcfen,Scfanaa 
und  Verdunstung  abnimmt,  höher  steigt,  tkftr  sinkt,  an  Volunan 
wächst  oder  schwindet,  und  sich  auf  diese  Weise  mit  den  auf  sia 
einwirkenden  Dingen  ms  Gleichgewicht  setzt. 

(Schiuss  folgt.) 
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Simultane  Krankheiten^  Ausgänge  und  Meia 

staseo  der  Cholera. 

Von 

Ww  Jr«  ■«  Mali« 


Die  mit  der  Cholera  gleichzeitig  anftretenden  epi-  oder  ende- 
mischen Krankheiten  haben  nicht  blos  wissenscfaafUichee,  eoodem 
•neb  prakliaches  Interesse  {  denn  dndnreh,  dass  eie  bei  diceer  rilli- 
Mlheften  KnnUMit  die  VerwandtscfaafI  md  die  Mögliehkeit  des 
gleichzeitigen  BesIdiens  darttiiiQ,  geben  sie  auch  den  besten  Fin- 
gerzeig für  die  künftig  anzabahnende  Therapie. 

Während  meiner  zweimonatlichen  Cholerapraxis  in  den  Distrik- 
ten Kiobauk  und  Tcssan  (bei  Brünn),  wo  ich  an  1200  Kranke  theiis 
behandelte»  theiis  inspizirte,  hatte  ich  Gelegenheit,  ähnliche  Beob- 
aditongen  ansueteilen  und  swar:  l.  Kamen  mir  wahisend  diemZeit 
81  Fille  Ton  Dysenterie^  wovon  9  als  Nachhrankheit  nach  schwer 
fiberstandenw  Cholera,  die  fibngen  seDwtftndig  anflralen.  Der  Umr 
stand  jedoch,  dass  die  Ergriffenen  hi  Hänseni  wohnten,  wo  Choltf  a* 
falle  vorkamen,  verdient  alle  Beachtung,  indem  er  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  beide  Krankheiten  nur  Modificationeti  eines  und  demsel- 
ben Obels  waren ;  denn  das  Zusammentreffen  dem  blossen  Ziilall  zu- 
zuschreiben, dürfte  um  so  schwerer  halten,  als  es  durch  mehrere 
FÜie  Ulisch  naciigewiesen  isl,  dass  Gholerakranke  ebenfalls  Ton 
Dysenterie  heimgesacht  werden  können. 

Auf  die  Identität  beider  Pronesse  weist  auch  das  Moment  lun, 
dass  in  beiden  Krankheiten  das  Gallenpigment  in  den  Stuhlentlee- 
rungen fehlt,  und  dass  mit  dessen  Erscheinen  das  ursprüngliche 
Übel  soviel  als  gehoben  ist.  Auch  die  Art  des  epidemischen  Auf- 
tretens der  Dysenterie  weicht  von  Jenem  der  Cholera  nicht  ab ,  den 
Beweis  daför  Uelert|  dass  auch  hier  die  geaaveslen  Beobachter  Uber 
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Coniagiouläl  und  NtcblcontagiositÜ  sich  nicht  einigen  können.  Da*e 
jedoch  der  Anatom  keinen  ähnlichen  Befund  aaffindet ,  wftre  dahin 

zudeulen,  dass  in  der  Cholera  der  Prozess  zu  rascl»  vLi  latiK,  um 
eine  Locnlisalion  zu  erliiuhcn.  Auch  werden  sich  gewiss  wtfiige 
Palholügen  dazu  einvorstehen,  die  Urflachu  des  Typhus  in  der  Infil- 
tration der  Payer'schen  Plaqaet)  and  die  Aw  Dysenterie  in  den 
DickdarmgeschwQren  zu  suchen.  2*  Im  Orte  Tesean  herrschten  su 
dieser  Zeil  Masern;  beinahe  alle  Kinder»  welche  700  diesen  heimr 
gesucht  waren,  wurden  aitdi  von  Cholera  ergrißen,  und  zwar  man- 
che während  der  Prodromen,  manche  nach  dem  Ausbruch ,  manche 
in  der  Abschnppung"speriode.  Mehrere,  die  von  Cholera  genasen, 
machten  dann  den  regehiiassigen  Verlauf  der  Morbilli  durch.  Beleh- 
rend war  mir  ein  Fall  im  Orte  Maulniz,  wo  ein  junger  IMlann,  J.  ao 
heftiger  Cholera  damied«riag.  Starke  Krim|[)fe,  ausgebreitete  Gyanose 
und  totale  Pulslosigkeit  liessen  mich  das  einzige  Rettungsmittel  in  wie- 
derholten kalten  Waschungen  des  gaaien  Körpers  finden;  der  Patient 
genas ;  drei  Tage  später  stellte  sich  Fieber  und  Catarrh  ein,  e«  erachte^ 
nen  Masern,  welche  Ober  den  ganzen  Leih  confliiirten ,  jedoch  den 
regelmässigen  Verlauf  bis  zur  Absciiuppun  ^  nahmen.  Es  ist  iuer  uolh- 
weudig  zu  erinnern,  dass  ich  nicht  etwa  Masern  mit  der  häuüg  er- 
scheinenden Roseola  verwechselte,  da  mir  die  Diagnose  durch  Stu- 
dium der  Hautkrankheiten  auf  der  Abtheilung  des  Hm.  Primarias 
Hehra  geläufig  ist. 

8.  Aulihttend  war  auch  das  Verhalten  der  Cholera  tum  Wech* 
selfteber.  Diese  Gegend,  wo  in  früheren  Zeiten  ausgedehnte 
Teiche  waren,  welche  jetzt  meist  ausgetrocknet  für  die  Cultur  ge- 
wonnen sind,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  das  Wechselfieber  da- 
selbst endemisch  herrscht,  unter  den  verschiedensten,  oft  bösartigsten 
Formen  auftritt,  und  bei  vernachlässigter  Kunsthilfe  jahrlich  einige 
Opfer  verlangt.  Schon  im  Monat  Juli  bemerkte  ich  und  alle  Ärzte 
in  der  Umgegend  eine  bedeutende  Abnahme  dieser  Krankheit;  im  Mo- 
nat August,  wo  die  Cholera  ausbrach,  war  diese  wie  abgeschnitten, 
so  dass  sie  nur  hie  und  da  vereinzelt  auftrat.  Fünf  Fälle  jedoch  bo- 
ten das  Eigenthümliche,  dass  zum  ersten  Kälte-Paroxismus  sich  ein 
staricer  Cholera- Anfall  gesellte,  welcher  glücklich  verlief;  die  nach- 
steu  Tertian-An fälle  halten  den  regelmässigen  Charakter.  In  der 
Anamnese,  die  ich  mit  Cholerakranken  aufnahm,  ergab  sich  oft,  dass 
sie  mehrere  Wochen  früher  an  Intennitlens  litten,  welches  dann  von 
z.d.  w.Ä.  18*7« H.H.  7 


adM  ausblieb«  Ein  Fall  bei  einein  ]4jflbrt^en  Knaben  atand  mir 

aur  Beobachlung,  wa  das  Wecbs(  Ificber  durch  zwei  Monate  anhielt, 
endlich  leichte  Paro-xysmcn  niachle;  in  tintm  solchen  wurde  er  von 
Cholera  befaHeii  und  mich  w^o-frenifTt. 

Wenden  wir  nun  unser  Augenmerk  auf  einige  auttallende  Er- 
acheiniingen ,  Metastasen  und  Nachiorattklieiten ,  ao  bieten  sich  uns 
snerat  ala  die  blufigsten  die  Haemorrhagien.dar.  Diese  ar- 
achienen 

•)  In  a  Fitten  ala  Rhinorrbagies. 

b)  Siebenmal  als  Otorrhagie;  die  Kranken  klagten  durch 
mehrere  Tao:e  über  heftiges  Ohrenstecfien  und  Sausen ,  endlich  ent- 
leerte sich  eine  erhebliche  QuantiUit  Blut  aus  einem  oder  beiden 
Obren,  mit  bedeatendem  Nachlass  der  belästigenden  Symptome.  In 
einigen  FäHea ,  wo  daa  Ohreaatechen  sehr  heftig  war^  enileerte  ach 
alatt  des  Binlea  eine  Qaanlitil  Eiter  oder  Lymphe. 

e)  In  Kwai  Fäfleni  die  tödltfch  abliefen^  ala  Pnemnorrbagie. 
Als  Ifetaatasen  fhnden  wir 

fl)  in  vielen  Füllen  Furunkel,  welche  jedoch  alienraiis 
durch  Reiben  nii[  scharfen  SlolTen  ent;>landen  soin  mochten. 

6}  fieciismal  Parjtitides,  wovon  i  in  Eiterung  übergingen, 
eine  zweiseilige,  die  ich  frühzeitig  acarifizirtei  ging  in  Zerlheilnng 
Aber. 

€)  Hehrmab  Otitis  blennorrboica. 

4)  Einmal  Iritis.  Ein  Mann,  welcher  efne  laichle  CAolera 

durchmachte,  erhrankle  kurze  Zeil  darauf  an  heftiger  Iritis,  welche 
höchst  wahrscheinlich  aus  Analogie  mit  dnr  l^ereits  unbestreitbaren 
melastatischen  Otitis  ebenfalls  als  MeiRsfase  zu  betrachten  ist. 

e)  Endlich  litt  ein  junger  Mann,  welcher  eine  sehr  heftige 
Cholera  durchroachta,  in  der  Reconvalescenz  an  Furunkular^  und 
Entzflndnng  im  rechten  Schnllargelenke. 

Za  erwflbnen  aind  anch  zwei  Fülle ,  wo  in  Folge  von  Cholera 
Wahnsinn  zorückbUeb.  Adeilaas  nnd  Derivanzen  hatten  jedoch 
in  einigen  Tagen  den  Normatzastand  wieder  hergestellt. 

Wie  gTQ$6  die  Resurplioiiskraft  in  dieser  Krankheit  sein  müsse, 
geht  aus  folgendem  (in  der  Wissenschaft  niclit  einziff  dastehenden) 
Faktum  hervor.  Eine  Frau  im  Orte  Nikolschiz,  welche  durch  meh- 
rere Jahre  bereits  an  Hydropa  asciles  liti ,  nnd  deaahalb  meist  daa 
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Belf  hüfete ,  wurde  autli  mi  Monat  AugosI  von  Cholera  befalleru 
In  zwei  Tagen  war  sie  von  AnschweUung  und  Oedem  befreit ;  wie 
ich  hinterdrein  erfuhr,  soll  sich  das  Wasser  wieder  ansammeln.  Die- 
ses Faktiun  verdieol  auch  schon  deashalb  fieachtmig,  als  ich  bei 
Schwangeren  nach  dem  Choleratode  den  Kalserachnitt  vornahm  und 
das  Fruchtwasser  in  gehöriger  Quantitit  vorfond,  und  auch  Andere, 
welche  durch  die  KranJibeit  Aborluä  eriitlea,  die  normale  Menge 
dessen  entleerten. 


Notizen. 


Die  Ünavaotlliie-Refoviii. 

Bemerknngeii,  gescbriebea  nach  einer  Reise  im  Orient  und  m  Cgypten 

von  Pvof«  liv*  Sl^nMUfl» 
(Portsetsnng.) 
H. 

MBie  €^maramtäuen  Oer  MMonamfUrsteMthümer» 

in  den  beiden  letzten  labnehnten  nnd  in  den  orientaliecben  Provin- 
ten,  gegen  welche  Österreich  bisher  ein  System  Ton  Qaarantänea  unterhalten 
bat,  gleicfaiyis  ähnliche  Anstalten  errichtet  worden:  so  in  der  Moldau 
und  Walachei,  in  Serbien,  in  Griechenland*),  in  der  euro- 
pfi i s c h e n ,  endlich  in  der  asiatischen  Türkei  und  in  E g y  p t e o. 
Das  Bestehen  der  Quarantänen  in  diesen  Ländern  ist  als  erste  positive  Be- 
gründung einer  öffentlichen  Gesundheitspflege  von  Staats  wegen  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  >fur  ganz  Europa,  zunächst  aber  für  diejenigen  euro 
paischen  IVachbarstaaten,  welche  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  jenen  Ge- 
bieten stehen.  Far  Österreich  aber,  das  eu  Land  and  zu  Wasser  am  näch- 
sten und  am  häufigsten  betheiligle ,  erschien  eine  persönliche  Unlcrsuchung 
dieser  neuen  Anstalten  für  öffentliche  Gesundheitspflege  durch  Sa(  In  erstän- 
dige um  80  wÜQScheuswerther,  als  die  Ansichten  üher  den  Werth  derselben 
nicht  genügend  übereinstimmten,  um  der  von  allen  Suiten  dringend  hegehr- 
ten, unaufst  liif  hbaren  Reorganisation  des  Quarantäne  Wesens  und  derKeform 
der  Gesetzgebung  in  Pest- und  Quarantanesachea  aii  Grundlage  zu  dienen**)* 


•)  Die  griechischen  QnavBailaeB  tAmi.  mit  dan  6«t«neiehiMheo  ^•teh^Mtollt  woff^ 

acn,  A.  Tl.  die  ZuzOg(>  aus  Griechenland  nnterlicgen  iu  Östcrrmoli  «w  AuiitaU« 

gründen  koiaer  weiteren   Beschränkung  in   der  Zulassung. 

**)  Da«  Begehren  nach  Ueform  des  Quarantuuc-Wesens  an  den  österreichiachen  Gren- 
i«n  tat  ein  vielseitiges  und  älteres  als  das  Jahr  1848  i  jedoch  sprachen  sieh  ia 
dtoMm  JahM  all«  F«titloB«n  ihr  Iratroffeii««  Provlavm  ebmiasUiitiB«jHl  fttr  di« 
Aofhebuag  der  Quarantänen  aus,  mm  deutlichttett  Beweise  dessra,  dass  eben  di* 
Nichtärztc  —  dns  groH<;e  Publicum —aialit  aa  den  Fraisadan  dan«ll»«B  gabörlm* 
worauf  wir  später  xurückkominea. 
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Die  öslerrcirhischc  ärztldie  Commission  berciscle,  im  Sinne  des  er» 
ihcilten  Auflmges,  zuerst  die  Donau  pro  viu  zen  —  Serbien,  Walachei, 
Moldau,—  hierauf  die  europäische  und  asiatisclic  Türkei,  end» 
lieh  Egypten;  auf  dem  Heimwege  berührte  sie  auch  einen  Theil  Grie- 
chenlands, dann  die  Hafen  von  Corfu,  I^riudisi  umi  Anco  na. 
Die  Aufgabe  bestand  im  Wes  e  n  t  i  i  c  Ii  e  n  in  der  pcnauen  Kcuntnis«- 
iiahnje  von  den  sämmtlichen  Einrichtungen  für  die  ollen t hebe  (iesundheits- 
pflegc;  obenan  in  tler  Untersuchung  der  lieschatfenbeit  der  JSauitätscordons 
und  der  Quarantänen,  dann  der  übrigen  Einrichtungen  für  önn  Sanitäts\<>  rsen 
im  Innern  der  Länder,  endlich  in  der  Berücksichtigung  der  Anstalten  für  die 
Überwachung  der  Fremden  und  Reisenden.  Die  Ergebnisse  solcher  Unter- 
suchungen dienten  als  Grundlage  der  Refonnantiäge.  Da  dieDonauprovinzen 
für  Östen'eich  ein  vorwiegendes  Interesse  haben ,  so  werden  wir  deuselheo 
eine  umslandiichere  Darstellung  widwen. 

i)  Die QuarankSnen  der  WaUchei  und  Moldau. 

Die  ältesten  Quarantänen  in  den  Donauprovinzen  finden  sich  in  der 
Walachei  und  Moldau;  durch  dee  bekaanteo  Traktat  von  Adrianopet 
Im  Jahre  1829  (Nebenacte  des  5.  ArfikeU)  wurde  lugleioh  ein  Sani tats- 
€  o  r  d  0  n  gegen  Bulgarien  und  SerlueD»  io  wie  die  Seeproveiiienzen,  bedungen, 
welclier  die  Donau  eutlange  veriSuft,  in  Wereterowa,  unterhalb  AU- 
Oraava  (im  walaehisch-illyriscbenOieBnegiinent)  beginnt  und  aieh  bis  Galai 
(an  der  Einmündung  des  Pmlli  in  die  Donau)  erstieekt.  StÜ  dm  JUire 
1833  sind  auf  diesem  Sanititaeeidon  IbIflendeQnanatfie-AnalalleB  k  Wiik» 
aamkeit  getreten: 

ai  In  der  Walaeheii 


1.  Wereeerowft            »  • 

•  gigeDÜlMr  Ton  Niu-OiMf  a. 

%  Turnu-Severin  (Ffo-Severin) 

GladoTa. 

Radttjerax. 

4.  Kalefat  .... 

Widdin. 

5.  BelLOt        .      .     *  * 

*  * 

RadMnm. 

6.  Islis  

7.  Tarnu  (Mogureni) 

» 

Nie^ 

8.  2imnlxa  .... 

Siilov. 

Ruatsehi^ 

TortulLaL 

II.  Kalaraseh  .... 

Sülslffia. 

12.  Gura-Jalomizi . 

Hirsova. 

13.  Braila  .... 

Ii 

Mataelun. 

V)  In  der  Moldau  t 

» 

Satoca. 

Von  diesen  Anstalten  gebSrro  gegenwartig  Giurgiu,  Braila  und 
Oalas  in  die  Qasse  erster  Quarantänen;  T.urna*Severin,  Ka- 
lefat, Turnu-Mognreni,  Zimniaa,  Oltenisa  und  JLalarasch 
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in  die  s  w  e  i  t  e  Chnse;  in  beiden  Glaaeen  lifmuen  Penonen^  Wtaren,  Tfalere 
imdFalineiigc  z  ug e lassen  werden^  nodsieantendieiden  sich  blosdurch 
gHtesere  nnd  besser  eiogerioblete  Monie  so  wie  eine  grossere  Zahl  des 
lHeDSt|iersona1es  von  einender  $  in  den  Anstalten  dritter  Glesse:  Wercse- 
f  owa,  Grnja,  Beket,  Ulis  nnd  Gnra-Jalomizi  findet  blos  der 
WaarenTeilcehr  im  Kleinen  statt,  ja  in  Wenserowa  blos  die  Ausftibr  von 
Lebeosmitteln  naehNen-Orsova;  diese  Anstalten  heissen  daher  auch  oder 
OmtoareäeMiMbe  —  Taosebpliljie^,  und  shid  4^n  österreichischen  FIlia* 
Ken  und  Rastellen  su  Tcrgleiefaen.  Die  Lage  und  filntheilong  der  einzelnen 
Anstalten  ist  dem  Bedürfnisse  de»  Verkehres  angepasst  vordeo,  wesshalb 
auch  neuerlich  eist  Tefseinngen  derselben  ans  der  i.  in  die  n.  und  III*  Glesse 
nnd  umgekehrt  statllluiden.  Tomehmlieh  hat  man  auf  die  grSsseren  Ort- 
schaften des  rechten  Cfers  Bedacht  genommen.  Pur  Österreich  sind  insbe- 
sondere die  lAndungsplatze  der  Dampfboote  und  die  Durohgangspunkte  der 
Sebafhirte  (»Mokane«)  aus  Siebenbürgen  Ton  Belang,  eine  Richtung,  wel- 
cher auch  der  bedeutsame  KroustSdter  Handel  folgt  In  dieser  doppelten  Be- 
tiehnng  finden  sich  in  Turnu-Se verin,  Giurgiu,  Kalarasob» 
Braila  und  6a las  Quarantaiien>  welche  der  Dnlerkunft  und  weiteren. 
Reise  nicht  weniger  passend  dienen,  als  die  correiqiondirenden  Österreidii- 
SCbt^n  Anstalten. 

Der  $  a  D  i  l  ä  1 8  c  0  r  d  0  II  der  Walachei  und  Moldau  erstreckt  sich 
von  der  Wodieer  Mühle  (b  i  All-Orsova,  österreichischen  Gebietes)  bis 
an  die  Einmündung  des  Pruth  Flusses  in  die  Donau  (unweitGalaz,  auUeui, 
bessarabisdi-nissischen  Gebieles),  wo  derselbe  mit  dem  russischen  Sanitäts- 
Cordon  zusammenrauft.  Der  Cordon  ist  militärisch  organisirl :  auf  der  gan- 
zen Grenzlinie  stehen  gegenwärtig  279  Wachtposten,  nämlich  247  walachi- 
sche  und  32  moldauische,  deren  Mannschaft  durchschnittlich  auf  5 — 7  Mann 
berechnet  wird.    Die  walichischen  Wachtposten  werden  grösstenlheils  von 
lauter  Militärs  bezogen  oder  doch  unter  i'ührung  derselben  von  eigenen 
Wächtern  —  Co  r  d  o  na  s  c  ii  e  n  —  versehen;  die  moldauischen  Wachtposten 
siod  durchgehends  durch  Soldaten  besetzt.    In  Fällen  eines  grösseren  Be- 
darfes von  Wächtern,  als  das  reguläro  Militär  liefern  könnte,  sind  sainmt- 
liche  Landbewohner  zum  F.rgreifen  der  Waffen  und  zur  Beziehung  des  Gör- 
dens verpflichtet.   Nebst  der  militärischen  Überwachung  conlroiiren  eigene 
Aufseher —  definal  fünf  an  der  iiahl  —  den  Cordonsdienst.    Im  Jahre  1849 
hatte  die  russische  Regierung  in  jede  Quarantäne  einen  militärischen  Com- 
missär  abgesendet,  mit  dem  Auftrage,  die  Geschäftsführung  der  Anstalten  und 
des  Cordons  zu  beobachten ;  auf  Berichte  dieser  Commissäre  (7^^^ /ndP»/A:Vs ) 
sind  im  Herbste  des  Jahres  1849  die  früher  gewährten  und  für  kurze  Zeit 
(1848)  wieder  entzoginen  I  j  Ii  iciUcruiigen  im  Verkehre  beider  Fürslenlhümer 
iiiit  Ilusslciud  ueuerdiiigi)  cHigelroten. 

Der  walachisch-moldauiscbe  Samtätscordon  hat  zur 
Aufgabe,  das  serbisch-bulgarische  (rechte)  Donauufer  und  die  Provenien- 
sen  des  adiwanen  Meeres  von  den  FOrstenthumerD  abzuschliessen  und  zu 
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überwachen.  Diese  Aufgabe  ist  Icichler  zu  lösen,  als  joiic  mancher  österrei- 
chischen Linie,  weil  die  Lanücsgrenxen  überall  durch  die  Donau  gebildet 
werden  und  die  Inseln  des  hier  vicirach  gewundenen  Flusses  alle  zu  dcni 
linken  üfer  gehören.  Der  persönliche  Besucher  durfte  sich  bald  überzeu^^'cn, 
dass  eine  (  hn  schreituiig  des  Cordons,  zumal  für  I'remdc,  eine  sehr  gewagte 
ünlernehmung  sei,  welche*  nur  unter  dem  Sclmtzc  von  Dimkclheil  der  Nacht 
und  dichtem  »bei  vielleicht  ausführbar  jsl  und  auch  dauu  imrucr  die  Wit- 
wissenschafl  der  Bewohner  des  LferlarKle-*  fordert,  welche  durch  die  strenge 
polizeiliche  Überwachung  der  cinzclticn  Ortschaften  neuerdings  erschwert 
würde.  Der  walachisch  moldauische  Sanitäls  -  roriioi!  vereinigt  alle  Bedin- 
.  guugcn  der  Zuvcrl  is^ii^kt  it  in  sich  ,  so  weit  diese  überhaupt  möglich  ist, 
und  Fälle  von  Bestechungen  der  Wachen  und  Mitwissensehafl  an  Landungen 
gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten,  während  der  SchüuiL;,el  —  bekannt- 
lich die  häufigste  Veranlassunf;  zu  Liier tretungen  des  Cordons  —  hier  nicht 
vorivomiDeu  kann:  die  Lmlulu-  der  Waaren  vom  rechten  Ufer  ist  blos  mit 
3percentigem  Zolle  belegt,  ein  Preis,  um  weichen  wohi  rsiemaud  mehr 
Schmuggel  n  mag. 

Die  einzelnen  Quarantänen  dieses  Sanilätscordons  sind  in 
ihrer  Kiiirichlung  —  Gebäuden  und  Aus^UUuu^  —  sehr  von  emaudcr  ver- 
schieden ;  während  jene  zu  G  a  1  a  z,  B  r  a  i  1  a .  K  a  1  a  r  a  s  c  h  und  0 1 1  e  n  i  z  a 
kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen,  und  die  zu  T  u  r  ii  u  -  Sev  e  r  i  n  blos 
der  zu  sehr  benommenen  Aussicht  halber  nicht  gefällt,  bieten  Giurgiu, 
und  noch  mehr  Ralefat  das  Bild  traurigen  Verfalles  und  jämmerlicher  Ärm- 
lichkeit* Allerdings  bewegt  sich  auch  der  stärkste  Personen-  undWaaren- 
zug  durch  Galaz  und  Braila,  aber  Kalcfat  und  insbesondere  Giurgiu  hib«a 
io  maewr  Zdt  to  bedeutenden  Aufschwung  gewonnen,  datfe  eine  bessere 
Unterluinft  fSrPenonen  und  Waaren  (in  Giurgiu  und  Kalefal  auch  lur  SchiiTe) 
SU  den  drinisceadsten  BedurAiiAsen  gehört.  Ein  Neubau  mehrerer  Qoaranta* 
Mn  soll  schon  seil  mehreren  Jahren  beantragt  und  nur  durch  die  Kriegs 
wirren  bisher  verschoben  worden  sein.  Die  Einrichtung  der  meisten  um 
wicfatigslen  Quaranlauen  aber  ist  liir  den  Zweck  derselben  genügend,  und 
mehrere  sind  so  wohl  beschafifen,  dass  sie,  namentlich  mit  den  osterreiebi- 
schen  der  nahen  Grenzen  verglichen,  als  YoriQglich  su  beaeicluien  waren 

DieTerwaltung  des  gesammten  Quarantinewesens 
gehört  in  das  Ministerion  des  Innern  und  bildet  mit  der  Seotion  für  öflient- 
liehe  Gesundheitspflege  ein  organisches  Ganze.  Das  Dienstreglemeot  —  im 
Jahre  1847  neuerdings  durefagesehen  —  gleieht  mit  unwesentlichen  Aus- 
nahmen dem  russischen  und  die  Verwaltung  der  einzelnen  Quaranlinen  ge- 
schieht von  einem  spSter  nSher  anzugebenden  bleibenden  Personales  es 
BCfadnt  zwecfcm5ssi&  hierüber  etwas  ausführlichere  Hitlbeilung  zu  machen. 

Die  Leitung  des  Quarantinewesens  geht  Ton  dem  (schon  seit  dem 
Jahre  1830  bestehenden)  »Gomite«  in  Bucaiest  aus,  welches  dermal  aus 
einem  General-Inspektor,  dessen  Slellvertreler  und  dem  Protomedicus  des 
Landet  xusammengesetzl  ist.   Das  Quarantane-Gomit^  bildet  mit  dem  für 
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die  öffentliche  Gesundhoittpilege  betrauten  Depnrlement  ein  Gnnzcs  im  Mini- 
sterium des  Innern;  bei  ausserordentlichen  Anlässen  wohnen  den  Verband- 
luncen  die  Chefs  der  Ministerien  dos  Innern  und  des  Krieges  bei.  DicSitzuu-  ■ 
geo  linden  repolmfisRij;  von  8  zu  8  Tagen  statt  und  die  Gesrhäftssprachc 
isl  die  ^'alacbiscbe.  Aus  den  von  8  zu  8  Tagen  einlaufenden  Fit  t  iclilen  der 
einzelnen  Quarantänen  und  des  Snnitäts-Cordons ,  dann  aus  jenen  tier  Phy- 
sikats-Ärzte  im  Inüde  selbst  (welche  alle  14  Tage  einlaufen),  wm!  dasEr- 
gebniss  den  di(>loa]atischen  und  Consular-Behörden  der  fremden  Aiäthte  in 
Bucarest  ämtlirh  niitgetheilt.  In  den  einzelnen  Quarantänen  selbsl 
wird  der  Dienst  von  einem,  der  Grosso  derselben  entsprechenden  Personale 
versehen.    Die  Krnennung  dessell>eu  geht  vom  Ministerium  des  Innern  und 
dem  Comile  aus.    Die  Leitung  der  einzelneu  Anstalten  führt  ein  Director 
(Kichtarzl),  welcher  indessen  bei  reinnrrJliehen  Angelegenheiten  an  den 
Ausspruch  des  anseslelllen  Arzte.^  *)  gewiesen  ist.  Mit  geringen  Ausnahmuj 
erscheint  das  Uienstpersoiiale  eher  zu  gross  als  zu  geringe,  die  Besol- 
dung desselben  auch  aiigeuicssen ,  besonders  im  Vergleiciie  uut  der  m  .in- 
dem üblichen  sogar  ziemlich  gut,  da  die  Lebensbedürfnisse  hierzulande  ge- 
ringer und  in  billigcrem  Preise  sind,  als  anderer  Orten.  Die  ganze  Dienstes- 
vertheilung  wurde  offenbar  deD  nunachen  Formeii  naofagebildet ,  wie  die 
folgende  Tabelle  deutlicher  oifteht. 


Übersicht  des  in  den  Quarantänen  der  Walachei  und 
Moldau  besläDdig  angestellten  Peraonaict. 
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*)  Vor  in  Eintr  Antlalt  war  ein  unseprftAer  Artt  (ein  »Ejnptrtkerit)  als  Arat  be> 
atellt«  tonst  fanden  wir  durebgeheuda  akademiseh  geprüfte  lodivldmii  Im  tMtnal«^ 
trclchar  dantclban  Qbrigana  nur  Mbr  wenig  ZeLt  raubt. 
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Das  Pestpolizeigesetz,  nach  welchem  die  walarhischmol- 
daüiseben  Aastalten  «nd  der  Sanitätscordon  organisirl  sind  und  der  Dienst 
in  denselben  verwallet  wird,  bildet  einen  Theil  des  organischen  Statuts,  auf 
welchem  das  Bestehen  der  Furstruthümer  selbst  beruht.  Das  Gesetz  stimmt, 
wie  erwähnt,  im  Wesentlichen  mit  dem  russischen  ulteit  in  und  enthält  eine 
umständliche  iJaisteJlung  der  Vorschriften  für  die  Behandlung  der  Personen 
Ttiicre,  die  ReiniiMing  der  Schiffe,  Waaren  und  Effekten,  Die  Art  und  die  Dauer 
dieser  Bebaudlung  und  Reinigung  richtet  sich  nach  den  Herjr  h(t  ii,  welche 
über  den  Gesundheitszustand  in  den  Provinzen  der  Türkei  und  aus  der 
Levante  eingehen.  Gegenwärtig  werden  nur  die  orientalische  Pest  bei  Men- 
schen und  die  als  anstickciid  bezeichneten  Thierseuchen  als  Beweggründe 
TM  Qnnrnnläne-Massregelü  angesehen,  walirend  m  der  Levante  bekanntlich 
die  Cholera  auch  dazu  veranlasst.  Vom  rechten  Dnnanufer  und  niis  der  Le- 
vante eintreffende  Personen  weiden  dermal  ohne  Lnlerschied  einer  vier- 
tägigen Contumaz  unierzogen;  bei  Thicren  fmden  die  bekannten  Beim- 
gungsmassregciu  statt.  Das  Reinigungsverfahren  bei  Waaren  und  Effek- 
ten dürfen  wir  auch  als  ziemlich  bekarint  voraussetzen*)  und  verxveilen 
daher  nur  i>ei  jenem  der  Schiffe  etwas  umständlicher,  siulemai  dasselbe 
mehrfach  wichtig  und  für  viele  Leser  zugleich  neu  sein  mag. 

Die  Schiffe,  welche  auf  der  untern  Donau  -  von  (h^uva  ibwarls 
—  fahren,  befinden  sich  Iheils  in  freier  Pratica  mit  dem  walachisf  ii  uiol- 
dauischeii  Lfcr,  Iheils  in  Quarantäne,  lu  freier  Fratjca  fahren  in 
der  Regel  alle  Donaubarken  undKerlazcn.  die  zwischen  Skela-Cladova,  Biaila 
und  Galaz,  entlange  des  walachisch  moldauischen  Ufers,  zu  Thal  oder  zu  Berge 
schiffen  und  zur  Transportirung  des  Getreides  und  anderer  Handelsguter 
dioiHm.  Diese  in  freier  Pritiea  MmtUebenDoDSufahrzeuge  müssen  entweder 
einen  Quarantine-'Wi^ter  an  Bord  haben  oder  —  vm»  häufiger  der  Fall 
ist  —  der  Padrone  des  Fahrzeugs  muss  in  den  Sanililseid  genommen  wor- 
den sein.  Solche  Flshrzeuge  aber  dürfen  keinen  Punkt  des  reehleo  (iQrklseli- 
serbiseben)  Donauufers  berühren,  müssen  flmm  SebUFspass  (roMiCM  de 
drMi)att  hestimmtflo  walachiscfaen  Gordonspoeten,  wo  sie  tU»er  Nacht  vor 
Anker  gdien,  vorweisen,  und  eich  olieriianpt  von  jeder  Commanikation 
mit  einem  andern,  nicht  in  freier  Pratica  segelnden  Fahrzeug  enthalten. 
Unter  diesen  Voraichtsmassregein  ist  es  den  Dooaobarfcen  und  Kerlaien  ge^ 
alattei,  an  jedem  walachisch'moldaaischen  Landungsplatx  anzulegen,  Waa< 
reo  aus-  vnd  einsoschiffen  und  überhaupt  frei  zu  verkebien.  Die  ISr  die 


hüT  tlie  VVaareureiuiguiig  sind  vier  Classen  gebildet:  1.  Solche  Waaren,  die 
(«t  iMiirar  lUiaifang  bedarfeiit  «1*  ,  <MiTM ,  CavUr  o>  «.  f>  —  Boldi«t  di« 
d«rck  blcMMt  Wm^«!!  und  DüRlurSiiclMni  g«reiiiigt  werden  sollen ,  s.  B.  B«l«- 
gcgenstäiidr,  gcmttnEtes  Geld  u.  s.  f.  —  3.  Wa.ireii  ,  die  nuseiiiaiutcrgelcgt  ,  geräa- 
chort  nnii  der  Luft  ausgesetat  werden,  wie  Stoffe  fttr  Hkeider,  Papier  v,  dgU  m* 
4'  Wolle,  die  eincx  LUftuug  von  30—40  Tagen  unterliegen  kann,  je  vadi  dmn 
GMTOdheUtsMUttde  dc«Bera§i«rlM.  —  Di«  Bri«fr«iiiifttii§  ftlit  b«l 
•  inf  ■«  h  en  Rri  ef«!!  oliii«  EvoffDUiig  d  «r««lk  •»  vor  eich. 
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DonauschitTfahrt  bestellten ,  iwischon  Skoln  f!lndova  und  Gahi  fahrenden 
Dampf  böte  befinden  sich  unter  ftlcichm  Vorsieh  t  stna<?sregeln  jn  freier  Pra- 
tica  und  führen  einen  beeideten  .^ami  aswachlcr  viiu.udiao«  vom  Sanitäts- 
Cordon  am  liord.  Sämmtliche  Donaubaiken  und  Kcrlazeu  hingegen,  welche 
das  rechte  fserbisch-türkiscitt)  Donauufer  entlang  fahren  und  die  grosse 
&fal  der  Kauffahrteischiffe,  welche  ailjaiiilich  aus  der  hohen  See  durch  die 
Sulinamüiidung  nach  den  Donauhäfen  —  haupts.u  liJich  ü.ilaz  und  Braila  — 
segeln,  um  daselbst  zu  löschen,  befmden  sich  in  Q  ü  a  i  a  n  t  ä  n  e ,  d.  h.  diesen 
Fahrzeugen  ist  keine  unmittelbare  Communikation  mit  dem  walachisch- 
moldauischen  ijfer  gestattet,  sondern  nur  ein  Verkehr  durch  die  Contumaz- 
Bastelle  unter  Überwachung  durch  das  Quarantäne-Amt.  Die  auf  den  Rbe« 
den  von  Galaz  und  Braila  vor  Anker  liegenden  Kauffahrteischiffe  J>efioden 
sich  demnach  in  der  Regel  alle  in  Quarantäne  und  sind  von  dem  frwsnVeT' 
kehre  mit  dem  Festland  aus^scblosseo.  In  eben  diese  Kat^orie  geh5no 
auch  jene  Dam  p  f  b  o  t e,  wsleht  «a  re^leii  (törkitcheii'  vad  aarbitebMi) 
Dfer  der  Donau,  sviseben  Klado«duiiia  und  Galas  auf-  und  «bfdvMi,  ao 
wie  die  swiaehen  0alas  und  der  T&rkei  (Gonstantinopel)  yerkehrenden 
Dampfschiffe.  SimmtUdie  Personen  dieser  Pahneuge  därfen  erst  naeb  voll* 
braebter  (dermal  viertägiger)  Gontonaa  in  die  PGrslenlhomer  einireteni  auf 
dem  Dampfschlfl'e  sdbst  aber  kann  naeh  vorausgegangener  Absondannig  und 
vierxehntfigigor  Reinigung  unter  AnfUeht  des  Quarantäne  Personales  die  freie 
Pratica  gestattet  werden,  von  welcher  £rlaubni88  indessen,  der  vielen  üm> 
'Stlndlicbkeiten  und  des  Zeitverlustes  halber,  nur  selten  Gebraudi  gemaebt 
wird.  Für  die  in  Quarantäne  befindlichen  Kauffahrteischiffe  bo- 
atebt  wieder  eine  eii^ne,  in  der  Biarinespracbe  unter  dem  Namen  S  e  i  o  r  i  n  o 
bekannte  Saniiataeinricbtung.  Jedes  aus  dar  holien  See  auf  den  Rheden 
VOR  Galas  oderBraito  anlangende  Schiff  darf  nieht  sogleich  auf  dem  für  den 
Quarantinehafen  bestimmten  Ankerplalie  sich  anblelleD ,  sondern  muss  dam 
Hafen  gegenüber  auf  dem  rechten  Donaunfer  anlegen  und  solange  dort  ver- 
weilen, bis  es  die  Beobacbtuagsseit,  d.  i.  den  Sciorino  uberstanden  hat. 
Die  Dauer  dieses  Sciorino  ist  verschieden  nach  der  Beschaffenheit  des  Oe- 
anndheilsposses (Pateutes)*),  und  erst  nach  abgeUufenem Sciorino  wird  ge- 
stattet, das  Fahneug  vom  jenseitigen  Ufer  in  den  diesseitigen,  eigentlichen 
(^oaranl&iebafBu  (»Gavano«)  au  bugiiren,  um  daselbst  Loschung  und  FTacb- 
tnng  von  Gütern  u.  dgi.  vonunehmen.  Bei  Ablaufe  des  Sderino»  ehe  noch 
dem  Cspitan  gestattet  wird,  sein  Fahneug  in  den  Qnarant&oehaÜNi  au  bug- 
iiren,  begibt  sich  der  Quaranfine-Arzt  an  Bord  des  Schiffes,  untersucht  die 


*)  Die  Ua  uer  da«  Sciorino  auf  den  lUiodon  von  Oaias  Od  Braila  -war  fritkor 

auf  72  Stunden  fcslgesctit;  (furch  die  Erriehtuag  yon  Quarantän«nstalt(>n  in  den 


auf  24  Stundon  TaTanlaatt  Zeitwalao  neu«  R*k6liiin0en  doaaelben  wntdon  duroli 
spater  als  Taltch  erkannte  Gevadtte  von  Branklicittauikradioii  bodiogt»  aber  ancli 
bald  •wieder  aargegeben. 
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Mannschaft  desselben  auf  ihre  Gesundheit  und  gcfitattet  in  keinem  Falle 
verdächtig  !  ikr  inklcii  die  Comrounikalion  mit  der  Mannschaft  der  ührigen 
Schilfe,  rsui  wenn  allen  Sanilälsvorscliriflcu  genügt  ist,  geht  das  1  .iluzeug 
in  den  Quarautänehafen  über ,  wo  es  mit  allen  daselbst  ankernden  .ScbifTen 
zwar  in  Verbindung  tritt,  jedoch  durch  den  allgemeinen  Sani- 
tät scord  o  n  vo  n  der  unmi.ttelbaren  ConununiicatioQ  mit 
dem  Festland  and  den  io  freier  Pratiea  befind  liehen  Per^ 
sonen  und  Gegenständen  abgeschnitten  bleibt.  —  DiMe 
DaiBteHnog  seigt,  wie  gross  die  Genauigkeit  in  der  Überwachung  des 
Schiflbverkehrs  sein  muss,  wie  vieUach  beirfend  und  hemmend  diese  wn- 
stSndlichen  Massregeln  auf  denTerhehr  selbst  ehiwirlien  müssen. 

Beide  FQrstenth&mer  besoMen  in  jedem  Kreise  einen  Amtsi 
erst,  der  hauptsächlich  aar  Beobachtung  d^r  Epidemien  und  Eptseotien 
bestimmt  und  verpflichtet  ist,  hieiüber  alle  14  Tage  regelmässigen  Bericht 
an  das  Görnitz  in  Bukarest  (und  das  Saniläts-Deparlement  in  Jassy)  su  er- 
statten.  Diese  Berichte,  zusammengenommen  mit  jenen  der  Quarantäne- 
Arzte,  bilden  die  Grundlage  jener  ämtlichen -Mittheilnngen  über  de^  Gesund* 
heitszustand  in  den  Furstenthumem,  welche  den  diplomatischen  und  Con- 
sularagenten  in  den  beiden  Hauptstädten  zukommen.  Wie  weit  die  Zahl 
und  die  Bildung  der  Kreisärzte  für  ihre  wesentliche  Bestimmung  hinreiche, 
das  lässt  sieh  auf  emer  kurserenCommissionsreise  um  so  weniger  ermitteln, 
als  dazu  gerade  zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  an  Ort  und  Steile  kein  genü- 
gender Anläse  g^lioten  war.  Jedenfalls  liegt  aber  in  der  Autstellung  eines 
nach  dem  Gesetz  akademisch  geprüften  Amtsarztes*)  für  jeden  Breis  eüie 
sehr  schätzenswerthe  Sidierung  regelmässiger  Nachriditea  über  den  Öftent^ 
liehen  Gesundlieitszusland  der  einzelnen  Kreise. 

Die  Polizei  über  Fremde  und  Beisende  wird  an  dem 
Sanitätscordon  natürlich  mit  der  gesetilicfaen  Strenge  gebaodhabl :  aber  auch 
im  Innern  des  Landes  wird  dieselbe  sogar  in  den  Dörfern  geübt  und  der 
Umstand,  dass  die  Post  als  Monopol  der  Regierung  betrieben  ist',  erleichtert 
namentlich  die  Aufsiebt  über  die  rascher  Reisenden.  Ohne  Kenntniss  der 
Sprache  des  Landes  dürfte  es  Fremden  überhaupt  nicht  möglich  sein  in  dem 
Innern  desselben  zu  reisen,  ohne  sofort  Aufsehen  zu  erregen.  —  Von  Zeit 
zu  Zeit  sollen  sich  vom  jenseitigen  —  bulgarischen  —  (Jfer  Flüchtlinge  in 
der  Walachei  und  Moldau  einfinden:  dieselben  erhalten  hier  aber  immer 
eine  Unterkunft  und  melden  sich  deshalb  herkömmlicher  Weise  bei  den 
Wachtposten.  —  Des  Schmuggels  halber  wird  Niemand  das  linke  Ufer 
geheimer  Weise  betreten,  weil  derselbe  sich  überhaupt  nicht  lohnt,  so  lange 
der  Zoll  nur  3%  beiriigt,  und  weil  überhaupt  vom  rechten  Ufer  und  von 


*)  Iii  nulutrust  und  in  Jai»y  bestehen  iti'itiicho  CominiMionou ,  welche  die  iu  den 
FtirsteiithUmcru  sich  niederlassenden  Ärzlc  einer  prakÜtebto  Prüfung  unt«rtt«h«u  } 
Jim«  MMsregel  TCibiadvrt  da»  Treiben  der  HerkUehreier«  Qaadualber  «nd  Plu<« 
scher,  die  fralier  ihr  Paradie«  in  der  Walechei  und  Koldau  hlvfif  S"''*^  S*Ai»» 
den  hab«n. 
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den  DonatrschifTeD  koin  werlhvollcr  Gepcnslnnd  zn  schmuggela  ist»  der  in 
den  Fiirslenihümerii  einen  verbteitclcn  Verbratah  fäiulc. 

Die  (>uarnutäne-ijbertrclunp:en  .sind  mit  streogen  Strafen 
belegt  ;  wer  den  Sanitals-Cordon  gewali^ain  tluichbricht  oder  heimlich 
durchschlejchl  wird  auf  Lebensdauer  zur  ^Zwangsarbeit  in  den  Salzgrubea 
vertirlheilt,  Ja  nach  Massgabo  der  Sc'mld  sogar  slandrechllich  mit  dem 
Tode  bestraft.  Wer  den  Cordon  zu  übertreten  'versucht  und  auf  zweimaliges 
Anrufen  des  Wacbfposti'ns  sich  nicht  zurnckriehl,  auf  den  wird  vom  Posten 
Feuer  gegeben.  Sobald  die  Pest  am  rechten  Donauufer  auftritt, 
wird  der  Cordonsdienst  verstärkt,  die  Anzahl  der  einzelnen  Wachposten 
vermehrt,  selbst  venlrt  ifarlil,  ic  diess  im  Jchr  1837  der  Tali  war.  Auch 
werden  im  Noihfallc  die  lidutrn  der  zunächst  gelegenen  Ortschaften  bewaff- 
net, für  ihre  besondere  Verwendung  nach  Thunlichkeit  rasch  vorbereitet  und 
zum  Cordonsdiensle  verwendet.  Nach  gleich  strengen  Grundsätzen  wird 
die  Dienstleistung  des  angestellten  Personales  überwacht  und  im  Übertre- 
tungsfalle geahndet. 

Ans  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dass  die  Walachei  und  Holdaa 
doffvli  einen  wohlgeordneten  und  zuTeriassigen  Stoitäts«  Cordon  von  den 
levMtifohen  Provinsen  abgetehieden  sind,  dais  ferner  die  Onaranline-An- 
•tallen  des  Gordons  dem  Xweeke  und  Bedoifhisse  vesenUioh  entspreeben, 
dass  im  Innern  beider  PQrstentbfimer  die  Elemente  einer  liemKcb  genauen 
OelMrwaobttng  des  offcnllieheu  Gesundheitssostandes  der  Henaehen  und 
Tbiere  Ümllieh  bestehen,  dass  endlich  über  Fremde  und  Reisende  eine  go- 
regelte  Aufsieht  stattfindet,  und  die  Debertreiungen  der  peslpoliieilicben 
YorschriRen  strenge  geahndet  werden.  Fügen  wir  noch  den  Umstand  hinio, 
dass  sieb  alle  diese  Anstalten  bereits  durch  die  EMkhrong  bewihrt  fiaben, 
indem  seit  ihrer  Brrichtnng  die  früher  in  densellten  oft  herrschende  oiienta- 
lische  Pest  nicht  mehr  vorkam,  soodemr  —  wie  im  Jahre  1S34  und  1837 
—  Tor  der  Grenxe  selbst  still  stand  *).  In  Folge  soteher  Leistungen  öiÜBeto 

*)  Im  Jahr  1836  »ütheio  die  Pest  in  Couetantinofiel  und  desseu  Umgebung,  ohne 
den  B«lk«ii  BO  überschreiten ;  die  Dampf-  und  Hauffahrteischiffe  fuhren  zwischen 
CrastaBtiiiapel  «nd  Qa1«s  towi«  Braila  obn«  alle  ttbla  Folgen.  In  J«1iral837  ttbar« 
Mfcritt  die  Pest  den  Ballu*,  rlehtet*  ■■  den  Orten  von  Widdin  his  an  die  Aus- 
mttndung  des  St.  Georgskannt«-»  ungeheure  Verheerungen  an;  in  T  oni-P.ilnnljn, 
Sistow,  Rustschuk,  Matschin^  I«üktscha  und  zuletxt  in  Xultacha  wurde  (nachCon- 
nilnilieiricht«'«)  «in  Dfitlnl  dar  Bcvaikerung,  uaeb  andmn  «ioe  aoch  gröstareAn- 
fahl  kinw«vgav*in.  lUiiffallrtaiMkifl!»,  Dampfbote  und  ladia  Hastanfalmavg« 
der  Douku  laugten  während  der  ganten  Pftstseit  auf  den  Rheden  von  GaUs  und 
Braila  an  und  setsteu,  freilich  unter  vpr^chirften  Vorsichfsmassregeln  ,  ihre  La- 
dungsopcralioneu  fort  lu  der  (Juarautüue  VOS  Gala*  ,  so  wie  in  jeuer  von  Sip- 
niia  Od  dar  Waiachai,  Siatoir  gegenüber)  arkranklen  ainigc  Quarantinlttan  «d 
der  Pest,  ohne  dass  da«  Conta^nm  bei  angawandcCen  sweelinStsigen  Tortiehtan 
den  Umfang  dts  Quarai>i;inf -TlAyons  überschritten,  ja  nicht  einmal  Innorhalh  des- 
seUien  um  sich  gegriffen  hätte  Im  SfhtffsrastcHc  von  Braila  gab  es  sowohl  an 
Bnrd  der  See-  als  auch  der  Donaufahrzeuge  Pestkranke  und  Todtcnfalle;  di« 
Anataekugsgafahr  mrda  |adoch  dnrck  nngaaumU  Fortachaffnag  der  «araptomic- 
tirtan  Pakriauga  natd  duyek  ander*  Traamin^Vv<kahrnng*n  abgcwebrt. 
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Aussland  iclMHi  im  Frühjahr«  1845  ^«iii«  iMWurabische  Linie  dem  freien 
Verkehre  mit  den  FfintenlbOmem,  gegen  wolohe  froher  doch  der  russische 
Conloii  ao  siraoge  gehaodkabt  woita  war.  Ifor  TOffibergefaend  —  im 
lahi«  1848^1849  —  oibm  Ronlaiid  dnsa  VerfQgOQg  raioek,  aus  Anlast 
denen,  vnä  die  tiliUMiien  Truppen  ohne  Beobaehttuig  der  Qoaitot&M-Vor» 
aehiüleii  in  die  FQnleiitliSiiier  eingerüeict  witen;  »ciKmiiii  HeilMle  1849 
wmde  jedoeii  der  Dreie  Veikehr  iwieebeo  Roeiiiiid  und  den  FünleatbÜnieni 
Moecdings  gestaClet*). 

Nach  diesen  thatsacblichen  Ergebnissen  stellt  sich  das  fernere 
Bestehen  von  Sanilfit'i- Cord on  nnd  Quarautänc-Anstai- 
ten  auf  österreiehlieher  Seite  gegen  die  Fürstenthümer 
als  grand-  und  tweekloe  bereae;  es  gibt  nämlich  vom  arztlichen 
Standpunkte  beale  behieo  Grand  mehr,  an  deaien  Willen  die  österreichi- 
icfaeii  Anstalten  länger  furlsudiuem  bestioimt  snn  können ,  ihre  einstige 
Aofgabe  ist  ginilieb  erieseben,  nnd  es  wSre  nur  gereebt»  wenn 
nielit  aneb  klug,  den  Sa nititscordon  als  soleben  sammt 
den  Qnarantlnen  von  Orsova  aus  bis  Bbjan  ebebaldigst 
aufzubeben. 

Als  wescnlUches  Bedenkeu  gegen  diese  Massregel  hat  man  (als 
ärztliches  Hinderniss)  das  Forlbestehen  von  ansteckenden  Thier  -  Seuchen 
iu  beiden  Furstenthumern  erklärt.  Doch  hat  man  noch  nicht  einmal  auuu- 
herud  sicher  erwiesen ,  dass  diese  Thierseuchen  wirklich  ansteckend  sind, 
und  dass  dieselben  zweifellos  nur  in  den  Fürstenthümera  entstehen,  und 
sieb  daher  allein  weiter  yerbreiteu;  ganz  ülMrsehen  hat  man,  dass  jene 
Seuchen  auch  in  j^ssaiabien  fast  beständig  berrsehen,  ohne  dass  sieb  Ostemii^ 
gegen  Bettafsbien  und  Rossland  Sberbaupt  dureb  Qoarantine-Massregeln 
absperrt/ dass  endlieb  viele  —  ja  alle  jene  Seuchen  aueb  in  Provinien  Eu- 
ropas Torfcommen»  welche  mit  dem  Orient  niemals  unmittelbar  veibebren. 
Aber  auch  angenoomien  —  aber  niebt  sngegeben  — dass  jene  Vieb- 
seucben  in  den  Förstentb8aiera  allein  entstehen  und  sieb  nur  ans  densel' 
ben  eontagiös  verbrdten,  so  iSesst  daraus  nocb  gans  und  gar  niebt  die  Be- 
obachtung solcber  überspannter,  ja  sum'  Tbeil  zweckwidriger  llassr^eln, 
als  jene  unseres  jels^en  Quarantine- Wesens  fordern.  Am  Seblusse  dieser 
Skizze  werden  wir  zeigen,  wie  auf  eine  einfachere  und  siebrere  Weise  die 
Viebseucben  in  den  Fürstenthümem  uberwacht  und  der  Uebergnng  der  an^ 
steekenden  in  die  Ssterreidiischen  Provinzen  verbindert  werden  kdnne.  Der 
ansteckenden  Viehseneben  halber  allein  kann  mitbin 

r 


*)  NMlidem  HuMUad  ebea  im  J«hr«  1SI9  in  «Um  Aostaltea  de»  waU«hi«cli-Mol< 
^■iMlim  SaalUtvcOT^t  Mine  «ostrottranl«»  G«amiailM  ISvg«^  Mt.ra|j|t- 
•tollt  haltt,  so  ÜMt  tidt  mit  Oewivdiclt  amalimcB,  diiM  flk«t  di«  DteaMlaittwi- 

gen  aof  domselbeii  von  diesen  günstige  Berichte  eiugelaufen  nein  mii.<«scn,  sonst 
hntte  Russland  die  frühere  üegfiostigung  nidtt  t«fMt*1ld«a»  notem«!  es  in  dieter 
Uiaaifibt  *«br  »trcag«  tu  Werke  geht« 


di«  AofrechthaltODg  des  Sanitfitgeördoiis  und  der  Qua-' 
rftotaDen  ntcbt  behauptet  werden. 

Ein  iweitea  Bedenken  hat  man  gegen  die  Fortdauer  die  aar 
Anetalteninden  beiden  Forsfeulhumeni  erhoben.  IHeeelhen  sind  bald 
20  Jahre  in  nageschoiSlerter  Thätigiieit,  und  haben  selbst  w&hrend  dor  po^ 
lilischen  Unruhen  im  vorigen  und  im  eben  abgelaufenen  Jahraefaent  sich 
darin  erhalten.  Selbst  die  tfirkisehen  Truppen,  welche  im  Jahro'1848  die 
Fürstenthümcr  plötzlich  beseUen  mussten,  beobachteten  die  aoarantine, 
indem  sie  im  Freien  die  übliche  Zeit  hmdoreh  abgeschlossen  oampirteD ; 
weldier  eufopStscbe  Truppenhörper  würde  sich  bei  Besetsung  einer,  Piovini 

oben  so  verhalten  haben?  Haben  wir  doch  an  dem  SsUneichisoli- 

serbischcnGrenzcordou  ganz  andere  Ereignisse  indemselbeo  184^r  iahie  er^ 
lebt :  Die  Serben  überschritten  diesen  Cordon  ohne  die  geringste  Fdrmlieh- 
keit,  ja  selbst  das  Mauthveriahren  konnte  nur  besehr&ikt  geübt  werden,  und 
endlich  sahen  wir  den  ganzen  Cordon,  an  Bosnien  nnd  Serbien  entlang^  die 
gesammlen  Wachtposten  aufgehoben!  ^  Welclies nun  auch  das  einstige  po- 
litische Leos  der  beiden  reich  gesegneten  FSrstentliunier  sein  mg^  immer 
^vird  CS  im  wesentlisheninteresse  ihres  Besitzen  liegen,  den  SanitSts-Cofdoo 
sammt  den  Quarantänen  so  lange  Grund  und  Zweck  dafür  TOrfaanden 
sind  ~  aufrecht  zu  halten ;  es  wird  dies  um  so  mehr  geschehen  müssen, 
als  die  Bevölkerung  beider  Länder  von  dem  viel&chen  Nutzen  jener  Anstal- 
ten bereits  überzeugt,  deren  Wegräumung  höchst  ungern  sehen  wfirde.  üebri- 
gens  sind  die  Quarantäne-Anstalten  ein  integrirender  Theil  des  organischen 
Statuts,  worauf  die  Fürstenlhumer  ihre  eigene  Existenz  erhallen  haben ;  nur 
mit  der  Vernichfimg  dessen  —  und  das  wäre  auch  der  politische  Tod  bei- 
der iäuKt   -  würden  also  jene  Anstalten  vielleicht  aufhören  können. 

liin  drittes  ßedenken  hat  man  auf  die  Vorurtheile  der  Bewoh- 
ner der  öste  frei  tjiiis  c  hen  Nachbarprovinzen  gegründet,  zu 
Folge  welcher  diese  dem  freien  Verkehre  aus  Furcht  vor  der  Pest  abgeneigt 
wären,  und  den  Fortbestand  der  österreichischen  Quarantänen  ängstlich 
wünschten.  Die  neueste  Zeit  hat  wieder  gelelirt,  dass  auch  fQr  den  crasse- 
slen  ünsiun  hie  und  da  Sympathien  aufgebracht  werden  können :  doch  für 
die  weitere  Aufrechlhaltuug  der  österreichischen  Quarantänen  gegen  die 
Walachei  und  Moldau  wird  man  an  Ort  und  Stelle  derlei  Sympathien  ver- 
geblich suchen :  sie  besteben  höchstens  im  Hirnkasten  geistiir  verlebter  ßu- 
reaukraten  unJ  Referenten,  welche  das  Leben  an  und  in  den  Grenzen  eben  so 
wenig  kdiuiuea  und  kennen,  als  das  zunaclisi  vor  ihren  Äugen  entwickelte 
Treiben.  Sonst  bat teu  dieselben  dem  Staatsoberhauple  längst  unverhohlen 
gesagt,  dass  die  Bewachung  des  siebcubur^iöch  walachischen  und  -moldaui- 
aeben  SaDitäls-Cordons  uicujalh  vollständig  geführt  worden  war,  und  auch 
nie  gefuhrt  werdcu  konnte  j  dass  die  Anwohner  der  Grenzen  beiderseits  so 
oft  fiber  den  Cordon  heimlicher  Weise  schritten,  als  sie  es  niitzlich  fanden ; 
dass  es  seit  zwanzig  Jabreu  auch  keinen  Scbeingrund  mehr  für  die  weitere 
SenitSts-GordouserhaltuDg  gibt ;  dass  die  Anwohner  der  Grenzen  haaptsäch- 
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lidi  deshalb  den  Gordon  und  die  QnaraiitSoea  mit  allea  vielfMh  beineodeo 
und  hemmenden  Maasiegebi  recht  lehr  haesen,  gele^tHf  h  «ich  verspotten* 
—  Wenn  es  irgend  ein  bieher  besögüohet  »Yocurtheil«  an  der  Gnoze  gibt» 
M  ist  es  die  aieoUcb  allgemein  yerbieitete  MeiDiuigr  dass  die  Qnanuitloeii 
noch  aufrecht  erhalten  werden»  um  unter  SanltatsTorwSnden  poiitiaeb^ 
IfauuuieH^  polizeiliebe  u.  dgU  Zwecke  naefa  Belieben  au  veribleen,  nament- 
lich aber  aneb  das  Brieljgebeimniss  auf  eine  doRthaas  unverantwortliehe 
Weise  mit  grosster  Willkür  zu  TerletMO. 

Em  anderes  Bedenken  hatte  sich  vor  wenigen  Jahren  noch  in  der  Aka* 
demie  der  Ifedicin  bei  der  Discussion  der  Pest  -  und  Quarantanefirage  rsge 
gemacht:  es  war  die  Entstehung  der  Pest  an  den  Gfern  und 
der  Mündung  der  Donau.  Dieses  Bedenken  ist  durch  keine  einzige 
Thatsache  begründet,  und  konnte  nur  bei  jenen  Boctiinärs  Platz 
greifen,  welche  der  Geographie  und  Geschiebte  unkundig  waren,  fiel  daher 
auch  bei  der  praktischen  Beleuchtung  durch  die  Commission  zu  Boden* 
Sollte  aber  auch  —  wogegen  in  der  Theorie  nichts  vor  der  Hand  einzu- 
wenden wäre  —  die  Pest  an  den  Donaumundungen  der  Fürstenthümer  spä- 
ter entstehen,  so  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  die  Möglichkeit  einer  glei- 
chen Entstehung  ao  den  österreichischen  Donaumündungen  in  Abrede  zn 
stellen  *) 

Es  erweisen  5?irh  n!so  auch  diese  Bedenken  als  hallios,  und  wir  kön- 
.  Den  schliesslich  nur  au  eine  von  der  Staatsverwaltung  bereits  laiv^c  gege- 
bene Thatsache  erinnern,  um  zu  /eigen,  dass  Osterreich  die  freie  Zulassui^f» 
aller  moldauisch  •  waiachisrhen  Zufuhren  eigentlich  gesetzlich  schon  aner- 
kannt hat ;  diese  Thatsache  ist  der  freie  V  e  i  k  e  Ii  i-  /wischen  Osler- 
reicli  und  Russland,  welches  letztere  seit  denn  Jahre 
1845  mit  den  Fü  rst  en  thümeru  in  freiem  Verkehre  steht. 

Absichtlich  haben  wir  hier  es  unterlassen,  einen  besondern  Vergleich 
zwischen  dem  Sani täts  -  Gordon  und  der  Quarantäne  der  österreichischen 
(siebenburgisch  bukowiner)  Grenze  und  jener  der  walachisch  -moldauischen 
Linie  zu  liefern;  ein  solcher  Vergleich  wäre  nur  zum  grössteu  INacbtheile 
der  ersteren  ausgefallen.  Die  Schlussbetrachtung  der  Skizze  von  den  drei 
Donaufursteuthiiinciii  wird  aaclj  auf  die  juridische  und  nationalokonomische 
Seitti  einen  Lilick  weifeu,  welcher  Jeni  Arzt  um  so  weniger  fremd  bleiben 
kann,  als  ihn  seiu  täglicher  Beruf  mit  1  ug  und  lieclil,  mit  Wohi  uud  Weii 
in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  vertraut  macht. 


')  Bios  Als  Curiosum  8«i  es  orwahnt ,  dass  manche  QuarantSnerround«  d«»  Fort- 
bestehen dieser  Austallon  um  der  Übaiig  «•illci»  wünsi  licii  ,  in  welcher  die  Augo< 
»teilten  für  die  Zeiten  dos  Bedttrfwisscs  erhalten   würden.     Wegen    einer  solcheo 

Zeit ,  niMiiUittmistigtt  b«baiid«lu  wwd«».  Wir  wOrden  4«»  UMimns  nicbt  ge- 
denken, wenn  es  nicht  (!cii  diischoin  hitlte ,  dMI  dtTMllM  daanodl  Sti  «•  aueh 
not  fttr  Monate  —  Wurtel  schlagen  woU«  I 
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Dio  Quarantänen  des  Fürstenthums  Serbien. 

Die  Quarantäoo^Ambillflii  btelehen  in  Serbien  teil  den  iahre  1836, 
wurden  jedoch  bis  zum  Jahre  1841  nur  durob  Verordnangen  geleilet,  und 
ml  in  diesem  Jahre  dureh  ehio  festgestellte  Oeeekigebung  und  Dienstcsord- 
nung  organiseb  eingeriehtAt  Bekanntlich  begrenzt  sieh  Serbien  durch  die 
Save  und  Donau  auf  der  längsten  Linie  mit  Österreich :  hier  unterhält  die 
•eibieche  Regierung  natürlich  keinen  Cordon;  ferner  etöast  Serbien  nn  Bot- 
nien,  dio  Herzegowina,  Albanien  und  Bulgarien,  so  wie  an  einen  kleinen 
Theil  der  Walachei ;  auf  dieser  Grenzlinie  wird  der  Sanitäls-Cordon 
unterhalten.  Derselbe  beginnt  westlich  an  der  Austuündung  der  Drina  in 
die  Save,  bei  Raca  (Ratscha),  und  endigt  östUob  andemfiiufluese  des  Timol 
in  die  Donau,  bei  Radujevaz*). 

Der  serbische  Sanitäts-Cordon  verläuft  thcils  an  reissen- 
den Gebirgsslrömen  (Drina,  lirsava,  L'bac,  Raska ,  Ibar,  Tin  ok),  theils  an 
meistens  sehr  hohen  Gebirgszügen,  welche  aur  sehr  weuif,'  wegsnm  sind, 
zumal  der  grössere  Theil  Serbiens  selbst  an  trercgeltüii  Weisen  und  Strassen 
noch  sehr  arm  ist.  Die  Grenzlinie  selbst  wjrtl  theils  durch  iJic  Müsse,  theils 
durch  Gräben  und  Sciiluchten,  durch  Verzfiuimiii^eii  und  Vt  rjifahlungeu,  end- 
lich durch  Lichtungen  der  Walder  dergestalt  bezeichnet,  dass  die  Cordons- 
linie  von  beiden  Seiten  genau  übersehen  werden  kann.  Die  Stras^n,  wel- 
che zu  den  Quarantänen  und  Hai^tellcn  filhrcn,  sind  meistens  die  einzigen 
Verbindungsmittel  zwischen  den  lürki-schen  Provinzen  und  Serbien,  ja  sogar 
einige  dieser  Strassen  sind  nur  für  Saumthicre  (Haska,  Mokra  (ioin  und  alle 
Rastclle),  um!  selbst  für  diese  mit  nicht  geringen  bcscüwerdeu  OMokra-Gora, 
alle  iiastciie)  zugänglich. 

Die  Bewachung  des  Sanitäts-Cordons  wird  von  einer 
Cigeueii  .Mannschait  »l  auduien«  verschen,  welche  gewöhnljch  aut  lo3  Wach- 
bütten  («Karauia«  cder  »Gardake«)  vertheilt,  und  zu  Zeil  des  Erfordernisses 
entsprechend  venuebrt  werden,  so  z.  i>.  jelzi,  wegen  der  Epizootien  in  Bul- 
0uieR,  auf  214  Hütten.  Die  Zahl  der  einer  Hütte  zugetheillen  llannsehall 
wechselt  von  3  bis  10  Köpfen,  und  diese  werden  von  einem  »ßuljuk-Ba- 
«ba«  geführt.  Die  Controle  der  Wachtposteu  wird  sunaehst  von  den  Qua- 
mntine-  uad  BastellvorstSnden,  nach  einer  sehr  genau  geregelten  Bienslord-' 
Mig  von  dm  Kveisbraptiettliii  vellzogen,  weloba  letzten  zugleieh  bevoll- 
maditigt  sind,  in  ibren  Kf«itm  die  erforderiiobeQ  Veretäitungen  der  Wäebt- 
maoosehaft  onversiigUeh  einniie^en.  Im  Nothfalle  kann  jeder  Sreisbewobner 
lum  Waebedienste  verhalten  werden ,  und  diese  Massregel  wird  durch  die 
Walfenluit  und  den  kriegeriseben  Sinn  der  ganzen  sefbiseben"  Bevölkerung 
leicht  ausführbar.  Eine  strenge  Abscheidung  der  Cordonslinie  geht  in  Ser- 
biea  aneh  noch  aus  der  jüngst  eist  lu  Stande  gekmuBMiien  Abeebütlelung 


£•  dien«  al»  Lciluitg  iu  Jor  Ausapracbo  »erbischor  Kigcuuatneo ,  iLiss  wir  du 
e^l««b  w4  i^a«li  itm  AutM  d«r  MrVb«h«tt  Haft«  «Mlit«lif«lb«n. 
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der  turkischmi  Oberhob^t  httvor»  aod  B«n  unil  Furekt  lulfeq  jene  GntiM 
nur  desto  genauer  und  eiferftuchliger  bewaeheo. 

Auf  dem  beseiehoeteii  Saoit&to'Gordon  Serbiens  sind  gegenw^ig  naob- 

slehende  Q  u  a  ra  n  t  £ n e - A  ns ta  1 1  e n  in  Tbatigfceit: 

1.  Raca,  am  Zusammenflusse  der  Drina  mit  der  Save. 

2.  Sehe pa cka-Adda,  |aii  der tiosniscben Oreoie iwisehen Raea und 

3.  L  j  II  h  0  V  i  ,  Alokra^Gora. 

4.  Mokra-Gora,  an  der  Biela*iBsava,  gegenüber  TonBusnisch-Samjeva« 

5.  Wass'ilina-Cesma,  an  der  bosoisoben  Orense  awiscben  Mokra- 

(aora  und  Raska. 

6.  Raska,  nn  dem  Zusammenflusse  der  Tymava  und  Raska  mit  dem 
tbnr,  gc^en  Albaoiea  uiid  die  Heraegovina,  gegenüber  von  rHovi-Basar. 


10.  Alcxinaz,  an  der  buigariscbea  Grenze,  an  der  Bugar - Morava,  ga- 

geiiüLer  von  iNissa. 

11.  \V  r  s  k  a  -  C  u  ka ,  \an  der  bulgarischeu  Grenze  zwischen  Alexinaz  und 


13.  R  a  d  u  j  e  Y  a  z ,  unweit  des  Zu  vuiainenflusses  dos  Timok  mit  der  Donau, 
an  letzterer,  gegenüber  \(mi  dnija. 
Von  diesen  Anstalten  gehören  Uaca,  Mokra  -  (Jora,  Raska, 
A  I  e  X  i  n  a  X  uml  Ii  a  d  ii  j  e  v  a  z  in  die  Gategorie  der  Quarantänen  erster 
Klasse,  nach  dem  aucli  bei  uns  giltigen  Ausdrucke;  alle  übrigen  dieuea 
blos  als  Ras-tellt,  mit  Ansnalnne  von  Pandiraio,  welches  in  der 
neueren  Zeit  als  llalbquarantüne  Personen,  Waaren  und  Tbiere  zulassen  darf. 
ISach  dem  Bedürfnisse  kann  eine  solche  Einrichluug  au  jedem  Uastelle  ge- 
trollen  werden. 

Die  Lage  und  Eintheiluag  der  Quarantänen  und  Rastelleist 
nach  den  gangbafsteu  Einbroebsstationen  des  Landes  gewählt  worden ,  und 
gegenwärtig  erscheint  Alexina  z  (oder  Alexinse)  als  die  bedeutsamste  Qua- 
rantäne» weil  die  Hanptstrasse  naebConslantioopel  über  Nissa  hierdurohfübrt, 
mithin  aueh  die  österreiehiscben  Sendungen  zu  Lande  hier  durohpaasiren. 
Vor  der  Hand  besteht  in  dieser  Richtung  auch  die  beste  Pahrstrasse  Ser> 
biens.  Oeber  Raska  sieht  der  Hauptweg  —  an  der  Grenze  nur  IQrSaum- 
thiere  praotieabel — nach  Albanien  durch  Novi-Bazar ;  Qber  Mokra^Oora«^ 
der  Saumweg  —nach Bosnien  durch Sarajeva.  Einige  dieser  Anstalten  bilden 
80  SU  sagen  die  ersten  Colonien  an  der  Grenze  des  hier  noch  mit  Urwaldern 
bewachsenen  Landes. 

Die  Einrichtung  der  Ans t alten  ist  gut»  ja,  mit  Riicksicbt 
auf  die  Gebäude  und  deren  Ausstattung  im  Innern  des  Landes  selbst  und 
in  der  österreichischen  Grenze,  trefflich  zu  nennen.  Man  darf  nämlich  an 
die  Bauart  und  die  Ausstattung  der  Häuser  in  Serbien  nicht  den  Massstab 
mitteleuropäischer  Städte  und  westlicher  Bequemlichkeit  legen;  je  weiter 


7.  S  u  |)  j)  o  V  a  z , 

8.  (i  r  a  lu  a  d  a  , 

9.  J  a  n  k  o  V  a  •  k  1  i  s  s  u 


( an  der  bulgarischoi  Grenze  zwischen  Ras- 
I    ka  und  Alexinaz. 


12-  F  a  n  (1  i  r  a  I  o , 


}  Uadujeva/.. 
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dtr  Beiimdo  naeh  Osleo  and  Sodan  liehl»  desto  mehr  lernt  er  jenen  llMt- 
etib  vergessen»  aneli  fordert  die  Natur  ^  und  innaebet  das  Klima  daiu  aoH 
Alle  eerliiselien  Quarantänen  beaitien  eine  geennde,  freie  Lage,  meistens  mit 
gewählter  freundlicher  oder  malerischer  Adssicht;  die  Hofe  und  Gange  gewSfa^ 
fen'den  vollen  Genuas  der  hSnllg  groasartigen  Umgebungen» 

Der  Dienst  in  den  Quarantine-Anatalten  wirdvon  einem 
gdiegeltenr  Personale  besorgt,  dessen  genaue  und  geräuschlose  Geschiflsfuh- 
Tung  dem  Beobachter  eben  so  sehr  auf  den  ersten  Blick  auffSUt ,  als  die 
anstfindige  und  freundliche  gegenseitige  Behandlung  der  Dienenden  unter 
einander.  Dem  Plane  gemSss  sollen  in  i^llcn  Anstalten  künftig  nur  Ante 
dkigiren:  bis  jetzt  konnte  diese  Massregel  nur  in  Alexinas  und  Raca  aus- 
geführt werden,  sie  soll  ober  bei  den  nächsten  Besetzungen zuTcrlässig  in  das 
Leben  treten.  Bis  dahin  werden  die  Kreisärzte  der  zunächst  liegnden  kreia» 
hauptorte  für  die  Quarantänedienste  von  Fall  zu  Fall  requirirt ,  was  nament* 
lieh  bei  Raca  und  Radujevaz  sehr  leicht ,  bei  Alokra-Oora  aber  sehr  schwer 
ausführbar  erscheint,  sintemal  der  Kreisarzt  in  Usize  (10  Reitslunden Ent- 
fernung) spinen  Silz  hat.  Die  Besoldung  des  Dicnstpersonalcs  wird  als  an- 
gemessen and  zureiobend  angesehen       Die  nachfolgende  Tabelle  liefert  die 


Übersiebt  dti&  Persuuales  der  serbischen  Quarantänen 

und  U  a  8  t  e  1 1  e. 


i\  a  m  e  n  der  Anstalt 

Director  oder  Arzt  ' 

Waareu- Inspektor  * 

1 

a 
•< 

1 
i 

«J 

o 
"S 

LJ 

1 

i 

Sanitätsdiener  ; 

  ■  1 

Anoierkung. 

QwrantSne  Baca    .  .  . 

1 

1 

1 

41  Ol 

»        Mokra-  Gora  . 

1 

1 

2 

6 

V  Der  Waaren-Inspektor  zu- 

»         Raskn    .    .  . 

1 

1 

3 

4  /     «ileich  Aml.ssctu  f  iher. 

»        Aleunaz    .  . 

2 

1 

3 

6 

10" 

1  Praktikant  u.  2  Porlicrc 

#       Badnjevas  ,  . 

l 

1 

2 

4 

71 

Ilaptallet  iSehcpankawAdda . 

»  Ljuhovic 

»  Wassijina-Cesoma 

»     Soppoviiz  .    .  . 

Die  Direktoren  heisasn 

■» .    Gramada       .  . 

hier  »Verwaltar.« 

»  Jankova-Klisiiura 

»     Wrska-riiika  .  . 

 1 

1 

Halbquaraotäne :  Paudirato 

1 

r  Der  Waareu  luspektor 
1    ^  Verwalter. 

•)  DI«  DIreelorMi  vmd  InM  beu«hM  «in«  BcBoMung  ron  «00  bi.  1000  CoW.«  in 
Silber.HttDie  neb«n  freier  Wohnung  tm  dan  AaMfttMa  ;  diaBMoMnng  da*  gniag- 

sten  nieners  betraft  i44  Ouldon  neben  frfie,  Wohnung.  Die  Beamten  sind  pen- 
•iontfahig  gleich  ihnnt  Witwen  und  Waisen,  aus  eineu  d«rc]k  FroeCBt«  wo»  alt— 
Be«iiit«ii-Bmold«og«ll  8«rlli«ns  gebildeten  Fonde. 
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Dia  VerwftUuQg  des  getanmlea  Qiia'iantiBe-Weseus 
lieiit  vam  MiniBterium  des  iDuern  xa  Belgrad  ans,  wo  das  Quarantioe-  and 
LaodasaaDititswaaan  au  einena  gamen  Uepartament  onter  dar  Leitung  etnaa 
Arzlas  verbunden  ist.  Gegenwärtig  versieht  diesen  Posten  ein  ausgezeieli- 
oaler,  in  Österreieh  geitoraner  and  gebildeter  Ani,  Dr.  Lindannayer, 
dar  doreii  lange  Dienata  In  Serbien  mit  Sprache,  Sitten  und  Volk  auf  das 
innigste  fertiaut  geworden  iat,  hinwiedemm  audi  daa  Vartnoen  im  gan- 
aan  Lande  -  genieaat.  Die  Berichte  dar  Qoarantana-Behofden  laufen  von  Wache 
ctt  Woche  hei  dem  llinialarium  ein  und  bilden  vereinigt  mit  den  von  den 
KreisSnicn  alle  15  Tage  eraUttetao  Bsficfaten  die  Grundlage  der  MiUhaiJun- 
gen  fiber  den  dObntlichen  Geauadheitsiusland  Serbiana ,  wekhe  den  di|»la- 
UMtiaohen'  und  Consularbehdrden  amtliöh  sugehen. 

Daa  serbische  Pestpolixaigaaeta  gleicbt  dem  ftatarreicfai- 
nahen  vom  iahre  1837  voltliommen  und  dieaea  lat  groMtentaila  wfirtlichim 
Sarhbehcii  wiadergegalien.  Wir  finden  daher  aneb  dtaaetheo  Stnfen  auf 
gewaltsame  oder  geheime  Obertretongen  der  QuarantlnC'Voraohriften  anga» 
droht,  welche  noch  immer  in  dem  österreichischen  Gesetze  aia  groaeea  Un- 
recht fortlMsteheii  —  Gegen  die  Walachei  und  Moldau  werden  keine  Quamur 
tanemassregeln  geübt,  obg^ieh  die  Walachei  und  Moldau  dergleichen  gegen 
Serbien  noch  ausüben.  —  Geganwirlig  wird  in  allen  Anstalten  Serbiens  ein« 
cintigige  Quarantäne  gegen  die  aua  den  türkischen  Provinzen  ankommenden 
Personen  geübt,  und  diess  nur  wegen  der  Maiilh  und  der  polizeilichen  üi  kun- 
deo-Auafertigungen,  denn  in  dringenden  Fällen  kann  die  weilera  .fieforde- 
rang  uoTarzüglich  vor  sich  gehen  (§,  12  des  Reglemenls). 

Das  in  17  Kreise  getheiltc  Land  ist  mit  eben  su  vielen  Physika- 
Icn  versehen  und  die  Ärzte  mit  600  Gulden  inSilbermunze  besoldet.  Wenn 
auch  noch  nicht  für  alle  l'hysikate  graduirle  Doktoren  erlangt  werden  konn- 
ten ,  wenn  auch  der  gemeine  Serbe  noch  sehr  wenig  auf  den  Arzt  über- 
haupt hält,  so  liegt  deunocb  in  diesen  rbysikaten  ein  überaus  schätzbares 
Organ  «ler  öffentlichen  riesundhcitspllege,  welches  bei  glucklicher  Wahl  der 
Individuen  tiarh  inut  Tinrti  einfln  entschiedenen  Kitifluss  auf  die  Bevölkerung 
gü Winnen  wird  imd  it/.t  schon  über  den  öffentUcbeu  Gesundheitszustand  sehr 
uichti^e  Aufschlüsse  gewährt, 

nie  polizeiliche  Aufsicht  u  b  e  r  F  r  e  m  d  e  u  n  d  I\  e  i  s  e  n  d  e 
wird  in  Serbien  sehr  strenge  gehandhabt,  und  nächst  den  Organen  in  den 
Kreisorlen  sind  zunächst  alle  Ortsrichter  hie/u  berufen.  Schwerer  als  irgend- 
wo diii  ften  der  Sprache  und  des  Landes  unkuudige  Reisende  in  dem  Laude 
fortkommen,  in  vvelcheni  jeder  Fremde  sogleich  aulTällt,  Strassen  undWirlhs- 
häuser  beinahe  iiiw  r  ill  luaiigeln,  das  Misstrauen  seit  der  erst  kürzlich  abge- 
schüttelten Turkenberrschaft  noch  sehr  rege  und  für  nicht  sehr  warm  em- 
pfohlene Fremde  überhaupt  niclil  aehr  viel  Neigung  vorhanden  ist.  —  ÜlMT' 
tieiungen  des  Sanitälscordons  kommen  von  türkischer  Seite  aua  Unkennt^ 
niss  dadurch  vor,  dass  sich  Unterdrückte  und  Verfolgte  berfiber  flodlten( 
diesen  wird  in  der  Kegel  linterkunfl  angwiesen.  —  Der  Schmuggel  kann 
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auch  auf  dieser  Grenzlinie  nicht  gedeihen,  weil  die  Einfuhr  dureliaus  nur 
mit  3  prCnt.  belegt  wird  und  der  Serbe  eigentlich  nur  sehr  wcnitr  vom  jen- 
ßcitigen  (Jebiote  bedarf,  vielmehr  Mangel  und  Überllus-s  nut  dessen  Bewoh- 
nern Iheilt.     Arme  worden  in  den  Quarantänen  unenlgelllich  verpflegt. 

Nach  dem  bisiui  Angeführten  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dass 
die  Quarantäne-Anstalten  und  <ler  Jjaniläts-Cordon  in  Serbien  ihrem  Zwecke, 
nämlich  der  Abhailung  der  orientalischen  PcsL  und  an- 
stecke n  d  er  V  i  e  h  se  u  c  h  e  n  entsprechend  tni-f richtet  sind;  Die  ße- 
gchaffenheit  des  Cordons,  der  Wachtimiuschutl ,  der  Dienstleistung  und  die 
Einrichtung  der  Quarantänen  und  der  Rastelle  begründen  dieses  Ürtheil. 
Dazu  kommt  die  genaue  Überwachung  Fremder  und  Heisender  au  der  Grenze 
und  im  Lande  selbst ,  die  schwere  Bestrafung  der  gewaltsamen  oder  gehei- 
men Übertretungen ,  die  Abweaenhelt  des  Sdimuggcis  und  ein  sehr  wohl 
geregelter  Verwaltnngsorgaoismus  in  allen  Kreisen  des  Landes,  in  welchem 
di«  Physikate  sugleieh  die  suverlassigsten  Nachrichten  über  den  öflientHeheB 
•  Gesundheilsiostand  gewahren. 

Übrigens  haben  auch  die  neuen  Sanltita-Anatalten  sieh  bereits  prak« 
tisch  bewährt,  denn  seit  dem  vollständigen  Bestehen  derselben  hat 
kein  Einbmeh  yon  Fest  oder  ansteckenden  Yiehsenchen  in  Serbien  staCIge- 
liindenj  obgleich  letztere  jetst  noch  und  zwar  seit  zwei  Jahren  in  Bulgarien 
und  Albanien  stete  wüthen.  Im  Jahre  1848  wurde  in  Alezinas  die  Erhohang 
der  <|oft'Mtane  anf  den  2.  Grad  Terfögt,  weil  in  Nissa  häufige  TodesßHe  vor- 
kamen r- eine  mittlerweile  vom  serbischen  Ministerium  angeordnete  nähere 
Dntersndhung  zeigte,  dass  jene  häufigeren  Sterbefille  vom  dort  verbreiteten 
Typhos  herrührten,  worauf  die  Quarantäne  wieder  anf  die  I.Periode  herab- 
gesetzl  wurde.  Dieser  Fall  lehrt  einerseits  die  Sorgfältigkeit  des  Amtes  In 
Alezinaz»  andererseits  aber  die  Oenanigkeit  der  Beobachtung  der  Ante.  — 
Im  Jahr  1840  herrschte  die  Pest  vom  Winter  bis  zum  Herbai  in  Bulgarien; 
gleichwohl  drang  sie  diesmal  nicht  in  das  Land  ein,  in  welchem  sie  frdher 
so  oft  und  so  schrecklich  aufgetreten  sein  soll.  Der  letzte  Pesleinbmch  hatte 
im  Jahre  1837  eben  aus  Bulgarien  stattgehabt;  die  Krankheit  zeigte  eich 
isat  gleichaeitig  in  Jagodina  und  Walievo ;  doeh  gelang  es  hier  doreh  die 
strenge  vollzogenen  Absperrungs-  und  Reinigungsmassregelü  dieselbe  zu  un- 
terdrücken und  die  fruchtbare  Folge  so  gewonnener  Erfahrungen  warra 
dann  die  planmässigen  Gesetze  vom  Jahr  1839  für  die  Bewachung  des  Cor^ 
dons,  welcher  bis  dahin  von  ubenniithigen  AUMnesen  und  Ivrken  nichtge- 
hörig geachtet  worden  war. 

Die  Rinderpest  hat  aueh  in  dem  vergangenen  /n'-rzehcut  fest  an 
der  serbischen  Grenze  sich  häufig  und  sehr  mörderisch  gezeigt ,  doch  nie- 
mals den  seri)i sehen  Cordon  überschritten,  wie  es  früher  sehr  oft  der  Fall 
gewesen  cein  soll.  Da  die  Seuche  auch  im  verstrichenen  Jahre  unmittelbar 
an  der  bulgarischen  und  albauesischeii  (irenzc  forlwülhete,  so  wurde  von 
jener  bis  zu  der  bosnischen  Grenze  der  Vielieiutrieb  und  die  £iufufar  roher 
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Abfälle  von  Hornvieh  gänzlich  aufgehoben  •),  die  Wachtposten  wurden  mei- 
stens auf  das  Doppelte  vcrmehrl,  das  Hornvieh  der  Serbier  von  der  f-an- 
desgrenze  auf  eine  Stunde  entfernt  gehalten,  und  selbst  hier  nur  unter  Auf- 
sicht. Man  uiileisi^te  sopar,  das  Uindvieh  tu  Serbien  an  solchen  Bächen  7.u 
tränken,  welche  vom  jeuseiligeu  Gebiet  einströmen ;  ja  man  überwachte  so- 
gar diese  Ströme,  ob  durch  dieselben  nicht  Thierresle  hcreingeschwemmt 
würden.  So  drückend  auch  dergleichen  Massrcgeln  erscheinen ,  so  gerne 
unterzieht  sich  der  Serbe  denselben  gegenwärtig,  sintemal  er  in  dieser  sorg- 
samen Abscheidung  den  Gnmd  dessen  sieht  ,  dass  seine  Herden  von  der 
Rinderpest  nun  verschont  bleiben,  welche  auf  jenseitigem  Gebiete  80  viclo 
Kinder  (odietc ,  dass  zum  ruügeu  des  Bodens  sogar  Menscheo  verwandet 
werden  musssten. 

Es  schien  uns  der  Mühe  wertb,  in  diese  Einsekibeilen  einmgehen, 
weit  Serbiens  Verkehr  mit  Österreich  ein  ungtmeiii  vielfaclier,  ein  «Hier 
giiustigen  Verhältnissdu  tägiich  waebsender  ist,  als  steh  eodlieh  die  Bewoh- 
ner der  beiden  Save  -  und  Donannfer  gegenseitig  dringend  bedürfen  und 
diese  Gegenseiligkeit  durcli  das  Fortbestehen  des  öaterreichisehen  Quaran- 
täoe-ZwaQges  uugeineinbesefarinkt  wird,  während  alle  anderen  im 
Handel  inSerbien  mit  Oaterreieb  concurrirenden  Natio- 
nen durch  die  tiirkisch-en  Provinsen  eine  weit  freiere 
Hand  haben  nnd  von  dieser,  sumal  von  der  Schmuggeleiniyibr  an  der 
albanesischen  Küste,  den  erbeblichston  Naixen  bereits  an  siehen iiegonoen 
haben. 

Es  sitfH  uns  gegen  den  Sanitits-Cordon  und  die  Quarantänen  keine  Be^ 
denken  bekannt  geworden,  welche  sich  über  den  Oesichtokreis  von  Persön- 
lichkeiten erhoben  bfitten.  Dagegen  haben  mit  den  Zustanden  an  Ort  und 
stelle  vertraute  Alfinner,  darunter  insbesondere  tüchtige  osterrMische  Mili- 
tärs und  ausgezeichnete  Inte,  die  Zweckmfissigkolt  des  Gordons  und  der 
'  Quaranlaneo  ebenfaUs  anerkannt  Die  Pest  entsteht,  hiaherigen  Erfahrungen 
gemäss,  niemals  im  Lande, und  von  den  ansteckenden Tbierseochen  wird  das- 
selbe allgemein  behauptet;  es  liegt  mitbin  von  arztlicher  Seite  k^n 
stichhaltiger  Grund  mehr  vor,  um  desseowillen  der  freie  Verkehr  zwischen 
Serbien  und  Österreich  noch  langer  tu  beschränken  wäre ;  der  österrei- 
chische Sanitätsoordon  als  solcher  und  aeine  Quaran- 
tänen haben  aufgehört,  eine  Bestimmung  für  die  Wah- 
rung unserer  Gesundheit  su  besilsen  und  sind  daher 
als  nutz-  and  zwecklos  zu  beseitigen. 

Weit  entfernt,  die  ärztlichen  Gesichtspunkte  mit  andern  zu  \vr- 
mengen,  erklären  wir  blos  von  unserem  Standpunkte  die  Nothwendifj;- 
keit  der  Aufhebung  jener  lostilationen ;  die  SlaaUverwalLung  kann  ihre 


*)  Ein  hie  und  d*  milgefheilte»  GerSeht,  dem  lo  Folge  von  einEelneti  mächtigen 
Serben  denn  doch  Vichi^Indifhe  stattgefunfica  haben  soUteo   (im  J.  1846),  er^ab 
Mch  bei  genauer  Vernehmung  au  Ürl  und   Stelle  als  unwahr ;  Überhaupt  kimacn 
bri  der   gegenwärtigen  Yerwaltunif  derlei  Eintrttke  willkQrlich  §*»  «»«h^ 
fcommcn« 
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Ciründo  habcii>  aus  polizcilicheu ,  aus  finanziellen  und  eoaMBenielkn  RSok* 
äiciilen  einen  Cordon  fernerhin  an  der  orientalisehen  OmiliDie  za  anterhai- 
ten,  aber  wissensobafliicher  und  rechtmässiger  WeiM  dtrf  «Sxt  Mtdber  Gor- 
don dana  nicht  mehr  8«nHatfcoidoD  und  dürfen  Mine  Amtianitalten jiieht  mehr 
QuarantSnen  bebseo.  Öslefrefeh  wurde  mithin,  dem  bisher  Ängeföhrten  sn- 
lolgo,  seinen  Sanititscordon  sammt  den  Qnartnt&neo  gegen  Serbien,  die  Wa- 
hMM  nod  Holdan,  also  von  Öslerreichisch-Baoa  (unweit  Milrovitx)  in  der 
Mililärgrettie  bis  naeh  Bojan  in  der  Bakovina  vor  der  Hand  aufheben  kon- 
Den,  mit  der  voHen  Berubigonffi  dass  durch  di«  |Nurallel  laufenden  Anatalten 
der  draiDonauförslenthiimerderaelbe  Schule  gegen  Peet  undTbiineuchen  ge* 
aieheri  iet,  welcbeD  bisher  die  eigenen  Landesanstalteii  gewihren  sollten. 
Bei  einer  solchen  Aufhebung  bandelte  Österreidh  nur  im  Sinne  seines  eige- 
DSU  noch  lu  Recht  bestehenden  Pestpolixeigesetses  vom  J.  1837,  denn  die« 
ses  ist  in  Sedn^n  in  seiner  gansen  Ausdehnung  eiugerdhrtt  und  da  das  russi- 
sche Pestpoliaejgssetz,  welches  in  der  Walachei  und  Moldau  gilt,  an  Strenge  dem 
deterreichleeben  nichts  nachgibt,  daBosshmd  die  walacbisch-moldautschen, 
Östeneich  aber  die  russischen  ProvenienEen  frei  zulSssl»  so  kann  auch  bierin 
unreine  Folgerichtigkeit  der  schon  foktisoben  Gleichslellmig  erblickt  werden. 
Noch  ist  bei  einer  solchen  weiteren  Yerlegong  der  »Quarsntane-lnstiUitioaen« 
gßg  keine  Reformfrage  berührt  und  die  gegenwärtig  noch  angenommenen 
Prinsipien  bleiben  in  voller  Gilligkcit  und  Wirksamkeit ;  es  können  mitbin 
auch  unsere  Nachbarstaaten  —  seien  sie  noch  so  peslfurcbliger  Constitution  — 
gar  nichts  gegen  eine  solche  Aufhebung  einwendem 

Möge  man  es  der  persönlichen  Überzeugung  von  der  Tüchtigkeit  der 
Qaarantäne-Jostitutionen  in  den  drei  Fürstenthümern,  der  an  Ort  und  Stelle 
Wiederholl  gewonnenen  Erfabraog  von  der  Nutzlosigkeit  der  österreichischen, 
möge  man  es  vor  allen  Dingen  warmer  Vaterlandsliebe  und  wahrer  Humani^ 
tat  zuschreiben,  wenn  wir' jene  Auihebung  auf  das  schleunigste  wün- 
schen. In  unseren  Anträgen  im  Jahre  1843  und  1845  bezogen  wir  uns  auch 
auf  die  politischen,  finanziellen  miil  coramerziellcn  Tieweggründe,  welche 
seither  von  den  Kreignissen  sprechend  genug  l)o<<!fi!it;t  worden  sind.  Wir 
haben  hier  al)sirlitlich  nichts  erwähnt  von  der  kl;igliehen  Hesrhaffenheit  un- 
seres eigeucu  Samtälscordons  und  seiner  Quarantäne,  nichts  von  der  ün- 
mögl ichkeil ,  den  m  össten  Tlu  ji  unserer  Grenze  überhaupt  mit  den  gegen- 
wärtig geboti  iion  MiUc  In  auch  nur  einigermasscn  ürenau  zu  bewachen,  nichts 
von  den  zahlreichen,  übrigens  auch  äintiich  wohlhekatnifen  I  hertrelungcu 
des  Cordons,  nichts  ferner  von  der  allgemeinen  (iehasssigktit,  iu  welcher 
die  Ouarantäne-Mnssregeln  an  der  gesammtcn  Grenze  stehen ,  noch  von  den 
ungemein  zaiilieichcn  Missbräuchen,  welche  damit  gelrichcn  worden  sind, 
noch  von  den  grossen  Kosten  dieser  Institutionen,  iuh  Ii  endiicti  von  der  höchst 
grausamen  Gesetzgebung  gegen  ilie  bekannt  gewordenen  Lberlrelungeii.  Es 
]ag  nns  hier  nur  d.itan,  vorzugsweise  das  zu  zeigen,  was  des  Arztes  ist  — 
die  Zweckmässigkeit  der  ii  e  n  a  c  h  b  a  r  t  e  n  ,  die  Z  w  e  c  k  1  o  s  i  g- 
kcit  der  eigenen  Quarantäne-Institutionen.  Alle  noch  so 
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häufigen  und  so  drillenden  Anträge  auf  Erleichterungen  im  Quarantäne  wesen 
sind  bisher  zurückgewiesen  worden,  indem  man  sich  auf  a  r  z  1 1 1  c  Ii  e  Aus- 
spruche ihrer  IVolhwendigkeit  fiir  die  öffentliche  Gesundheit  berief;  heutzu- 
tage aber  sprecheo  sieh  ngßt  die  tiiohtigsten  Quaraat&oe-Ärato  Österreichs 
imVereiBe  nit  sacbkiiDdigeo  uDabbängigeii  aaden^nten  gegea 
die  weitere  Aafraebtbaltui^  der  beuieboelen  Anstalten  aus  ein  Crlbefly 
web^m  aucb  die  geaditetslenC^nsubite  an  der  Donau  unbedingt  beisliDOiett, 
Man  kennt  in  Öateneieh  die  Bedeutsaniieit  der  DeoaulInlenÜiQmer 
fu r  alle  InleresMDr  welche  ein  mittelewropüsdier  Staat  nur  beben  kann^ 
cur  Genüge;  eine  wewatlicBe  Bedingung  rar  laseben  Vertilgung  deiaeiben 
bleibt  die  Wcgranmong  so  laetigcr,  weil  grandbuer»  Hemnuiiflae  wie  die 
QuarantSoen,  und  in  dieeer  Uineidit  geetaltef  aieli  die  Frage  tu  einer  Iber 
unsere  Marken  reichenden,  nmial  in  Angesichte  der  ungenein  neeiMB  Ver* 
kehnniUel  au  Land  und  su  Wasser.  Man  bat  endlieh  oft  erUIrl,  Oeteneich  . 
habe  durah  die  Errichtong  und  Erhaltung  ao  koetbarsr  und  sich  aelbat 
nachtheiliger  histUationeD^  wie  Grenicofdon  und  Quarantänen»  nicht  nur  der 
eigenen,  sondern  der  gessinaiten  europäischen  Menschheit  groeae  Dienste  ge- 
leistet! die  Wissenschaft  und  die  Hunanitit  —  wohl  auch  die  Politik  unl 
Yerwaitung  —  rechtfertigten  jene  ADStoUcn  einet  zur  Genüge ;  heutzat«ge 
aber  werden  dieselben  gerade  von  dieser  als  morsch ,  als  nachtlieiiig  ver-i 
worfen.  Indem  daher  der  sehnlichst  gewünschte  Schritt  ihrer  gänzlichen 
Aufhebung  entschieden  getlian  wird,  leistet  Österreich  seinen  und  Europa'« 
Völkern  denselben  anerkennungswertheo  lUenst,  welcher  in  ihrer  Errichtui^ 
Tor  mebr  als  einem  Jahrhundert  gelegen  war.  (Portsetaung  folgt.) 


t!l»er  ilie  von  Ilr.  Semmel  weis  entdeckte  walire 
Ursnclic  der  in  der  Wiener  Oeb Urans talt  nnyewAlin- 
llcft  liäuflg' vorkommenden  Erkrankung-en  der  IVO ck« 
■er inen  9  und  des  Ruttels  umr  Verminderung  dieser 
Erkrukengren  Ibis  muk  die  grewAMnlieke  Kahl* 


Indern  die  Redakfion  dieser  i^eilschrift  bereits  im  December  1847  and 
April  I84b  das  medizinische  f'ublikum  mit  der  von  Dr.  Semmelweis 
gemachten  Entdeckung  dor  Cictiüsis  der  Pui  rperaitieber  beiiannt  machte,  so 
glaubt  sie  sowohl  im  Interesse  der  leidenden  Menschheit  als  auch  der  Wis- 
senschaft als  endlich  der  Entbindungsarzte  selbst  zu  handeln,  wenn  sie  nach- 
folgende ,  vom  Professor  Dr  J  0  s  e  p  h  S  k  0  d  a  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien  vorgelegte  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  hiemit  ihren 
Lesern  mittheilt. 

»Ich  glaube«  —  sai^l  Prof.  Skoda  —  »im  Folgenden  eine  der  wich- 
tigsten Entdeckungen  im  Gebiete  der  Medizin  zur  Kenntniss  der  verehrten 
Classe  zu  briugen,  nämlich  die  vom  Dr.  Semmelweis,  gewesenen  Assi- 
stenten au  der  hiesigen  Gebäranstalt,  gemachte  Entdeckung  der  Ursache  der 
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In  dieief  Gdtiranttalt  nngewSlinlieh  hluflg  TorgekomoMiieii  Erkrankungen 
der  WÖehnerineii ,  ond  des  Mitlels  sur  Verminderuiig  dieser  Erkrankotigeii 
bis  aof  die  gewöhnliche  ZahU 

loh  werde  vorerst  die  Thatsaehen  und  SehlSsse  erörtern,  aus  deren 
Gomlnnalion  die  Entdeckung  hervorgegangen  ist,  und  dann  über  die  Mass- 
nahmen berichten,  welche  nöthig  schiemn,  um  die  Entdeckung  ausser  Zwei- 
foi  si  Selxen* 

i)DieThats8chen  und  Schlüsse,  aus  deren  Combinalion  dicEntdeekung 
bMTOFgegaogen  ist,  hissen  sich  in  folgenden  Punkten  xusamnaenstellen  < 

1.  Seit  vielen  Deeennien  erkrankten  und  starben  in  der  hiesigen  6e- 
baiaostalt  die  Wöchnerinen  häufiger,  ato  die  Wöchnerinen  ausserhalb  der 
Oebaranstalt,  obgleich  die  Pflege  In  der  GebSranslalt  besser  war,  als  sie  bei 
Landleuten  uiid  den  weniger  wohlhabenden  Bürgern  möglich  ist  WShrend 
des  Starksien  Wutbens  der  Puerperalkrankbeiten  im  hiesigen  Gebärhause  ne- 
obachtete  man  weder  in  Wien  noch  am  Lande  ein  häufigeres  Erkranken  dec 
Wöduierinen*  Diese  Thatsache  mussle  jeden  Gedanken  an  eine  bei  der  Er- 
Beugung  der  Puerperalkrankbeiten  direcl  thätige  epidemische  Ursache  be«ei- 
tigen.  Die  häufigen  Erkrankungen  in  der  hiesigen  Gebärnnstalt  konnten  un- 
geachtet der  stereotyp  gewordenen  gegeniheiügen  Beiiauptung  nicht  als 
Fuerperalepidemten  angesehen  werden. 

2.  Seit  in  der  hiesigen  Gebäranstalt  eine  Abtheilung  zum  (Unterrichte 
der  Ärzte  und  eine  Abtheilung  zum  Unterrichte  der  Hebammen  besteht,  war 
die  Zahl  der  Todesfälle  auf  der  für  die  Arzte  bestimmten  Abtheilung  bis  Juni 
1847  conslant  —  im  Jahre  184G  sogar  um  das  Vierfache  —  grösser,  als 
auf  der  Abtheiiuug  für  Uebammen,  wie  die  folgende  'labelle*)  zeigt: 


Abtheilung  für  Aratei 


Abtheilung  für  Hebamnwvt 


Jakt 

i 

ArsrIiI  ' 

Jcr 

AngftM 

.Icr 

■  hmwt 

Di«  Ans«hl 

«ler  KiitbuH- 
(Iciu'ii  vcr- 

Kfill    Slill  TUT 

Aii/.'i)il  der 
stoi'- 
benen 
wie  100  «o 

AozAhl 

<).  I 

£>u(bun- 

Aatahl 

Alt 

li«ii«n 

Die  A  dxhIiI 
Amt  £rtit^|i«' 
ilnosn  ver- 

liiill  sich  7111' 
Ari/.iht  «liT 
Verstor- 
benen 
wi«  100  «u 

**)  1839 

2781 

151 

5.4 

2010 

Ol 

^  4.5 

1840 

2889 

267 

9.5 

2v:\ 

55 

2,6 

1841 

3030 

237 

7.7 

2442 

86 

3.5 

•  1842 

3287 

518 

15.8 

2659 

202 

7,5 

1843 

3050 

274 

2739 

164 

5,9 

1844 

3157 

260 

8.2 

2956 

^  (38 

2.3 

1845 

3492 

241 

6.8 

3241 

66 

2.03 

1840 

4010 

459 

11.4 

3754 

105 

2.7 

•)  Diese  np<-h  i  ntüchen  Ausweisen  entworfcoe  Tab«Ue  gibt  di«  Zahl  der  «of  der  Ab- 
tbcilung  für  Studironde  Vcrstorbeneu  kleiner  an,  als  sie  wirklich  war,  weil  zu- 
weilen die  erkrankten  Wöchnerinen  von  der  Gebiranstalt  in  da»  Krankenhaus 
treaiferirt  warden»  de«elb>t  «terbee  and  denn  In  die  Atti«re{«e  des  Rranlieabentea 
nicht  aber  in  jene  der  Oel»Sren»telt  verstorben  «ingelnifen  wwrdnn. 
Die  voll  St.;  lul  Trennung  erfolgte  am  19  April  1839:  fi  (Iber  wenn.  9t«dif«nde 
und  Hebammen  «uf  beiden  Ahtheilungen  gcineiuscharnich. 
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Iis  ist  Lopjreiflich,  dass  eine  rnorme  MifTcrcnz  in  der  .^Sterblichkeit 
auf  zwei  Abtheilungcii  derselben  Anstalt  die  aligememe  Aufmerksamkeil  auf 
sich  zog,  und  dass  man  deren  Ursache  7ai  ermitteln  suchte.  Die  darüber 
vom  uichtärztlichen  l'ubiikuru,  von  Ärzten  und  in  den  ämllichcn  Verhand- 
luiigen  vorgebrachUni  Ansichten  waren  von  der  Art ,  dass  es  bei  iveuntuiss 
der  Sachlage  keines  besondera  Scttarfsioaes  bedurfte,  um  sie  sänimtUch  für 
irrig  zu  erkennen. 

Am  allgemeinsten  war  die  Ansicht  vcrbiiitot,  dass  an  den  vielen 
Todesfällen  die  .ärzthche  IJehandluug  schuld  sei.  Man  ubersah  dabei  nur 
den  Imstand ,  dass  diu  ärzthche  Behaudiuug  aul  den  beiden  Ablheilungen 
nicht  verschieden  war. 

Eine  zweite  Meinung  war,  dass  das  durch  die  Anwesenheit  junger 
Uäoner  bei  der  Entbindung  vcrietito  weUdicbe  Schamgefühl  die  Erkrankun- 
gßa  im  Wochenbette  bedinge,  eine  Meinung,  die  nur  ein  gens  Unerfahrener 
haben  liann.  Eine  weiter  gebende  SpekuUüon  erkannte  in  dem  Qblen  Rufe 
der  Anatalt/  in  welche  aieh  die  Sebwaogem  nur  höchst  ungerne  begeben, 
und  in  welcher  aie  in  beatandiger  Angat  vor  der  Erliranitung.  Terweilen, 
die  Quelle  der  hSufigeren  ErLrankungan.  Es  iat  kaum  nöthig  au  bemer- 
ken, daaa  der  Ohle  Ruf  der  Anatalt  erat  durch  die  vielen  TodeafiSile  bedingt 
wurde,  daaa  aomit  dieae  Anaicht  den  An&ag  der  häufigen  Erkrankungen  un- 
baruckaicbtigt  lieaa.  Zudem  hätten  die  Vertreter  dieaer  Anaioht,  wenn  aio 
die  £ri)»hruog  cn  Rath«  gesogen  hätten,  aich  aehr  bald  übeneugen  können, 
dass  die  Erkrankungen  mit  der  Furchtsamkeit  oder  Ängatlicbkeit  derWooh* 
nerinen  in  keinem  Zusammenhange  atehen. 

In  den  commissioneilen  Verhandlungen  wurde  IM  die  Wäsche ,  bald 
der  betchräiikte  Raum,  bald  die  unvortheilbafle  Lage  der  Anatalt  beschul- 
digt, obgleich  in  allen  diesen  Punkten  die  beiden  Abiheilungen  gleich  waren. 
Die  dieaen  Annahmen  entaprechenden  Bjassregeln  blieben  iMgreillicher  Weiae 
ateta  ohne  Reeullat.  Gegen  Ende  dea  Jahrea  1846  gewann  bei  einer  com- 
miasionellen- Verhandlung  die  Ansiebt  die  Oberhand^  dass  die  Erkrankungen 
der  Wöchnerinen  durch  BsJeidiguOf  der  Geburtatbeile  bei  den  xum  Behufe 
dea  Unterrichlea  alattfindenden  Untersuchungen  bedingt  sind.  Weil  aber 
solche  Untersuchungen  beim  Unterrichte  der  Hebammen  gleichialla  vorge- 
nommen werden,  so  nahm  man,  um  die  häutigeren  Erkrankungen  auf  der 
AbtheiluDg  für  Ärzte  begreiflich  zu  finden,  keinen  Anstand,  die  Studirenden 
und  namentlich  die  Ausländer  zu  beschuldigen,  dass  sie  bei  den  Untersuchun- 
gen roher  zu  Werke  gehen ,  als  die  ilebammen.  Auf  diese  Voraussetzung 
hin  wurde  die  Zahl  der  Schüler  von  42  auf  20  vermindert,  die  Ausländer 
wurden  last  ganz  ausgeschlossen,  und  die  Untersuchungen  selbst  auf  daa 
Minimum  reduclrt. 

Die  Sterblichkeit  verminderte  sich  hierauf  in  den  Monaten  Dezember 
1846,  Janner,  Februar  und  Marz  1847  auffallend;  allein  im  April  starben 
.trotz  der  erwähnten  Massregeln  57,  im  Mai  3(3  Wochnennen.  Daraus  konnte 
die  Grundlosigkeit  der  obigen  Beschuldigung  Jedermann  einleuchten. 

« 
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3.  Die  Wiener  pafhoIoaiRch  aiialomisobe  Sdiule  hatte  in  Betreff  der 
Puerperalkranliheilcit  Foigcndcs  1>stü;p«?(t»llt : 

Bei  Krkraiikuug  der  Puerp  i  t  ri  /«  igt  sich  als  erste  organische  Abnor- 
mität entweder  -  -  und  zwar  am  häiitigslcü  —  eine  Kxsudalion  auf  der 
Innenfläche  des  an  der  Placentarinserlionsstclle  eine  Wundflache  darbielen- 
den  lUerus ;  oder  —  weniger  häufig  eiue  theilwcise  oder  tolalc  Um- 
wandhing  des  hiballcs  einzelner  oder  sämrotlicher  Venen  des  lUerus  zu  Eiler 
mit  vurangehender  oder  nachfotgonder  T^xsudalion  aus  den  Veneuwändeni 
oder  endlich  seltener  eine  K\mh1  itiuu  am  liaiichfeUe. 

Zu  den  eben  geiiaiiiUt3ü  organischen  Veränderungen  gesellt  sich  nach 
einiger  Zeit  —  zuweilen  sehr  rasch —  Ablagerung  von  Eiter,  oder  eines 
Fascrsloffes,  der  bald  zu  Eiter  oder  Jaaehe  Mriüllt,  an*  Terscfaiedenen  Stellen 
des  Körpers,  und  eine  gelbliche,  suweHen  völlig  iotoriacho  Färbung  der  Haut, 
wodureh  sich  der  Krankbeitaxuatand  ala  EilerbilduQg  hn  Blute  «Ryaenue  — 
daratallt. 

Aua  dieaen  ThalaaehaD  liaas  aieh  der  Sefaioaa  lidiea,  daaa  die  Pyae- 
Büe  der  Piwrperen  aich  in  derBei^t  ans  darEndOBMlritia  und  FbleUtia  ute^ 
rina  anlwicklc.  Ea  baDdelle  aieh  aonit  suoSehat  tun  die  Dnadwa  der  Emlo- 
metritia  und  Pfalebitia  oteriea. 

Durofa  die  bei  der  Eotbindang  alaltfindande  2erieiaaaiig  der  Teueo» 
Etotbldaaiiag  einer  greeaen  Fliebe  der  Höhle  dee  Dtema,  tmvmg  imd  aon- 
atige  Verlelsung  der  Geburtatbeile  aebieo  die  Ebtalebung  der  Endoiiietritfa 
und  Milebitia  uterina  gaös  imgeawaiigen  erkifirt  werden  an  können.  Einer 
aolchen  ErktSning  widerapraoh  jedoch  die  höehat  ongieiebe  Zahl  der  Elr^ 
krankungen  auf  beiden  Abtheilungen  der  Gd)imnatalt.  Bei  den  ebne  ope* 
rativea  Verfahren  atattfindenden  Geburten  muaaten  n&nlieh  die  Folgen  auf 
beiden  Alheilungen  dieaelben  aein.  Da  nun  die  meiaten  Entbindvngen  ohne 
operalivea  Eingreifen  vor  aieh  gehen ,  so  konnte  eine  geringere  Geaehieklioh- 
keit  im  operativen  VerMueo  swir  eine  geringe,  nicht  aber  die  angegebene 
enorme  Differenz  in  der  Zahl  der  Erkrankungen  bedingen. 

4.  Nicht  selten  tritt  bei  den  Wöchnerinen  als  daa  erate  krankhafte 
Phänomen  ein  heftigea  Fieber  auf,  und  erat  nach  einiger  Dauer  des  fieber- 
iiaften  Zuslandes  kommen  die  Symptome  der  Endometritis,  Phlebitis  ute- 
rina, Peritonaeitis  u.  s.  w.  r.nm  Vorschein.  In  solchen  Fällen  sind  die  Ex- 
sudate zuweilen  gleich  ursprünglich  eitrig  oder  jauchig,  die  exsudireuden 
Gewebe  erweicht,  so  dass  der  Krankheilapraceaa  aieh  gieich  vom  Aofong 
an  als  Pyaemie  darstellt. 

Man  ist  gewohnt,  eine  eigenthumliche  Beschaffenheit  der  SSfle  der 
Wöchnerinen  als  die  prädisponirende ,  und  eine  der  gewöhnlichen  Schäd- 
lichkeiten, z.B.  Erknltung,  (ieiuülhsbewepnng  etc.  als  die  cxcitircnde  Irsache 
solcher  Erkrankungen  nnznsf  hen.  Kinor  sfilrhcn  Annahme  >vidersprach  aber 
nuUs  die  höchst  unifli  iche  Zahl  der  Erkrankungen  auf  beiden  Abtheilnitf^rn. 

5.  Die  Pyacmie  ohne  vorhergphendc  Eiterung  oder  eine  der  Eiterung 
analoge  Metamorphose  in  cmem  Organe  entsteht  der  Erfahrung  gemäaa  durch 
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Einwirkung  von  faulenden  thioiisch«n  Substanzen  auf  das  Blut.  —  Ob 
sie  noch  durch  andere  Trsacheii  lir^rvoraebrachl  werde,  ist  unbekannt.  Die 
faulende  Substanz  wirkt  auf  das  Blut  in  der  Re^el  nur  durch  von  der  Ober- 
haut eiilblosste,  also  wunde  Stellen  ein.  Nach  der  Entbindung  bietet  die 
Höhle  des  Uterus  eine  gross'«  Wundflärhe  dar,  am  Muttermunde,  in  der  Va- 
gina sind  Kisse  und  Ahselnu  timgen.  Faulniss  in  dem  Secrete  des  Uterus 
mtisste  sotnit  nicht  selten  die  Ijriwirkung  der  fauleodeo  Substanz  auf  das 
Blut  uiul  daher  Pyacmic  zur  Folge  haben. 

Die  Kol >t(  Illing  der  Fäulniss  s  Utcrniai-  oder  Vaginalsecretes  als 
chireh  die  ge\s  ohnlichen  Eiutlüsse,  oder  durch  eine  besondere  Beschaffenheit 
der  Säfte  dt  r  \\ dr  finorinen  bedingt  anzunehmen,  und  d.irnus  die  Erkrankun- 
gen der  NVochneruieii  abzuleiten,  liess  die  schon  olt  erwähnte  ungleiche 
Zahl  der  Erkrankungen  auf  den  beiden  Abtheilunoren  nicht  zu.  Überdies» 
stellte  sich  das  heftige  Fieber  und  dann  die  Thltiitis  uterina,  Endometritis 
etc.  zuweilen  ein,  ohne  dass  der  Lochialtluss  einen  iiblen  Tierucii  iiekam. 

Es  musste  son»il  die  Frage  aufgeworieu  werden,  ob  auf  irgend  eine 
Art  faulende,  oder  Fäulniss  erregende  Substanzen  mit  den  Geburtstheilen  der 
Wöchneiuiea  in  lleiühiuiii:  krmniK  ii  konnten.  Nachdem  Dr.  S  emmel  weis 
als  Assistent  au  der  für.\r7.lc  bestimmten  Abthedung  der (iehäranstalt  durch 
einige  Monate  alle  Verhältnisse  in  Erwägung  zog,  erkanide  er  in  dem  Im- 
stande, dass  sowohl  er  als  die  Studierenden  sich  häuflg  mit  I.^ichenunlcr- 
suchungen  beschäftigten,  dass  der  cadaveröse  Geruch  von  den  Händen  trotz 
mehrmaligen  WavdieiMi  erst  nach  langer  Zeit  verschwindet,  uml  dass  er 
und  die  SebQhr  niebt  sehen  ininiUeUw  Ton  der  üntersuchong  des  Cada- 
vers tor  Ootstaaehung  der  fiebiraAdeo  Qbergingen ,  den  einzig  möglicheo 
Weff  der  Übertragung  einer  faulenden  thieriseben  Substanz  auf  die  Gebort«- 
theile  der  Wöebnerineo.  Es  war  diess  nigleleb  die  einzige  unter  den  mög- 
lieben  Drssoben  der  Puerperalkrankbeiteo ,  welche  auf  der  Abfbeüong  für 
ilebaniaieii  entweder  gar  nicht  oder  in  böefast  beschrilnkleoi  Blasse  wirlisam 
war,  so  dass  sieb  unter  Voraussetzung  dieser  Urssebe  die  hMst  ungieiehe 
2ahl  der  Erkranlumgen  auf  den  beiden  Abibeilungen  sehr  wohl  begreifen 
liest.  Die  Hebammen  beschiifligen  sieh  nämlich  nicht  mit  Leichenunter> 
euebungen,  und  die  Assistenten  der  Abtheilung  ISr  Hebammen  ilindeD  sieb, 
weil  sie  bloss  Hebammen  zu  unterriebtea  hatten,  selten  veranlasst,  die  Lei- 
«  eheouolersnchungeo  seihst  TorsunehnBen.  Auch  die  in  den  Monaten  Deeem- 
her  1846,  lanner,  Februar  und  Min  1847  beobachtete  Abnahme  der  Er- 
krankungen, so  wie  die  in  April  und  Mai  eingetretene  grosse  Sterbliebkett 
stimmte  vollkommen  zu  der  Voraussetzung,  dass  die  krankmachende  Potenz 
ane  der  Seetionskammer  stamme.  Der  Assistent  der  Oebarklinik  hatte  nim- 
lieb  m  den  Monaten  Dezember  1846,-i5nner,  Februar  und  Hirz  1847  aus 
Gründen,  die  Ider  nidif  in  Betracht  kommen,  die  Seotimiskammer  selten  be- 
sueht,  die  einbeimisehon  Studirendcn,  deren  Zahl  Qberdiess  von  42  auf  20 
redacirt  war,  scheinen  sieb  nach  dem  Issistenten  gerichtet  zu  haben.  Die 
Ausländer  wwen  von  der  GebSranstalt  fast  ausgeseblossen.  Ende  März  1847 
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wurde  Dr.  S  e  lu  m  c  I  w  c  i  s  Assistent,  und  nahm  Iheils  zum  Selbstunterrichte, 
hauptsächlich  jedoch  zum  Behufe  der  Unterweisung  der  Studirenden  Unter- 
suchungen uud  Übunjiten  an  Leichen  mit  ungewöhnlichem  Eifer  vor* 

Auch  ohne  ein  floldiet  Zo8aiDra«ntreffen  von  Umstanden,  Welche  die 
Hypothese  bekrSnigten,  mossl«  Dr.  S  e  m  m  e  1  w  e  i  s  auf  Uiltd  denken ,  die 
mögliche  Ursaehe  der  ErlLrankung^n  der  Wöehnerincn  zu  beseitigen. 

Diese  waren  ntdit  seliwer  su  finden,  fodem  Übungen  und  Unler- 
suebungen  an  Leichen  in  der  Medicin  unerlSsslieh  sind,  sonit  von  dem 
Assistenten  und  den  SchüSem  forlgesetzt  werden  mussten,  so  bestand  die 
Aufgabe  darin,  vor  jeder  Untersuchung  der  Gebirendeo  jedes  cadaveröse 
Atom  von  den  Händen  wegsusänffen.  Zu  djesem  Zwecke  traf  Dr*  Sem« 
melweis  gegen  Ende  Mai  1847  die  Verfügung,  dass  Jederman  vor  jeder 
Untersuchung  einer  Schwangern,  Oebarenden  oder  Wocbnorin  die  Bande  mit 
Chlorwasser  waschen  musste.  Auf  diese  Anordnung  erkrankten  die  Wöeh- 
nerinen  auf  der  fSr  die  Studirenden  bestimmten  Abtbeilung  pldlsUob  nicht 
sabhreicher,  als  auf  der  Abtheilung  filr  Hebammen*  Es  starben  von  da  an 
im  Juni  6,^  im  iuU  3,  im  August  5,  im  September  12*,  im  (N^tober  11,  im 
November  11,  im  Deeember  1847  8  WÖebuerinen*  Das  Jahr  1848  bot  ein 
noch  gunstigeres  Verhaltnisa.  Es  starben  n&nUeb  von  3780  Entbundenen 
nur  45 ;  also  im  Verbiltoisse  wie  100  su  1.19;  wahiund  auf  der  Abtbeilung 
für  Hebammen  von  3919  Entbundenen  43  starben;  somit  im  Verhältnisse 
wie  100  zu  1.33 

Im  Jahre  1849  starben  bis  Anfang  SeptMUber  auf  der  Abtheilung  für 
Studirende  60 ,  auf  der  Abtheilung  für  Hebammen  76  Wöchnerinen.  Somit 
aeigt  sich  vom  Juni  1847  bis  gegenwärtig,  also  bereits  durch  einen  Zeit- 
raum von  mehr  als  zwei  Jahren ,  innerhalb  dessen  die  Chlorwaschungen  in 
Gebrauch  sind,  fast  keine  DiiTerenz  in  der  Sterblichkeit  auf  den  beiden  Ab- 
theilungen der  Gebäranstall,  während  früher  durch  einen  Zeitraum  von  7  Jah- 
ren die  Sterblichkeit  auf  der  Abtheilnng  für  Studirende  dreimal  SO  gross 
war,  als  auf  der  Abthcilung  für  ilebaniinen. 

B)  Über  die  Massnahmen,  welche  nölhig  Schinnen,  und  die  zum  Theil 
jetzt  noch  nölhig  sind,  um  die  Lnldeckung  des  Dr.  Semmel  weis  ausser 
Zweifel  zu  selzen,  finde  ich  Folgendes  zu  berichten  t 

Dr.  Semmciweis  hatte,  naclulf  m  durch  ciniizü  Zeil  die  Chlor- 
waschungcn  mit  augenscheinlich  günstigem  Erfol^rr  m  Anwendung  gebracht 
worden  waren,  dem  Professor  Ro  k  i  tan  s  k  y  ,  lau  und  noch  einigen  Ärzten 
des  liraukeuhauses  seine  Idee  mitgetheilt.  Wir  zweifelten  keinrii  Augen- 
blick, dass  die  Ansicht  sich  als  richtig  erproben  weide ,  und  k  Ii  b<ium(o 
nicht,  den  Direktor  der  medizinischen  Mudicn  aui  die  iuildockuiig  aufmerk- 
sam zu  machen,  in  der  lirwr.rlung,  dass  übii  einen  so  wichtigen  Gegen- 
stand eine  commissionelle  Verhandlung  nicht  ausbleiben  könne.  Meine  An- 
zeige scheint  aber  Llos  zur  Iveuntniss  genommen  worden  zu  sein.  Ein«'  ^riinm 
dete  Aussicht,  die  Sache  recht  bald  ins  Klare  zu  bringen,  lag  m  dem  Im- 
stande ,  dass  in  der  Prager  Gebäranstalt  die  £jrkrankungei>  von  Zeit  zu  Zeit 
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gleichfalls  sehr  zahlreich  waren ,  und  allein  Anscheine  nach  dieselbe  Ursache 
halten  als  in  Wien.  Ich  forderte  also  zur  kiinführuug  der  Chlorwafcbungeo 
in  der  Prager  G  b  iraiistalt  auf. 

liei  den  iii  l'olge  dieser  Aufforderung  an  der  Prnger  Lehranstalt  ge- 
ptlo^renen  Verhandlungen  behielt  jedoch  die  Ansicht,  dass  die  l'uerperal  Er- 
krankungen durch  epidemische  Einllüsse  bediii^zl  sind,  die  Oberhand,  und 
man  scheint  die  Chlorwaschungcn  bisher  entweder  gar  nicht,  oder  uichl  mit 
Emst  in  Anwendung  gebracht  zu  haben. 

Dr.  Semmelweis  wandte  sich  brieflich  an  mehrere  Professoren  der 
Gebnrtahitfe  desAuslamies  mil  dem  Bfsudien,  die  von  ihm  ausgesprochene  An- 
«idit.Sber  die  Gnedie  derPuerpendkrankheilen  einer  PrOAing  zu  unteniebeu. 

Nur  von  der  iLleinenGeb&anetalt  in  Kiel  kam  eine  bestimmte  Antwort. 
Der  Vorstand  derselben ,  Dr.  M i öh a 8 II s ,  berichtete  vom  18.  Min  1848, 
dass  seine.  Anstalt  wegen  der  lahlreiehen  Erkrankungen  am  1.  Juli  1847  ge- 
^  schlössen  wurde,  und  bis  November  geschlossen  blieb. 

Als  sie  am  November  geöffnet  wurde,  begannen  die  Erkrankungen  von 
Neuem,  und  er  war  im  Begriff,  die  Anstalt  wieder  zu  sobHessen,  als  er  am 
31.  Desember  filier  die  Entdeckung  des  Dr.  Semmel  weis  Nachricht  er» 
bicK.  Die  Chlorwasehungen  wurden  sogleich  eingeführt ,  und  seitdem  kam 
nur  eine  Erkrankung  vor,  und  diese^  wie  Dr^Mtchailis  glaubt,  ia  Folge 
des  Gebrauches  eines  nicht  gut  gereinigten  Catbeters. 

Dagegen  behauptete  Prof.  Kiwisch  in  Wuriburg,  nicht  selten  un- 
mittelbar nacJi  vorgenommenen  Sectionen  Schwangere  und  Oeharende  unter- 
sucht, und  keinen  Nachtheil  davon  beobachtet  zu  haben. 

Nachdem  gegen  Ende  des  Jahres  1848  die  Leitung  der  Studien  den 
ProfessorencoUegien  übertragen  wurde,  hielt  loh  dafür,  dass  es  die  Pflicht 
des  Wiener  medizimachen  ProfelsoreneoMegiams  sei,  eine  in  Wien  gemachte 
Entdeckung  von  so  grosser  wissenschaftlicher  und  prsktischer  Wichtigkeit 
einer  entsoheldeiiden  Prüfung'  zu  unterziehe,  und  derselben,  ftüls  sie  sich 
bewähren  wurde^  Anerkennung  zu  verschaffen.  Ich  stellte  darum  den  Antrag» 
dass  das  Prolessorencollcgium  zu  diesem  Behufe  eine  Commission  ernennen 
solle.  Nach  meiner  Ansicht  hatte  die  Commission  folgende  Aufgaben  zu  lösen: 

a)  Es  war  eine  Tabelle,  auf  der,  so  weit  die  Daten  reichen,  die  Zahl 
der  Entbundenen  und  Gestorbenen  von  ISIonat  zu  Monat  angegeben  war,  und 
ein  Vcrzeichniss  der  Assistenten  und  Studireoden  in  der  Reihenfolge,  In  wel- 
cher dieselben  an  der  Gebaranstalt  gedient  und  practicirt  haben ,  anzuferti- 
gen. Indem  Prof.  Rokitansky  seit  1828  an  der  pathologisch-analoraischen 
Anstalt  fungirt,  so  konnten  theils  aus  seiner  Erinnerung,  thetls  aus  den  Sek- 
lionsprotokoilen  so  wie  durch  Einvernehmen  anderer  Ärzte,  denjenigen  Assi- 
stenten und  Studtrcndeu  hervorgesucht  werden  ,  die  sieh  mit  Leichennnter- 
s(tchungen  befassl  haben,  und  es  hätte  sich  ergeben,  ob  die  Zahl  der  i^rkran- 
kungen  in  der  Gebär.mstall  nul  der  Verwendmiü'  der  Assistenteu  und  Stu- 
direnden  in  der  i^eklionskammer  im  Zusmuicnhange  stand. 

ÖX  Es  waren  die  sogeuaiiuleii  (iasseugeimrlün  auszuheben. 
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Erfolgt  die  Entbindung  auf  der  Gasse  und  komnt  dio  fintbundene  sar 
weiteran  Pflege  io  die  GeUSrauetalt ,  so  wird  aie  nicht  weiter  unteraocfat» 
ausser  in  den  FSllen,  wo  die  Nacbgebnrt  tu  lösen». oder  sodsI  ein  luank- 
bafter  Zustand  der  Geburtstlieile  au  behandeln  ist.  Ist  die  Ansieht  des  Dr* 
Semmelweis  richtig,  so  inQssen  naeh  Gassengeburlen  weniger  ^knu- 
kmgen  vorkommen. 

e)  Man  raussto  sich  von  den  simmUichen  Qebaranstallea  der  öster- 
reichischen Monarchie^  und  soweit  es  möglich,  auch  von  den  ausUndiscben, 
genaue  Ausweise  über  die  Zahl  der  Geborten  und  TodesSUe  verschalfen, 
um  su  eonslatiren,  ob  an  allen  Anstalten,  wo  eine  InfiMlion  durch  Leioheii- 
gift  nicht  angenommen  werden  kann,  die  Sterblichkeit  geringer  ist 

tf)  Endlich  waian  Versuche  an  Thieren  vorsnnehmen. 

Der  Antrag  wurde  von  dem  Profeasorencollegium  mit  tefar-  grosser 
Majorität  aogenoiniucn ,  uod  die  Commission  sogleich  ernannt :  allein  das 
Ministerium  entschied  über  einen  Protest  des  Professors  der  GeburUbilfe,  dass 
die  commissionelle  VerhaDdlung  nicht  statt  finden  dürfe.  In  Folge  dieser 
Entscheidung  forderte  ich  den  Dr.  Semmel  weis  auf,  die  Versuche  an 
Thieren  selbst  vorsonehmen.  Wenn  diese  gelangen»  war  die  JLosung  der 
nbfign)  Aufgaben  von  geringerer  Wichtigkeit. 

Zu  den  Versuchen  wurden  aus  mefarlscben  Grönden  vonrst  Kamnoheo 
Torwendet. 

Erster  Versuch.  Am  22.  März  d.  J.  wurde  einem  Weibchen 
\  Stunde,  nachdem  es  geworfen  hatte,  ein  mit  missfarbigem  Exsudate  nach 
Endometritis  befeuchteter  Pinsel  in  die  Scheide  und  Uterushöhte  eingeführt. 
Das  Thier  befand  sich  darauf  bis  zum  244  ^P''^  seheinbsr  gans  wohl.  Am 

24.  April  wurde  es  todt  gefunden. 

Sectiori:  Die  gefaltete  Schleimhaut  der  Hörner  drs  Htcrus  mit  flüs 
sigem  schmutzig  graurölhlichen  Exsudate  iihrrzogen,  in  ül'i  linken  Brust- 
höhle etwas  Flüssigkeit,  der  untere  Lungenlappen  mit  einer  meiubranös  ge- 
ronnenen blassgelblichen  Exsudatschichtc  überzogen,  sein  Parenchym ,  so 
wie  jenes  des  hintern  untern  ürittheiles  des  oberen  Lungenlappens  grau  hepa- 
tisirt,  der  übrige  Anthcil  dieser  Lunge  so  wie  die  rechte  Lunge  lufthaltig, 
zninoberroth.  Das  Herz  in  eine  blassgelblichc  7art  villose  Exsudatscbicbte 
eingehüllt,  und  von  einigen  iiopfen  llüssigen  Kxsuilates  umspült. 

Zweiter  Versuch.  Am  12.  April  wurde  ein  Weibchen  etwa 
12  stunden  nach  dem  Wurfe  von  5  Jungen  wie  im  1.  Versuche  behandelt. 
Weil  das  Thier  des  1.  Versuches  sich  noch  ganz  wohl  zu  befinden  schien,  so 
glaubte  man  beim  2.  Verauche  den  Pinsel  mehrere  Tage  nach  einander  ein- 
fuhren zu  sollen.  Am  14.  ApiiI  äusserte  das  Thier  beim  Kinfulüen  des 
Puisels  Schmerz,  der  Uterus  zog  sich  heftig  zusaminen,  und  prosste  gelblich 
weisses  dickflüssiges  Exsudat  aus.  Am  17.  Apnl  zeigte  :>ich  das  Thier  be- 
deutend krank,  am  22.  trat  Diarrhöe  ein  und  am  23.  April  fand  man  «hu 
Thier  lodt.  Die  Einführung  des  Pinsels  geschah  täglich  einmal  bis  zum  Tode. 

Seotions  In  der  Bauchhöhle  etwas  membranös  geronnenes,  einielne 
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Stmiwtodungcn  uottf  oiaander  vefitlabaiMiet  Eimdati  Mf  der  Vaginal^  imd 
UterliMbchleiiiiliaot  mid  io  deren  Gewebe  ein  gelbes  starres  Etendati  die 
üterushömer  massig  ausgedehnt  mit  schmutsig  -  grau  -  r5tliliehem  Exsudate 
gefüllt,  im  Diekdarm  mehrere  Gruppen  vereiternder  Folliltel,  die  Sebleimhant 
an  linsengrossen  Stellen  IbeiSs  veieitert,  Iheils  mit  gelbem  Euodale  infiltrirt, 
und  jede  dieser  Stellen  mit  einem  injieirten  GefSssfaofe  umgeben. 

Die  Lungen  hell  sinnnberrotb;  im  linben  obern  Lappen  eine  bohnen- 
grosse  blutig  inBltrirte  dichte  Stelle  mit  einem  GiterpualUe  in  der  Hitte. 

Dritter  Versuch i  Am  15.  April  wurde  einem  Weibehen  etwn 
10  Stunden  naeh  dem  Wurfe  Tun  4  Jungen  der  Pinsei  sum  ersten  Haie» 
und  dann  täglich  einmal  bis  cum  Tode,  der  am  31*  April  erfolgte,  einge- 
führt. Am  17.  äusaerte  das  Thier  beim  EinfSbren  des  Pinsels  Sehmen  und 
prsssle  eitriges  Exsudat  aus  dem  Utems.  Am  36.  kam  Diarrhoe. 

Seetion:  In  der  Bauchhöhle  eine  massige  Menge  fiOsssigen  und 
memhranartig  gronnenen»  einaelne  Darmwindungen  verklebenden  Exsudates. 
Die  Schleimhaut  der  Solieide  und  des  Uterus  mit  einem  gelben  inaig  haf- 
tenden Exsiulate  Gberfclehlet  und  inflltrirt,  die  Dlerinalhömer  im  hoben 
Grade  ausgedehnt,  mit  grauröthlichem  sefamutxigen  Exsudate  geffUlt.  In 
der  Leber  mehrere  bis  linsengrosse^  mit  eitrigem  Exendale  infiltrirte  Stellen, 
auf  der  Sehleimhaut  des  Dickdarms,  nahe  dem  Endstiieke  des  Processus 
vermiformis  —  eiue  mehr  als  liusengrossn,  von  einem  injieirten  Gcfissbois 
umgebene,  ulcerirte,  mit  blassgelblicbcm  Exsudate  überkleidete  Stelle. 

Vierter  Versuch:  Am  34.  iVlai  wurde  einem  starken  Weibchen 
etwa  1  Stunde  uaclkdem  Wurfe  von  5  Jangen  der  Pinsel,  welchen  man 
diessmal  in  mit  Wasser  terdunntes  Blut  aus  der  Leiche  eines  vor  36  Stun- 
den an  Marasmus  verstorbenen  Maines  tauchte,  eingeführt.  Am  25.  wurde 
der  Pinsel  vor  der  Einführung  mit  pleuritischem  Exsudate  benetzt.  Am  26. 
mit  dem  Peritonäalexsudate  eines  Tuberkulösen;  eben  so  am  27.  Von  da 
an  wurde  der  Pinsel  nicht  mehr  eingeführt.  Das  Thier  blieb  anscheinend 
völlig  gesund,  und  warf  am  24.  Juni  lum  zweiten  Male. 

Fünfter  Versuch:  Am  2.  Juni  wurde  einem  Weibchen  etwa  12 
Stundeu  nach  dem  Wurfe  der  mit  Peritonnalcxsiidat ,  das  sehen  beim  4.  Ver- 
suche verwendet  wurde,  befeuchtete  Pinsel  eingeführt.  Am  3.  4.  5.  Juui 
wurde  die  Einftihnm«  wiederholt,  und  von  da  an  das  Thier  unberührt  ge- 
lassen. Es  blieb  srlicmbar  gesund,  und  warf  am  28.  Juni  wieder.  Ära  29. 
Juni  wurde  der  l Hisel  mit  einem  pleuritischen  Jvxsudate  beleuchtet  neuer- 
dings eingeführt,  eben  so  am  30.  Das  Thier  hlif  b  crstind  und  wurde  am 
17.  Juli  behufs  eines  andern  Experimentes  gelödteU  Die  Sectiou  zeigte  keine 
aufPyaemie  hinweisende  Veränderungen. 

Sechster  Versuch:  Am  10.  Juni  wurde  einem  Weibchen  einige 
Stunden  nach  dem  Wurfe  der  mit  eitrigem  pleuritischen  Exsudate  aus  einer 
männlichen  Leiche  benetzte  Pinsel  eingeführt. 

Vom  11.  bis  30.  Juui  wurde  zur  Befeuchtung . des  Pinsels  daü  Peri- 
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tonäalexsudat  eine«  am  Typhtu  forttorbenen  Mamiea  verwendel.  Das  Thier 
blieb  gesund  und  warf  am  13.  Juli  zum  sweiten  Molo. 

An  dieaem  Tage  wurda  der  Pinael  neoerdiogs  eingeführt,  und  von  da 
an  tiglieh  b^e  lum  34.  Juli.  Das  Thier  magerte  ab ,  bekam  Diarrhoe ,  und 
wurde  am  30  Juli  todi  gefunden. 

Seetion:  Im  Hersbeutel  einige Tropfe|i  lloehigen  Serums.  In  die 
Trieuspidalklappe  eine  eriisengrosse,  in  den  Conus  arteriosus  htneingedringte, 
und  eine  hanfkomgrocse,  auf  dem  freien  Rande  des  Klappenaipfels  aufsitzende, 
flsitdem  Endocaniium  deaPapUlarmuskels  innig  zusammenhängende^  schmutzig 
weisse,  uneben  höckerige  Vegetation  eingeflizt;  die  innere  FISche  des  rech- 
ten Ventrikels  mit  einzeln«i,  gelblichweissen  knötchenförmigen  Gerinnungen 
besetzt»  In  der  Bauchhöhle  memtiranartig  geronnenes  und  flüssiges  Exsu- 
dat. In  der  Peripherie  der  I»eber  und  zwar  nahe  der  untern  Fläche  eine 
eibsengrosse»  mit  starrem  gelblichen  Exsudate  in61trirte  Stelle* 

Der  fitems  wie  in  Nr.  4  besehaHbn,  nur  ist  die  Infiltration  und  Ne- 
erose  noch  beträchtlicher.  Mehrere  Venen  von  beträchtlicher  Dicke  zwischen 
dem  Dteruskörper  und  dem  rechten  Horn  mit  starrem  gelben  Exsudate  vott- 
gepfiropn. 

Siebenter  Versuch.  Am  i6.  Juni,  einige  Stunden  nach  dem 
Wurfe.  Der  Pinsel  wurde  mit  dem  Eiter  aus  einem  Abscesse  zwischen  den 
Rippen»  der  sich  in  der  Leiche  eines  an  Cholera  verstorbenen  Irren  vorfond, 
benetzt. 

Die  Cinpinselung  wurde  bis  zum  3.  Juli  täglich  vorgenommen.  Das 
Thier  blieb  gesund  und  warf  am  18.  Juh  zum  zweiten  Male 

Das  Experiment  wird  nun  in  der  Art  modiOcirt,  dass  man  sich  nicht 

eines  Pinsels  bedient ,  um  eine  mechanische  Verletzung  zu  vermeiden.  Die 
Flüssigkeit  wird  miltelsl  einer  Tripperspritze  mit  einem  3  Zoll  langen  Rohre 
in  die  (iesclilechtstheile  gebracht.  Gleich  nach  dem  Einspritzen  presst  das 
Tllier  die  Flüssigkeit  wieder  aus.  Die  Einspritzung  wird  täglich  einmal  bis 
zum  24.  Juli  vorgciiomuR'ii.  Das  Thier  magerte  ab  und  wurde  am  29.  Juli 
todt  gefunden.  Section;  In  beiden  IJruslhohlen  etwas  gelbes  dickllüssi- 
ges  E.xsudal ;  in  der  Bauchhohle  an  2  Unzen  zum  Theil  raemi)rnni3*;  lmtoh- 
nenes  Exsudat,  der  l  teru.s  nurrual,  blass,  kein  Exsudat  auf  seinei  sr  lilcanhaut. 

Achter  Versuch.  Am  24.  Jimi.  Dasselbe  Thier,  welclies  zum 
4.  Versuche  benutzt  w^urde.  Die  Einpii  M  luiii:  yesehnh  t•?^H^h  vom  24.  Juni 
bis  8.  Juli.  Das  Thier  magerte  sehr  stark  ab,  bekam  Diarrhoe  und  wurde 
am  25.  Juli  todt  gefunden. 

Soction:  In  der  Hauchhohle  etwas  gelbliches  Exsudat;  auf  der  Ijin- 
teren  Uleruswaiui  eine  dünne  Schichte  schmutzig  gelben,  iunig  baUendcn  Ex- 
sudateSy  in  den  liiuiuiti  desselben  etwas  lliissiges,  schmutzig  grnurötb- 
liches  Exsudat,  an  der  Grenze  zwischen  Scheide  inul  llorus,  der  Einmün' 
dung  der  Urethra  entsprechend,  eine  buluiLiigiüsse ,  mit  eitrigem  Exsudate 
infiltrirte,  uberllacblich  uccrosirle  Mlellej  das  dadurch  gebildete  Geschwür 
mit  zackigen  unterminirlcn  Räudern,  die  Basis  mit  einer  .Scliicblc  Exsudates 
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üUrkleidel  mid  die  Sobetant  der  Vagina  in  der  Liiifp  eines  Zolle  liniendick 
mit  Enudat  inflltrirt. 

Neunter  Versueh.  Am  8.  Anguet,  einige  Stunden  nach  dem 
Wurfe  wild  Peritooaeal-Euudat  ¥on  einem  Manne  eingespritit«  «.Das  Tliier 
etdest  das  Eingespritxle  gleich  wieder  aus.  Die  Eitfispritsung  wird  bis  sum 
15.  taglieli  gemaeht.  Das  Thier  sieht  am  13.  Iirank  aus^  magert  «ab.  Am 
20.  wird  es  tedt  geftinden* 

See  Ii  ODS  Etwas  floekiges  Knadaft  in  der  Banohhfiblei  in  der  Perl* 
pherie  der  Leber  zahlreiebe,  meist  banfkomgrosse,  gelbe  Entsondnugsbeide* 
Die  DhBfusschleimbaiit  an  der  hintern  Wand  im  Cmfonga  einer  Unse  ex* 
eoriirti  die  SuliBtaDZ  mit  gelbem  Exsudate  bis  ans  Peritonaeum  infiltrirt,  die 
Excoriation  liegt  um  1  Zoll  höher  als  bei  Nr.  6  und  8^  Das  resbte  Oteri- 
nalbem  in  so  hohem  Grade  mit  Elxsudat  infiltrirt ,  dass  es  das  doppelte  Vo- 
huDsa  erreichte,  auf  seiner  Schleimhaut  freies  £isudat|  die  Venen  in  beiden 
ligamentis  latis  mit  Exsudat  vollgepfropft. 

^8  ist  kaum  nöthig,  su  erwähnen,  dass  die  in  den  Leichen  der  Kanin* 
chen  vorgefundeneu  Veränderungen  dieselben  sind ,  wie  sie  sich  in  mensch- 
lichen Leichen  inFoli^e  von  PuerperalkraalLbeiten  und  im  Allgemeinen  infolge 
Ton  Pyaemie  einstellen.  Man  könnte  gegen  die  eben  angeführten  Versuche 
den  Einwurf  machen,  dass  dabei  eine  grössere  (Quantität  von  faulenden  Stoffen 
einwirkte,  und  iJass  die  faulende  Substanz  in  8 Fällen  viele  Tage  nacheinander 
und  nur  in  Einem  Falle  blos  einmal  mit  den  Geburtsthcilcn  des  Thieres  in  Be- 
rührung gebrnrht  v.  urde,  wogegen  die  Quantität  dfs  an  den  Händen  kleben- 
den faulenden  Sfofres,  wenn  die  Hände  —  was  immer  geschehen  ist  — nach 
der  Leichtiuuntcfsuchung  mit  Wasser  abgewaschen  wurden,  nur  sehr  klein 
gedacht  werden  kann. 

Diese  Einwendung  scheint  mir  jedoch  von  keinem  besonderen  Ge- 
wichte zu  sein ,  indem  die  Einwirkung  des  faulenden  Stoffes  auf  das  Blut 
nach  den  Erfahrungen,  welche  über  die  Folgen  der  Verwundungen  bei  Sec- 
lionen  vorliegen,  von  der  Quantität  des  faulenden  Stoffes  nicht  abhängen 
kann,  da  die  Infeclion  nicht  selten  durch  wundo  Stellen  erfolgt,  die  wegen 
ihrer  Kleinheit  kaum  sichtbar  sind.  Es  scheint  übrigens  zur  T^eseitigmiij  jeden 
Zweifels  zweckmässig,  dass  noch  weitere  und  vieüaitig  abgeänderte  Versuche 
an  Tiiieren  gemacht  werden.* 

Schliesslich  erlaubt  sich  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift  alle  Herren 
Collegen  und  Redakteure  wissenschaftlicher  Journale  um  Aufnahme  dieser 
Abhandlung  in  deren  geschätzte  Blätter  zu  ersuchcu ,  um  dieser  so  wichti- 
gen Entdeckung  die  möglichste  Ausbreitung  und  Rekaantniacbung  ange- 
dcibcn  zu  lassen. 


t.  d.  W.  k  1850  H.  IL 


118 


WissenschAftiiche  Kritiken. 


Hanclbncli  der  mediclnischen  Pollset*  Nach 

den  Grnndsatzen  des  Rechtsstaates,  zu  akademischen  Vorlesun- 
gen und  zum  Sel!)s[inifem'chle  für  Ärzte  und  Juristen  bearbeitet 
von  Dr.  J.  H.  Schürmayer,  Ritler  des  Ordens  vom  Zähr.  ^ 
Löwen,  groasherz.  Badischen  Medicinalrathe  und  Medicinalrefe- 
renten  am  Hofgerichte  des  Oberrhein-Kreieee»  Oberamte-Physikus 
und  PriMdenten  den  Vereine  Bad.  Med.-BeHinCen  zur  Fördemg 
der  StaatearzneÜnrade,  vieler  medic,  Chirurg,  und  naturTorecheii- 
der  Gesellschaften  und  Akademien,  und  des  Vereins  der  Bczirks- 
und  Gerii  Iii  siirzte  im  Königreiche  Sachsen  Witgliede.  Erlangen, 
1848.   Besprochen  von  Dr.  A.  C.  FUchn er. 

DerVer&Mer  lieginnt  mit  der  Bestimmung  des  Begriffs  und 
des  Zweckes  der  medic.  Polisei»  sowie  ihres  TerbSltnisBes  sor 
Poliiei  überhaupt  und  sum  Staate.  tJbereinstimmend  mit  Robert  v.  Mohl , 
erklärt  er  die  medie.  Poliseiwissenschaft  fQr  eine  durch 
Orundsitze  der  Poliaei  überhaupt  hedingte,  systemati- 
sche Anordnung  von  medicin ischen,  und  im  weitern 
Sinne  von  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  inr  Er- 
reichung von  Staatsswecken.  Nur  durch  Festbaltung  dieser  Be- 
stimmung glaubt  er  den  bisherigen  sehwankenden ,  und  fast  bei  allen  Auto- 
ren vencbiedenen  Begriffen  abzuhelfen.  Das  VerhSltmss  der  medic.  Polisei 
Sur  gerichtlichen  Medicio  stellt  sich  als  dasselbe,  welcties  zwischen  Poli- 
xei  und  Justis  statt  findet.  —  Die  Bemerkung,  dass  das  Studium  der  med. 
Polliei  sowohl  von  jkrzten  als  Juristen  gefordert  werden  müsse,  durfte  mit 
d«]i  Begriffe  dieser  Wissensehaft,  welche  doch  medicin.  Kenntnisse  voraus- 
setzt, nicht  vereinbar  sein  $  uns  düokl,  der  Jurist  sei  nur  darüber  zu  beleh- 
ren, richtig  zu  erkennen,  wann  die  Thätigkeit  der  medicinischen  Polizei 
Pbtz  greife. 

Der  Verf.  fasst  die  Medicinal-Polizci  in  3  Hauptrichtungen  rtnf' 
nämlichalsM  edi c inal  -  Ordnung  oder  VoVuoi  der  Medicin, als  ö  f  fe n  t li- 
ehe Gesundheitspflege  und  als  offentticbeRrankcnpflcge. 
Dadurch,  dass  er  die  Medicinal-Verrassung  nicht  auf  Medicinal-I^ülizoi  be- 
schränkt, sondern  auch  auf  gerichtsärztliche  ( nstitutionen  ausdehnt,  goslcht 
er  im  Grunde  die  schwierige  Scheidung  der  medic.  Polizei  von  gerichtlicher 
Medicio,  obwohl  er  anfäaglich  bestimmte  Grepzen  zwischen  beiden  stellen  will* 
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Der  1.  Abschnitt  handplt  vou  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege. Es  wil  l  iiachgewiesen,  dass  der  Stnat  nicht  nur  auf 
die  EutferDung  veraolasseiuki  Ivrankbeitsursnchea,  soudeni  auch  auf  dia 
disponirenden  Momente  Ciiifluss  zu  nehmen  hnbo. 

§.  55  spricht  Verf.  mit  vielem  Eifer  gegen  Bordelle  und  öffent- 
liche Dirnen ;  aber  sonderbar,  ja  paradox  ist  seine  Ansicht,  dass,  wo  solche 
der  Staat  duldet,  sie  von  der  Medieinalpolizei  wegen  syphilitischer  Ansteckung 
nicht  zu  uberwachen  seien,  weil  es  uicht  nöthig  wäre,  die  Unsitthclikeit 
vor  den  sie  treffenden  iii  len  Folgen  tu  schützen,  und  weil  durch  Eotziebung 
der  Überwachung  die  Bordelle  iu  eiueu,  deu  geilsten  Wollüstling  abschreckea- 
ücQ  Zustand  versetzt  würden. 

Rficksichtlich  der  F  i  n  d  e  1  h ii  u s  e  r  iieigt  sich  Dr.  Sebürmayer 
TAI  Hufflaiids  Ansicht,  dass  dieselben  nämlich  luehr  sclifidÜch  als  nütz- 
lich, und  daher  entbehrlich  seien.  Doch  auch  hier  geht  er  zu  weil;  deim 
es  kommt  ja  auf  die  Einrichtung  dieser  Anstalten  an. 

WerlhvoU  tiod  des  Verf.  Erörterangeu  über  Gebär-,  Ammen- 
und  El  einkinderbe  wabr-AnatalteD.  Am  Platte  wäre  es  hier  ge- 
wesen, über  Kosthaiiser  fiir  Kinder  unter  2  lahren ,  ulier  die  sogenannte 
€r£ebe  la  sprechen,  wie  sie  in  Paris  und  Brüssel  iMStehen,  und  gegenwärtig 
in  Wien  sieh  enlwiekelo,  und  g^iss  des  Staates  besondere  Aufoierksaaikeil 
und  ÜDterstStsung  verdienen.  —  Gehörige  Aufiiierhsamkeit  wird  dagegen 
Tom  Verf.  der  Gymnastik  und  dem  SehuUMSUob^  insoweit  die  UediniBatT 
Poüsei  dieselben  zu  ulierwaehen  liat,  geschenkt 

Die  Sofge  für  gesunde  Speisen  und  GetrSuke  Ist  pmfctisdi 
behandelt;  trellKoh  besonders  ist  der  Artikel  des  Trinkwassers.  Efaisdne 
GegenstlndeV  wie  s.  B.  Beimisehung  des  Mohnöls  sum  OliveolU,  kfinntea 
bundiger  besprochen  sein,  ohne  den  Vl^erth  des  Werkes  «i  schmfilem» 

Bei  der  gesnndheitsnaohthsillgen  Einwirkung  von  Gerät br 
Schäften  wird  bei  der  Tennonnng  der  Kupfaigeffisse  auf  das  gslvnnische 
Moment  keine  Rücksicht  genommen,  wetcfaes  bei  Iheilweiser  Abnutxnng  dsf 
Zinnes  rege  wird.  Rucksicht  nunmt  V.  auf  die  verschiedenen  F  ab  r  i  k  ast  n» 
welche  auf  die  Gesundheit  schädlich  wirken  können,  darunCer  auf  Tabak. 

Wohnplfitse  und  Wohnungen  betrachtet  Terl'in  medictoisoh- 
poliieilicher  Beziehung  nach  allen  Richtungen,  und  höchst  intenssant  sind 
seme  Erörterungen  ülter  Sfimpfe,  Blalaria,  Dbsrschwemmungen,  Begrabuissr 
platze,  Schindanger  etc.,  wobei  er  reiche  geschichtKehe  Thatsachen,  statii> 
tische  Betrachtungen  und  vielfache  Erfahrungen  mittheilt. 

Die  Abhandlung  über  das  tbieriscbe  Contngium  166  u.  f.) 
über  das  Milzbrand- ,  Hotz  -  und  Wutbgift  ist  ausgezeichnet ,  enthält  aber 
vieles  io  das  Gebiet  der  Pathologie  und  uicht  in  das  der  medic.  Polizei  ge« 
hcreudes.  Dagegen  sind  die,  rücksichllich  auf  Giftverkauf  vop  Seiten 
der  medic.  Polizei  zu  treffenden  Massregelo  179)  zu  kurz  und  ungenä« 
gend  zusammengestellt. 

Omfasaend  und  entsprechend  ist  die  Sorge  iur  einen  der  .  Gesundheit 
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möglidist  schadlosen  ßtitiieb  der  Gewerbe  bearb^tet,  wobei  Verf. 
«las  Werk  Ha  Hort 's  über  diesen  Gegenstand  i>enutzt«.  Zu  weitläufig  aber 
für  eiuüaodburh  der  medic.  Polizei  sind  die  Scbilderuugen  uod  atiologiscben 
ErkJarungeo  der  Folgen  der  sitzenden  Lebensweise  u.  dgl. 

In  dem  Capitel  von  den  Snhutzan  stallen  gegen  aasteckende 
Krank  hciteo  ist  die  weitläufige,  geschichtliche  Aufzählung  der  verschie- 
denen Ansichten  über  Miasma  und  (louiagium  von  Iii  p  poerat  es  an  h\» 
auf  unsere  Zeit  durctiaus  überflüssig  j  eben  so  der  6  Seiten  ausfüliLiidc  Ab- 
druck von  Lieb  Lthre  über  Contagien  ^  auch  bei  der  Abhandlung  über 
Scliulzpockeu^  Pest  elc.  zeigt  VerL  grosse  Vorliebe  für  umfangreiche  wört- 
liche Citate,  was  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Werkes  mitunter  bei  Oege n- 
fftinden  auffSllt,  die  mehr  weniger  nicht  iu  die  äpbaie  mediciaiscb-polizei'- 
licher  Erörterungen  gehören. 

Dr.  Scburmayer  vertheidigt  entschieden  das  Recht  des  Staates 
«dl  ZwiQg  die  aligeowiDe  Kuhpoekenimpfung  und  die  Revaeci- 
aation  nurtfanlassen;  er  spricht  sieb  auch  fir  Ceutuaai-ABslal- 
teii  Mpa  •riMlaiiMlia  FMt  md  gelbes  Fieb«r  tut.  *^  Nidit  dinnten- 
to  M  wir  mit  Tsift.  Miinung,  dara  bd  «iasr  Sdüfkchepidemie  di^Ball*- 
duMaaii  PriMmUv-Miltol  «MrtgaifcBoh  aft't  PuUlkwn  vwi  StmU  ant  w 
imblblgen  aeL 

Imn.  AbtohnilU  beMfciftigt  sieh  VafC  mit  d«r  80190  IQr  lieli- 
tlgw  Intlidm  Vwmui,  ApotiMibtrwesni,  KiaakeMuntalteii  und  dis  Tiel- 
Mim  ührfgen  ia  das  Oeblel  öffasUiehsr  KrankeDpflaga  eiasoidar 
^MdsD  ftflgfnstiadft 

flberaiastiaiasad  mät  Rast  hilt  Ystf.  ia  Besag  der  Lelir-  uad  Un- 
Mbeit  Ia  der  Medisia  eiae  gewisea  BegreBsaag  lir  adtbig^  aamealiiebraek- 
aiehtlieh  eiaer  slnagea  Ssadeiang  des  itrapedeaUadiea  und  des  eigeallieh 
MliflbcB  —  praktieeliea  SladlasM.  RGcfcaicbflidi  aof  CUraisie  erkUrt 
er,  dm  jelst  dio  Oberiisad  gewiaaeadea  riehügea  Aaiicblea  eatspracbeail^ 
dass  bSheio  Chirargie  die  ▼allstiadtge  Aasbildaag  als 
Ooatot  der  Medisia  T<Kraaasetst;  aefasldcss  fordert  er  Büdai« 
sogeasanter  «birorg.  Oehifea.  Voa  eiaem  riditigea  Staadpoakle  taag» 
net  er  das  Reebt  des  Staates»  dea  Arst  so  irgead  eiaem  ReiJsyslem,  oder 
aar  Aaafibmig  seiaer  Roael  aa  eiaem  bestimmtea  Orte  sa  swbigea;  beach- 
teaswartb  siad  seiae  Aosiobteo  ober  Vertheihiag  der  Ante,  ober  Medieaoak- 
Tsiafdnung  für  ärztJidie  Hitfeleielaag. 

Des  Verf.  Yorsehllge  über  oifigliehste  Yereiabehaag  der  Pharma* 
eopöe,  über  Unzulassiglieit  euier  PharoMeop.  ^up*  aber  Pbaimaeop. 
milit*  sind  begründet:  aber  der  Idee  eiaer  deutsebTcrfaSsten  Phar- 
BMcopöe  koBaea  wir  nicht  beitreten,  da  eine  lateinische  den  Apotbebeni  vea 
ganz  Europa  Terst&ndlich  uod  als  wisseasehaflliches  Band  djeat$  m  billi- 
gen wäre  ailenfails,  dem  latehiischen  Texte  aacb  eiae  Übersetsaag  ia  der 
eataprechenden  Landessprache  beizusetzen. 

DmVeiC  vertbeMigt  das  Recht  des  Selbstdispaasiraas  bei 
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Homoopatheo,  und  meint,  die  Apotheker  konnten  durch  Erhöhun/^  der  allao- 
pathiijcheu  Arzneitaxe  tnliscbädigl  werdeu.  Wir  bemerken  hier ,  da&i  man 
keiuen  Gruod  habe,  unseru  Apothekern  die  Fähigkeit,  homöopathische  Mittel 
£u  bereitet^  abzustreiten,  und  dass  durch  die  Bewilligung  des  Selbstdispei)- 
sireDS  alle  Controlie  des  Arztes  verloren  gehe.  Unbegreiflicb  kt  m  «ns  aber, 
wie  dieses  ungegrüodete  Verfahreo  durch  ein  noch  ungetaelitaiislliltel  ans- 
awgleioheo  aei,  oSnlicli  durcb  Taiechdhung,  gleictaaan  itanjbBwtnfliiig  dar 
XfaulMiif  dio  aHioj^hiacfaeB  Äntaii  ihr  VertrwMo  aobaaltMi. 

UMfadMD  pharmaeeal.  UnterrioblspUn  daaVart  ISUt  di# 
biihflilge  LabrJingneit»  apw!«  die  SaUoasliUduiii  iiiid  PräftHig  auf  den  Ddi- 
-fereitfUn  gaiii  wegs  beide  aollen  durch  daea  A%  — >  3jäbrigeo  Doterfiebt 
in  «toeai efgeaeD  pharmaeeatiaeheii laall  tnte  eneUl  wadia,  auf 
wilebeiD  der  junge  Gandidaty  naohden  er  eiaige  Gymoaaial'aaaeen  abaolvirt 
bat,  aofgeDomaiea  wird.  Dr.  Sebormayer  aeheiat  überhaupt  daer 
grSadUeben  and  wntoaendareB  Aoabildnqg  dee  Apothd^era  ealgegea  in  aeia^ 
und  hier  den  Oruadaata  ime  tutor  wUrm  er^k^m^  gellend  oiaeheo  ni 
woliea.  Bcneifcen  wir,  dasa  der  angabenda  Pbarmacaul  während  der  hia- 
berigen  Lebriingsieil  die  Vielbebele  Gele^beit  bntle,  aidb  die  ihm  no- 
tUgen  Fertigkeiten  im  Labeittorio^  in  der  Malerial-Kammer,  im  Keiler  und 
am  Kriaterbeden  an  TBracbaiba,  uad  aein  Sabluieeura  auf  der  Daiveiaittt  ihm 
eine  höhere  Anabilduag  veieehafifte^  an  können  wir  dem  Tnnddage  deaVer* 
luaera  unmögüeh  betattmmea,  wenn  wir  anob  «igpateben,  daaa  im  jetaigen 
Unlarrichl  dea  Apotbekeia  manche,  dem  Stande  der  Wiaaenaofaaften  und  den 
Zeitveraaltniaien  entapreebende  Änderung  wunaehenawertb  aei* 

Die  Irrenanatalten,  insbaaondere  auch  dieFrivatinenbauaer,  be- 
traditet  TerL  vom  ricbligaten  Gesichtspunkte» 

In  Bemg  auf  Qnackaalberei  bekämpft  er  mit  gerechtem  Eifer 
die  Meinaag  Mobl'a,  welcher  der  Ausübung  der  Ueilkunst  durcb  Nicht- 
ärtle  niebi  ganz  entgegen  ist ;  aber  §.  414  meint  Verf. ,  der  Staat  könne 
unter  gewissen  Umstanden  auch  fliebtapotbekem  Plivilegieo  auf  Gebeim- 
mittel  ertbdien.  Dem  können  wir  unmöglich  beistimmen,  denn  jedenfalls 
Ware  diess  ein  geaetzlich  eröffneter  Weg  für  Curpfuscherci  und  Quacksal- 
berei. Der  Verf.  cilirt  hier  unter  andern  den  trefflichen  Bericht  der  societ^ 
royale  de  mdääcine  über  Geheimmittel  an  die  Nalional-Yersammlung  im 
Jahre  1790,  beherzigt  ihn  aber  nicht  in  dem  Umfange,  wie  er  es  verdient. 

Riicksichllich  auf  Hospitäler  entwickelt  Verf.  dieselben  Ansichten 
und  Grundsätze,  welche  wir  in  der  neuem  Zeit  bei  den  meisteo  tüchtigen 
Spitalsärzlen  kennen  It  iiiten, 

In  der  Abhandlung  über  Sorge  für  Rettung  bei  Scheintod  und 
C n  g  I  ü  c  k  sf  alle  n  gebührt  dem  Verf.  die  voüs'e  Anerkennung.  Es  ist 
hier  mit  Umsicht,  Gediegenheit  und  mit  steter  Kucksicht  auf  praktische 
Anwendung  gearbeitet,  so  dass  wir  diesen  Artikel  für  den  werthvollslen 
des  Werkes  halten,  Diess  gilt  in  Bezug  aller  einzelnen  hieber  gehörigen 
CicgeosUaiie :  »l-auliuss  und  der  übrigen  Todesaeichen,  Leichenschau,  l.ei- 


chenhauser,  rucksichtlich  des  Verfahrens  bei  Ertrunkenen,  Lrfrornen,  Er- 
hängten oder  Erwürglcu,  hei  in  schädh'chcn  Luftarten  Erstickten,  vom  Blitz» 
Getroffenen,  von  wütheoden  oder  wuthverdächtigen  Thiereo  Gebissenen,  bei 
Vefgiflelen,  Asphyctischen  etc.« 

Der  Iii.  und  letzte  Abschnitt  hiodelt  yoo  den  Medicinal- 
Polisei-Bebdrden.  Die  OmiMlsitze,  welehe  bier  Yerf^  befolgt,  aiml 
zufolge  uQMfer  fibeneogung  dü»  einzigen,  nach  «lenen  die  Medidnal-Piiliiel- 
Bellorden  eines  jeden  Staates  m  oiiganiaiiien  sind»  um  Bveni  so  öbemiis 
wicbti^ea  Zwecke  ani  eatspreeben. 

Sebliesatieh  mfissen  wir  erklaren,  dass  das  Werk 
vnn  richtigen  Orandprin zipien  ansgeht,  manche  Port- 
schritte und  die  Verhältnisse  der  neuem  Zeit  berfiok» 
siehtigt,  dass  viele  Artikel  durch  Ihre  Gediegenheit 
den  f9tt  als  Denker  ujid  Praktiker  auf  einem  Ihm  be- 
jEann ton  Felde  darstellen,  dass  aber  diese  lichten  Sei- 
lten durch  eiMge  Erörterungen  und  Ansiebten  —  über 
mitunter  sehr  wichtige  Oegenstände  ^getrübt  werden, 
in  denen  wir,  und  mit  uns  gewiss  viele  Ante,  mit  Über- 
seogung  dem  Verf.  entgegentreten  müssen,  und  dass 
.manche  au  umfangreiche,  wörtliche  Aufnahmen  ans  an- 
dern Werken  dem  Zwecke  eines  Bandbuobes  der  medic 
Poliaei  nicht  entsprechen. 


Digitized  by  Google 


Personalien« 


Se.  UajeslSt  haben  über  euun  alleninterthSDigsteo  Vortrag  des  Mi- 
hieters  des  ÜDlerriebto  mit  allerliöcbster  EnlseUieeeaiig  vom  11.  November 
V.  J.»  die  Lebrkanxel  der  praklitchea  Gbirurgie  und  die  Stelle  eines  Primar- 
WüDdarstes  im  Johanns-Spital  lu  Salzbarg  dem  dermaligen  Supplenten  die- 
ser Stellen  Dr.  Carl  Riehaezeksu  verleihen  gemhet. 

Se.  k.  k.  MiyestSt  haben  ober  alleranterth.  Antrag  des  Bßnbters  des 
Galtus  und  Dnterriebts  mit  alleriL  Entscbliessong  vom  16.  November  v.  J. 
den  Dr.  Eduard  Fensl  sum  ordenlliehen  Professor  der  Botanik  und  sam 
Director  des  botaniaehen  Gartens  mit  Beiassung  seines  Amtes  als  Gustos  am 
k.  k.  Hor-Naturalien-Gabmete :  dann  den  Professor  der  Botanik  mid  Zoo- 
logie am  stSndisehen  Joanneum  in  Grats,  Dr.  Frans  Ungert  gleiebihlls  sum 
ordentlichen  Professor  der  Botanik;  iemer  den  Direetor  der  montanistisdien 
Lehranstalt  in  Przibram, .Frans  Zippe,  zum  ordentl.  ProL  der  Mineralogie, 
und  den  Pro£  der  Natoctfipschiebte  und  Landwirtbsehallslebre  anderUniveisitit 
in  Lembergs  Dr  Rod.  iL  n  e  r ,  zum  ordentl.  Prot  der  Zoologie  $  und  zwar  simmt- 
liehe  an  der  üniveisitSt  in  Wien;  femer  den  Brunnenarst  und  Stadlpbysikus 
in  Silin,  Dr.  August  Emanuel  Reusa,  zum  Ofdentliehen  Professor  der  Mi- 
neralogie an  der  Universitit  in  Prag,  und  den  Dr.  Hermann  Mazimilian 
Sehmidt  zum  ordentliehen  Professor  der  Natorgesehtehte  an  der  fJoiver- 
silSt  in  Olmutz  aUeigoadigst  zu  enoennen  gerabet. 

Se.  Majestät  haben  mit  allerh.  Entscbliessong  vom  7.  Dee.  v.  I. 
Sber  Antrag  des  Ministen  des  üoterriehtes,  die  Obeisetsuflg  des  Professors 
der  ehirnigisehen  Torbereitungs- Wissenschaften  zu  Laibaeb,  Dr.  Johann 
Biatskowsky ,  in  gleicher  Eigensehaft  an  die  ehirurgisehe  Lehranstalt 
EU  Salzburgs  zu  bewilligen  geruhet». 

Se.  Majestit  haben  über  Antrag  des  Ministers  des  Cdtns  und  Unter- 
richles  mit  allerb  Entschliessung  vom  18.  Dezember  v.  J.  den  Privat- 
Dooonten  und  Primararzt  im  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  Dr.  Ferdi- 
nand flebra,  zum  aosserordentliehen  ProfesMw  Ober  Banlkrankheiten  an 
der  Wiener  Hocfasehole  zu  ernennen  geruhoL 
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Das  hohe  Ünterridils-Ministerinm  hat  mit  Krlass  vom  10.  Dezembor 
1849  die  Stelle  eines  zu  wissenschafUicheu  Zwecke»  des  medicitiischeii 
Lehrkürptirü  zu  vefweudendcu  Zeichners,  Lithographen  und  Modelleurs  zu 
errichten  und  diese  dem  durch  seine  LeistuDgen  rühmlichst  bekaonteo  Hrn. 
Dr.  Anton  Elfinger  zu  verleihen  geruhet. 

AHaaeicliDvav* 

Se.  ll^^6•tit  habMi  mit  dtoiiiSohit  irotfmieliiitteiii  Dipkae  don 
K  k.  nieiL-otterr.  RsgieniQgsnith,  k.  k*  Leib-Wandant  und  Rilt«r  dMkai«. 
dUerreichiaehai  Leo|K»ld-Ordeiis,  Joseph  Edlen  voii  Wattmanot  den  Or- 
dentstalatea  «emlsa  in  den  Bittentand  des  OBtemiehiseiieo  Kaieentaatee 
alfergnadigat  m  eiiielien  geruhet. 
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Protokoll 

der  Seclioo  für  Pathologie  von  der  Sitzung  am 

7.  Desember  1849. 


Nachdem  das  ProtolioU  der  zunicbsl  voraus  statt  gehabten 
Sitzung  liieser  Seclion  gelesen,  richfig  beCiinden  und  angenommen 
worden,  spradi  Ur.  Dr.  Lioba rt,  A&äibteot  an  der  2.  cbirurgi« 
acben  Klinik 

1.  Vbf^r  Schenkel  balsbrücbe  im  Aligemeinen  und  ins« 
besoodere  über  die  fasle  Yereioiguog  eines  sdcben ,  der  tbeilweise 
innerlulb)  tbeilweise  ansserbalb  dee  KafiselbaRdes  statt  fand  und  sich 
ihm  jungst  in  der  Leiche  einer  WiWshnerin  ergeben  hatte,  ohne  dass 

man  vorher  von  dem  derselben  zugestossenen  Unfaile  iu  Kenntniss 
gesetzt  gewesen  war. 

Der  Geleakikopi  des  Schcnkelbeiuü  der  beschädigten  Seite  war 
beiläufig  um  2  Zoll  tiefer  gestanden  als  im  normalen  Zustande,  der 
H^ls  dasaelbeD  verliürzt  und  seine  fiinpflansong  in  die  Diaphyse  btl- 
dele  einen  spitzen  Winkel.  Ausserh'ch  war  an  der  Grenze  zwischen 
den  Trochanteren  und  dem  Halse  eine  Yi>n  zackigen  Knochenran- 
dem  umgebene  Forche  zu  sehen ,  welche  eine  Trennung  des  Zusam- 
menhangs im  Knochen  beurkundete.  Der  Knochen  des  vorgewie- 
vsenen  Präparates  war  der  Läno-e  nach  durcli?.agl  und  in  eine  vor- 
dere und  hintere  Hälfte  gelheiit;  an  der  hiiUeren  Hälfte  war  knö- 
cherne Verbindung  zu  sehen,  an  der  vorderen  aber,  entsprechend 
der  oben  bezeichneten  Furche,  am  Knochen  bloss  ein  faserknorpUger 
3 — 2V,  Linien  breiter  Streifen,  welcher  die  Verbindung  zwischen 
dem  Hals-  und  Mittelstück  des  Knochens  an  diea«r  Stelle  vermittelle. 

Die  Verbindung  war  daher  eine  durchaus  feste ,  somit  eine 
höchst  seltene  bei  Schenkelhalsbrücheu,  und  diess  um  so  mehr,  da 
Z.  d.  W.  Ä.  1050.  U.  tJt.  10 
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hier  weder  von  einem  Cnlhis  noch  von  einer  Knocbenneubiltlung  an 
der  Peripherie  etwas  zu  sehen  war. 

Hierauf  zeigte  Br.  Linhart  ein  Präparat  vor  von  einem 
Schenkelhalsbruche  ausserhalb  dee Kapeelbandes  mit  8 Bruchstücken; 
der  flach  abgebrochene  grosse  RoUhQgel  bildete  das  Süssere,  der 
Gelenkskopf  und  Hals  das  innere  and  die  Oiapbyse  mit  der  Ünen 
iniertroehanieriea  anterior  und  dem  kleinen  Rollhögel  das  vor- 
dere ilnlte  Bruchstuck.  Eine  Vereinigung  kam  hier  nicht  zu  Stande. 
Der  Vortragende  sah  diese  Art  von  Brüchen  zu  öfteren  Malen  und 
glaubt,  dass  sie  g^rös^tentheils  durch  einen  Fall  unmittelbar  auf  den 
grossen  Rollhugel  entstehen ,  er  meint  zugleich ,  dass  Schenkelhals- 
brflche,  bei  welchen  eine  Einwärtsrollung  der  Extremität  zu  sehen 
ist,  immer  drei  Bruchstficke  haben  dürflen,  die  eben  durch  Ver- 
schiebung und  gegenseitiges  Ansiemmen  die Binwirtsroltang  bedingen. 

Einen  hieher  gehörigen  Fall  hat  derselbe  vor  mehreren  Jabr^ 
in  der  niediz.  Wochenschrift  beschrieben  und  abgebildet  vorgelegt. 

2.  Ein  gleich  interessantes  Präparat  wies  Hr.  Dr.  Linhart 
vor,  betretend  einen  unvollständigen  Knochenbruch.  Es 
war  ein  Oberschenkelknochen,  weldier  an  seiner  Aussenseile  einen 
schief  Yon  unten  nach  oben  und  innen  gehenden  Sprung  halle,  der 
bis  fast  gegen  die  Milte  der  IMcke  des  Knochens  reichte  und  schon 
verheill  war,  somit  einen  Beleg  bHdele  fBr  das  Vorkommen  der  von 
Einif^en  bezweiftllen  unvollständigen  Knochenbrüche,  deren  selteneres 
Aullinden  aber  der  Sprecher  darans  erlilärl,  dass  man  nicht  häufig 
die  Veranlassung  ündet,  die  Knochen  auf  solche  Brüche  hin  zu  un- 
tersuchen, da  ietelere  nur  sehr  selten  den  Gegenstand  der  ärztlichen 
Behandlung  biklen. 

Der  Knochen  war  der  Lftng«  nach  durchsägt  und  man  sah 
an  der  Sägeflftohe  des  Sprunges  etwas  von  einer  röthlichen  neage- 
büdeten  Knochenmassa  in  die  compakle  Substanz  des  Knochenii  ein- 
gestreut.  An  der  Oberfläche  des  Knochens  aber  war  nirgends  eine 
S|tur  \oi\  KaochenneubildiiniT  zu  sehen.  Dns  liiteressanteste  jedoch 
an  diesen  Brüchen  ist  nach  Dr.  Linhart  ihre  Entstehungsweise, 
welche  durch  eine  unmittelbar  oder  besser  gesagt  senkrecht  auf  die 
Achse  des  Knochens  wirkendeCiewall  su  erklären  er  filr  ungenflgend 
hilt^  Tiefanehr  der  IMiunjp  ist ,  es  entstanden  diese  Knochenhrtlohe 
auf  ehie  solche  Weise  wie  der  Sprung  an  einem  Stabe,  der  fkber 
seine  Elastinität  gebogen  wbrd. 
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Schliessiicb  tragt  Dr.  L inhart  eine  kane  Notis  Aber  die 
Entzfindmif  der  Cowper'aoben  DrOsen  w. 

Zierat  Iwrfthrie  er  die  Anatomie  dieaer  Gebilde  «nd  bemerkte, 
da«  dieae  DrÖsen  eo  hivficr  durch  eInMilleMck  mit  eiininder  ver- 
bunden sind,  dass  man  leicht  versucht  werden  icann,  mit  Bell 
anzunehmen,  dass  in  der  Regel  nur  eine  Druse  vorlianden  sei,  die 
ein  Miltelslück  und  zwei  Seitenlappen  besitzt.  Die  Coniinunication 
des  Parenchyms  der  Drüse  durch  ihre  langen  Ausföhrungsgänge 
mit  dir  SeUeimhaut  der  Uretiira  läiet  echon  a  pHari  eine  Mitlei- 
denachad  4eraelbeiiM  Trippem  venMilfaeii,  eben  so  wie  mebriTe 
Symptome  sowohl  bei  akuten  als  ebromechen  Haniröhrenecbletm- 
iOssen  daf9r  spreohea. 

Der  schhiiieridsle  Beweis  aber  für  die  bisher  nicht  hinlängh'ch 
gewürdigten  enlzündh'chen  Leiden  dieser  Drüben  ist  der  palhnfojriscli- 
anatomificfae  Nachweis  derselben.  So  zeigte  Dr  Li  n hart  ein  Vrä- 
pamt  vor,  wo  Vereiterung  der  Cowper'ecben  Drüsen  mit  ^ekro- 
änmg  der  UreAral-Schlambaul  sugegen  war,  als  Folge  voraus* 
gtgtmgmn  Bntnladong^;  desigleichen  die  Abbikluni^  eines  anderen 
auf  der  zweiten  chirurgischen  Klinik  befindlichen  Präparates,  wel- 
ches einen  in  der  Mitte  des  linken  Lappens  der Cowperschen  Drüsen 
befindliehen  Absce&s  erblicken  iasst.  Die  hervorstechendsten  Sym- 
ptome, weiche  durch  eine  Entzöndnng  und  Anschwcllunf^  der  Cow- 
per'scben  Drdsen  hervorgerufen  werden,  sind  Harnbeschwerden, 
die  bis  zur  Ifairiiverhaitung  gesteigert  werden  können ,  sodann  Hin- 
dernisse beaa  Catheterioroa  in  der  Geg^end  des  Bulbus  der  Urethra, 
hinter  welchen. nimlüsh  didit  dleCawper^schen  Drüsen  gelagert  sind. 
Nach  solchen  Harnverhaltungen  finde  man  auch,  wenn  es  tm  See- 
tion  kömmt,  keine  J  (  \[ur  Veränderung  in  der  Schleimhaut  der  Harn- 
röhre, sondern  die  Cow  [  er  sehen  I)rü>en  entweder  vereitert  oder  doch 
gewiss  derber  geschruniptl  und  atropbirt  als  L  berbkibsel  der  voraus- 
gegangenen Entzündung.  Eine  ausführliche  Darstellung  dieses  Gegen- 
standes verspricht  Dr.  Linhart  in  einer  grösseren  Abhandlung 


Es  entspann  sich  hierauf  eine  lebhaftere  Discussion  darfiber, 

in  wieferne  diese  chronische  Entzündung  und  Schwellung  derCow- 
per*schen  Drüsen  so  wie  anderf  r  nachbarlicher  Theile  die  Ursache 
jener  Verengerungen  der  Harnröhre  bilden  dürften ,  die  man  sehr 
häuüg  nach  wiederholten  Trippern  zur  Behandlung  bekommt  und 
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für  welche  sich  in  den  Leichen  keine  Textimeriindorung:  als  Ursache 
der  Slriclur  in  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  vorfindet. 

Dr.  Rosswinkler  so  wie  Prof.  v.  Dumreicher  machen 
auf  die  odmulige  Uraache  solcher  voröbergehandcf  ScbweliuDgen 
durch  Goldader  aufmerkBaiii,  eben  ao  durch  niclit  febörif  organi- 
sirte  Exsudate  in  den  umgebenden  Gebilden,  und  durch  Yariees,  die 
das  öftere  Bluten  aus  der  Harnröhre  bei  der  Anwendung  des  Cathe« 
lers  zur  Folge  haben. 

Noch  mehr  aber  weisen  beide  Herren  darauf  hin,  dass  den  Ver- 
engerungen der  Harnröhre  in  weit  grösserer  Anzahl  bleibende  Textur- 
Yeranderungen  der  Scbleinibaul  und  der  uabe  liegenden  Tbeile  zu 
Grunde  liegen,  als  Im  Verhältnisse  dafSr  pathologisch -anatomische 
Belege  im  hiesigen  Museo  Yorgefunden  werden ,  ein  Beweis,  dass 
man  bei  Sectionen  diesem  Zweite  Ton  Untersuchungen  hierorts  noch 
nicht  die  genügende  Aiifinerksiiukt  it  zugewendet  hat  ;  dasselbe  be- 
släti£r<  t  auch  Hr.  Dr.  v.  Göszy  dadurch,  dass  er  versichert,  in  der 
anatomischen  Sammlung  eines  verhäUnissmassig  kleinen  Spitales  in 
Ungarn  recht  zahlreiche  Exemplare  der  eben  erwähnten  Harnröhren- 
Verengerungen  vorgefunden  zu  haben. 

fir:  Dr.  Florian -Heller  sprach  hierauf  ftber  das  verscU^ 
dene  chemische  Verhalten  des  geronnenen  und  nicht  geronnenen 
Albumins,  und  wies  durch  das  Experinicnt  nach,  dass  nicht  geron-  * 
nenes  Eiweiss  mit  cctuönlrirter  Salzsäure  gekocht,  eine  bkibende, 
schön  dunkel  violette  Färbung  annimmt,  indess  es  im  geronnenen 
Zustande  eine  rothbraune  FIüst>igk6il ■  darstellt.  Letztere  Keaklion 
gibt  auch  jener  eiweissartige  Kdrper,  weichen  umn  in  AftergebiU 
den  vorfindet 

Zum  Schlüsse  verbreitete  sich  derselbe  Ober  das  chemische  Ver* 
hallcii  der  Proteinverbindungen  überhaupt  und  jener  in  AflergebiU 

den  insbesondere. 

Wien,  am  4.  December  1849. 

Dr.  Herz  fei  der, 
derteit  Sekretiur  der  patbol.  SectioOk 
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Protokoll 

der  S  ections*  Sitsontif  für  Hygiene  vom  14. 

December  1849. 


Nach  beendigter  Lesung  des  von  Hrn.  Dr.  Prinz  verfassten 
Prolokolles  der  vorigen  Sitzung  wurde  der  ßerathungsgegensland : 
Entwurf  einer  Apolbeker-Ordnung  für  Österreich, 
welcher  in  Folge  eines  früheren  Beechhieees  vereint  mit  den  Mit- 
glMern  der  pharmakolog.  Section  berathen  werden  soll,  vorgenom- 
men, and  ee  ist  die  Besprechung  mit  dem  §.  6,  bis  zu  welchem  die 
pharmakologische  SecUon  bereits  berieth,  fortgesetzt  worden. 

Vor  dem  Beginne  der  Berathung  wurde  noch  die  Frage  hin- 
Bichtlicfa  der  Ablaeaung  der  Protokolle  gestellt,  und  es  beantragte 
Dr.  Schneller«  dass  beide  Seeretäre  die  Protokolle  führen,  und 
die  Abfassung  von  dem  betreffenden  Sections-Secretäre  zu  gescbe- 
hen  habe.  Dr.  Stainer  wünscht  diese  Modification,  dass  wohl 
beide  Seeretäre  die  Protokolle  ffihren,  aber  vereint  ablassen  rnö^en, 
der  Vortrag  desselben  aber  vom  betreffendeu  Seclions-Secreläre  zu 
geschehen  habe.   Wurde  so  angenommen. 

Nun  begann  flr.  Regierungsrath,  Prof.  Dr.  PI  ei  sc  hl,  den 
§.  6  zu  leset!,  und  dieser  wurde  auch  einstimmig  so  angenommen ; 

er  lautet:  Vmck  Vorlegung  der  Zeiigniss«  wird  d«r  «bsolvirte  SchOltr  unter  lie* 
•tlmmtea  gegoMmligea  R«4ingungea  (lj«Kre«atraet) »  ia  eiame  GremUlriUnog  vn« 
einMB  Apoth^MBTorttaailA  «1»  ZAgUng  ««rgeaoinm«« 

§*  7.  Die  Dauer  4cr  LehmeU  'M  auf  drei  Jahre  (baUMettea ;  sie  kaaa  «atar 
keiner  Bediagaag  «bgeltttrgt,  «ohl  aber  bei  uageaageader  SeblaesprOfung  verlaagert 

wrdea  Hier  bemerkte  Dr.  Beer»  daas  er  in  stylistischer  Bezie- 
hung eine  bestimmte  Form  wünsche,  und  daher  anstatt  die  Dauer 

etc.  ist  festzusetzen,  ist  fesl  gesetzt,  gesagt  wissen 
möchte.  Dr.  Stainer  bemerkte  jedoch,  dass  man  sich  mit  der 
Stylistik  nicht  befassen  soll,  was  aiigeiiominen  worden  ist. 

§.    8.   Wülirciul  der  hehrzoit   hat   der  Apolkckenvurstaiid    diu  VerpRichtutig, 
dcu  2dgiing  ia  allea  UehatMlMn  Fertigkeiteiii  lO  wie  ia  der  Botanik,  Ciieaiie,  W«a> 
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rcnkande,  pkam»«MittMbw  Mfnfmhmmim  «ad  im  wwentllalittm  tnt  ia*  Ap«lh«« 
iMrweten  sich  besieheudeu  Vvvovdnaogen  auf  ein*  ^aktiich««  MiahaiilldM  Weit«  wm 

nDterriohteSj  ihm  bloM  im  pbarmacoutischen  GeschSfke  m  rarweoden  und  Mia  «ittll« 

«k«»  Betragen  lu  obcnrackm,  wurdo  üi  seiDcr  FaBsoDg  «Dgenommeii. 

§.  9.  In  Ühereinttimmaog  mit  d«r  OrMBMl-Coami««!««  kosK  di«r  Ii«iirk«rr 

den  Zögling  &päte<iteni  pin  Vierteljahr  nach  desian  Aafnahme  wieder  eotlatwn,  weoa 
i\rT!%c\hf  uicht  die  i  ihigen  Anlagen,  nicht  gehörign  Lust  ,  noch  »■nts]»rf rhende  Folg- 
samkeit b.  uL.  t  Dr.  Stainer  ersuchte  um  Aufklärung  des  Wortes 
»spätestens,**  was  Dr.  Schneller  dahin  erklärte,  da«l  man 
die  Zeitfriaft  deaahalb  feststellte,  um  alifaUigen  lliasbräachen  yonii- 
beugen*  Dann  wurde  der  %,  in  seiner  Faaaang  angenommen. 

$•  10.  Hacli  AUaaf  ?ea  dsat  Jahna  aad  aadt  Ytttlag«  daa  wvm  MtAmm 
a^altaaaa  ^taa  Caaf  oiM«a  fcat  dar  ZfigUaf  aiaa  PrflAiaf  sa  baatahaa,  dia  ika»  waaa 
ar  wUkomiaaa  OaaBfa  gataialat  kat,  aa«  Oakilfaa  kaOOii^  WUrde  ebenfaOi  an- 
genommen. 

er  deo  §.  II:  Die  Prüfung  wird  durch  die  vorgeaetste  Medicioalbehörd« 
ta  Varbiadaag  mit  daai  batraffaadaa  Haapt*  «dar  Hfaia^raaiiaai  Tavfaaomaiaa  ;  aad 
twar  hat  dIa  FMIfkaga^teaaniaaloa  bat  daa  Haaf IgraaiiaB  aaa  aiMaai  drtaffataa  Arata 

der  Fakultät  (wo  eine  solehe  besteht),  oder  des  MedicfamUCaUaflBaM  aad  aioem  voo 

let ü ( Prem  hierzu  dcU'girten  Apotheker}  bei  den  Hreisgremien  au»  dem  Kr<-i»;iriito  und 
lii'Li3i<('otheker   und  nobstdcm  die  beiden    hum    ilcm  Viirsl  indp  iL  s  Gremiums   ui  <!  aus 

zwei  vnn  fj«iin  < irr  mium  gewählten  MitgU«deru  desaelbeu  su  bestehen^  entstand  eine 

Wcillaulige  Discussion. 

Dr.  Beer  bemerkte,  wenn  nun  in  einem  Orte  ein  Medicinal- 
CoU^gium  nnd  eine  FnouUal  aind,  wer  aoU  da  daa  Becbl  «i  dele- 
girftt  babenl 

Hierauf  entgegnete  Dr«  Schneller,  d/iM  in  dem  von  Dr. 
Beer  bezeichneten  Falle  wohl  nur  die  FaeuUit  massgebend  aein 

könne,  indem  nur  die  solche  Kräfte  einschliesst,  welche  ein  Medi- 
cinal-CoIlegium  nicht  besitzt;  Gbrln^ens  dürfte  auch  das  Medicinal- 
Collegiurn  mit  Arbeiten,  namenilich  daa  in  Wien  mit  Gescbatlea 
aus  den  Kronländern  dergestalt  überhäuft  sein,  daaa  es  recht  gerne 
aolche  Functionen  ablehnen  und  der  Facultit  zuweisen  durfle. 

Dr  Wotzelka  spricht  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  der 

Arzt  des  betreffenden  Kreises  den  Yursitz  zu  führen  habe,  damit 
sich  der  Staat  ^«^wissorma^sen  zufrieden  g"estelll  sehe,  indem  der 
Prüfungsakt  durch  ein  öifentüch  angestelltes  Individuum  geleitet  und 
überwacht  wird;  ao  meint  er  auch,  dass  der  Profeaaor  dea 
Faches  zugezogen  werden  sollte,  und  betrachtet  den  Prüfungsakt 
eines  Tyro  als  nicht  in  den  Wirkungskreis  des  Medicinal-Collegiums 
gehörend. 
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Da  sich  nun  die  Debatte  g^rMenthelb  dahfn  wendete,  ob  die 
Facultät  bei  diesem  Acte  zu  interveniren  habe,  öü  steUte  der  Vor- 
sitzer die  Frage:  Ob  die  Facultät  einen  Arzt  zu  deie- 
giren  habe? 

Apoth.  Wurth  meint,  dass  ja  ohnehin  der  jeweilige  Notar 
der  Facoltfit  bei  der  Mlaof  ab  Voruti»r  luagire. 

Dr«  Flechner  bemerkt}  daaa  ea  geradezu  nicht  nothwen» 
dig  erscheine,  daaa  kfiofligUn  dem  Notar  diehe  Fonction  zofeatan- 
den  bleibe ,  es  könne  ja  die  Facultät  aus  ihrer  Mitte  ein  Müglied 
biezu  wählen. 

Regierungsrath  Dr.  Fleisch  I  erwähnt,  dass  man  über  Dinge 
verhandle,  welche  noch  einer  Abänderung  unterliegen,  indem  die 
Facoitat  in  dem  firuherenSiMie  nicht  mehr  bestehe  und  man  daher  auch 
die  gegenwärtigen  zwei  TMIe  deraelben,  aimbch  das  Profeeeoren- 
und  Dootorea-CoUeginm  vor  Augen  haben  miese  Er  meint  jedoch^ 
daea  eine  PersM^  welche  avetmitoU  pubUea  daaleht,  und  ab  aoicbe 
das  Vertrauen  des  Staates  besitze,  den  Vorsitz  führen  möge,  weil 
auch  der  Act  ein  puhUms  ist. 

Dr.  S tainer  gibt  der  Debatte  dadurch  eine  andere  Wendung, 
indem  et  aufmerkaam  macht,  dass  man  von  dem  eigentlichen  In- 
halta  de»  S-  ibgegnugen  aei,  und  ateUt  zur  Formulirung  dieaea  f. 
folgendeo  Antrags  Die  Prifunga-Cnmmiaaion  habe  aus 
1  Arzte  und  4  Apothekern  zu  beatehen,  und  zwar 
bei  den  Hauptgremien  aus  einem  von  dem  Mcdlcl' 
nal-Coliegium  delegirten  Arzte  und  Apolbeker, 
sonst  bleibe  der  §.  in  seiner  Te.xtirun^. 

Vorerst  setzte  Hr.  Dr.  M  a  r  o  u  s  c  Ii  e  k  noch  aus  einander,  dass 
die  FacuHit  ab  wisaenschaMiche  Behörde  atets  in  aolchen  Fällen 
na  interveniren  habe,  und  wflnacht,  daea  von  ihr  immer  «in  Pnl- 
tagsconuniasär  abgeachlekt  werden  m6gto. 

Der  Yorsttaer  brachte  die  Anträge  zur  Abstimmung,  und  die 
Majorität  entschied  sich  dahin,  dass  der  ^.  nach  dem  Antrage  des 
Dr.  S lainer  fonnulirl  werde. 

Hiermit  wurde  die  Sitzung  gefichtossen. 

Dr.  Lang. 
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Protokoll 

der  tberapeutischen  S ectious-Si tz ung  vom  21sten 

Deoember  1849. 


1.  Das  Protokoll  der  letzt  verflossenen  therapeutischen  Sitzung 
wird  verlesen  und  berichtigt  angenommen: 

2.  Bei  der  Besprechung  des  Genius  epidemicus  betheiligten 
flieh  flämmlliche  Mitglieder ,  aus  deren  Erfahrung  sich  in  den  jungst 
yerfloweomi  Honatea  folgeade  J^okheitaformea  ais  Jwmchend  dar- 
«teilten: 

Neyrosen,  ab  Melancholie  and  Arthritia  nebst  Bhemna- 
tismen  (Dr.  WinternitE);  Katarrhformen  und  Metror- 

rliagien  (Dr.  Flechner),  dann  Typhus  abdominalis  und 
e  X  a  n  t  h  e  ni  a  t  i  c  u  s  (Dr.  Schroff)  hie  und  da  mit  der  deut- 
lich ausgesprochenen  Roseola  typhosa  (Dr.  Raimann  Job. 
Üep.) ;  Febris  intermittens,  zwar  weniger  als  früher  und 
suin  Beweise,  dasa  filattern  den  Typhus  nicht  anaschlieasea,  diesen 
selbst  bei  einem  Blattem-BeconTalesMnIen  (fnm^  Hai  1er) f.  Va- 
riolae  und  Yaricellae  nebst  Scharlach  und  Bntzän- 
düngen  seröser  Haute  als  Bauchfell •  und  ßrustfell-Entzfln- 
dungen  (Dr.  Lackner,  Ziiili  und  Z  8 1  g  rn  (i  ii  d  i) ;  i-aiotiti- 
des  sogar  endeiniscli  iii  einem  öffentlichen  Institute  (Dr.  Czy  ka- 
ue Je)  i  Dysenterien  nach  Lagunenüeber  (Dr.  Eckstein);  Pneu- 
monien (Dr.  Cayicanek  und  Dr.  Oberhof  er)  und  endlich  der 
Keuchhusten  sowohl  bei  Kindern  als  auch  bef  Erwachsenen 
(Dr.  Herzfelder  und  Dr.  Schneller). 

Hinsichtlich  einzelner  besonders  interessanter  Pfille  wurde  vom 
Hrn.  Pro-Decane  Dr.  Schneller  eines  »jährigen  Mädchens  er- 
wähnt, das  seit  der  bei  einer  Zahnoperation  vorgenommenen  Äthe- 
riäirung  an  Katalepsis  leidet,  so,  dass  es  z.  B.  plötzlich  authört 
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zu  essen  and  in  der  eben  dn^nomnienen  Stdhing  bewusstlos  wird 
und  einschläft,  worauf  es  nach  eioem  etwa  zweislündigen  Schlafe 
erwacht,  ohne  dadurch  .seine  geistigen  Functionen  in  den  freien 
Zeiträumen  beschrankt  zu  mgtm»  Das  Kind  ist  übngeiis  sehr  sen* 
flibel  und  ftussent  furchtsam. 

Dr.  Hersfelder  benerfcle,  daeeer  an  dnm  iqjährigeaKne- 
ben  mit  etaem  sehr  hefligeii  Fi'cber  sehr  laiite  Geriueebe  der  lisken 
Hersbammer  und  Vergrösserung  der  Mils  heobacbleC  habe,  so  dase 
die  Iiraiikheit  Anfangs  für  Entzündung  der  Herzklappen  und  Milz 
hätte  gehaltt  II  werden  können ,  während  «ich  nach  einigen  Tagen 
(Prof.  Skoda  hörte  jedoch  noch  am  lOten  Tage  die  erwähnte« 
Geräusche)  jene  Symptome  verloreo,  und  ein  von  da  regelmässig 
verfamfender  Typhas  sich  darsleUte. 

Wae  aberhaapl  den  Verlauf  der  erwähnten  Kraakbeiterormeo 
aabdang;!,  war  er  nach  Dr.  Hebra*a  vad  Anderer  Erfahrung  bei 
den  Varioloiden  sehr  gutartig,  minder  gut  bei  Typhen,  die  fast 
säiamtiich  mit  k;tt;iri hah'schen  Erscheinungen  begannen,  und  mehr 
als  jene  contagiös  sich  zeigten,  so  dass  fast  alle  Chefarzte  der  Mili- 
tärspitäler und  unter  26  Praktikanten  IS,  und  endlich  selbst  War* 
ter  und  Aeeonvaleecenten  aas  anderen  Krankheitea  Tom  Typhus  an- 
gesteckt wurden. 

Es  eei,  fügt  der  Hr.  kaie.  Rath  (Dr.  Schroff)  hinzu,  nach 
jedem  beendigten  Feldzuge  der  Typhas  —  auch  fräher  Pestis  belKca 
genannt  —  stets  vorgekommen,  weil  in  den  übei füllten  Spitälern 
das  Cuntagium  sich  bilde  und  concentrire,  ohne  dass  es  bisher  ge- 
lungen wäre,  dasselbe  zu  zerstören. 

Die  Bemerkung,  dass  man  die  Gangraena  nosocomialis  auf 
der  Abtheiluag  des  Professors  Dr.  y.  Dum  reicher  Cnach  Prof. 
H  e  b  r  a  *s  Mittheitung)  durch  Chlorwaschungen  nach  jedem  Verbände 
zu  beseitigen  gewusst  habe,  dass  somit  durch  die  sorgHiltigste  Rein- 
haltung und  gehörige  Lüftung  der  Mililäräpitäler  —  die  eben  durch 
ihre  auffallende  IJnreinlichkeit  die  Entstehung  und  Forl- 
pflanzung von  Krankheiten  zu  bedingen  scheiiien,  was  Dr,  \V. 
Redtenbacher  aus  seiner  Erfahrung  statistisch  nachzuweisen 
sich  bemäke  auoh  die  Zerstörung  des  Typhus-Contagiuni  er- 
möglichet werden  könute»  wurde  vom  Ifrn.  kais.  Raths  durch  die 
sehwankendea  Resultate  des  unter  denselbeD  Verhftitiiisseii  stets  ste- 
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iMndeo  umI  fln  den  gu^glm  lfiii|iiki  kdMSwegs  Mtmkn  Cknin 
SMt-HBUptspitals  thfflwteise  eirtloriftigt 

Als  Ergänzung  des  im  letzten  Protokolle  Erwähnten  bemerkte 
Prof.  Raiinann,  dass  der  an  Melliluric  behandtlle  Kranke  sich 
fortwährend  besaere,  die  Pityriasis  sich  verlor,  der  Durst  auihörtO) 
das  Aussehen  und  das  Kraftgefuhl  gut  sieb  zeigten ,  der  Zucker- 
gelNdt  anf  0  herabsrnk  UMd  dia  Qnaatilit  aowoU  «is  dm  spea 
Gewidrt  dw  Urin«  Tdllig  BOFmal  wurden. 

Was  eodlidi  die  therapeuti«ekenBrfoliruBgen  anbelangt,  tpraeli 
Dr.  Goelis  über  die  vortiediichen  Wirkungen  des  Bleizuckers 
im  Typhus,  der  besonders  bei  Kindern  mit  dem  genannten  Mittel 
viel  glücklicher  als  mit  dem  schwefelsauren  Chinin  behandelt  wurde. 
Vier  Gran  täglich  bei  kleineren,  10  bis  12  Gran  täglich  bei  grosse* 
ren  wäre  die  gewöhnliche  Gabe,  die  aeUMt  in  FiUen ,  wo  der  Ty- 
pboa  sehr  intenaiT,  mitOeHrien  nnd  etaik  geepanntem  Unterleibe  anf- 
trat,  die  Übenraechendeten  Erfolge  geliefert  habe.  Zwei  apecieH  an- 
geführte, und  anf  die  eben  genannte  Art  aoifollend  giicUich  be- 
handelte Kiuder  sollten  dem  Gesagten  zum  Belege  dienen. 

Die  Besprechung  der  Cholera-Epidemien  mussle  der  vorge- 
echrittenea  Zeit  halber  auf  die  nächste  Sitzong  verschoben  werden. 

Wien»  am  17.  Jänner  1850. 

Dr.  J.  N.  Laekner, 
Seßietir. 


Pratokoll 

der  Sitzang  der  pbarmakolog.  Sectlon^  welche  am 
28.  December  1849  im  Vereine  mit  der  Section  fflr 

Hygiene  abgehaiieu  wurde. 


Gegenstände: 
1.  Der  Secretär  der  pharmakologischen  Section  theilt  mit,  da.ss 
von  dem  Apotheker  Hrn.  Schür  er  schriftliolie  Bemerkungen  über 
die  Apotheker-Ordnung  and  Aber  die  am  30.  November  darüber 
etattgehabte  DiaGoeaion  eingelangt  find.   IMe  Sedimi  beaablieaali 
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dieselben,  wegen  der  dam  eothalteneQ  PefBÖoUclikdteii  €ui  acta 
zu  legen. 

2.  Dr.  Heid  er  Iheilt  eia  Recept,  aogebüch  zur  UMhuig  ver* 
altefer  Flechten  mit,  welches  in  einem  verschlossenen  Coavert  um 
S  IL  C.  M.  verkauft  wird.  Das  Mittel  besteht  in  eioem  Absude  der 
Kdmer  vod  tfirldsciiem  Weisen  ,  dem  eine  beliebige  Menge  Punscli- 
Essenz  zugesetzt  wü'd,  und  das  tfiglich  vor  dem  Schlafengehen  ge- 
trunken werden  muss.  Wer  keine  Flechte  hat,  der  kann  es  auch 
trinken,  um  sich  einen  ruhigen  Schlaf  zu  verscbaiTen,  oder  um  sich 
zu  verjüngen. 

Die  Section  beschiiesst  über  Antrag  Dr.  Beer*s  sich  an  das 
CSeseUsdiaftspraBidiom  zu  wenden,  damit  es  die  Medioinit-Rehöiden 
von  diesem  sohändlioben  Seinige  in  Kenntniss  setze. 

3.  ForUetzung  der  Berathung  der  Apotheker* 
Ord  nung. 

§  12.  Die  Prüfung  iit  theils  eine  mfladlirTic  ,  thpüs  eine  pr^ktiürhc  Die 
mUudlicho  fiUfuiig  betieht  sich  auf  das  Verstäoduiss  der  Pharmakopoe,  au»  der  tu 
gleich  einige  Stellen  au  dbersetien  »lad;  auf  die  Botanik»  Chemie,  die  pharmaeeati* 
««h«  WaarsB-  «ad  Frip«rM*DkMdl«t  trab«!  FlanMa  mnA  Dtogmm  vor^tMlgt  wvrdaii ; 
ei»««  «o  Uk  An  G«ndi4«t  su  pHtfm ,  flk«r  4i«  F«irtiglMit  im  Lunm  nd  Tatir«B  da* 
AMtpte  mit  BenOtiong  der  Taca. 

Für  die  •chrlflliche  PrQfung  hat  er  Uber  irgend  «in  Fachthoma  ,  einen  MlBCr 
Vorbildung  eotsprecheuden  AufsAta  ohne  Uterarisch«  Hilfsmittel  tu  liefern. 

Dia  pcaktiM^  PrtAipg  btttcht  is  dar  AvfRtigang  mmn  dar  g<brItt«liU«k«t«p 
pkanMaeeatUdto«  Fripnrat« ,  «ad  aiaigar  MaftatraUbnada.     Wird  nach  einer 

kurzen  Debatte  unverändert  angenommen.  Schneller  fugt  als  Er- 
läuterung binzu^  (lass  die  Prüfung  desshalb  umfassender  bennlragl 
wurde,  weil  nicht  alle  Apothekergehilfen  das  Magisterium  machen, 
diese  Prifnng  somit  vielen  Apothekergehilfen  die  einzige  ist, 
der  sie  sieb  unterzieben.  Prof.  v.  Sp^cz  wollte  nach  Physik  un* 
ter  die  zu  prüfenden  Gegenstimle  aufgenommen  haben,  wogegen 
aber  bemerkt  wurde,  dass  Physik  schon  beim  Tyrociniom  als  Vor* 
6lu(iium  verlangt  wurde,  und  sich  ohnedem  bei  der  rrüfung  auö 
der  Chemie  die  physikalischen  Kenntnisse  beurtheilen  lassen.  Fer- 
ners glaubte  Dr.  Beer,  dass  ohne  literarische  Hilfsmittel  eine  che- 
mische Abhandlung nielit  leicht  abzufassen  sei,  wogegen  Dr.  S  c  fa  n  e  1- 
1er  bemerkt,  dass  es  sich  nicht  so  sehr  darum  handle,  bei  der 
sehrifUicheo  PlrQAing  die  Kenntnisse  allein  zu  benrtheileny  ak  viel- 
mehr den  Styl,  und  um  zu  sehen,  ob  der  PrAffing  anch  oHhogra« 
pbiüch  zu  öchreibea  im  Staude  öüi.   Übrigens  dieue  tiie  öciirifUiche 
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Trüfuiig  auch  nachlrüglich  ab  CuuUolie,  ludein  maü  ein  Document 
in  Hunden  bat. 

§.   13.  Dem  SU  PrOfcndM  £»U«ii  Mti»  di«  mlMig  Wr««lui«b«ii  K»«U»  (U«»«r 
üehilicnprttfMg  sur  l'Mt-  ' 

IIm  Ambam  iimtv  FHIf^iigtUi«  wird  ia  4mn  spesiaUn  GrcmUlaUtiitaB  b«< 
•tiinnt  ir«rde«- 

Dr.  Lang  fragt,  was  geschehe,  wenn  ein  Tyro  nicht  im  Stande 
ist,  die  Taxe  zu  erlegen?  Apolh.  v.  Würlh  erwiederl,  dai»ä  bis- 
her schon  auf  dem  Lande  eine  Taxe  beslanden  habe,  dass  die  Pru- 
fungstaxe  eine  innssige  sein  werde,  und  dass  es  billig  ist,  für  die 
Bemühung  den  Prüfern  eine  kleine  fintachadigang  zu  geben.  Übri- 
gens würden  in  Fallen  gänzlicher  Mittellosigkeit  die  Lehrherren  diese 
Taxe  für  ihre  Zdglinge  entrichten,  was  am  Lande  schon  jetzt  oft 
der  Fall  ist 

Bei  der  Abstimmung  wu  d  der  Paiugiapb  ohne  Veränderung 
angenoiiunen. 

Die   $$•  14.   Kacli  it  mit  gaUm  Erfolg«  «]»(«Ugt«B  PrUfiiMf*  wird  vom 

der  Prnruiig.scuiiiinUsioii  in  cinrr  Orem!,'tl'«it/uiig  hierüber  der  Lehrbrief  au«ge»tcU|« 
iniitelti  welchem  der  junge  Pharmaceut  erst  «U  Gebilfe  ia  ciaer  A|><»theke  ««rwendct 
werden  (conditionireti)  kattn. 

Hat  du  Prfifung  die  EKamiutonn  nicht  befriedigt  t 

•o  iet,  im  PeUe  der  SSgling  dureh  eigeace  Vereclkttlden  nicht  genflgte*  dieeer 
•ttf  ein  kalbet  Jahr  oder  auch  ein  gantee  Jahr  in  die  Lehr«  nurttehiuweieea»  tim  dana 

die  Prüfung  nochmals  zw  wiederholen  ; 

liegt  aber  die  Schuld  der  scblechtbe^Utidtueu  Priifuitg  erwei»lieh  an  dem  Lchr- 
herm .  so  hat  dSceer  dem  Zögling«  fttr  den  evUttenen  Seitvertuet  SehadenereaCs 
Uietca,  er  moM  Jfeil  ihm  da«  VcraSnmta  eifrig  a«ehhi*len»  oder  ihn  anf  deeean,  dem 

Gremium  behaont  gegebenen  Wuuscb  einem  andern  l^ebrherrn  fibergeben»   Et  liegt 

ferner  nur  im  Interesse  dea  Stande!»  selbst,  uixl  ili''nt  ruf  Sicherung  der  entsprcclien- 
deu  Vorbildaog,  dasi  lei  «iederhülter  Vcrnachliissigung  von  Seite  des  Lehrherm  dccn* 
»elhen  das  Hecht,  Zöglinge  »u  hallen,  entiogcn  werde  15,  Die  Conditions-  oder  Ser> 
virteit  als  Übergangsperiode  zur  UnivcrsiiHt  ist  uuahäniicrlich  mindestens  auf  xwoi 
Jahre  festgrsctzl.  16.  Wahri-ml  dieser  i'crinJe  inuss  sich  der  Gehilfe  unter  Auf- 
eicht des  Ajiuthekcrvorülandes  die  tum  suibütiithndigen  Handeln  nrtthige  Fertigkeit  im 
Laboraterinm ,  to  wie  ia  der  Receptur  anciguea.   Eben  so  hat  er  sieh  Reontaitse  in 

der  Bnahlllhrung  und  Gotahfftalnitnng  ra  «nverbAn  17.  Kacb  KurQckgele  eier  Con- 
dilioMteit  T«n  twei  lahren«  «her  weleh«  eich  der  QMUt)  mh  •tnaat-.fnften  Zeuguiaao 
von  dem  ApothehenYorttande  «atw  GeganseiChnaag  de«  Gremialrorttehere  «nd  de« 
Kreieapediehert  aussawniMn  liat :  henn  deraelb«  in  dae  hShere  pharmacentiacbe  Stu« 

dium  aa  einer  ffnlrertitat  Obertreten}  Wefdeil   Ohne  Debatte  angSttOmmen. 

Bei  der  Debatte  des  §.  18 :  Vm  awr  Staattjirttf ung  ^ro  JTag/ef «fin  PAnrain«/«« 
rngelatten  su  werden«  mne«  der  Caadldat  nahet  den  eehon  frtther  «rwihntan  Zeag- 

nissen  noch  die  Krequentatioasgeugnisse  rorlegon,  dass  er  die  allgemeine,  so  wie  die- 
analytische  Chemie,  and  die  Pharmacie  und  zwar  jeden  Gcgen^ttud  darch  wcnigeteot 
£iu  Jahr  aa  einer  Universität  gebort  und  p raetisch  gnttbt  habe 
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Sabtttem  «NM  «  aodi  di«  Va«lmungen  tk«*  ]fiii«»d«gi«  »  IMtMÜl  w»4  Z««< 
lofic^  lÜMt  Waanaliattd»,  OiiUdiM,  gMlehtUvIle  ClMiiiia«  m  wie  Uber  Smitittfctfltc* 

littnda  und  iwar  •äinintIi«lieO*g«D»t5ndie  mit  besoailerer  Racksicht  auf  4«t  BaAtirfalM 

4aa  Apotheker*  gehört  hahei»  und  <^arft>>er  »icli  mit  den  Krequ«ntation«zi*agnis9en  »os> 

weisen  ;  wird  Würth's  Autrag,  dem  §.  17  den  Satz:  »diese« 
Studium  hat  mindestens  zwei  Jahre  si  dauern,  hin- 
zusui&gen,.  elnetlmmig'  angenommen.  Weitere  wbrd  der  $«  18  Ge* 
genetand  einer  lebhaften  Debatte;  indem  Dr*  Beer  beantragt:  bei 

den  Gegenständen,  welche  der  Gandidat  pro  Magisterio  Pharmaciae 

zuhören  hat,  nicht  bloss  g:  er  i  c  h  1 1  i  c  h  e ,  sondern  auch  polizei- 
liche Chemie  zu  verlangen,  was  auch  aligemein  angenommen 
wurde. 

Die  Zeit,  wie  hntrf*  ein  Apotheker  an  der  Universität  zuzubrin- 
gen habe,  wurde  lebbafl  besprochen,  die  Mehrzahl  orliiarle  sich 
dafür,  dass  es  nicht  möglich  sei,  alle  geforderten  Gegenstande,  in 
einem  Jahre  zu  erlernen,  worauf  dann  über  v.  Wdrth's  Antrag  der 
bei  §.  17  an^e^ebene  Zusatz  beschlössen  ward. 

HinsichUich  der  Molivirung  glaubte  Regierungsrath  P 1  e i  s  c  h  I,  " 
dass  man  den  österr.  Apothekern  zu  nahe  getreten  sei,  wenn  be- 
hauptet wird,  dass  die  Pharmacie  und  Chemie  bei  uns  nicht  auf  je- 
ner Stufe  der  Entwicklung  stehe ,  wie  im  übrigen  Deutschland  oder 
in  Prankreich.  Wiener  Apotheker  seien  im  Auslände  sehr  gesucht, 
wogegen  Ausländer,  namentlich  norddeutsche  Apothekergehilfen  hier 
nicht  sehr  beliebt  seien. 

Dieser  Ansicht  schloss  sich  Dr.  Beer  an,  und  Dr.  von  Hoff- 
niaiinsthal  führte  an,  dass  er  auf  seinen  Reisen  die  Apotheken 
Frankreichs  und  Englands  weit  unter  den  österreichischen  gefunden 
habe.  —  Dr.  Schneller  erwiederle,  dass  der  Vorwurf  nicht  die 
Personen,  sondern  den  Torgeschriebeoen  Ausbildungsgang  träfe,  in 
Österreich  fehle  es  an  grösseren  chemischen  Unterrichts-Anstalten. 

Dr.  Heid  er  glaubt  auch,  es  liege  darin  kein  Vorwurf  für  un- 
sere Pharmaceolen,  Österreich  habe  ebenfalls  sehr  ausgezeichnete 
Chemiker,  aber  es  sei  dennoch  nicht  zu  verkennen ,  dass  bei  uns  die 
cliemischen  Kenntnisse  noch  nicht  so  ins  Leben  einsredrungen  seien, 
wie  in  Frankreich  und  England.  Diese  Länder  hätten  eine  verhält- 
nissmässig  grössere  Anzahl  ausgezeichneter  Chemiker  aufzuweisen. 

Bei  der  Abstimmung  wird  der  §.  18  mit  dem  schon  erwdbnteii, 
Zusatz  Prof.  Beer's  angenommen. 

S*  19*  Die  phann«aaatia«l»«ii  Btaati»  oder  »ogaaaaatan  §trenfcn  Pralvng«» 
ftadea  a»r  bei  der  medidnia^au  Palialtät  (aU  CoTporativM>  Statt. 
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8i*        In  Mtaltt  kUmm  UtMdmäMkM  «mi  ätm  O^mmmUiMtf/imm  der  «e- 

dentlMiM  Fw>faMOren  Torxnnehmea,  anter  Vorstti  de«  Dekaae  md  aiit  Beiiiehong 

eines  Gast-Priifcr»  ,  ^nr  fHhrlicli  TOm  bptr<»fFüTif?F'i"i  Hanpfgremium  «a«  («rinrr  ^ttte» 
wegen    '.cinur    anerkannten    wi»«easeliaftlichen    Leistungen    hierxu    gewählt    wird;  — 

wird  auf  Antrag  Prof.  Beer*«  mit  der  Modification  im  Absätze  2, 
Zeiie2  statt  »»von  dem  Gesammt-Collegi um  der  ordent- 
lich«iif  rofesBoren»«  ~  von  den  betreffeadea  Profes- 
soren 10  «etsen,  allg;eiiiein  an^enoiMneik 

§.         Hb  StnlqprlAuii  itit 
•)  «inm  mtindliohe  a«s  «IIa»  «bflB  fMaaBtca  FXaban» 

h)  eine  schriftliche  fiber  gewissei  ron  der  Commission  lu  bcstlmmcmlo  Fragen; 
c)  eine  practische   durch   kunstgerechte  Darstellung   iweier  chemiBch-pharmaeeiiii- 
seher  Präparate  und  durch    geschickte  Ausfuhrung   einer  qualitativen  and  ^nan- 

titativen  Analyse;  —  obtie  Mudilication  angenommen. 

§.    21  !   Aach  hier  bestreitet  d«ir  Candidat  die  Taxeü  selbst. 
Die  näheren  Bestimmungen  hiexttber ,  so  wie  iUier  die  Art  und  Weise  de«  Un* 
tanüihte,  dar  «traafan  PMfvogaa  ,  d«a  CakaU  «.  dfl.  aiad  ta  daa  dM  Sffnitlialw 

VntmrridMWMMi  batMAsadaa  Oeaattae  ant1ialt«B  i  —  wird  Biiders  sÜUärt  nnd 
lantet:  »Die  Taxen  bestreitet  der  Candidat  selbst.« 

§.    22:    Nach  gut   flb(  r^Ninrlf  nPT  Stwatspr afun^  nnd   nach  Ablegnng   de*  ga- 

aaCtlidi  TOi^esckriebenea  Eides  erhält  der  Fharmaceut  den  Grad  aod  das  Difima  «laaa 
Maflatara  dar  Pbarmadia« 

Er  Ut  biardareh  ton  wiaBaaaahafttiflhaz  Seite  ToHliommen  befähigt,,  die  selbst- 
atiadige  Leitung  einer  Apothel««  als  Pcsittcr  ,  Pächter  orlrr  Provisor  tu  übernehmen. 

Was  das  Dootorat  der  Chemie  betrifft,  so  sind  besonder»  Pbarnsaoaiiten  hiexu 
karafaa.  Ea  wird  tu  diesem  Ende  eine  noch  umfassaadlara  Vor  -  aad  vbtantcbaft- 
liaha  AaaUldaaf  «ffTardart«  dam  AvaainaaderMCavog  ia  dta  batraflSradan  8tadi«a- 

plaaa  aaiiUadlieb  «alhaltaa  ItCj  —  Und  $.  23.  Ummkahm  boia  StiUatairf  kl' daa 
pharmaceatiaobHibaBilaahaa  FMiara  atMltflnda  «ad  dia  MbatUabra  L^aatUltaa  aidit 

al«;  r\ri7t^p,  <lie  Wissenschaft  repräseiilirende  In-^Tifiite  dastehen:  so  ist  von  den  Apn- 
thekeru  ,  seien  es  nun  Apothekenbesitser  oder  nicht,  so  erwarten  .  dass  sie  auf  alle 
a4(1iaba  feaatiliaba  Waise  sur  irolUioBianeren  Aasbitdnag  ihres  Faches  nad  dar  da* 
bia  aiaacbligifaa  WUaaaadiafiaa  baitragaa  irardea. 

Es  gatabiabt  diaaa  iDtbesondtrc  duich  Errichtnaf  TOa  wissenschaftlichen  Vcr* 
einen,  Anlegung  von  pharmacentisch  chemisch t-n  Instituten  ,  Ton  Sammlongen,  Biblio- 
theken, durch  äeraasgabe  Ton  Zeitschriften  und  überhaupt  von  gediegenen  Schriften 
darob  Ca«raap<»adaBiaa  lait  FaAiaÜaaaTa  aad  Oalahrtaa*  darah  Congressa  med  Reisen 
iai  lalarasaa  dav  Wiaaaaiahafl^  aadUab  daidk  dfliMlUdM  Tartrifa  aad  Orttadaag  vea 

FrtratdoMaCM«  «b*  tfa^lalititaa  d«*  fbmMM«ll»«fcra  MkMSf  WCrdeU  nedl 

kurier  Debatte  angenommem. 

Hiermit  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
In  der  Sitzung  am  26*  Jänner  18dO  gelesen  und  an^renommen. 

Dr.  Heider, 
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Protokoll 

der  am  3.  Jänner  1850  ab  g  c  )i  a  Ii  e  n  en  ausserordent- 
lichen allgemeinen  Yersammhing  der  k.  k.  GeselU 

fichafi  der  Ärzte. 


Es  war  die  erste  Sitzung  der  Gesellschaft ,  welche  seit  Mars 
1848  wieder  im  Colieiatarialnala  der  k.  k.  Univerritat  geinllen 
wurde.  Der  Hr.  Prieee  Siellyerlreter,  kais.  R.  Dr.  Jfiger,  erOff- 
nele  eie  mit  Verieemg  eines  Briefe«,  in  weldiem  der  Hr  Prfieee 
Miniet^Rath  Dr.  Oüntner  bekannt  pbly  an  der  Tbeflnahme  der 
Yersammhmg  dringender  Amt8c:e.schäfte  we^en  verhindert  zu  sein. 

Nach  Ablesung  der  Protokolle  von  d<>r  Rllo:rm  Versammlung 
vom  21.  Juni  1849  und  von  der  Ausschuss-Sitzung  vom  11.  De- 
nember  1849  und  der  eingelangten  Dankschreiben  für  erhaltene  Di« 
plome  ergreift  der  Hr.  Regiemnginralh  ?t<ot  Dr.  Pleiechl  das 
Wort;  maebt  die  OeeelUcMl  auf  die  Njttwendigfcelt,  der  Kurpfa- 
ecberri  mdObarlataaerieBinbalt  m  thon,  anfinerkeam«  MiKdie  int- 
liehe  Gesellschaft  fÖr  verpflichtet,  dagegen  einzuschreiten ;  für  ver- 
pflichtet gleichsam  als  moralische  Person  die  Ehre  des  arzlliohen 
Standes  in  Schutz  zu  iieliinen,  und  setzt  dann  die  Gründe  ;iiiseinan- 
der,  welche  die  Section  tür  Fharmacologie  bewogen  haben,  dieses 
Tbema  nmn  Gegenstände  einer  Hemthimg  and  der  Abtassung  einer 
Anspracbe  an  das  PnUikuni  ztt  maoben.  Sias  solohe  Ansprache 
wurde  nacb  dem  Wnascfae  der  Uilgliedcr  der  Seoüon  für  Plmrma- 
cotogle  von  dem  Hm.  Sedions-Secretfir  Dr.  Hei  der  entwsrTen» 
dann,  redigirt  (iiirch  den  Sections- Vorstand,  dem  Hrn.  Gescllschafts- 
Präses  zugescliickl,  von  diesem  genehmigt  und  zur  Besprechung  für 
diese  ausserordentliche  aligemeine  Versammlung  bestimmt. 

Der  Hr.  Seclions-Sekretär  Dr.  Hei  der  liest  nun  diesen  Ent- 
warf iror.  Darin  wird  das  Publikam  auf  die  in  der  Neuzdt  immer 
mehr  nn  sieb  greifende  Cbarlatanerie  anfhierksam  gemacht,  mit  wet- 
cber  in  den  TagebttUern  die  verschiedensten  Mittel  afe  Spscifica  an- 
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'  gekündigt  und  mancherlei  zum  Selbstbehandeln  bestimmte  Brochiiren 
auf  eine  marktschreierische  Weise  angepriesen  werden.  Das  Referal 
endel  mit  der  Bemerkung,  dnw  die  Geeeilachaft  fest  entechioesen 
wi ,  jedem  epekulativen  Unternehmen  mit  Bntscbiedenheit  öffentlich 
entgegen  za  treten ,  um  dae  Publikum  vor  Schaden  tsu  bewahren. 
Dr.  Heider  legt  sein  Elaborat  zur  Genehmigung  mit  der  Bitte  vor, 
die  Gegellschafl  möge  bestimmen ,  ob  und  in  welcher  Art  sie  damit 
einverstanden  sei. 

Darüber  entspinnt  sich  eine  sehr  lebhafte  Debatte,  welche  den 
ganzen  Abend  in  Anspruch  nimmt,  und  anivelcber  aicb  insbesondere 
die  Hrn.GeeeU8chafia-Mitg]ieder  P.  T.  Beer,  Beider,  Pleiechl, 
Hälier,  Lereb,  Wotzelka,  Scb&eller,  Jurie,  Herz- 
felder, Oberhofer,  taug,  Staiaer  und  AUenberger 
betheih'gten. 

Hr.  Prof.  Beer  hält  es  für  raihsam,  um  auch  den  Schein  von 
Parleiiiclikeit  von  sich  abzuwenden,  diese  Angelegenheit  entweder 
dem  Doctoren  ColIegium  oder  den  Saniläts-Behörden,  die  ohaedieia 
▼erpfliobtet  äod,  der  CorpfuMherei  enlgi|;eBBuwirken ,  zu  fiberant- 
worten. Dagegen  erwiedern:  Hr.  Dr.  Heid  er,  daas  daa  Referal 
nicht  gegen  Curpfuacberei,  aondern  gegen  Gbarlntanerie  gericblel 
sei,  und  da»  darin  daa  Handhaben  der  Gesetze  nicht  berührt,  noch 
weniger  angelastet  Wierde;  und  Kegierungsrath  Fleisch!:  dass 
die  Behörden  von  dei  filpichcn  charlatanen  AnpreiMingen  eben  so  gut 
wie  die  Gesellschaft  uulerrichlet,  und  dass  die  Aufgabe,  welche  sich 
die  Gesellschaft  zu  lösen  gestellt  habe,  eine  die  GeseUacbaft  ehrende, 
eine  der  Würde  dea  Arzlea  gemäaae  und  eatapiecbende  aei. 

Frimarioa  Dr.  Hall  er  leat  uberzeugt,  daaa  der  Zweck  durcb 
dieaen  Schritt  nicht  ganz  erreicht  werde,  erklärt  eine  aolcheAnapradie 
für  zeilgemass,  die  Gesellschaft  soll,  weil  unbefangener  als  das  eigent- 
lich dazu  berufene  Doctoren  Coüegium,  gegen  das  gewissenlose  Be- 
nehmen der  Charlatane  protestiren. 

Hr.  Spectabiiis  Dr.  Lerch  glaubt,  eine  wissenscbaftlicbe Cor- 
poration könne  immerbin  dem  Publikum  via-Ä-via  aeine  Meinung  an** 
aprechen,  tragt  aber  gegen  die  Art  der  VerdlTentlichung  Bedenken 
und  schiigt  vor,  zur  Vermeidang  jeder  Polemik  mit  dem  Pubtikam, 
die  Stelle  ^^entschieden  aunreten^^  aus  dem  Bniwurfe  ganz  aaaau- 
lassen.  Nachdem  er  von  den  Lei-slunaeii  des  ehemaligen  Comite  der 
Facuität  gegen  Gurpfu^rcherei  i^wähuung  gethan,  macht  er  den 
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Anirag»  die  Geselbcbaft  wollenes  Doclorea-Collegiiiai  aa  seina 
Pflicfalen,  an  die  Handhabung  der  Geselze  erinnern. 

Hr.  Dr.  Wolzelka  stimmt  mit  Malier  und  bemerkt  gegen 
Dr.  Beer:  der  Aulsaiz  sei  eine  lielelHuiig  füi-'s  Publikum,  und  als 
solche  durchaus  nicht  geeignet,  einer  Behörde  ubermUielt  zu  werden. 
Später  stimmt 

Hr.  Prim.  Dr.  .  Ha  Her  nut  dem  Amendement  des  Hm.  Sped. 
Dr.  Lere h 9  und  meint,  die  Geeellecliaft  aoHe  aich  keine  Verpflicli- 
tungen  auferlegen ,  und  in  dieser  Angelegenheit  an  das  Doctorea> 

CoUegium  wenden. 

Hr.  Dr.  Schneller  spricht  dem  Entwürfe  das  Wort,  da  er 
ausser  andern  guten  Wirkungen  bei  gewissen  Ärzten  vielleicht  Vor- 
«ichi  in  der  Ausstellung  von  Zeugnifiaen  iur  ohariaiane  Anliündigua- 
I^D  erttelen  durfte. 

Beer  will  die  ModaKtäten  der  VerÖffenlHchnag  wobl  «wogen 
uad  jede  Polemik  vermieden  wissen. 

Dr.  Juri^  wünscht,  dass  die  namenlliefae  AufieSUnnf  der  An- 
kündigungen in  der  Ansprache  unterbleibe,  die  Gesellschaft  wolle 
sich  bloss  verwahren ,  ausserdem  aber  das  Docloren-Coilegium  an 
seine  Pflichten  erinnern. 

Gleicher  Ansicht  ist  dann  auch  Dr.  Schneller.  Dr.  Hers* 
fei  der  hält  es  d^r  Würde  der  Geselbchaft  fElr  zusagender^  statt 
Gewissenlosigkeit,  die  Worte :  ,>Irrtbum  oder  Mangel  an  hinreichend 
strenger  Prüfung»  zu  gebrauchen. 

Hr.  SecLindaraizt  Dr.  Lang  zieht  gegen  die  Veröffentlichung 
zu  Felde  und  behauptet,  eine  solche  Ansprache  ans  Publikum  sei 
kein  Artikel  für  ein  Journal ,  weil  sie  einerseits  Parteilichkeit  vcr- 
rathen  würde,  anderseits  dann  das  PubUkum  manche  Aufklarung 
über  Charlatanerie  u.  dgL  verlangen  dorile;  er  weiset  die  ganaeVer* 
handlung  an  das  Doctoren-GoUegium. 

Hr.  Dr.  Stainer  und  Heider  Terihddigen  den abgefasslen 
Entwurf. 

Hr.  Dr.  Aitenberger  tritt  der  Meinung  der  frühern  Spre- 
cher: Haller,  Lerch  und  Jurie  bei,  und  trägt  zur  Abstimmung 
an:  1.  Soll  eine  Ansprache  an  das  Publikum  gerichtet  werden ,  und 
2.  soU  sie  im  Sinne  der  eben  erwähnten  Redner  geschehen. 

Oer  Hr.  GeseUscL-Seoretar  Prof.  Dr.  Hebra  bringt  aber  in 
Erinnerung,  dass  nach§.  32  unserer  Statuten  der  zu  geringen  AnsaM 
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von  anwesenden  Geeellflchafls^Mitgliedern  (es  waren  nicht  26  mehr 
gegenwärtig)  wegen ,  k<*in  rechtmässig  gulliger  nnd  entscheidender 
Beschluss  gerasst  werden  könne,  worauf  Dr.  Schneller  den  An- 
trag stein :  diesen  Gegenstand)  in  das  Tiogramiii  für  die  nächste  all- 
gemeine Versammlung  aufzunehmen ,  unter  dem  Titel,  Beralhungs- 
gegenstand:  Entwurf  einer  Ansprache  der  k.  k,  Geseilacliafl  der 
Ärzte  an's  Puhiikttm  gegen  Cbarlatanerie. 

-  Zuleixt  liessen  ach  noch  einige  Stimmen  pro,  andere  contra  be- 
züglich der  Redaktion  des  Aufaalxes  und  der  Andemng  der  bean- 
atftndeten  Stellen  desselben  hören.  Nachdem  anch  die  Anträge  dea 
2.  Secrelär  Prof.  Hebra:  1.  Soll  dieser  Entwurf  in  der  nächsten 
allgemeinen  Versammlung  vorgelesen;  2.  soll  er  mit  Abän(Jßrungen; 
und  3.  soll  er  gar  nicht  vorgelesen  werden,  keinen  Anklang  fanden; 
erklärte  man  sich  am  Schlüsse  endlich  mit  dem  Ausspruche  des  Hrn. 
Präses -Stellvertreters:  ,»der  Hr.  Sections-SecreUr  Heid  er  wolle 
die  fraglichen  Andernngen  seines  Entwurfes  vornehmen,  und  dann 
das  der  heutigen  Discussion  entsprechend  abgeänderte  Referat  in  der 
nächsten  allgem.  Versammlung  vorlesen,^*  einverstanden,  womit  die 
Sitzung  aufgehoben  wurde. 

Wien,  den  15.  Jänner  1850.  Raimann. 
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Beiträge  mr  Lehre  von  dem  AeeomodAtiaiua- 

Vermögen  des  menschlichen  Auges 

von 

llr«  Med«  ei  Chir«  Cerl  Stellwa||r  von  CatIob« 

SeoondaiaugmaRi  d»  k.  k.  a.  Kiaakonluiiaet  io  Wien* 


Ea  dOrAe  bei  dem  gegenwärtigem  Stande  der  Optik  and  der 
Pliysiologie  des  Gesichtsinnes  woU  kaum  mehr  einem  begrfilnde- 
len  Zwdfel  unterliegen ,  dass  dem  Ange  der  Wirhelthiere  das  Ver- 
mögen zukomme,  die  Brennweite  seines  diopterischen  Apparates  in- 
nerhalb g^ewisser  Grenzen  wiliküi  lich  zu  verändern.  Auch  im  Ver- 
laufe dieser  Abhandlung  werden  sich  Beweise  dafür  herausstellen, 
dass  das  AccomodationsTermögen  als  ein  thatsächlich  Gegebenes 
zu  betrachten  sei. 

Bei  der,  in  Bezog  auf  medizinische  Theorie  und  Praxis  gleich 
grossen  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  steh  viele  und  hoch  angesehene  Hfinner  der  Wissenschaft  in 
der  Lösung  df^r,  über  den  Sitz  dieses  Vermögens  und  die  Art  sei- 
ner Wirkimgsauüiserung  obscli webenden  Frage  versuclilen.  Das  Re- 
sultat der  belreiTenden  Untersuchungen  sind  mehrere  Hypothesen, 
deren  Irrthumlichkeil  bereits  erwiesen  ist,  und  wdcbe  namentlich 
anzuführen,  so  wie  deren  Unzulangtichkeitsgrände  aus  einander  zu 
setzen ,  mich  die  neueren  klassischen  Werke  Qber  Physiologie  des 
Gesichtsinnes  entheben. 

Ich  bin  weil  entfernt,  zu  hoffen,  das  Problem  über  die  Ac- 
comodalion  des  Auges  völlig  gelösel  zu  haben,  ^liinliR  aber  durch 
VeroUenlUchung  meiner  diessfälligen  Untersuchungen  vielleicht  auf 
einen  Weg  hinzuweisen,  auf  welchem  sich  von  Seite  erfahrener  und 
durch  Wissen  ausgezeichneter  Männer  Gedeihliches  erzielen  iiease» 

Um  mich  sicherer  und  leichter  verslandfich  machen  zu  kdn* 
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nen»  bin  ich  gezwungea,  etwas  weiter  aoszuholen,  niid  nament- 
IigIi  einige  anatomische  Verhältniase  im  Inneren  des  Augapfels  ge- 
nauer auscinandiT  zu  setzen. 

§.  1.  Wenn  niaa  einen  Augapfel  von  hinten  mit  SchonunG:  der 
Aderiiaut  vorsichtig  durch  einen  Kreuzschnitt  öffnet,  und  die  vier 
Lappen  der  Sciera  von  der  Cboroidea ,  an  welche  sie  in  der  Um- 
gebung des  Sehnerven  durch  kurzfaseriges,  mitPigmentzellen  durch» 
Birentes  Bindegewebe  aagebeftet  sind,  lostrennt:  so  wird  man  finden, 
dass  die  Aderhaut  an  ihrem  Vordertheile  von  einem  graulich  weissen 
Gewebe  bedeckt  ist.  Dieses  Gewebe  besieht  aus  Fasern,  die  an 
der  Aus^enfläche  der  Choroidea  entspringen,  von  hinten  nach  vürne 
ziehen,  und  da  die  Durclischnitfskreise  der  Aderhaul  von  hinten  nach 
vorne  zu  immer  kleiner  werden,  in  ihrem  Verlaufe  nicht  genug 
Raum  haben  neben  einander  zu  liegen^  sondern  bich  unter  einander 
durchschieben,  und  so  eine  nach  vorne  m  immer  dicker  werdende 
Schichte  bilden.  Diese  Fasern  sind  jenen ,  welche  man  in  der  Iris 
findet,  ToHkommen  identisch,  und  als  Musketfiisem,  wie  sie  in  dem 
Darnikaiiale  vorkommen,  eikaiiiil.  ilir  lubegriir  ^^lellt  das  vor,  was 
man  als  Ciliarband,  als  orökiilus  ciliaris,  njmu/us  r/l/aris  S,vr. 
beschrieben,  und  was  Hr.  Prof.  B  rücke  als  Spannmiiskel  der  Cho- 
roidea erklärt  hat.  Bei  genauer  Untersuchung  dieses  Muskels  zeigt 
sich,  dass  die  äussere  Faserlage  desselben ,  welche  an  der  Sclerotica 
anliegt,  und  mit  dieser  durch  langfaseriges  Zellgewebe  verbunden 
ist,  sich  zum  Theil  an  die  Innanwand  des  Schlemm'schen  Canales, 
zum  Theile  an  den  Rand  der  Wasserhaul  anheftet.  Die  inneren  La- 
gen des  Muskels  biegen  aber  etwas  hinler  der  Vereinigung  der 
Hornhaut  mit  der  Sciera  in  einem  ziemlich  starken  Bogen  von  der 
früheren  Richtung  gegen  die  Augenachse  zu  ab,  und  begeben  sich 
unmittelhar  in  das  Stroma  der  Iris.  Hier  verlaufen  sie  nahebei  in 
der  Richtung  von  Radien  gegen  die  Pupille,  und  verweben  sich 
mit  dem  SchKessmuskel  des  Sehloches,  welcher  letzterer  aus  ganz 
gleich  construirten ,  aber  kreisförmig  in  sich  selbst  zurücklau- 
fenden Fasern  zusammengesetzt  ist  —  Doch  nicht  alle  Längslasern 
der  Iris  haben  ihren  Ursprung  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen 
Fasern  des  Aderhaotspanners  an  der  Aussenflache  der  Choroidea 
und  beschreiben  so  in  ihrem  Verlaufe  einen  Bogen,  dessen  vorderer 
filohenkel  auf  dem  Schliessmuskel  der  Pupille,  der  hintere  auf  dem 
Unprungshreise  des  Aderhantspanners  aufsteht,  ein  Theil  derselben 
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entspringt  unrniltelbar  von  dem  Kande  der  Descemet  sehen  Haut. 
Dass  aber  ein  Theil  der  Längsfasern  der  Iris  wirklich  unmittelbar 
mil  dem  Aderhaulspanner  zusammenhängt  und  an  der  Aussenfläche 
derChoroide«  entspringt »  lehrt  die  mikroskopische  Untersoehung, 
namentlich  wenn  man  einen  parallel  mit  der  Sehachse  geführten 
Durchschnitt  der  beircfTenden  Organe  betrachtet. 

Bei  einem  Zuge  an  der  in  ihrer  normalen  Verbindung  ste- 
henden Iris  folg-t  immer  der  AdcTliauUpHnner  und  die  Choroidea. 
Re'ml  man  die  liegenbogenliaut  an  ihrem  peripheren  Rande  los,  ao 
siebt  man  deutlich  an  der  Innenfläche  des  Aderhautspannera  einen 
vorspringenden  Rand,  der  sich  bei  Betrachtung  mit  der  Loupe  aus 
hinier  abgerissenen  Enden  von  Fasern  zusammengesetzt  zeigt »  wel* 
che  an  der  Innenfläche  jenes  Muskels  nach  hinten  ziehen.  Passt  man 
den  A(lerhaiii>jjanner  von  hinten  und  reisst  njaii  liiii  von  .seitier  Ver- 
bHiiiuii«^  mit  der  »bclera  und  der  Descemeli  los,  so  bleibt  die  Rea^en- 
bogenbaut  immer  an  dem  Vorderrande  desTeuäor  choroideae  hatten. 

§.  2.  Auf  den  Längsfasern  der  Iris,  welche  theiU  von  dem 
Rande  der  Descemet!  entspringen,  theils  ans  dem  Ii uskelbauche  det 
Aderhautspanners  in  das  Stroms  der  Regenbogenhaut  gelangen,  setzt 
das  Epithel  derWasserhaet  zurVordei*fläche  der  Iris  Aber,  und  jener 
Theil  dieser  Fasern,  welche  gleichsam  die  Brücke  für  den  Übergang 
des  Epithels  abgeben,  wurde  als  kammtormiges  Band  der  Iris  be- 
schrieben. Uurch  zahlreiche  Untersuchungen  habe  ich  mich  über- 
zeugt, dass  dieser  I  bertrilt  des  Epithels  von  der  Wasserhaut  auf  die 
Iris  am  äussersten  Rande  der  Descemeti  »tatt  habe,  dass  dieser  Rand 
fiber  die  äusserste  Grenze  der  Hornhaut  binausreiebe,  so  dass  noch 
ein  sehr  schmaler  Saum  der  Sdera  von  der  Wasserbaut  fibezogen 
werde,  und  somit  der  Ursprongskreis  der  Iris  hinter  der  Einpfalzung 
der  Hornhaut  in  die  Sclera  gelegen  sei. 

§.  3.  Die  Innenfläche  des  Aderhautspanaci-s  ist  mit  IJiinlo- 
gewebe  belegt,  welches  sich  aus  der  Choroidea  von  hinten  nach  vorne 
fortsetzt  und  als  Strona  für  die  Gefässe  und  Nerven  dient,  welche 
aus  letzterem  Gebilde  in  die  Regenbogenhaut,  die  Ciliarfortsätze  und 
den  obigen  Muskel  selbst  hini&berslretchen.  Es  bildet  eine  von  hinten 
nach  vorne  an  Dicke  zunehmende  Schichte,  welche  die  Verbindung 
zwischen  Ad erlianl  und  Iris  herstellt,  nml  tlurch  sein  eicenihümliches 
Aussehen  sehr  leicht  von  dem  ilmi  üiisscn  aufliegeiulen  Aderhaut- 
spanoer,  und  den  an  seiner  lunenÜäche  hinziehenden  Ciliarfortsätzen 
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besonders  anLän^endurchschniltcn  unlerschieden  werden  kann.  Diese 
Schichte  reinen  Zellgewebes  isl  das,  was  manche  Autoren  als  Strah- 
leakÖrper  im  engeren  Worfsinne  beschreiben. 

4.  Ad  der  Innenfläche  dieser  bindegewebigen  Schichte  lie- 
gen dieCiliarfortsilze  in  ihrer  Slnictor  den  Schwdllcörpern  sehr  nahe 
kommende  keulenförmige  Gebilde,  etliche  and  elebenzig  an  der  Zahl, 
welche  mit  ihrem  binleren  spitzen  Ende  ans  der  Aderbaut,  unmittel- 
bar vor  dem  Ursprünge  des  Spanners  der  Choruideci  hervorgehen, 
und  in  ihrem  Verlaufe  nach  vorrie  zu  allmäh'c:  anscinvcllend  sich  in 
die  Rinne  zwischen  je  zwei  Falten  der  Zonula  Zinni  hineinsenken, 
und  dieselbe  völlig  ausfüllend  bis  nahe  an  den  Rand  der  Linsenkapsel 
treten.  Sie  AberlrelTen  das  als  Strahlenkörper  bezeichnete  Gebilde 
an  Länge,  ihre  Köpfe  kommen  daher  unter  den  äusseren  Thell  der 
Regenbogenhaut  su  liegen*  Die  Iris  liegt  auf  den  Vorderenden  der 
Ciliarforlsälze  unmiUelbar  auf,  zwischen  Beiden  existirt  kein  merk- 
licher Zwischenraum,  wns  besoiulers  an  Rindsaugen  deutlich  ist;  die 
Vorderenden  der  Stialilenlorlsätze  sind  zwischen  Zonula  und  die  Peri- 
pherie der  Iris  wie  eingekeilt.  Die  Ciliarforlsälze  hängen  an  ihren 
Seilenrändern  gegenseitig  unter  einander,  an  ihrer  äusseren  Fläche 
aber  mit  dem  StraUenkörper  zusammen.  Die  Verbindung  ateHt  das 
Zeilgewebe  dar,  welches  aus  letzlerem  Organe  In  ihr  Parencbym 
tritt  und  den  dort  Yeriaufenden  Geßssen  als  Stroma  dient.  Der  ab- 
solute Mangel  an  Muskelfasern  in  den  Cili  irfortsätzen  und  demSlrah- 
lenkorper  machte  diese  Orjrane  zu  jeder  seibsllhätigen  Zusammen- 
ziehung vollkommen  uutüchig ,  uud  es  ergibt  sich  schon  hieraus, 
waa  von  jenen  Hypothesen  zu  halten  sei,  welche  die  Accomodation 
des  Auges  aus  der  Muskelwirkung  derselben  erklären  sollten. 

§.  5.  Die  Zonula  Zinnii ,  das  Sirahlenblältchen ,  ist  eine  Fort- 
Setzung  der  Hyaloidea.  Diese  spaltet  sich  nämlich  in  der  Gegend  der 
Ora  serrala  rtliiiae  in  zwei  Blätter,  deren  hinleres  die  tellerförmige 
Grube  auskleidet,  das  vordere  aber,  welches  bedenlend  dicker  ist,  ge- 
trennt von  dem  ersteren  zur  Linsenkapsel  hinzieht.  Dieses  letztere 
Blatt,  die  Zonula,  heftet  sich  an  die  Linsenkapsel,  etwas  hinter  deren 
grösslemOnerdurchmesser  an  und  zerfllhrt  hier  in  lange  zahnfötmig» 
Zacken  y  welche  sich  Aber  den  Rand  der  Kapsel  hinflber  auf  deren 
Vbrderfläche  begeben,  und  In  ihrer  ganzen  Lange  fest  mit  der  Ober- 
fläche der  Kapsel  verwachsen  &'md.  Zwischen  der  Zonula  und  dem 
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hinleren  Blatte  der  Hyaloidea  bleibt  ein  mit  wässeriger  Feuchtigkeit 
erfüllter,  rings  um  die  Kapsel  herumlaufender  Raum,  der  Petit'sche 
Canal.  Der  Längedorchschnitt  dieses  Canales  bat  eine  Terschiedene 
Gestalt,  Je  nachdem  man  ihn  durch  den  Scheitel  einer  der  heliid[amm- 
fdrmigen  Falten  der  Zonula ,  oder  durch  den  Zwischenraum  swi- 
sehen  zwei  solcher  Fallen  gelegt  denkt.  Im  ersteren  Falle  ist  die 
Durchschnittiügur  (  in  uii regelmässiges  Viereck,  im  letzteren  ein  bei- 
nahe ^leichschenkeliges  Dreieck  mit  sehr  kleinem  Scheitelw  irik( !  In 
beiden  Fällen  ist  die  innere  Wand  der  Durchschnittsfigur,  jene  näm- 
lich, welche  von  dem  zwischen  Zonula  und  dem  hinteren  Bklte  der 
Glashaul  liegenden  Theile  der  llinterkapael  gebildet  wird,  «ine  nn- 
Tefhältoiasmissig  kurze. 

§.  6.  Der  Glaskörper  besteht,  wie  Ran  novo  r's,  Brflcke*8 
und  Anderer  Untersuchungen  herausstellten  und  ein  von  mir  in  \^'uin- 
geist  bewahrtes  Corpus  vilreum  eines  giaucoraatösen  Plerdaujares 
nachweist,  aus  einer  Unzahl  mit  eiweissahnlicher  Substanz  gefülUer 
Fächer,  welche  durch  ein  System  von  völlig  durchsichtigen,  struktur- 
losen und  sich  mannigfaltig  interferirenden  Häuten  gegenseitig  von 
einander  abgegrenzt  sind.  Es  scheint,  als  ob  diese  FAcherraume, 
Sbnlich  den  Zellgewebsmaschen,  durch  kleine  ÖfTnongen  in  Verbin- 
dung mit  einander  stehen,  denn  ein  Einstich  in  den  untersten  Theil 
eines  auf  einem  zarten  Siebe  ^elafferten  Glaskörpers  hat,  beson- 
ders wenn  die  Glasfeuchtigkeil  etwas  flüssiger  ist,  das  Ausüiessen 
der  ganzen  Vitrina  ocularts  zur  Folge. 

$.  7.  Man  hat  fast  allgemein  behauptet,  und. erst  neuerlich 
einige  Zweifel  dagegen  zu  erheben  gewagt ,  dass  die  Regenbogen- 
haut in  einer  Ebene  zwischen  der  Hornhaut  and  der  Zonula  mit  dem 
Linsensysteme  ausgespannt  sei.  Dieser  Ansicht  muss  ich  entschie- 
den widerstreiten.  Der  Pnpilhin  and  steht  unter  allen  Verhältnissen 
weit  vor  dein  Niveau  jenor  Ebene,  weiche  man  sich  durch  den  Ur- 
sprungskreis der  Iris  gelegt  denken  kann ;  eine  durch  beide  Händer 
der  Regenbogenhaut  gezogene  Linie  Wörde  mit  gedachter  Ebene  einen 
sehr  merklichen  Winkel  bilden,  der  milUere  Theil  der  bris  ist  vorge- 
staucbt.  Die  Iris  bildet  eine  mit  ihrer  CouYexitftt  nach  vorn  sehende 
Kuppel,  denn  sie  steigt  nicht  in  einer  geraden  Linie  von  ihrer  Peri- 
pherie zum  Pupiilarrarido  in  die  Höhe,  sondern  besciireibt  ilirer  Brcile 
nach  einen  Bogen,  dessen  Krümmungshalbmesser  jedoch  sehr  wech- 
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seif.  Still  Hadius  ist  sehr  klein,  und  die  Convexilät  desselben  dem- 
nach sehr  merkhch,  wenn  ein  Auge  bei  fnilllerer  oder  grosser  Weite 
der  Pupille  für  die  Ferne  accomodirl  ist ;  der  Krümmungshalbmesser 
des  Ton  der  Regenbogenhaul  ihrer  Breite  Dach  gebildeten  Bosens 
wird  aber  sehr  lang,  und  die  CottTexitäl  desselben  sehr  abgeflacht, 
wenn  die  Sehe  sich  verengert,  und  die  Accomodationsweite  des 
Auges  für  den  Augenblick  eine  sehr  kurze  ist.  Diese  wechselnde 
Stellung  der  Iris  macht  auch,  dass  die  Vorderkanuner  an  ihrer  Peri- 
pherie nicht  immer  einen  gleichen  Durchmesser  hat ;  so  bald  der  von 
der  Regenbogenhaut  ihrer  Breite  nach  gebildete  Bogen  eine  sehr  be- 
deutende Convexität  hat,  souiil  in  die  Vorderj^ammer  hineinragt,  wird 
deren  Peripherie  merklich  verengt,  sie  erscheint  aber  sehr  weit  unter 
Jenen  Verhillnissen,  unter  welchen  jener  Bogen  sehr  verflacht  wird. 
Eine  wiederholte,  genaue  Untersuchung  der  Stellung  der  Iris  in  verschie- 
denen  Augen  w  ird  Jedermann  von  der  Wahrheit  des  Gesagten  überzcu- 
g-en.  Ich  muss  hier  jedoch  bemerken,  dass  normale,  mit  einem  vorzüg- 
lichen Accomodalionsvermogen  ausgestattete  Augen,  sobald  sie  von 
vorne  und  aus  der  Nähe  betrachtet  werden,  sich  immer  ailsogleich  und 
ganz  unwillkfirlich  für  dieMheeinrichlen,  und  kurzsichtige  Augen  an 
und  für  sich  t&r  die  Feme  sich  zu  accomodiren  nnffthig  sind,  dass 
an  solchen  Augen  es  also  auch  selten  gelinge ,  die  Regenbogenhaut 
ihrer  Breite  nach  in  einem  sehr  anffallenden  Bogen  in  die  Peripherie 
der  Vorderkaiiinier  hinein8prin<]:en  zu  .sehen.  Am  leichtesten  und  in 
der  Hegel  ist  dieses  Verhältniss  aber  zu  beobacbteti  in  Augen,  denen 
das  Vermögen  abgeht,  sich  für  die  Mbe  zu  accomodiren,  in  den 
Augen  von  Säuglingen,  weitsichtigen  alten  Personen,  in  Augen, 
welche  durch  grauen  oder  schwarzen  Staar  erblindet  sihd,  oder  an 
gewissen  Arten  von  Dysopie  leiden.  Wenn  man  solche  Augen  uii' 
tersucbf,  wird  die  bedeutende  Convexität  des  von  der  Iris  ihrer  Breite 
nacli  gebildelen  Bog-ens,  und  die  in  Folge  dessen  eintretende  Ver- 
engerunff  der  Vorderkammerperipherie  immer  sehr  deutlich  in  die 
Augen  springen,  besonders,  wenn  man  diese  Augen  mit  normalen 
oder  kurzsichtigen  vergleicht.  Man  wird  aber  auch  finden,  das»  der 
Pupillarrand  in  diesen  Föllen,  in  welchen  die  Krümmung  der  Regen- 
bogenhaut ihrer  Breite  nach  sehr  merklich  ist ,  nicht  genau  In  einer 
Flucht  mit  der  fibrlgen  frisoberflSche  liege ,  sondern  in  der  Regel 
etwas  nach  hinlen  abgebogen,  hakenförraig  nach  hinten  eingeschla- 
gen sei,  so  dass  er  in  einem  oft  beinahe  rechten  Winket  zurConvexi- 
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(ät  der  Vorderkapsei  sieht.  Der  Grund  dieser  Uinbieg;ung  scheint 
in  der  Thätigkeit  der  am  PupiUarrande  sich  zusammeodraDgenden 
Kreisfasern  za  liegen. 

§.  8.  Der  Vorsprung  ^  welchen  der  von  der  Iris  ihrer  Breite 

■ 

mch  gebildete  Bogen  in  die  Voricaminer  hinein  macht,  und  die 
darane  resullirende  Enge  der  Yorderlreinnnerperipherfe  in  Augen, 

welche  die  i  ühigkeit  verloren  haben  ,  sich  fin  die  Nahe  zu  acconio- 
diren,  scheinf  mir  der  Anlass  gewesen  zu  aein  zu  der  Meinunir , 
sei  die  Honihuut  bei  alten,  weitsichtigen  Individuen  flacher »  als  bei 
jungen  Leuten,  vorzüglich  bei  kunsicbligen.  Genaue  Messungen 
ftber  die  Verschiedenheit  des  ECrfimoiiingsbalbaiessers  der  Hornhaut 
hei  Myopen  und  Presbyopen  fehlen,  es  isi  aber  sehr  natäritch,  dass 
manj  indem  man  die  Iris  stetig  in  einer  Ebene  liegend  glaubte,  die 
grössere  Weite  der  Vorderkammer  bei  kurzsichtigen  Personen  in 
einer  st  irk«  ren  W  oihung  der  Hornhanf  begründet  meinte.  Ich  konnte 
mich  nie  von  der  Wahrheit  dieser  Ansicht  durch  den  Augensciiein 
überzeugen,  glaube  aber  die  verschiedene  Krümmung  der  Hornhaut 
als  eine  optische  Täuschung  betrachten  zu  können ,  deren  6rund 
eben  die  verschiedeAe  Stellung  der  Iris  in  kurz-  und  weitsichtigen 
Augen  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  dankt  mir  besonders 
dadurch  dber  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein,  dass  bei  jungen  SSug- 
liii^^eii,  deren  Vorderkammer  wegen  der  starken  Convexilät  der  Iris-^ 
Oberfläche     II  f  jii^eisl,  die  Hornhaut  so  fluch  erscheint,  al.s  bei 
Greisen,  während  umgekehrt  bei  bejahrten  Leuten,  die  mit  harter 
und  sehr  kleiner  Catarakte  behaftet  sind^  wo  die  Iris  sehr  weit  von 
der  Wasserhaat  absteht  und  die  Vorderkammer  schon  sehr  geriumig 
die  Convexität  der  Cornea  eine  sehr  bedeutende  scheint. 
^  9.  Die  Verfertiger  kQnstlicher  Menschen-  und  Thieraugen 
haben  dieses  Lagen verhaltniss  der  Regenbogenhaut  grösslentheils 
sehr  gut  aufgefassl,  und  in  ihren  Präparaten  der  Iris  eine  leichte 
Krünuiiung  nach  vorn  gegeben,  so  dass  sie  von  ihrem  Ursprünge 
an  in  einem  sehr  sanften  Bogen  kuppeiiuüg  zu  einem  im  Mittelpunkte 
der  Pupille  gelegenen  Centrnm  au&ttsteigen  scheint.  DieErfahmag 
hat  de  gelehrt,  dass  eine  vollkommen  flache  Iris  dem  Auge  ein 
fremdartiges  naturwidriges]  Aussehen!  gebe.  Der  Krfinuniingshalb- 
messer  der  Irls  in  jenen  Präparaten  ist  immer  ein  sehr  grosser  und 
der  Tupillarrand  steht  bei  enger  Pupille  immer  sehr  weit  wach  vorne, 
was  ganz  der  Natur  nach  gebildet  ist^  denn  sowohl  das  Menschen- 
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als  das  Thieraage  accomodirt  dich,  sobald  es  aus  der  Nähe  betrach- 
tet wirdt  imer  «ogleich  für  die  Nibe,  wobei  dor  PupiUarrand  nach 
Tome  rückt  and  der  vod  der  Iris  ihrer  Brette  nach  gebildete  Bo- 
gen aehr  abgeflacht  wird. 

§.  10.  Eine  koppelförmige  Vorwdlbung  der  Iris  ISast  sich  aber 
nicht  begreifen,  ohne  die  Annahme  eines  die  Iris  von  hinten  her  be- 
rührenden und  ausbauchenden  Organes,  denn  die  Kreisfasern  des- 
selben wirken  nur  in  der  Ebene  ihres  Zirkels,  die  Längefasern  müssea 
aber  einer  solchen  Vortreibung  vermdge  der  Richtung  ihres  Zugee 
nur  hinderhch  aein  und  die  ConsiBlens  der  Iria  ist  zu  geringe,  als 
daaa  sich  diese  Membran  durch  eigene  Machtvollkomnienheit  in  der 
angedeuteten  Lage  erhalten  könnte;  die  Ursachen  jener  Vorwdibung 
der  Iris  müseen  al^^o  ausserhalb  der  Iris  selbst  liegen. 

§.  II.  Bei  der  Depression  des  grauen  Slaares  hat  man  oft  Ge- 
legenheit zu  beobachten,  dass  in  dem  Augenbiicke,  als  die  Linse 
ausser  den  Bereich  der  Pupille  tritt ,  der  innere  Theil  der  Iris  mit 
dem  PupiUarrande,  sich  von  der  Wasserhaut  entfernend,  nach  hinten 
sinkt,  wShrend  die  Süssere  Hälfte  der  Iris  ihrC' starke  nach  Torn  ge- 
lichtete Convexitit  behält.  Diese  Stellung  findet  man  gewöhnlich 
auch  in  Augen,  deren  Linse  doreh  Operation  entfernt  wurde ,  und 
wo  nach  der  Operation  keine  En  (Zündungen  eintraten,  welche  das 
Gewebe  der  Regenbogenhaut  krankhaft  veränderten,  oder  irgend  welche 
abnorme  Anheflungen  bedingten.  Auch  in  Augen,  deren  Linse  zusam- 
men geschrumpft,  verkalkt  ist,  ist  diese  Lagerung  der  Iris  in  der  Regel 
nachweisbar.  Zugleich  schwankt  die  Iris  bekanntermassen  in  diesen  Fal- 
len nach  vorne  und  rOckwärts,  sie  hat  ihraStfilze  Terloren.  Sinkt  die 
mnere  Hälfte  der  Iris  nach  Entfernung  oder  Volumsverminderung  der 
Linsenach  hinten, und  verliert  sie  dadurch  die  Fähigkeit,  sich  in  der  ihr 
zukommenden  Lage  zu  erhalten,  so  dass  sie  hin  und  her  schwankt, 
so  ist  wolil  schon  der  Beweis  heri^e.slellt ,  da?s  sie  durch  (iie  Linse 
mit  ihrer  Kapsei  nach  vorne  gewölbt  und  in  ihrer  Stellung  gestützt 
werde.  Die  starke  Krümmung  der  peripheren  Hälfte  der  Iris  kann 
aber  nicht  denselben  mechanischen  Grund  haben,  weil  der  äussere 
Theil  der  Regenbogenhaut  ausserhalb  des  Umfonges  der  Vorder- 
kapsei  steht,  und  nach  Entfernung  der  Linse  auch  nicht  in  seiner 
Krfimmung  verändert  wird.  Aller  Wahrscheinliclikeit  nach  ist  diese 
Starke  bogige  Vortreibung  der  äusseren  Hälfte  der  Iris  darin  be- 


Digitized  by  Google 


US 

gründet,  6ms  die  Köpfe  der  Ciliarfortsälze  etwas  über  das  Niveau 
des  Vorderrandefi  des  Sirahlenkörpers  hervorragen;  da  nua  dae 
Stroma  der  Irie  unmiUeibar  ana  dem  Slrahleokorper  henrorgebt,  die 
Regenbogenbant  aber  gleich  bei  ihrem  Ursprange  rasch  von  der 
RIcbtangdes  Aderhautspanners  und  des  Ciliarkörpers  gegen  die  Augen- 
achse  hin  abbiegt,  muss  sie  sich  Aber  die  Convexilit  der  yorragen* 
den  Köpfe  der  Ciliarfort^ätze  hinübersch lagen,  und  da  letztere  auf 
der  Zonula  Zinnii  aufliegen  und  in  derselben  einen  ziemlich  festen 
Stützpunkt  haben,  welcher  sie  vor  dem  Zurückweichen  hindert, 
muss  der  äussere  Theil  der  Iris  im  Verbiltnisse  zur  Convenlat  der 
Vorderendes  der  Ciliarfortsitze  auch  einen  stärkeren  Bogen  beschrei- 
be* Drückt  der  äussere  Theil  der  Iris  mit  grtoerer  Kraft  auf  CS* 
liarfortsStze  und  Zonula,  als  diese  ohne  nachzugeben,  aushallen  kda-» 
nen,  so  wird  auch  der  Bogen  der  peripheren  Hälfte  der  Iris  sogleich 
verschwinden.  Dieses  ist  der  Fall,  wenn  nach  Enlfernaup^  der  Linse 
die  Regoiiliogenhaut  entzündet,  und  durch  das  entzündliche  Exsudat 
die  Pupille  geschlossen  wird.  Die  mit  der  Schliessung  der  Pupille 
gesetzte  Zerrung  der  Regenbogenhaut  hat  die  Abflachung  jenes  Bo- 
gen« zur  Folge.  In  linsenlosen  Augflpfeln,  deren  Pupille  geschlossen 
ist ,  isl  die  Regenbogenhaut  in  einer  yoBkommenen  Ebene  ausgo« 
spannt  —  ausser  es  wfire  denn  die  Iris  zugleich  an  die  Hinlerkapsel 
durcli  Exsudate  angeheftet  und  nach  hinten  ^^ezerrt ,  wo  sie  einen 
mit  derSpilze  nach  hinten  seilenden  Trichter  bildet.  —  Wer  je  einsoU 
ches  Auge  gesehen  hat,  in  dem  die  Iris  in  einer  £t)ene  ausgespannt 
erscheint,  wird  über  die  Vor  wölbung  der  Iris  im  normalen  Auge  woU 
keinen  Augenblick  mehr  zweifeln. 

$.  12.  Soll  die  innere  Hallte  der  Iris  durch  die  Convezität  der 
Vorderkapsel  hervorgewölbt  und  in  dieser  ihrer  Stellung  erhalten, 
gestützt  werden ,  so  muss  erstens  die  Convexität  der  Vorderkapsel 
über  das  iNiveau  der  durch  den  Ursprungskreis  der  Iris  gelegten 
Ebene  hervorragten,  und  zweitens  muss  der  Pupillarrand  auf  der  Ober- 
fläche der  Vorderkapsel  unmittelbar  aufliegen. 

§.  1 3.  Dass  der  mittlere  Theil  der  Vorderkapsel  über  die  Ur- 
spningsebene  der  Iris  In  die  Vorderkammer  hineinrage^  dflrfle  woU 
jedem  klar  werden,  der  em  auf  den  Zenith  der  Vorderkapsel  aaTge- 
lagerte«  Exsndatklihmpchen  genau  beobachtet  hat. 

Ich  habe  mehrere  solche  Falle  zum  wiederholten  Male  unter- 
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sucht,  und  jederzeit  g^efunden,  dass  das  j^etrübte  Cenlrum  der  Vor- 
derkapsei  näher  an  die  Descemeli  anstand,  als  selbst  der  Pupillar- 
rand,  der  doch  in  der  Iris  immer  weiter  nach  vorne  siebte  «U  die 
Peripberie  derselben.  Stande  die  VorderkRpsel  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnonf  nach  hinter  dem  Niveau  der  durch  den  Ursprungakreis  der 
Iris  gelegten  Ebene^  so  mOsste ,  wenn  der  Pupillarrand  ringeum  an 
dieVorderkapsel  angelölbet  ist,  die  Iris  nach  hinten  gezerrt  und  ihre 
Oberfläclie  coiicav  werden.  Es  findet  in  solchen  Fällen  aber  gerade 
das  (jiegendieil  stall,  indem  allhier  die  Vorwölbung  der  Kegenbogen- 
haul  ganz  besonders  aufTallend  ist.  Da  die  die  Anlölbuug  Yermit- 
telnden  Exsudate  eine  viel  zu  dünne  Schichte  bilden ,  als  dass  die 
Vorbauchung  der  Iris  auf  ihre  Rechnung  gesdirieben  wearden  Ikönnta^ 
rouas  als  Grund  der  Hervorlreibung  das  Hervofragen  der  Vorder- 
kapsei  über  jene  Ebene  angenommen  werden. 

§.  14.  Dass  der  Pupillarrand  der  Iris  unmittelbar  auf  der  Vor- 
derkapsel aufsteht,  geht  schon  aus  dem  .Schwanken  der  Iris  nach 
Entfernung  der  Linse  hervor.  Die  Linse  kann  nur  dann  die  Iris  in 
ihrer  Stellung  fixiren,  wenn  die  gegenseitige  Berührung  eine  unoüt* 
lelbare  ist.  Für  diese  Berührung  spricht  ferner  der  UoMtand,  dass» 
wenn  die  Vorderkapsel  auf  eine  beIrSchUiche  Distanz  von  der  Iris 
durch  swiscbengelagerle  wässerige  Feuchtigkeit  getrennt  wäre ,  An- 
löthungen  des  PupiUarrandes  an  die  Descemet!  als  Folge  von  Iritis 
ebensooft  vorkommen  müsslen  als  hintere  Syneciiien,  und  dieses 
um  *ü  gesv isser ,  als  die  entzufidele  und  in  Folge  dessen  anschwel- 
lende Iris  sehr  oft  ungemein  nahe  an  die  Wasserhaut  herantritt,  diese 
letztere  Haut  mit  der  Linsenkapsel  aber  der  Structur  nach  ganz  idea- 
tiaoh  ist.  Handgreiflich  läset  sich  aber  die  unmittelbare  Berührung 
der  Vorderkapsel  mit  dem  Pupillarrande  in  Augen  nadiweisen»  bei 
denen  die  Vorderfläche  der  Vorderkapsel  durch  IVfibung  des  sie 
deckenden  Epithels  oder  durch  aufgelagerte  dünne  Exsudatschichten 
sichtbar  geworden  ist.  Hier  bemerkt  man  ganz  deutlich,  dass  zwi- 
schen der  getrübten  Oberfläche  der  Kapsel  und  dem  Pupiiliinande 
der  Iris  durchaus  kein  Zwischenraum  bestehe,  dass  vielmehr  der 
Pupiilarrand  stetig  an  die  Vorderkapsel  angedrückt,  bei  der  Veren- 
gerang der  Sehe  an  der  Conveacitfit  der  Vorderkapsel  hinauf- ,  bei 
der  Erweiterung  der  Pupille  aber  herabrücke,  dass  sich  der  Pupillar- 
rand nie  v6n  der  Vorderkapsel  entferne,  sondern  der  Durchmesser 
der  Pupille  sei  welcher  iniuier,  die  Uinterkanuuer  von  der  Vorderkammer 
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gleich  einer  Kloppe  stets  dbscUiesse.  Dieses  Yerhältnise  haben  fasi  ftHe 

Augenärzte  stillschweigend  und  mitunter  unbewusst  anerkannt,  indem 
sie  als  ein  IJnterscheidungszrichcn  des  Kapseislaares  von  dem  Linsen- 
staare  den  Mangel  des  SchlagschaUeui.  der  Iris  bei  ersleren  hervor- 
heben. Wäre  zwischen  dem  Piipillarrande  uad  der  Yorderkapsel  ein 
mit  wässeriger  Feuchtigkeit  erfüllter  Zwiechenraam,  so  rousste,  wenn 
die  Vprderfläche  der  Vorderkapsel  gelröbt  ist ,  in  diesem  Zwischen- 
räume and  auf  der  getrübten  Kapsel  aus  physikalischen  Grfloden 
noihwendig  ein  Sehiagschatten  entstehen.  Dessen  stetiger  Mangel 
beweist  sclioii  zur  Genüge  Jie  Berührung  der  beiden  Organe.  Ist 
riciil  die  Vorderfliiche  sondern  die  irinterflache  der  Vorderkapsel 
durch  Auflagerungen  getrübt ,  oder  schliesst  die  ganz  reine  Kapsel 
einen  weichen  Linsenstaar  in  sich,  so  erscheint  der  SehlagschaUea 
immer,  denn  jetzt  ist  schon  swisdien  der  sohattenwerfenden  Iris  und 
der  den  Schatten  «nffangenden  Trübung  ein  durchsichtiger  Zwischen- 
raum, welcher  tou  der  Vorderkapsel  selbst  ausgefüllt  wird»  Da  bei 
harten  Ltnsenstaaren  die  oberflächlichen  Schichten  der  Linse  inu»er 
einen  hohen  Grad  von  Dm ( lisichiipkeit  behalten,  und  dadurch  dem 
beobachtenden  Auge  unsiciilbar  bieilx  ii,  ist  in  solchen  mit  harten 
Linsenstaaren  behafteten  Augen  der  Zwischenraum  zwischen  Ins 
und  der  Trübung  grösser,  es  muss  also  auch  der  Schlagschatten  im 
Verhältnisse  breiter  sein,  als  in  Augen,  welche  auKapseblaarei  oder 
weichen  Linsenstaaren  leiden. 

§.  15.  Liegt  der  Pupillarrand  unmittelbar  auf  der  Vorderkapsdl 
auf  und  rückt  er  bei  der  Verengerune-  und  Erw  eiterung  der  Pupille 
an  der  Convexilät  der  Vordcrkapsel  hinauf  und  herab,  so  muss  die 
Hidlerkaniiner  einen  rings  um  die  Peripherie  der  Linsenkapsel  herum- 
laufenden geschlossenen  Canal  bilden,  dessen  Dimensionen  je  nach 
der  Grosse  des  PopiUendurchmessers  yo'schiedea  sind.  Ihr  Raum- 
inhalt wird  sich  bei  der  Verengerung  der  Pupille  vermehren,  bei  der 
Erweiterung  derselben  vermindern.  Dass  damit  auch  das  Quantum 
des  in  ihm  eingeschlossenen  Kammerwassers  wechseln  muss,  ist 
natürlich,  und  auch  leicht  möglich,  da  der  Pupillarrand  nur  wie 
eine  Klappe  auf  d<>r  \  orderkap^i  1  aiiHiogt,  und  dem  Ein-  und  Aus- 
strömen des  Humor  aqueus  kein  bedeutendes  üinderniss  in  den  Weg 
legen  kann. 

§.  16.  Die  Iris  ist  ihrer  Hauptmasse  nach  ausKreis-  uadLäoge- 
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faaern  mudculöMr  Natur  ziuammengesetel,  dmo  entere  in  mit  der 

Pupille  concenirischen  Kreisen  verlaufen  und  am  Pupillarramle  an- 
gehäuft, dort  eine  Art  Schliessmusko!  bilden ,  während  die  lelzleren 
radienformig  von  dem  Pupillarrandc  zur  Peripherie  ziehend,  sich 
theils  an  dem  Hand  der  Descemeli  anheften,  theib  «ich  in  den  Ader- 
hautspannmuskel  fortoetzen,  und  dessen  innere  Schichte  bildend  cur 
Auwenffliciie  der  Oioroidea  gelangen,  an  der  sie  sicli  feslsetsen. 
Durch  die  Zusamroenziehnng  der  Kreisfasem  wird  die  Pupille  ver- 
engt, durch  jene  der  Lftngefasern  erweitert.  Beide  Systeme  derbis- 
muskeln  stehen  einander  demnach  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  als 
Anlagonislen  entgegen,  jedes  derselben  muss  folgerecht  von  einem 
selbstständigen  Nerven complexe  beherrscht  werden.  Nun  ist  in  dem 
lebenden  Organismus  kein  einziger  Muskel  jemals  vollkommen  er- 
achlaffk»  der  Contraktionsnisus  jedweden  Muskels  ist  ein  steliger; 
wohl  aber  isl  die  Intensität  dieses  Sirebens,  sich  zusammenzuiieheRy 
unter  verschiedenen  Umstftnden  eine  verschiedene.  Sind  die  Längs- 
und Kreisfasem  der  Regenbogenhaut  stelig  gespannt  und  in  ihrer 
Wirkung  einander  enlgci2^enc:e^.e(z{,  so  kann,  wenn  die  Iris  vollkom- 
men frei  und  in  ihren  Funktionen  unbehindert  ist,  die  Pupille  nur 
dann  ruhig  stehen,  wenn  die  Kräfte,  mit  welcher  sich  die  Längs-  und 
Kreisfasern  zusammenziehen,  einander  gegenseitig  das  Gleichgewicht 
hallen ;  Veränderungen  in  dem  Pupillendurchmesser  müssen  das  Re-> 
aultat  eines  Obergewichtee  in  dem  Contraktionsnisus  des  einen  oder 
des  anderen  Huskelsystemes  sein ,  und  können  nur  so  wett  gehen, 
als  nölhig  ist,  um  das  gestörte  Gleichgewicht  wieder  herzustellen. 
Um  sich  dieses  zu  versinnlichen,  nehme  man  an,  die  Pupille  befinde 
sich  l>ei  mittlerem  Durchmesser  in  Ruhe,  die  Längs-  und  Kreisfasern 
seien  im  GieichI^(^^ichle  ihrer  Kräfte;  nun  werde  der  Impuls  des 
Schliessmuskels  der  Sehe  durch  einen  auf  seinen  Nerven  wirkenden 
Reis  vergrösscrty  ivlhrend  der  Contraktionsnisus  der  Längsfasem 
derselbe  bleibt  Vermöge  des  nunmehrigen  Oberwiegens  der  Zug- 
kraft in  den  Kreisfhsem  muss  sich  die  Pupille  verengem.  Sie  wird 
sich  aber  nicht  schliessen ,  indem  früher  das  Gleichgewicht  in  den 
Kräfipn  beider  Musktlsysleme  wieder  eintritt,  denn  die  Längsfasem 
setzen,  wenn  ihr  Contraktionsnisus  ganz  derselbe  bleibt ,  ihrer  Aus- 
dehnung einen  desto  grösseren  mechanischen  Widerstand  entgegen, 
Ja  weiter  ihre  Endpunkte  bereits  auseinander  gerächt  worden  sindi 
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und  das  Streben  der  Kreisfasern,  sich  zusammenzuziehen,  niiiimt  in 
eben  dem  Masse  an  Kraft  ab,  als  ihm  durch  Verengerung  der  Pupille 
bereits  gewillfahrt  wurde.  Nach  denselben  Gesetzen  wird  sich  die 
Pupille  erweitem,  wenn  der  Contraktioosnisus  der  LängfifaMm  mo- 
mentaD  jenen  der  Kraiefaserii  überwieft.  Siebl  die  Papille  rahl|;, 
und  wkd  der  Ck^ntraklionsiiisiia  der  beiden  Huakebyeteme  der  Irie 
glelobxeitig  und  gleichmSMig  vermehrt  oder  vermindert,  so  muse 
auch,  indem  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Zugkrafien  unverän- 
dert bleibt,  die  Pupille  ihren  frülieren  Durchmesser  beibehalten.  Dar- 
aus geht  in  rvor,  da.ss  die  Spannkratt  der  beiden  Muskelsysteme  der 
Iris  maanig fällig  wechseln  könne,  ohne  die  geringete  Veränderung 
in  dem  Durchm^er  der  Pupille  zu  bedingen,  wenn  nur  die  Steige* 
rang  und  Verminderung  des  Contraktionanim  in  den  Lfinga-  und 
Krcüfaaem  eine  gleiebmäasige  und  gleichzeitige  ist 

$.  17.  Das  N aaketepiel  der  Längs-  tind  Kreisfasern  der  Iris  bat 
aber  nebst  dem  Wechsel  in  der  Grusle  des  Pupillendurchinessers  noch 
eine  andere,  bisher  ganz  unbeachtet  eebliebene  und  hociist  folgen- 
reiche Wirkung,  welche  sich  auf  den  Satz  gründet,  dass  ein  zwischen 
swei  (ixen  Punkten  ausgespannter  und  in  seinem  Verlaufe  gekrümm- 
ter Muskel,  indem  er  seine  beiden  Ansatzpunkte  einander  zu  nähern^ 
sich  zu  verkürzen  sueht ,  nickt  nur  einen  der  Richtung  seiner  Fa- 
sern entsprechenden  Zug  auf  seine  Befestigungspunkte  ausfibt,  son- 
dern auch ,  indem  er  seinen  gekrümmten  Verlauf  in  einen  gerade- 
linigten  umzuwandeln  strebt,  in  einer  auf  seine  Fasern  senkrechten 
Richtung  auf  die  in  seiner  Concavit^l  gelegenen  Organe  drückt. 
Dass  jede  Langsfaser  der  Iris,  welche  von  der  Aussenflacbe  des  Vor- 
dertheils  der  Aderbaut  entspringt ,  in  ihrem  Verlaufe  einen  Bogen 
biUety  wird  wobt  Niemand  zweifebi,  der  mit  der  Anatomie  des  Auges 
nur  eittigmassen  verlmut  ist.  Aber  auch  jene  Lingsfasem,  welche 
sich  mit  ihrem  peripheren  Ende  an  den  Rand  der  Descemeti  anheften, 
sind  gekrümmt,  da  die  Iris,  wie  §.  7  gesagt  wurde,  ihrer  Breite  nach 
einen  nach  vorn  zu  convexen  Bogen  bildet.  Das  innere  Ende  jeder 
Caogsfaser  würd  nun  durch  die  Wirkung  des  FupiUenscbliessmuskels 
fixirt,  denn  sobald  die  Contrektionskraft  der  Kreisfasem  der  Summe 
der  Zni^orftlle  sisomificber  LAngsfasem  das  Gleichgewioht  hält,  oder 
dicsslbsn  fiberbietet,  verfallt  sich  der  SoUiessmusksI  zarSummo  aller 
Langefasem,  wie  der  unveirftckbare  Ansalzpunkt  eines  andern  Mo*- 
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fceto  SV  diesem.  Dse  finseereEnde  derLingrefaeern  ut  »ber  in  eorera 

fixirl,  als  die  Descemeli  durch  ihre  Verwachsung  mit  der  Hornhaut, 
die  Aderhaut  aber  durch  ihre,  besonders  an  deren  hinterem  Theile 
feste  Verbindung  mit  der  Sciera  an  dein  Nachgeben  gehindert  ist. 
Die,  besonders  an  Trischen  Augen  auffaiiend  feste  Anheftung  des  Hin- 
tertheües  der  Cboroidea  macht  es  ganz  unniög:tichy  dass  dieselbe  in 
Folge  eines  auf  ihren  Vardertheil  ansgeilbim  Zuges  nacb  vorn  go- 
rfickt,  «nd  so  qait  ihr  die  Netzhaut  der  Hinterfläche  der  Linse  ge- 
nftbert  verde.  Damit  fiiHen  alle  Jene  Hyfiolhesen,  welche  die  Acco- 
modation  des  Auges  aus  dem  Vorrücken  and  Zurückweichen  der 
Metzbaut  erklären  sollen. 

(ScblHW  Mgl.) 
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lieber  Erkrankung]]  von  Volksmengen  und 
Krankheitsconstitutionen. 

Von 

Doeent  zu  Sali^korg. 
(Sohlosi;.) 


Unalltatlve  VnteMiichiiiig-  der  desammiev- 

Beinchlet  man  die  einzelomi  ErioraalntigsläUe,  weleka  den 
liradiM  AaUMü  «nes  VoUukörpen  nuammoosebEeB  ^  unter  gewis- 
sen Rflcksichten  oder  Geächtspunkten,  so  bieten  dien  EincelilUe 
nsBfiig&kige  VerBcbiedenleiten  dar,  vorausgesetzt,  das»  die  Heng» 

der  zur  Beobachtung  dargebotenen  Erltrankungen  nicht  zu  gering 
isl.  Dieses  Verhallen  der  eiuzeiiien  Fälle  zn  den  angenommenen 
Vergleichspuntlen,  z.  B.  der  Beschaffenheit,  dem  Zustande,  der 
ÖrlUchkeit,  Dauer,  dem  Verlaufe  u.  s.  w»  der  fCraoUteiten  liefert  eine 
Ansahl  KraakheitauHUStände,  weScke  einem  grteem  oder 
kleinem  Theüe  des  Gesammtkrankenstandee  gemeinsam  sind.  Da 
nun  die  Gesammterkranknng^oder  der  GesammtkraskheitSBiistand 
der  Inbegnir  der  Yeränderimgen  (Krankheilett)  der  einzelnen  Theile 
(Individuen)  ist,  deren  nähere  Umstände  gefunden  werden  können, 
so  ist  ersichtlich,  dass  diese  Krankheilsomstände  zur  Bestimmung 
dee  Gesammtkrankbeitszustandes  verwendet  werden  können ,  inso- 
fern sie  einer  gewissen  Anzuhl  Erkrankungen,  oder  einem  bestimm- 
ten Antbeite  des  kranken  VoikskörfMrs  eigen  sind.  Es  wvd  dafasr 
andi  der  CieaimmUcranklieitssnsItiid  dnrofa  eke  msböpfeiide  An* 
Wendung  diMer  Kraokkeitsunslinde  dargestellt  werden  kihmen.  Iii 

Z.  d.  W.Ä.  1850.  H.  III. 
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iofeni0  aan  jeder  dieatr  KraakheitounwUlDde  jederxeil  einer  gtmmea 
AntM  von  Fällen  zukommt,  kann  derselbe  ablferkmnl  dieser 
Gruppe  von  Erkrankungen  nnd  mit  Beziehung  anf  die  Ge- 

sammlheit  als  Theilm  erkmal  der  G  e s  am  in  l  e r kr  a  tik  u  ng" 
benäizt  werden.  Es  lasst  öich  daher  in  diesem  Sinne  und  bei  obi- 
ger YorauMelzung  die  Gesammlzahl  der  |i)rkrankungen  als  eine 
Summe  von  Gruppen  darstellen,  welche  aus  den  beobachteten 
Anzablen  jener  Erkrankungen  bealehen,  die  unter  den  gleichen,  aber 
von  denep  der  übrigen  Glieder  veraolMeiien  Umatftnden  eintrafen. 
Diese  Anzahl  von  Gruppen  stellen  einen  mathemateben  Ausdruck 
mit  einer  gewissen  Gliederzahl  dar,  und  es  werden  zur  allseitigen 
Beslimmunf^  der  Gesammterkrankung  eben  so  viele  solcher  Aus- 
drücke erforderlich  sein,  als  man  Vergleichspunkte  aufzustellen  be- 
liebt hat.  Der  Gesammtkrankheitszustand  selbst  aber  wird  um  so 
«rschopfender  geschildert  werden  können ,  unter  je  mehr  und  nach* 
gerechteren  Gesichtspunkten  derselbe  betrachtet  worden  ist. 

Wfiren  nun  t.B,%fb,%   die  Erkraakungsumstända 

oder  Merkmale  unter  eiiier  gewissen  Rücksicht,  sind  femer  6, 

 die  dazu  gehörigen  beobachteten  Erkrankungszahlen,  so  ist 

H^^^ij^-^..,  .  =  ^  die  Summe  aller  Merkmale  des  Gesammt- 

krankheitszustandes  unter  einer  gewissen 

Rücksicht, 

 aaslrdie  Summe  aller  Erkrankungszablea,  oder 

der  Geaammtkrankenstand. 

Sind  femer.     B,  C,  die  Erkrankungsgruppen  oderGlio- 

der  des  Ausdrucks  Ahr  den  allgemeinen  Krankheitszustand  K  unter 

•     der  angegebenen  Kücksicbt ,  so  hl ,  dem  Vorhergehenden  zu  Folge, 
A'^a^ ^  B  =  b^j  Csc(S  u.  s.  w.;  und  endlich 

.4+ß-|-C  +  ss=Ä  daher  auch 

a%.+  ^m^c(S  +  «Jf  • 

Belrachtel  man  mm  diese  Glieder  genauer^  so  bestehen  aie^  wie 
anichttich,  aus  zwd  Factoreh.  Jedea  Glied  wird  nimlieh  gebiMel  nun 
einer  gewiaaen  Anzahl  Erkranknngsfälle,  an 'Odcr  in 

welcher  ein  bestimmter  Krankheitsumstand  beobachtet  wurde. 

So  ist  för  das  Glied  A  die  Zahl  der  Fälle  a ,  in  denen  der  Umstand  ^ 
^  beobaclilet  wurde  u,  s.  w  ;  es  wird  daher  durch  a  die  Menge, 
Quantität  oder  Grösse,  durch  ^  der  Umstand,  die  fie- 
schaff enheit  oder  Ooalitit  von  il  votgistaHt.  Oder  mit  nn- 
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deren  Worten,!^  isi  einMerkmul  des  (ji:>uniiiilkruiikheiläzu8(andesit, 
lind  a  druckt  den  Umfang  oder  die  Ausdehnung  aus,  in  welcher 
dieses  Merkmal  an  der  Gesaiiunterkrankung  vorkommt.  Ähnliches 
güt  von  ö  und  9,  e  und  u.  s.  w.  Auf  gleiche  Weise  lässl  sidi 
ferner,  d«  *  die  Geeammlsahl  aller  ErkrankuQgeii,  St  der  GcauMil- 
begriff  eller  Merkmale  in  der  angegebenen  Ruckaichl  iat,  durch  *dif 
0«antjlfit  und  durch  St  die  QualHit  der  Geaammleiiurankong  vor- 
äklliti;  oder     i^l  k  Uur  Krankenstand,  an  welchem  der  Inbegriff 

von  Merkmalen  it  vorkommt.  Insoferne  crullich  a,     e  Theil-* 

summen  von  k  sind,  und  ^,  ^,   Merkmale  von  gewissen  An- 

theilen  der  Geeamoilerkrankung  darstelieo,  welche  eich  gegenseitig 
•oaecfaUeaflen;  ao werden  durch     byC  .......  Theilquanlitftten 

und  durch  %  9»         Theilqnali täten  von  JT auagedrtlckt 
Dem  XU  Folge  können  durch  die  Formel 

-I«  653  +  c(5  +  =irjr«ir. 

die  quanlÜHlivt'ii  und  qualitativen  V erhall nisi>e  der  Gesammterkran- 
kung  in  einer  liehebig  angenommenen  Rücksicht  bezeichnet  wer- 
den. —  Versteht  man  nun  unter  dem  Worte  k  r  ankheitacon  sti» 
tution  überhaupt  den  Inbegriff  der  quantitativen  und  qualitativen 
Merkmale  einer  bekannten  Ansahl  von  Erkrankungen  ^  welche  in 
einer  bestimmten  Einwohnerachaft  oder  Menachengeaammibeil  in 
einem  gegebenen  Zeiträume  vorkommen,  ao  acheint  vorstehender 
Ausdruck  diesen  Anforderungen  um  so  mehr  zu  genügen ,  je  öfter 
er  zur  Darslelliing  der  quantitativen  und  quaiilativan  Verhältnisse 
einer  und  derselben  Gesaniinlerkrankung  nach  den  verschiedenen 
geeigneten  Gesichtspunkten  in  Anwendung  kommt.  —  Mit  Hilfe 
desselben  wird  es  leicht,  aUe  an  einer  gegebenen '  ErkrankungazaU 
beobachteten  Umatände  ala  Merkmale  in  ihrer  Beziehung  sur  CSa* 
aammiheit  autafaaaen,  mögen  aie  nun  allen  Krankheita|lllatt  gemein- 
sam sein  oder  nicht  Bei  der  groasen  Verschiedenheil  der  Anaichlen 
über  den  BegrilF  von  Krankheitsconstilution ,  ihre  Kennzeichen  und 
Besiiniiming,  bei  der  WiUkur  in  der  Aufstellung  ihrer  Merkmale  und  - 
bei  der  Muthmasslichkeit  und  Dunkelheit  derselben  erscheint  es  vor 
allem  nöthig,  die  aufzustellenden  Angaben  durch  Zahlen  zu  fixiren, 
und  insbeaondere  die  qualitativen  Merkmale  durch  Angabe  ihrer 
Häufigkeit  Zur  AnachauBchkeU  zu  bringen.  Ea  milaaen  daher  Qua»« 
litillabegriffa  In  Anwendung  kommen ,  welche  die  Auadebnung  und 
wecfaaelseitige  Begrenzung  der  QuaUtatsbegriffe  darthua  und  zugleidi 

12* 
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Iiis  deren  sichibare  Träger  angesehen  \ver<}en  können.  Wird  ferner 
noch  der  Beweis  g:eiierert,  dass  zwischen  den  quantitativen  und  qua- 
iitaiiven  Eigenschaften  Huer  Constitution  ein  nolhwendi^(>s  Verhält* 
Bin  bMtehl,  so  daa»,  wem  sich  eine  oder  mehrere  Zablen  indem, 
wekiM  den  Umfhng--  oder  die  Aiudehnung  derErkrankttngsmerkmale 
•iMdrioken,  aieli  BoUnrendlg  aucb  die  Qualität  der  GesaHiniterkran* 
kwng  ändern  muss,  so  lie^t  darin  tm  Stunde  für  die  Objectivtlfit  der 
Bigenschaften  einer  KrankheiUconätilution  beruhigende  Sicherheit. 

Es  handelt  sich  nun  zunächst  um  die  näheren  Bestimmungen 
der  quantitativen  und  qualitativen  Elemente  in  dem  angegebenen  Aus- 
drucke. 

Das  Grdtsenverbiltniss  des  kranken  YoIkstheHs 
zur  Grösse  des  ganzen  Volkskörpers  Ilsst  sieb  ebifach 

durch  den  Bruch  E  darsleilen,  wobei  K  den  Krankenstand  und  P 

die  Bevölkerungszahl  bedeutet 

Um  das  Grössenverbältniss  der  einzelnen  Tbeil- 
summen  oder  Glieder  zum  ganzen  Krankenstande 
und  unter  sieb  zu  bestimmen,  sei 

wobei,     6,  c         die  Grössen  der  Glieder,  somit  k  die  Grösse  der 

Gesammterkrankung  angibt.    Es  verhält  sich  aber,  wenn  k^^ 
jl^   die  zu  findenden  Propörtionsglieder  sind 

•  •••••• 

wtdsa  iai  A|  — -f';  A*«<»r»  ^ 

k  h  k 

Nun  lassen  sich  auch       «  unter  einander  vergleicben. 

Bs  ist  aämlich  aib^^k^ih^ 

a  ;  c^h^ih^  u.  s.  w. 

tacb  di*  Zablen  ^  «....werden  aber  die  dem  Breignisse 
oder  Kraakbeitsumstanda  9,  8,  Q^, ....  gin»tigen  Fille,  so  wie 
durcb  Ir die  Summe  alier  überhaupt  beobachteten  (gin- 
stigen  and  ungünstigen)  Falle  bezeichnet,  folglich  sind  die  QuotMen 
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^,       f.,  Hfittfigkeitsgrdssen»  und  drücken 

k     k  k 

da«  HiifigkaitsYerhältniss  der  Krankheitsuinelinde  und  Glieder  9i, 

 und     Bf  Cf  «xr  Gesammterkrankiuig  K  am 

Ba  verfaallen  aich  daher 

••«».  — •  •  —  •  — -  ••••••       A|  •      •  li^  «•••••• 

k     k  k 

wobei  ^9  A|>  ^3  die  enUprechcuden  Hauügkeiteo  sind. 

DieGlieder  der  Gesammtcrkrankung  verhalten 
sich  daher  der  Grdaee  nach  wie  ihre  Hlittfigkeita- 
sahlen. 

Die  Qualitit  der  Geaammterkrankung  oder  der  all- 
gemeine KrankheftsEusland  wird  auf  folgende  Art  bestimmt  Nach 

dem  Angeführten  ist 

«51  +  ft©  +    -h  =  /fÄ  =  jr 

Theilt  man  diesen  Ausdruck  durch  /f  =  ir,  so  verwandelt  er 
sich  in  folgenden 

M  +  m+€(i  +  ...^  Jl  «  K  oder 
*  * 

551+ As  +  f.  e  +  ....BsJt  oder  nach  Obigem 
k      k  Ii 

Die  Qualiiit  (^)  der  Geiammlerkran kang  (IQ 

oder  der  allgemeine  Kr a nkheitsz uetand  wird  ana- 
gedrückt durch  die  Häufigkeiten  der  einzelüeu 
Krankheitsumetände  oder  Theilqualitäten. 

WiN  s.  B,z 

JTs  15091  +  IOO)a+  SOiSy  ao  ist 

Von  den  Einflasee  dar  QlUderqnaotitXten  aaf  die  Qua" 
lit&t  der  Geaammterkrankung. 

Das  noihwendige  Verhftltniss  zwischen  den  einzelnen  Gliedern 

und  deren  Cotiilicienten  einerseits  und  dem  GesatnmtkrankheltSZO- 
stande  anderseits  kann  auf  folgende  Weise  ausgedrückt  werden: 
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Jede  quantUative  Yerändemiig  in  einem  oder 
mebreren  Gliedern  de«  Ansdracks  fflr die  Geaammlr 
erkrankung:  hal  eine  entsprechende  Veränderung 
in  den  qaalitattyen  Verhältnissen  der  Gcsammter* 
krankung  zur  Folge,  oder  der  Kranheitszusland  än- 
dert sich,  sobald  sich  die  Häufigkeit  eines  Gliedes 
der  Erkra  nk  ungszahi  ändert. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Quantität  einea 
Gliedea  treffen  können,  besteben  in  Vermehrung  oder 
Verminderung  desselben.  Wird  die  Onantitat  mehrerer  Glieder 
Terändert,  so  kann  diesa  entweder  uro  ungleiche  oder  um  propor- 
tionale Antheile  geschehen.  Dabei  kann  die  ganze  Krankenzahl  ent- 
weder beständig-  bleiben,  oder  ebenfalls  vermehrt  oder  vermindert 
sein,  so  dass  im  Aiigemeinen  ^ 

(«  ±  «)  +  (*  ±    +  (P±r^+  =  (*i  ±*;)-*i§  * 

'  wobei     die  Krankensahl  nadi  geadiehener  Veränderung  eines  GUe« 
des  ist. 

Die  Grenzen  jener  Veränderungen  in  der  Ouantilät  der  Glie- 
der sind  0  und  Ar.  hl  a  =  o,  oder  b  =  o  u.  s.  w. ,  so  verschwin- 
den die  Glieder  A  oder  B  u.  s.  w.  aus  dem  Ausdruck,  weil  d,.. . 
ihre  Co^cienten  sind.  Ist  aber  «ssj^,  oder  6ssir  n.  a^  w.,  ao  be- 
atfinde  in  diesem  Falle  die  Geaammtkrankenzahl  htoaa  aus  dieaem 
einzigen  Gliede,  ein  Eretgnisa,  welchea,  wenn  Kmnkheitsformen  oder 
Zustände  zum  Eintheilung^sgrnnd  gewählt  worden  sind,  bei  sehr  hef- 
tigen und  ausgebreiteten  Epidemien  bisweilen  scheint  beobachtet  wor- 
den zu  sein.  Diesenn  entsprechend  erleidet  auch  die  Hiiufi^keil  der 
betroffenen  Glieder  ebeofails  Yeränderungeu,  deren  Grenzen  0  und  1 

Der  Beweis»  daaaaich  mit  der  QuantitätaTerdnderung 
einea  Gliedea  «uoh  die  Qualität  der  Geaammterkrnn- 
knng  ändern  mflaae,  wird  folgender  Gcatalt  geliefert: 

Ist  A  +  JJ  +  C  4-  =  Ä-/ 

«§(^.ia+ia;+.  ,..«.4r 

0  +  b  +  €  +  

•i  +  »t+*i  +  «*i 

und  KmathStf 
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haben  endlich  und  St^^  die  gleiche  Bedeulun«:,  wie  oben,  aber 

nach  geschehener  Veränderung  in  eioem  Gliede,  und  es  erlitte  s«  6. 
da«  Glied  A  eine  Veriaderung,  so  können  swei  Falle  einireten: 

1.  Es  bleibt  entweder         9  oder 

2.  es  wird  k^\^undvm 

Im  ersten  Falle,  wenn  A^  —(^^^  ^  X  und       it,,  ist 

(a  ±a)  +  b^+e^+  =»  Ar,  »*;  folglich  . 

(a  ±  a)  +  ([6  +  c  +  ,..J  :f  «)  SB  *  und 

'  (^i^)«  +        +     «  +  Ä,,  wübei  sich  mit 

den  Zählern  der  Brüche  -i ;  -i          auch  die  Häuligkeitscoefii- 

k  k 

zfenten  von  %  ^  u.  s.  w.  geändert  haben,  und  somit  der  gesemmte 
Ausdruck  iur  ^  ein  anderer  geworden  ist. 

Im  zweiten  Falle,  wenn  A^  »  t^Jt  9  und       k^ , 

Wird     .  — X — _JL  J-  :  Ä  ^. ,  wobei,  wie  ersieht- 

lioI^  «ich  die  Nenner  aller  Hiofigkeilwinotienten  geändert  baben. 

Ähnliches  gilt  für  das  Glied  B ,  C  u.  s.  w.  und  tritt  um  so  mehr 
ein,  wenn  mehr  Glieder  Veränderungen  erleiden. 

Fär  die  äniiiraten  Sohwankv'ng^remn,  wo  nftnifiob 

1.  4-|-a  BS  k  und 
3.  «— «  »  0  ist, 

nehmen  obige  Ausdrücke  folgende  Gestalt  an : 

I  ^  »   —  0  «nd, 

,  k^^+c^(l+...  ^  ^    wobei il  «  0. 

Hiedurch  wird  das  Eridschen  einer  oder  mehrerer  Theilquali- 
täten  der  Gesammterkrankung  quantitativ  dai|^ellr.  Wfire  abo, 
dem  Brlinlarten  xu  Folge,  und  bei  der  Voraussetzung,  dass 

M'^nofi  +  100  8  +  50^ 

ir=A«+    I  S3+iÖund 
k  a  300 
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und  ändert  sich  z.  B.  das  Glied      so  ist  in  dem  Falle,  das9l^= 
bleibt^  Hiid  weon  beispielhalber 

X»«I50?(  +  25  53+ J25(?  ist, 

Ffir  Ir  ^  ik^  96etCk±a)     Jr^,  wenn  k^^BtO^±7$, 

1  JEj  »20011+10^9  +  75  (5  wobei 

*     u.  s.*  w. 

2  K^^\00^+  100©+  25  d 

j  «+  J  33  +  I  S  u.  s.  w. 
Es  ändert  sich  daher  in  jedem  Falle  die  Gi^psse    in  ^  $  d.  h. 
die  Krankheiteconstitation,  oder  der  GesammflErankheitetiutand  er* 
leidet  doroh  die  HäafigkettsTeräiidemngen  der  Glieder  ebeafaUe  Vei^ 
Soderungen. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  Richtigiceit  der  Behauptung,  dass 
die  Häufigkeiten  der  einzelnen  Glieder  die  eigentlichen  Merkmale 
einer  Krankheitsconstitntion  sind ,  findet  man  in .  der  Betrachtung 
proportional  zusammengesetzt  crErkrankungsaus- 
dräcke,  welehe  oamUch  bei  gleichen  TbeilquainitäleQ  und  proper« 
tionalen  GUederquantitalen  einen  bdiebig  groaeea  Krankenstand  aus- 
weisen  kOanen.  Derlei  proportionale  Erkraoknngaaiudrflcke  kOnnen 
ibrigens  eben  so  gut  em  yersciiiedenen  Beobaditangsperiodeii  einer 
und  derselben  Yolkümen^e  herrühren,  als,  und  zwar  vorzüglich,  das 
Resultat  der  Vergleichutig  des  gleichzeitigen  Erkrankungszustandes 
zweier  verschieden  grosser  Volkskörper  sein. 

Sind  nun  swei  Erkrankungs  ausdrücke  propor-* 
tional  sasammengoaatat)  4.  h.  aind  die  Glieder  der  einea 
aliquote  Th^  der  andenii  so  bleibenf^hre  Hftufigkeiten 
dieselben,  allein  unter  dem  anzugalienden  Umstände  Ter- 
schwinden  gewisse  Glieder  aus  dem  Ausdrucke. 

Sind  a9t  +  68  +  e(5  +  rf2)  +  =  K 

»i*+^^^+t^i^+^i3>  +  =^^t 

fernen        a  +  6  +  c+  rf+  wm  k 

«i+*t+<fi  +  <^+  «  A| 

and  endlich  .  KtE^  ^  ktk^  ^  »:  I 

folgUch  «  ^  und 

n 
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io  miiss  +      +  ^^K,  oder 

n  n 

fLn+^-^  +        io+   « 

n       n  II  fi 

Wäre  nun  z.  B.  a<,n  ,  rf<«;  so  wird  — <l  und  <1, 

i» 

und  es  werden  die  CoefTicienten  von  A,  D  BrAclie^  odervcnehwia- 

den  aus  der  Reihe  dar  Glieder^  jso  dass 

A  Ii 

ond  b^^<l  fliad. 
Anden  veilifill  och  dieaa  mit  den  Hiiiigfkeiloa.  Dn  nimlicli 

»iL;  ».0^0.  e.  w.  und  Ar.  ^      ist,  so  mius 
^     n  «  '  n 

iäH  4-  ^8  +  ^6  +  o«ler 

»k        *i  *i 

Ä,'a+A.'«+A/(5+  =   

nun   

-  ^ 

^!Ln+l^  +  ^^  +  

fotelich     =  ^;     =a  *.  u.  8.  w.;  aba'  auch  A^*  A^; 

A\  «  A%  «  A^;  AV  «  Ai  u.  «.  w.      e.  d. 

Da  mirft  die  BM^ketteo  eomlaat  bleiben,  eo  werden  awsh 
die  entspreehenden  KranklMiteninlftnde  «ich  gMch  eein,  d.  k  in 

quantitativer  Bezieh img  proportional,  in  qualitativer  aber  (Wenn  a8e 
Glieder,  deren  Coemcienten  <1,  mit  ihren  enUprechenden  Hitt- 
figkeitsquotienlen  ergänzt  werden)  gleicii  ziigammengesetzt  er- 
echcinen.  Dieses  Yerhältniss  mahnt  an  das  Gesetz  von  ähnlichen 
FUeben  in  dir  GeoMlrie.  SteHft  nan  aiob  die  Gliederquantttatea 
abSeitattf  die  QaaUtBlen  ab  Winkel  Ter,  eo  Keft  in  dar  Frop«^ 
tionalitit  d«r  eiatcMn  bei  CMcfabeit  der  lalitwet  (dcar  HAolgheilK» 
quotienten)  die  Bedingung  der  Ähnlichkeit 

Bei  Berücksichtigung  des  Yerschwindens  jener  Glieder  aus  dem 
ErkraokuDgsaiudrucke  deren  Goelizieot  kleiner  als  i  ist,  ergibt  sicli 
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das  scliemlMre  Far:)doxon ,  diiss  swei  Erkrankun^saflsdrücke»  ob" 
wohl  sie  eine  ungleiche  Gliederzahl  besitzen,  dennocli  qualitativ  iden- 
tisch sein  können,  wie  diess  sich  nach  geschehener  Erp-änzung 
der  Glieder  miUels  ihrer  rolaüvcn  Häufigkeiten  nicht  widerlegen  lässt. 

Von  besonderem  Yortheile  ist  die  Anwendung  des  Gesetzes 
inroporlionaler  Krankheitsaasdrflcke  und  der  davon  abhängigen  Glie- 
danvbatitiillon  bei  dem  V^gleicbe  zvreier  yeraclHeden  gnMwrKraiK 
kenslinde,  weil  durch  daaselbi«  niobt  nur  fttr  die  gegenseitigen 
Glied erquantitaten  Mass  gegeben,  sondern  auch  zur  Vervollständig 
gung  der  entgegengesetzten  Ausdrücke  durch  die  Ergänzung  der 
Gliederhäufigkeilen  die  erforderliche  Hichtschnur  geboten  wird. 

Nimml  mm  den  FaU  an,  dass  die  gleichzeitigen  Krankheils- 
coosütutionen  zweier  verschieden  grosser  Städte  sich  gleich  wären, 
80  folgt  nach  Obigem ,  dass  Irgend  ein  Glied  der  Gesammtcr-  ^ 
krunkong  der  kleineren  Stadt,  dessen  glddinaniiges  im  grösser 
ren  Krankenstände  vorkommt,  in  dem  kleineren  Aasdrucke  nur 
dann  voi kommt,  wenn  dessen  Quanlital  hn  ^  l  ist.  —  So  zählt 
z.  B.  in  dern  Ausdrucke  für  die  Krankheitsconstitution  von  London 
das  Glied  Variola  in  dem  Jahre  1840  vom  Jänner  bis  August  durch- 
gehends  <<50  Fälle,  und  gleichzeitig  erscheint  in  der  Krankheits- 
Constitution  vonSaIxbarg  in  den  gleichen  Monaten  Variolagar  nicht, 
weil  nach  der  Froportlonalilil  Ihre  Quantität  <;  1  ist.  Von  dem 
Augenblicke  aii,  als  in  London  Variola  >•  50  wird  und  bis  800 
steigt,  wird  auch  m  Salzburg  die  Quantität  der  Variola  >•  1. 

Umgekehrt  muss  von  der  Proportionalität  aller  einzelnen  Glie- 
der beider  Ausdrücke  auf  die  Identität  beider  KrankheitsconstiUitio- 
nen  geschlossen  w.erden.  Es  bleibt  hiebei  fernem  Forachuiigen  vor- 
behalten« die  Grenzen  der  Schwankungen  xu  finden,  um  welche  die 
beobachtete  Quantität  eine«  Gliedes  sich  von  der  bereohneleu  pro- 
portionalen entfiernen  darf,  ohne  .da»  man  eine  wirkliche.  Abwei- 
diung  in  diesem  Theüe  der  Constitution  anzunehmen  berechtigt  ist 

Aus  dem  Angeführten  lässt  sich  entnehmen  ,  dass  man  dnrch 
das  Gesetz  proportionaler  Gesammterkrankungeo  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  a«s  drei  bekannten  Grössen  die  vierte  zu  berechnen« 
Ist  I.  B.  Ar^  und  •  bekannt,  so  läset  «ich  nach  jener  Voraus- 
Setzung«!  fin^n. 
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Von  der  Bestimmung  und  dem  Einflüsse  derQualiläien 
der  Erkrankuagsgliede r  a  ti  f  die  Qualität  der  Gesammt- 

erkrankuug. 

Die  Art  und  Weüe,  in  welcher  die  Qualitlt  der  einselnen  Gli«' 
der  bestimmt  und  flberbaupt  der  Eintheilun^egnind  des  gamen 

Krankenstandes  geschöpft  wird ,  ist  von  dem  grösslen  Einflüsse  auf 
die  qualitative  Bestimmung  der  Gesarinnterkrankun^.  In  der  cia- 
seiligeti  Berücksichfigiing  einzelner  Erkrankungsuinslönde  lieirt  iirbst 
der  quantitativen  Unbestimmtheit  und  willkürlichen  Deutung  der- 
selben eine  der  vorzögUchslen  Ursachen ,  dass  trots  mehr  als  hun- 
dertjähriger Beobacbtungeo  über  den  sogenannten  epidemischen  Ge- 
nius und  trotz  des  riesigen  Maleriales  so  yieler  Spitals-  und  Gesund« 
heitsberichte  die  Beortheilung  des  öffentlichen  Krankheifszustandes 
dennoch  so  unsicher  ist,  dass  verschiedene  Berichterstatter  mit  der- 
gleichen Krankenstandlabelle  in  der  Hand  verschiedene  epidemische 
Zustände  daraus  abzuleiten  im  Stande  sind. 

Sind  nun  die  Gliederqualitälen  oder  Theilmerkmale  der  Ge- 
sammterkraniiung  nichts  anders  als  Umstände^  unter  welchen  sich 
eine  gewisse  Ansaht  der  Erkrankungen  ereignete,  so  folgte  dasi^ 
je  mehr  solcher  Umstände  berücksichtigt  worden  sind,  desto  vott- 
sländiger  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  qualitativen  Merkmale  des 
allgemeinen  Kr.inkheitszustandes  erkannt  werden  wird.  Um  aber 
die  Beräcksichtigung  möglichst  vieler  Erkrankungsumslände  zu  er- 
leichtem und  zu  rocreln,  könnte  die  concreto  Anwendung  des  Aus- 
druckes A-^B'\-C+  as£  etwa  in  folgender  Art  und  Weise 

SlatI  finden« 

Vorerst  itt  es  nöthig,  die  Fälle  des  gegebenen  Krankenständen 
rficksichllich  der  Zeit  ihrer  Entstehung  abKuthdlen.  Wird 

nämlich  irgend  an  beliebiger  Zeilraom  als  die  nothwendige  Begren- 
zung für  die  Untersuchung  des  Kiankheilszustandes  irgend  eines 
Volkskörpers  angenommen,  so  sind  alle  vor  Beginn  und  nach  Ab 
lauf  des  fraglichen  Zeitabschnittes  entstandenen  Fälle,  die  in  einer 
TOigelegten  Erkranknngsuahl  enthalten  sind,  aussuscheiden. 

Zunächst  bandelt  es  sich  um  die  Darstellung  der  Verhältnisse 
des  eriorankten  Anthefls  zu  denTheilen  und  Verrichtungen 

des  ganzen  Volkskörpers.  Es  ist  daher  nothwendig,  die  Erkran- 
kungsfäüe  rflcksichtlich  des  Alters  und  Geschlechtes  der  Er- 
krankten Stt  rangiren.   Die  gleiche  Bedachtnahme  ist  den  räum- 
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liehen  und  gesellschaftlichen  Unterschieden,  der  Na h- 
rungs-Beschäfligungsweise  u.  s.  w.  der  Erkrankten  zu 
widmen.    Dem  xa.  Folge  erhalten  die  Glieder  des  Ausdruckes  ^-|» 

MJ^V-^  BB  jrin  erster  Hinucbt  die  Bedeutaog  aie  Alters- 

tlMMR;  in  xweilcr  dienen  sie  zur  Bezeichnonf  der  QeecUechter; 
ja  dritter  repräeentiren  sie  die  Stadllheile,  Gemeindebeziriie  n.  s*  w. 
der  Erkranklen ;  in  Tierter  und  flinfter  Rfieksicht  bilden  sie  die  vei^ 
schioikjuNii  Rubriken  der  Stände,  Beschafligungsklassen  der  Ein- 
wohner u.  s.  f.,  wie  selbe  aus  den  Abtheilungen  einer  uinlänglichen 
und  zweckmässigen  bevöikerungstabelle  zu  entnehmen  sind.  Einen 
sechsten  Etntheüungegrund  bildet  die  Nahrungsweise ;  einen  sieben- 
ien  die  Gelränke  u.  8.  w.,  wobei  su  erinnern  kommt  ^  4bu  dorck 
bliese  Eindieikuig^en  vor  der  Hand  nickte  anderes  als  gewbee  Modl- 
Aoationen  der  physiologiscken  Verrichtungen  des  Volkftk(H*perB  4a 
ibrer  Beaiciinnf  sar  Art  und  Häungkeit  der  Brinunkungen  rorge- 
slellt  werden  sollen,  ohne  denselben  die  gewöhnliche  Stiologische 
Bedeutung  und  jrksamkeit  zuzulheilen,  welche  der  Gegenstand 
abgesonderter  Forschungen  sein  soll,  sobald  über  die  Verhältnisse 
der  physiologischen  Verrichtungen  des  Volkekörpers  cum  Kranken^ 
«tande  das  nötkige  Licht  aich  verbreitet  hat 

hKSvreiter  Reihe  handelt  ae  aich  dann  um  die  Efaitheflung  der 
Erfcrankungafille  im  Beeondem  und  zwar 

räcksichtlicb  ihrer  äussern  (klinischen,  nosologischen)  Formen, 
rücksichliich  der  zu  Grunde  liegenden  Vorgänge  oder  Zustände. 

Die  Eintheilung  des  Krankenj^landes  nach  den  formellen  Krank- 
heil'^  Verschiedenheiten  im  Sinne  der  iüinischen  Pathologie  gibt  den 

Gliedern     B^C^  die  Bedeutung^  von  Rubriken  der  gewöhnlich 

gebriuchiichen  KrankenatandlabeUent  und  aie  ist  voraGgtick  als 
Aokntpfungepuokt  mit  den  bisherigen  Beobadilungen  und  als  Ober- 
gang  zu  der  folgenden  Eintheilung  zu  betraehhKi. 

Die  Eintheilung  nach  Erkrankungsvorgfingen  oder  Zuständen 
hat  nach  den  Grnndsätzen  der  pathologischen  Anatomie  oder  Chemie 
zu  geschehen.  Obwohl  nun  die  Einreihung  der  maftiiigfaltigen  vor- 
kommenden Krankheitsfälle  nach  den  Forderungen  einer  exacten  Pa- 
thologie vielen  und  aigenthamhchen  Schwierigkeiten  ottteriiegt,  ao 
hängt  doch  von  dar  gUleklioheD  Löstang  dieser  Aufgabe  sin  sehr 
bstraohtücher  Aalhsil  aa  dem  Foilscitrilte  der  SttMit nüs  epidamisdher 
CoaatÜBlioaeB'idk  Bä  Vsigleichang  diesar      ttlhaiiungen  g^ 
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ralii  man  alsbald  iiuf  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Erkninkiinffs- 
fällen,  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  an  welchem  Orte  der  enigegen- 
gesetzten  Eintheiluog  selbe  einziir'  ihen  sind.  Es  wird  daraus  er« 
sichtlich,  wie  abweichead  sich  die  Bestimmang  und  Bezeichnung  dar 
Krnnkbeilflzaalände  durcb  die  Kliniker  und  die  anatomische  und.che- 
miadie  Pathologie  gestaltet  hat.  Ea  genügt,  der  Titel.*  Gicht, 
Asthma  n  s.  w.  in  erwähnen,  um  sich  eine  nicht  unbetrichtltcbe 
Zahl  der  verschiedensten  Zustände  in  den  mannigfallig-en  Gebilden 
des  31enschenleibes  zu  vergegenwärtigen,  welche  unter  obigen  Sam- 
melnamen begriffen  sind. 

Weitere  fiintheilungsgrände  lieferi  die  ÖrtHchkeit  des 
Kranli;heitsvorgange8,  die  Sterblichkeit  der  ErgrilTenen,  die 
Dauer  der  Brkrankangen.  Die  örtlichkeft  oder  der  Site  wird  be^ 
atbrnnt  nach  anatomiscben  Gegenden  oder  CSeweben,  eine  Einthei- 
long,  wie  sie  bei  den  Bnglfindern  gebrfivchKch  fsf«  Steibfidikeit 
und  Erkrankungsdauer  sind  mehr  als  besondere  Merkmale  der  ein- 
zelnen Glieder  zu  betrachten. 

Die  Angaben  mancher  Epidemiologen  gehen  dahin ,  dass  zu 
den  wesentlichen  Eigenacbaflen  einer  Krankheitsconstitution  gewisse 
hl  allen  Eriarankimgal&Uen  vorkommende  Umstände  gehören ,  deren 
InbegriflT  mit  dem  Namen  epidemischer  Genlos  oder  Charakter  be- 
legt wird,  welche  als  die  eigentliche  Signatur  des  allgemeinen  Krank- 
heitSBOstandes  gelten  und  daher  auch  zur  Bezeichnung  desselben 
verwendet  werden.  In  so  ferne  nun  darunter  gewisse  Erscheinungen 
oder  Zufälle  der  klinischen  Symptomencomplexe,  oder  eine  bestimmte 
Aufeinanderfolge  derselben  während  des  Verlaufes  verslanden  wcr- 
*den  schien,  reicht  der  vorgeschlagene  Ausdruck  auch  zur  Aufnahme 
dieser  Meikmale  hin,  und  ist  hid)ei  nur  die  Angabe  ihrer  beobach- 
teten HäufigkeilszaUen  erfordeiKch. 

Aus  den  gegebenen  L  ni rissen  der  Methode  bei  der  quantitativen 
und  qualitativen  Bestimmung  eines  Krankheitszuslandes  möge  er- 
sehen werden,  wie  sich  dieses  Geschäft  hauptsächlich  auf  die  Unter- 
suchung des  Krankenstandes  in  den  verschiedenen  Richtungen  und 
auf  die  Registrirung  der  voihaodeaen  Fälle  in  die  eröffneten  Giie-  # 
der  erstreckt  Da  nun  die  dadtarch  gewonnenen  Ausdrücke  als  die 
Repräsentanten  der  .Constiliiliott  in  concreto  nach  den  Terschledenen 
ROcksichten  zu  gellen  haben,  so  beschränkt  sich  das  nachträf  hohe 
Gesehäfl  des  Beobachters  auf  die  Vergleichung  und  CombinaUon  der 
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in  den  verschiedenen  Aofldrfleken  enllialteiiM  GttederweHhe,  HSufif^ 

keüen  und  Qualilaten,  und  es  bleiben  sonach  alle  blos  subjektive» 
und  allgemein  gehaltenen  Kennzeichnungen  uis  Ansichten  einer  sen- 
Umenlaleo  l^osoiogie  mit  Kecht  auflgeschioflaen. 

Von  den  zeitlichen  Veränderungen    des  allgemeinen 
Krankheitszu Standes  oder  von  den  Schwankungen  der 
GliederbäufigiLeit  im  Erkraukuugsausdrucke. 

Sieht  man  von  den  verschiedenen  Rücksichten  ab,  nach  wel- 
chen die  GliederqnaUtäten  eben  so  vieler  Erkrankungsausdrflcke  ba-^ 
stimmt  werden,  so  lehrt  die  Errahning ,  dass  die  Häufigketlen  der 

Glieder  verschiedenen  Schwankungen  unterworfen  sind.  Sucht  man 
für  irgend  einen  gegebenen  Volk.sk örper  in  einer  beliebigen  Rück- 
sicht die  Erkrankungsausdrücke  für  mehrere  Zeiträume  und  lassfc 
man  in  denselben  irgend  ein  Glied  ins  Auge,  so  kann  dessen  rela- 
tive Ouantilit  oder  Häufigkeit  folgendes  Verhalten  xeigen.  INa 
Häufigkeit  dieses  Gliedes  bleibt  entweder  beständig  oder  scbwanH 
Die  Schwankungen  treten  entweder  za  unbestimmteii,  oder  in  ga- 
wissen,  regelmässig  wiederkehrenden  Zeilräumen  ein. 

Die  Schwankungsgrössen  selbst  endlich  befragen  entweder 
gewisse  und  I)(.s!iiiitiiljaie  Anlheile,  oder  sind  regellos. 

Was  nun  von  dem  Glieder  gilt,  das  kann  mit  gleichem  Grunde 
auch  von  A,  C  und  von  allen  übrigen  gelten  und  es  ist  daher  das 
Verhalten  der  Häufigkeit  jedes  einzelnen  Gliedes  in  einer  langen  Reiha 
gleicher  aufeinanderfolgender  Zeiträume  za  erforachen. 

Da  nnn  sowohl  die  gesammte  Erkrankungszahl  (Krankenstand), 
als  auch  die  Gltederhäufigkeiten  gewissen  Veränderungen  unterwor-' 
fen  sind,  so  handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  des  gegenseitigen 
Verhällnisses  dieser  zwei  Schwankungsarten. 

Mit  Übergehung  der  Ungewissen  Schwanknigaii  des  Kranken- 
standes ist  aus  der  Darstellung  der  quantitativen  Verhältnisse  der 
Gesammterkrankung  bekannt,  dass  dieselbe  gewissen  und  regebnässig 
wiederkehrenden  Schwankungen  zwischen  einem  Maximum  und  einem 
Minimum  unterworfen  isl.  Zieht  man  nun  bei  diesem  Vorgänge  das 
Verbältniss  der  einzelnen  Theilsummen  (Glieder)  in  Betracht^  so  kann 
die  Zu—  und  Abnahme  des  Krankenstandes 

oj  entweder  durch  die  glaichzeitige  und  glaichmlisiga  Zu* 
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und  Abtiahnie  der  Güiederquauiitälen  bei  con^lauler  iiäußgk«it  (prp- 
porlionale  Erkrankunusiuisdi  ütke%  oder 

b)  durch  das  Enlsleben  und  Eriöschen  neuer  Glieder  Csuppie« 
menUHre  Glieder),  oder  endlich 

doroh  die  Za-  and  Abaahne  der  Ouantililea  etnsdner  Glie- 
der bcäm  entg^egengewlzlen  YerbalteD  oder  ConeUntbJeibeQ  aUer 
fibrigen  Glieder  bewerlutelligt  worden  eein.  B«  muas  daher  milRfick* 
sieht  auf  diese  Umstände  die  Zu-  nnd  Abnahme  der  Haüfi|rkeU  und 
Quanlitäl  eines  Gh'edes  im  Verffleich  zur  Zu-  und  Abnahme  des  gan- 
zen Krankenstandes  entweder  gieichzeitig  oder  ungleich- 
zeitig  und  zwar  entweder  direct  entgegengeeeUt,  oder 
anlicipirend  oder  poelponirend  gentnnl  werden. 

So  wie  afch  nun  aas  der  QaanNtf t  dee  allgemeinen  Kranken* 
atandee  die  Ausdehnung  der  GeeammterkraDkung  Oberhanpt  ergibt, 
so  ISust  sich  auf  gleiche  Weise  aas  obigem  Verhallen  der  verschie- 
denen Cilied^irquäiitit aten  und  des  ganzen  Krankenstandes  zusammen- 
genommen die  räumliche  und  zeilh'che  Ausdej^iriun^,  Umfang  und 
Verlauf  einer  Constitution,  sowie  der  übefgaog  derselben  in 
die  nächstfolgende  abieilen  und  darstellen. 

Um  die  vergleiehsweise  Grösse  der  einzelaen  Glieder  mit  RAck- 
sieht  auf  die  Schwankungen  des  ganzen  Krankenslandes  In  venchio- 
denen  Zeüriumen  richlig  darzustetten,  genfigt  es,  die  Mlailgkeits-^ 
werthe  der  Glieder  statt  deren  Grössen  zu  subslituiren ,  wodurch  sie 
unmittelbar  vergleichbar  werden,  weil  die  Summt?  der  Häufigkeiten 
BS  j,  daher  auch  die  Summe  der  Gliederwerlbe  stets  auf  1,  IO9  100 
 zurückgeführt  werden  kann. 

Wftre  z.  fi.  im  Iten  Zeiträume 

m^b  +  e  +  d  ^  k 
10+  20+80  +  dO»BlOO 
und  im  nlen  Zeiträume 

60  ^.  70  +  80  4-  90  »00 
so  sind  die  lläujjgkeiten  im  Iten  Zeitraum 

0.1+0.2-1-0.3-1-0.4  =  1 

und  im  titen 

0.2  4-  0.2S4  +  0.296  -{-  0,3  1 

daher  diesem  entsprechend  die  auf  100  reduzirten  Werthe 

20  +  23.4  +  26.0  +  80—100 
Soll  aber  das  Verhalten  der  Glieder  eines  Ausdrucka  ii^  einem 
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einzelnen  Zeitobecfanitte  snn  QeaiinilMMdracke  für  die  g;aiize  ange^ 

nommene  Zeitdauer  ersichtlich  geniaciit  werden,  so  nironot  man  die 
Gesamrat-  (z.  B.  Jahres-  Summe  der  gleichnaini^zun  GKeder  zum 
UäufigkeiUmaMe  an,  und  die  Gesammtsuminen  der  gleichnamigen 
Glieder  können  aenerdiags  zan  snmmanschen  Krankenaiaiid  der 
ganien  BeobachlvngftperMe  in  ein  H&nfigkeitmriiiiliiias  getarmM 


«1  +«ft  +  »s  + 


*1  +       +  *8  + +  *lt 


tt 


*i  4_  -L  *»  4. 
B^B  B^ 


h2 

B 


*i  ""I"  ••••••  *it 


11 


m9.t    bt  eMjlich 

it4.B+c+  «•  Jr 

und  |+|+^^H.+ir.  +  ii.+. 

so  ist  aaeh 


21  +  *'  (lf.A;+H,»,»»+H.ft,  »«  +  ... 


+  5  +  ^  + 


und  es  können  die  Werlhe  jRT,  ,      ,  Jff,  }     *  i     *  >      ■ . . . . 

 ^1*1  S  ^1*2*  ^*  8.  w.  als 

historische  CharalUierisUkea  der  Glieder,  als  Mass-Stücke  fiir  die 
Ztt'  und  Abnahme  derselben  während  des  gegebenen  Zeitraamc«! 
und  in  endlicher  ffinrichl  ale  dSe  Zeiger  für  die  Yeriaderungen  in 
der  KrankheitsooQStitalion  wihreod  dar  gameoBeobaehtungspoiiode 
benützt  werden. 

Bei  dem  Vergleiche  gleichzeitiger  Krankheitszustände  mehrerer 
veivchiedener  Yolkskörper  in  aufeinander  folgenden  Zeitabschnitten 
bietel  eich  auch  dieCMegenhsil^  GMedeiachwankaDgiaiii  beobaghlwb 
welche  in  örtHchen  TciUltniflaeB  begründet  ifaid«  Im  AQgemei- 
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nen  genügt  es,  den  Untenohied  fealzithalten,  diss  einige  Glieder  in 
den  Ausdrucken  «Her  Yoftskörper,  menohe  nur  In  gewissen  Volks- 

körpem  sich  finden,  und  dulier  beschränkte  Bezirke  dt6  \ otkommaasi 
haben. 

In  den  nachfolgenden  Beispielen  ist  sowohl  der  Mannigfaltig- 
keit der  Einlbeilungs^rändey  als  dem  Verhallen  der  Constitution  zu 
deren  Elementen  Rechnung  getragen  worden.  Zugleich  enthatten  sie» 
mit  denen  im  weiteren  Verlaufe^  die  allgemehien  Umrisse  der  mitllo- 
ren  Constitution  von  Salzburg. 

1.  Allgemeine  Eintheilung  des  Krankt  Unlandes  nach  dem  Sitze 
der  Krankheiten.  Yerzeichniss  von  4095  tödtiich  abgelaufenen  iirauk- 
keiten  von  Personen  der  Eqnitable  Society. 

Krankheiten  des  Gehhms  und  Rfickenmarkes  *   .  850 
9       der  Athjnungswerkzeuge   ....  817 

„         ^  Kreiälaufsorgane      .    .    .    .  ^  ♦  281 
yy  Verdauungswerkzeuge  .       .  .441 

y         des  Blutes  455 

^        der  Geschlechts-  und  Uarnwerkzeuge  152 

»       ungewissen  Sitzes  998 

9       durch  j&ussere  Gewalten    .   .   •  •  47 

2.  Einiheilung  des  Krankenstandes  nach  den  atiatomischen 
Geweben.  Krankheiten  auf  der  medic.  Ablheilung  des  St.  Jobann- 


Spitales  zu  Salzburg  (1844). 

Krankheiten  der  Haut    .  15^  % 

^       «   Scbleimhäule  21*7» 

«       »  serösen  und  fibrösen  Gebilde  .  20.4 

»       »   Drösen  17.0 

yy       des  Nervensystems  3.5  )» 

^       der  Gefasse  10.3  » 

^       des  Blutes  10.8 


»      ungewissen  Sitzes    .   •    .   .   «    1.1  » 

8.  Eittiheilttttg  nach  den  analomischeu  Zuständen. 

Siehe  den  Bericht  von  der  pelhol.  anatomischen  Anstalt  des 
Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  im  8.  u.  9.  Heft  dieser  Zeitschrift. 
V.  Jahrgang. 

4.  Eintbeiiung  des  Krankenstandes  nach  dem  Alter,  aammt  dem  , 
Sterblichkeitsveikiltnias  1845. 
Z.d.W.A.  t850  H.ni.  13 
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lobadn-Spital.) 

— 10  Jahre 

1  ff 

10—20 

20—30 

Hill 

Z.  r  O  » 

so  40 

» 

1  ^fl 

J.  1  1 

40—50 

QU 

fi  1  % 

60—60 

1» 

70 

18.81  » 

60—70 

• 

76 

.    12.64  » 

70—93 

» 

45 

.    26.00  » 

1000 

5.  VerliSltiilss  der  TodfSUe  durch  Apoplexie  (alle  plotzhchen 
Todesarten?)  zu  den  Altersklassen  der  Bevölkerung  Mailands  180S. 


1 — 10  Jahre 

1  : 

14109 

10—20 

3» 

1  : 

6756 

20—30 

1» 

1  : 

8585 

80—40 

1  $ 

1613 

40—50 

1  : 

741 

50—60 

1  : 

808 

60—70 

1 

156 

70—80 

1  : 

75 

80—90 

1  : 

58 

90—100 

» 

1  : 

57 

6.  Eintheilungen  nach  ZeitabschniUen. 

ToJnie  durch  EraDkhdten  der  Athmuiigswerkzeage  zu  Londoo 
1840  und  1841 : 


2.  Jänner 

30.  Jänner  . 

.  1660  + 

80.  Jänner 

27.  Februar  . 

.  1360 

27.  Febr. 

27.  März  .  . 

*  1230 

27.  März 

24.  April 

.  1120 

24.  Aprü 

22.  Mai   .  . 

.  1020 

22.  Mai 

19.  Joni  .  . 

.  1085 

19.  Juni 

17.  JuU   .  . 

.  960 

17.  JuU 

14.  August  . 

\  910 

14.  Aug. 

11.  September 

.    870  — 

11.  Sept. 

9.  Oclober  . 

.  970 

9.  Oct. 

6.  November 

.  980 

6.  Nov. 

4.  Dezember 

105  0 

4.  Des. 

1.  Jinner 

.  1140 
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Todfalle  durch  LuDgensiicht  und  AusasdiruDg  zu  Wien  1841. 

Jänner    .   413       JaU  .  340 

Februar  .   416       Aag:i»t  815 

März  .  «   503       Sept  .  288        Summe  45$S 

April  .    .    560  -|-    Octob.    285  — 
Mai    .    .    469        Nov.  .  274 
Juni    .    .    418        Dez.  .  294 
7.  Verhältniäs  einzelner  Krankenstandglieder  zum  gauzenKran- 
ken«tand  in  Betreff  der  Maxima  und  Minima. 


St.  Johannes-Spital: 


GeBammtkrankeniUnd 

Blattern 

Wechsel- 

Dannkrank- 

Heber. 

neiten. 

SB 

7  J. 

10 

Jänner  .  1915 

14 

18 

58  — 

Febr.*)  .  1781 

15 

12  — 

60 

Harz    .  1891 

81  + 

25 

79 

April.   .  1791 

29 

46 

81 

Mai  .  .1827 

2S 

81  + 

85 

Juni  .    .  1686 

19 

57 

88 

Juli   .  .1555 

13 

41 

92 

August   .  1502 

10 

83 

123 

Septenib.  1380  — 

5  — 

39 

129  + 

October  1580 

11 

24 

93 

Novemb.  1602 

17 

18 

79 

Dezemb.  1600 

19 

20 

71 

20000 

8.  Mittlere  Yerpiiegszeit  auf  der  med.  Ablbeiiung  des  St.  Job.- 
Spitales. 

Tage 

1—7     7—14    14—21    21—28  28—35  35-42  42— 

Hinner    .   •  2a.4*;     36%     9.37»     12.6%  5.6V.  467,  9.37. 

Weiber    .    .  14.1  »     31  »   20.6  »      11  >  7  »  6.6  »  9.6  » 

DnrehBcbDitt  18.1  »  33.5  »     15  »      12  »  0.3  *  .'».6  »  9.5  » 

Mittlere  Behandlimgncit  nachfolgender  Hautkrnnkheiten  im 
St.  Johannapttale  zu  Salzburg  (wäbrend  der  Dienztletstuug  JeaVer*» 

faifierö).  Krätze  .    .    8.4  Tage, 

Eczem  .   .  22.5  ^ 


*)  Die  uQgleicbe  Dauer  der  Monate  \%t  aiclit  ausgeglichen. 

18» 
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Prurigo    .  21.3  Tage 

Herpes     .  15.4  » 

Impeliga  .  20.0  ^ 

Liehen    •  16.4  » 

Acne  .   .  17.0  ^ 

Psoriasis  .  20.3  » 

Seborrhoea  30.1  » 

Von  der  mittleren  Kraukheitscoustitution. 

Die  Qualität  der  Geeanmiterkrankung ,  die  Häufigkeiten  der 
Krankenstandglieder  9  die  GHtese  des  Krankenstandes  sind^  wie  aus 
dem  Gesagten  erliellt,  Verfinderungen  unterworfen,  für  welche  das 
Gesetz  der  proportionalen  Erkrankungsausdröcke  innerhalb  gewisser 

Bedingungen  eine  kriUsche  BedeuUmg  besitzt  Allein  die  Äciuvierig- 
kc'itin  für  den  einzelnen  Beobachter,  vergleichbare  Erkrankungs- 
ausdrucke von  andern  Yolkskörpern  zu  erhalten  und  sU  von  den 
durch  die  örth'cben  Abweichungen  veranlassten  StöruugfR  zu  be- 
freien ^  machen  die  AuiHndung  einer  Methode  höchst  wQnschens- 
werlh ,  welche  aus  der  längeren  Beobachtung  der  Veränderungen 
eben  desselben  Volkskörpers  entlehnt,  bei  grösserer  Leichtigkeit  der 
Anwendung  den  eigenthflmlicben  Verhältnissen  desselben  entspricht 
und  in  Bezug  auf  die  objective  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Grundlage 
eine  viel  grössere  Rür^<r schaff  leistet.  Diess  geschieht  duicli  die 
Einführung  der  sogenannten  miuleren  KrankheitSiConsti- 
t  n  t  i  0  n. 

Diese  beruht  auf  der  Anwendung  desGceelzos  der  grossen  Zah- 
len und  zwar  jenes  Grundsatzes,  zu  Folge  welchem  bei  einer  grossen 
Anzahl  aureinanderfolgend^r  Versuche  die  Anzahlen  der  gunstigen 
und  ungunstigen  Falle  m  und  n  und  ihr  Verhällnisi^  zu  (m  +  n) 
mit  grosser  Wahrschtinliclikeit  (212  zu  1)  und  ziemlicher  Genauig- 
keit die  WeriliL  der  mitlieren  objectiven  Wahrscheiniichkeilen  der 
Ereignisse  E  und  F  ausdrücken. 

Wären  nun  die  einzelnen  ConstitutioiMil 

•j«  +       +  ej(£-|-  d^JD  +  =  k^St^  —  JT, 

«j«  +  ftjS  -1-^(5+  d^^  +  JifjÄ,  »B  K» 

+  6.«  +  c^d  +         +  «  /r,^,  =  Ä, 

««      +       ©-f-C«  ©  +       5)  +  =  *„  ^„  ssifn 
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die  Ergebnisse  TOn  Beobachtungen  aus  vieten  aufefnanderfolgendeii        ^  ^ 

und  gleichen  Zeilräumen;  sind  ferner  die  dea  Ereignissen  ^U^-^^äL $  Xt^  L 
-Ä^. ..^  günstigen  Fälle  in  folgenden  Zahlen  enthalten 

^     iA     fl,  51  +  fl,  51  +  «3  5(+  %^  a%  oder        /  , 

Sr(a,  +  ««)  «  a3l   i  ;^-7 

^^/..y,.^  »(*k  +  *iR  +  *b  H   ^ 

jgj  -|_  c(£  -|-  fcjt  und  wird  diese  Gleichung  durch 
die  Anzahl  der  Beobachtungszeilräuuie  dividirt,  so  erhält  man  die 
uifttkre  Coostitution  aus  den  Beobachteten:  . 

»        fi         II        fi  n 

II  n 

Nach  dem  oben  erwähnten  Grundsatze  sind  die  Wahrschein- 
lichkeilen der  einzelnen  Güeder  A,  B,      D          für  diese  mittlere 

KranklieilsconslUution,  wenn  selbe  aus  einer  «ii  oäsea  Anzahl  von  Be- 
obachtuiiircn  abgeleitet  wurde,  gleich  ihren  bezüglichen  Häufigkeilen. 

Da  namUdi  ä  die  Anzahlen  der  den  Ereignissen  A, 

H,  C,  D  K^DSÜgen  EretgniMe  sind«  und  *  für  alle  die  gleiche 

Samme  aller  (gunstigen  und  apgfinsligen)  FlUe  ist,  so  gellen  fol* 
gende  Ansätze: 

Sind  ifji,  i/j  i/3 ,   die  Häufigkeiten  der  Ausdrucks- 

glieder  Ä,  B,  C,  D   ,  und  P^,  Pj,  P, ,  P^  deren  ob- 

jective  Wahrscheinlichkeiten,  so  ist  laut  Obigem 

a+*  +  i?+"--  ^  k  =  ifj  Fj 

b  b 
 — —  a    p. 


e  e 


BS    Pg  I    Ua   S*  W<| 


a'\-b-\-c+   k 

wodurch  Werth,  Bedeutung  und  Verlässlichkeit  der  mittleren  Krank- 
heitsconstitulion  hinlänglich  dargethan  wird. 

Hieran  ||nüpfen  sich  nachstehende  Bemerkungen: 
a)  Nennt  man  objective  (sachUche,  dingliche)  Wahr- 
scheinlichkeit Qekanee)  dasYertiiltnias  xwiscben  derGeMmmt- 
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^  zahl  aller  das  Ereigni'ss  mögliclier  Weise  bedingenden  Umstände  und 
\  ^ seiner  wirklichen  Erscheinun^shaufigkei^  so  lie2;t  vor  Augen,  dass 
jener  Erkrankunfrsausdruck  eine  ungleich  grüs>»ere  Wahrscheinlich- 
keit besitzen  wird,  bei  welchem  sich  voraussetzen  lässi ,  es  haben 
zur  Ersengang;  seiner  Werlhe  alle  jene  bedüig^enden  Umstände  und 
möglichst  oft  mitgewiriit  Hiebei  bleibt  wie  'natflrlidi  vorausgeselzl, 
.dassy  soll  die  ErscheinangshäufigkeU  zu  den  bedingenden  Umsländen 
in  einem  voraus  bestimmbaren  Verhfillniss  bleiben ,  die  Zahl  dieser 
Um.^tände  während  der  ganzen  Bcobachlungszeit  dieselbe  bleiben 
muss. 

b)  Versteht  man  unter  subjectiver  (persunlicher)  Wahr- 
schein liclll'^eit  {probahilite)  das  Verhältniss  zwischen  der  An- 
zahl aller  uns  bekannten,  das  Ereigniss  bedingenden  Umstände  und 
seiner  beobachteten  Erscheinungshäufigkeit,  und  kann  man  mit  Grand 
annehmen )  dass  desto  mehr  solcher  Umstände  wirksam  gewesen 
sein  mögen,  je  mehr  Glieder  der  Ausdruck  enthält,  und  Je  stärker 
selbe  repräsenlirt  sind  ,  so  besilzt  der  Erkrankungsausdruck  eines 
groj«.st'i  en  Volkskörpers  meiir  subjective  Wahrscheinlichkeit,  ab  der 
eines  kleinern  unter  gleichen  Umständen,  wodurch  eben  die  Glieder- 
sübstitution  zur  Vervollständigung  eines  beschränkteren  Ausdruckes 
gerechtfertigt  erscheint. 

O  Nimmt  man  an,  dass  die  Grösse  des  Krankenstandes  so  wie  • 
der  einzefaien  Glieder  {)roportional  sei  der  Menge  und  Intensiiät  der 
Ursachen,  so  kann  aus  der  Zu-  und  Abnahme  des  Rranicenstandes 
und  seiner  Thdhummen  auf  die  Zu-  und  Abnahme  der  Zahl  und 
Wirksamkeit  der  Ursachen  geschlossen  werden.  Dessg:leichen  kann 
durch  Zusammenlegung  der  sich  gleichzeitig  vermehrenden  oder 
vermindernden  Gliederi  im  Gegenhalt  zu  den  eine  andere  Periode 
einhaltenden,  die  Intensitäls-Zu-  und  Abnahme  der  entsprechenden 
Ursachen  zeitlich  und  quanlilativ  ausgedrfickt  werden.  Durch  die-, 
sen  Umstand  der  gleichzeitigen  Zu-  und  Abnahme  treten  daher  ge- 
wisse Glieder  zu  Gruppen  zusammen,  welche  ia  Ansehung  ihrer 
Ursachen,  ihrer  Erscheinung  und  ihres  Bestandes  einige  Gemeinschaft  . 
haben.  Durch  Anlcrtigung  mittlerer  Krankheitsconstitutionen  für  die 
einzelnen  Absclimife  einer  Zeiteinheit  (z.  B.  eines  Jahres)  kann  der 
chronologische  Verlauf  derartiger  Verhältnisse  mit  graaser  örtlicher 
Gewissheit  entwickelt  werden. 

Das  über  mittlere  Krankheitsconslitutionen  Gesagte  fässt  «ich 
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mit  VorllieSI  auch  auf  das  Vffhalten  der  quantiUtiTen  Wer* 
the  (Hftufigfc^ten)  eines  einseinen  Blementes  einer  Con- 
stitution mit  Rücksicht  auf  t^ewisse  Zeitabsclinilte  anwen- 
den. Wären  z.  B.  in  einer  langen  Reihe  aufeinander  folgender  Be- 
obachtungen für  das  Element  (Glied,  Theilsumme)  B  im  I.,  2., 

S  ffii«»  Zeitabschnitt  def  1. ,  II.  ^  III  JV'"  ßeohachlungs- 

periode  folgende  Werthe  gefunden: 
i;  Zeitraam,  «i  Abechnitte, 

*tS  *«S   

9:  Zeitranm,  m  Abselinitte, 

Zeilraum, 

JL  III     &  III    u  III  A  111 

«'l     >  *'«     »'2^  »  

^ .  .  .  !  ,  lir.  Zeitratim 

H*^,  fr|V  b^J 

sind  femer  dieSommen  der  gleichen  ZeitalMelinitte  ans  allen  Perioden 

=  fr3*  +  »."+*J'H-   V 

und  isk 

folgüch     -^Ciöi  +  Ä*  +  ^*+  •  .-öm)  =^ 
so  sind  . 

£i  ,4-  &  ...  *       die  miUleren  Werihe  des  Gliedes  B 

n         n  n  n 

lur  den  1.,  2.,  3  «i  Zeitabschnill. 

Sind  nnn  h^j     ,    . . .  A«**"  die  entsprechenden  Uäufigkeiten, 

80  das«      ==       Äa=»  ^*  >      =  ^-  u.  s.  w.  und 

Äl  +  +  ^»  + *-  »  1 

SO  ist  wie  früher  = 
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Da  efl  Qicbt  immer  möglich  ist,  voUstäudige  ConstitutiODsaus> 
dr&cke  in  jeder  beliebigen  HinsicliC  feü  «rhalteni  nach  denen  die 
E^enecUlen  eumlner.  Glieder  benrtlMflt  werden  k&nnten;  dt  es 
ferner  von  Nutzen  ist,  das  Verhalten  einzelner  Glieder  nnlerdnander 
mit  VerläfisliGlikeit  kennen  zu  lernen,  ohne  auf  ihre  Beziehungen  znr 
Gfsammtconslilution  eingehen  zu  müssen;  da  endlich  das  chiono- 
logi^H'he  Wachsthum  und  die  Abnahme  eines  Giiciies  2.  B.  nach  Mo- 
naten, Jahreszeiten  ausgedrückt,  für  manche  Anforderungen  allein 
genfigt,  80  reicht  die  hier  angegebene  Bsstimmungsweise  mittlerer 
Gliedenrertbe  voUkonunen  ans,  am  selben  eine  hinläogliche  Yeriies- 
fidikeit  za  geben. 

Biezo  folgende  Beispiele : 

Mittlere  Jahresconstitution  der  Sterblichkeit  in  Belgien. 
Jänner    .    1.26  +  Juli    .    0.80  — 

Februar  .    1.20  August  0.84 

März  V>  1.17  \i  V  Sept.*  I  0.86 
April     .    1.08  Octob.  0.66 

Mai      .    1.00  Novenb.  0.94 

Jnni .  .   0*88  Decemb.  1.09 

SterbllchheiliGonslilaiion  nachatehender  Altcrsidassen  in  Belgien 
nach  Monaten: 

Von  12-16  Jahreu.   Von  75—90  Jahren. 


Janner    .  . 

1.22 

0.95 

*^1.47  4- 

Februar «  . 

1.13 

0.95 

1.39 

März     .  . 

1.30  + 

1.14 

1.16 

April     .  • 

1.27 

1.14 

1.01 

Mal      .  . 

1.12 

IM  + 

0.87  • 

Joni     •  • 

0.94 

1.04 

0.77 

Juli      .  . 

0.82 

0.97 

0.67  — 

August  .  . 

0.73  — 

0.9  5 

0.75 

September  . 

0.76 

0.96 

0.84 

October 

0.78 

0.81  — 

0.84 

I<Iovember  . 

0.91 

0.66 

1.00 

Deeember  • 

1.01 

1.04 

1.21 

Abscesse  und  Panarltien  zu  Salzburg : 

Winter  0.261  196 
Frflhh'ng  0.277  +  207 

Sommer  0.231  173 
Herbst    0.231  —  174 
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WedMlMerconstitiitioB  u  Saliborf : 

Winter  0.116  —  41 

Frühling  Ü.378  +        134  ' 
Sommer  0  321  114 
Herbst    0.186  66 
Geisleakranklieiten  zu  Charenion : 

Wiiilcr   0.217  ft37 
Frfihlinjr  0.264  411 
Sommer  0.284  4"  441 
HerlMt    0.23^  865 
Scharlach  und  Ma.s(3rn,        Blatlern,    liolhlauf  zu  Salzburg. 
Winter    0.28       104    .    0.25       93    .    0.22  88 
Frühling  0.35  +  131    ,    0.44+  166    .    0.18—  74 
SomnMr  0.20         72    .    0.17       63    •    0«32-|-  127 
Herittl    0.16—     61    .    0.15-^    57    .    0.27  106 
CAtBtrrlie  and  Rheumatunken  tu  C2ratt: 

Winter   0.29       159       .       0.287+  290 
Frühling  0.39+    210       .       0.281  284 
Sommer  0.14—     77       .       0.173—  175 
Herbsl    0.18         97        .        0.260  261 
Häufigkeit  von  Missbildungen  im  Gebärhauße  m  Wien. 
Unter  23413  Geburten: 
KlompfUsse      16,      Mit  6  Fingern   .   8»      Linamtaar  1, 
Hasenacharte    20»      Undurchbohrt  Alter  2      Mangel  einer 

9   einfache    9,      Halblcopf  .  1,        obernExtr.  2, 

Wolfsrachen  11,  Kopflos  ...  1,  Mehrzahl  von 
Spina  bifida  5,  Kabelbruch  •  .  1,  Fingern  und 
Wasserkopf  6,  Augenlos  .  .  1,  Zehen  .  5, 
JNach  den  gegebenen  Andeutungen  ist  es  daher  leicht,  in  quan- 
titaÜTer  aowohl,  als  in  qaalitativer  Hinsicht  die  Cbarakterislik  eines 
einxelnen  Elementes,  einer  Constitotion  absolut  oder  relativ,  und  nach 
den  verschiedenen  Rficktfichlen  zu  liefern. 

DieAbweichnngen,  welche  sich  bei  dem  Vergleiche  der 
Resultate  einzelner  Beobachtungen  mit  denen  eines  langen  Zeilraumes 
ergeben,  sind,  sofern  sie  die  durch  die  Statistik  selbst  bestimmbaren 
Grenzen  uberschreiten,  die  hervorstechenden  Eigenthümiichkeiten  (in  er 
Constitution,  durch  welche  sich  selbe  von  der  ndchstvorhergehenden 
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oder  nachfolgenden  o*  n,  w. ,  aber  onmlllelbar  beobaehlele^  unter- 
scheidet. 

Es  ergibt  sich  endlich,  dass  sich  das  Wort  Constitution  in  mehr- 
fachem Sinne  gebrauchen  lässt,  und  zwar : 

Um  die  Et^enthümlichkeiten  oder  Merkmale  eines  Kranken- 
standgliedes  auszudrücken ; 
bjnm  die  Merkmale  eines  ganzen  Krankenstandes  in  einer  ge- 
wissen Rücksicht  darzustellen,  und  endKch 
e)  als  Inbegriff  aller  Merkmale  eines  fraglichen  Krankenstandes 
unter  aUen  beliebigen  Gesichtspunkten  (Gesammt-  oderTotal<- 
constitution). 

Was  nun  von  den  Erkrankunfren  als  Wirkungen  gilt,  das  ist 
auch  auf  die  Ursachen  derselben  anzuwenden,  und  es  gibt  dalier 
auch  ätiologische  odercausale,  ursächliche  Oonstitationeny 
für  welche  ebenfalls  die  hier  erörterte  Darstellungsweise  zu  gelten 
hat.  Es  drücken  nämlich  dann  9^  <S  ....  die  verschiedenen 
qualitativ  verschiedenen  Ursachen,  und  deren  Coeffidenten  « 

 die  Häufigkeit  ihrer  Wirksamkeit  oder  ihre  Intensitäten  aus. 

Die  Untersuchungen  Aane^Iey'»  über  die  Krankheiten  Indiens, 
Ouetelet's  über  die  Ursachen  der  Tuberkulose,  der  Ck)mn[)i8sion 
über  den  Lauf  und  die  Wirkungen  der  Cholera  in  dem  Departement 
der  Seine  und  einige  andere  liefern  hieza  nachahmenswerthe  Beispiele. 


# 
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]>ie  Qriiarantäne-Reforin. 

BemerkangeDy  gesohrieli^n  mcli  oinor  Heise  im  Orienl  und  in  Egypten 

Yon  JPjror.  Or.  Siii^mVOd«  ' 

(Fortsetzung.) 
Ul. 

l^ie  €^mmramiamem  def  Türieei» 

Ein  aelir  grosser  Theil  des  europaisch-lfirkisehen  FeslUndee  berührt 
die  osteneiehiscbe  Greose  iinmitlelbar  (Albanien,  Monten^o  und  Bosnien) 
an  unserer  dalmatinischen  und  Miillargrenxlinie,  Ton  B  u  d  u  a  und  C  a  1 1  a  r  o 
bis  Rada»  an  der  Save.  Deshalb  schon  haben  die  lurkisoh-europaischen 
Quarantäne-Anstalten  eine  besondere  und  wesentliehe  Bedeutung  aunaehst 
fiir  die  Sanitatsgeseti^bung  in  Österreich;  alle  auch  nicht  europSisohen 
Quarant&nen  der  Türkei  gewinnen  aber  für  Österreich  dieselbe  Bedeutung, 
weil  dessen  ScbiflbTerkehr  sowohl  auf  dem  schwarzen  Meere  zur  Donau  als 
auch  auf  dem  mittelländischen  zu  unseren  Adriahüfen  unmittelbar  geht,  weil 
dieser  Verkehr  in  neuester  Zeit  ungemein  zugenommen  und  durch  die  immer 
häufigeren  Dampfbootlaufe  eine  Schnelligkeit  erlangt  hat,  wodurch  die  ent- 
fernteren türkischen  Provinzen  Asiens  und  Afrikas  auf  dem  Seeweg  uns  weit 
nalier gerückt  worden  sind,  als  manche  T.ändoi-lheile  der  europaischen  Türkei- 

Vorerst  bemerken  wir,  dass  mit  dem  Namen  »Quarantäne«  in 
der  Türkei  sämmtliche  Anstalten  bezeichnet  werden ,  welche  bisher  gegen 
die  Verbreitung  der  Pest  von  Staatswegen  aufgestellt  worden  sind;  mit  dem 
Namen  »L  a  z  a  r  c  hclcp;!  man  die  eigentlichen  für  Personen,  Xhiere,  Waa- 
ren,  EtTekten  und  Schüfe  bestimmlon  ljutcrkunftsorle,  welche  bei  uns  aus- 
schliessend  Quarantänen  oder  Contnmazen  genannt  werden. 

Die  Geschichte  der  ersten  türkischen  Quarantänen  beginnt  mit  dem 
Jahre  183S  (März),  iu  wclciiem  der  Sultan  Mahmud  eine  ausserürdentlichü 
Vcrsaiuuiluug  seiner  Grosswürdeulrägcr  —  darunter  auch  dreissig  der  ersten 
Ulemas  (Ilechtsgelehrte)  —  berief,  welche  die  Organisation  eines  systema- 
tischen Quaraatänedicnstes  für  alle  otomanischen  Länder  entschied.  Sofort 
bildete  man  eine  eigene  Saniläls-Commission  (183S,  April)  und  ein  Mitglied 
derselben,  der  bekannte  Hulard,  erhielt  den  Auftrag,  die  Grundzüge  jenes 
Dienstes  zu  entwerfen.  Mittlerweile  versuchte  üian  die  religiösen  Vorur- 
theile  der  Türken  ge^eu  die  Quarautäacn  durch  eine  wohl  berechnete  Er- 
klärung in  der  Landeszeitung  zu  beschwichtigen.  Bulai  U  und  der  spä- 
ter ihm  beigesellte  Dr.  L  a  g  o  konnten  den  Auftrag  nicht  ausführen ,  wie 
es  seheint,  weil  sie  aiif  tbeiUi  von  den  gewdhnlichen  Ansiebten  ab v\ eichen- 
den Grundsätzen  die  Quarantäne^Elnrichtttngen  einteiten  woUlen.  Die  tfir« 
kiscbe  Regierung  berief  daher  den  Direetor  der  k.  k.  Ssterreiehiscben  Qua- 
rantäne zu  Semlin,  Dr.  Minas,  noeb  im  Jahr  1838  (Juli)  nach  Gonstanli- 
nopel,  welcher  mit  dem  bereits  hier  bestehenden  Gesundbeitsrath*}  an  die 
LSsung  jener  Aufgabe  ging,  jedoch  1839  (im  NoTember)  Constantinopel 

•)  D«rteU«  war   «UAMiiiMyttetct  aus  einem  tUrkiichen  Vorsitcer  ,  dem  DictetOr, 
fünf  Arsten  m4  mchrMrCB  Abgeordneten  der  eoropäitchen  MUsiooca. 
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wieder  verliess  und  im  J.  1840  (Januar)  durch  Dr.  Robert  ersetzt  w  urde. 
Dieser  letzlere  hat  auch  dem  tüikischeD  Quaranlänesystem  seine  heutige 
Geslaltuug  gegeben,  und  alle  l)ieaslci.oiainingen  sind  wescutlich  unter  seinem 
Einflüsse  hervorgegangen:  die  eigentliche  Begründung  eines  planmässi* 
gen  Quarantäne-Wesens  schreibt  sich  mithin  erst  vom  Jaiire  1840  her. 

Die  neuen  Quaranläuo-I  nirichtungen  waren  mit  den  Gewohnheiten, 
Sitten  und  religiösen  Meiauu^cn  dur  Muhamedaner  in  so  manuigfaclicm  Wi- 
derstreite, dass  es  der  ganzen  Energie  eines  Mannes  wie  Sultan  Mahmud 
bedurfte,  um  dieselben  wirklich  einzuführen.  Leider  starb  der  Mann,  wel- 
cher den  heutzutage  and  im  Äbendlande  wohl  scbwerliob  hoch  genug  ange- 
gchlagenen  Math  besass,  für  aioii  elm  eigawn  Leibant»  für  aein»  mo» 
ärztliche  Schale  eineo  GrQnder,  uod  Leiter  and  Pk  du  QoerantioeweseB 
elneo  Ordner  ausWienca  begehren,  viel  m  frfihe  (1839,  JuliX  lagleicb, 
wie  es  eeheiot,  gebroehenea  Mnthes  und  Ar  einiise  Zeit  aehien  4fe 
eigentliche  St&tze  der  nenea  Sanitätadiiriehtungen  — derGeaandbeitsnith^ 
aufgegeben;  denn  derselbe  veraammelta  aieh  nan  Dicht  oiehr,  and  dem 
eigentlichen  QuarantSoedienete  mangelte  dadareh  jener  Raekhah,  der  biaher 
in  dieser  massgebenden  Yereinigung  einfluaareieher  KrSfte  bestanden  hatte» 
Doch  nach  der  Emennang  des  Dr.  Robert  gewann  aaeh  derOesondlieita- 
nith  eine  ToUstindigere  (Hganisation  und  seine  geregelle  neue  ThAtigkeiti 
und  wir  sehen  denselben  seither  unanterbrochen  mit  denQaarantäne-Aiigs- 
l^enheiten  beseluifUgt,  womit  in  neaerer  Zeil  einer  der  ersten  GrosswQr- 
dentrSger  —  Aohmet  Fethi  Pascha  —  als  höchste  Instans  aar  Pforte  be- 
traut worden  ist. 

*Wie  schwierig  die  EinfÜhrang  des  QoartQtSne  «Wesens  in  man- 
chen  Provinzen  des  otomanischen  Reiches  vor  sich  gegangen  ist,  beweisen 
beispielsweise  die  Ereignisse  in  Amassia,  in  Vama,  in  Sparta  und  in  Per- 
/amus.  In  Amassia  (Asien)  wurde  gegen  den  Qnarantfine-Arst  Poldi 
ein  Volksaufstand  erregt  (Juli,  1840),  worin  derselbe  sein  Leben  auf  eine 
grausame  Weise  einbüsste;  —  in  Varna  erhoben  sich  (1840)  an  500  Wei* 
ber  gegen  jene  Einrichtungen  und  bedrohten  das  Leben  des  Quaranlane- 
Directors;  —  in  Sparta  (Asien)  waren  die  Beamten  des  Gesundhetts* 
rathes  gezwnngen,  das  Land  zu  verlassen  und  nach  Constantinopel  zurück" 
zukehren;  — in  Pergamus  (Asien)  rettete  der  Quarantäne-Arzt  sein  Le- 
ben gegen  die  Verfolgungen  bei  seinen  Dienstesverrichtungen  nur  durch  die 
vom  Director  be^^ünstigte  Flucht.  Derlei  Ereignisse  haben  allerdings  in  qeue- 
rer  Zeit  nicht  mehr  in  so  schreiender  \Vci<>p  stntfgefunden  ;  dennoch  dürfte 
es  eine  nioistenlheils  unbegründete  Annahme  sein  ,  dass  deshalb  die  nunan- 
täne-Einrichtuugen  bei  den  Osmanen  inzwischen  beliebt  und  die  Organe 
derselben  des  gebührenden  Einflusses  jetzt  schon  mächtig  geworden  seien. 
Im  Verlauf  unserer  Darstellung  wird  es  sich  jednrb  auch  zeigen ,  wie  die 
Ausdehnung  der  Länder  und  ihre  Begrenzung,  die  Beschaffenh^t  des  Bodens 

*)  Nach  dem  Muster  manches  anderen  Reformator«  soll  Malimsd  aaf  teioen 
Todtenbette  ttbcr  »«in*  UmaturspMn«  da»  AUan  in  «ich  gegangaa  a«in ,  ao  auok 
▼arordn«t  Iia1»an,  data  man  die  in  dan  GaflingiiiUaea  nnd  in  imm  QvanntlnvD  Bin« 

ppiprrrtpn  unveriHgücb  loi!.i»'<fn  «nlle  —  «Ua   «MM  «UCÜ  Rtckl  l»l*t«lM ,  iMtk 
)»iicu£aU»  lebenswahre  ^^usalnmenstaUang t  m 
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und  die  Varlheilung  der  Bey81keniQg  darauf»  die  eigenlhSnKelie  tüiiisehe 
Terwaltuog,  der  MaDgel  anderer  wissenschaftlicher  IneHtutiooen,  endlich 
die  Unwissenheit  ^er  die  Entstehonefforte,  die  Entslehnngsart  nnd  die 
Eigenschaften  der  Pest  selbst  der  Enifuhmog  eines  systemalisefaen  Qua* 
ranläne-'Wesens  nnöbersleigUcbe  Bindemisse  entgegenstellen. 

Ein  eigener  Sanitatsoordon,  wie  wir  denselben  in  den  drei 
DommfOrstenttfimem  nnd  an  der  masiaehen  Donaulinie  gesehen  haboi,  be- 
steht in  der  TSrhei  nirgends;  die  sehr  mangelhafte  und  fOr  eine  plan- 
m  aasige  Ahsperrnng  von  Landes-  oder  Seegrenien  etwa  TorliandeneZbtl- 
wache  kann  iim  so  weniger  als  Ersata  einer  solchen  Cordonswache  ange- 
flehen  weiden«  als  sie  sieh  nur  an  den  lebhafter«!  Terkehrsplfitxen,  nnd  auch 
hier  nur  in  geringer  7alil  Torfindet,'und  für  den  bewaffneten  Widerstand 
nidit  eingorichtel  ist,  geschweige  denn  mit  den  Sanitatsämlern  in  einer  sy- 
stematischen Verbindung  steht.  Wollte  übrigens  die  Türkei  in  iliren  weit 
ausgedehnten  Ländern  einen  Cordon,  wie  er  sich  in  allen  übrigen  europäi- 
schen Qoarantäne-Orgaiiisalionen  als  Basis  vorfindet,  einmal  wirklich  «in- 
führen, 80  würde  mitunter  die  gesammte  wehrhafte  Maonsobaft,  dazu  ver- 
wendet, nicht  ausreichen;  man  betrachte  die  Grenzen  der  europaischen  Türkei 
und  werfe  dann  einen  Blick  aur  das  asiatische  und  afrikanische  Gebiet,  um  mir  ei- 
ne besondere  Auseinandersetzung  der  Unmöglichkeit  vor  der  Uand  zu  erlassen. 

Zufiärhst  die  Betrachtung  der  eben  zuvor  gedachten  Verhältnisse  mag 
die  eigenlhümliche  Gestaltung  des  Quarantänewe.sens ,  welche  wir  jetzt  in 
den  türkischen  Landern  vorfinden,  herbeigeführt  haben.  —  Anfangs  ge- 
dachte man  nur  die  Haupt  tadt  des  Reiches  vor  dem  Andränge  der  Pest 
7\i  schlitzen;  doch  gar  bald  musste  man  sich  überzeugen,  dass  eine  solche 
isoln  ung  Constautinopels  unausführbar  sei ;  man  ging  daher  an  die  Abschei- 
dung  eines  weiteren  Gebietes  - —  der  Eingänge  zu  dem  Bosphorus  und  dem 
Meer  von  Marmora  —  und  deren  Besetzung  mit  Lazarelhen,  aus  denen  erst 
der  Übertritt  auf  das  Gebiet  von  Constanlinopel  gestattet  -uurdi  ;  als  auch 
dieser  Vorgang  nicht  ausreichend  erschien,  stellt©  mau  au  den  wichtigsten 
Verkehrs-  und  Landui  gsi  lätj'en  Ouaraiitane-Ämter  auf^  gründete  daselbst 
bleibende  Lazarclhe  und  Ltgaiiu  alluialig  die  Provinzen  mit  SuiiHaUsämlern 
zu  überziehen,  deren  Aufgal)e  die  ßeobachluiig  des  öfTcntlichen  Gesundheits- 
zustandes war,  um  bei  etwa  auftretender  Pest  sofort  die  gesetzlichen  Qua- 
rantane-Massregein,  darunter  auch  Lazarctbe,  in  das  Leben  zu  rufen,  Nebeu 
die  hestifldig  hleihenden  ÜuaraDtäoen  kamen  daher  wandelbare,  von  FaU 
SU  Fall  neu  erriehtete  und  nach  Umständen  wieder  aufgegebene  in  Anwen- 
dung ;  ein  grosser  Theil  des  ausgedehnten  türkischen  lleiehes  wurde  mit 
•olnbsn  Anstalten  versehen;  die  nachstehende  Übersicht  seigt  deren  Zahl 
und  Standorte  im  Monat  Hai  18^. 

a)  Europäische  Türkei:*) 
SanitSts&mter.  {O^ieef        Fi U a Ii en.  (PoHet  de  prepoUM 

MOtUtairei,)  MmUatres.^ 
1.  Tultseha      .  .  .  Rustsehuk  und  Silistria  an  der  Donau. 

*)  Da  der  Bos|>horut  und  das  Xleer  vvn  Marmor«  die  Dardanellen,  das  europäische 
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Sanitila&mter.  ii^/kea       (FilUUen*  ifiMte»  deprepoii» 
MmUttireiJ)  tanitatret.) 

2*  Varna  Baltschik  und  Matschin  an  der  Donau. 

3.  Acbialtt  (Akiola)     •  Misscvria  i IMcssembria) ;  Burg.is;  Slscbal  (Si- 

sopoli);  Vasilikos;  Aktepol  (Agathopoli)  und 
Ir.nia  (am  schwarzen  Meer). 

4.  C  0  u  s  l  a  n  l  i  11 0  p  e  1    .  a)  Agliir  -  kajku ;  Kum-Kapu ;  Jenikaiku ;  Sa- 

matia;  Tschelemedje ;  ftigados;  Siltvria; 
Hcracloa;  Hodosto  (am  eufopüscbfiii  Ofer 

des  üusphorus.) 

Kavak;  Saladjak ;  Kartal;  Itmit;  Karamus- 
sal ;  Jalara  }  Kemlek  (Gbio  oder  Kio) ;  Alu» 
dania;  Penmo;  Perdona;  Erdek«Kardaki ; 

Kf'mrr  (am  asiatischen  Ufer  des  Bosphoriu)» 
yj  Fasciia-Linian  und  JUanaora  Ouseloj. 

5.  OaliipoU  .   .  .   .  Tusla;  karakova. 

6.  K  n  0  s  ILiidji. 

7.  Karagat  (Guimargiua 

oder  Komalduna)    .   .  Mubaia-Limauj  Vinaie-Liman;  Kurschumb-Li- 

mao;  —  Kombossia^Liman ;  Margnia. 

8>KaTala  Tscbai- Aghzi  (an  der  Uffindung  des  Fliusea 

KarassQ)  Pan^'a,  auf  der  Intel  Tassos  (Taxoe). 

9.  Saloniki     •   .    «   •  Nakur-Iskelessi;  Liaghis-Iskclessi ;  Kanzai-Ag- 

faizi;  Flatamana;  Agion-Oros,  Cassandria. 

10.  ¥ol08  (Kolos)  .  *  .  Ermia;  ßalatania;  Bulbo^j^i  Zagora  (Zavof», 

im  Aichipelagus)* 

11.  Pro  vesa     .   .   .   .  Sajc'^a;  Agbi  Saranda;  Omoniza;  Farga. 

12.  AvloDa(Valona)   .  Jetzt  ohne  Filiaüea. 

13.  D  u  r  a  z  z  0,  an  der  Miin- 

duDg  der  üajona  .    •   .    .  Ohne  Filialien. 

b)  Asiatische  Türkei. 

14.  Batüro,  zwischen  Re- 
dut-K  il<  itKi  Irebisonde; 


am  Tschuruk  ....  Ohne  Filialien. 

15.  Trebisonde   .    .  .  Ohne  Filialieii. 

16.  S  am  SU  Q  Ohne  Filialien. 

17.  Sinope  Joeboli;  Rimlu-Iskelessi ;  Aiaudon;  Stefanos | 

Geisel  Dsehid^i  Hoscbalai. 

18- Herael^a   .  «  .  .  Akl^Schdr;  Alabli;  Barton;  Amaanu 

19.  Dardanellen  .  •  .  XburK;  BSirum-Riöi ;  Baba-Kalessi|  K5886-Oe- 

ressi ;  Kumkak  ssi  ;  iLtitclmcs;  Lapsaki;  Be - 
srhik!(^d  ;  TscharJak}  GheTklu ;  Tscbamak; 
AhtueUjak;  Dscbidma;  Papasli-lskelessi ;  am 
  asiatischen  €fer ; — n.  Saidil-Baictoir  u.  Nai- 


«od  a»iatisch*  Vfcr  besjiOl«».  uod  die  Ämter  keioe  Trenniiaf  Mch  dem  so  nah» 
(ClegeBen  Weltlli^ilcn  maelien  ,  so  habe  ich  dieselben  zacmnineD  ^ruppirt;  eiti 
Gleiches  gilt  vob  einigen  Inseln  ;  Uber  Ortliogirtphie  der  orientalischen  Namca 
wolle  man  sowenig  rechlen  «U  über  die  Orthu«.'|ue,  sintemfll  für  beide  die  d  e  u  t- 
,  ach  es  KorniM  MCh  mangeln;  ich  halte  mich  übrigens  an  die  amtlich  mitg«' 
tk«ilt«a  BcMBBvntMi  Utd«r  hat  maocberOrt  im  Orient  oft  «ine  Mehrsabi  biuttf 
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tos,  am  europäischen  Üfer;  —  endürh  nnf 
den  Inseln:  Imbros  und  Hocija-Ada  (IVsm  l 

20.  Aivaii    •    *   •   •   •  Adramiti;  Kemer;  Ajasma;  Jaumda;  Bilidscbe- 

bkelessi;  Aktsohai;  Andschelar-IskelessL 

SLSmyrna  Tsdiaiidirlik ;  Karabttriiu$  Menimen;  Yurla. 

22.  Scalanuova.   .   .  Sigadscbik;  Akiöi;  Tscholu;  Karajot-Adessi 

(Ecbelle  neuva.)  (Insel  Icaria  oder  Niearia)!  Barak-Iskeleasi; 

Korina-iakeleMt 

23»  Bndrttm     ....  Mendelia;  Reramo;  DaTia-Iskelewi  (Dalion); 

RIakri ;  Kulck  ;  Taraja ;  Gertschimlik ;  Goliltik  ; 
Kescbiki ;  Eima-lskclessi  j  GerUcbimlik-l&ko- 
leasi;  Gemas-lskelesL 

24.  Adalia  (SatoUo)    .   .  Almoln;  Pinika;  Taacbdolu. 

25.  AUaja  flienorat-  (Uoiicoragat-)  Onomondi;  KiUndria; 

Selefke. 

27.  Her  sine  Kasalu;  Rarataseh. 

28.  Alezand rette  .  .  Ohne  FlUalien. 

29.  Ale p  ♦  *  •  •  .   •  Laidia^Iskelesd. 

30.  Tripoli*   .   •  .   •  Lalakia;  Insel  Avrat. 

Sl.  Beirut    ,  •  .  •  •  Badnim ;  Dschebel ; Deschmek; Saida; Sur ; Akka. 

32»  Jaffa  Ramie;  Sigba;  El  Arisch. 

33.  Gaza  •  .  .  *  •  .  Gaza-Iskeleasi. 
34*  Hebron.  Jerasalein* 

^Von  3eii  im  Innern  Asien«,  e.  B.  Iii  Erzcrum,  Bajazi  ,  Aintrip,  Dlür^rl^ir,  Mn'iti^, 
Kataja,  Damaskus  u.  s.  w.  begonnencD  AuXatelluDgen  von  SaDitat«aintcrn  wird 
•pätcr  di«  K«d«  «etüf  4«  di«MU»«  bit  ivtiilfal  1810  nicbt  voU«o<Ul«  Amt«*  dar» 
•tcllua. 

c)  Afrikanische  Türkei. 

35.  T  r  i  p  0 1  i  Mesurato  (Insel  Gerbi),  Zaara. 

36.  Bengasi     ....  Derne;  Sefalia* 

37.  Lemnos  (Insel)   .   .  Ohne  Filialien. 

38.  Chio  Timiana;  Kordomüa;  Dilsa;  Tsbesm^s  Alacya- 

Tarcessi;  Tschiflik-Kebir;  laatakariesai;  ^- 
sara  (Insel). 

39.  Rhodas  Biarmaritzn ;  Caastel-rosso ;  Symi;  Calimuos; 

.    Leros;  Patmos;  Cassos;  Holki;  Scarpanlus 

(Inseln). 

40.  Creta  .   «...   •  Suda;  Bctymo;  Candia;  Spinulonga;  Grom- 

bus  (Ranna) ;  Siakia ;  Uierapetra. 

41.  Larnaka    ...»  Ohne  Filiale. 

42.  Gypern  Bnfa  (Paphos);  Suagnals  Jamagurta;  lafiMa; 

Sirmaobkelessi. 

43.  8 am 08  Ohne  Filiale. 

44.  Stanehio  (Coe.)  .  .  Ohne  Filialie. 

In  Syrien  ist  Damaseos,  in  Sleinasieo  sind  noch  Aintab,  Orfa,  Diar- 
bekir,  Etzinghian,  Baibut,  Bajatit,  Tao,  Kars,  OItu,  Ersenim,  Halatia, 
Tscherkt-Karabissar,  Adana»  Sivat.  Kuliga  und  Angora  als  die  Standorte 
eigener  »Offices  MOtUtaira*  bezeichnet,  in  mcbreien  dieser  Stidte  x.  fi.Ba- 
mascusy  Erzerum  u.  a.  m.  haben  auch  die  Ämter  bereits  ihre  Wirksamkeit 
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btgauam,  jedoeh  miDgek  Um  aoeli  bei  oaoohen  die  Wirksamleit  und  der 
•tStige  jfüaauiineobang  mit  dar  obersten  Stelle,  welche  bei  den  übrigen 
sehen  mehr  oder  minder  genau  besteben.  Die  Grenzlinie  zwischen  Syrien 
und  Egypten  durch  die  Amter  zu  Jaffa,  Gaza  und  Hebron  bezeichnet,  wurde 
im  Laufe  dee  veretricbenen  Frühjahrs  (1849)  durch  eine  Art  SAnitäts-Cordon 
abgeschlossen,  so  dass  nun  von  Suez  (am  rothen  !\Iecre)  bis  El-Arisch  (am 
Mittelmeere)  eine  Scheidung  jener  Länder  herbeigeführt  wäre,  wie  der 
Sanititsralh  zu  Constantinopel  dieselbe  schon  lange  beantragt  halte. 

Die  *0//Jcg*  »anUairet*  —  Sanitätsämter  —  der  Türken  haben  na* 
tSrIicher  Weise  einen  sehr  verschiedenen  Grad  von  Vollkommenheit  und  Zu« 
verlässigkeil,  je  nach  ihrem  Standorte,  der  Zeil  ihrer  Enlsichung  und  der  Ver- 
bindung, worin  sie  mit  der  Hauptstadt  gesetzt  sind.   >Vährend  am  Bospho- 
rus  und  an  der  Küste  des  mittelläudischcn  Meere«?,  in  dichter  bewohnter 
fjpgcnd,  die  Amter  durcli  den  beinahe  täglichen  Dampfi  otverkehr  vor  die 
II,'iiil)tstr\(!t  hingestellt  cpm  liriuen  und  an  diesen  Rüsten  auch  die  An'JtaUcn 
bereits  inebrerc  Jahre  im  Gange  sind,  ßnden  wir  die  Acuter  im  Iuik  ru  der 
Provinzen  —  zumal  gegeu  Per^ien  und  Armenien  hin  —  oft  im  Mittelpunkte 
öder  Strecken  und  nur  in  eulferater  und  zugleich  sehr  langsamer  Verbin- 
(iuiii,'  mit  der  Hai]|>tsi,idt,  während  eben  diese  Sanitätsanstallen  selbst  auch 
(  i  st  spiiter  als  die  vorhergedachtca  begründet  wurden.   Die  ersleren  Anstal- 
ten können  daher  auch  ihrer  Bestimmung  mit  mehr  Nachdruck  und  Erfolg 
nachkommen.   -  Übrigens  besteht  jedes  Office  santtaire  wesentlich 
aus  einem  musulmanischen  Director,  der  Nichlarzl  ist,  einem  Arzt 
und  einem  Schreiber  nebst  einer  angemessenen  ,  daher  sehr  wechsehiden 
Zahl  anderer  untergeordneter  ßcaniten  utuL  iiieaer.    Die  DirccUon  \\  uide 
deshalb  einem  Musulmann  übertragen,  weil  man  von  dessen  Volksthümlich- 
keit  einen  entscbiedeDeren  Einfluss  auf  die  von  religiösen  Vorurtheiien  so 
selir  bestimmbare  Bevölkerung  erwartete ;  aUerdings  konnte  dabei  die  Wahl 
auf  einen  Arrt  acbon  deehalb  niebtttehr  Meo,  weil  dieZaU  türklseheIrJUBto 
heute  noch  fiueeenk  gering  ist»  auch  noeh  geraume  Zeil  gering  bletben 
durfte.  Die  Directoien  sind  den  Tereefaiedensten  fiemfokreiaen  entnommen  $ 
80  unler  anderen  auch  dem  Stande  des  Pfoifenstopfeis  eines  Paschas  oder 
Ministers,  oder  dem  eines  yerung^üeictiik  Gesehirrfabnksnntemebmers  und 
deilei  GnoslUQgM^pbu^  ne|ir$  indessen  triflit  man  einieln»  ekren- 
verthe  AusnaimMn*).  Ate  inte  der  Sanitalsimter  findet  man  durohgebendt 
ebristliehe  Ärate  angestellt,  deren  Mehrzahl  gegen wSrlig  von  ta  griechi- 
sehen  Insehi  und  aus  Italiso  herluun,  und  die  mit  voUendelen  niederen  odar 
höheren  akademischen  Studien  und  aiif  das  vorgewiesene  Diplom,  gewöhn- 
lich auf  Vorschlag  des  SanilaUrathea^  in  dett  Dienst  eingereiht  worden  sind. 
Man  trifll  unter  diesen  Anten  einaebier  nameotüeh  als  tüchtige  und 

*)  D«r  bMt«  tarUsch«  JliuitMr  hat  wohl  Maujel  an  gMOfaBd  fekildeUii  tttrki- 
•  clicn  Bnmtvii,  da  erst  in  der  nenesten  Zmt  der  olTaBtlielien  ErxlefiBn|f  einige 
Aafmerksainkeit  gewidm«-t  wird;  an  den  christUchfi»  —  levantinischen  ,  aimcnl 
sehen,  griechischen  und  europäischen  —  lieamteu  überhaupt  sollen  die  lurhon 
kiaSf  so  böse  Erfahrungen  mach«n,  dass  sie  mit  Ihren  eigenen  Stammgenossen 
w«Bif •tan«  tkataSahliek  aiebt  fiel  ttblt»  fahrra  —  ttbrigena  lauter  Uogst  wohl 
hehannta  Saehanl 
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hiimaiif  PnikUker,  sehr  geicbSlste  HSitner;  jedoeh  liegt  «s  im  Bildungs- 
glui*ge  der  Meisten  and  in  den  eigentbunUcheD  VerhSltnieten  des  Orients, 
dMS  sie  den  neuesten  und  gewiss  folgenreichsten  Leistungen  in  dem  Fache 
'mdir  oder  mindw  entrückt  bleiben;  hur  «nzelne  GtQckUche,  namentlich 
in  lebhaften  Hafenstädten  mit  Europa  in  tiglicben Verkehr  gesetzt,  besiehen 
ans  Italien  und  Frankreich  —  selten  aus  Deutschland  oder  England  —  die 
litenrischen  Triger  wissensohaflltcber  Fortschritte  und  eignen  sich  daraus 
was  sieh  durch  das  geschriebene  Wort  eben  mittheilen  lassL  Während 
der  Direktor  in  der  Regel  wohl  l»esablt  ist,  sumal  in  Boeksicht  auf  seine 
tmbedeutende  Vorbildung  und  seine  Ldstungen,  so  wie  auf  die  viel  einsche- 
ren fiedurfnisBe  der  musuhnanisdien  Lebensweise ,  geniessen  die  Ärste  dne 
kleinere  and  verhältoissmassig  viel  geringere  Besoldung,  die  niigends  15000 
Piaster  —  etwa  1500  Gulden  Conv.  Mze.  —  übersteigt,  sondern  meistens 
«wischen  7500  bis  10000,  höchstens  12000  Piastern  (=  750  —  1000  — 
1200  Gulden  Conv.  M/.e.  scliwankt,  Rci  der  vieljährigen,  kostbaren  Vor- 
bildnng»  bei  der  für  Christen  und  zumal  Europäer  überhaupt  sehr  kostspie- 
ligen Lebeusweise  im  Orient,  bei  der  Noihwendigkcit  in  den  ievantinischea 
Stadien  einen  eigenen  Hausstand  zu  gründen ,  bei  der  griMsen  Resignation 
in  der  Übernahme  eines  öflentlichen  Arotes  in  dem  Orient  und  bei  der  be- 
detitenden  Verantwortlichkeit  darin,  endlich  bei  der  denn  doch  oft  unleug- 
baren Willkur  in  Anstellung  und  Knllassung  der  Beamten,  erscheint  diese 
Besoldung  ungemein  nieetriir,  und  ich  habe  nur  schwer  begreifen  können, 
wie  ein  luiropäcr  überhaupt  in  dem  Dickicht  und  unter  den  llalb\\  ildeu 
von  Balum  oder  in  tien  wüsten  Oasen  von  Oi/n  mid  Hi  Inen  sich  auf  die 
Dauer  ansässig  machen  mochte,  so  lange  er  tl)ea  asnli  r>\vo  sein  Leben  zu 
fristen  verstanden  liätte  ;  häufig  mögen  ISoth  und  aüiii  lü-  w arlisendc  An- 
gewöhnung die  Tlialsirhe  erklären.  —  ünangenchuj  wird  man  öuich  ämt- 
lich conslatirle  ünlerschieifc,  deren  Quarantäne- Beamten  der  Provinzen  auch 
eben  während  dem  Jahre  1849  m  Constantino[)el  wieder  angeschuldigt  wor- 
den waren,  bemlul;  inlessen  dürften  derlei  ünterschleife  —  wie  ander- 
wärts —  so  auch  hici  die  zu  geringe  Besoldung  ergänzen,  und  es  ist  eine 
an  den  tiiikia»chen  llfaiulcn  schon  oft  «eriigte  Makel,  dass  sie  bestechlich 
seien:  warum  SQlJlen  gerade  die  dir  Quarantänen  allein  eine  Ausnahme 
machen  ?  Die  F  i  1  i  a  1  i  e  n  der  Sanitätsämter  -»Pripotis  tanitairei^  werden 
von  uniergeardneten  Beamten  nnd Dienern^  Niehlarsten— derselben  versehen, 
und  dienen  blos  su  der,  nach  Zeit  und  Ort  wechselnden,  VervielßUtigung  der 
Sanitatsorgane;  Ärzte  bilden  niemals  deren  regelmässige  Mitglieder.  IHe 
Besoldung  der  Beamten  and  Diener  der  Pilialien  geht  nicht  über  4000  Pia- 
ster  (400  Gulden  Conv.  Hse.)  des  Jahres. 

Sliowitlicb«  SanilStsfimler  haben  ihr  Gentrum  in  dem  obersten 
Sanitatsrathe  »Cmteü  sUpOieur  tte  mnt^  und  der  obersten 
Geschäftsleilung  Ti^hUefukmee  ffOUraie.*  Der  oberste  Sanitütmlh 
SU  Goiistantinopel  besteht  jetst  aus  14  Mitgliedern,  nämlich  1  Präsidenten. 
1  Vicepräsidenlen,  1  Seeretär,  1  Quarantäne-Direelor,  welche  Türken  sind, 
dann  1  von  der  türkischen  Regierung  ernannten  Mitglied  der  Intemlance 
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(jetzt  Dr  Mac  Carth>  ),  2  iiKlcrtu  Mitgliedern  Aer  Intendance  (jetzt  2 
levantiniscbeii  Rledicitiae  Docloren);  'lann  aus  7  Abgeordnelen  der  euiopäi- 
»chcii  (Jesandtschaflen,  nämlich  Ösle t k  h  In  ,  Fraiikreichs,  Lliglands,  IUjsb- 
lands,  Griechenlands,  Sardiniens  und  Freussens.  Nur  Hussland  und  Fmnk- 
reich*)  halten  im  Jahre  1H49  (Juli)  Ärzte  zu  ilireu  Verlrelern  nu  l  so  kam 
es,  dass  zu  dieser  Zeil  unkr  den  14  .Mitgliedern  blos  fünf  Ärzte  zugegeo 
waren.  Der  oberste  Sanilätsrath  ist  eine  beraihs  filageiide  Behörde,  welche 
der  Regierung  in  der  Gesctzgrl un-  und  Verwaltung  der  .Sanilatsäfiiler  und 
des  gesaiimten  Quai auLtiie- Wesens  ilire  Beschlüsse  vorlegt,  ohne  da§8  in* 
dessen  die  Regierung  durch  irgend  ein  Slahii  an  die  Hefolguug  dieser  Rath- 
schläge und  Beschlüsse  gebunden  wäre.  Diü  Versammlungen  des  Sanilrils- 
ralhes  linden  regelmässig  alle  Wochen  statt  und  das  vollziehende  öiiran 
für  die  Beschlüsse  des  Rathcs,  insbesondere  auch  für  die  von  derllegici  ung 
genehmigten  oder  angeordneten  Massregeln,  ist  die  zur  obersten  Geschäfts- 
leitOQg  eingesetxte  »MlBMftM/^^  generale t<  deren  AuKMuAdfab  wieerwäliot» 
nebet  swei  anderen  Mitgttedern  in  dem  Sanititerathe  eelbit  ailieo.  IMeVer- 
bindong  mit  der  Regierung  —  dem  Minieter iam  —  wird  dondi  den  Priai* 
denten  —  gegenwärtig  Achmet  Petbi  Paaeha,  Chef  dee Artillerieweieiil 
unterhalten.  Die  Bestimmung  dea  obersten  Sanititarathes  iat 
Überwachung  des  öffentlichen  Gesundbeilsnislandes  dnreh  die  vorher  ba«- 
rührten^Organe,  die  Anordnung  der  angezeigten  Vorschriften  gegen  Seueheo^ 
tunSchst  also  die  Anfetelinng  ?on  Quarantlnen  und  Lafareteq,  so  wie  deren 
teitgemSsse  Aufhebung,  die  Anstellung  von  Beamten  fOr  alle  diese  Zweeb», 
dieEntiassang  derselben,  die  Empfehlung  an  BefSrderungen  and  Belohnun- 
gen, endlich  die  Vorlage  nothwendiger  Yerbesseruqgsforselilige  für  das  ge» 
sammte  Quarantinewesen.  Entsefaeldet  die  Regiemng,  wie  es  aUerdings 
schon  geschehen  ist,  suweilen  gegen  die  Beschlösse  des  sacAiverstindigsa 
SanitatsralheSi  so  bieibt  demselben  nur  der  förmliche  Protest  gegen  eino 
solche  Massregel  fibrig,  falls  ihm  die  Sache  dessen  würdig  eraeheiat  Die 
Anwendung  eines  solchen  Protestes  soll  schon  nHNicmals  dem  Sanilfitsrsliie 
doeh  zur  Geltendmachung  sein»  Beschliisse  verhelfen  haben. 

Alle  Saoitatsamter  stehen  zwar  unmittelbar  unter  der  Leitung  des 
Banitltsrathes  und  können  mit  demselben  unmittelbar  (durch  die  Intendanai 
verkehren;  jedoch  hat  die  Entfernung  der  Paschaiiks  von  Erzerum  und 
Syrien  eine  Sonderstellung  der  Sanitälsämter  daselbst  nothwendig 
gemacht.  In  Erzerum  und  in  Beirut  finden  sich  deshalb  awei  eigene 
höhere  Beamte,  ein  Director  und  ein  ärztlicher  inspeotor,  welche 
mit  der  eigenen  Leitung  des  Quirantünediensles  in  den  betreffenden  Provin^ 
zen  betraut,  übrigens  aber  ganz,  wie  die  Sanilätsämler ,  unter  die  oberste 
Leitung  des  Sanitatsrathes  in  Constanfiiiopel  gestellt  sind.  Die  Filialien 
stehen  mit  ihren  Ämtern  in  Verbindung  und  leiten  auch  blos  au  diese  ihren 
dienstlichen  Verkehr. 


•)  F"r»»kreioh  wird  von  seinem  eigenen  S.inil;its.iriite  (|ctEt  i>r.  Fauve)  v«rlrvton, 
ftbcr  dcssi-ii  eigi-iir  Slt  lhnig  wir  s|iatcr  Afelirvres  «atiiFilhrra  hab«n  werdeu  Auch 
OricchvulMiiii  he^i  d*»  Absicht,  sich  durch  einvii  Arst  vrrtr^«ik  sa  I««««« 


Digitized  by  Google 


178 


Sohr  genaue  «itui  uüisländlichc  Dicnslcsvorschriften*)  regeln 
den  Wirkuugskreis  der  Saiiitälsämlor  und  ihrer  Filialien.  Diese  Vorschririco 
eotbalten  manche  allerdings  allgemein  auf  die  Einführung  einer  Art  von 
&uitt&t8polizei  abzielende  Weisungen ,  namentlich  aach  jeoe  der  Todten» 
aeh«n  **) ;  jedoch  ist  es  klar,  dass  die  ÄrzI«  hier  keine  jener  Pflichten,  wel- 
ehe  in  Europa  den  Pbysikaten  zugewiesen  sind,  wirklich  erfüllen  könnei^ 
weil  sie  an  Zahl  weit  zu  geringe  oud  an  EinAoss  und  Unterst&taiing  wa 
ohnmSehtig  erseheinen  und  weil  endlich  manche  Verrichtungen,  i.  B.  Im- 
pfung, Besuche  verdächtiger,  zumal  weiblicher  Kranker,  Todlensehau  dieser  und 
ihrer  Kinder  im  Orient  jetzt  noch  unauifQhrhar  waren.  Der  Instructioo  nach 
anUen  die  Sanitätsimter  von  14  su  14  Tagen  Shar  den  ÖffentlichsQGesund- 
heitsiostand  ihrer  Kreise  Berieht  an  den  SanitStsrath  erstattsa  —  eine  En- 
atnictien,  welcher  man  aweiüBlsobne  in  der  TuHiei  formell  so  suTerlissig 
nachkommt  wie  an  manelmn  anderen  Orte. 

Das  türkische  Keglement  hat  übrigens  fQr  die  Quarantäne  auch  drei 
Gattun^n  von Geeondbeits-Falenten,  das  reine,  das  verdichtige  und 
das  unreine  einfelQhrt.  Als  rein  wird  das  Patent  betrachtet,  welches 
dreissig  Tage  nach  dem  Erlöoehen  des  letalen  FestfaUea  ausgestdit  wirdi 
Beiaende  mit  einem  solchen  Patent  werden  sammt  ihren  ^bkten  unmittel- 
Jbar  angelassen;  verdScbtig  nennt  man  ein  erst  funfsehnTage  nach  dem 
letalen  Pestfall  ertbeiltes  Patent;  damit  vorsebene  fieisende  erhalten  erst 
nach  sehntigiger  Quarantine  freien  Verkehr;  unrein  heiaat  dat  Pa> 
lenty  welcfaea  ausgestellt  wurde ,  bevor  noch  fiinfsehn  Tage  seit  dem  lets^ 
leo  Pesifalle  verstrichen  waren  und  damit  ausgestattete  Personen  unterlie- 
gen einer  (Quarantäne  von  fünfzehn  Tagen.  Die  mit  dem  letzteren  Rei- 
aenden  erlangen  durch  die  Verrichtung  des  Spoglios  eine  Venuinderung  der 
Tag^  wie  dieselbe  auch  sonst  üblich  ist.  Für  Schiffe,  welche  beladen  sind, 
steigert  sich  die  Quarantänefrist  um  fünf  Tage.  Eine  gleich  lange  Frist  wird 
für  die  im  Laaaret  l>ereit$  abgeladenen  Waaren  gefordert,  sobald  diese 
su  den  aogeiiannlen  gillfangeoden  gexäblt  werden«   Das  Aegiemeot  gibt 

•)  Dift 'R  e  g  I  c  m  e  II  t  •  und  I  II  ft  t  r  u  C  t  i  o  it  s  datiren  (iröiislcullu'ila  vnin.lithrc  18tO 
und  «iod  von  l)r  I\  i>  b  e  r  t  unterzeichnet.  Man  erhält  sie  in  frnncnsitcher  und 
tttrkudier  tt|ir«die  geilnukt,  «ührend  di«  meitUo  n«chirägli«h«ii  VcrorduQaft» 
Dar  BehrifllteK  vorhanden  »nd.  !>{•  Itmtimmte  und  sweifelloae  FawuBg  der  «in* 
icliinii  Paragraph^'  ^)  i  f  di-n  nr<incteur  nur  da  verlasaen ,  wo  er  die  Pflichten  Act 
Saiiilätsürzte  su  vutwickrin  h.itii;.  Hier  erüffocte  er  der  tttrkis«heu  Slautsver- 
waltung  Ansprache  und  liuiTnungnn ,  an  dorea  VArwMUdiQiig  di«  MSnner  eiiiM 
Jalirbuaderte  ^»«0  sa  tban  hebea  dOrftei» 
**)  S.  a— 0  <l*r  unter  dem  SS»  MSrt  l840  erlasBenen  Tntfmctton»  pour  Im  ihM#> 
9iH9  0mpl«y^»  au  servi'c»  xanilaire  de  rKiitpire  Ottoman  verpflichtet  dru  Sani* 
tilaerrt  in  sn  vielfnchen  und  so  äusser&i  ver»chiedenartigen  Dienstleistungen,  daas 
dieser  gute  Afaun  Kriirte,  Zeit  und  Muth  von  Hieaen  and  Helden  der  tausend 
and  einen  Nacht  in  aidt  vereinen  mflsate;  Allet  irn  auf  die  öfiFenttiehe  Geauad» 
lielt  Reang  hat,  gehört  in  aetaen  Wirltungalirei»  und  er  hat  tieh  darin  „naoh  den 
H*'gL'lii  i!cr  Hygiene  "  '«l  iler  medicinischen  Politci'' tu  honchmen  Alles  für  die 
Wuhlltthrt  der  Hevölkerung  Oionliehe  s»U  er  ins  Auge  iasaen  :  Forderung  der  Im- 
pfung, Aufsicht  Uber  die  nflfentlicb  verkauften  Nahruugemiltel  u.  s.  w.  Ja  man 
fordert  von  ihm  auch  noch,  er  «olle  dem  Volke  Vertrauen  in  die  Shnititamaas« 
regeln  einSSseen  und  daaaeibe  von  aehidliehcn  Gewohnheiten  ahkrlngen «  endiieli 
er  möge  der  Tröster  der  Armen  und  Unglücklichen  sein!  —  S.ilrti'  In  .tmctionon 
im  Orient  selbst  gelesen  nölhigen  uns  ein  stilles  Lächeln  ab  und  d..ch  die  Erin- 
nerung daran  auf,  dass  wir  EompSer  den  TQrlten  solche  glelMncriMa«  RmLcvc- 
arten  in  den  M nnd  legten  t«  —  gewohnter  8albittlna«hang. 
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eine,  wie  in  den  Keglctueuts  .iller  anderen  Lander  willkiirlirli  trehallene  Kin- 
theilut)!.'  der  Waaren  in  iiiflfaiipende  und  dessen  verdächtigte  untl  nichtgift- 
faii-i  tide.  —  Das  Hciiui^uugijvcrfahren  der  Tbiere,  Efft-Men,  VVaaien  und 
liri!  (t  unlerscheidüt  sich  wesenflich  in  nichts  von  dem  ^tjw*»linhchen.  — 
Ganz  gena«  feslgestollt  sind  jedoch  die  Vorschriften  des  eigeiilliclien  Qua- 
rantäne- und  La;£aiet(lieiisies  für  die  See-  und  Landprovenieuzen,  und  bei 
dem  Durchlesen  derselben  wird  aian  im  Wesentlichen  die  französischen  iNor- 
men  wiederholt  flnden,  und  es  hiesse  Kaum  und  Geduld  grundlos  in  An- 
s{iruch  nehmen,  wenn  wir  mit  den  ohnehin  hekannteii  und  mehrere  Uoj$eu 
lüilendcii  i'ar.i^raplien  unsere  Leser  eruiiiden  wollten. 

Jedes  SanitätsaiDl  hat  die  Bestiuituung,  im  erforderlichen  Falle  Q«a- 
rantäne-Massregein  anzuordnen  und  Laxarete  zu  errichten ,  wo  diese  nodll 
fsbleu;  sie  sind  zur  Ausführung  des  Dienstes  an  die  LMMteubdloriien  ge- 
wi4Men ,  die  gegenwärtig  iu  allen  Paeehaliks  regelmässiges  Militär  sur  Ver- 
fugung haben.  An  den  lebbalteren  VerkehnplStsen  bat  man  bereite  blei- 
bende Laxarete  errichtet,  so  in  der  Nähe  von  Constaulinope I 
(Kavak  am  Eingänge  des  Bosphoms,  Nagara  bei  den  DardanelieQ),  in 
Saloniebi,  in  Smyrua.  auf  Mytilene,  Rbodus  und  Gypern, 
in  Beirut,  Jaffa,  Gasa  und  Hebron;  in  Erierum,  Trebi- 
sonde,  Sarasun,  Sinope  u.  s.  w. 

Ute  bleibenden  Laxarete  haben  «ine  sehr  verMbiedeiie Vott- 
kommenheit  der  Einrichtung;  einzelne,  z.  B.  jenes  von  Beirut,  lassen 
kaum  etwas  tu  wuuscheu  übrig,  während  audere,  obwohl  sehr  hioflg  be- 
sucht, s.  fi.  das  von  Smyrna,  nur  wenig  befriedigen  können,  audere 
aber,  s.  B,  das  von  Samson  und  Trebisonde,  durchaus  zWed^widrig 
eingeriehtet,  audere  endlich,  s.B.  in  Jaffa,  ihren  Zwecken  Iheilwcise  be- 
reits entfremdet  sind.  Wir  wollen  nicht  die  streiigMi  europäischen  Begriff» 
von  Reinliciikeit  und  Bequemlichkeit  bei  unserer  Ansicht  über  die  orienta- 
lischen Quarantänen  geltend  machen,  sonst  könnte  man  uns  gar  leidit  den 
Spiegel  heimischer  ähnlicher  Anstalten  vorhalten;  dagegen  verlangen  wir 
vor  Allem  Zweckmässigkeit  und  BefriediguQg  unabweisUcher  BedSrItoisse  in 
denselben,  und  diese  mangeln  gar  manchen  türkischen  Lszareten  schon  in 
der  ersten  Anlage,  noch  mehr  aber  in  der  Erweiteruiig  und  Erhaltung  der- 
selbeo.  Auf  diese  letxtem  scheint  man  häuUg  gar  nichts  mehr  zu  verwen- 
den, obgleich  die  Klagen  der  zahlreich  Jahraus  jahrein  daseihst  eingesperr- 
ten Heisenden  sich  ununterbrochen  wiederholen,  wie  s.  B.  iu  Smyrna 
und  Trebisonde.  Solche  Mängel*)  sind  um  so  mehr  zu  lieklagen,  als 
die  LAge  der  meisten  Lazareie  besonders  an  den  Küsten  eine  von  der  Na* 


*)  Vou  «Icn  Mangeln  der  wandclh-in-ii  ,  nicli  Zeit  und  Ort  angelegten  uuJ  wieder 
iiul)i(«*l(C'l>«ueii  l<A4«retc  ttiiuu  lui-r  gar  niclil  diu  Ucde  sciu  .  «Ih  bi-i  »olcheii  im- 
|ii  i>v  ii-u  Aiiktnlluii  nichts  besonderes  xu  furderu  ist.  oben  »ii  wenig,  als  von 
deu  erst  in  der  Graodaiig  begrifT««««  blvibeodeu  .  im  4aa  «Mtfcro« 
tMl«fi  .Grenien  getegenea  La«Br«l«ii»  i.  H  Untunit  am  C«He«ust  wo  ein  lllock* 
haus»  der  Schatten  des  dichten  Gehölzes  und  Gottes  frelir  Hiinniel  die  Heftünd- 
thcile  desselben  erst  bilde»,  wahrend  der  (itolieuische)  (^udr.iuliinc-Ar«t.  beinahe 
sich  allem  tibcrlitssco  ,  Mulli  uuii  Gfduld  ,  Klngbeit  und  GUlo  KU  seiner  Erhal- 
tUHg  uuneudfu  mus«»  abgoMShau  davou»  JUm  er  aiali  auf  4ie  eMifaduten  Labena» 
mittel  rediMirt  Mebt. 
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tur  selir  lioi^Linsti^tc  wäre  und  mit  verhältnisüiDässig  geringen  llilf^niitlelii 
das  Weseiitliciiüle  hätte  erreicht  werden  kuuüeu,  so  nameiitrich  die  geuauo 
Trennung  der  zu  verschiedenen  Zeilen  anlangenden  Weisenden  und  ausrei- 
chender Kaum  für  einzelne  (huppeu  derselben;  p.issende  und  siclitre  Anker- 
plätze für  die  l  aln/euge;  Vorkehrungen  zu  genügendem  Wasservorralhe  j 
Vor80r,^e  für  billige  ilekustiguag  der  Luropdcr;  nähere  Wohnungen  für  deo 
Director  und  den  Arzt  iL  dgl.  m.  Dagegen  muss  man  dem  in  den  Lazaretea 
angesteilten  Personale,  zumal  den  sogenannten  Reiniginii^sdienern ,  Übung 
uud  Bereitwilligkeit  in  ihren  Verrichtungen  uachiuLimeu,  dass  tUi  Diensl 
io  diesen  Lazareteti  scibsl  mit  so  grosser  Zuverlässigkeit  als  in  Eui  opa  üburbaupt 
gBiufxUiabt  uizusebeu  ist.  Auch  dürrteu  heutzutage  —  im  gewöbu- 
lieheD  Laufe  der  Diuge  —  Widersetzlichkeiten  gegeu  die 
Quarantioe-Ilusregehi  und  fiadrahui^eii  ihrer  Vollstrecker,  wie  wir  deren 
als  »ir  Zeit  dar  GtOndung  der  QuafsotSoea  vorgckoainieo  erwlknten ,  aiah 
Hiebt  mebr  enigneo.  AUentiugs  ist  dem  OrlenlaieD  die  QuaraoliB«  eioa 
Lest;  aber  er  bat  sjch  io  der  neueren  Zeit  an  sehweraro  Lasten  gewdbnt, 
lud  böehsiMis  die  Terainsellen  Bewohner  der  Gretise,  lumal  die  der  Wüsten» 
miogeo  sich  nicht  fugen,  so  laoge  Gewalt  oder  List  ibneneinen  Ausweg  übrig 
lassen.  Eigene  PbysilLate  bestehen  In  der  Türkei  nirgends,  selbst  in  der 
Hauptstadt  nichl;  den  SanilatsamtsSrzten  sind»  wie  erwähnt,  manniglkehe 
in  den  Bereieh  öffentlicber  Ante  fidleude  Verrichtungen  xugewiesm,  welche 
indessen  Ton  ihnen  an  ihrem  Wohnorte  selbst  nur  suas  geringsten  Theil, 
nder  gar  nicht  vollaogen  werden  können ,  schon  deshalb  nicht ,  -weil  dia 
Quanuitaiiedienala  ihnen  nicht  einmal  an  ihren  Wohnorten,  geschwelgt  denn 
in  entfernteren  Ortschaften  und  Kreisen  die  Zeit  dazu  übrig  lassen.  Hätten 
sie  indessen  auch  diese  Zeit,  so  raaugelt  ihnen  die  Onlerslutsung  von  8eitt 
der  Obrigkeiten  und  der  Sinn  dafür  im  Volkai,  ja  gegen  manche  iittlicha 
Massregd  streitet  das  religidse  Voruriheil  und  die  fausernyahrige  Gewohu*" 
baiL  Daher  kommt  es,  dass  in  der  Törkei  eine  mediziniach^Pobiei  und  eine 
Hygiene  gegenwärtig  nicht  bestchett  und  so  lange  nicht  bestebsn  werden,  als 
Gemeinde  und  Staat  nicht  eine  grundsitxtich  durchgeführte  Organisation  und 
Verwaltung  wirklich  liesitzen.  In  Beziehung  auf  das  Quarantauewesen 
wäre  scIiOQ  die  £iQfuhmng  der  Todteiischau  eine  der  erheblichsten  Maaa- 
fegeln:  sie  iat  aber  unausführbar,  weil  gewöbuUch  in  den  Harems  kein 
fremder  Mann,  geschweige  ein  Franke  eintreten  darf  und  da  nolhdürftige 
(gesetzliche)  Auskunflsmittel,  diese  Todtenschau  durch  eigene  Weiber  voll- 
ziehen zu  lassen,  gerade  bei  zweifelhaften  Fällen  doch  uicht  genügen  kann. 
Das«  bei  Epizootien  nichta  geleistet  werde,  das  lehren  schon  die  Bei- 
spiele an  der  Donaugrenze,  wo  —  in  Bulgarien  —  Jahre  lang  die  Viehseu- 
chen fortwüthen  und  namentlich  nn  der  serbischen  Grenze  die  Rinder  der 
gestalt  wegrafften,  dass,  den  in  haskn  erlangten  Aussagen  Ucich,  Menschen 
vor  die  Pflüge  gespannt  wurden.  Ober  das  Ü<  sk'fn'u  und  den  Zustand  der 
Po  Ii /.ei  haben  Reisende  genugsam  berichtet  und  dieselbe  kann  in  der 
Uauptstadt  selbst  nur  kläglich  genannt  werden ;  eine  L'eiKuie  Überwachung 
der  Fremden  aber  m  Sanitäls^wccken  ist  mit  4cu  gegeuwarligeu  MiUelu 
türkischer  Verwaltung  geradezu  unmöglich. 
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Wenn  mau  «las  türkische  Q  uar  au  t  ;i  ue- We  se  n  tu  beur- 
t  h  e  i  I  c  n  hat,  so  steili  sich  zunächst  die  Verschiedenheit  cier  Aufgabe  dar, 
welche  —  verglichen  mit  dem  im  übrigen  Europa  bestehenden  Quaraiilanc- 
Syslcm  —  durch  das  türkische  gelöset  werden  soll.  Diese  Ve  r  seine- 
denhcil  der  Aufgabe  besieht  darin,  dass  die  europäischen 
Quarantänen  haupl. sächlich  zur  Abwehr  der  ausaer 
ihren  Landesgrenzen  entstandenen  und  gegen  diosel b<kB 
Andringenden  Seuchen  (Fest,  gelbes  Fieber,  Tbieneuühen)  ba- 
fttifflmt  äad»  w5lu«iid  die  t&rklsaheo  Qnaraiitinea  nielist 
dieser  Anfgelie  baupteXohlieh  die  Entstehung  der  Sea- 
eben  sof  den  eigenen  Lindergebiele  tu  Sbervanbnn 
und  deren  Weiterverbreitang  su  hindern  haben.  —  Das 
Gelingen  djeeer  Angabe  wfirde  dann  niebt  nor  das  Vordringen  der  Sen- 
oben  sa  den  gManden  Proyinxen  des  törkia^en  Reiches»  sondero  natüriicher 
Weise  auch  die  Verschleppung  nach  den  übrigen  Landern  Europa's  verhntMi» 
Wir  sprechen  hier  nur  im  Sinne  jener  Ansichten,  welche 
bisher  da^  gesammle  europaische  Quarantan  esyst  en 
hegrundet  haben,  ohne  uns  jetzt  aber  den  vissenschaf I- 
liehen  Werth  dieser  vom  positiyen  Gesetze  einmal  aner^ 
kannten  Basi^  auszulassen. 

Die  Aufgabe  des  türkischen  Qaarantane*Wes ena  Ist 
dem  eben  Angeführten  zufolge  eine  mehrseilige  und  viel  «mbasendefe  ab 
jene  des  ilteren  europilsehan  Systems,  schon  deshalb  eine  sehwierlgmi^ 
aber  auch  durch  die  eigenthumliehen  Verhältnisse  der  Lage  der  Tftrfcai  noch 
besonders  so  sehr  erschwerte ,  dass  in  dieser  Bmsieht  kein  Veigleich  mit 
einem  andern  Lande  Stich  halten  kann.  Ss  sei  uns  daher  gestaltet,  die 
wesentlichen  Einzehibeiten  dieser  Angabe  etwas  naher  in^s  Auge  zu 
Ihssen,  um  zu  beartbeilen,  ob  und  wie  weit  die  gegebenen  Mittel  für  den 
amigeqproeheDen  Zweck  wirklich  vorhanden  sind  und  hinreichen  IrönnuiL 

Der  erste  Theil  der  Aufgabe  bestünde  in  der  Abwehr  der  von 
aussen  andringenden  ansteckenden  Seuchen,  hauptsäch- 
lich der  sogenannten  orientalischen  Pest.  Im  Einklänge  mit 
den  jetzt  noch  geltenden  Ansichten  könnte  eine  solche  Abwehr  nur  durch 
einen  um  fast  alle  türkischen  Länder*)  genau  gezogenen  Cordon  mit  auf  dem- 
selben cniciileten  Quarantänen,  in  Verbindung  mit  einer  zuverlässigen  l'o- 
lizei  über  die  Heisenden  und  Fremden  in's  Werk  gesetzt  weiden.  Nun 
macht  aber  die  Ausdehnung  und  Begrenzung?  der  türkischen  Länder,  die  Be- 
scbafTei  lK  i[  tl*  s  Hoth  ns  und  die  Vertheilung  der  Bevölkerung  darauf  die 
Errichtijii;/  <  nn  s  sulchen  Cordons  geradezu  uniiio^'lieh;  thatsäcblich 
b  e  s  l  0  1 1  t  ( I  e  t  s  e  1  b  e  auch  in  keiner  l*  r  ü  v  i  u  z  und  wird  wohl 
auch  nie  bestehen  können.  IMan  werfe  einen  lilick  auf  die  Ivarle 
und  löse  sich  selbül  die  Frage,  wo  und  wie  au  den  ungeheuren  hüsteii 

*)  Attsgenommfln  hnnntvn  bleiben  <lie  mit  Österreich  and  Orieehanlaild  »Icll  berüh- 
ren tleii  Gl"Cnz|>rov!iizi'ii  ;  vh  Mnsslnnrl  x.-liu'  ;i ,  i  ,i  r  i  m  fi  r  n  !!  f  ^  t  •  7  n  itgetl  SO  ^eitau  ab- 
gesckloMen  hat,  da»»  die»t  lb('u  als  »uU&sig  txlr  |>c»Ureiu  Liintler  erMheiafla  köan- 
Kb»  ist  VM  niekt  tichtr  btlMant* 
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Asiens  und  Afrika's ,   m  den  Wüsten  und  SIeppen  Arabiens  nml  Syri- 
ens, der  indo  persischen  und  aimenischen    Provinxen  ein   Cordoti  über- 
haupt nur  za  unlorbrinpcn  wSre?  Die  Bewachung  des  (iOrdons  aber,  soll 
sie  zuverlässig  sein,  luidci  l  eine  der  militärischen  wenigstens  ähnliche  Or- 
ganisation, daher  zu  solcher  Kührung  fähige  Männer ,  an  denen  die  Türkei 
eben  Mangel  leidet.    Das  Institut  der  Quarantänen  selbst  verlangt  ein  Beam- 
tenpersonale, welches  hinsichtlich  der  Kenntnisse,  der  Übung  und  der  Hecht- 
lichkeit  im  Dienste  nur  mit  Vorsicht  gewählt  werden  kann:  einVorralh  sol- 
cher Beamten  fehlt  afaar  lur  2eit  in  der  Tof kei  gans  und  brauchbare 
Anste  f8r  die  QuanmliiMti  atod        Har  io  sehr  nothdürfliger  Auswahl  zur 
Verfugung,  sonst  wllniMi  tohoti  in  den  jetzigen  bleuenden  QmmnUäMai 
durchgehefids  akidediiMh  geprüfte  Ante  anpileiK  Min.  -  ISine  Poliiei 
über  Reitende  und  Preinde  setxtniiadeBtenseiDe  gateüberwadiuiig 
der  HeoptetnaaeD,  dann  der  einzelnen  Ortedialten  und  der  gewdbnlii^en 
dSmliiehen  Aufenthiltaorte  Teiaue;  eine  Überwadiung  dieser  Art  ist  nur  auf 
einer  geregelten  Verwaltung  der  PrOYlnaen  und  einen  geordneten  Oemeinde- 
weien  wa  begründen,  IQr  weMie  wieder  Müge  Beamte  vorauigefletst  wer- 
den mtleaten.  Nun  liblen  sur  2eit  diese  Bedingungen  in  der  Türkei  nodh 
dwchaua;  die  vereinielleo  Benenie  einer  und  der  andern  Massregel  gewSh^ 
ren  keine  ZuYerl&agkdl  IQr  einen  Zweek»  dessen  Eireiehung  nur  auf  dem  p  1  a 
tt&BsIg  vereintet!  Shuammeiiwtriteo  aiktr  Maasregeln  denkbar  ist.  — 
Degen  die  Ff othwendli^it  eines  Gordons  rings  um  tet  alle  türkvolien  fto 
vioaen  ist  uns  eingewendet  wmrden^  dass  derselbe  als  QberflOesig  ersehiene» 
ao  lange  in  eUea  Thsiien  der  froviiiEen  6aoltal88mfer  lolVIrksafflkeit  atdien, 
dass  die  Pest  nur  höchst  selten  —  ja  nach  einigen  Angaben  nleOMls-^ 
aua  ftemden  Qebleten  in  die  Türkei  hinübergeschleppt  werde ,  Egypten  in- 
begriffen, gegen  welches  übrigens  eine  eigene  Bewachung  der  Grenze  statt- 
finde;—  dass  endlich  die  HauptslFassen  genügend  bewacht  und  Seitenwege 
nur  sehr  selten  l>elreten  seien,  Reisende  und  Freante  daher  zu  den  Ssoitftts- 
ämtern  geleitet  würden.   Soweit  unsere  Kenntniss  von  den  Ursprungsorten 
der  Pest  gehl  *),  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieselbe  auch  in  Indien 
und  Persien  entsteht,  ja  sogar  in  einigen  höher  als  Unteregypten  gelegenen 
afrikanischen  Ländern,  zu  geschweigeu  derer,  welche  sich  von  Elgypten  bis 
Algier  hinziehen;  die  Art,  in  welcher  gegenwärlifr  hei  der  Quarantänen-  und 
Sanitätsämter-Organisation  in  Asien  vorgegangen  wird,  hfnvcisct  atich  fhat- 
s^ifhlich,  dass  man  in  <'onsianf irsopel  von  einer  gleichen  Ansicht  bestimmt 
wird.    Die  häufigste  1  iiischleppung  mag  allerdings  aus  Egypten  stattgefun- 
den haben  und  gegen  dieses  l^uid  hat  man  an  dem  erwähnten  Cordon  vom 
rolhen  zum  mittelländischen  Meere  fvon  Suez  bis  Kl- Arisch)  eine  ge- 
regelle Bewachung  iiu  Frühjahre  1649  eingeführt,  doch  muss  über  den  Werth 


*)  2ur  BeMitigung  aller  Minavcrstäudnisse  bemerken  wir  hier,  wie  bereits  mehrfaek 
•i»9>-d««t«t  worden  itt,  d«M  die  •llgemein  geltenden  Ansichten  —  die  bisherig« 

Dof^rnfit  ih  -  von  der  Pest  von  uns  nicht  darchgchends  getheilt  werden.  Wir  hat» 
teil  uns  nber  an  dit-selben,  um  von  gleichen  Omudsätteii  mit  den  Uänuern  aus- 
Etii^elicii  ,  \>  rlchr  vti'  in  ilcr  rinmal  angenommenen  gewohnten  Reha  ttbcn«ttg«B 
solieii;  unsere  abweichendeu  Auslebten  berähren  wir  apüter. 
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(liiscs  Conions  erf?l  die  Z<»it,  xumai  i>ei  Pc  8 1  e  p  i  4  e  m  i  e  in  Egyp- 
{  r  n  ,  onlschpiilen  ,  und  wäre  derselhc  auch  ^anz  abgeschlossen,  so  bleibt 
ik'U)  kühnen  IsAravauenfuhrer,  dem  scIiIhk d  Beduinen  und  dem  wohlhaben- 
den Europäer  noch  eine  ganze  Reihe  von  i\lilteln ,  um  den  Cordon  mit  oder 
ohne  Wigjien  der  Wachposten  tu  durchbrechen;  auch  kann  derselbe  eu 
l^ml  odiT  7.11  Wasser  noch  umgangen  werden,  sobald  ein  solches  Unler- 
nebn»Oii  nui  des  Versuches  lohnt.  Die  Überwachung  der  iJauplstrasseu  eud- 
lieh  gehört  hier  zu  Lande  m  den  baren  Unmöglichkeiten;  auch  wenn  eine 
genügende  Menge  von  Wachtposten  vorhaoden  wäre,  was  nicht  der 
Fall  ist,  so  könnte  auf  jene  ÜberwMbang  niemals  sicher  gezählt  wer- 
den, weil  auch  der  törkiaehe  Soldat  fir  die  behagliche  Bnlie  bei  Tage ,  den 
Schhif  bei  der  Naeht  and  den  allwallenden  vnd  allmiehtigea  Bakaehiaeh  *> 
ni  allen  Zelten  empfanglich  bleibt;  nicht  zu  gedenken  der  UnaSgliehkeit^ 
alle  Zuge  einer  Hauptstrasae,  welche  aich  vielfaeb  apallen,  einigen  nnd  wie- 
der  trennen,  in  der  Nacht  xn  oberRehen.  Übrigma  iat  ea  klar,'  daaa  dieNeben- 
nnd  Schleichwege  ea  gerade  wiren,  anf  welche  die  Bewachung  gerichtet 
fein  mussie;  doeh  diese  kennt  man  nicht  ehunil,  geaohweige  daaa  aie  ober- 
wacbl  würden.  »  Was  die  Sanitataamter  leiaten  können ,  ergibt  aich  ana 
der  aogleicfa  folgenden  Erörterung,  atimmt  aber  in  Weaentüchen  mit  den 
bisher  entwickelten  verneinenden  Ansichten  überein.  8s  eigibt  sieh  aiia 
den  bisher  erwfihnten  Thatsachen,  daaa  in  der  Türkei  kein  San^ 
tita-Cordon  besteht,  und  in  ihrer  ganien  Auadehnung 
auch  keiner  beatehen  könne,  daaa  aelbal  für  eine  ge- 
ordnete Reihe  von  Quarantinen  auf  einen  aolchen  Gor- 
don die  MittoPjetit,  nnd  wohl  für  noeh  aehr  lange  Zeit, 
nangeln,  und  daaa  endlieb  eine  taverliaaige  Uoberwa- 
cbong  der  Uauptatrassen  an  der  Gränse  nieht  vorbanden 
lata  auch  ohne  jene  der  Schleichwege  Fruchtlos  wfire, 
Hieraua  folgert  sidi  natürlich,  dass  die  Türkei  gegen  das  Ein* 
diringen  ansteckender  Seuchen  anf  ihre  Grinsen  keine 
Abwehr  beaitst,  noeh  besitzen  kann. 

(Fortaetiung  folgt.) 


•)      n  H^ehiMch  ist  hpkanntlich  im  Orient  die  nllgemeinitte  nen^nnung  fiiur  Be- 
|«>hiiung,  »ic  möge  dem  lictlker  od«  r  dem  3!iitt»ter  ,  \\ vgv\xf^vrt  T  lulrr  «iem 

Hramteii  gerricht  werden;  die  Formen  de«  BaksehiMh  siiul  »«»  rnaiiiiigr^lt  ig ,  als 
rben  }«•«  i'ifl'vntlick«»  »md  erUiibtfta.  g«h«i««a  iiti«l  verbotene«  Ge»clienke  na» 
•ein  kanii«ii ;  wShrradl  daher  der  Rehtehiteh  an«  den  varackii><lenartig«ten  Utn- 
gen  brntcht ,  und  -,n)  fHi-  viTSckicdeiiartiK'ito  Weise  in  allen  «'hissen  der  Oetril» 
i.ck«r(  gegeben  imti  ^<iii>mmen  Wird,  hat  er  nnr  Eine  bestimmte,  alle** 
meine  Eigenschaft,  uiMt  da«  Ut  die,  das»  nMn  damit  am  «ehnellaten  nmd  «iener« 
Men  «am  ZMe  kommt 
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Protokoll 

der  Sections-Sttzung  für  Physiologie  and  Patho- 
logie vom  4.  Jänner  1850. 

AU  Fraf  menl  mner  grdaseren  Abbandlimg  äber  die  Krankhei' 
ten  der  Neugebornen  and  Sfiuglinge  Iheilt  Herr  Dr.  Bf  dnaf,  pro- 
Tiaoriacher  Primararzt  an  der  k  k.  Findelanslalt,  seine  Ansichten 
mit  über  den  KranhheiUprozess,  welcher  der  Diarrhöe  der  Säug** 

Unge  zu  Grunde  liegt,  und  der  alljfiliriir  oine  grosse  Anzahl  der- 
selben hinratrt.  Vorerst  stelilerdie  Diairhue  als  .sflbsfständ ige  Krank- 
heit auf,  und  cbarakterisirt  sie  als  den  Abgang  häufiger  dünnflüs- 
siger Darmausleerongen,  die  sich  oft  mit  Erbrechen  verbinden,  bei 
welchen  jedoch  nur  der  Inhalt  des  Magens  und  Darms  physika* 
lisch  und  chemisch  verändert  erscheint,  in  den  Darmhäuten  selbst 
aber  keine  oder  nur  sekundäre  Alterationen  vorgefunden  werden, 
zum  Unterschiede  von  dünnflüssigen  Darnientleerungen,  wie  solche 
beim  Croup  der  Daraischleiinlüiuf ,  dem  Typhus,  der  Tuberkulose 
der  Kinder  vorzukommen  pflegen ;  er  unterscheidet  3  Formen,  die 
Dyspepsie,  die  eigentliche  Diarrhöe  und  die  Cholera  der  Säuglinge 
als  eben  so  viele  Grade  derselben  Krankheit,  deren  Symptome  und 
Leidienbefand  er  kritisch  beleuchtet;  in  keiner  der  Formen  fand 
er  wesentliche  pathologisch-anatomische  Veränderungen  der  Textur, 
eben  so  wenig  ausgeschiedene  Kiankheilsproducle,  wie;  Albumin, 
Zucker  etc.,  in  jeder  derselben  aber  die  Darmexcremente  mit  al- 
len charakteristischen  Kennzeichen  eines  vorlumdf  nen  Gahrungs- 
prozesses,  als  da  sind:  sehr  saure  Reaktion,  zahlreiche  Pilzfaden 
und  Pilzkerne^  oft  ein  Geruch  nach  faulen  Eiern  oder  faulem  Flei- 
sche etc.,  so  dass  er  bei  dem  Umstände,  als  alle  Bedingnisse  aar 
Einleitung  einer  Gährung  in  der  Nahrung  and  im  Hageninhalte  dtt  ' 
Säuglinge  vorhanden  sind ,  wie  eine  Stickstoff-  freie  Sobstanz  im 
Zucker  und  Stärkmehle,  eine  slickstolThaltige  im  Käse  und  Biweis- 
stoffe,  ferner.  Wärme,  Wasser,  Luft,  und  endlich  als  Ferment  eine 
2.d.W«Ä.  1850  a.lV. 
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gchon  in  Venetzufig  begrilfeDe  8tiekstoff1i§1lff  e  Substans  in  dem 

Pipsin,  >iich  veranlasst  findet,  den  Krnnkheilsprozess  der  bespro- 
ch(Mien  Diarrliöe  der  Säuglinge  aU  durch  eine  Gährnnfr  des  Ma- 
gen- und  DaruiinhaKes  hervorgerufen  zu  erklären.  Es  be>tä!igl 
dch  ihm  dieses  auch  dorcb  die  Natur  der  mit  Erfolg  angewand- 
ten Mittel,  da  dte  letzteren  durchgehend»  solche  sind,  die  jeden 
Gdhrungsprozess  zu  beschränken  oder  ao&uheben  vermdgen;  ear 
sind  diess  nebst  der  Anordnung  einer  entsprechenden  Nabrang  und 
der  Entfernung  aller  möglicher  Weise  schon  in  Zentetzung  begrif- 
fenen Substanzen,  die  Anwendung  der  Kälte  durch  Ver.scliluckeii 
von  Eispillen ,  die  der  Mineralsöuren,  vorzugsweise  der  Schwefel- 
und  Salzsäure,  der  reinen  Alkalien,  dann  des  Gerbestoffes,  insbe- 
sondere aber  der  MeiaUoxyde  und  Cbioride,  welche  selbst  in  ge- 
ringer Menge  schon  jeden  Gährungsprozess  aufhören  machen,  und 
unter  diesen  Torzüglich  das  Calomel,  das  allein  oder  mit  etwas 
Rad.  jalapp.  verbunden ,  in  diesen  Krankheilsformen,  tind  zwar  in 
einer  sehr  grossen  Anzahl  angestellter  Versuche  sich  als  das  beste- 
und  heilsamste  bewährte. 

Ks  entspann  sich  hierauf  eine  lebhafte  Discus^eion  über  diesen 
Gegenstand  unter  mehreren  Mitgliedern  der  Yersaminiung ,  insbe- 
sondere über  die  schlechte  Qualität  der  Mäch  in  grossen  StSdten« 
aber  die  NachtheHe  der  Staliratterung  der  Kfihe,  so  wie  fiber  die 
fiblen  Binflfisseund  krankheitserregenden  Ursachen,  denen  die  Säug- 
linge in  Findelanstalten  ausgesetzt  sind,  und  die  eine  häufigere  Er- 
krankung derselben  bedingen,  worauf  zu  dem  zweiten  Vortrage 
geschriiten  wurde,  in  welchem  Herr  Dr.  31  ü  11  er,  Professorder 
Zootoniie  im  k.  k.  Thierurznei-lnstitule  den  Befund  auseinander  setzte, 
der  sich  ihm  bei  einer  genauen  Untersnchnng  der  Eihäute 
nnd  des  Nabelbl&schens  bei  Pferde-Embryonen  er- 
geben hat,  ein  Befand«  der  um  so  wichtige  ist,  als  bei  einem  et» 
wa  bestfitiglen  gleichen  Verhallen  dieser  TheHe  in  anderen  Thier- 
lilassen,  sich  die  bisherige  Aü^ohauungsweise  über  die  Ernährung 
und  Entwicklung  des  Embryo  in  den  ersten  Wochen  und  Mona- 
ten im  Ailgemeinen  um  ein  Bedeutendes  moditiciren  würde.  Die 
Aufmerksamkeit  des  Herrn  Prof.  Muller  erregte  vorerst  ein  fe- 
at«r,  weisser,  6  Zoü  langer  dünner  Strang,  den  er  bei  einem  un- 
gefähr S  Monat  allen  Pferde -Foetus  vorfand,  und  welcher  vom 
Grunde  des  bedeutend  gesohrwnpften  Nabelblisehen  «wischen  den 
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GefSssen  des  Ffiibfitetran|re8  «wm  Chonon  gin?r,  und  daselbst  en- 
dete; an  der  äusseren  Seile  eiUspreclicnd  der  Anlieilunirssfelle  die- 
ses Stranges  zeiffle  das  Chorion  eine  1  Linie  tiefe  narbige  fiinzie* 
hung.  Bald  ergab  nlch  aber  die  (jelfgenheit  zur  Unter8Uchon|^ 
von  Embryonen  au«  den  früheren  Tröchtigkeits-SCadien ,  und  es 
stellte  flieh  heraos«  dase,  je  jänger  der  Embryo  war,  desto  grös- 
ser dais  Nabelblfisehen  und  desto  kürzer  der  genannte  Strang  war, 
und  dass  letzterer  eigentlich  nur  eine  trfcbterförmige  Verlängerung 
des  Chorion's  ^epfen  das  Nabelblä^chuii  Inn  sei,  uiui  inaa  noch  bei 
einem  3%  Monat  allen  Fötus  in  diesen  ofTenen  Trichter  recht  leicht 
eine  Borste  bis  zum  Grunde  des  Nabelbläschens  fortscliieben  könne; 
iu  dieser  Zeil  der  Entwicklung  aber  ist  an  der  Verbindungsstelle 
der  beiden  Theile  der  Trichter  abgesetzt,  und  im  Nabelblischeu 
sieht  man  daselbst  eine  kleine  weissliche  Narbe,  bi  einer  noch 
früheren  embryonalen  Zeit  endlich,  und  zwar  in  dem  2%  Monat 
alten  Pferdefötus  findet  man  das  Nabelbläschen  bis  an  5  Zoll  lang 
mit  seinem  nach  aussen  stehenden  Grunde  ganz  bis  zum  Chorion 
reichend,  und  letzteres  an  der  Anla^erung^sstelle  mit  einer  zusam- 
mengezogenen ÖfTttuiig  von  ungelahr  einer  halben  Linie  im  Durch- 
messer versehen,  durch  welche  man  recht  leieht  in  das  Nabelbias* 
chen  Luft  einblasen  -  kann ;  die  Lederhaut  ist  ferner  daselbst  im 
Umkreise  eines  halben  Zolles  ohne  Zotten,  von  der  Gebärmutter 
abstehend,  und  zeigt  eine  nngesammelte  graue,  zahe,  schldmigo 
Masse,  entsprechend  den  physikalischen  Eigenschaften  nach  jener, 
die  sich  in  der  Höhle  des  Nabelbläschens  vorfand.  Es  mündet  sich 
somit  in  du  >cr  Zeit  der  Entwicklung  das  Nabelbläschen  frei  in  den 
mütterlichen  Uterus,  und  es  isl  zu  vermulhen,  dass  die  Commu- 
nicalion  zwischen  beiden  Udhlen  eine  um  so  bedeutendere  ist,  je 
jünger  der  Fötus  ist,  weil  die  vorgefnndene  Öffnung  am  Chorion 
sich  8lrahtenT5rmig  ansieht;  dies  zu  erweisen  war  aber  bisher  un- 
möglicli,  da  aus  den  ersten  Trächtigkeilswochen  keine  Embryonen 
zur  Untersuchung:  sich  bisher  erj2;aben.  —  Die  hier  erwähnten,  in 
Weingeist  aulbewahrten  Präparate  wurden  der  Versammluag  zur 
Besichtigimg  vorgelegt. 

Endlich  zeigte  Dr.  Türk  ein  interessantes  mikroskopi- 
sches Priparat  von  der  Retina  einer  «mblyopi- 
schen  Kranken  vor,  und  gibt  folgende  Erörterungen  über  den 
betreffenden  Fall.  Die  88jöhrige  Kranke  halte  vor  3  Mren  an  leich* 
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tem  vorftberi^ebendein  Oedm  der  FQne  ^reliltmi.  Vor  8  Moiwt«i 
traten  öffcer§  wiederkehrende  Kopfaohmerzen  mit  un^ewölmlicher 
Heftigkeit  auf,  denen  sich  Parbeneehen  und  eine  derarli|;e  euccee- 

«ive  Verminderung  de«  Seht  vermög-ens  hinzugresellle,  dassdie  Kranko 
nach  3  TBjren  bereits  nur  mehr  gwsswi*  rjefff^nstände  zu  unterschei- 
den vermocblc«  hr6t  14  Tage  vor  dem  Tode  Irat  nach  örllichea 
Blatenziehung:en  eine  namhafte  Besserung  in  dieser  liineicht  eiB) 
so  das»  Patientin  wieder,  obwohl  nicht  mit  der  {((ewolinteii  Klar- 
heit, tu  leeen  rermochte.  Sie  starb  an  Bright^echer  Nieren-Dege- 
neration hohen  Grades;  bekanntficb  hat  Landouzy  in  neuester  Zeit 
auf  die  Coincidenz  von  Albuminurie  und  Amblyopie  aufmerksam 
gemacht ,  er  weiss  jedoch  über  die  der  letzteren  zu  Grunde  lie- 
gende pathologische  Veränderung  k(!ine  Auskunft  zu  geben.  Die 
vom  Dr.  Türk  vorgenommene  mikroskopische  UnteraucJittng  und 
der  Geseilschalt  dargelegte  Demonstration  liesa  in  dem  TOrliegen« 
den  Falle  einen  Bxsudativprozess  in  der  Netzhaut  beider  Augen  ab 
den  nlohsleii  Grund  der  Amblyopie  erkennen;  es  zeigten  sich  näm- 
Ueh  im  hinteren  Abschnitte  der  Retina  bis  zu  einer  Entfernung 
von  3  —  4  Linien  von  der  Einlriüsstelle  des  Sehenerven  Korn- 
chenzelleii,  und  zwar  8 — 14  in  einem  Ge.sichlsfelde  bei  250- 
mahger  Vergrosserung.  Die  übrigen  Gebilde  des  Augapfels,  die 
SehnerTen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  von  der  Ketina  bis  zu  den 
Corpor.  geniooLy  die  Seh-  und  Vierhügel  Terhielten  sieh  aaoh  bei 
nikroekopisdier  Besichtigung  vollkommen  normal.  — 

Dr.  Herz  fei  der, 
detMit  SekretSr  der  palhoL  Seetloo. 


Protokoll 

der  S  ections- Sitzung  für  Uygiene  vom  1 1. 

Jänner  1850. 

1.  Nach  Vorlesung  des  letzten  Prolokolles  schritt  man  II  zur 
weiteren  ßerathung  über  den  Entwurf  einer  neuen  Apotheker- 
Ordnung. 
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$.  24.  fit»  kam  der  f.  24  an  diu  Reihe ,  welcher  lautet:  tM* 

SRiehtuiig  uciKi-  A|Mithi-kt;u,  die  Erth«iluug  von  Apotliokeii-Concesstaam ,  41«  DislO- 
rirtiiiiT  (mkI  Ki  117 icliiing  ^ch<»lI  liestpitcnder  Apotheken  vteht  nlleiii  dem  Stante  xti.  Sie 
wird  durch  die  Provinzial-MedizliiAlbchordcn  und  bei  ilecuraen  in  letzter  I»st.ins  durch 
4aB  Mittittcr  i«»  luuern  ilher  Anirag  det  Obermedivinal-Collegiums  auftg<>üht. 

Dr.  Heid  er  beanständete,  dass  man  die  Apotheken  Staats- 
anstalten  heissc.  Da  aber  dieser  Ausdruck  schon  im  §.  1.  so  ge- 
deutet wird,  dass  man  unter  Apotheken  Anstalten  verstehe,  wel- 
che unter  besonderer  Aufsicht  des  Staates  stehen,  und  obiger  Aua- 
druck  auch  gar  nicht  im  $.  «elbsit,  eondern  in  dessen  Motivirung 
vorkommt  y  so  worde  dieser  §  angenommen. 

SS.  Hierauf  worde  der  $.      vorgelesen;  er  heisst: 

Brriehtaof  ««««r  Apolhoken  !•!  nur  t«  ymtiiU««  : 

1.  WcBB  sich  da«  wlrUioli«  BodHrfniw  in  «mitXteiioliieilieher  Baiielittnf  h«r* 

nusit  «'Ut  : 

2>  wtftiu  d.''&  standemnässi^c  lic^it-htn  viae»  Apalhckors  d«rcU  den  zu  erwartM» 

den  Arsaeiab»atz  genügettd  ^^eatchert  erscheint; 
9,  wann  den  en  dcmielbca  Orie  «der  ie  der  Neefab«radk«ft  bereits  beatekeadea 
Apatheben  der  •«  ihrer  Oeaohiiflifllbruii^  «»4  eUndeeeiltaeigem  Voterbelte 
erforderliche  Krwerbsgewiuu  durch  die  «eve  AjMlbeb«  »ickt  eattOgen  oder 
zu  beiii'utrud  j^fschin  (Icrt  'ivird. 
Als   Mas»Atab   für  das  Bcdaituiss  soll  auf  dem  Laude  auf  jede  Apotheke  eioe 
Bevölkerung  ron  SiOOe  Seelen,  und       groAMm  SUiUm.  vom  lOiOOO  Seelen  gemiili- 
net  werden,  — 

Ea  Itt  dabei  auf  die  Wohlhabenheit  und  den  Mllgemeinon  Ge^undhcltsieiistand 
der  Mrwohner,  da«  Nahe-  oilrr  Ferueltegr'n  bi-fjntf rter  Dorfschaff eii  ,  bedculender  Fa- 
briken uit<l  GewerksHchaften ,  so  wie  grösserer  Vernorgung»  -  und  Krankenanstalten, 
iiuf  die  Zahl  der  Ärzte  und  Wundärzte  ,  erhöhtere  Stcuereinnakme  dieaea  Betirkeei 
bedeutenden  Merktrerkehr  nnd  >^ithetand  Rftekaieht  an  nehmen.  Nnr  dvreh  de»  Za* 
«amnientrefllBn  eiler  oder  jler  aieiaten  eben  aagefllkrtea  Hedingaagea«  Ut  die  Brrldi* 
lang  einer  neuea  Apotheke  bcgrQndet. 

Bevor  man  in  die  Erörterung  der  einzelnen  Bedingnissc  ein- 
ging, ward  das  Prinzip:  »ob  man  die  Apotheken  frei  ge- 
ben, oder  ihre  Zahl  beschrfinken  solle,^  erörtert,  und 
wiewohl  sammlliche  Anwesende  fiber  die  Beschränkung  einverstan- 

den  waren,  so  hielt  man  es  doch  für  angemessen,  die  Gründe  für 
diese  Beschrankung  auszusprechen,  indem  so  Manche  der  Meinung 
sind,  dass  man  die  Apotheken  so  wie  andere  Befugnisse  wohl 
freigeben  könne,  wenn  nur  der  Staat,  wie  Mr.  Hegierungs  -  Rath 
PI  eise  hl  bemerkt,  sie  strenge  überwacht;  aber  die  Erfahrung 
hat  nachgewiesen,  dass  dort,  wo  viele  Apotheken  sind,  selbe  sehr 
schlecht  gehalten  werden,  wo  aber  deren  wenig,  sie  sich  in  ga« 
tem  Zustande  befinden ;  ja  in  Böhmen ,  wo  bekanntlich  sich  eine 
grössere  Anzahl  von  Apotheken  im  Yerhäilniss  zu  den  übrigen  Pro- 
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vinzen  Oeslerreichs  befindet,  gibt  es  zuweilen  2  Apolheken  in  ei- 
nem kteinen  Städtchen,  die  beide  schlecht  .sind,  da  sie  nicht  ge- 
nug Absatz  haben  j  es  liegt  somit  die  Betschränkung  der  Apothe- 
ken im  Interesse  des  Publikums,  indem  nur  jene  die  Medicam^te 
gut  liefern  kann,  die  einen  besiimmfen  genügenden  Absatz  hat; 
diejenijren  aber,  welche  mit  Nolh  iitul  Elctul  zu  känipfen  haben, 
gewiss  das  Publikum  schlecht  bedienen  werden ,  und  aomd  auch 
den  Arzt  durchaus  nicht  zufrieden  stellen  können. 

Aus  der  Freigebung  der  Apotheken  erklärt  Herr  Dr.  Lang 
auch  den  jammervollen  Zustand  der  Apotheken  in  London,  und  . 
deutet  zugleich  darauf  hin,  wie  selbst  hier  fn  Wien  trotz  aller  Über- 
wachung Materialwaarenhandier,  Dürrkräuticr  und  selbsl  Greissler 
Unfug  mit  dem  Arzneienverkauf  im  Kleinen  treiben;  ja  Herr  Prof. 
Specz  füliri  heispiel>weise  die  Sladl  Mijikolcz  in  Ungarn  niil  ei- 
ner Zahl  von  18,000  Einwohnern  an,  wo  Mch  5  Apotheken  — 
darunter  2  in  Hiinden  vom  i  henialigen  Ga^twirthen  —  befinden,  von 
denen  eine  schlechter  als  die  andere  ist,  so  dass  es  klar  am  Tage 
ist,  wie  schlecht  das  Publikum  daran  Ist,  wenn  die  Anzahl  der 
Apotheken  ohne  Noth  über  ein  gewisses  Mass  an  einem  Orte  ver- 
mehrt wird. 

Hierauf  schritt  man  zum  ersten  Punkt  dieses  §,  worin  als  Be- 
dingung zur  Erritliiung  einer  Apotheke  das  wirkliche  Be- 
dürfnis s  derselben  aufge^iteUt  wuide. 

Die  Ausarbeiler  des  voiiiegenden  Entwurfes  haben  sich  genö- 
thigt  gesehen ,  das  Bedurfniss  zur  Ernchtung  einer  Apotheke  nach 
der  Einwohnerzahl  zu  bemessen,  und  haben  dabei  die  Erfahrung 
gewissenhaft  zu  Ralbe  gezogen ;  allein  Dr.  Schneller  gesteht 
auch  ein,  das  die  von  ihnen  feslge«tetzle  Einwohnerzahl  allein 
keine  gütige  Norm  abgebe,  indem  es  scliwer  .sei,  eine  Norniül- 
Zahl  aurzuslellen.  Seiner  Meinung  nach  ^ind  hitbei  noch  andere 
Umstände  zu  berücksichtigen;  es  sei  z.  B.  nicht  gleichgültig,  ob 
es  sich  um  Landleute  oder  Städter,  ob  es  sich  um  Arme  oder 
Wohlhabende,  ob  es  sich  um  in  Gebirgsgegenden  weit  von  einan- 
der, oder  ob  es  sich  um  enge  beisammen  Wohnende  handle.  — 
Aber  nicht  nur  die  Wohlhabenheit,  auch  der  Gesundheitszustand, 
das  öftere  Vorkommen  von  Epidemien  und  Viehseuchen  ,  das  Be- 
stehen von  Fabriken  und  Versorgungsansialten  wird  auf  die  oben, 
vorgeschlagene  Einwobneranzabl  einen  Einfluss  ausüben;  somit  er- 
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.   «elMiiilder  Wunsch  des  Hrn.  Dr.  Prins  gereehlfertigt ,  dms  die 

Ziffer  nicht  so  genan  ausgesprochen ,  sondern  an  gewisse  Neben- 

Utnsiände  geknüpft  wtrdi*;  dies  haben  die  Herren  Auiiurbeiler  auch 
wirkbch  im  iSchlussc  dieses  §.  deutlich  HUs^^esprochen. 

Wenn  die  Herren  Apolheker  einestheils  in  Wien  klagen,  dass 
wa  viele,  und  das  Publikum  in  gewissen  Vorstädten  kiagiy  dass 
hier  zu  wenig  Apotheken  vorhanden  seien,  so  Hegt  diess  nach  Hm. 
Dr.  Schnelleres  Meinung  nicht  in  der  2tt  grossen  oder  zu  klei- 
nen AnsabI  der  Apotheken,  sondern  in  ihrer  ungleichi>n  Verlhei- 
iun^  nach  den  verschiedenen  Sladllüeileii,  welchem  Übelstaude  frei- 
lich abfifeholfen  weiden  süllle. 

Die  Frage  des  Herrn  Dr.  fiang,  whä  mit  Gewerks-  und  Fa- 
briks-Apotheken zu  geschehen  habe,  wird  in  einem  späteren  $  er- 
örtert werden. 

'Die  im  zweiten  Punkt  ^ihatlcne  Bedingung,  dassderza 
erwartende  Arzneiabsatz  genügend  gesichert  sein 
mnss,  fand  keine  Beanständitrun^,  weil  man  voraussetzen  kann, 

dass  nur  jener  um  eine  Apotheke  competirt,  der  (  insieht,  dass  er 
daselbst  bestehen  kann,  und  weil  ja  die  Btliorde  zu  entscheiden 
hat,  ob  die  von  ihm  zur  Errichlung  einer  Apotheke  angeführten 
Motive  auch  stichhältig  sind ,  übrigens  wird  dieser  Punkt  noch  in 
einem  späteren  §  erdrterl  werden. 

Im  dritten  Punkt  ist  als  Bedingung  ausgedrückt:  die  ndlhigo 
fldck8icht)?nahme  auf  den  Bestand  der  nichsten  Apotheke,  welche 
durch  die  neue  zu  errichtende  Apotheke  nicht  o:efährdet  werden  darf. 

Es  Ut  ^üwz  natürlich,  wip  Dr.  Flechner  bemerkte,  dass 
in  einem  Orte  die  bestehende  Apotheke  durch  Errichtunfr  einer  zwei- 
ten Schaden  leidet,  doch  dieser  Grund  reicht  nach  der  Meinung  des 
Herrn  Dr.  Prinz  nicht  hin,  die. Verleihung  einer  Apotheke  zu  ver- 
sagen, sobald  es  erwiesen  ist,  dass  die  Errichtung  einer  zweiten 
Apotheke  för  das  Publikum  nöthig  ist. 

§.  26.  B*i  Erriclit  uiig  einer  neuen  Apotheke  foU  im  filnrernehmo«  mit  dem 
IketielFenden  Apotlickrrgi  cmiiim  der  Ort  gcnaa  liestimmt  werden  f  wo  die  Apotheke 
ansslefeo  ist,  «ad  «s  eeU  die  Diitens  «o  bemeeseo  werden,  daes,  wenn  die  Apolhahe 

den  Mittelpunkt  eine»  um  dieselbe  gezog«Mien  Kreises  bildet,  WO  mSgllek  |eder  Hadilia 

des  Kreis«'$  2000  Klafter  (ciiu-  halbe  deutsche  Meile)  betrage. 

Jede  Veränderung  unlctlii-gi  iler  rjrnohmigung  de»  Ministeriums  des  Innern. 

Da  hier  bloss  von  den  Apotheken  auf  dem  Lande  die  Rede 
ist,  indem  in  Städten  eoHerUyaribM^t  Masstab  von  10,000  Biii- 
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wohnmi  fiohon  obee  angenoaiAien  worden  ist,  to  wurde  m  grO»> 
feren  Deutlichkeit  auf  den  Antrag  des  Hrn.  Dr.  Schneller  die- 
ser Zosats  »auf  dem  Lande<<  gleich  in  der  ersten  Zeile  necti 

„neuen  Apolheke**  beschlossen,  so  wie,  da«s  d'w  letzte  Zeile  jjjuie 
Veränderung  elc.«  wegbleiben  .«oHe,  indem  bei  jeder  Dislocalion 
einer  Apotheke,  wie  aus  dem  Früheren  erhellet,  ohnebin  die  vor- 
gesetzte Pro vinztaUMedicinai"  Behörde  ihre  diealallige  Genehmigung 
ertheiten  müsse. 

§•  27»  Mm  oeo  «rricht«tt>  AfotlwiM  itt,  im  Fall«  mU  ükt  Bcttaad  fttr  Um 
Zt-kuutt  nielit  «vMast  getidhcrt  «rMheiot*  vorl^vfig  «in«  Filiilapotlielut«  di«  i»  d«a 

StäiUen  von  deu  ansäfsiguii  Apothekern  ,  «uf  dem  l..indc  von  den  suniichst  gelegenen 

Apothekern  unter  Aufsitlit  der  Kehörden  wallet  Wf.'idpii  ^oll  ,  und  erst  nenn  sich 
im  VcrUulc  von  drei  Jaliicii  herausstelUi  das&  der  Jblrtrag  di.'r»etbeu  eine  Familie  an- 

•tiodig  erhalUa  kann .  «oU  diaaalb«  dvreli  «inan  auatuMltraUwiidcn  Coacim  a«  de» 
Wttrdigataa  der  Competentea  varlieben  werdea,  dar  dana  in  dia  Dacllt«  des  Ka.itsera 
einer  Apotiieiia  teilt.   Die  hierbei  atattfiiHlaade  AUöaung  iat  dam  Prirat1U>areiBlMai> 

Hl  an  ttbi^rlasseu  * 

Da  die  Fassung  dieses  §  manchen  der  anwesenden  Herren 
'  nicht  ktiir  genug  schien,  indem  dem  dabei  betheiligten  Gremium  m 
.viel  Spielraum  eingeräumt  scheint,  so  erläuterte  der  Herr  Apo- 
theker Wdrth,  nachdem  einige  Beispiele  von  selbsständig  ge- 
wordenen FiUabpotheken  in  Wildbad-Gestein,  in  Gioggnils,  in  Neun- 
kirchen  angeführt  worden  waren,  dass  die  Filialapothekeii  meist 
selbststandig  werden,  sohald  die  Gemeinde  den  Wunsch  diizn  kund 
gibt,  und  dass  der  lungirende  Gehilfe,  der  doch  selbsständig  zu 
werden  trachten  muss,  die  beste  Controlle  abgibt,  und  dem  Gre- 
mium gegenöber  auch  in  seinen  Buchern  den  Vert>rauch  nachwei- 
sen kann.  —  Die  Unkosten  der  Filialapotheke  werden  nach  dnem 
Privatabereinkommen  gelragen,  die  Behörde  hat  blos  die  richtige 
Führung  zu  überwachen,  übrigens  beheben  sich  diese  Zweifel  in 
dem  einzelnen  Falle. 

Auf  den  Antrag  des  Hrn.  Dr.  Steiner  wurde  dieser  §  mit 
Einverstandniss  aller  übrigen  Anwesenden  unverändert  belassen. 

§,  28.   Waas  die  Ei^ichtuaf  einer  neaea  Apotkeka  fttr  notiiwandig  erhannk 

wird,  ist  dieses  durch  die  PreTlaiial-McdicinaI-C«iUagian  üffextlich  Iultannl  /.u  machen« 
und  es  hnbnn  sowohl  die  Concurrentcn,  »In  diejenigen,  welche  einen  Widerspruch  ge- 
gen die  Erricltlung  erheben  Wullen,  binnen  sechs  Wochen  ihre  Ansprüche  und  Uedca- 
liea  eininreieltaa.  Zugleich  mnu  daa  Gwtaehtaii  dar  Oameinda,  W9  die  Apnkhelw  er* 
ridttat  werden  aoU ,  hiuaiahtliah  deren  Kethwendigheit  oder  Entbehrtiehkeit  abgafo'r» 
dert  i  die  Ä'.sseruiiK  der  n.'ichsilicgendea  ApPthehea  «ttd  HehXrden ,  der  Auaang  aiia 
dpn  CoiiscriptIi>n'ihUchei  ii  Uber  ilcii  Bevölkeruugsüustand  des  Apotheken  •  Errichtungs- 
ortcs  Uiid  jener  der  «ngräuzcnden  Dominien  ,  so  wie  der  Auszug  aus  den  Steurrbii« 
ekern  nach  einem  lOjäkrigeu  Durchschnitte,  sammt  dem  bestätigten  Meileacertificete 
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tifr  n-ichst  gelegenen  fifiFentllchcn  Apothoken  and  Hehorden  von  dem  J .rrichtungsortc, 
der  «liesfflUigen  motivirtea  Äu»«erung  der  Hreismedicinal-Collcgien  beigelegt,  and  des 
Operttt  de«  Vediahd^FreTUeialbeMMeB  «nteibreitet  werden,  Xecli  Ablauf  dieeer 
rriet  erfolgt  die  Kntoeheidnag,  g«««*  welebe  ein  aliaiUgor  Reevn  binnen  tecbe  Wo- 
«hen  dem  tflniaterhini  en  «berreichen  iat. 

Der  S*  28  ward  unbeaosländet  angenoi&meii. 

S.  29.  Um  die  Bewiltigwig  in  einer  nenaa  ApoUidie  haan  lieh  Jeder  dipl«- 
mirte  Apotbekcr»  weleber  niebt  fttof  Jahre  ahweeead  tob  der  Pharmacie  war ,  uad  ei- 
nen anderen  GeschSttsiweig  botrieb,  bewerben.  Vorzflglich  zu  Ix  rflcUsichi  i<<oi.  ilnd 
Piichier,  rrorisoren  und  Gehilfen,  welche  durch  längere  und  voriÜgUche  Getcliaftslei- 

tong  »ifh  ausgezeichn»  t  habcti. 

Da  bisher  kein  Zeifroom  feslgeselzl  war,  so  wird  diese  Mass- 
regei  von  den  Herren  Antragstellern  dadurcli  niotivirt,  dass  der 
Pharoiaceai  durch  eine  längere  Abwesenheit  von)  Apolhekerge- 
acbSfke  ganz  aus  der  Übung  kommt ,  um  so  mehr,  wenn  er  wäh- 
rend dieses  Zeilraames  einen  anderen  ganz  verschiedenen  Erwerbs- 
zwei^  betrieben  hat.  So  führt  Herr  Apoth.  Sedlaczek  das  Bei- 
spiel von  Milhrisch-Trdbau  mit  4000  Einwohnern  an,  wo  der  Schwie- 
gersohn des  dorligen  Bürgermeisters,  nachdem  er  6 — 7  Jahre  ein 
Marchandemode-Geschäft  betrieben  hat,  sich  um  eine  2.  ApoJheke 
in  diesem  Orte  bewirbt,  und  Herr  Dr.  Heid  er  sucht  das  Hin- 
dernde in  dieser  Beschränkung  dadurch  zu  beseitigen,  dass  es  dem 
Ciompetenten  ja  frei  stebe,  durcb  halbjähriges  Conditioniren  selbe  ganz 
zu  beseitigen. 

Dagegen  wird  nun  eingewendet,  dass  der  Pharmaceot  die- 
sen Zeitraum  aui  iiti.^on  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  zugebrarbt 
haben  kann,  und  dass  das  Gremium  so  wie  die  Medicinalbehörde 
ohnehin  die  Pflicht  habe,  seine  actudle  llefahigung  sich  von  ihm 
nachweisen  zu  lassen,  sobald  eine  Competenz  eintritt,  und  Hr.  Dr. 
Göszy  schlägt  überdiess  vor,  dass  er  sich  neuerdings  einer  Prü- 
fling unterziehen  solle. 

Bei  der  nun  erfolgten  Abstimonung  sprach  sich  die  Mehrheit 
für  unveränderte  Beibehaltung  dieses  §.  aus. 

§.    30.    Apoihekcr,  welche  br  r.  it»  eiiiinal  eine  Apotheke  besvssen  und  dieselbe 
aufgegeben  haben,  sind  nicht  mehr  berechtigt.  Sieh  um  eine  neu  so  errichtende  Apo- 
theke <u  bewerben.   Es  bleibt  ihnen  eber  «abenommea ,  eine  eehoN  bestehende 
«keke  kattflieh  an  «iek  su  bringe«. 

Bewilligungen  tur  Errichtung  von  i?iliel«pothel*en  werden  nur  an  Apolhckenb«» 
llllg^  erthrtlt,  und  sind  in  der  Rrj»pl  die  xunnchstwohi>«juUcu  jtu  bcrücksichtigrn. 

Aach  d.iif  überhaupt  Niemand,  der  nicht  geprikfter  Apotheker  i»t,  den  Hesits 
einer  Apotheke  erworben* 

Es  kat  sich  wiederholt  der  Fall  ereignet ,  daae  ApolhehenbestUer  ihre  inne  ge- 
habte Apotheke  enfgahau »  aad  an  Orten*  wo  noeh  keine  Apotheke  bestand  .  »leb  nm 
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4m  Brriehtaiif  «i««*  iiatieii  Apothcfe*  ftewtf1»Mi  mmI»  «liAltMar  lltwillifung  uni  volt» 
•ndeier  Slnriektiiaf  «b«»»  dicM  Matfirichlet«  Apotheke  «Mh  li«rsnii  Betrieb»  wieder 
verkauften     Um  diesen  Spekitlatioiiett  Sebrenkel»  SU  Mtvea«  §|e«bl  men  41«  Im  4*0 

I«  20  i">tl  30  enthalleucn  licstimr  uiigen  vorschlageu  zu  infitseii. 

Dieser  §.  führte  zu  lebhafien  Erörterungen,  insbesondere  er- 
klärten Prof.  Specz  und  Dr.  Wofzelka  diese  Masfirefrel  für 
Imrl  und  graanam,  weil  ein  Hann,  der  bereits  eine  Apotheke  ge- 
flQhrt,  sieb  auch  Verdienste  erworben  hat;  wenn  ein  solcher  nun 
durch  misslicbe  Vermd^ent(irin»r§nde  oder  durch  Krankheiten  ge- 
zwungen wurde,  seine  Apotheke  zu  vericaufen,  und  sich  rJarin  neu- 
erdings plabliren  will,  so  gmfhe  er  unv(T>Thul(lel  aufHinderiiiji.se. 

Dagegen  bemerkten  die  Herren  Apollieker  v.  W  ö  r  t  h,  Fuchs 
und  E  t  z  e  1 1,  dass  die  vorgeschlagene  Beschränkung  bloss  den  Zweck 
habe,  den  Handel  mit  Apotheken  zu  verhindern,  wodurch  aber  die 
verdienstvollen  Gehilfen/ welche  neue  Apotheken  errichten  wollen, 
beeinirdchtigt  werden;  es  hat  sich  nämlich  erwiesen,  dass  die  ür* 
Sache  des  Verkaufs  einer  Apotheke  meist  Spekulation  isst,  und  es 
sei  nicht  seilen.  Hass  ein  Apolheker  nuf  diese  Art  eine  2.  und  3. 
neue  Apolheke  erriclilel,  leidlich  ausstattet,  und  nach  4 — 5  Jahren 
wieder  verkauft;  es  muss  ja  ein  jeder  Apolheker  wissen,  auf  wel- 
chem Geschäfte  er  fortkommen  kann,  da  es  ja  Apotheker-Geschöfle 
gibt,  welche  50  Jahre  ausdauern.  Es  sei  dein  Verkäufer  auch  gar 
nicht  benommen,  ein  schon  bestehendes  Apotheker-Geschäll  an  sich  ' 
zu  bringen,  nur  solle  er  keine  neue  Apolheke  errichten,  welche 
er  zu  Eliren  bringen  iiiu^s,  was  mehr  einem  Gehilfen  zusagt,  . 
der  noch  nicht  viel  Vermögen  hat,  insbesondere,  da  es  jetzt  schwer 
halt,  sich  als  Apotheker  viel  Geld  zu  verdienen. 

liach  einer  mehrfachen  Erwägung  kam  man  dahin  uberein, 
dass  man  von  der  zu  grossen  Strenge  dieser  Massregel  abweichen 
wolle,  indem  selbe  ja  eigentlich  bloss  beabsichtige,  dass  sich  so  zu 
sagen  nicht  ein  Apotheker  auf  den  Rücken  des  andern  setze;  dem 
zu  Folge  ward  nach  erfolgler  A'>8timmung  der  §.  30  dahin  ab- 
geändert: ,,dass  ein  Apotheken  besitz  er,  welcher  sei- 
ne Apo  the  ke  a  u  fgegeb  e  n ,  nicht  mehr  berechtiget 
sei,  im  selben  Oremialöestirke  eine  neue  zu  er- 
richten* 

Dr.  V.  Hoffmanosthal. 
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Protokoll 

der  therapeutischen   S  eclious-Si  tz  ung  vom  18len 

Jänner  1850. 


1.  Dm  ProlokoU  der  lebten  Sitzung  wird  gelesen,  und  uh 

genommen. 

2.  Vor  der  nun  dem  Pro<rramme  zu  Foljre  vorzunehmenden 
Bi^sprechung  des  Geniuji  epid.  iiahni  Herr  Rejrieriing.sralh  Dr.  F{  u  o  1  z 
da»  Wort,  und  stellte  den  Antrag,  seine  ätur  Drucklegung  zusam- 
geslellte  Nottsen  über  den  Genius  epid.  fiammt  den  meteorologiiichen 
Bemerkungen  sowohl  von  der  «weiten  Hälfte  des  Jahres  1848  als 
dem  ganzen  Jahre  1849 »  welche  seit  dem  Aufhören  der  medizi- 
nischen Jahrböcher  de»  Österreichischen  Kaiserslaates  nicht  mehr 
verönenllicht  worden  sind,  nun  in  die  ZeilschHft  der  Gesellschaft 
der  Ärzte  irleich'^ain  als  Erfränzun^  der  durch  die  jüngst  verflos- 
senen Zeitverhällniüse  ohnehin  unterbrochenen  therapeutischen  Sec- 
tionsprotokolle  aufnehmen  zu  woUen ;  ein  Antrag ,  der  vom  Sec- 
tions' Vorstände  mit  Dank  entgegen  genommen  wurde. 

Was  nun  den  Genius  epidemicus  des  jungst  verflossenen  Mo- 
nats hetnffk»  fuhr  Herr  Reg.-R,  Knolz  fort,  so  ergebe  sich  laut 
der  von  den  fluinaniläts- Anstalten  Wiens  eingelangten  Berichte, 
dass  der  ga^lrich-adynamische  Krankheilscharakter  sich  vorzüglich 
durch  Typhus-Foruien  aussprach,  die  weniger  jene  des  Typhus  ab- 
dominalis als  vielmehr  des  Typhus  exanlhemaiicus  ganz  nach  der 
{Schilderung  des  YaL  ab  Hildenbrand  dargeboten  haben ,  ungeach- 
tet dieser  letztere  seif  15—18  Jahren  sehr  selten  aufgetreten  war. 
Der  Verlauf  desselben  war,  besonders  in  den  Militarspitilerii,  un- 
günstig, die  MoHalilat  gross,  und  die  Afeteckbarkeit  auATallend 
'  Die  Therapie  bestätitrte  die  gute  Wirkung  von  Siuren,  Kampher 
und  Chinin.  Die  Blattern  in  ihren  durch  die  Vaccinalion  mehr  oder 
Ulioder  gemilderten  Modifikationen  behaupteten  sich  noch,  und  die 
Rovaccination  mit  dem  durch  Abimplung  an  die  Kuheiler  aufge- 
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frischten  IinpfstofTe  zeigte  sich  als  vortreffliches  prophylaktisches 
Mittel;  Cynanche  fauciura  und  häufig  vorkommendes  Eczema  labh 
ale  fid  Dr.  Czykanek  auf,  und  Primarius  Ha  Her  erwähnte 
als  bemerkenswerihe  ßrfahrun;,  daw  fast  der  dritte  Theil  seiner 
Kranken  vom  Typho«  befallen  war,  und  zwar  von  allen  Alters- 
kfassen,  so  dass  selbst  em  70 jähriger  Mann  und  eine  65  jährige 
Frau  ,  letztere  an  Peritonaeilis  durch  perforireride  Darmgeschwöre 
ihm  erlagen  In  der  jüngsten  Vergangenheit  hat  jedoch  der  Ty- 
phus nach  der  Erfahrung  des  k.  K.  Dr.  Schroff  einen  günstige- 
ren Verlauf  angenommen,  so  dass  von  40  vom  Typhus  ang^esteck- 
ten  Mlitäränteo,  die  im  Militir-Spitale  behandelt  wurden,  nicht 
einer  gestorben  ist. 

3.  Die  vergleichenden  Rttckblfoke  auf  die  Cholera  -  Epidemie 
begann  Herr  Reg.-Rath  Dr.  K  n  o  I  z,  und  wies  zuerst  hinsichtlich 
der  letzten  aus  amtlichen  Erhebungen  nach,  dass  sie  mit  Ende  No- 
veml)er  1848  beironnen  habe,  und  mit  Ende  Marz  1849  ihr  Ende 
erreicht  zu  haben  schien,  als  nm  die  Milte  Mai  neuerdings  verein- 
zelte Fätie  von  Cholera  bei  gleichzeitig  herrschendem  gastrisch-ady- 
namischen Krankheitscharakter  auftauchten ,  so  dass  bis  Juni  be- 
reits SO  Fälle  constalirt  waren,  zuerst  in  der  Alservoraladt,  sodann 
Leopoidstadl  und  Landstrasse«  und  zwar  vorzüglich  in  einzelnen 
Häusern  Nr.  712,  701  und  702,  so  wie  179  in  der  Rossau  und 
das  Irrenhaus.  Die  Epidemie  nahm  von  Woche  zu  Woche  zu,  so 
dass  100  —  150  wöchentlich  erkrankten,  und  erreichte  im  August 
rasch  jiteigeod  die  höchste  Höhe,  nahm  im  September  rasch  ab« 
und  konnte  im  November  als  erloschen  betrachtet  werden. 

*   

Das  Sterblichheits-Verhältniss  war  nach  den  vorliegenden  Ta- 
bellen folgendes:  beim  Civile  unter  2761  Erkrankten  IS 84  gene*  - 

sen,  1177  gestorben,  somit  42%,  und  beim  Militär  unter  747 
Erkrankten  434  genesen  und  Si3  gestorben,  somit  41%. 

Der  Verlauf  der  Cholera-Epicieniie  auf  dem  flaciien  Lande  ge- 
staltete sich  uuf  eine  fast  gleiche  Weise,  nur  dass  sie  dort  erst 
um  die  Aiitte  September  ihren  Höhenpunkt  erreichte  und  um  die  Mitte 
Oktober  schnell  fiel.  ^ 

Bemerkenswerth  bleibt  die  Richtung  der  diessfihrigen  Cho- 
lera Epidemie.  Sie  war  durch  die  Mllitir-Transporte  zuerst  in  die 
Militärspiläler  gebrachl,  erschien  nac  h  dem  Laufe  der  Strassen,  Ei- 
senbahnen und  der  March  und  Leitha,  wüthete  an  manchen  be- 
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sonders  niedrig  poleß:eii('ti  Orten  sehr  heftig,  befiel  höhere  miniier 
belüg,  und  lie8s  die  gebirgigeren  Orte  frei. 

Aas  dieser  gedrängten,  aber  der  Erfahrung  getreuen  Dars4ei- 
-  lung  lasseo  «oh  did  oaohfolfenden  Reflexionen  ganz  ungeswungen 
ableiten.  — 

Die  Cholera  trug  bei  ihrem  lelston  Auftreten  anverkennbar 
ihren  oonUigiösen  Charakter  an  sich,  ward  von  Ungarn  herauf  dureh 

die  Truppon-Transporte  einj^eschleppt ,  nahm  ihre  anfängliche  Ver- 
breitung durch  AnstecküJifl^  in  einzelnen  Individuen,  entwickelte  denn 
et&t  allmalig  sich  zur  Epidemie;  denn  die  ersten  Ohoierakranken 
in  Wien  waren  im  Hiiii^rapilale ,  im  Civile  zeigte  dch  der  erate 
Fall  auf  der  Sandgeelfitte  auf  der  Wieden  an  einem  Individuo,  das 
im  Garnieonaspitale  mit  den  genannten  lüranken  in  Berührung  ge- 
wesen war;  —  in  dae  Spital  der  barmherzigen  Schwestern  in  der 
Leopoldätadt  wurden  Cholera  kranke  g-ebraclü,  und  alsbald  wurden 
dort  im  nämlichen  Zimmer  anderweitige  Kranke  von  der  Cliohia 
befallen.  In  eben  die^^er  Vorstadt,  und  auch  auf  der  Land&traäi»e 
und  in  der  Roasau  wathete  die  Cholera  beeonders  in  einzelnen  Gas- 
sen, selbst  Häusern,  and  in  diesen  oft  nur  in  einer  Fronte,  wo  die 
Ansteckung  durch  die  häufig  zugleich  benützlea  Retiraden  sich 
mitgetheilt  haben  konnte.  Wallfahrter  von  Maria-Zell,  wo  die  Cho- 
lera ausgebrochen  war,  brachten  sie  auf  ihrer  Pilgerung  nach  der 
Heimath  und  den  an  den  Strassen  gelegenen  OrUchaflen. 

Das  Contagium  scheint  theils  ein  fixes,  an  Schweiss  und  den 
durch  Erbrechen  und  Diarrhöe  entleerten  Stoßen  klebendes,  theils 
einmehroder  weniger  fluchtiges,  durch  die  Lungen- und  Hautexhala- 
tion  der  Lufk  mitgetheilles,  oft  nur  auf  gering«"  Distanz  wirkendes, 
aber  in  derselben  verlragbares  zu  sein*  Die  Einwirkung  des  An- 
steekungsstofTes  äussert  sich  nach  dessen  eigener  Ouolitit  sowohl 
als  der  Individualität  des  ansteckbaren  Subjektes  sehr  verschieden. 

Demgemäss  ist  der  Zeitraum  von  der  statlgefundenen  Anstek- 
kung  bis  zum  Ausbruche  so  mannigfaltig,  und  die  feuchte,  we> 
niger  bewegte  Luft  der  geeignetste  Träger.  Cernirungen  m&ssen 
demnach  sehr  guten  Erfolg  verbürgen,  während  Contumaz-  und 
Quaranlaine-Anstalten  nichts  nutzen* 

Dem  Einwurfe  des  Sections- Vorsitzers  Dr.  Schroff,  das» 
die  Contagiosiiät  durch  den  schnellen  Ausbruch  in  Paris  und  Lon- 
don widerlegt  werde,  begegnete  Hr.  Kegierungsrath  Dr.  Knuiz 


Digitized  by  Google 


LVI 

dadurch,  dass  bei  der  schneiien  Coinnrunioation  Hurch  Eisenbah- 
nen und  Dampfschiffe  und  den  lebhatteren  V  t  rkrhr  das  Hinschlep- 
pen der  Cholera  ^nz  ungezwungnen  eich  frkJäivn  lasse,  nnd  diess 
um  so  mehr,  als  es  g^erade  jene  grösseren  in  dem  Jahre  1849 
stark  besuchten  Slädte  waren,  in  denen  der  Ausbruch  erfolgte,  und 
der  Cholera -Verbreitung:  durch  die  grosse  Population  und  schnell 
um  sich  greifende  l  urclil  einen  fi  uclilburen  Botleii  darbot. 

Die  vom  Herrn  k.  iiaili  und  Professor  Dr.  Jäger  als  Trä2:er 
der  Cholera  angeHihrten  electromagneiischen  Luftslrömungen  er- 
warten als  eine  annehmbare  Hypothese  erst  von  der  Zukunft  ihre 
grössere  Annehmbarkeit,  wahrend  die  von  den  meisten  anwesen- 
den Mitgliedern  (Dr.  Herzfelder,  Fiechner,  Haller,  Rosswinklir,  Haa- 
stnger,  DietI,  Mauthner)  getheille  Ansicht  von  der  anfanglich  epide- 
mischen, in  der  weiteren  Entwicklung,  besonders  auf  dem  Höhe- 
punkte unverkennbar  contagiuse  Forlpfiaiizung-sart  der  Cliolera  der 
Erfahrung  am  meisten  entj^prach,  die  noch  überdieüs  nachwiess,  dass 
die  jüngst  entschwundene  Epidemie  die  intensiv  stärkste  von  allen 
bisher  herrschend  gewesenen  war,  und  hinstcfatUch  ihrer  Exten- 
aion  die  Leopoldstadt  am  stirkslen  mit  903  —  dann  die  Landstrasse 
mit  460,  so  wie, in  absteigender  Ordnung:-  Rossen,  Martahilf,  Wie- 
den, endlich  die  Stadt  mit  84  und  am  geringsten  die  Jose&tadt  mit 
29  Fällen  heimgesucht  hal)c 

Wien,  am  15.  Februar,  1850. 

Dr.  J.  N.  Lackner, 
Seeratir. 


Protokoll 

der  Sitzung  der  pharmakolog.  Section,  welche  am 
29»  Jänner  1849  im  Vereine  mit  der  Section  fflr 
Hygiene  abgehalten  wurde. 


L  Das  Protokoll  der  .lelzlyoriiergegangenen  Sitzung  wird  ge- 
lesen und  angenommen. 

H,  Der  Semffir  theiltmit,  dass  die  am  15.  Jänner  abgehaltene 
Plenar-Yersammlnng  der  k.  k.  GeseUsctiaü  der  Ärzte  den  Vorschlag 
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der  pharmakologfischen  Spction:  eirio  Ansprache  an  das  Pubiikuin, 
betreß'eod  die  CbarlaUuerie ,  zu  richlea,  niohi  aogeuommen  habe. 

10.  FortseteUDg  der  Beralhang:  über  den  Entwurf  der  Apothe- 
ker-Ordnung. 

§.  31.  Di«  buher  bMUnlmra  ApotlMllM*Mvn«||i«n  g*g«B  •lacMllle« 
BlitMllidiguag  Mbttbeb«» 

Von  dam  Tag«  der  A«fli«1»aBg  siad  alU  &p«thah«iibetrI«3nf«Ma1itMiii«o  gleleb- 

berechtiget.   Radictrle ,  rerkäufliche  und  die  cur  Zeil  be«teheiidi-n  Vciioual-Apo- . 
thfkfii  Hflricli-iffiTcihi sainrn  «ind  vererb-  und  voriiussciliches  Kigeathum  der  TTesitner, 
und  konneil  ji-tluch  nur  an  qualificirte  Apotheker  übergehen.    Bei  Ucbcrtragui^g  einer 
bareiu  b«*t«b«iid«ii  Apotheke  bedarf  «•  daher  keiner  Conennavsiehreibvnf . 

Jarie  spricht  ges^en  diesen  §  :  Alle  Apolheicen  sollen  In  Per- 
sonal-Gewerbi;  uiugewaiidelt  werden,  niii  billiaer  Entschädigung  der 
verkäuflichen  Gewerbe.  Dadurch  würden  si*  Ii  die  Apotheker  dem 
Zunilwcsen  entreissen^  und  Apotheken  mehr  zu  wisseiiscbaiUkben 
Anstalten  werden. 

Sc b  D  e  i  t  e  r  erklärt  sich  in  dieser  Angetegenheit  für  nicht  eom- 
petenC)  nnd  ersucht  die  Herren  Pharmaceuten  um  Aufklärung. 

Puchs  erklärt,  die  Umwandlung  aller  Apotheken  in  Perso- 
nalgewerbe würde  zur. Folge  haben,  dass  die  Apotheker  ihr  Ge- 
schafl  nach  Möglichkeit  aunbeulen  würden,  und  duü  Publikum  da- 
bei nolhwendifT  verlieren  würde, 

Marouschek  glaubt,  da^s  dieses  eine  Existenzfrage  für  den 
Apotheker  sei,  wünscht  die  Rechtsfrage  von  der  politischen  getrennt^ 
und  ist  der  Meinung,  dass  es  leichter  sei,  Personalgewerbe  in  ein 
verklnfliche«  umzuwandeln  als  umgekehrt;  übrigens  ist  er  dafür, 
fiber  diese  Frag«  hinwegzugehen,  da  wir  nicht  compt^tent  sind. 

V.  W  u  r  t  h  hält  die.se  Frag:e  für  eben  so  schwierig  ulj»  uiiii  ucht- 
bar,  die  Behörden  werden  sie  enl.scheiden. 

In  Oesterreich  sind  grösslenlheils  Personalgewerbe,  nicht  so 
in  dohntea;  durch  die  Personalire  werbe  wollte  der  Staat  eine  Con- 
currenz  herstellen.  Mit  der  Aufhebung  der  verkäuflichen  Geschälte 
gehen  Millionen  verloren,  und  es  würden '  an  2000  Familien'  nahe 
an  den  Bettelstab  gebracht.  Übrigens  sagt  die  Motidrung  alles,  was 
zu  sagen  ist. 

V.  Specz  weist  darauf  hin,  dass  wir  versammelt  sind,  un- 
sere Ansicht  auszusprechen ,  denn  das  Apolhekerwesen  soll  gere- 
gelt werden,  und  zwar  so,  dass  die  Apotheken  das  Vertrauen  des 
Publikums  und  der  Ärzte  besitzen.  £r  ist  entschieden  dafür,  dass 
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e«  nur  ein«*  Giilluii^  (ieschäftp  «■ebc;  PersouiilLii'wrrhe  soüimi  auf- 
hören ;  denn  ein  Gesetz,  waicbes  umgangen  werden  uius«,  sstii  nicht 
beslebeo. 

Bekert  «rklirt  «ich  dagegi«,  indem  Penonal-ApoÜMkffo  mit 
Terkaufliclieii  niolit  gleich«  Rechte  iwiitsen. 

¥.  Wirlb  ist  der  Ansicht,  da«  die  Apotheker  nicht  Yerlan- 

gen,  daäs  die  Pcrsonalgewerbe  in  reale,  öoaUern  in  verkäufliche 
umgewandelt  werden. 

Maro  nach  ck  beantragt,  dass  wir  uns  über  das  Frincip  ei- 
nigen aollen,  und  glaubt,  das«  es  nur  £ine  Gattung  ApoUiekeu 
geben  aolle,  und  zwar  verkäufliche. 

Schneller  tragt  nun  aar  Schluse  der  Debatte  an,  der  auch 
angenommen  wird. 

1)  Die  Frage:  aoll  ee  nur  einerlei  Gewerbe  geben  1  Wird  ein- 
ütininug  bejaht. 

2)  Soll  t  s  iiuf  verkaufliche  ^eben?  per  Majora  bejaht. 

3)  Soll  ea  nur  Feraonalgewerbe  geben?  per  Alajora  verneint. 

§.  82.  lUitt  kflhAm,  wclchei»  iMieh  PablUMliou  diese*  Qeactsn  dw  n«- 
winigBBg  kur  ErricbtoDg  rinei  neuen  A{iolItvke  verlieheu  wird,  darf  als  }ksitzer  der- 
selhen  !n  erster  H^nd  (Hcsetbp  vor  ahgclaurencm  eehnj-ihrigcrn  Helriebu  iioiisC  Zube- 
hör verkaufen,  oder  mit  Schuld«  n  belasten.  Ktsl  nach  suhnjährigem  Hetriebe  tritt  er 
In  «Ii«  Hecht«  «Her  aiidl«rn  Apothek«iib<s(ti«r.  Eid«  Aufaalun«  von  di«»«r  BatchrSii* 
hang  iM  blo*  bei  dem  vor  AbUaf  von  10  Jahren  «intretendeu  TixtBefaU«  de»  Bcvit- 
p«rt  den  Wittwen  und  Waisen  gMtattet .  und  ihnen  btrwiUiget  werrieiif  da«  Apoth«* 
hcaiascliäft  tu  vf^rk.iufrn,  wie,  wenn  e«  schon  10  >'»hrc  he>l.iiiJeii  li.itte. 

V.  Specz  findet  es  hart,  daas  ein  Apotheker  seine  neu  errich- 
tete Apotheke  nicht  vor  Abiauf  von  10  Jahren  mit  Schulden  belar 
atea  dürfe. 

Marouachek  iat  ebenfalls  gegen  die  im  §.  82  ausgespro* 
ebene  Beschränkung.  Es  muss  federn  A{)otheker  das  Recht  zuste- 
hen, seine  Apotheke  zu  verkaufen,  wenn  es  verkuuiliche  A|ioliie- 
ken  gibt. 

V.  Wurth  findet  diese  Massregel  nicht  so  hart,  sondern  nur 
aolhwendig,  um  dem  Apothekenhandel  Schranken  zu  setzen. 

Wotzelka  stimmt  Harouschek  vom  rechtlichen  Standpunkte 
bei,  glaubt  aber,  dass  aus  politischen  Gründen  diese  Massregel  ge^ 
rechtfertigt  sei. 

Marousch ek  ffaidet  keine  politischen  Beschränkungen  noth- 

wendig,  der  Apotheker  ist  eine  wissenschaftliche  Person,  die  Ei- 
gentiiuuü^reciite  werden  ohne  Grund  verletzt. 
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Heid  er  g:laubt,  das  Recht  seine  Apolheke  zu  verkaufen,  folge 
consequenterweise  aus  der  Verkäuflichkeit,  und  findet  keinen  Grund, 
den  .Handel  mit  neu  errichteten  Apotheken  zu  verhindern ,  da  sie 
dann  so  gut  Waare  aind,  wie  eine  andere,  und  bei  Errichtung 
neuer  Apotheken  das  Publikum  nur  gewinnt,  wenn  deren  Errich- 
tuag  an  die  schon  angegebenen  Bedingungen  geknüpft  wird. 

Schneller.  Die  Verkiufficbkeit  invoMrt  noch  nicht,  dass 
die  Apüfhekon  Handelsartikel  sind,  e«  seil  eben  verhindert  werden, 
da^  sie  Handelsartikel  werden. 

V.  W  ü  r  t  h  stimmt  Wotzelka  bei.  Ein  Apotheker  errichtet  nait 
2000 — 3000  fl.  ein  Geschäft,  und  verkouflt  es  nach  einem  Jahre 
m  einem  nicht  nachweisbaren  Preis,  da  sich  das  Brtrfigniss  der  Apo» 
theken  nicht  bestimmt  nachweisen  Usst 

Marousch ek  findet  einen  Widerspruch  im  81  mit  §.24, 
und  ist  gegen  jede  Beschränkung. 

S  ebne  II  er  verwahrt  sich  gc^en  den  Widerspruch.  Bei  der 
bierauf  erfolg ien  AbstirnmunL^  wurde  die  Frage: 

Soll  eine  Beschränkung  der  Zeit  stattünden?  mit  Ausnahme 
der  Herren  Dr.  Pleischl,  Dr.  Marouschek  und  Ueider  von  Alien  b^ 
jaht,  und  von  der  Miijoritit  ein  Zeitraum  von  6  Jahren  bestimmt» 

Dr.Heider, 
deiaeit  SekratSr. 


2.  d.  W.  Ä.  1850.  H.  IV. 
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Beitrag  zar  Lehre  von  dem  Accomodatfoiifl- 

Vermögen  des  menschlichen  Auges 

von 

Dr*  Med«  et  CMr.  Carl  Stellwag-  von  Carlos« 
Seottmhnugmiant  do«  k.  k*  a.  KrankenhiiUMS  in  Wien. 

(Sehluss.) 


$.  18.  Bildet  der  Inbegriff  simiilUcher  LfiogsfiMeni  der  Iris 

einen  in  seinem  Verlauf  /^eiirämmlen,  breiten,  kuppelformig  ausge- 
spaiKiien  Muskt  l,  iltsscn  ein  Ende  absolut,  das  andere  relativ  fixirt 
ist,  so  muss,  ent^prectieml  den  Wirkungsgeselzen  solcher  Muskeln, 
auch  der  Effekt  einer  Zu.Hammenzieimng  gärnmliicher  ihn  constiUii* 
render  Fascfii  ein  doppfUer  sein,  e»  miua  erstens  in  4er  Richtung 
der  Üngsfosern  entsprechender  Zag  auf  die  beiden  Ansalspunkte, 
den  SchliesflBiaekel  der  Papille  und  den  Vorderrand  der  Aderhaut 
aasgeflbt  werden,  und  Eweitens  mAssen  dfe  Fasern ,  indem  sie  ziini 
Zwecke  ihrer  Verkürzunn;  den  von  ilinen  beÄchneLiutiea  Bug-eu  abzu- 
flachen streben,  drückend  auf  die  in  der  Convexität  ihrer  Krüm- 
mung gelegenen  Slrahienforlsätze  einwirken. 

§.  19.  Die  Kraft,  mit  welcher  ein  in  seinem  Verlaufe  gekrämm* 
ter  Muskel  auf  die  in  seiner  Concavital  gelegenen  Organe  drückt, 
hfingt  ab:  1.  Von  der  Länge  seines Kriimmungshalbniessers;  2.  von 
dem  Grade  seines  Conlraktionsnisns,  und  8.  von  dem  Wid^lande, 
wdcben  die  beiden  Ansatzpunkte  des  Muskels  ihrer  gegenseitigen 
Annäherung  entgegenstellen.  Je  grösser  die  Krümmung,  je  grösser 
der  Contractionsnisus,  und  je  grösser  der  von  den  Ansatzpunkten 
geleistete  Widerstand ,  desto  grösser  ist  auch  die  Druckkraft,  wel- 
che der  Muskel  senkrecht  auf  seinen  Verlauf  ausübt.  Da  die  Krüm- 
mung der  Langsfttsem  der  Iris  im  Zustande  ihrer  Haha  eine  gaga- 
bene  ist,  und  die  Aderbaut  In  Besag  auf  den  von  Ihnen  möglicher- 
weise ausübbaren  Zug  völlig  nnverrackbar  belrachtat  werden  kann. 
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wird  die  Kraft,  iitii  welcher  die  Läng:8rH«erii  der  Im  auf  die  Slrah- 
leororlmlze  dr&cken ,  von  dem  jeweiligen  Grade  ihre«  Coniraolmns- 
nieus,  und  dem  Widentande  abhängen,  welchen  der  Schh'eamiuskel 
der  Psptlle  in  dem  befrelTendea  Angenbliche  dem  Zuge  der  Längs- 
fasern entgegensetzt.  Waren  die  LSngs-  und  KreLsfasern  der  Iris 
im  Zustande  grösstiiiöcliclisler  Absptmnung  und  im  Gleichgewichte 
ihrer  Kräfte,  die  l'uptile  sonnt  in  Ruhe,  so  uird,  weim  der  Conirac- 
lioosnisus  der  Längs fuseni  vmnehrt  wird,  während  jener  der  Kreis- 
fasern  der  gleiche  bleibi  oder  in  einem  unverhältnissraissig  geHn- 
gsren  Grade  gesteigert  wird,  der  Papilleodorchroeflaer  sieh  etwas 
verlängern,  die  Slraklenfortsätse  werden  aber  einem  Drucke  ausge- 
seist  werden,  der  absolut  um  so  gr5sser  ist,  je  mehr  sich  die  Längs- 
fasern  anstrengen  und  je  starker  die  KreisPasern  ihrer  Aus<lt  Imung 
entgegenarbeiten,  der  aber  in  tleiu  Wilmllnisse  zu  dem  Kraflauf- 
wande  der  Längsfasern  um  so  mehr  abnluinU,  al8  eben  dan  Zusam- 
men zieh  ungsstreben  der  Kreisfasern  von  jenem  der  Längsfasern  uber- 
boten wird,  so  zwar,  das«,  wenn  die  Girkeifasern  ganx  efschlaflR 
sind  (s.  B.  naoh  Einträufehmg  starker  Lösungen  des  Belladonna- 
Bxtraetes  in  das  Auge)  der  auf  die  Strahlenforlsalse  ausgeübte 
Druck  gleich  Null  wird,  der  Coniractionsnisus  der  Längisfasem  sei, 
welcher  er  wolle.  Stunden  die  beiden  Muskelsysteme  der  Iris  im 
Gieichgewiclile  ihrer  Kräfte  und  somit  die  Pupille  in  Ruhe,  so  wird, 
wenn  der  Coniractionsnisus  der  Girkeifasern  zunimmt,  während  jener 
der  Längsfasern  derselbe  bleibt,  oder  doch  nur  um  ein  Geringeres, 
als  der  erstere,  gesteigert  wird,  die  Pupille  sieb  verengem  und  der 
auf  die  Ciliarfortsälse  ausgeObte  Druck  sich  in  eben  dem  Grade  ver- 
mehren, als  die  Längsfasern  durch  den  Zug  der  KreisÜMem  mecha- 
nisch ausgedehnt  werden,  urni  als  der  dieser  mechanischen  Zerrung 
durch  die  nutüriiche  Cohiision  ihi  ( r  El(  iucnle  entgegengesetzte  Wi- 
derstand durch  selbstthätige  Contractions-Rcstrebung  derselben  po- 
tenart  wird.  Es  ist  natöriich,  dass  die  absolute  Grösse diesesDmokes 
im  Vergleiehe  «ir  KraOanstrengung  der  Kreisfasern  um  so  geriagsr 
sein  werde,  je  geringer  der  Contractipnsnisus  der  Längsfasern  ist, 
und  dass  sie  bei  völliger  Erschlaffung,  Lähmung  der  Längsfaseni 
auf  em  Minimum,  auf  Null  herabsinken  müsse.  Stehen  Längs-  und 
Kreisfasern  der  Iris  im  Gleichgewichte  ihrer  Iviäfle,  und  wird  der 
Nervenini  puls  in  l>eiden  Muskelsystemen  gleichzeitig  und  glLicliniassig 
vermehrt  oder  vermiaUert«  so  wird  bei  gleichbleibendem  Pupüiea- 
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durchme^ibtr  der  Druck  auf  die  Slraldenfortsafze  im  geraden  Ver- 
hältnisse zur  Grösse  des  Kranuufw&ndes  in  heidtü  Mnaktkyisltfnen 
der  Iris  vermehrt  oder  vermindert  werden  mteen. 

S.  20.  Bin  auf  die  Vorderlllche  der  SlrahienforltStie  wirken« 
der  Druck  mus«  eich  noihwendig  durch  diceelben  nie  solide  Kdrper 
auf  die  Zoimla  fortpflanzen,  und  von  dieser  dem  flflsrfffii  Inhalte  de« 
Petilschtii  Laiiules  initpetheill  werden.  Da  nun  Flüssigkeiten  nur 
sehr  weniö:  zusanmit tuii ückbar  sind,  wird  der  Inhalt  des  Pelit- 
sciieo  Canaies  nach  allen  Seilen  auszuweichen  suchend,  den 
von  den  Slrahlenfortsalzen  ihnen  mitgelheillen  Druck  fast  unge- 
scbwicki  auf  den  seillichen  Umfang  der  Vorderflüche  des  Glaskör- 
pers, und  auf  den^  die  innere  Wand  jenes  Cannlcs  bildenden  Band* 
tbeil  der  Hinterkapsel  Qberlragen  lal  dieser  Druck  nun  stärker  ab 
die  Krafl  ist,  mit  welcher  der  Glaskörper  seine  natürliche  Form  und 
Lage  zu  behauplen  im  Slande  i*l,  bu  wird  die  llinlei wand  des  Fetil- 
schen  Canalcs  niil  den  ihr  anliegenden  Partien  den  Glaskörpers  nach 
hinten  auäw«'it-hcn  müssen.  I)ie«es  iöt  bei  der  geringen  Zusammen- 
druckbarkeit  des  Giasfluidums  aber  nnr  möglicbi  wenn  in  eben  dem 
Hasse,  als  diese  dem  Drucke  ausgesetzti^n  hinter  dem  Petirschen 
Canah»  gelegenen  Theile  des  Glaskörpers  nach  hinten  rflcken,  din 
mittleren,  hinler  der  lelterlonnigen  Grube  gelegenen  Partien  des  Cor- 
pus vilit'uni  mich  vorne  zu  Ireleiu  und  so  den  e i\sl er en  Fiatz  machen ; 
denn  die  Sclcru  isl  zu  le*{,  als  tlass  bie  dem  durch  den  Glaskörper 
auf  sie  fortgepflanzten  Drucke  der  irislangsfasern  nachgeben  und  den 
Uinlerraum  der  Augaprelhühle  yergrössern  könnte.  Treten  die  mill* 
leren  Partien  des  Glaskörpers  nach  vorne,  so  muss  mit  ihnen  aneh 
die  in  der  lellerfdrmigen  Grube  eingekittete  Linse  gegen  die  Wasser- 
kaul  no  vorrücken  vnd  so  die  Yorderkammer  in  ihreai  mitlleren 
Theile  verengert  werden.  Bäckt  die  Linse  nach  vorne,  während 
die  Zonula  veiiiK  ge  di  s  auJ  sie  von  Seile  der  StrahlenturUätze 
eiisofeübten  Druckes  wuch  iiinten  zu  ausweicht,  so  umj^scn  nothwen- 
diger  Weise  jene  zahniorni  rren  l'ort^ätze  des  inneren  ZonuiarandeSy 
welche  sich  um  den  Band  der  Linsenkapsel  gleich  Spangen  herum 
auf  die  Vorderflfiche  der  Kapsel  begeben  und  hier  mit  ihr  verwach* 
sea  sind,  nothwendig  angespannt  werden  und  dadurch  einan  Druck 
auf  den  Kapselrand  anaOben,  welcher  in  eben  dem  Mafse  wächst 
als  die  Kraft  wachst,  mit  welcher  die  Irislängsfasern  auf  die  Slrah- 
lenfortsälze  drücken,  und  welcher,  wenn  er  grösser  wird,  aU  der 
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Widerstand  ist^  welchen  Kapsel  und  Linse  einer  Form  Veränderung 
entgegenzusetzen  vermögen^  eine  Verkürzung  des  Linsendurchmes* 
aers  und  eine  Vermebrung  ihrer  beiden  Convexiläten  zur  Polge  be- 
ben mm.  Bedenict  n»n  die  ungenifttae  Elastizität  des  Glasliörpers 
und  seine  grosse  Nachgiebigkeil  gegen  jeden,  nur  aof  einen  Theil 
seines  Ünitaages  wirkendea  Druck,  ver;2:Ieicht  man  weilers  die  ge- 
ringe Krafi,  welche  die  seitlichen  Theile  des  Gla^>ivOrpers  «Irin  Drucke 
der  Irisfasern  in  dem  Fall  entgegen  zu  setzen  vermögen ,  als  das 
Ausweichen  der  mktleren  Partien  nach  vorne  ungehindert  ist,  mit 
den  Summen  der  Kräfle,  weiche  sömralliche  Irtsliagsraaern  auf  die 
Strahlenfortofitze  wirken  lassen  können ,  so  wird  ein  solcher  Fort- 
gang im  Innern  des  Auges,  ein  Vorrttcken  der  Linse  und  eine  Com- 
pression  derselben  von  dem  Rande  her  keinen  Augenblick  als  un- 
möglich, sondern  als  leicht  ausfahrbar  crsLheinen.  Man  könnte  aber 
leicht  glauben  ,  das«  der  auf  der  Vorderlidpscl  unniiüeü)ar  auflie- 
gende Pupiilarrand  bei  der  Anspannung  der  Irismuskeln  einen  Druck 
auf  die  Vorderkapsel  ausübe,  und  so  dem  Vorrücken  der  Linse  und 
der  Vermehrung  ihrer  Convexittt  ein  Hindemiss  entgegensetzen  könnte. 
Dieses  Bedenken  schwindet  jedoch  bald,  wenn  man  berficksichtiget, 
dass  der  Pupfltarrand  im  Ruhezustände  der  Muskelfasern  der  Iris 
etwas  nach  hinten  einf!:ebogen  ist,  und  ausschliesslich  aus  Irisfa- 
sern  zusaramengesetzt  wird,  welche  nur  in  der  Ebene  ihres  Krei- 
ses wirken,  aber  keinem  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  auf 
sie  ausgeübten  Drucke  Widerstand  leisten  können,  sondern  dem 
leisesten  Andringen  der  Linse  nachgeben  müssen-  —  Auch  die  die 
Vorderfcümmer  ausfallende  wfisserige  Feuchtigkeit  kann  der  Annft- 
hemng  der  Vorderkapsel  an  die  Wasserhaut  kein  Hfakdemiss  in  den 
Weg  legen,  denn  die  Ausübung  eines  Druckes  von  Seite  der  Iris- 
längsfastii  n  auf  die  Strahienforlsälzo  und  sofort  die  Vorruckun^  und 
Compression  der  Linse  von  ihrem  Rande  her  ist  an  die  p  l(  ichzei- 
tige Abflachung  des  von  der  Iris  ihrer  Breite  nach  gebildeten  Bo« 
gens  gebunden,  durch  diese  Abflachung  wird  aber  die  Vorderkam- 
mer an  ihrer  Peripherie  erweitert,  und  das  ffammerwasser  hat  so- 
nach die  M^enheil,  nach  der  Peripherie  der  Vorderkammer  aus- 
snwelchen. 

§.21.  Huren  die  Bedingungen  auf  vorhanden  zu  sein,  unter 
welchen  die  Längsfasern  der  Iris  auf  die  Ciliarfortsälze  und  den 
Inhalt  des  Fetit*scbeo  Ganaies  drücken  können,  oder  wird  der  sol< 
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chcrweisc  ausgeübte  Druck  ein  geringerer,  als  «la.ss  er  die  Wider- 
standskraft des  GIa8kür[)tr8  und  der  Linse  mit  ihrer  Kapsel  über- 
winden könnte,  80  «pringt  erstlich  die  von  dem  Aande  her  com- 
primirte  KapMl  und  Linse  ia  ihre  normaie  GesteU  zurück ,  ihre  Con- 
Tiadtilten  werden  auf  das  naturliche  Male  ssrückgeflSfarl)  und  swei- 
tene  eehnellt  der  Glaskörper  vermöfe  der  iiiiii  eiifenüifijnlfohen.  Ela- 
stizität in  seine  normale  Form  nid  Stelliing  zurück,  die  seftlicben 
Fächer  desselben  drängen  sich  vor,  uiui  stossen  so  die  Ciüarfort- 
sälzcund  den  aus.siren  Theil  der  lieirciibogenhaul  nach  vorne,  wäh- 
rend die  mittleren  Parlbien  des  Glaskörpers  zurücktreten,  wodurch 
dl«  telleHonnige  Grube  und  mit  ihr  die  Linse  in  ihr  früheres  Ni- 
veau zurficksuweichen  bestimmt  werden.  Es  bedarf  also  faloes  das 
Vorrücken  der  Linse  und  die  Compression  denselbea  einen  Muskel- 
actes,  die  Anflacbung  der  in  Folge  dieser  MoskelthStigkeit  vermekr- 
ten  Convexiläten ,  und  das  Zurficksinken  der  Linse  wird  ganz  nach 
mechanischen  Gesetzen  durch  die  Federkraft  des  Glaskörpers,  der 
Linse  und  ihrer  Kapsel  vermittelt ,  welche  ihre  Rechte  allsogleich 
geltend  utacht,  sobald  ihr  durch  Abspannung  der  Irislangafaserft 
Spielraum  i^gdnnt  wird* 

23.  Dass  ii^n  in  Wirklichkeit  die  Distal»  swisckett  der  Was- 
serbant  und  der  Yorderkapsel  nicht  immer  eine  gan  gleiche  ad, 
sondern  unter  gewissen  ümslfinden  verkfint  md  irerlingert  werde« 
sei  es  durch  Vorrücken  der  Linse,  oder  durch  Vermehrung  der 
Convexitäl  der  Vorderkapsel,  oder  cn<l]ioh  durch  beide  Momente 
zugleicli,  hüben  Herr  Prot.  Uuek  und  Burov  durch  den  Au- 
genschein nachgewiesen.  Ich  gestehe,  nicht  so  glucklich  gewesen 
SU  sein,  ein  solches  Vorrficken  der  Vorderkapsel  direkt  waknn- 
nehmen,  selbst  in  Augen,  deren  Yorderkapsel  durch  ein  in  ihrem 
Zenilh  aufgelagertes  ExsudnlhAufchen  sichtbar  geworden  war.  In- 
dess  bestSligen  sich  durch  meine  Beobachtungen  in  sofern  die  Wahr- 
nehmungen obiger  verdienstvoller  Forscher,  als  ich  unter  den  Um- 
ständen, unter  welchen  letztere  ein  Vorrucken  der  Linsenkapsel 
bemerkten,  immer  ein  Verschwinden  der  Einbiegung  des  Pupillar- 
randee  und  eine  Erweiterung  der  Vorderkammer-Peripberie  beob* 
achtete.  Brsteres  ist  nur  durch  ein  Andrängen  der  Linse  von  hin- 
ten her  erkliilioh,  die  Raomvermebrnng:  ^  Vorderkammer  an  ih- 
rem Umfange  Ist  aber  nicht  denkbar,  ohne  eine  gleichzeitige  Ver« 
tmgerung  ihres  ceiUialeu  Theiles,  und  diese  setzt  eine  Annäherung 
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der  Vorderkapsel  an  die  Wasserhaot  voraus.  Jedenfalls  schiieasen 

sich  also  Hnek's,  Biirow's  und  meine  Erfalinmören  nii  ht  au8,  son- 
dern vervollständigen  sich  gegenseitig",  und  gewinnen  um  8o  mehr 
an  Wahrscheinlichkeit 9  als  letotere  unabhängig  von  enteren  ge- 
macht wurden. 

$.  BS«  El  Magt  sich  non  Toa  selbfil  die  Fhige  aaf,  welchen 
Biaflaia  da»  Vorrachaa  der  Liase  and  die  Vermehrung  ihrer  bti^ 
den  Gonresdiaten  aof  <fie  SIraMenbreehung  in  den  liehteamniehh- 

den  Medien  Jeä  Augeä  und  äulort  auf  du»  Sehen  selbst  hervorbrin- 
gen müsse. 

§.  24.  Wird  in  einem  ganz  verdunlieltun  Gemaohe  zwischen  . 
das  Auge  dee  ^bachters  und  ein  sehr  hell  brennendee  Licht  das 
pigaientfoea  Auge  eiaee  aehr  jungen»  weiaeen,  hura  sufor  gelöd* 
telea  Kaahichena  ao  gealellt,  daaa  deaaen  Hornhaut  gegaa  die  namme, 
die  Shlera  aber  gegea  daa  Auge  dea  Beobachters  gfriditet  ial,  ao 
erscheint  das  Bildchen  des  Liebfes  auf  der  durchscheinenden  weis- 
sen Haut  des  Kanitu  lienaußres  in  sehr  verkleinertem  Maanastabe,  und 
zwar  desto  kleiner  und  äcliaiTer  conlourirl,  wenn  auch  minder  hell 
beleuchtet ,  wegen  der  abnehmenden  Menge  des  in  das  Auge  ge- 
kingeaden  Lichtes,  je  weiter  das  Kaniacheaauge  von  dem  Lichte 
«Btfiral  wird,  daa  Lichtbiklchen  wird  aber  deato  grikaser  and  aehie 
Riader  dealo  weniger  acharf  begriifict,  je  aähcr  daa  todle  Aage 
der  FkruHae  gebracht  wird.  Gans  junge  Sftoghnge  and  Greise,  bei 
welchen  die  Funktionen  des  animaliijchen  Lebens  sehr  unvollkom- 
roen  vor  sich  j2rehen.  sind  weitsichlig,  sie  unterscheiden  ganz  nahe 
Gegenstände  nur  sehr  undeutlich.  Daraus  geht  hervor,  dass,  wie 
apäter  noch  durch  andere  Thatsachen  dargetban  werden  wird,  die 
aalärliche  Anordnung  und  der  Bau  der  Uchtbrechendea  Mediea  dea 
Attgea,  ao  wie  die  £nt&raang  der  Netahaat  voa  der  Bmterhapaet 
für  weaig  diTergenle,  aaa  der  Perne  hommeadenLichtslrahlen'bfr- 
rechnet  seien ,  oder  mit  andern  Worten,  dass  die  natürliche  Brenn- 
weite des  dioptrischen  Apparates  im  Aijn;e  ani^^ofahr  der  Entfer- 
nung der  Retina  von  der  Hinterfläche  entspreche,  ist  dieses  wahr, 
so  könnten,  wenn  die  Brennweite  des  licbtsanuaelnden  Apparates 
im  Aageäne  naahäodertiohe,  stetige  wire^  nur  ferne  Objekte  ia  acharf 
cootourhrien  Bildera  auf  der  Netzhaut  abgeapi^fett,  uaddeaaeaaicht- 
bareEigeaaohafien  deullich  wahrgenommen  werdeUi  aBayoa  nahen  Ge- 
genständen aaageheiiden,  daher  in  bedasteadar  Xlfi^rngM  auf  die 
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Hornhaut  «afiiillenden  Lidilkegel  könnten  ent  lifaiter  der  Neichant 

zur  Vereinigung  koiiiinen,  und  zwar  um  so  weiter  hinter  der  Re- 
tina, jp  näher  der  Gefrenslanii  der  Oberilache  der  Hornhaul  nukl, 
es  könnten  von  nahen  Gegen&täüdea  keine  deutlicbeo  Bilder  auf 
der  Metzhaut  formirt  werden,  sondern  nur  Zerstreninigskreise,  de- 
ren Ihuncbinesser  mit  der  Annäherung  des  GegenetiodeB  an  die  Cor- 
nea weissen.  Da  mm  eine  dentliche  Wahrnehmnng;  der  aicMte.- 
ren  Bigfenscliafken  eines  Gesichlsobjekles  nicht  denkbar  ist,  ohne 
dass  dessen  Bild  in  ziemlich  scharf  gezeichneten  Contouren  auf  der 
Netzhaut  abgespiegelt  werde,  das  Auge  der  Wirbeithiere  und  des 
Menschen  aber  erwiesener  Massen  innerhalb  gewisser  Grenzen  nahe 
und  ferne  Gegenstände  gleich  deutlich,  in  gleich  scharf  geneichne* 
ten  Bildern  zur  Wahmehmiug  bringt:  ist  man  gezwungen,  dem 
Auge  der  Menicfaen  mid  Wirbeltbiere  die  Ffthigkeit  znziisprecbeo, 
die  Distanz  der  Netshaut  von  der  hinlem  Fttcbe  der  Linse,  oder 
aber  die  Brennweite  seiner  coBecbVen  Medien  wiDkÜrlicb  zu  ver» 
andern.    Die  lakliüche  Existenz  eines  solchen  Vermögens  im  nor- 
malen Auge  erhebt  sich  über  allen  Zweifel  durch  die  Möglithkeit 
seines  Verlustes.  Würden  nicht  gewisse  Veränderungen  in  dem  licht- 
sammelnden  Apparate  des  Auges  erforderlich  sein,  um  nahe  and 
ferne  Gegenstande  deutlich  za  sehen,  fiele  der  Yereinigongeponkt 
der  Yon  nahen  mid  fernen  Gesichisobjekten  ausgehenden  Lichtke- 
gel stetig  auf  die  Netzhaut ,  ohne  dass  solche  Verfindermfen  wr 
sich  gehen,  so  lieijse  sich  nicht  einsehen,  wie  vin  Auge  aul  kurze 
Zeilräume  kurzsit  litiL^  oder  weilsichtig  werden  kuime,  wie  das  er- 
stere  nach  anhaltender  genauer  Befrachtung  sehr  kleine  Gegenstände, 
nach  längeren  mikroskopischen  Arbeiten,  das  letztere  aber  in  Folge 
von  Eintrauflangen  der  saturirten  Lösuig  des  BeUadonnaextFaktes 
.   faktisch  geschiehL  Organisdie  Verindcrmigen  in  den  coUeetiTea 
Medien  des  Auge«  kann  man  nur  Erklärung  dieser  Phänomene  doch 
unmöglich  annehmen.  Ich  glaube,  dass  diese  Tbatsache  allein  hin- 
reiche, den  Beötaad  deä  Accommodalion.sverniogens  im  Auge  bis  zür 
Evidenz  zu  erheben,  und  halte  es  daher  für  überflüssig,  weitere 
positive  Beweise  aus  dem  Scheiner'schen  Versuche  und  seinen  Mo- 
difikationen herzuholen,  und  dieses  um  so  mehr,  als  die  Beraebun» 
gen  jenes  Experimentes  zu  dem  Adapttonsvermdgen  des  Auges  be- 
reils  sattsam  in  den  Werken  aber  Physiologie  des  Gesichtsdnnes 
erlanlerl  aind)  und  dMaUul  nachgeleaan  wenkn  kttane». 
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§.  2  5.  Eine  Vwänderuiig  der  Distanz  zwischen  der  Hinter- 
flUche  der  Linse  und  der  Netshaut  ist  aus  anatomischen  Gründen 
nur  durch  Vorrucken  und  Zurückweichea  de»  Kristallkürpers  mög- 
lich, denn  die  Aderhaut  ist  an  ihrem  Uintertheiie  zu  fest  mit  der 
Sderadaroh  atniffes  Bindegewebe  Terwacluen,  aU  dass  sie  Orla- 
beweg^gen  nacheiii  «ad  aomit  die  Netefaaul  nach  vorne  acUeben, 
und  bei  ihrem  Ziirficktreten  wieder  oach  binlen  ziehen  könnte.  Bhi 
Wechsel  in  der  Brennweile  der  Golleottyen  Ifedien  de«  Auges  kann 
ferner  nur  durch  Verlanjrerunf:  und  Verkürzung  der  Krümmungs- 
halbmesser der  beitloii  Convexitaten  der  Linsenoberfläche  und  da- 
durch bedingt  werden,  dass  mit  dem  Vorrücken  der  Linse  und  mit 
der  Veränderung  in  der  Conveadtöt  der  Vorderkapsel  die  Achsen- 
linge  und  die  ConoavilAt  dee  von  dem  Humor  afumu  der  Vor- 
derkammer gebildeten  Meniscus  modificirt  werden.  Man  hat  zwar 
anch  behanplet ,  dass  doreh  die  Wirkung  des  Aderhaotspanrnnue- 
kels  die  Concavität  der  Hinterfläche  der  Hornhaut,  und  somit  das 
Lichtbrechungsvermögen  der  Cornea  verändert  werden  könne,  in- 
dem durch  die  Conlraküon  dieses  MusskeLs  die  hintern  Schichten  der 
Hornhaut  mit  der  Wasserhaut  angespannt,  und  ihr  KrümmungS'* 
haibmesser  verkttrst  wird;  allein,  wenn  dieses  auch  der  Fall  wäre, 
wenn  der  muaeiifift  unaar  ekoroiä9ü$  wirklich  die  Concavitaf  der 
hintern  Schichten  der  Homhant  und  derDescameti  vermehren  kdnnte^ 
so  wflrde  dieses  In  Bezug  anf  die  Brechung  der  zur  Relhia  gelan- 
genden Lichstrahlen  von  gar  keinem  Belang  sein,  denn  die  hintern 
Partien  der  Hornhaut  hängen  an  dem  der  Pupille  gegenüberliegen- 
den Theile  so  fest  mit  den  vorderen  Schichten  zusammen,  dass 
Jener  Muskel  durchaus  keinen  Einfluss  auf  ihren  Krümmungshalb- 
masser  anailben,  die  Brechung  der  die  Papille  passirenden  Strah- 
len wmehren  oder  TenBlndern  kann*  Wenn  dtees  aber  dennoch 
der  FaH  wäre,  wenn  der  Aderfaantspannmuskel  die  hintere  Hom- 
hautschichte  mit  der  Descemet!  anspannen  könnte,  so  mü^ston  ver- 
zerrte Bilder  auf  der  Netzhaut  entstehen,  denn  der  Mittelpunkt  der 
Tupille  liegt  dem  Gentrum  der  Hornhaut  nicht  gegenüber.  Meiner 
Meinung  nach  spannt  der  Brücke'sehe  Muskel  nur  den  Vordertheil  der 
Aderhaut  an«  und  fixirt  so  das  äussere  finde  der  Irislängsfasem.  — 
Zur  Erklärung  der  Accommodation  des  Auges  für  verschiedene  For* 
BMn  sind  also  nur  zwei  Momente  gegeben,  das  Vorrücken  und  die 
Oompression  der  Linse  von  ihrem  Rande  her.  Die  Erfahrung  hat 
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^hrt,  dM8  der  iwtikrHclw  Baa  and  dfo  AMrdmtnf  dir  conekti- 

ven  Medicu  des  Auges  für  ferne  Gcsichlsobjekle  berechnet  sei,  und 
dass  bei  der  Accomodation  des  Auges  für  die  Nähe  die  Distunz 
der  Yorderkapsei  von  der  Wasserhaul  vermindert  werde,  ohne  dass 
es  bis  jelzt  jedoch  mögh'ch  gewesen  wäre,  zu  unterscheiden,  ob 
dteee  Verengenuig  deemiUieren  Theiics  der  VorderJoiMHer  fall»  durch 
Yorrdcken  der  Line,  oder  blo«  durch  die  Vennehruog  der  Gon^ 
▼exittt  der  Vorderiiapeel,  oder  durch  beide  diese  Homenle  ingleich 
bedingt  werde.  Indess  wird  es  8118  dem  im  Vorhergehenden  über 
den  Bau  der  Zonula  und  deren  anatomischen  Verhältnisse  zur  Lin- 
senkapsul,  so  wie  aus  den  maihenialischen  Berechnungen  der  Neu- 
zeit höchst  wahrscheinlich,  dass  zur  Accomodation  des  Auges  fiur 
die  iNälie  eine  Voraofaiebuog  und  eine  C!ompfreiHon  der  LioM  ge- 
meinsam coocnrrireii. 

$.  26.  Wie  welk  nun  die  Liiue  nach  voiwirts  rltehmi,  and  um 
wie  Tiel  der  Krdmmungsbalbmeeeer  ihrer  Yorieren  OoRTexiläk  ver- 
kürzt werdm  müsse,  um  daiiiil  Gegenstände  von  4  Zoll  Entfernung 
in  eben  so  scharf  gezeichneten  Bildern  auf  der  Netzhaut  abgespie- 
gelt werden,  als  Gesichtsobjekte,  welche  im  Fernpunkte  des  Auges 
liegen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  um  so  weniger,  als  sner« 
kaool  tüchtige  MalbematilGer  an  der  tösung  dieser  Frage  vngtm 
dm  Mangel  genauer  ü afse  der  eianfaiea  Tbeile  das  Auges  ga- 
scheitert  sind.  Der  Zweck  dieses  meinss  fiterarischeu  Vereuchea  iai 
einzig  der,  den  Vorgang  bei  der  Accomodation  des  Auges  physio« 
logisch  zu  erkennen.  Ich  will  }jier  nur  bemerken,  dass  es  zur  Er- 
klärung der  Accomodation  des  Auges  keiner  so  bedeutenden  Ver- 
änderungen in  dem  dioptrischen  Apparate  des  Sehorganes  bedürfe, 
als  es  nach  rein  mathematischen  Grundsätzen  scheinen  arage.  Denn 
sratans  ist  die  Accoaiodation  l&r  die  Ferna  keine  absalula,  Meai) 
wie  weilsichtig  «auch  Jenaaud  sei,  «r  dennoch  ehie  sehr  ferua  auf« 
gestedite  Nadel  durch  awei  in  der  DMant  eines  mittleren  Pupillen« 
durchmessers  in  ein  Karteublalt  gesforheiic  Locher  immer  doppell 
sieht;  ist  aber  der  natürliche  Bau  und  die  Anordnuno"  der  licht- 
brechenden  Medien  des  Auges  nicht  für  unendlich  weit  entfernte 
Gegenstände  berechnet,  so  braucht  auch  das  VonrOcken  und  die 
Compreasion  der  lansa  keine  so  bedeutende  so  sein,  un  gaut  nahe 
Ciegeaskauda  eben  so  deutlich  wahnunehman,  als  sotcte»  wekha 
un  Fsrnpuakls  liegen.  Noch  günstiger  gestaiian  sich  aber  dia  Vcr» 
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hältnisse  durch  den  Umstand,  dass  es  zum  deutlichen  Sehen  durch- 
aus nichf  nolhwendier  sei,  dass  die  aus  jedem  einzelnen  Punkte  dea 
Gesichtsobjekles  ansgehenden  Lichtkegel  wieder  in  einem  einzigen 
mathematischen  Punkte  auf  der  Metshaut  vereinigt  werden,  sondern 
dm  es  com  deotticlien  Sehen  genfigpe»  wann  die  Gröaee  des  Zer- 
slrsattngikreises  nur  mchl  den  Durchmesser  einer  NetobautpapiUe 
ftbersehrelte,  und  dass  somit  bei  derselben  Accomodationsanslren- 
gung  des  Auges  noch  immer  ein  deutliches  Sehen  mögBcb  ist,  wenn 
das  Gesichisolfjekt  auch  kleine  Distanzveränderungen  mactit.  Und 
selbsi  wenn  der  Zerslreuungskrcis  den  Durchmesser  einer  Nfl/hiiut- 
papiile  bei  einem  gewissen  Accomodationszustande  des  Auges  über- 
steigen müsste,  lasst  sich  noch  ein  deutliches  Sehen  denken,  denn 
entlich  sehneidet  die  fiegenbogenbaut  einen  bedeutenden  Tfaeil  der 
Rand^mblen  von  den. in  das  Ange  fallsndsa  Lichtfcegebi  ab,  und 
verhflrst  so  den  Dnrehmesser  der  Zerstreungskreise,  und  zweitens 
nimmt  die  Liclitiüleftüität  des  Zerstreuungskreises  von  dessen  Mit- 
telpunkt gegen  seine  Peripherie  ab;  wenn  also  auch  der  Rand  ei- 
nes Zerstreuungskreises  über  die  betreiletide  IMetzhautpapiUe  hinaus 
auf  die  nebenliegenden  Papillen  fallt,  bleibt  er  doch  unbemerkt,  in- 
dem diese  letxteren,  von  den  intensiver  befeuchteten  Mittelponkten 
anderer  Zerstreaungskreüse  getroffen,  ßr  den  geringeren  Liebtriiii 
des  enteren  nnemptlndllcii  sind.  Besoaden  mass  dieses  von  deii' 
Nefzbantbildem  sehr  entfernter  Gegenstände  gelten ,  die  wegen 
gerin^ren,  von  solchen  Gesichtsohjekten  in  das  Aug-e  gelangenden 
Lichf(j!iiinti]njs  ohnehin  nicht  sehr  helie  beleuchtet  sind,  und  daher 
um  so  weniger  helle  Zerstreuungskreise  bilden  können.  Dieses  er- 
kürt, warum  trotzdem,  dass  der  coUektive  Apparat  des  Anges  nicbl 
(Ihr  miendlich  enltemte  Gesrohtsobjekfe,  fiir  parallele  Strahlen  be- 
rechnet ist,  sehr  entfernte  Gegenst&nde  dennoch  in  beinahe  ebe& 
so  scharren  Bildern  gesehen  werden,  als  Objekte,  die  in  dem  ma- 
themalischtii  i  ein  punkte  des  Auges  liegen,  wenn  erslere  nur  eine 
hinläni>  hebe  Grösse  haben ,  und  genügend  stark  beleuchtet  sind» 
um  ein  Element  der  Netzhaut  bis  zur  Kmpiindung  zu  reizen. 

§.  27.  Es  bleibt  nun  nur  noch  zu  erweisen,  dass  das  Yorrä* 
cken  der  Linae  and  deren  CkNnpression  von  dem  Rande  ber  eine 
Folge  der  MuskaMNtigfceil  der  Iris  sei,  dass  das  AcconuNlatioa** 
vermdgen  den  Aoges  in  der  Wirksamkeit  der  Kreie-  and  Langnibseni 
der  Iris  begröndet  werde. 
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§.  28.  Dim  die  Regenbogenhaut  eine  Hu uiil rolle  bei  der  Ac- 
coinodation  des  Auges  spiele,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die- 
ses Organ  nur  d«n  mit  dem  fraglichen  Vermögen  ausgestalteten 
Wirbelthiereo  sukonme,  während  es  in  den  einfaohea  diqptrieeliea 
und  in  den  nranivischen  Augen  der  Wirbettoeen,  denen  des  An- 
ptasnngsvermögen  fnr  verschiedene  Dietamen  abgehl,  und  hdch- 
etene  durch  grosse  Beweglichlteit  ihrer  Standorte,  z,  B.  der  Tenta- 
kahl  erheizt  wird,  mangle. 

§.  29.  Ein  positiver  l)<'W('is  für  die  Abhängigiieil  des  Acco- 
modationsveruiögens  von  der  Muskeilhäligkeit  der  Irie  liegt  in  mei- 
ner Beobachtung,  das«  so  lange  ein  Auge  für  groaae  Fernen  ac- 
comodirt  iai,  die  Iris  ihrer  Breite  nach  einen  nach  vorn  eonvexen 
Bogen  bflde,  und  dadurch  die  Peripherie  derVafdericanuner  mäch- 
tig verengere 9  während  in  dem  Augenblicke,  ab  das  Auge  eich 
für  die  Nähe  einrichtet,  jener  Bogen  abgellacbt,  der  Umfang  der 
Vorderkarnmer  räunnlich  erweitert  wicd,  und  der  Pupillarraiid  sich 
der  WasÄ;eriiaul  nähert.  Eine  Anflachung  jenes  Bogens  kann  nur 
auf  Hechnung  der  Muskell hatigkeit  der  Iris  geschrieben  werden, 
und  ist  nicht  denicbar,  ohne  die  AueAbong^  eines  Drucke«  auf  die 
in  der  Concavität  der  Krfimniung  gelegenen  StrahMorlsälse»  Die- 
aer  Druck  hat  aber  noihwendig  eine  Vmchicbung  und  Comprea- 
akm  der  Linse  von  ihrem  Rande  her  zur  Folge,  und  diene  nllaita 
angenommen  werden,  selbst  wenn  eine  Ranmvermehrung  der  Pe- 
ripherie der  Vordorkammer  ohne  Vereng  er  11112;  deren  mittleren  Tliei- 
les  durch  Vorspringen  der  Vorderkapsel  möglich  wäre. 

§.  30.  Ein  weiterer  Beweis  für  diesen  Satz  ist  die  allbekannte» 
in  der  Regel  statthabende  Übereinstimmung  swischen  der  jewefl^jm 
Accomodalionswelte  des  Auges  und  einem  gewissen  Durchnasser 
der  Pupille.  Jedermann  weiss,  dass  letalere  in  der  Regel  bei  Be- 
trachtung femer  Gegenstände  sich  etwas  erweitere ,  bei  Besichti- 
gung naher  Gegenstände  aber  verengt  werde.  Dass  dieser  Wech- 
sel in  der  Pupillenweite  nicht  blos  den  Zweck  habe,  überflu£>iige 
Strahlen  abzuschneiden,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  bei  gaoa 
gleich  bleibender  Intensität  der  Beleuehlung  der  Durchmeaser  der 
Sehe  slob  verfcüm,  weun  das  &irta  Geaichtsol^  dsm  Auge  ga- 
nähert,  sich  aber  veriängere,  wenn  der  Gegenstand  von  dem  Auge 
entfernt  wird.  Gaoa  dber  allen  Zweifel  erhebt  sich  aber  der  mädi- 
tige  Einfluss,  weicher  die  Verengerung  und  Erweiterung  der  Pu- 
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piUe,  somit  die  Muskeltbaligkcil  der  Iris  auf  die  Accommodation  hat, 
dorcii  Buiow*s  Vmuche,  nitch  denen  (wie  nch  jeder  ubenengen 
kinn,  der  nicht  ein  sehr  promptes  Adaptiooevermögen  beeilst)  die 
pHHadicb  gc$teigerie  Beleuchtung  des  Auges  und  sofortige  Veren- 
geronf  der  Pupille  immer  mit  einer  momentanen  YerkOrsung  der 
AccoiiioJationswHfc  verbunden  ist.  Diese  Thatsacben  erklären  sieb 
durch  folgende  lutiMchlungen:  Ein  Wechsel  des  Pupillendurchmes- 
»ers  ist  immer  die  Folge  der  Aufhebung  des  Gleichgewichtes  zwi- 
schen den  Muskelkränen  4^  Kreis-  und  Län^^sfasern  der  Iris.  Die 
Sehe  verengert  sich  nun,  wenn  bei  gleiohbleibeoden  ContraiOions- 
nisBs  der  Ungrfhsem  jener  der  Kreisfasern  gesteigert  wird,  oder  weM 
der  CSontradionsnIsusin  den  Kreisfhsern  derseibebleibty  in  den  Längs- 
fasern  aber  abnimmt,  oder  aber,  wenn  in  beiden  Mushelsystemen 
der  Conlraklionsiiisus  zugleich,  in  den  Kreisfasern  aber  um  mehr, 
als  in  den  Langsfasern  gesteigert  wird  rsna  wachst  der  von  den 
Irislangsfasern  auf  die  Ciharforl»älzc  au)>geubte  Druck  im  Verhilt- 
nisse  nur  Kraft,  mit  welcher  sich  die  Längsfasern  der  Regenbogen- 
hant  zusammenxiehen,  und  wa  dem  Widen4ande,  welchen  die  Kreie- 
iasern  dem  Zuge  der  ersteren  enigegensetten.  Es  wird  demnach^ 
wenn  enie  Verengerung  der  Pupäle  dadurch  m  Stande  kommt,  dass  bei 
gleichbleibendem  Contraklionsnisus  der  Längsfasern  jener  der  Kreis- 
fasern vermehrt  wird ,  oder  dadurch ,  dass  der  Contraklionsnisus  in 
beiden  Muskelsystcmen  zugleich,  in  den  Kreisrasern  nbpr  unverhalt- 
nissmässig  höher  gesteigert  wird,  mit  der  Verkürzung  des  Pupil- 
lendurohmeseere  auch  ungleich  der  von  den  Insiangsfasent  auf  die 
SlrahlenforlsStse  au»gedbte  Druck  vergrtaerl  werden.  Wenn  sich 
aber  die  Pupille  dadurch  Terengl,  dass  bei  gleidibleibender  Inten- 
sion  der  Kreisfasern  jene  der  Längsraeem  Yermindcrt  wird,  so  wird 
der  auf  die  Ciliarforlsalze  wirkende  Druck  sich  nicht  wesenlhch 
in  seiner  Grösse  verändern,  denn,  was  dann  den  Langefasern  an  ei- 
geothatiger  Muskelwirkung  abgeht,  wird  durch  die  mechanische  Span- 
nung derselben  ersetzt.  —  Eine  Erweiterung  der  Pupitte  lindet  statt, 
wenn  die  Intention  der  Lingsfasem  der  ins  aur  Zosammemlelittttg 
sich  steigert,  bei  unverfindertem  Conlraeiionsnisus  der  Kreisfasern; 
oder  wenn  das  Streben  der  letsteren,  sich  susammenzuiiehen,  rer« 
ringert  wird,  wihrend  der  auf  die  Lingefasern  wirkte  Nenrenim- 
puls  derselbe  bleibt;  oder  endlich,  wenn  in  beiden  Muskelsystemen 
gleichzeitig  eine  Abnahme  des  Contraclionöuiöus  eiiUriU,  diese  Ab- 
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nähme  aber  ^rö^^ser  in  den  Kreis  als  in  den  Längsfasern  i'sl.  Im 
ersleren  Falle  inuss  der  Druck  auf  die  Ciliarfortsätze  nahe:&u  un- 
verändert bleiben,  in  d«in  zweiten  und  drillen  Falle  aber  vennin» 
dcrt  werden.  Da  nun  der  tnf  die  Gilinrfortaitse  wirlcende  Druck 
nahezu  unverinderl  auf  den  Inhalt  dea  Petifachen  Canalea  und  den 
Gtaükörper  ft»rtgepflanzt  wird,  von  der  Groaae  dieaea  Druchea  aber 
gerade  der  Grad  der  Vorschfebung*  und  Compression  der  Linae  v<fa 
ihrem  Rande  her  abhängl:  iässl  sich  Iciehl  einsehen,  \\\<i  die.  Ver- 
engerung der  Pupille  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Verkürzung, 
die  Erweiterung  der  Sehe  aber  eine  Verlängerung  der  Aecommodati« 
Maweite  in  dem  Auge  der  Reget  nach  sur  Folge  haben  müsse. 
Aber  auob  die  Ananahmen  von  dieaer  Regel  aind  leicht  nach  den 
obigen  Gmndafilzen  erkläriich,  es  Idaat  aieh  mil  RAokaicht  auf  diene 
«ehr  wohl  begreifen,  wie  in  gewiesen  FfiUen  Irotz  der  Verengerung 
der  Papille  dennoch  die  Accommodationsweite  vergrössert,  unter  an- 
deren Verhall nissen  Irolz  der  Erweiterung  der  Sehe  aber  verkürzt 
werden  könne.  Das  ersterc  geschieht,  wenn  man  von  einem  nahen 
«ehr  dunklen  Gegenstände  auf  einen  fernen,  »ehr  helle  beleuchteten 
piölzlich  hineiebt»  daa  letztere,  wenn  man  umgekehrt  verifthrl.  Der 
in  dteaem  Phänonene  enihalfene  acheinbare  Widerspruch  mit  dem 
eben  Geaagten  I5at  aich  aogleich  bei  einer  genauen  Analyse  dea 
Vorgangs,  bl  nimlioh  daa  Atige  fSr  die  NShe  eingerichtet,  und  die 
Pupille  wegen  der  geringen  Beleuchtung  des  Ge£ m  iislaiuJtü  im  mitt- 
leren Grade  erweitert,  so  braucht,  wenn  das  Auue  nun  auf  einen 
grell  erleuchteten  ternen  Gegenstand,  z.  ß.  die  Sonne  gerichtet  wird, 
und  4ie  Pupille  sich  in  Folge  des  nadcbligen  auf  die  Kreisrasern- 
nerven  refleotirten  Reitzea  der  Nelzhaul  verengert,  der  die  Langa- 
Ihaern  behciTachende  moloriacbe  Nervenimpul«  nur  in  bedeutendem 
Grade  an  Kraft  abzunehmen,  um  den  auf  die  SfrablenfortsSlee  wir* 
kenden  Druck  so  zu  vermindern,  dnss  die  Federkraft  der  Linse  und 
des  Glaskörpers  das  Übergewicht  bekoiinni,  und  es  wird  die  Linse 
in  ihre  natürliche  Stellung  und  Lage  zurück  springen ,  das  Auge 
aich  für  die  Form  acconimodiren,  ungeachtet  die  Pupille  verengert 
wurde.  Richtet  aich  daa  Auge  aber  von  dem  hell  erleuchteten  fer* 
nen  Gegenaland  auf  einen  aehr  dunkeln,  nahen,  ao  braucht  der  Con^ 
tractionaniaua  derLAngelaaem  aich  nur  um  ein  Bedeutenderea  zu  alti* 
gern,  a!a  der  motorische  Impuls  der  Kreisfaaem  wegen  dea  nun- 
mehr wegfallenden  reilectorischen  Reizes  abnimmt,  und  es  wird 
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IroUüei  \  erläiigtirung  (iei)Pu(»iUi'adurciime8ser8  die  Accnrninodalioas» 
weile  sich  dennovk  verkarten«  Da  der  von  Seite  der  Irislingsraaen 
•uf  die  Ciii«rforl8il«e  aungeOble  Drack  bei  elilkelebeiider  Popillt 
aieh  Mgeni  niid  vermindeni  kann,  wenn  der  Contraetionsnisus  in 
beiden  Muakeleyeleaien  der  Iris  gleichzeiti^r  and  grleidunft&iiig:  Ter- 
grösser!  oder  verkleinert  wird,  erklärt  sich  auch  die  Thalsache,  dass 
mitunter  bei  urivcranduü m  Durchmesser  der  Pupille,  bei  forthe- 
slehendem  Gleichgewichte  der  liräfle  in  den  Längs-  und  Kreis- 
fasern der  Iris  die  AcconmiodaUon«weite  des  Augea  wecbaeUl 
kvane.  Oer  fiiowurf,  als  miaste»  wenn  das  Adaplioosveniidgea  von 
der  MitBkflIthSligfieit  der  bis  abhänge^  jedem  Grade  der  Aecommoda» 
tionaweite  ein  beetiminier  Durchmeeser  der  Pupille  enlaiirecbeny  iai 
dem  1«  Folge  aleo  nicht  eticbbaltigr. 

§.  Sl.  Eine  mächtige  Stütze  liailul  die  vun  mir  aufgeötüllte  Be- 
hau[i[uriir  auch  in  der  Wirkung  concenirirler  Lösungen  von  den 
Exirakten  der  Belladonna,  des  Bilsenkrautes  u.  s.  w.  auf  das  An- 
paaaiuigavemiögen  des  Auges.  Es  ist  bekannt,  dass  Eintraufelun- 
gen  aolcher  LöeiMgen  in  den  fiindebautaack  grösabadglichate  Erwei- 
tenmg  der  Pupille  mr  Folge  haben,  und  die  Fähigkeit  des  Augea^ 
die  Brennweile  aeioer  collekliven  Medien  beliebig  s«  ▼erandem, 
vernichten:  ein  so  behandeltes  Auge  sieht  neue  Gegenstande 
von  einer  beslimnilen  EntTtr/iuiig  deutlich,  sein  Fernfmiikt  i^t  um 
etwas  hereiiiperückt ,  der  Greiizpiinkt  aber  im  Verhältnisse  zur  Er- 
weiterui^  der  Pupille  binausgerückt,  beide  fallen  dann  nahebei  zu- 
aanjueB.  Nach  den  im  Vorhergehenden  über  die  Wirkung  der  Jüua* 
keMifttigkfit  itt  der  Iria  Nilgetheitten  kann  dieaea  auch  nicht  anders 
aein,  denn  durch  die  LfiboiungderKreiafaaeni  verlieren  dieLängelaeera 
deririf  ihren  sweiten  fixen  Punkt,  und  aomit  die  Fähigkeit  in  einer  auf 
ihren  Verlaui  4»enkrechlen  Richtung  zu  drücken.  Die  geringe  Ikrein- 
rückung  des  normalen  Fernpunkles  in  dem  narkotisirten  Auge  dürfte 
darin  begründet  sein,  dass  durch  die  Einwirkung  jener  Stoffe  immer 
in  der  Aderliaut  und  ihrem  Appendix  den  Strahlenforlsätzen  eine 
venöae  Coiigeition  uad  aofortage  Umfangavem^ning  der  Ciliar- 
lorlaatxe  bedingt  wird,  ala  welche  letztere  leiGhtndghoher  Weiaa 
ein  Zuriickspringan  der  lanae  In  ihr  natfirlichea  Niveau  verhindern 
kann.  Da  die  Grösse  des  von  den  Irialangsfaaem  auf  die  in  ihrer 
Concavifät  ^reiegenen  StrahlenfcrUatze  ausgeübten  Druckes  nicht 
biosfi  von  dum  Grade  desGootractionaniausder  Längsfasern^  sondern 
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auch  von  dem  Widerstände  ahhüngt,  den  die  Kreisfasem  dem  Zuge 
der  ersl^ren  enlgegeosetzteo ,  die  Cirkelfasern  durch  die  Einwir- 
kung jener  Narcolica  aber  nur  nach  und  naoh  fanklioneuntächlig 
werden,  erUirt  es  sich^  dase  kurz  nach  der  BintrftufehiDg,  trolzdem 
die  Pupille  rieh  achon  au  erweitem  begannen  bat,  dennoch  noch 
kaum  eine  Verinderung  im  Accommodalionsvermögen  merkKcb  wird, 
dass  aber  nach  einig^er  Zeit,  wenn  die  Schwächung  der  Kreisfasern 
zunimmt,  die  Ftrnsichtiokeit  in  dem  Mafse  wuchst,  als  die  Pupille 
sich  erweitert.  Dass  in  gewissen  Falten  trotz  der  EinwirJutng  jener 
Stoffe  das  Auge  noch  das  Yermdgen  behilft,  seinen  Accommodationa» 
mtandy  obwohl  in  geringerem  Grade,  willkürlich  zu  Terfindem, 
nrag  seinen  Omnd  in  unroUkommener  Lihmmig  der  Erriaraseni  ha- 
ben. Mir  ist  dieser  Fall  nie  vorgekominen ,  und  wo  das  Temögen 
fortbestand,  Gegenstände  verschiedener  Eiillcrnungen  deutlich  zu 
sehen ,  war  die  Distanz,  innerhalb  welcher  der  Gegenstand  verrückt 
werden  konnte,  ohne  dem  deutlichen  Sehen  Eintrag  zu  thun,  immer 
80  klein,  dass  man  den  Grund  dieses  Phänomens  darin  vermutheo 
konnte,  dsss  znm  deutlichen  Sehen  die  Veieinigang  jeden  Uohlko- 
gels  In  einem  mathemalischen  Punkte  auf  der  Netzhaut  ntebt  nnom- 
gänglich  erforderlich  sei,  sondern  genfige,  wenn  der  Zerstreuungs* 
kreis  nicht  den  Durchmesser  einer  Nervenhaut papille  überschreitet. 

§.  82  Em  unwiderlegbarer  Beweis  für  die  von  mir  gegebene 
Erklärung  des  Mechanismus  bei  dem  Wechsel  des  Accommodations- 
zustandes ,  für  den  direkten  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen 
der  Muskelihätigkeit  der  Iris  und  der  Accommodation  des  Auges  för 
▼erscbiedene  Entfernungen  liegt  aber  in  der  bisher  unbeachtet  getllo- 
benen  Thalsache,  dass  Jeder  krankhafte  Zustand,  weldier  dIeThälig- 
kelt  der  beiden  Musketfasersysleroe  der  Regenbo^nhaot  beschränkt, 
oder  aufhebl,  stetig  dun  Verlust  des  Accommodalionsvermögens  im  Ge- 
folf^e  hat.  Wifderholte  Unlersuchunp-en  haben  mich  belehrt,  dass 
Augen,  deren  Iris  entzündet ,  oder  mit  Produkten  vorangegangener 
Bnlzöndungen  belegt  sind,  nur  in  einer  einzigen  Entfernung  deutli- 
cher sehen,  welche  Entfernung  in  verschiedenen  Fällen  verschieden, 
im  Millel  aber  18  Zoll  beträgt.  In  dieser  Distanz  Mt  der  Fem-  und 
Grenzpunkt  zusammen ,  und  selbst  unbedeutende  VerrOckungen  des 
Gegenstandes  aus  dieser  bestimmten  Entfernung  haben  eine  merkliche 
Verminderung'  in  der  Deufh't  hkeit  der  Wahrnehmung  zur  Folge.  Ich 
will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  in  der  bezeichneten  Entfernung 
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die  Gesiclilsobjekte  so  deiillich  wahrgenomnn  ti  werden,  wk  die&etf 
im  Normalzustände  des  Auges  der  Fall  ist,  iadeni  durch  die  krank-- 
hafte  AlTecdon  des  Auges  oft  auch  die  freie  Thatigkeit  der  Netzhani* 
beeinträcIiligtUi;  iodess  wird  immerhin  das  GeaiciibM»llj«ot  in  jeMr 
Diatsat  viel  deullicher  wahrgenommen »  ab  «oaserhalb  deraaUieii» 
«nBefvreis,  dasa  das  Aoooaimodalioiisvertnögen  des  Aogaaj'n  Yariiut 
^erathen  ist  Eben  so  heben  feine,  die  Pupille  dm*ehzfebe«de  Exlidat- 
fadeii  das  Anpassungsvernuigen  auf,  dcv  lä'iupuukl  dos  Auges  wird« 
hereingeruciit,  während  der  Greuzpunkt  nahebei  auf  diesülhe  Distttnz 
hinausgeschoben  wird,  so  dass  beide  zusamiDenfallen.  Das  Auge, 
wird  also  nicht  kurzsichtig,  troUdem  doch  die  Laagsfasern  d^  Ina.' 
in  dem  nmim«hr  unnachgiebig  gewordenen  Popillarrande  einen  gaas. 
fixen  Pnakt  gewonnen  haben,  und  aonach  einen  weit  gitaeres 
Druck  auf  die  Ciliarforlsätie  avezuGben  vermögen,  als  firöher.  INeaea 
erklärt  sich  dadurch,  dass  durch  eben  diese  Exsudatfäden  das  Vor- 
rücken der  Linse  und  die  Voi  wölbun^  ihrer  Vorderkapsel,  somit  die' 
Bedingungen  zum  Wechsel  der  Accommodations weite  uamüglich  ge- 
worden sind.  Vordere  Synechien  machen  das  Auge  koaatafit  wei^ 
aicfalig.  Indem  sie  die  fiegenbogeahaut  nach  vorne  serfeo,  und  voft 
den  StraMenforljäteen  abheben,  aohin  die  Möglichkeit,  drückend  auf 
letekere  einsowirken,  vernichten.  Hintere  Syneckien  heben  iauner  das 
Accommodationsvermögen  vollkommen  auf,  so  erkrankte  Augen  sehen 
immer  nur  in  einer  Entfernung  deutlicher,  die  Grösse  dieser  Entfer- 
nung hängt  aber  von  gewissen  Um>lun(Ien  ab.  Es  gibt  hintere  Sy- 
nechien, bei  denen  lediglich  der  Pupillarrand  durch  sehr  geringe 
Exidalmassen  an  die  Yorderkapaei  angeheftet  ist.  In  solchen  Falka 
aleht  der  PupilJerrand  imoMT  sehr  nach-  vorae,  die  Iria  bildet  eia 
nach  vorne  sa  aehendes ,  sehr  GOiiveows  Gewölbe^  der  Durchmesser 
der  Yorderkammer  ist  ein  sehr  geringer.  Deriet  Augen  sind  inunar 
fernsichtig,  ihr  Grenzpunkt  liegt  weit  hinter  dem  normalen,  und  sie 
bedürfen  zum  Deutlichsehen  naher  Gegenstände  luiiiier  convexer 
Brillen.  In  anderen  Fällen  ist  aber  die  Iris  nach  rückwärts  gezogen, 
und  aicht  der  Pupillarrand  ist  durch  Exudate  angeheftet ,  sondern 
Parlien  ans  der  Hinterfläehe  dar  Regenbogenhaut  aiad  nyt  den 
StraUenTorlaätsen  und  dem  innenten,  von  lelzlerai  nicht  bedeckten* 
Theile  der  Zonula  verlötbet  Auch  diese  Augen  sehen  nur  in.  einfr 
EnHtriiunti  deutlich,  sind  aber  kurzöiciilig ,  bedürfen  zum  DeutHch« 
sehi'ii  nur  eiiiit^cuiiufseu  entfernterer  Gegeasläude  coucav^r  ßrilien- 
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gläser,  uud  zwar  von  desto  kürzeren  Krummmigshalbmfssem ,  }e 
weiter  der  Gegenstand  entfernt  ist.  In  zwei  Fällen  von  derartiger 
hinteren  Synechie  war  die  Sehweite  bis  auf  3^4  Zolk  verkurzr, 
lamnte  aber  ia  eben  dem  Maiee  verlSiigert  werden  9  ab  adifirfere 
ConcavbrUlen  angewandt  wurden.  Solche  hinlere  Synechien  mit  Yer- 
klknang;  der  früheren  Sehweite  etnd  immer  Folgen  maeaenhafter 
Exsudationen  auf  die  Hinlerfläche  der  Iris;  wenn  sich  diese  Exsudate 
organisiren,  ziehen  sie  sich  etwas  zusammen ,  verniiaen)  ihr  Volu- 
men, dieses  ist  aber  nicht  denkbar  ohne  gleichzeitige  Schrumpfung 
der  von  ihnen  bedeckten  Irispartien.  (In  einem  Falle  fand  ich  die 
VOR  Exsudaten  belegte  Iriapartie  in  einer  bei  %  Linie  hohen  Falle 
eihoben,  welche  sich  von  dem  untersten  Punkte  des  Pttpillarrandes 
Bankrecht  gegen  die  Peripherie  der  Regenbogenhaut  herahkog.)  Die 
Sehrumpfung  eines  Theiles  der  Ins  ist  aber  nicht  möglich  ohneZer- 
rung  der  übrigen,  frei  von  Exsudaten  gebliebenen  Partien  dieser 
Membran;  eine  Zerrung,  eine  Sfmnniing  der  Iris  in  solcher  Weise 
muss  aber  nolhwendig  mit  einem  Drucke  auf  die  CiiiarlorUätze  ver- 
geseilschaHet  seia^  ein  solcher  Biuck  ist  aber  eben  die  Bedingung 
jBir  Yorschiebung  und  Compression  der  Linse. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  den  von  mir  aufgestellten  Sals  isl 
Weilers  dte  constanle  Weitsichtigkeit  und  der  stetige  Mangel  jeden 
Restes  des  Accomniodalionsvermög^ens  in  Aug^en,  iii  denen  eine  künst- 
liche Pupille  angelegt  worden  ii<t,  diese  mime  peripher,  oder  central 
sein.  Solche  Augen  bedürfen  zum  Sehen  in  die  iVahe  immer  convexer 
Brillen,  selbst  wenn  die  Linse  bei  der  Operation  nicht  entfernt  wurde. 
Dasselbe  gilt  von  Augen,  deren  Regenbogenhaut  ab  angebome 
MiasbilduBg  oder  in  Folge  traumatischer  Einwirkungen  gespalten 
sind.  Sie  sind  fernsichlig,  ohne  das  Vermögen,  ihre  Sehweile  be- 
liebig zu  wechseln.  Sowohl  bei  künstlichen*  Pupillen  als  auch  bei  dem 
Coloboma  iridis  ist  die  Wirk^ninkcit  des  Pupillcnschliessmuskels,  so- 
mit auch  die  Bedingung  aufgehüben ,  unler  welchen  die  Laogsfasern 
der  Iris  auf  die  Ciliarforlsatze  drücken  können. 

Ud>er  das  Accommodationsvermdgen  von  Augen,  deren  Regen- 
bogenhaut geläfamt  ist ,  habe  ich  bis  jelit  nicht  die  Gelegenheit  ga- 
habt,  Beobachtungen  anzustellen.  Zwei  Plllle  von  Dysopie,  beideneft 
die  Pupille  bei  mittlerer  Weife  unbeweglich  stand ,  machen  mir  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  es  eine  Art  von  Nebelsehen  gebe,  welche 
lediglich  in  der  AuUiebung  des  Mitökelbpieics  der  Kreis-  und  Langs- 
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fasern  der  Iris,  somit  in  dem  Verluste  de.s  Accommodalions Vermö- 
gens begründet  ist.  Die  betreffenden  Kranken  konnten  auf  18  Zoii 
Entfernang  siemlii^h  klein  gedmckle  Schrift  lesen,  wfthrend  alle  an- 
deren ausser  dieser  Entremmig  gelegenen  Gegenstände  wie  in  Nebel 
gehälll  erschienen.  Beide  Fille  wurden  mit  Tart  emet.  in  gebroche- 
nen Dosen  behandelt ,  und  nach  erlangter  Beweglichkeit  der  Pupille 
geheilt  entlassen. 

Es  ist  einleuchtend ,  ddss ,  um  ähnliche  Beobachtungen  zu 
machen,  man  nur  Augen  wählen  darf,  in  denen  dem  Durchgange 
der  UchtsSraUen  keine  Hindernisse  entgegenstehen ,  «nd  dasa  nicht 
jeder  Kranke  tu  derlei  Untersuchungen  geeignet  sei,  indem  die 
Geistesschwiche  und  Böswilligkeit  des  Patienten  nur  Erlangung 
sicherer  Resultate  oft  in  den  Weg  tritt 

§.  33.  Dass  irislose  Augen  mitunter  ein  vollkommenes  Accom- 
modationsvermüg:cn  besitzen ,  dürfle  woh!  nur  auf  einer  Täiigchung 
der  solche  Fälle  erzäbieaden  Beobachter  beruhen.  Deren  Experi- 
mente sind  offenbar  zu  maageihaft,  und,  wenn  auch  einiger  Grad 
von  Adaption  möglich  war,  so  ddrfte  derselbe  seinen  ToUen 
Grund  dariu  haben,  daas  sum  Deutlichsehen  die  Vereinigung  je- 
den Lichtkegels  an  einem  mathemalisehen  Punkte  auf  der  Netzhaut 
nicht  erforderlich  ist. 

§.  n4.  Bei  Staaroperirlen  ist  der  Grenzpunkt  in  der  Regel  weit 
hinausgerückt,  in  mehreren  Fällen  auf  30 — 40  Zoll.  Derselbe  fällt 
aber  nicht  mit  dem  Fernpunkte  zusammen,  und  die  Distanz  zwischen 
beiden  ist  oft  so  bedeutend,  dass  sur  Erklärung  des  Wechsels  in  der 
Sehweite  noihwendtg  Veränderungen  in  den  collekliven  Medien  des 
Auges  angenommen  werden  müssen*  Besonders  auffallend  war  mir 
dns  Acconimodalionsvermöffen eines  vorder  Trübung  seiner  Krystall- 
körper  sehr  kurzsichligrn  jüdischen  Religionslehrers.  Nach  der  Ope- 
ration las  er  kleingedruckte  Schrift  prompt ,  uiiterüchicd  aber  auch 
weit  entfernte  Gegenstände,  z.  ß.  das  Fensterkreuz  eines  g^wm 
800  Schritte  entfernten  Flflgels  des  hiesigefl  Krankenhauses  ganx 
deutlich  und  rein.  Wenn  nun  auch  die  Abachnddung  der  Rand- 
atrahlen  durch  die  Iris,  und  das  UnbemerktbleibenvonZeralreuunga- 
kreisen  eines  gewissen  Durchmessers  hieran  viel  beitrug,  so  glaube 
ich  doch  dnrin  nicfit  hinliingiich  den  hohen  (ir;ii.l  t.eiüeö  Accommoda- 
tionsvermögens  erklärt.  Indessen  ist  bei  Imscnloscn  Augen  in  Eczug 
auf  ihr  Acoomoiodalionsvennögen  noch  ein  anderer  Umstand  zu  be- 
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rücksichligen.  Die  durch  die  Pupille  gehenden  Lichtstrahlen  werden 
bei  ihrem  Übergänge  aus  dem  Kammerwasser  in  den  Glaskörper  als 
«in  dichteres  Medium  um  ein  Geringes  zu  ihrem  EinfalUlolhe  get>ro- 
chen ,  mehr  convergent  gemacht.  Es  isl  nichi  zu  Jdugnen ,  dass  die 
Form  der  Vorderiläche  de«  Glaskörpen  von  einigem  Emflius  auf 
das  Maaaa  dieser  Ricbtungsveränderung  der  Lichtotrablen  sei.  Be- 
stehen nun  Kreis«  nnd  Längsfasem  der  Iris  im  Vollgeniiss  ihrer 
freien  Thatigkeit,  so  ist  die  Ausübung  eines  Druckes  auf  dio  Ciliar- 
forlsälze  nach  wie  vot  der  Operation  möglich.  Durch  einen  sotchen 
Druck  auf  die  Slrahieiiiortsälze  musg  aber  noihwendig  der  mittlere 
Theil  der  Yorderfläche  des  Glaskörpers  nach  vorne  gestaacht^  und 
die  Brennweite  des  diojrtriscben  Apparates  im  Auge  verkirzt  wer- 
den. Dass  in  einer  solchen  Muskelthitigkett  der  Iris  als  'Accomp- 
nKidatjonsvermdgen  Unsenloser  Augen  begründet  sei ,  dafilr  spricht 
der  Umstand ,  dass ,  wie  ich  in  mehreren  Fällen  beobachtete,  Iritis, 
Einklemmung^  einer  Partie  der  Iris  zwischen  die  Wundrader  des 
Homhaut.^t  iiiiilfes  nach  der  Exlraclion  des  grauen  Staares  das  Acco- 
modationsvermögen  des  Auges  völlig  aufheben  oder  doch  auf  ein 
Minimum  reduciren..  Freilich  könnte  man  dieses  FhäDomen  auch  da- 
durch erklaren,  dass  mit  der  Unbeweglichkeit  der  Pupille  auch  dio 
Möglichkeit  aufgebort  bat,  durch  Abschneidung  grösserer  und  klei* 
ierer  Partien  von  den  Rändern  der  Zerstreuungskreise  dem  Deut- 
lichsehen in  verschieden  11  Formen  zu  llili'c  zukommen.  —  Kurzäich- 
lio:  im  eigeuliicheri  tsinne  des  Wortes  ist  ein  Auge  nach  der  Slaar- 
operation  wohl  nie.  Ich  beobachtete  wohl  auch  Augen,  welche  nach 
der  $laaroperation  nur  auf  3 — 4  Zoll  kleinere  GegensHinde  ausneh- 
men konnten,  doch  waren  dieses  immer  Augen,  die  durch  Entzfin- 
daqgen  sehr  hergenommen ,  wo  Exsudate  in  der  Pupille  oder  eine 
Schwäcihe  der  Netzhaut  vorbanden  waren.  Nicht  die  anomale  Brenn- 
weile  ihres  dioptrischen  Apparates,  sondern  die  aus  fernem  Gegen- 
standen ia  das  Auge  gelangende  geringe  Lichlmenge  war  es,  welche 
ihnen  die  Walirnehmuiig  ferner  Gesichlsobjekte  unmöglich  machte. 
Vermehrung  des  in  das  Auge  fallenden  Lichtquantums  durch  Con- 
yexbrillen  hatte  immer  eine  bedeutende  Verlängerung  ihrer  Sehweite 
xor  Folge,  was  nicht  sein  könnte,  wenn  die  Kurzsicbtigkeit  durch 
die  IfangelbafUgkeit  des  dioptrischen  Apparates  bedingt  worden  wäre. 

§.  35.  Nach  allem  dem  bisher  Erwähnten  glaube  ich  folgerich- 
tig das  Accommodatioiisvermögen  ableiten  zu  dür- 
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fen  aus  dem  Drucke,  den  die  in  denAderhautspaun- 
iriuskei  sich  fortsetzenden  Iris  längs  fasern  auf 
die  in  der  Concavität  ihrer  Krümmung  gelegenen 
S tr ahleufortsätze  auszuüben  im  Stande  sind,  und 
aU  des8«nRe«niU(  eine  Vorachiebung  und  aeiUicho 
Compreaaion  der  Linae  in  ihrer  Kapael  sa  betraeii- 
ten  iat 

§.36.  Hän^  die  Verfindening  der  Accommodalionsweite  eines 

Auges  von  der  Miislulihäligkeit  der  iiiä  ab,  so  muss,  da  jedes 
normale  Auge  ^villku^lich  innerhalb  gewisser  Grenzen  seine  Seh- 
weite wechsein  kann,  auch  die  diesen  Wechsel  bedingende  Mus- 
kellhätigkeit  der  Irisfaaern  dne  willkürliche  sein.  Hieau  ist  aber 
nothwendig,  daai  der  motorieche  Nervenimpiila  in  den  Kre«- 
and  Lingailttcm  nach  Bellebeif  ao  verlbeilt  werden  könne,  daea 
trotz  dem  miwiUkftbrlichen ,  durch  refieclirte  Netabanhrataa  mit- 
bedingten  Spiele  der  Pupille,  aus  der  Coinbination  der,  von  bei- 
den Muskelsysteinen  der  Regenbogenhaut  gleichzeitig  ausgeübten 
Kraflanstrengungen  nur  immer  die  für  die  beabsichtigte  Accomo- 
dationsweite  nöthigc  Druckkraft  auf  die  Strahlenfortsätze  resultire. 
Diese  willkörUche  Yertheilung  des  Ner\'eiiinipulsee  auf  Kreia-  and 
Lingsfaaem  der  Iris  zum  Zwecke  der  Accommod£lion  dea  Aagea 
fiir  verachiedene  Femen  eignet  eich  der  Mensch  durch  Übung  an, 
die  Fertigkeit  in  der  zur  Atisftihrung  der  zur  Accommodetion  des 
Auges  lür  uahe  und  fern  iiullii^c  n  Muskelakle  muss  angelernt  wer- 
den, ganz  so  wie  die  Fcrtifjkeit  in  anderen  willkürlichen  Bewe- 
gungen, welche  auf  combinirter  Thätigkeil  gewisser  Muskelcom- 
plexe  bemhen,  z.  B.  daa  Geben,  Sprechen  n.  s.  w.  Dwwegen  untere 
aeheiden  ganz  kleine  Kinder  nahe  gelegene  kleine  Gegenstände  kanm, 
während  aie  grosse  Gedchlaobjekte  von  ferne,  besonders  wenn 
selbe  grell  belenchtet  sind,  sehr  gut  ausnehmen.  Whrkfieb  sieht 
man  bei  Säuglingen,  sie  mögen  ihr  Auge  aul  nahe  oder  ferne  Ge- 
genstände richten,  niemals  die  Stellung  der  Iris  sich  verändern, 
sie  behält  immer  ihre  starke  kuppelfurmige  Vorwölbung,  obwohl 
die  Pupille  auf  jeden  Wechsel  der  Beleucbtnng  sehr  gut  reagirt.  Es 
lässt  sich  also  sehr  gut  in  der  Iris  eine  doppelte  Jl^ebhättgkeit 
ontcracbeiden,  eine  durch  Reflex  bedingte  ganz  unwlttkihriicha, 
und  eine  dem  Willen  direkt  unterworfene.  Erslere  eteht  dem  Ge^ 
ächäfte  der  zum  deutlicher  Sehen  uoüiweudii^en  lilendung  des  Au- 
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ges  vor,  die  letztere  bedingt  aber  die  zum  Sehen  in  veivscliicdene 
Fernen  erforderlichen  Veränderungen  in  den  dioptriachen  Mediendes 
Auges ,  und  erklärt  hinlänglich  die  grosse  Menge  moloriscber  Ge- 
hirimerveiifuem,  welche  durch  die  Radix  brevU  und  recurrens 
Hyrteli  tum  GftngKon  ciUare  nnd  aus  diesem  als  Cfliamerven  zfir 
BegenbogenbiHit  stehen. 

§.  37.  Dass  die  Accommodaliori  des  Auges  für  die  Nähe  nichl 
abhnn<2:i^  sei  von  der  gleichzeitigen  Contraktion  der  beiden  inne- 
ren geraden,  und  die  Accommodation  für  die  Ferne  nichl  nolhwen- 
dig  gebunden  sei,  an  die  gleichzeitige  Tbaiigkeit  der  beiden  äus- 
seren geraden  Augenmuskeln,  isl  bereits  erwiesen.  Die  Vergesell- 
schaftung des  die  Accommodation  fikr  die  Nfihe  bedmgenden  Muskel- 
«kies  der  Iris  mit  der  Stellung  der  beiden  Augenachsen  in  eine« 
Winkel ,  und  die  Gleichzeitigkeit  der  Anpassung  für  die  Ferfte  mit 
dem  Parailelisnius  der  optischen  Achsen  ist  nur  die  Folge  er^\  orbe- 
ner  Gewohnheil.  So  oft  nämlich  die  Augenachsen  in  einen  Winkel 
gestellt  werden,  geschieht  dieses  immer,  um  einen  nahen  Gegen- 
stand zu  fixiren.  Es  darf  also  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  mit  der 
CoQtraction  der  beiden  inneren  geraden  Augenmuskehi  die  das  Aug;« 
för  die  Nähe  einrichtenden  Mnskelanstrengungen  derhrts  stattfinden. 
So  oft  aber  die  Augenachsen  perallel  gestelll  werden,  ist  der  Zweck, 
einen  fernen  Gegenstand  zu  betrachten.  Es  ist  also  naturlich,  dass 
der  Macht  der  Gewohnheit  weiren  mit  der  Wirliung  der  beiden  äus- 
seren Geraden  auch  immer  gleichzeitig  die  Accommodation  des  Auges 
für  die  Feme  eintritt,  dass  die  Iriemuskein  gleichseitig  mit  der  Thä- 
tigkeit  der  beiden  äusseren  Geraden  abgespannt  werden.  Durch 
Obung  erlernt  man  leicht  die  Isolirnng  dieser  Muskelacte. 

$.  8S*  Habe  ich  den  Mechanismus  bei  dem  Wechsel  der  Aocommo- 
dationsweite  des  Auges  richtig  aulgefasst,  so  erklärt  sich  auf  sehr  ecla- 
tante  Weise  der  Zweck,  welcher  der  schalTenden  Nätiir  bei  dem  Baue  der 
Ciliarfortsatze,  des  Petit  sehen  Canales  und  Glaskörpers  vorgeschwebt 
hat»  Die  Cdiarfortsälze  sind  gleich  einer  Pelotte  zwischen  die  Ckmcavität 
des  von  den  Längsfasem  der  Iris  nnd  dem  Aderhautspannmuskel  ge- 
bOdeten  Bogens  um  die  Zonula  eingeheilt,  und  eiieicbtem  so  die 
Ausübung  eines  Druckes  auf  den  Glaskdrper  als  Bedingung  zur 
Verschiebung  und Compressioa  der  Linse.  Auch  ihre  Struktur,  ver- 
möge welcher  sie  in  die  Classe  der  Schwellkörper  cingereilit  wer- 
den, erweist  sich  in  dieser  Beziehung  als  ein  nidit  blo£s  zuCäUiges, 
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denn  die  ihre  Hauptmasse  ausmachenden  venösen  Gefasse  stehen  mit 
jenen  des  Aderhautspanners  und  der  Iris  in  oflener  Verbindung.  Da 
nun  in  jedem  Muskel  die  in  ihm  kreisende  Biutmenge  vermtiidert 
wird,  sobald  sich  der  Muskel  contraliirty  ut  es  nicht  so  unwahr- 
adwinltehy  dass  das,  W  der  Coniraklion  der  Irisfosern  und  des 
Aderhattlspanmniiskels  zam  Zwecke  der  Verktaang  der  Sehweüo 
aus  den  Venen  der  genannten  Organe  gleichsam  ansgedräckte  Blat 
den  Ciliarfortsülzen  zuslrüinu ,  dadurch  ihr  Volum  und  ihre  Con- 
sistenz  vermehre,  und  so  der  Forlpnanzun^r  des  von  den  Iris- 
langstasern  ihnen  milgetheiltcn  Druckes  förderlich  werde.  Dass  die 
in  der  Iris  kreisende  Biutmenge  während  der  Zusammenziehong 
ihrer  Mnskelfiuern  Tennindert  werde,  steht  ausser  aUem  Zweifel,  denn 
das  Erblassen  der  Iris,  wenn  sie  sich  während  Slaaroperationen 
krampfhaft  conirahirt,  ist  eine  anerkannte  Thalsache.  Der  PebTsohe 
Canal  mit  der  ihn  ausfüllenden  Feuchtigkeit  hat  gewisslich  den 
Zweck,  etwaige  Ungleichheilen  in  dem  Drucke  der  Irislängsfasern 
auszugleichen,  durch  seinen  ilüssigen  Inhalt  wird  dieser  Druck  auf 
alle  Punkte  des  seitliehen  Umfanges  der  Vorderfläche  des  Glaskörpers 
gleichmässig  Yertheilt,  und  so  verhindert,  dass  die  Linse  bei  ihren 
OrtsTerAndcfiragen  etwa  in  schiefe  Stellungen  gerathe,  wodurch 
offenbar  das  Oeutlichsehen  mächtig  beeintrichiigt  wärde.  Aach 
der  Bau  des  Glaskörpers  als  ein  elastisches  Kissen  erhält  durch 
das  bisher  Mitgelheille  eine  sehr  ualüiliclie  Deulungsfahigkeit,  denn 
die  Federkraft  desselben  erspart  einen  selbslthäliffen  Muskelapparat 
zur  Zurückziehung  der  in  Folge  der  Wirkung  der  Irislängsfasera 
Torgeschobenen  Linse. 

§.  39.  In  dem  von  mir  «u^eslellten  Mechanismos  des  Wech- 
sels der  Accommodalionsweile  im  Auge  findet  auch  eine  ganze  Reihe 
atUlgiieh  zu  beobachtender  Erscheinungen  eine  sehr  natSrIlche 
Erklärung.  Es  ist  vor  Allem  sehr  einleuchlend ,  w  armu  selbst 
Stundenlanges  Sehen  in  dio  P'erne,  wenn  das  Auge  nicht  etwa 
durch  grelle  Beleuchtung  überreizt  wird,  kein  Unbehagen,  ja  im 
Gegentheil  ein  Gefühl  von  Wohlsein  in  dem  Sehorgane  hervor- 
bringt, während  anhaltendes  Besdien  sehr  kleiner  G^nstände, 
welche  dem  Auge  sebr  gettäh»>t  werden  müssen,  um  in  ihrer  De- 
tailzeichnung genau  wahrgenommen  zu  werden,  sehr  bald  ein 
höchst  lästiges  Geluhl  von  Anstrengung  und  Ermüdung  in  dem 
Bulbus  erzeugt. .  Das  Auge  ist  nämlich  weitsichtig  geboren,  und 
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die  IrUmuskeln  müssen  möglichst  relaxirt  werden,  soll  dafe  Aug:e 
ferne  Gep:enstände  deutlich  sehen ,  es  kann  die  Belrachlune:  sehr 
enMeg:ener  (Jesichtsobjekte  also  auch  nicht  ein  Gefühl  voji  Ari>trei!- 
gong  und  Ermüdung  im  Auge  zur  Folge  liabeD.  Je  näher  aber 
ein  Gegenstand  dem  Auge  gebrachl  werden  niiiss,  um  deuUtdier 
geeehen  sa  werden,  desto  mehr  muss  die  Lmse  Yorgeechoben  md 
ilire  Cdovexiläten  yermehrt  werden,  desto  grosser  muss  also  auch 
-die  Kreftonstrenfung  der  Irismoskeln  sein.  UebermSssig  angestrengte 
Muölitlij  geben  ihre  Ermüdung  aber  bald  durch  ein  lästiges,  unbehag- 
liches Gefühl  zu  eikcDnen. 

§.  40.  Es  ist  bekannt,  dass  man  nach  anhallendem  Sehen  iit  die 
üniie  die  Accommodation  iHr  die  Ferne  nur  langsam  ^  oft  erst  nach 
.einigen  Sekunden  Zeit  eintreten  lassen  könne,  Ja  dass  man  nneh 
Mngcren  mikroskopischen  Untersnchnngen  selbst  Ar  einige  Stunden 
kurssiGhtig  werden  kdnne,  wfihrend  man  sdbst  nach  dem  andtn- 
ernsten  Schweifen  des  Auges  in  der  Ferne  jederzeit  augenbiiok- 
lieh  das  Auge  für  die  grosslen  Nähen  zu  accommodiren  imSlaiidc  ist. 
Diese  Thalsache  erklärt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  sehr  leichl. 
Die  Vorschiebung  und  Compression  der  Linse  ist  nämlich  bedingt 
durch  die  Moskelthäügkeit  der  insfasem,  das  Zuräektreten  desKry- 
atoUkdrpets  in  seine  der  Accommodation  für  die  Feme  entsprechende 
nalfirliche  Form  und  Stelhing  Ist  aber  ein  rein  physikalischer,  a»f 
der  Federkraft  des  Glaskörpers  nnd  der  Linse  beruhender  Vorgang-. 
Dem  zululg^e  iimss  die  Verkürzung  der  Accommodalionsweile  eben  so 
schnell  herljei^ufülirl  werden  können,  als  die  Muskelfasern  der  Iris 
sich  zusammenzuziehen,  und  den  für  die  Distanz  des  zu  betrachten^ 
den  Obfektes  nothwendigen  Druck  auf  die  Ciiiarfortsätze  auszuüben 
termögen;  ein  für  die  Ifjlhe  acconunodirtes  Auge  wird  sich  aber  in 
eben  dem  Zeilraome  ftir  die  Feme  einrichten,  in  welchem  der  &y- 
staUkörper  vnd  das  Corpus  vitreum  vermdge  der  ihnen  mkommen- 
den  Elastizität  in  ihre  normale  Form  und  Stellung  zurückschnellen 
kann.  Bei  jedem  elastischen  Körper  wird  aber  proportional  mit  dem 
Grade  und  der  Dauer  seiner  Spannung  die  Federkraft  geschwächt, 
und  mit  dieser  Schwächung  auch  die  Herstellung  der  normalen  Ver- 
Ifiltnisse  verlangsamt ,  es  ist  also  schon  hieraus  die  aufiaUende  Zö- 
gernng  in  der  Verlangening  der  Accommodationsweite  nach  anhal- 
tendem Sehen  in  die  Nähe  begreilUch.  Hängen  aber,  wie  mir  es 
höchst  wahischeiiilach  ist,  die  einzelnen  Fächer  des  Glaskörpers 
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durch  kleine  Öffnungen  in  ihren  Wänden  gegenseitig  unter  einender 
zusammen ,  so  ist  leicht  einzusehen ,  dass  ein  anhaltender  Druck 
auf  den  seith'chen  Umfang:  des  Glaskörpers,  wie  er  zur  Accommo- 
dation  für  die  Nähe  erforderhch  ist,  ein  theilweiaes  Ueberslrömea 
der  GlatfeuchtigkeU  aus  den  peripheren  ZeilenräuneD  in  die  miUle- 
Ten  sofort  eine  Yoiumevennehritng  der  letzteren  und  eine  Yoietna- 
dinng  der  Linse  Vax  Folge  haben  mfiese. 

Wenn  nnn  bei  der  benbefchtf  gten  Verlängerung  der  Accommodati- 
onsweite  die  Irismuskeln  relaxirt  werden,  kann  die  Giasleut  htigkeit  aus 
den  überluliten  miltleren  Zellenräumen  durch  die  en^en  Couauuni- 
catiousötfnungen  nur  langsam  in  die  theilweise  entleerten  peri[)heren 
JEDrÜckIrelen ,  die  Linse  somit  nur  nach  emgtr  Zeit  in  ilire  der  Ao- 
commodatipn  för  die  Feme  entsprechende  Stellung  gebngen. 

S*  41.  Gans  nach  demselben  PHncipe  Hast  sich  vielleicht  auch 
erUaren,  ^ie  durch  fortgesetzte  und  fast  ausschliessliche  Bescbtf- 
Ugung  mit  sehr  kleinen  Gegenständen,  die,  um  in  ihren  Details  ge- 
sehen zu  werdiii,  dem  Auge  sehr  genähert  werden  müssen,  die 
Kurzsichtigkeit  erworben  werden  könne.  Man  darf  als  Folge  des 
fast  stetig  auf  den  Giaskdrperumfang  wirkenden  hochgradigen  Dru- 
ckes nur  ein  Pennanentwerden  der  im  §.  40  angedeuteten  Verän- 
derungen in  dem  Corpus  vitreum  annehmen,  und  mit  der  darin 
iMgründeten  Unffihigkeit  der  Linse,  jemals  wieder  in  ihre  natflrli- 
che  Stellung  zurückzusinken,  ist  die  Kurzsichtigkeit  erklärt.  Dass 
eine  Veränderung  bleibender  Art  in  den  lichtbrechenden  Medien 
des  Auges  die  Myopie  wenigstens  uiitbedinge,  geht  daraus  hervor, 
dasa  Aufhebung  der  Muskelthäiigkeit  in  der  Iris  durch  Einträufe- 
Inngen  von  Belladonnaextraktlösungen  wohl  den  Grenzpankt,  nicht 
aber  den  Fmiepunkt  kurzsichtiger  Augen  hinausrflcke.  Kunssicb- 
tlge  Augen  werden  durch  derartige  Behandlung  nicht  weitsichtig. 

§.  42.  Die  Erwerbung  der  Knrzsichtigkeit,  als  Folge  anhal« 
tender  Beschäftigung  mit  ^ehr  kleinen  Gegen si  inJen,  hat  aber  wahr- 
scheinlich noch  einen  anderen  Grund ,  und  die  Formveranderung 
des  Glaskörpers  ist  wahrscheinUch  schon  ein  secundäres  Übel,  die 
leidige  Folge  einer  vorausgebenden  Anomalie.  So  wie  jeder  an- 
dere Muskel  des  thierischen  Körpers  müssen  nfimlich  auch  die  Kreis- 
und  Längsfasern  der  Iris  durch  forlgesebte  Beschäftigung  und  Übung 
an  Kraft  und  Masse  scunehmen^  Nun  hängt  die  jeweilige  Accommo- 
dalionsweite  des  Auges  von  der  Grösse  des  Druckes,  den  die  Iris- 
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rnuskel  auf  die  Ciliarfrtsätzo  ausübt,  und  von  dem  Verhültnissen 
ab ,  in  weicbem  tliet>er  Druck  zur  natürlichen  Widerstandskraft  des 
Glaskörpers  and  der  Linse  steht;  die  Kreis-  und  Längsfasern  der 
Iris  «iad,  wie  jeder  andere  JUaekel,  niemaU  völlig  eFscblaffly  soa^ 
dern  hdchatene  in  einem  Zitstande  relativer  Rohe»  In  welcher  eil 
eich  g^e^enseitig  das  Gleichgewicbl  ballend)  Immer  nocb  einen  Drack 
auf  die  Ciliarforlsätze,  und  durch  diese  auf  den  Glaskörperumfang 
ausüben.  Dieser  Druck  ist  im  Normale  bei  grösslmögUchsler  Ab- 
spannung der  Irismu^kelfasern  jedoch  zu  gering,  als  dass  er  den 
Widerstand  des  Corpus  vitreuni  und  crystallinum  überbieten,  die 
Linee  ans  Ihrer  normalen  Stellung  und  Form  bringen  könnte. 
denkt  man  aber,  dass  der  Grad  der  Spannung  in  den  Kreis-  and 
Langsfasern  mit  der  Entwicklung  ihrer  absoluten  Kraft  waehseD, 
nnd  damit  auch  der  während  dem  Zustande  der  relativen  Ruhe  auf 
die  CÜinrlorLsülze  auscfeüble  Druck  gesleijrert  werden  müsse:  so 
wird  man  leicht  einsnlK  a,  dass  in  Folge  fortwährender  Anstrengung 
nnd  sofortiger  Kraflzunahme  der  Irismuskeln,  endlich  der  von  den- 
selben während  dem  Zustande  ihrer  relativen  Ruhe  auf  die  Ciliar- 
fortsätze  und  den  GlaskörperumfiEuig  aasgeflble  Druck  die  aatfirw 
liehe  Widerslandskraft  des  letzteren  dbcrbieten,  und  so  verbindm 
müsse,  dass  der  Glaskörper  jemals  seine  natOrliehe  Gestalt  eurOck- 
erlangen  könne.  Die  seillichen  Fächer  des  Glaskörpers  bleiben  dann 
unter  einem  steten ,  ihre  Widerstandskraft  überlrelTendem  Drucke, 
und  können  sich  niemals  wieder  füllen ,  während  die  mittleren  Zet- 
lenräume  durch  das  Übermaafs  des  in  sie  hineingepressten  Glasflni^ 
dmns  ausgedehnt  werden.  Dass  dadurch  die  Accommodation  des  Att- 
ges  für  die  Feme  unmöglich  wird,  ist  einleuchtend.  Dass  aber  die 
Karzsichtigkeit  wbrklich  hauptsächlich  begründet  sei  in  der  vermehr- 
ten  Spannkraft  der  Irismuskeln,  meine  obige  Deduclion  also  nicht 
Wos  auf  Theorie  fusse,  dieses  ergibt  sich  aus  der  St(  lluiiir  der  Iris 
in  kurzsichtigen  Augen.  In  diesen  steigt  die  Regenbogenhaut  in  ei- 
nem sehr  schwach  gekrümmten  Bogen  von  der  Peripherie  gegea 
den  Pupillarrand  hinauf.  Dadaroh  wird  die  Yorderkammer  an  ib* 
rem  Umfange  sehr  geräumig,  und  in  Folge  dessen  encheint  dit 
Hornhaut  bei  Kurzsichtigen  etwas  mehr  convex,  als  es  in  presby- 
opischen  Augen  der  Fall  ist ,  und  in  normalen  Augen,  wahrend 
sie  für  die  Ferne  accominodirt,  sind  beobachtet  wird. 
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§.  43.  So  wie  jeder  Muskel  durch  fortgcselzle  Übung  an  KrafI 
zunimmt,  so  bleibt  er  bei  steter  Unthätigkeit  in  der  Entwicklung 
zurück)  und  verliert  seihst  an  der  durch  frühere  Übung  bereils  er- 
worbenen Wirksamkeit.  Daraus  erklärt  aicb,  wie  Leute,  welche  nie 
in  die  Lage  kommen »  aehr  kleine  Gegenstinde  genau  beaichligen 
SU  mflflaen,  and  nberhaupl  äuseret  selten  ihr  Auge  für  die  Nah« 
ftccommodiren,  z.  B.  Jäger,  Landleute  u.  s.  w.  in  der  Regel  weilsich- 
tig sind.  Denn  ersllich  ^rohört  zur  Ausführu/ig  des  das  Auge  für 
die  Nähe  einrichtenden  Muskdakles Übung,  die  Feiiigkeil  darin  muss 
angelernt  werden,  und  zweitens  müssen  die  Irismuskcln,  da  sie  fast 
nie  zur  Ausfuhrung  grosser  Kraftanslrengungen  intendirt  werden, 
auch  in  der  Entwicklung  ihrer  KrafI  zurückbleiben.  Mangel  an 
Obung  und  an  nöthiger  Kraft  machen  ihnen  sodann  unmöglich, 
die  Liose  so  weit  nach  rome  zu  schieben  und  von  dem  Rande  her 
zusammenzudrücken ,  dass  Lichtstrahlen ,  welche  von  ganz  nahen 
Gegenstanden  ausslrönien,  auf  <Icr  ^'etz!l;H^t  zur  Vereinigung  kom- 
men. Da  mit  dem  höheren  Alter  jeder  animalische  Muskel  an  Iiraft 
und  Masse  abnimmt,  ist  auch  leicht  begreiflich,  warum  die  Weitsich- 
tigkeit «iu  Attribut  jener  Lebensepoche  sei.  lodess  dürfte  auch  das 
^riel  dazu  beitragen,  dass  ältere  Personen  in  der  Regel  prasbiopisch 
werden ,  dass  die  Linse  sowohl  in  ihrem  Kerne ,  als  in  den  ober- 
flächlichen Schichten  in  eben  dem  Haasse  consistenter,  und  daher 
zu  Formveränderungen  ungeeigneter  wird,  als  der  Menscli  in  Jah- 
ren vorrückt.  ]\Iit  der  Zunahme  (]ev  CoiiMötenz  der  Linse  wächst 
aufib  der  nöthige  Kraftaufwand,  um  ihre  Gonvexitäten  zu  vermeh« 
reo.  Dass  die  Abnahme  der  Kraft  in  den  Insmuskelu,  die  Vermin« 
derung  des  von  ihrer  Seite  auf  die  Strahlenforts&tze  möglicher  Weis« 
ansübbaren  Druckes  eine  Hauptrolle  bei  der  Erzeugung  der  Welt- 
sichtigkeit  spiele,  wfird  nur  daraus  wahrscheinlich,  dass  In  solchen 
Augen  der  Regel  nach  der  Bogen,  welchen  dit^  Iris  ihrer  Breite  nach 
bildet,  sehr  deutlich  und  die  Vorderkamuier  an  ilirer  Peripherie  sehr 
enge  erscheint,  was  der  Grund  zu  der  Ansicht  war,  als  sei  dieÜQru- 
haut  in  weitsichtigen  Augen  flacher,  als  in  kurzsichtigen  und  nor* 
malen.  — 
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Kritische  Darstellung  europäischer  Kranken- 
häuser nack  eigenen  ReUebeobachtungen 

von 

Vr»  Joseph  Dietl , 
Lokaldiroktor  des  AusbilfiMpitales  auf  der  Wieden  in  Wien* 

Foittcttitii^ 

ülaiifind« 

Allgemeinee  Krankeohan^  Ospedale  maggiore,  mit  200a  BeUen«  ■ 

Ein  sehr  pnehtvoUse«  einrig  in  seiner  Art  dastefaewies  Ocbliide^ 
eben  so  sehr  dnreb  kolossale  Grösse,  als  öuieb  edle  Bauart,  naoMiiÜiah 
die  sehÖDO  Fassade^  die  heirliehen  Mannorarbeiten,  und  die  imposanten 
Sinleiiginge  des  Haupthofes  hervortretend. 

Wenn  irgendwo  die  Privatwohlthatigkeit  onerschöpflieh  genannt  wer- 
den darf,  so  ist  diess  in  Mailand  der  Fall,  wo  sieh  die  Pietät  der  Lom- 
berden  im  Ospcdale  maggiore  ein  unvergSngUehes  erhabenes  Denkmal  ge- 
setzt bat  Von  Franz  Sforza  im  Jahre  1456  gegründet,  erhob  es  siohdineh 
die  edelste  Munifizenz  seiner  f^dsleute  sehr  bald  zu  einer  der  reichsten 
und  grossartigsten  Humanitätsanstallen  der  Welt,  und  noch  immer  ist  der 
fromme  Eifer  nicht  erkaltet,  denn  alljährlich  fliessen  dem  Ospedale  mag- 
giore höchst  namhafte  Geschenke  und  Vermächiuisse  im  bciläungen  Be- 
trage von  250,000  Lire  im  Durchschnitte  zu.  Eine  Spende,  die  einerseits 
von  dem  grossen  Wohlstande  der  Lombardie,  nTidcrerselts  aber  auch  von 
dem  erhabenen  WoUth&tigkeitsinne  ihrer  Bewohner  Zeogenschaft  gibt. 

Das  Ospedale  maggiore  besitzt  Äcker,  Weingfirlen,  Walduogen,  Meie- 
reien^ Schäfereien,  Güter  und  Realitäten  verschiedener  Art  im  Werthe  von 
beiläufig  50  Millionen  Lire.  Durch  die  ihm  auferlegte,  eine  jährliche  Mehr- 
ausjjabe  von  100,000  Lire  verursachende  Verpflegung  der  Findlinge  und 
anderen  grossen  Auslagen ,  sank  indessen  in  letzterer  Zeit  das  Stammka» 
pilai  hin  auf  30  Millionen  Lire  herab. 

im  Jahre  1045  belief  sich: 
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die  Tolaleinnahme  atit 

die  Tolalausaabp  nuf 


2,116337  Lira 
2,638930  , 


Es  überstieg  somit  tüe  Ausgabe  die  Einnahme  um  522,593  Lire,  ein  Aus- 
fall, der  aus  dem  Kapilnle  gedeckt  werden  musste.    Wegen  der  ausseror- 
dentlichen Weitläufigkcti  der  Anstalt  sowohl  als  der  binzugehörigun  Liö- 
geiischaflcn  ist  die  Verwaltung  des  Spitals  von  jener  des  Spitalvermögens 
gäüzlich  getrennt,  und  es  ist  erstere  einem  Direktor,  der  ein  Arzt,  letztere 
einem  Adiiinuslr/itor ,  der  ein  Rechtskundiger  ist,  anvertraut.  Man  unter- 
scheidet dem  zu  1  ol^^c  Au-spalten         S|*itals  und  Ausgaben  der  Güter-Ad- 
maustralion.    SäuiiuUiche  Spitalausgaben  beliefen  sich  im  Jahre  lfS4:'>  auf 
1,620054  Lu  e.  Gegen  diese  Trennung  der  Verwaltungen  lässt  sich  im  Grund- 
sätze nichts  einwenden,  denn  sie  ist  nieht  nur  durch  den  Umfang,  sondern 
auch  durch  die  Verscbiedeuhcit  der  Objekte  oothwendig  bedingt.  Aberwün^ 
sehen  muss  buld  im  loteresN  der  Anstalt,  daM  beide  Verwaltungen  wie- 
der io  eineni  Punkte  Teveinigl  eiwcbeioeii,  von  dem  ans  jede  Differenz,  je- 
des Zerwnrinies ,  jeder  Qefaergriff  von  de»  einen  oder  der  andern  Seite 
iiiiilaagelMlten  oder  doch  schnell  und  sitsber  beigelegt  werden  könne*  Und 
dass  Bolcbe  Zerwurfioisso  nnr  allinhiofig  stattfinden,  wird  Jeder  sugeben, 
der  nur  einigeraMssen  mit  der  Verwaltung  der  SpUiler  verlnnt  geworden, 
flewöhnlieb  wird  die  LokalTerwaltODg  Yon  der  Vermögensverwallung  so  aebr 
abbfingig,  dass  die  meisten  und  bierunter  die  besten  Anträge  der  Skebver- 
•tindigen  an  dem  Veto  der  fiaansiellen  Maebtbaber  seheitern  und  an  einen 
Fortsobritt  der  Anstalt  nicht  zu  denken  ist ,  wie  wir  das  In  den  meisteii 
Sfiitlleni  Augsburgs,  Amsterdams,  Roms  und  anderen  gesehen,  wo  Lokal- 
und  VcnndgensTcrwaltung  ginxlieh  gelrennt  dkgenigen  traurigen  Resultate 
«rsielen,  die  man  in  diesen  Spitälern  su  betrachten  Gelegenheit  hat.  — 
Zwar  bildet  beim  Hailinder  Ospedate  maggiore  das  k,  k«  Landesgu- 
bekntum  und  sunaehst  die  kaiseri.  kdcigl.  Delegation  den  Binigungs- 
punkt,  indem  sie  die  Leitung  der  An^t  übernommen  und  dadurch  beide 
Verwaltungen  lur  Emiohnng  des  gemeinsebAfllicbett  Zweckes  Tcreinigt.  Al- 
lein die  Angelegenheiten  eines  Spitals  uDd  namentlich  die  eines  so  kolossalen 
Spitales,  wie  das  Ospedalo  maggiore  xa  Mailand,  eiMlem  ehien  eigenen, 
sich  ausschliesslidi  dem  Zwecke  der  Anstalt  widmenden  Verwaltnngs- 
ratb ,  den  keine  politisbbe  Behörde,  mag  sie  eine  Kommunal-  oder  Landes-  - 
behörde  sein ,  xu  ersetzen  vermag.  Ueberdiess  erscheint  es  ungeredit  und 
eigenmächtig,  wenn  sich  Behörden  die  LeitUDg  einer  Anstalt  revindiciren^  die 
you  Privaten  gestirtet,  im  Sinne  der  frommen  Stifter  auch  von  Privaten 
admiuistrirt  werden  sollte,  wodurch  die  Anstalt  im  bestandigen  Verkehre 
mit  den  Abkömmlingen  der  frommen  Stifter  auf  die  Anh&nglichkeit  und  die 
Fürsorge  des  mikith&tigen  Publikums  um  so  sicherer  bauen  darf. 

Wir  wünschen  daher  dem  Ospedale  maggiore  zu  Mailand  einen  selb- 
ständigen ,  wenn  auch  unter  der  Oberaufsicht  der  Regierung  stehenden  Ver- 
wallungsralh  ,  und  sind  überzeugt,  dass,  balle  CS  einen  solchen  schon  früher 
gehabt,  sein  StammTermogen  hinnen  wenigen  Jahren  von  50,000,000  auf 
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30,000000  L.  Diebt  lienbeffatinkon,  londtfn  bei  dem  beiepieUoeeii  WeUlhi- 
tigkeitesian  der  Lombarden,  aneehnlicb  vermebii  werden  wii«^  da  et  beiaa 
Latten  Qberoomiben  bStle,  die  omui  nnr  dett  gaBttn  Lande,  «berkeioetwegt 
einem  Privat-  <Mler  Lokalfoode  anfbürden  kam» 

So  tebf  not  der  koloetale  L'nifiing  nnd  dat  pfaehtvoOe  Atftacie  detOf- 
l»edale  maggiore  iibenratebtei  ao  aehr  fiberraasbt«  nnt  ancb  dat  mit  dem 
aehSnen  Anetereii  keineewegt  im  Einklänge  atebende  Innen  det  Gebindeti 
Vor  allem  vennittt  man  denjeugen  Grad  von  EeinUebkeit,  der  wia  in  den 
meltten  SpilSlem  Deuttebtondt  ao  woU  IhnL  Niebt  minder  vermögen  dia 
nnermettlich  groaten,  mit  Badutenien  gepllatterfen,  vregeo  den  aebr  hoben 
Pentlerbrustongen  nichl  hinlangUeh  beleoebleten  nnd  datieren  Erankentilo 
amen  fceoodlieben  Eindniek  an(  den  Eintretenden  bervonnbringen«  labU 
man  hinsu  den  b6obat  mangelbaflen  Anaug  der  Kranken ,  die  grane  nnd 
teblecbt  geraangte  Leib-  nnd  Bettwieebe,  daa  aebmntaige  nnd  veroadilia* 
aigte  Autteben  der  Wärtersleutc ,  dat  bunte  GewSm  der  Ante  in  ibien 
granen  Kanafaströcken ,  der  Obervrarter,  Wärter,  Spilaldiener  mid  Beoa- 
ahendeD  mit  ihren  Hüten  und  Kappen  auf  dem  Kopfe,  denn  Tritte  nnd  Ur« 
mende  Beden  in  den  grotten  unabsehbaren  Eiumen  von  ^nem  Eode  warn 
andern  dumpf  wiederiMllen»  ao  kann  man  sich  einen  liangen  widerwSrtI* 
gen  Gefühles  nieht  erwehren ,  einet  GefuhJtfl^  als  wenn  wir  uns  an  einem 
Orte  befänden,  wo  nicht  Kranke  genesen,  sondern  Gesunde  erkranken. 
wiss  ist  es  jedoch,  dass  die  erwähnten  dnrefa  die  Grösse  der  Säle  und  ihre 
nachlässige  Haltung  bedingten  Eindrücke  nur  den  Fremden  unängeaebm  be- 
rühren, indcss  sie  dem  Eingebornen  ganz  erträglich  und  angemessen  er> 
scheinen,  Nvie\('olil  nichl  zu  verkennen  ist,  dass  in  einer  so  gearteten  An- 
stalt, die  dem  Kranken  oft  so  nothwendige  Aulie  gestört  und  dadUEoh  aeittO 
Htiilung  wesentlich  beeinträchtigt  wird. 

Die  Säle  sind  iu  Korm  eines  grossen  lateinischen  Kreuzes  gebaut,  in  de- 
nen gegen  400  Betten  aufgeslcllt  sind.  Wie  wenig  dif^sc  Form  nnd  (Irösse 
dem  Zwecke  einer  ileilauätait  euttiprichi|  darf  nicht  erst  näher  aneeinander- 
geset/.t  werden. 

Inmilleu  der  Säle  siud  Altäre  angebracht  zur  Verrichtung  des  Gottes- 
dienstes ,  eine  Rlafsregel,  die  am  wenigsten  gebilligt  werden  kann ,  da  sie 
den  kraiikeo  maucheu  läaUgeu  und  uacblheiligen  physischen  Zwang  aufer- 
legt. — 

Trotz  der  äusserst  beträchtlichen  Höhe  der  Säle  und  der  stets  otienen 
Fenster,  war  eine  tnii  üblen  Gerüchen  geschM m-^'erte  Luft  bemerkbar,  für 
deren  Fnieuenuig  kciue  besoudern  Ventilalioasappaiale  bestehen.  Ein  Fac- 
tum, das  einerseits  die  grosse  in  den  krankensälen  herrschende  I  nreiolich- 
keit,  andererseits  aber  auch  die  Unzulänglichkeit  der  hohen  Säle  und  die 
Unzweckmässigkeit  der  hohen  Fensteibiustungcn  zur  Erneuerung  der  ver- 
dorbenen Zimmerluft  saltsam  beweist.  Denn  mag  ein  kraukiiis  i  .1  noch  so 
boeb  teins  die  schwerere  verdorbene  Luft  verbleibt  doch  iu  den  untern 
Regionen^  in  denen  wif  «ns  bewegen  und  atiunen.  Die  hohen  Fensterbrü- 
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slungcn  verhindern  aber,  nimal  bei  gleiclMr  Tamperalur  der  üittteMB  tnid 
inneren  Luft ,  das  Einströmea  der  reinen  äusseren  Luft  in  die  untern  vsA 
miiUcren  Räumo  des  Saales,  in  denen  si€h  vielmehr  die  ttbwerer»  Yordorbens 
Luft  behauptet ;  indcss  die  hereingelassene  reinere  und  leichtere  Luft  in  den 
oberen  Regionen  des  Saales  lagert  Daher  es  erklärbar,  ist,  dass  K^'eheI^ 
Gänge  und  Keller  mit  hochangebrachten  Fenstern  stets  eine  dumpfe,  minder 
gesunde  Luft  haben.  Die  SSIe  sUid  weder  mit  Kaminen  noch  Öfen  versehen^ 
daher  gans  unheiabar»  welches  um  so  unverseifalicher  ist,  als 'das  Klin» 
Mailands  keioeswe^  sa  den  milden  ^hort,  und  in  der  neuesten  Zeit  selbst 
im  südlichen  lUlien,  Florenz,  Rom,  Neapel,  ordentliche  Oefen  sur  Behei- 
Eung  der  KraakensSle  cingefShrt  wurden,  wie  wir  uns  selbst  su  ubeneu* 
gen  Gelegei^it  hatten.  Der  Mangel  an  6fen  im  Ospedale  maggiorefa 
Heiland  gebort  daher  ni  seinen  wesentlichen  Mingsln  und  erheiseht  eintt 
hiMige  Abhilfe. 

Die  Bettst&lten  sind-,  wie  in  gans  Italien,  durcbgehends  von  Eisen, 
ohne  eine  eigenthiimliGhe  Form  darzubieten.  Sie  haben  allerdings  die  Starke 
und  unverwüstliche  Daner  fQr  sich,  obwohl  sie  keineswegs  vor  DogesieHsr 
sehiitSBn,  den  schwachen  hembgleitenden  Kranken  keine  Fufsslütze  bieten 
und  ein  ungefälliges  Aussehen  darbieten,  da  das  Bettseng  keinen  gehörigen 
Schlnss  eihalt,  daher  nie  recht  beisammen  und  geordnet  erscheint,  ausge- 
nommen htervon  sind  nur  diejenigen  eisernen  Betten,  die  zugleich  Seiten 
und  Endwande  haben,  wie  wir  sie  im  St.  Johannisspitale  in  firussel  her 
obaehtet. 

Naehlkasten  oder  Bellt ische  sind  keine  vorhanden,  sondern  es  befinden 
sidi  swisehen  den  Betten  kleine  offene,  an  die  Mauer  befestigte  Schränke 
oder  vielmehr  Stellbrutter,  Chiffons  genannt,  in  denen  die  verschiedenen 
Oerathe  zum  Gebrauche  der  Kranken  aufgestellt  sind.  Wie  unpassend  diese 
Chifltons  sind,  geht  schon  aus  dem  hervor,  dass  sie  von  dem  im  Bette  lie- 
genden Kranken  kaum  erreicht  werden  können,  abgesehen  liicvon ,  dass  sie 
zu  klein  und  offen  sind,  daher  zur  Aufbewahrung  der  verschiedenen  kleinen 
Gegenstände  und  Gerälhschaften  des  Kranken  nicht  hinreichen  und  zur  Ver- 
mehrung der  Unordnung  wesentlich  Ijoitrngen. 

Die  Wasche  ist  von  miUlerer  Qualität,  und,  weil  nur  halbgebleicht,  von 
graulich  Farbe.  Immerhin  mag  die  lialhgeblei^hte  Leinwand  eine  längere 
Dauer  gewähren  und  in  so  ferne  zum  Spitalgeljrau:  Ii  auriiifilolilen  werden^ 
aber  sie  beeinträchtigt  das  weisse  reinliche  Ausselieu  der  Leil;-  und  Bett- 
wäsche und  erschwert  die  Wahrnehmung  des  Schmutzes,  daher  die  Kon- 
trolle der  Reinlichkeit. 

Jeder  Kranke  des  Ospedale  maggiore  bekommt  eine  Rosshaar-Matratze, 
2  mit  Schaafwolic  gelullte  Knpikissen,  eine  farbige  leinene  Decke  und  2 
Leintücher,  wovon  eins  über  der  !\Iatrat/.e,  das  andere  unter  die  Decke  zu 
liegen  komait,  jedoch  auf  dieser  uiciil  .luigLnalit  ist,  was  zwar  eine  bedeu- 
tende Ersparnis«  an  Zwirn  und  Zeit,  aber  auch  oue  sehr  unbequeme  uiid 
imordeuUicbe  Bedeckung  des  kranken  zur  1  uige  liut. 
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So  reichlich  das  RcUzeag  des  kranlcen  bedacht  kl,  tö  karg  und  un- 
zulänglich erscheint  uns  die  Bekleidung  desselben,  fleraden  erhallen  die 
aufgenomiBeiwD  Kranken  nur  dann,  weim  die  ttm  Ünmi  mitgcbraditen  tkk 
In  einem  sehr  aehlechlen  Zustande  befinden.  Btednroh  sind  dem  Schamtia 
«nd  def  Onordnung  die  Thnre  geöffnet,  und  der  Kranke  entbahrt  die  ge- 
wiss so  grosse  Wohlthat,  bei  seinem  Eintritte  ein  IHsch  gewasebenea  Hemd 
zn  erballen,  das  so  oft  gewechselt  wird,  als  es  nur  immer  nolbwendfg  ist. 
Kor  Äusseren  Bekleidung  dient  dem  aufstehenden  Rrankin  ein  grober,  weiss- 
gebleichter  leinener  Sehlafirodcy  iter  begreUlicherweise  sehr  leicbC  sohmotitt 
und  erluirmKch  schlecht  kleidet,  indem  er  den  meisten  Kranken  ein  geister* 
artiges  Aussehen  verleiht.  Ausser  Hemd  und  Schlafrock  bekommeB  die  Ksan- 
ken  keine  andere  Bekleidung,  wenn  nicht  einige  Srmlidie  Überreste  aus  der 
Vsrlassenschafl  eines 'iln  Spitale  Verstorbenen 'hiem  verwendet  worden*  — 
Wie  ein  derart  adjustirter  Kranker  mit  einer  blaugescbossneo  Kappe,  tinen 
graubesehmulsten  Hemde^  einer  scbariaehrolhen  Weste,  einer  bratmen  Woll- 
jacke, einem  weissgeflecktm  Beinkleide  und  mit  au^treteoen  seblöttsn- 
den  grossen  Stiefeln,  oder  mit  einem  weissleinenen  Schlafiroeke  ohne  Dnter« 
bösen  und  Strumpfe  auasidi^  kann  sich  jeder  leicht  denken.  Ob  soldi  sina 
Armseligkeit  und  ünsukömlichkeit  in  einem  so  reich  dotirten  Spital«,  wie 
das  Ospedale  maggfore  zu  dulden  ist,  oder  nicbt,  eigibt  sich  von  selbst 

Der  Auswurf  der  Kranken  wird  in  ordinären  irdenen  Schüsseln,  dia 
nebstbei  offen  dasteho^  und  üblen  Geruch  in  den  Silen  und  Eckel  beiden 
Besuchenden  verbreiten,  aufbewahrt. 

Medizin-,  Urin-  und  Trinkgläser  sind  bunt  unter  einander  gestellt  und 
nicht  leicht  von  einander  zu  unterscheiden;  die  Leibstühle  und  Aborte  dur* 
len,  wie  überhaupt  in  Italien,  keinem  Spitale  als  Muster  aufgestellt  werden. 

Die  Kraniccnpflege  wird  auf  den  weiblichen  Abttieilungen  durch  die 
barmherzigen  Schwestern  aus  dem  Orden  des  heiligen  Vincenz  von  Paula 
besorgt.  Ihre  Kleidung  ist  von  der  gewöhnlichen  wesentlich,  und  wie  es 
uns  dunkt^  auf  eine  den  Erfordernissen  des  Krankendienstes  entsprechende 
Wpi<;f>  verschieden:  sie  tragen  ein  kurzes  Oberkleid,  ein  schwarzes  Om- 
häiigturh,  eine  weisse  Schürze  und  schwarze  knapp  anliegenilo  Hauben.— 
Bisher  suid  nur  22  in  der  Anstalt  vorhanden.  Man  trachfot  jedoch  ihre  Zahl 
zu  vermehren,  und  ist  mit  ihrer  Dienstleistung  ausnehmend  zufrieden.  Jedo 
Schwester  hat  mehrere  Wärterinnen  zu  ihrer  Verfügung',  und  überwacht 
den  hrankendienst  in  einer  bestimmten,  ihr  zugewiesenen  Sertion.  Sie  woh- 
nen und  schlafen  innerhalb  der  Kraukensäle,  jedoch  in  kleinen  abgesonder- 
ten und  absperr  baren  Kabinen.  Sie  stehen  in  disciplinärer  Heziehun«?  unter 
der  Leitung  einer  Oberin ,  in  geistlicher  Bezieiunig  unter  der  eines  Supe- 
riors.  Für  jede  Schwt  sler  werden  von  der  Anstalt  2i)  kr.  C  M.  täglich 
entrichtet,  ^vnU^^  sie  sich  kleiden  und  beköstigen  müssen. 

In  Bezug  auf  Ordnung  und  Peinlichkeit  zeichnen  sich  die  barmherzi- 
gen Schwestern  des  Ospedale  maggiore,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellet,  kei- 
neswegs aus,  was  zum  Ibeiie  landesüblich,  zum  Theiie  aber  auch  lu  der 
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roangcihafun  Orgaaisirung  und  Stellung  dieses  Ordens  der  Anstalt  gegen- 
über begrüiuiel  ist.  Wir  erlauben  uns  daher,  die  Administration  des  Ospc-. 
dale  maggiorf^  zu  Mailand  auf  foli^cnde  Punkte  aufmerksam  zu  tnaclioii  : 
t)  Die  barmherzigen  SchwesU m  bildeti  eine  geistliche  Congregalion.  — 
Als  solche  sollen  dieselben      Iii  uur  ein  gemeinschaftliches  llefccto- 
rium,  sondern  auch  ein  gciiieiiischaftliches  OoroiUohum  haben,  und 
nicht  zerstreut  in  den  Kranlkensalen  schlafen. 
2)  Gin  sehr  wesentlicher  Umstand  ist  es  aber,  Kiankendiener  und  Die- 
nerinnen zu  eutfernen ,  und  die  Dieustesverrichlungen  derselben  mit 
Ausnahme  der  ganz  sciiweren,  wie  Holzhacken,  Wassertragen,  Stie- 
genreiben u.  dergl.  nach  dem  l'<oi spiele  der  deutschen  äpiläier  den 
Schwestern  allein  zuzuweisen,  [liediu  rh  würde  die  Anstalt  an  Dienst« 
personale  bedeutend  ersparen,  der  Ki  uiko  besser  und  liebevoller  ge- 
pflegt, die  Überwachung  des  In  ankcnciienstes  erleichtert,  und  die  An- 
stalt alle  jene  Voitheile  geniesscn,  die  unverbrüchliciie  Treuet  SiU- 
liehkcit  und  Liebe  zum  Dieuslc  gewahren. 
S)  Mit  Ausnahme  der  syphilitischeu  Krauken,  waren  die  barmherzigen 
Schwestern  nicht  nur  bei  den  weiblichen,  sondern  auch  bei  den  männ- 
liduD  lodiTiduea  la  Yerwendeo« 

4)  Waio  den  banniMisigeD  Schwestern  nicht  our  der  Krankendienst,  son- 
dern aneh  der  ginie  imiere  Hmsbalt,  inibeiondefe  die  Beköstigung, 
und  WiaebmiaiguQg  übeiliaseii,  worin  sie  irmrlimnfirnnifttw  Aimar- 
ordentfiebes  leisten. 

5)  Sollte  oUt  dem  Inelitale  der  bmhenigeB  Sehweelerq,  meh  den  Ifoi- 
ter  der  Perieer  SpitUer,  ein  Vertrag  abgosoUoeien  werden ,  in  Folgn 
dessen  sie  besQglieh  des  Krankendiensles  §uai  Yon  der  Adninislton* 
tion  der  Anstalt  sbhii^  gmuti  weideiv  wie  bei  Qeiegenhelt  der 
Bespcoehnng  der  Pariser  SpItSler  niher  erwähnt  werden  soU. 

Unter  diesen  aiodslitilin  mnss  das  in  seinem  inssenn  so  pmclitvoll 
nnegesUttetet  In  seinen  Mitteln  so  lelelM^  nnd,  in  seineminnsni  In  msnohec 
Besiehmig  so  ▼ortrelllieti  oijB(anisirte  Ch|iedfde  msflgiore  sehr  bald  aneh  in 
Besng  auf  Ordnung^  Reinlichkeit,  Pflege  and  Behaglicfakeit  jene  hohe  StuCs 
entlcheo,  die  wir  mit  so  Beiern  Vergnügen  in  den  meisten  Spitüem  Deutsch- 
lands, Fnnkreaehs  und  Belgiens^  in  w^eben  die  Krankenpflege  ihrem  ganaen 
Umbnge  nach  den  bannhenjgen  Sehweetern  anveilraot  ist,  wahrnehmen* 

Von  dem  uhrigen  Wartpeisonale  des  Ospedale  maggiore  IM  eieh  niebl 
viel  Löbliches  sagen.  Ungekämmt  und  ungewaschen,  baarfussig  undserlumpl, 
eigennützig  und  lieblos,  vermögen  die  Wenigsten  miter  ihnen  auch  nur  den 
leisesten  Anfeiderungen  ihres  Berurcs  zu  entsprechen,  und  nichts  Ihwt  dem 
O^pedale  maggiore  mehr  Holh,  als  eine  totale  Reform  seines  Wartpersona- 
les. So  sehr  das  Wartpeisonale  des  Ospedale  maggiore  hinter  seiner  Be- 
stimmuQg  zurückbleibt,  so  wenig  kann  man  der  Admmistralion  desselben 
den  Vorwurf  nuichen,  dass  sie  durch  Unbilligkeit  oder  Rargheit  hiezu  bei- 
tragt; denn  einerseits  sind  die  W£rtor  keineswegs  mit  üranken  übetbäidel» 
Z.  d.  W.  Ä.  H.  IV.  1850.  19 
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imlem  anf  40  Kranke  4  Wärter,  3  Atuhcifer  nnd  vui  Obcrwiirtcr  cnlfallrn, 
andererseits  aber  ein  Wärter  monatlich  45,  tiii»^  \\  irferin  16  Lire  liebst 
RosI  erhält,  eine  Belohnung,  die  wohl  unter  die  sstrii  f^chort,  die  wir 
in  den  Spitälern  Europas  gefunden.  Oei  mnnn!ich<  u  iviajikcn  werden  Wär- 
ter, bei  weiblicheil  Wärterinnen  verwendet  Wir  glauben,  dass  die  Erfah- 
rung längst  für  die  weiblichen  Wärter  entschieden  hat,  daher  die  m  innli- 
chen Wärter  auch  im  Ospedale  inaggiore  uro  so  mehr  zu  restringircu  wä- 
raa,  als  sie  auch  der  Anstalt  theurer  zu  stehen  konimcn. 

Die  Ökonomie  des  Ospedale  maggiore  muss  h  üsIim liafl  genannt  wer- 
den. Ailc  Zweige  derselben,  ohne  Ausnahme,  sind  ia  tigeiie  Regie  geuom- 
men,  und  so  vollkommen  geordnet,  dass  in  dieser  Beziehung  wohl  nichts 
zu  wünschen  übrig  bleibt,  als  dass  sich  alle  andern  Anstalten,  in  denen  die 
eigene  Regie  noch  nldit  eingeführt  ist,  daran  ein  Beispiel  nehmen  mögen* 
Das  Ospedale  naggiore  bat  sein  eigenes  Schlachthäus ,  in  dem  Ochsen  und 
Kälber  gesehladitol  werden,  eine  eigene  Gelrtidemfible,  eine  eigene  ßloke- 
•rei,  eine  eigene  WSschereii  und  Terscbiedenarlige  Pirofessionisten  zur  Ver> 
iMigung  der  verseiiiedenen  Spitalrequisiten,  unter  denen  sogar  ein  Speng 
1er  lur  Anfertigung  von  Waraorpfami^n ,  die  bei  den  unfaeizbaren  Rranl[en- 
sSlen  allerdings  in  grösserer  Menge  gebraucht  Verden»  und  die  abgehenden 
Öfen,  llreilioh  auf  eine  hdehsl  mangelhafte  und  bedenkliche  Weise^  erseUen 
mBwen.-- 

Es  versteht  sidi  von  selbst,  dass  bei  einem  so  dorehgreifenden  Selbst  < 
bewirthschaftmigssystem  auch  die  Beköetigung  der  Kranken  in  eigene  Re* 
gte  genommen  ist  Biesem  lästern  ist  es  xuitosdireiheny  dass  die  Kranken* 
kost 'digs  Ospedale  maggiore  wirklieh  vortrefflich  ist,  nnddass 
der  Kranke  desselben,  der  in  taug  auf  Reinlichkeit  und  Bequemlichkeit  so 
manchen  Abbrach  erleidet ,  in  dieser  Beciehwig  vollkommen  xofrieden  ge- 
stellt wird. 

H5ehst  einAich  and  nachahmuqgswerth  dQnken  uns  die  in  diesem  Spi- 
tele  aufgeeteltten  Dütklassen: 

I.  Klasse:  Suppe  mit  Semmetochnitten. 

II.  »       Sui^oohte'  Rindsuppe»  Gemüse  oder  2  Eier,  2 

Brede.  — 

Bl.  »       Eingekochte  Rindsuppe»  4  Unzen  ^leischj  0  Unzen 

Wein,  2  Brodo. 

IV.  »       Eingekochte  Rmdsuppe,  6  üözen  Fleisch,  12  Unzen 

Wein,  2  Brode. 

Abends  wird,  ohne  Unterschied  der  Dülklasse^  jedem  Kranken  nur  eine 
Rindsuppe  verabreicht. 

Die  Beköstigung  eines  Kopfes  kostet  im  Durchschnitte  täglich  gegen  8 
kr.  C.  M. 

So  wie  die  Euchc  ist  auch  die  Apotheke  In  eigener  Hegie,  und  ist  der 
Leitung  eines  Maestro  di  Spezioria  anvertraut ,  der  die  rohen  Arzneistofie 
auf  ftechouQg  der  Anstalt  herbeischafft,  nach  Vorschrift  verarbeitet  und  dis- 
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pensirt.  Ein  Adjunkt  und  22  Praktikanten  stehen  den  Maestro  zur  Seite. 
Kolomle^chmcizören,  Dostillirapparale ,  Oclpresser  und  sonstige  Maschine- 
rien zieren  die  weitläuGgcn  Räume  des  Lnhoratoriums.  An  Tamarinden  al* 
teio  werden  täglich  an  120  t^fund  verhrauriit,  nicht  zu  gedenken  der  un* 
ermessiicben  Menge  des  Ricinu^öhlcs.  Die  Erhaltung  der  Apotheke,  die  üb- 
rigens nicht  nur  die  vereinten  zum  Ospcdale  niaggiorc  gehörigen  Humani- 
tätsanslnllcn,  sondern  auch  arme  Kranke  ausser  demselben  mit  Arzneien  ver- 
sieht, kostet  jährlich  24,000  Lire,  eine  allerdings  sehr  grosse  Summe,  die 
jedoch  keineswc^rs  durch  eine  unzweckmässige  Gebahruug,  sondern  durch 
den  grossen  Ar/neiaufwaod  hediugt  wird,  der  nicht  dem  Apotheker  zur  iMi 
gelegt  werden  kann. 

ßei  der  Wäscherei,  die  öbrigcns  auf  gewöhnliche  Weise  millelst  Häo- 
dea  hetneben  wird,  werden  nur  30  Personen  verwendet. 

Der  Holtbedarf  beläuft  sich  im  Durchschnitte  auf  23.000  Zentner,  der 
Zentner  zu  3  Lire  55  Gentes,  was  ungefähr  27,000  iL  beträgt;  ein  Auf- 
wand, der  sich  theils  durch  die  sehr  hohen  Hoizprcise,  theiis  durch. dea 
grossen  Verbrauch  des  Holzes  zum  lirodbacken  erklären  lässL 

Das  ärztliche  Personale  besteht  aus 

1  Direktor  mit   ....    3450  Lire  jährlichen  Gehaltes* 
10  I'ijniafärzUii ,  jeder  mit    2000    »         »  * 

4  Primarehirurgen,       ,      1800    ^        »  » 

2  Inspektoren  »      1500    »        »  » 
10  Sekundarärzten  ohne  Gebalt. 

4  Sekundarärztea  mit  40—50  Lire  monatlich. 

2-3  Praktikanten  mit  22  Lire  monatlich. 
Ffir  die  SeeUorge  sind  9  6«ittiiehe  angestelll. 
Vergleidit  man  die^  SaM  der  UgUeiien  KfankM  mit  der  Saht  dir  ofdi- 
nireiiden  Arzte,  so  eotbllen  auf  eineo . Primararat  im  Dwchedinitte  160, 
und  aaf  einen  Rrimarehlrurgen  100  au  behandelnde  Eranke.  Soll  ein  ordi* 
Dirender  Arxtaeiiian  Kranken  genau  untetanchen,  aoller  ihn  im  weitem  Yer« 
httb  der  Krankheit  sorgfaltig  beobachten,  soll  er  am  Krankenbette  mit  Be- 
dacht und  wiaienachaftUeher  Grfindliehkeit  zu  Werke  gehen,  aoll  er  rieb- 
ti0B  IKagnoaen  alelleii  und  kenaequenle  Kunaetboden  eirfeiteo,  aeU  er,  da 
wo  er  niebt  helfen  kann,  weoigatena  durch  Aufmerkaamkeit  und  Theilnah» 
me  irSsten ,  boII  der  heilige  Renif  dea  Antea  nicht  sum  gemeinen  Hand- 
werke ,  zum  ainnloeen  Soblendrian  herabgewürdigt  werdeni  ao  darf  nu« 
einem  ordroireoden  Ante  in  einer  Heilanatalt,  «n  der  aente  und  chrooiwbe 
Kranke  unter  einander  gelegt  werden^  nicht  mehr  als  100  Kranke  anweisen, 
weil  schon  diese  Zahl  hinreieht,  um  ihn  mehr  als  eine  .Stunde  lang  In  An* 
Spruch  au  ndimen,  und  seine  geistigen  KnUte  au  crmQden,  Überhaupt  müs- 
sen wir  dem  Onindsatte,  wie  er  bereits  in  den  BMislen  Spitücm  des  Aus- 
landes angenommen  worden,  lieber  mehr  Ärate  mit  geringerem, 
ala  weniger  Ärzte  mit  grosserem  Gehalte  anaustellen, 
nnsem  vollen  BeUUl  aollen,  und  wünsshen,  dass  derselbe  auch  rocht  bakt 
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im  Ospedale  moggiore  zu  Mailaod  durch  Vennehrmig  senier  orJinirenden 
Ärzte  von  IG  auf  20  ancrkanot  wurde,  was  uns  um  so  leichter  und  bil- 
liger scheint,  als  die  deroialcn  angestellten  Ärzte  ohnehin  nur  einen  massi- 
gen Gehalt  beziehen,  und  als  ohne  Abbruch  für  die  Se^sorger  die  Zahl  der 
Kranken  füglich  von  9  auf  4  rcdurirt,  somit  auf  UieMr  S«ite  euMUMhcftk 
aequivalcntc  Ersparniss  eiügefiihn  werden  könnte. 

Die  zwei  Ins|iectoren  sind  als  Hausärzte  zu  betrachten,  denen  die  t  bcr- 
wachung  der  krankenpM  ;-;e,  der  Disciplin  und  Sanitätspolizei  auf  den  Kran - 
kenzimnocm  vorzugsweise  obliegt.  Die  Anstellung  derselben  scheint  uns 
um  so  zweckmassiger  und  nothwcndiger,  als  die  Primarien  nicht  im  Hause 
wohnen  und,  wie  in  allen  Spitälern  des  Auslandes,  auf  den  administrativen 
üienst  keineu  Einfluss  nehmen.  Sowotil  ihnen,  als  dem  Direktor  wäre  je- 
doch, wegen  ihrer  beschwerlichen  und  verantn  örtlichen  Dieastl^i8lunge% 
eine  Aufbesserung  der  Gehalte  zu  wünschen. 

Die  Zahl  der  Sckundarärzte  dürfte  aus  dem  Grunde  genügend  erschei- 
nen, weil  ausser  einem  Sekundararzto  immer  auch  ein  Apotheker  zum  R»- 
zepliren  und  ein  Obcikiaük.euwai  lcr  zur  Aufzeichnung  der  übrigen  ärztli- 
chen Anordnungen  den  ordinircndcu  Arzt  begleitet,  eine  Einrichtung,  die 
vielleiclit  in  mancher  Beziehung  zu  billigen  wäre,  da  das  ßeceptircn ,  Ver- 
fassen des  Speisezettels,  Schreibeo  der  KopfUfel  u.  s.  w.,  durchaus  keine 
entsprechende  und  genügende  ArbeSi  IQr  einen  giaduirten  Arzt  genannt  wer- 
den kann.  Warum  aber  die  SekoDdaiinte  gar  keinen  Malt,  indett  die  8e- 
knndarwondSrxte  40—50  Lire  monaUieli  beiieiient  itt  aioht  einleoditaiMl» 
eben  le  venig  lässt  es  sich  iechtferiig?ftn,  daaa  die  Primarirtle  2000  die  Pri- 
narwornUinte  hingegen  jmr  1800  Lire  jährlieli  erhalten. 

An  der  Spitie  der  a&teradminiaUationy  unabhängig  toq  8j»ilaldiiektor, 
steht  der  Adminislrator  mit  ÖOOO  Ure,  ihm  aar  Seite  ein  AdJonkC  mit  9000 
Lire  jShrliehen  6eha1(es.  Dam  eowohl  bei  der  Spilal-  ala  Gütervenpaltnig 
eine  sehr  betiiehtliche  Anaahl  von  Beamten  verwendet  wird,  yaht  am  der 
ganien  alierdinge  kom|;dieirfen  aber  eehr  aweekmietigen  oad  geordneten 
Qrganintion  der  Anstalt  hervor,  die  Sberdiess  dem  k.  k.  Landeegubernnma 
und  xunaehst  der  k.  lu  Oeleguion  nnlersteht» 

JIhflidi  werden  24—96000  Rrnnke  behandelt.  In  einiehmi  Meoaten 
werden  100—120  Kranke  tSglieh  aa^enommeo. 

Em  Kranker  kostet,  mit  Inbegriff  sämmtliclMr  Adminiatratione-  und 
Verpflagskostep,  tiglieh  im  Doroihaehmtte  1  h»  nnd  10  Gentes. ,  d.  L  92  kr, 
G.  Ii.,  was  mit  Beriieksiehtignflg  der  hohen  Mse  der  Lebensmittel  ui  Mai- 
land, der  treflMflheir  Rrsaikcnkost,  der  gntoi  Beisblnog  und  graesen  Zahl 
dec  WirtersleBte  gewiss  nicht  thener  genamit  and  insbesondere  den  gün- 
stigen Evlblgen  der  eigenen  Regio  angembneben  werden  darf. 

Micken  wir  noch  einmal  auf  das  Ospedale  maggioro  von  Mailand ,  so 
können  wir  uns  zwar  nicht  verhehlen,  dass  es  seine  wesentlichen  Mängel  be- 
sitzt ,  namentiKh  gebricht  es  ihm  an  Ordnung»  BeiHÜchkeit  und  soigfölliger 
Krankenpflege,  .wir  mBssen  aber  ansli  gestehen,  da«  es  wegen  seiner  seho- 
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ücn  Architektur,  seines  ausserordentlichen  ümfanges,  seiner  reichen  Doti- 
rung,  so  wie  seiner  vortrefflich  geordneten  (h  kononuo,  dennocU  eiu  Wun- 
derbau, ein  erhabenes  Denkmal  mcu^chlichen  Wohlwollens  ist,  das  Dacb 
der  leicht  möglichen  Beseitigung  seiner  Gebrechen,  der  Stolz  Italiens ,  eioo 
Zierde  der  österreichischen  lluinanilalsanstalten  genannt  werden  darf. 

Seinem  geschwächten  i  ondc  kann  theils  durch  Ersatz  der  für  das  Gebär- 
und  Findelhaus  bestrittenen  Auslagen,  Iheils  dun  Ii  fiijnstigcre  Kapilalisi- 
i~uag  der  Güter,  dercu  viele  jetzt  nuGÜ  eineu  hucbül ^eiiu|jeu  Zius  ubwerfen, 
aufgeholfen  werden. 

Nochmals  mösaeo  wir  es  jedoch  wiederholen ,  dass  nur  ein  selb- 
ständiger Verwallungsrath  mit  Zuziehung  von  Sachverstandigen 
anabhängig  voa  dem  hemmemiwi  EiDfliMse  politisclier  fiebonleiif  diejenigen 
ßeronaen  fdmell  wid  sicher  ins  Ldiea  mfen  kann,  die  dMn  Ospedale  mqg- 
giore  so  Noth  thon  und  es  auf  jene  SCufe  von  Vollendung  zu  stellen  im 
Stande  sind,  die  ei  wegen  seiner  Grösse,  seiner  Dotirang  und  Sympathien 
lieim  Pnbllkooi  oinsunehuien  berufen  ist. 

Spital  der  barmhersigen  Brüder,  fntobeii  fratolll, 
mit  130  Betten.  Es  stimmt  in  Besag  auf  inneien  Btn  mit  dem  Otpeditt» 
maggiore  wesentUch  fiberein^  untencbeidet  sich  jedocb  ton  demselben  duroli 
musterhafte  Ordnung  und  fteinllehkeil- auf  das  YortbeOhafleslo.  Oelmbaiipi 
ist  das  Sptlal  der  barmh.  Brüder  su  Mailand  nidift  nur  ilas  sobönste  Italiens^ 
sondem  eines  der  scboosten  Spitäler  die  es  gibt.  Freilich  komnst  ihm  sein 
geriqger  Umfang  und  sein  reidicr  Fond  hierin  im  hohen  Orade  tu  Blatten. 

Bettstitten  und  Betlseng  können  degiint,  ja  luxuriös  genannt  werden. 
Ersteie  sind  von  Eisen  ,  letsteres  besiebt  aus  awei  Bosshaar-Matrataen ,  3 
Kopfkissen  und  einer  weissleioenen  dunkelgestreiften  beiderseits  tief  herab- 
bdngenden  Beeke,  Leib  und  BeltwSsehe  sind  blendend  weiss. 

Jedes  Bett  ist  mit  olnem  rund  um  oberhalb  angebrachten  eisernen  Beif 
gezogenen  Vorbaoge  verseben,  der  in  siertiche  Falten  gelegt  stets  gnrücfc- 
gebunden  ist,  und  nur  dann  heruntergelassen  wird,  wenn  es  der  Anstand 
irgend  ein  Rcdurfniss  des  Kranken  nothwendig  macht.  Die  lange  Reibe  von 
solchen  Himmelbetten  bietet  einen  überraschend  schönen,  imposanten  An« 
blick  dar.  —  Wir  sind  entschiedene  Gegner  der  Bettvorhänge  in  Spitälern^ 
weil  sie  einen  schädlichen  Dunstkreis  um  den  Kranken  bilden  und  den  so 
uothwcndigcn  Ueberblick  der  Kranken  von  Seiten  des  ärzUichen  und  Wart- 
personales verhindern,  wodurch  es  leicht  geschehen  kann,  dass  Kranke  vor- 
bluten ,  vom  Schlage  berührt ,  von  Fraisen  befallen,  ja  vom  Tode  überrascht 
werden,  ohne  dass  man  es  wahrgenommen  und  ihtien  die  schleunige  Hilfe 
gebracht  hatte,  abgesehen  von  (\om  relH'Isti! de,  dass  der  hinter  einem  Vor- 
bange  versteckte  Kranke  aucli  jh  diätetischer  und  disziplinarer  Hinsicht  ganz-  * 
lieh  der  Beobachtung  entzogen  wird.  Allein  YorhÜncc,  wie  \^  ir  sie  iffSpi- 
tale  7,11  den  banuhci/igen  Brüdern  zu  Mailand  sehen,  glauben  wir  je- 
dem Spilale,  das  die  Kustm  ihrer  AnschalTung  nicht  zu  scheuen  hat,  enipfeh- 
Jen  zu  dürfen,  weil  sie  die  in  einem  gemeioschaftiiolK^  krankeuscde  so  oft 
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wQnscheuswcrlho  Absonderung  des  Ki  anken ,  weoigstciM  für  das  Auge  der 
indercn ,  bezwecken,  ohne,  weil  stets  Eurilckgebundeii ,  die  oben  berührten 
Uuzukoiiitulit  hkeiteu  in  Sauitäts-  und  sanitätspolizeiiicbcu  liücksichteu  zu 

Zwisebcn  je  zwei  L»etleii  befinden  sich  rccbl  uiedlich  gearbeitete  as  der 
Waud  befestigte  Tischchen,  TavolcUe^  für  das  Gerälhe  der  Kranken,  welcho, 
wie  Tvir  bereits  erwähnl ,  keineswegs  unsere  Nachtkittdiea  oder  Bsttindlr 
chen  zu  ersetzen  YermögeD.  Cnteilialb  sind  geschlossMO  lUtolai,  den  Leib« 
stuhl  und  das  Uringlas  ealhaltend,  au^eatelll,  was  weder  bequem  ISr  dea 
Krauken,  noch  sebiekfioh,  oocb  saaiUteoiassig  genäiml  wefden  lumn. 

Leider  eind  auch  In  diesem  so  efeganl  ausgestatteten  und  rein  gehalte- 
nen Spitale  weder  swedmässig  eingerichtet,  oooh  rein  gehaltene  Aborte. 

Die  Bider  enthalten  die  nolhwendigen  Absenderangen,  und  Wannen  von 
Marmor. 

Die  Kost  ist  ausgezeiefaneL  .Die  Kranken  erhalten  nach  einer  hoehst  li- 
beralen Ordinationsnorm ,  Kaffee^  Gho]U>lade,  Wein,  'eine  Mehlspeisen  und 
Gerichte  jeder  Art,  dSrfen  von  ihren  Angehörigen  t|gUcb  l»estteht  werden, 
von  denselben  jedoch  weder  Speise  noch  Getränke  erhalten«  was  auch  bei 
dem  schwelgerischen  üeberflusse,  mit  dem  sie  von  Selten  des  Klosters- vsfse- 
ben  werden «  ohnehin  überflüssig  wire. 

Die  Kranken  werden  von  den  Ordensbrndern ,  unter  denen  wir  im  Ge- 
gensatse  zu  so  vielen  andern  Klöstern  der  Art,  sehr  gebildete  Manner  ango- 
troffen,  auf  das  sorgfaltigste  und  liebevollste  gepflegt,  was  aUerdiegs  sehr 
lobenswertb,  aber  auch  um  so  leichter  thuniieb,  als  die  Zahl  der  letsteren 
bedeotend  ist,  und  der  Wohlstand  des  Klosters  ihnen  gestattet,  sich  an»- 
soUiesslieh  der  Krankonpflege  so  widmen. 

Die  Ordination  ist  zwar  einem  welUidien  Arste  oberlassen ,  es  beGn- 
dot  sich  jedoch  in  der  Anstalt  ein  Ordensbruder,  der  zugleich  Doktor  der 
Medizin  ist  und  die  Krankenpflege  in  Abwesenheit  des  Onlinarius  über- 
wacht. Ob  hier  dasselbe  Missverhältniss  statt  findet,  wie  in  Linz,  konnten 
wir  swar  nicht  ermitteln,  gewiss  ist  es  jedoch,  d.nss  Ordensbrüder  nie 
zu  Ärzten  befördert  werden  sollten ,  weil  sie  sich  sehr  leicht  Uebergriflb 
erlauben,  die  sich  der  durch  sein  Dienstverhältuiss  vom  Orden  abhängende 
Ordinarius  leider  nur  zu  oft  gefallen  lassen  muss  Es  ist  daher  zu  wün- 
schen ,  dass  in  den  Ordensspitälern  ausser  dem  ordinircnden  Arzte  immer 
aueh  ein  Sekundararzt  angestellt  werde,  der  im  Spitale  zu  wohnen,  für 
die  punktliche  Ijefolgung  der  Ordination  zu  sorgen ,  so  wie  in  Abwesen- 
heit des  Ordinarius  zu  ordiniren  hätte,  wodurch  der,  selbst  in  deu  weib- 
lichen Klöstern,  so  sclu'  überhand  genommenen  Kurpfuscherei  und  SeUlSt' 
dispensirung  am  sichersten  Kiidialt  gemacht  werden  würde. 

Der  iiolic  VVohllhätigkcilssinn  der  Mailänder  hat,  wie  aus  dem  Gesag- 
leu bereits  hervorgeht,  auch  diese  Austalt  reichlich,  ja  man  kann  sagen, 
verschweiulensch  bedacht,  m  dass  dieselbe  keine  Almosen  einsam- 
melt, sondern  vielmolir  io'  aUeu  ihren  Kiorichlujij^cu  dou  bcbagUchstcu  Ue- 
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berfiuss  auf  das  unKweideaUgst«  vcrrath.  Wenn  wir  nun  mit  der  innem 
Einrichtung  des  Spitals  und  der  Verpflegung  der  Kranken  Crsactie  hab«t 
vollkommen  zufrieden  zu  sein,  so  können  wir  doch  nicht  von  derselben 
scheiden,  ohne  an  die  Ordensbruder  einige  Fr.tgen  zu  stellen:  Ist  es  rechte 
dass  ihr,  die  Ihr  in  Armuth  durch  Ahnoscii  leben  sotitet,  nunmehr  im 
Wohlstände  und  Debernusse  lebt?  SoIHel  llir  euren  Ucberfluss  nicht  zum 
Besten  der  leidenden  Menschheit  verwenden  ?  Solltet  Ihr  nicht  vielmehr 
euer  6'pilAi  erweitern  oder  ein  Filiale  erncliten ,  statt  das  Hestehendc  mit 
Ueberfluss  und  Luxus  ausstatten?  Ware  es  nicht  besser,  Ihr  bliei)et  Bet- 
telmöiichc ,  wie  es  euer  Beruf  vorschreibt,  und  würdet  eine  dreifache  Zahl 
von  Kranken  verplU-en?  Würd*-!  Ihr  als  arme  fearmherzige  Drijiler  nicht 
immerfort  Wohithälcr  flndcn ,  indcss  Ihr  als  icic  lie  bu  nilicTzi^'c  Brüder 
höchstens  nur  Neider  findet,  denn  wer  wird  dem  Ueieliea  Almosen  spenden? 
Würdet  Ihr  als  arme  barmherzi;i;e  Brüder  nicht  ungleirh  mehr  leisten  für 
Eure  unglücklichen  Mitmenschen,  denn  als  reiehe  barmherzii^e  Dnider? 

Von  dem  Grundsatz  ausgehend,  dass  keine  Wohlthätigkeilsanstalt  reich 
sein  soll,  weil  sie  es  doch  nur  auf  Kosten  der  Aimuth  sein  kann,  glaubten 
wir  diese  Fragen  nicht  unterdrücken  zu  dürfen,  und  wüiiachen,  dass  diesei- 
i>eu  im  Interesse  der  Mehrheit  nicht  unbeantwortet  bleiben  mögen. 

Spital  dci  1j  a  r  m  h  e  i  z.  i  ^  c  a  Schwestern,  fatebcu  so- 
relle,  mit  100  Betten  (üi  weibliche  Kranke.  Durch  die  Gräfin  Ciceri  in 
der  neuesten  Zeit  gestiftet,  ist  es  ein  grosses,  mit  vielem  Aufwände  aufu'c- 
führtes  Gebäude,  das  im  Wesentlichen  mit  den  andern  zwei  Spitälern  m 
Bezug  auf  innere  Bauart  übereinstimmt.  Iis  enthält  nuraiuen  Krankeosaal, 
der  gross  und  licht,  einen  gefalligen  Anbilck  gewährt,  woiu  die  blendend 
weitsftD  nmdgezogeucn  und  zierlieb  draperierteu  BetUorbiu^  weMstlieh 
beiingeit 

An  Zögen  «um  Oolfoea  der  Lufüöoheri  und  der  hooli  angebnulbtan  Bo* 
gcufensler,  cum  Anfviodender  Speisen,  AledikAmenle»  Wasche  und  ande- 
ren Maschinerien  fehlt  es  nicht ;  in  iirie  fem  sie  sieb  auch  als  pialttiaeli 
bewahren^  ntiss  die  Zeit  leJiiea,  da  dieses  Spüal  noch  au  neu  is^  u«  Ober 
solche  Erfolge  lu  ortheilen. 

Die  innere  Einrichtung  ist  von  der  der  barmliersigen  firuder  niclit  w«- 
aentlieli  Terseliiedaa.  doch  Termissl  man  die  musterfaafle  Ordnung  und  fiein^ 
licbiceit  jenes  SpiUles. 

Im  Ganzen  genommen  werden  die  Rranlien  gut  verpflegt»  und  nicht  ge- 
nug au  rühmen  ist  das  gemStUiebe,  ungeawungene  und  iiebevolla  Benehmen 
der  Schwestern  gegen  dieselben. 

V  e  r  o  n  »• 

Allgemeines  Rranicenhaus  mit  3&0  Betlen.  Das  Oebiude,  ein 
alles  Kloster,  ist  weder  för  ein  Spital  geeignet,  noch  zwecitmissigadaptirt. 

Oer  Fassboden  ist  mit  ordinären  Ziegeln  gepflastert  und  der  Sehmata 
an  allen  Ecken  su  Banse. 
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Kwischeo  den  Betten,  ChiffiMis,  wie  ia  Mailand,  auf  denen  es  Jammer' 
lieh  aussieht. 

h'w  vier  massiven  hohen  Säulen  der  Ikttslälte  scheinen  keinen  andern 
Zweck  als  den  der  Eisenverschwendung  zu  haben. 

Der  Auswurf  ist  in  ordinären  otVcnen  Schusseln  zur  Schau  ausgestellt. 

Das  Bettzeug  ist,  wie  in  den  italienischen  Spitälern  überhaupt,  gut  und 
besteht  aus  einer  Rosshaai  loalratzc ,  zwei  Kojjfkissen  von  Schafwolic  und 
einer  lUit  tiuciu  Lcmluilic  belegten,  aber  nicht  .iltgenähten  Piquedecke. 

Die  Kost  ist  höchst  einfach,  ja  ärmlich,  sie  beschränkt  sich  grosslen- 
theils  auf  Gcuiüse ,  Reis ,  Brod  und  Wein,  uud  doch  kommt  die  Beküäliguug 
eines  Kopfes  auf  10  Kr.  C.  M.  zu  stehen. 

Der  Apotheker  erleidet  einen  Abzog  von  63  %,  hingegen  beläuft  sich 
sein  jfDiriioher  Konto  auf  <Ko  enorme  Summe  tob  11,000  Fl.  C.  M. 

Bei  m&iQÜehcn'KrAiiken  sind  WSrter,  bei  weiblicheii  Kiankeii  sJodWar^ 
IcrliiDen  betiellt.  Ein  Wfirler  efhält  38  Kr.^  eine  W&ierinn  38  Kr»  G.  M. 
ISgliehen  Lohn,  jedoeb  ohne  Kogl. 

TroU  dieies  beseeni  Lohnes  ist  es  der  SpilalTorwallang  nicht  gelungen 
ein  besseres  .Wwtpersonale  xu  erzieieD.  Man  liat  daher  auoh  in  diesem  Spi- 
tals zo  den  barmhersigeo  Sehwestem  die  2afiueht  genommen  und  dieselben 
vori&ufig  auf  die  WeiberaMbeiloQg  eingefiibrt.  Obwohl  aal  den  der  Obsorgo 
der  barmbenigen  Sehwestem  anvertrauten  Krankenzimmern»  eue  grGsssro 
Ordnung  und  bessere  Rranfceopllege  nieht  zu  verkennen  ist  t  so  sind  diesel« 
ben  doch  von  der  musterhaften*  Ordnung  und  Reinlichkeit  ihrer  Ordensgo- 
aossinen  in  tinz  und  in  Hnnehen  noch  weit  entfernt. 

Für  ihre  Dienstleistung  erhalten  sie  von  der  Anstalt  nichts  als  die  Kost 

Das  SnEtliche  Personale  besteht  aus  1  Direktor  mitl500j  2  Primarien 
mit  1200  und  tOOO,  4  Sekundarien  mit  600  Lire  und  2  Sekundarien  ohne 
Oefaalt  Man  sieht  daher,  dass  das  allgemeine  ICrankenhaus  zu  Verona  ruck- 
siohtUeh  der  Zahl  seiner  Arzte  besser  bestellt  ist,  als  das  Ospedale  maggioro 
SU  Mailand. 

Das  Beamtenpersonale  ist  nur  verhältnissmässig  zahlreich.  Es  besteht 
aus  9  I  n.d  i  V  i  d  u  e  n ,  von  denen  der  dem  Direktor  uAtorgeordneto  Adml-/ 
nistrator  2000  Lire  jährlich  bezieht. 

Das  Municipium  der  Stadt  Verona  verwaltet  den  Fond  der  Anstalt,  ohne 
auf  die  AdminislratioQ  derselben  Einfloss  zu  nehmen,  welche  derk.k.  Dele* 
gazion  zugewiesen  isL 

Wie  misslich  es  um  diese  Administration  aussieht,  geht  aus  dem  go* 
schilderten  Zustande  der  Anstalt  hervor. 

Pie  Verpflegung  eines  Kranken  kostet  täglich  im  Durchschnitte  35 — 38 
Kr.  C.  M. ;  welcher  Absland  gegen  die  weit  billigere  und  bessere  Verp^pu^ 
im  Ospedale  maggiore  zu  Mailand! 
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ÄUgomeiiies  Rrankenliaiis  mil  350—900  Betten,  seiner  ume»  Eioricb- 
tUQg  nadi  dedi  Ospedale  maggiote  in  Mailand  gaoz  ihnlieh. 

DasaeliM  ist  durch  Spenden  der  Privatwolilthltigiwil  reich  bedacht, 
jährliche  Legaten  von  30  -  SOfOOO  tire  gehdien  ni  den  gewöhnlichen  lEr- 
eigniaeen. 

floehst  lobenswerth  und  gam  im  Einklänge  mit  dem  frommen  Sinn  der 
Wohlthiter  der  An»lalt  iat  die  Euwiehtncg^  daaa  jeder  nach  Como  xustfin- 
dlge  Kranke,  auf  «eine  blofce  Anaeiige,  daas  er  nach  Como  tualin- 
dig  und  aaUungsunfiQiig  aei,  ohne  alle  Dokumente  allaogteieh 
angenommen,  und  unentgeldUch  verpflegt  wird. 

IKe  Pflege  musa  Im  Oanun  euie  gute  genannt  wecden»  und  unver- 
kennbar  iat  in  diesem  Spitale  das  Stieben  der  Direktion  nach  iweckmSasi- 
gen  Terheaserungen. 

Das  irxtliche,  der  k.  k.  Delegation  untergeordnete  Personale  besteht 
aus  einem  Direktor  mit  1500,  2  Primar&rzten  mit  800,  1  Prhnarehiruig 
mit  500  Lire,  4  besoldeten  und  4  unbesoldeten  Sekondarien.  Es  entiUlen 
somit  auf  beiläufig  100  interne  Kranke  ein'  Primarant,  und  auf  bdlSnfig 
50  externe  Kranke  ein  Primarchirurg,  ein  Verbäilniss,  das  sowohl  den  An* 
fofderuQgen  der  Wissenschaft  als  denen  der  Humanität  bei  weiten  vollkom- 
mener entspricht,  als  in  den  meisten  Spitälern  des  österreichischen  Kaiser« 
Staates.  Unbillig  ist  es  hingegen,  dass  der  Primarwundnrzt  um  300  Lire 
weniger  besieht,  als  der  Primaranst.  Überhaupt  ist  der  Gehalt  aller  Arzte 
karg  l)eme88en|  was  um  so  unverzeihlicher  erscheint,  als  die  Anstalt  gut 
dotirt,  und  eine  angemessene  Erhöhung  der  Gehalte  sehr  leicht  au  bestreik 
ten  im  Stande  ist. 

Das  Beamlcnpcrsonale  ist,  wie  in  den  meisten  ilalicnischen  Spitälern, 
wegen  der  Güter-  und  Fondsadrainistralion  sehr  znhireich.  Es  besteht  aus 
10  Iiulividueu,  wovon  der  vom  Direktor  unabhängige  Administrator  nur  mit 
1500  Lire  besoldet  Ist. 

Für  nicht  nach  Como  zustän(Il|-^e  Kranke  müssen  t'-glich  1  Lire  und 
44  Ceutes.  entrichtet  werden,  obwohl  die  Verptlegung  eines  Krankrn  im 
Durchschnitte  nicht  mehr  als  1  Lire  taglich  kosfei,  was  ungerecht  fr<  narut 
werden  muss,  da  die  Verpflei^'sgobühr  für  einen  verpfl^len  Kranken  seine 
Verpflegskoslen  nicht  überschreiten  sollte. 

Für  die  verpflegten  Findlinge  werden  der  Anstalt  biliigerwcise  jährlich 
vom  Staate  aus  25  -  30,000  Lire  vergütet. 

Die  in  der  Anstalt  erzogenen  Findlinge  werden  zu  Wärter  und  Wär- 
terinnen herangebildet,  und  gegen  eine  geringe  Vergütung  in  derselben  ver- 
wendet, eine  Maasregel,  die  sowohl  in  ökonomischer  als  administrativer 
Beziehung  gewi^is  volle  Beachtung  verdient. 

(Forlsetzung  folgt.) 
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Bcmeikungeii ,  geschrieben  nach  einer  Reise  im  Orient  and  in  Egypten  ^ 

von  Prof*  Dr«  lii^muad. 
(Fortsetzvui^.) 
11L 

Ein  zweiter,  und  zwar  wiclitiger  Theil  der  Aufgabe  des 
türkischen  Quarantäne  -  Wesens  wäre:  die  Entslehung  der  ansle- 
citeDdcn  Seuchen  auf  Uem  eigenen  Gebiete  zu  überwa-: 
cheii,  und  deren  weitere  Verbreitung  2u  verhindern.  Als 
ftiiUel  zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir :  eine  genügende  Zahl  tüchtiger 
Arzte  und  Beamten  iu  angemessener  Weiso  über  alle,  zuiuei.si  über 
die  der  Erfahrung  zufolge  am  hä'ufigsten  belrofTcnen  Provinzen  vertbeilt,  und 
mit  dem  gebührenden  Einflüsse  in  ihrer  Siihaic  ausgestaltet,  um  den  oft 
augenblickUch  dnageud  erforderlichen  Anordnungeü  unverwcigerlich  und  so- 
fort Geltung  zu  verschaffen;  —  fernti  ciac  guiiugende  Zahl  zuverlässi- 
ger Wachmanuschaft,  geübt  zumal  ioi  Gordons-  und  Sauitälsdienste} 
eine  geregelte  Verbindung  der  Quarantäne  und  Sanitäts« 
ämter  mit  den  übrigen  wohlorganisirten  Landes*  und  Ort S' 
bflh&rden»  um  von  diesen  in  «lleD*~i«i  mtnnigfacb  verzweigten — Aich- 
tuBgen  ibreft  Benifea  auf  d<ii  wirksanisl«  untenliist  tu  wenteo}  — .fludlieh 
förd^rsamer  Sinn  v^n  Seite  der  Bevölkerung,  in  deren  Mitte 
und  mit  deren  Beihilfe  die  eft  so  lästigen  und  dooh  auf  das  genaueste  su 
beobachtenden  Qtt&raDtinefomuititaten  zu  ToUuelien  sind.  Eine  passende  An- 
zahl  woblbestellter  Lasarete  gesellt  sich  su  diewo  Bedingungen 
als  eine  um  so  weniger  erlasaliphi^  als  die  klSgtiebeBesebaffBnkeilmaneber 
dieser  Anstalten  die  Reisenden  nicbl  selten  am  meisten  auir  Pmgsbung  der 
Quarantäne  bestimmt.  Wir  habeu  bier  nur  die  wesentUefasteo  und  uner* 
lassUchsten  Mittel  aur  firreicbung  des  obigen  Zweckes  angeföhrt»  und  be- 
merken nun  gleich  von  vorhinein,  dass  nur  durob  dieungelheilte  und 
ununterbrocbene  Anwendung  derselben  die  Aufgabe  dauenid  gelöset 
werden  konnte.  Sehen  wir  nun,  was  in  der  That  geleistet  wird  und  wer* 
den  kann. -'Unsere  am  Anfange  dieses  Abscbnittes- gelieferte  Übersieht  der 
SanitSlsamter  zeigt  sogleich  annShsruugsweise  die  Zahl  der  bei  denselben 
angestellten  Ärsete;  diesesteht  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der 
Ausdehnung  des  türkischen  Gebietes  und  der  den  Ärzten  aufgegebenen  PAicfa* 
ten;  eine  zehnfache  Vermehrung  der  Zahl  der  Ärzte  kdnnte  den  Anfor- 
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derunjren  nicht  genügen,  und  diese  Veniieluiiiig  mü^tc  gerade  iu  jtiiien  Lfia • 
den)  am  zalilreiclü^lcii  shillünden,  welche  den  Gränzcn des  ilcichcs näher,  Ukber 
mii  l'nval-  oder  Mililararzten  wenig  oder  gar  nicht  besetzt  sind.  In  der  neuesten 
Zeil  hat  sich  die  Zahl  der  I'rivalärzle  im  Orient  überhaupt  aileriiuigs  ver- 
mehrt» aber  our  seilen  in  den  oiaiiZ<listriUen  und  an  den  Orlen,  wo  E|u- 
demien  uad  Epizootien  entstehen,  un  i  auch  lucr  beschäftigen  sie  sich  mit 
der  Praxis  unter  dem  Volke  sehr  wciu,^,  ^  eil  dieses  dca  Ar/.tzu  rufen,  nicht 
gewohnt  ist,  geschweige  dass  solchen  Pnvalarzlen  eine  Möglichkeit  gebo- 
ten wäre,  die  hygienischen  und  mcdiciualpolizeilichcn  Z  weclio  der  Ilugierung  zu 
fördern.  Wir  wollen  nicht  en\ähucn,  dass  manche  dieser,  in  die  äusserstea 
türkischen  Provinzen  verschlagenen  Ärzte  einen  nur  sehr  geringen  BitduBgi* 
grad  besitzen,  daher  auch  über  den  Ausbruch  voa  Epidemioo^'Kiiniai  übtr 
4ie  BetduOieoheit  diettr  —  genaue  und  zaverlMflft  fieriable  m  entallem 
imlShig  sind.  Der  obere  SinilitiimUi  in  ConsUiitinopel  hal  Bich  hiwoa  sdHifll 
in  den  ProTimen  der  e.uf  op&lBohen  Ttiikei  fibeneugl,  und. in  den  ent- 
legenen aslatieciien  nnd  afirtkaniieben  wird  die  Goneteftining  ood  Beseitigung 
4ei  IrrtJiQme  weit  eehwieriger,  wo  oiohl  onnoglioli,  deiiialb  an  naehlheiUr 
0KI  Folgen  desto  eigjobiger  aein.  — »  Noeh  mangell  aber  den  Äralen 
in  vielen  Proviosen  der  Türkei  die  nolhwendige  Geltting  im  Volke,  damit 
aie  Krankheiten  im  Eaielefaen  entdeeken,  and  deotelbea  TOibeugen  helfen 
köBDien.  Man  ruft  aurh  den  vorhandenen  Arzt  überhaupt  eelton,  die  Zoias- 
amg  snm  Harem  ist  doeb  immer  eine  bedhigte,  die  Uotersnehnog  der  Itnui- 
ken  in  der  Mebrx^i  eine  onvollelindige ,  die  WiederboloDg  der  Besoclie 
weniger  üblich,  und  die  Todtoosehau  eine  in  Stidlen  schon  aoseerst  unT«II> 
kommene,  in  kleinen  Ortschaften  und  auf  dem  Lande  gar  ntehl  ausiChrban 
Tcrriebtong;  Noeh  weil  sehlimmer  ergeht  es  dem  Arzte  mit  seinen-  übri- 
gen hygienischen  und  medicinalpoliailicbeo  I>ienst|»flicblett,  denn  die  Du- 
terslutzuug  der  Gemeinde-  und  Landesbehorden  mangelt 
i  b  m  y  ja  die  bestehenden  verschiedenen  Behörde»  einer  Provinzalndy  neben 
der  gewohnten  Willkür  im  Handeln,  liftufig  unter  eich  oder  mit  den  höh»- 
ren  Autoritäten  nicht  im  Einkhmga;  die  Beispielo  ungehorsamer  Paseha'a, 
widerspaustiger  Statthalter»  unbezwhiglieher  Gehirgsfürsten»  unbeagsamer 
Thalierren,  widerstreitender  Volksstimme,  widereetilicher  Gemeinden  mid 
tBobezwmgbaier  Wösten-  und  Steppenbewohner  kommen  auch  heule  nooh 
vor,  hauBg  geoug»  um  auf  eine  Sanititsämter-VerwaltuDg  nicht  zu  bauen, 
welche  nur  unter  dem  planinässigen  Zusammenwirken  aller  Gemeinden  und 
Landesbehorden  gedeihen  kann. 

Sowohl  den  Ärzten  als  auch  den  übrigen  Saitilnlsbeamten  fehlt  mit* 
hin  heutzutage  noch  der  hinreichende  Eiufluss,  utul  jene  energische  Unter- 
stützung, welche  insbesondere  su  Zeiten  ausserordentlicher  Ereignisse,  wet* 
che  die  Bevölkerung  beunruhigen  und  aufregen,  wie  eben  Kpidcmien  es  thuo, 
mium'gänglich  nothwendig  waren.  —  Es  unterUegl  keinem  Zweifel,  dass 
tüchtige  Sanitätsbcamle  unfeine  zuverlässige  Wach« 
mannsehaft  auch  in  der  Türkei  rasoh und ieichl herauzuueben sind,  eo- 
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bald  die  Ucgierung  so  schwierige  und  verantwortungsvolle  Dienste  entspre- 
chend lohnt;  bei  der  kürzeren  Dienstzeit  der  Soldaten,  wclcho  aoloti  iu 
ihre  Heimat  eilen,  wäre  gerade  au  diesen  ein  lüchliger  Wachekörper  zu  ge- 
winnen; der  Törlie  ist  geschmeidig  und  für  den  Sanitätsdienst  leicht  ein- 
luübeo,  denn  derselbe  fNtk*rt  keine  so  weite  Entfernung  von  der  Heimat, 
entnisrt  nicht  oder  miodestens  niehl  lange  dem  gewohnten  bfiodichea  La^ 
b^n»  innI  kMbt  doh  in  den  Fwumii  iimlich  gleich.  Denul  ih«r  fahlt  ansh 
eine*  so  ahgeriehtete  WaehoiaimadiBft,  &nd  in  NotfafStlea  bnim  dis — ohne- 
bin  niemabtnraioheiHio  — HiKtAr  and  der  nochnnab^criobtete^  zugleich  nn- 
bereitwiHige  Lndbewohntr  authellra,  so  gut  «s  eben  gebt  — ^  Der  Orion^ 
lAle  liat  In  der  nemstea  2elt  nBaebe  ettrapSiobt  biatilalioa  ertngeB  ^ 
Imt,  ta  auch  das  Tidteb  listig»  Sanititt-  und  Qnaiantina-Wasens  aber 
er  tilgt  es  offlmbar  blos,  weil  er  nrass,  und  nicht,  woU  er  tod  dmsen  Nn- 
tsen  überseugt  ist  Dam  würde  die  unonlerbroebem  Fortdauer  eines  gn- 
tan  OesandheitsuiBUuMles  dareh  mehrere  JahnehBle  ent  fuhren,  und  dann 
orst  wfre  auob  auf  den  werkthltigen  IQnienanien  Sinn  der  Türken  lur  die 
Aostaltonderdtotlicbeii  6esundheltapflege  an  reehnen.  Bis  dahin  aber  raussto 
die  Bigienuig  doreb  eine  nacbdrucfclieba  Gewalt  und  eine  umsiohlige  An- 
'wanduqg  aller  Masregefai  der  Klugbeit  jene  Anstalten  jeder  seit  und 
überall  schutsen,  —  Über  die  Besobaffenhelt  der  bleibenden 
Lasarete  haben  wir  «mera  Meinnog  früher  schon  auageaproehont  ihro 
Zahl  muss  Teraiehrt,  ihr  Dmfaqg  veigrosaerl,  und  ihre  innere  Ehuicbtung 
verbessert  werden;  bei  weitem  der  kleinste  Theil  entspricht  dem  wahren 
Zwecke.  BiUigkeit^  Klugheit  und  Humanität  fordern  aber  cugleich,  dass 
man  alle  Quarantäne-  und  Sanitätstaxen  so  geringe  als  nur  möglich 
steiles  der  Türke  lässt  sich  manche  druckende  Massregel,  manche  BeschräO' 
kung  seiner  personlichen  Freiheit  und  bedeutenden  Zeitverlust  zumal  ohne 
Anstand  gefallen ,  aber  Geldabgabeo  leistet  er  mit  dem  grössten  Widerwil- 
len, und  um  diesen  zu  entgehen,  wird  er  auch  die  Quarantäne,  so  viel  und 
80  oft  er  nur  vermag,  umgehen.—  Sowohl  in  Beziehung  auf  die  Ärzte  der 
Lazarcte  und  Sanitätsämter,  als  auch  auf  die  meisten  Beamten  und  einen 
grossen  Theil  des  Dienstpcrsonales  fügen  wir  noch  die  Bemerkung  bei,  dass 
die  Bcsoldurif^en  und  die  Stellung  dcrsell)cn  ihren  Lei- 
st u  n  e  11  nicht  entsprechen;  wer  so  gut  gezahlt  wird  als  er  es 
verdieuL  und  als  er  es  bedarf,  wer  ferner  einen  angemessenon  Hang  in  der 
Beamtenabstufung  erhält,  der  erfüllt  in  der  Regel  seine  Pflic  lit  mit,  undiät 
selten  bestechlich;  diese  Wahrheit  kann  nicht  warm  genug  beherzigt  wer- 
den, zumal  bei  einer  Dienstleistung,  welche  von  so  grossem  Belange  für  das 
Wohl  des  Staates  ist,  und  bei  welcher  die  Verleitung  zu  Verletzungen  des 
Gesclzes  häufig  so  nahe  Hegt,  Verletzung«! ,  welche  erst  in  ihren  höchst 
oachtheiiigcn  Folgen  sichllicli  auftreten,  sehr  oft  aber  dem  schuldigen  In  li- 
viduum  nicht  mehr  oder  zu  apal  nachgewiesen  werUeu  können.  INun  öiiul 
aber  iiaujenllich  die  Sauitätsärzle  in  der  iurkei  —  vielleicht  mit  geringer 
Ausnahme  —  uuverUältuissmässig  iiärglicb  gezahlt,  ihre  Austeilungen  sind 
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prekär,  und  von  einer  Pension  keine  Rede.  Mögen  die  Rathgeber  der  tür- 
kischen Regierung  zumal  diesen  grossen  Missgriff  bald  ausbessern,  denn  da- 
von bäugt  es  ab,  dass  dieselbe  lucbi  in  das  Fass  der  DanaTden  schupfe,  und 
am  Rade  des  Ixion  drehen  lasse»  gelingt  es  ihr,  tiichlige,  wahrhaft  wissen- 
schaflliche  Arzte,  welche  auch  mit  den  Fortsehnt len  ihres  Faches  int  Zu- 
sammenhange bleiben,  für  den  Quarantänedienst  zu  gewinnen,  so  gründet 
sie  damit  die  Bahn  enier  Reform  desselben,  welche  für  die  ganze  gesittete 
Welt  massgebend  sein  wird.  Indem  wir  diese  Idee  spater  besonders  ent- 
wickeln werden,  schlicssen  wir  mit  der  aus  den  Erörterungen  dieses  Ab- 
schnittes gezogenen  Folgerung,  dass  die  Türkei  gegenwärtig  die 
RI  i  1 1  e  J  nicht  besitzt,  um  die  Entstehung  der  anstecken- 
den Neueben  auf  dem  eigenen  Gebiet  f  zu  überwachen, 
und  deren  weitere  Verbreitung  zu  verhindern*)» 

Dass  die  türkische  Regierung  ihren  eigenen  Anstalten,  namentlich  in  Sy* 
rien  und  an  der  indopersischen  Gränze  nicht  genügendes  VertlMNll  sdMDkt, 
beweiset  das  Bestehen  von  Absperrungen  gegen  deren  ProvinKOii  im  Ter» 
folge  werden  wir  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  tOfbiaehen  ftoarantl- 
nen  f&r  iin8< naher  prüfen,  und  zugleich  unsere  Ansichl  über  di9  iwedL- 
entepreehendon  Anordnungen  des  jetst  beobaehleIeD  Systenes  hininfSien. 


Aus  den  bisher  angeführten  Thalsachen  ergibt  sich  zur  Genüge  der 
Werth  und  die  B  e d o u tu ng  des  jetzigen  türkischen  Quarantäncwe- 
sens  in  pestpolizeilicher  Beziehung  für  uns.  Nach  den  ^egeuwärtig  in  Eu- 
ropa gesetzlich  geltenden  Ansichten  kann  dasselbe  niclit  hinreichen,  um  die 
Verbreitung  ansteckender  Seuchen  —  vornehmlicli  der  l'esL  — •  auf  allen 
Punkten  des  türkischen  Reiciies  zu  verhüten;  die  Möglichkeit  und  die 
Gefahr  der  Verschleppung  derselben  aus  einer  türkischen  Provinz  in  die  an- 
dere, und  aus  dieser  endlicii  in  die  übrigen  europäischen  Gebietslheilfi  ist 
daher  noch  nicht  beseitigt.  Da  gerade  hierüber  entgegengesetzte  Heinnn- 
gen  aufgetaucht  liaben,  und  die  unsrige  bie  und  da  als  einseitig,  ja  zu  hart 
und  im  Wideiapruebe  mil  der  Thatsaehe  einer  längeren  pestfreien  Periode 
im  Orient  ersdieiDen  konnte^  so  wdlen  wir  noch  einige,  unsere  Anrieht  nS- 
her  begriindende  Tbatsaohen  herroiheben,  selbst  auf  die  Gebhr,  mit  der 
Wiederholuiig  derselben  au  belästigen. 

Vomebadidi  sei  erwShnt»  dass  der  oberste  Gesundheitsretb 
in  Gonstantioopel  selbst  —  bei  aller  klugen  und  umsichtigen  Seho- 
nnng  von  Fers&nlicbkeiteo,  auf  die  soletxt  auch  in  der  Türkei  Alles  an- 

*)  !■  der  KaapstMlt  aml  ^  in  einteluen  grosseren  StidtMl  iuK  tvrO' 

paischo»  und  asiatischen  Türkei  >  i.  B.  Salonichi,  Varna  nnd  S  m  y  rn  a 
mag  es  hei  iler  grossen  Zahl  toh  Christen  und  chri'stlichen  Ärzten  ,  so  wie  bei 
der  regen  lhati|{kcit  der  Coii»ularbehörden  theilweise  Ansnahmeo  geben  kon- 
Mn  i  ab«r  sieht  in  in.  Vtwintw  vu4.  Lindwm*  woIcIm  fßnim  am  mtiate»  ]»ml> 
ir«rii«K|ig  »lad. 
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komrot  -  mehrere  Gebrechen  .=;r  hon  im  J  ihrc  1  ^46  n  m  1 1  i  r  h  und  dienst- 
Hcli  als  solche  t)ezcirhnet  hat,  welche  dif  Wirksamkeit  des  U  a- 
Ihes  und  des  pcsammteTi  Sani  t  als-  und  Q  u  a  ra  n  t  iin  c  ^^  e  - 
gens  in  r  i  !t  e  s  l  e  1 1  c  ii.  Die  liifte  um  Hebung  dip^pr  üfNThwcrden  ist 
in  r  iier  eigenen  Dciikücbrift  Ireilcud  bcgrüudet,  uud  li»rzit)hl  sieb  aufnach- 
stefaciklc  Funkte : 

a)  Klage  über  Schmälerung  der  gcwälirlen  Hechte  und 
Gefäll  r  li  []  ng  der  volleo  Unabhängigkeit  des  obersten 
Gesundheilsi.ühcs. 

b)  Mangel  eines  wohlorganisuku  Quarantäne  -  und  Sanitäts- 
dienstes an  der  südlichen  Gräoze  von  Syrien  (gegen 
Egypten  hin). 

c)  Zu  geringe  läh\  von  Tilialien  der  Sanxlätsämter  an  den 
Meeresküsten,  zumal  des  mittelländischen  Meeres  nnd  insbesondere 
an  den  Ufern  von  C a  r  e ma n  i  c  n ,  wo  die  Überwachung  liurcli 
zwei  beständig  kreuzende  Kriegsschiffe  nolhwen- 
dig  wäre.  * 

d)  Zu  geringe  Zahl  and  iMSMue  Eioriehtuiig  der  bleibenden  La- 
latetty  weklMi  fibeidie»  niiteeiii  aoaen  zu  ▼ermehren 
wfiren.  — 

e)  Willkoftiebe  Beieitigung  des  unenlbefarliehen  Inapectore 
des  SanItSlsdiensles  in  Erzernnu 

I)  Uangel  zweier  Ins pee toten  für  das  gesammte  QuamntSno- 
ttod  Sanililswesen^  welche  den  gesammtea  Ajenat  von  Zeit  sn  Zeit 
SU  überwachen  hStten» 

g)  Dnaogevessene  Besoldung  der  im  <^iarantlne-  und  SanilStsdieasto 
▼erwendeten  Beamten  und  Ante,  deren  Gehalte  theilweise  nach  und 
nach  so  sehr  Yormindert  worden^  dass  sie  sum  Dnterhalto  der  eige~ 
nen  Person  nicht  liiareiehen;  endlich 

h)  Mangel  einer  eigenen  Recbnungskammer. 

Nor  die  Funkle  ^  and  e  sind»  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist, 
neueriieh  behoben  worden ,  und  die  übrigen  Beschwenlen  bestehen  hente 
noeh^  obgleich  dieselben  .eben  so  bedeutsam  als  mit  nicht  sehr  grossen  6eld  • 
0|tfern  ausführbar  erscheinen.  Irren  wir  nichts  so  kann  jedoch  die  Brlul- 
lung  dieser  widitigen  Aufgaben  noch  sehr  lange  hinauageschoben  bleiben, 
denn  auch  in  Constantinofiel  beginnt  der  Geist  der  nenesten  Verwaltongs- 
art  unbeschrankt  su  walten  und^  unter  dem  Drangen  der  Lebensfragen,  scheint 
man  die  arstlioben  Angelegenheiten  als  untergeordnete,  nach  demselben  wei» 
sen  und  humanen  Gesichtspunkte  behandeln  zu  wolleui  wie  in  manchen  ea* 
ropäischeu  Staaten,  in  welchen  sichtlich  keine  Rosten  gescheut  werden,  um 
MilKonen  von  (Menschen  zum  gegenseitigen  Kampfe  uud  zur  Vernichtung  abzu- 
richten und  zu  unterhalten  während  man  den  Anstalten  zur  Erhaltung  und 
Schonung  dos  Lebens  und  der  Gesundheit,  zur  Ucilung  und  Verhütung  der 
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kraokhcHcu,  sum  Sduttz  nod  zur  Abwehr  g^co  äeuclieo,  aar  karge  Almo- 

«ea  reicht. 

aiit  vollem  Rcclilc  wünscht  der  oberste  Gesundheitsrath  obenan  die 
ihm  einmal  zugestandenen  Hechte  uugeschmälert  und  seine  L  n- 
abhän  gi  gkeit  gewahrt  zu  sehe«.  Die  neuen,  den  Türken  unbe- 
kannten, dem  orientalischen  Noikscliarakler  theil weise  so  vielfach  widerstre- 
benden, dem  unvollständigen  VerwalUiiisswcsen  aber  ganz  Xromden  Elemente 
des  iiuatantäne- tind  banilälfidienslcs  kouuen  nur  unter  einer  sachk  und  ige» 
und  selbständigen  festen  Oberleitung  tlas  gesteckte  Ziel  anstreben  und  diu 
zahllosen  Scliwicrigkeiteu  —  so  weit  überhaupt  möglich  —  übeiwindeiu 
Nur  Anfangs  hat  der  Gesundheitsralh  seinen  Wirkungskreis  selbständig  be- 
sessen und  sciue  Aiilja^e  vom  iMinisterium  bestätigt  erhalten  j  aliiuälig  hat 
man  dcu  Rath  in  der  Wahl,  Versetzung  und  Entsetzung  von  Beamten,  in  der 
Bewilligung  dringender  Ausgaben ,  in  der  Oeberwachung  der  Verwendung 
von  angewiesenen  Geldsummen  u.  s.  w.  mehr  und  mehr  beirrt,  ja  es  hat 
im  Afiniiterium  Beschlüsse  gegen  seine  Anträge  gegeben  *).  Solche  Thalsa- 
dieii  aUein  sdion  stellen  die-veitere  Andkildong  ond  die  ZuvctlSsäi^dC  des 
ganzen  türkischen  Quarantine-  und  Sanitätswesens  io  Zweifel  und  henehmen 
sofort  das  Vertrauen^  welches  io  Europa  för  die  neue  EUirichtuiig  sieh  kund 
»1  geben  anfSogt. 

Wir  gestehen  es  offen,  <|aM  wir  in  der  unsichem  Stellang  des  ober- 
sten Gesundheitscathes,  gegenober  der  höchsten  gesetzgehenden  und  voll- 
ziehMiden  Gewalt  im  StaatCi  das  grossle  und  schwierigste  Bedenken  an  der 
Zweckmässigkeit  und  ZoTcrlSssigkeit  des  gesammlen  türkischen  Quarantine- 
und  Sanitatswesens  erblicken»  und  wie  die  Sachen  heute  steheiv 
können  wir  auch  nicht  absehen,  auf  welchem  Wege  jene  Stellung  des  ober- 
sten Gesundheitsrathes  dauernd  tu  sichem  wäre.  Doch  eben  dieses  Be* 
denken  wiederholt  sich  in  Beziehung  auf  die  einzahlen  Sanitalsamler  ui  den 
z&hkeiehen  Frovinzen  des  weiten  türkischen  Gebietes,  wo  dieselben  Be* 
sehwerden  und  tausend  andere  über  Mangel  an  Untersttttsung,  ja  über  viel- 
gestaltige Hindernisse  und  Widerstand  in  dem  so  undankbaren  Amte  des 
Vertreters  emer  Volkshygiäie  auftauchen.  Hau  hat  dem  Ehiflusse  der  euro- 


*)  In  leneD  FSlIen»  in  wclelint  die  Vertrettc  d«r  evropSitch«ii  IMdit*  in  dam  6«< 
fttodlimtmtli«  mit  den  gemaeiitvD  aaoTdavBftn  nlahl  •iaT«r«Uud«ii  waren,  bUob 

bisher  nur  der  Weg  di^s  vereinten  Protestes  gegen  dieselbeu  offen,  ein  Weg,  auf 
dem   man    allerdings   häufig   solclie  Maassrcgt-ln    nicht  zur  Ausführung  kommen 


Wege  EU  v«rhi«d«rnt  ja  b«i  d«r  ia  ■•tt«it«r  Zrit  «ieli  §Mt*ltrad«ii  UiMiaifk«it 
IHlher  einig  ftmttmatt  Miehte»  bei  der  endi  dort  eicli  geltend  maclicaden  Selbst- 


SleUung  d«»  obor»Uu  Gesuudheitsrathc»  selbst,  l«Mt  sich  auf  die  nackballige 
WivWeakelt  loldiar  Protcete  eager  ia  aSdiater  Znliunft  aiclit  mehr  beaen«  Im* 
merbia  bleiben  Treteete  gegenSber  einer  Begiennig  eaeh  da  aebr  maaageaeh* 
mea  Kitteti  begrandate  Aaaidiien  «nr  Oeitvng  briogea. 
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paischen  Diplomatie,  zumal  ihrem  vereinten  Zusammenwirken,  grosse 
Krrolge  in  der  Angelegenheit  des  Gesundlieitsralheg  beitaessen  wollen;  ge- 
woliiil,  die  Thatsacben  und  nicht  die  Ven?prechuugen ,  die  Leistungen  und 
nicht  die  Anpreisungen  in  Anschlag  zu  bringen,  erwarten  wir  von  einem 
solchen  »vereinten  Zusammenwirken«  für  das  tüikische  Sa- 
nitatswesen der  Erfahrung  gemäss  gar  nichts;  eben  während  wir  diese 
Zeilen  niederschreiben,  bringen  uns  die  Zeitungen  die  letzten  Ereignisse  in 
der  Ausliererungsangelegenheit  und  in  der  englischen  Blokade  Griechenlands, 
Ereignisse  voll  lehrreicher  Daten  von  ^vereinigtem  Zusammenwirken*  euro- 
päischer Diplomatie  zu  den  Zwecken  der  Civiiisation,  ergötzlich  zu  verglei- 
chen aul  dem  noch  nicht  vergessenen  ersten  hellenischen  und  dem  cpyptisch-»y- 
rischcn  Drama ,  erbaulich  auiureihua  au  die  vjelcn  Beweise  von  Willfährig- 
keit, Ausdauer,  Energie  und  Selbstständigkeit  des  türkischen  Hegioieuts,  wel* 
che  uns  die  Geschichte  der  letzten  dreissig  Jahre  gezeigt  hatten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Diglized  by  Google 


4 


Protokoll 

der  allgemeinen  Sitzung  vom  15.  Jänner  1850. 


Der  Herr  Prübes-Slellverlreter,  k.  Rath,  Professor  Dr,  Jäger, 
llQlirle  in  Abwesenheit  des  Herrn  Präses  den  Vorsitz. 

I.  Das  Protokoll  der  letzten  altg^einen  Versammlang  wurde 
gelesen  und  angenommen. 

II.  Dr.  J.  E.  Polak  las  über  Fussgeschwüre  und  Va- 
rices.  Ehe  er  zur  Behandlurif^  überging,  hob  er  einiges  über  die 
Causalinornenle  hervor,  fand  die  Ursache  der  Harlnückigkeit  die- 
ser Leiden  in  unzulänglicher  Unterstützung  der  Circulation  von  der 
durch  Entzündung  und  Exsudatiun  paralysirten  Haut,  und  entwi-* 
ekelte  dann  das  Gesetz,  dass  jedes  Fussgeschwür  entweder  aus  ei* 
ner  Phlebeclasis  entstehe,  oder  später  diese  bedinge. 

Hierauf  ging  er  zur  Behandlung  Aber,  und  wies  nach,  dass 
das  gewöhnliche  Verfahren  der  ruhigen  Lage  M  ögen  der  sicher  zu 
erwartenden  Recidiven  unzulänglich  sei ,  und  hob  die  Nachlheile 
der  Ruhe  heraus,  wegen  der  Erwerbsunfähigkeit,  des  Mangels  an 
Belegraume,  wegen  Gangraena  nosocomialis,  wegen  gasirischen  Stö- 
rungen und  Geld  auslegen.  Er  stellte  nachher  den  Grundsatz  auf, 
dass  nur  Jene  Behandlung  eine  rationelle  sei,  wo  die  Bewegung 
während  der  Cur  zulässig  ist;  ging  dann  ein  auf  die  BayntonVhe 
Methode  und  zeigte  ihre  Mängel,  eben  so  diejenigen  des  Schnür- 
atrumpfes  und  der  Leinwandbinden.  Nun  selzle  er  seine  Methode 
auseinander,  welche  1.  in  kalten  Fussbädern,  2.  im  Auflegen  von 
kardatschler  Baumwolle  und  3.  im  Flanellbinden-Druckverhand  be- 
steht, und  meint,  dass  diese  hiiireiche;  um  Heilung  herzuslelleti, 
wo  sie  noch  möglich  ist;  oder  wenigstens  den  Zustand  erträglich 
Z.d.      Ä.  1850.  H.  V. 
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zu  macheii)  wo  wegen  Verwachsung  der  Haut  mit  dem  Periofit  an 
Heilung  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Den  Einwurf,  data  ea  über- 
haapt  achädlich  wäre,  alle  Geschnrttre  zu  heilen,  erledigte  er  da« 
mit,  dasa  dieae  FaUe  nur  aelten  aein  dürften,  und  daaa  bei  aoa- 
gerfifarler  Amputation  der  Verlost  dea  Gliedea  und  der  Excrelion 
fichadlos  getragen  werde. 

Dr.  Polak  empfahl  seine  Methode  ferner  auch  gegen  Oede- 
ma  pedum ,  Elephantopus  und  Varicrs,  legte  die  Unhallbarkeit 
eines  operativen  EingriiTes  gegen  letztere  auseinander  und  zeigte, 
dass  bei  aehr  anagedehnter  varicöser  Vena  saphena  länga  des  Ober- 
achenkels  nur  von  dieser  Methode  noch  etwaa  zu  erwarten  sei.  Er 
cilirt  zulezt  einen  Fall  von  Phlebectasia  am  Halae,  entalanden  durch 
Ausdehnung  der  rechten  Schilddrasenhälfte,  wodurch  aathmatische 
Anfälle  sich  einstellten,  welche  durch  Jod-Einrcibung  gehoben  wur- 
den, und  erzählt  einen  Fall  von  glücklicher  Heilung  eines  allen  Fuss- 
geschwüres nach  gegebener  Methode,  und  schloss  damit,  dass  ana- 
Jog  mit  den  firuchbandgescllsc haften  sich  eine  6eseIL«chaft  bil- 
den könne,  um  diesem  vorzüglich  der  armen  Clasae  feindlichen 
Leiden  gleich  beim  Entstehen  krallig  und  anhaltend  entgegen  za 
wirken.  — 

HL   Dr.  D Ittel,  gewesener  Ordinarins  auf  der  Im  k.  k. 

allgemeinen  Krankenhause  errichtelen  Cholera-Ablheilung,  liest  den 
Cholera-Hauplbericht,  den  er  im  Auftrage  der  Spitals-Direction  und 
auf  Grundlage  der  Cholera-Berichte  der  einzelnen  Abtheilungen  ver- 
fasst  hat.  Er  hat  denselben  in  folgende  sechs  Abschnitte  gebracht: 
L  Der  1.  Abschnitt  ist  der  Darstellung  der  statistischen  Verhält- 
nisse gewidmet.  Die  Cholera  hat  demnach  als  Epidemie  in  derHälHe 
dea  Monala  Mai  begonnen ,  im  August  ihre  grösste  Extension  er- 
reicht, und  Ist  mit  Ende  November  erloschen.  Daa  SlerbHcbkeila- 
verhältniss  war  dagegen  Aniaugs  iMai  und  Juni  am  ungünstigsten, 
indem  es  dazumal  69%  betrug,  und  dann  fast  stetig  abnahm,  bis 
auf  45%.  Im  Ganzen  betrug  die^Zahi  der  im  allgem.  Kranken- 
hause mit  der  ausgesprochenen  Diagnose  „Cholera  a.siiitica**  Vor* 
zeichneten  616,  --von  denen  starben  365,  und  genaaen  851.  — 
Die  tabdlan'ache  Oberalcht  der  Altersklassen  und  verschiedener  Le- 
bensweisen gewährte  keine  aufklärende  Bereicherung.  — 

Im  2.  Abschnitt  hat  Dr.  Dittel  den  Stand  des  Barometers, 
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Thermometers,  der  Winde  und  dea  Wetters  znsammongettent,  und 
tabellarisch  vorgezeigt 

Wir  erfahren  zwar  daran«,  dass  der  Barometerstand  ein  mitt- 
lerer und  auch  der  beharrlictisle  war,  &h  die  Epidemie  auf  ihrem 
Höhenpnnkte  stand;  aber  bei  dem  INachforschen  des  Zu*iUiHrienhan- 
ges  verlässl  ihn  jeder  Anhallspuniit.  Daf^eg^en  scheint  ihm  derEiiH 
Auas  der  Winde  und  der  Wolken  auf  die  Epidemie  ein  offenbarer 
SU  sein,  indem  ans  den  meteorologischen  Beobachtungen  hervor- 
geht, dass  die  stärksten  Stdrme  allmalig  zunahmen,  als  gleichzei« 
ti^  mit  ihnen  die  Epidemie  an  Extension  gewann,  dass  sie  sich  un- 
ter dem  ffinflass  dieser  Störme  nnr  kurze  Zeit  auf  der  Hu  he  be- 
hauptete, und  so^ar  einigemal  merkliche  Remissionen  machte,  wenn 
kurz  vorher  solclie  Stürme  die  A(iii()s;)li;i[  e  beweinten.  Die  meisten 
Winde  und  Stürme  hatten  die  Kichlung  von  Nord  und  NW.,  und 
im  August  kamen  verhaltnissmassig  die  meisten  vor.  —  Im  3»  Ab- 
schnitt ist 'die  Frage:  »ob  contagids  —  ob  nicht  contagiosa  dahin 
bcantwoftel,  dass  sich  der  Cholera-Epidemie^  wie  sie  diessmal  aur- 
gelrelen  ist,  die  ContagiosilSt  schwer  absprechen  Idsst,  will  man 
die  im  Berichte  angeführten  Thatsachen  nicht  künslhch  oder  ^ewall- 
gam  anders  deuten.  — Der  4.  Alisdinitt  hat  die  Natur  der  Krank- 
heit zum  Gegenstande.  Dr.  Difdl  identificirl  sogleich  diese  Frage 
mit  der  Frage,  welches  das  Primär-Leiden  bei  der  Cholera  sei»  In 
gedrängter  Kurze  sacht  er  die  Ansichten  zu  wideriegen ,  dass  1. 
die  äussere  Haut,  2.  das  Blatsystem,  8,  das  Nervensystem  das  Pri- 
marteidendesei,  bei  welcher  Gelegeaheit  auch  der  harn  igen  Blntver- 
giflnng  eine  ncgirende  Erwfthnnug  geschieht;  dagegen  verweilt 
er  mit  Ausführlichkeit  bei  der  pathologischen  und  mikroskopisch- 
anatomischen Darslellunfr  der  Intestinal  -  Schleimhaut- Affecfion ,  die 
er  als  das  pnniäre  Leiden  aufstellt,  und  von  da  aus  die  Erschei- 
nungen und  Yeränderungeu  in  dea  andern  Organen  und  Systemen 
als  consecutive  erklärt.  — 

Der  5.  Abschnitt  macht  uns  speziell  mit  jenen  Krankheiten  be- 
kannt, denen  sich  die  Cholera  im  allgem.  Krankenhanse  hinzugc- 
selile.  Man  sieht  daraus  offenbar,  dass  sie  von  keiner  Grase  und 
überhaupt  Erkrankung  ausgeschlossen  ward.  Die  Combinationon  mit 
Tubi  ri  iilo.sc  und  Typhus  waren  gar  nicht  selten,  und  eigenthünilich 
die  üombinatton  mit  dem  physioiogisciien  und  pathologischen  Pu- 
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erperiil*Proie68e,  welche  deashalb  auch  ansfuhrlifh  mitgelheiU  wurde. 
Ab  Nachkrankheil  kam  Parotitis  vor. 

Im  6.  Abschnitte  lernen  wir  die  mannigfachen  Iheiapeuttschen 

Versuche  kennen,  die  auf  den  verschiedenen  Ahlheilungen  vorg:e- 
nommen  wurden,  mit  ihren  Re.suKaIrn,  und  schliesslich  wird  jene 
Mclhotie  deluiliirt,  die  diessmal  so  gang  und  gäbe  war,  wie  in  den 
fräheren  Epidemien.  Die  Erfolge  der  neuern  Versuche  haben  kei- 
neswegs dazu  aufgemuntert,  die  gewöhnüche  Methode  zu  verlassen. 
Der  ganze  Bericht  schltesst  endlich  mit  iinem  in  mehreren  Punk« 
ten  gefassten  R^um^. 

lY.  Am  Ende  kam  der  von  Dr.  v.  Hei  der  verfasste  Entwurf 
einer  Ansprache  an  das  Publikum  ^eofen  Charlalanerie,  welcher 
noch  einmal  vorgelesen  wurde,  zur  Abslinimunjr.  Durch  Msjorilät 
wurde  beschlossen^  das  Elaborat  nicht  zu  verötlenilichen. 

Prof.  Raimann» 
SecretSr. 


Protokoll 

der  jSeclions-Sitzung  für  Physiologie  und  Patho- 
logie vom  1*  Februar  1850. 

I.  Professor  Dr.  Hebra  erdffhete  die  Sitzung  mit  der  Mit- 
theitung  einiger  Erfahrungen,  die  sich  ihm  in  physiologisch-patho- 
logischer, so  wie  in  therapeutischer  Hinsicht  auf  seiner  Klinik  für 
Hautkrankheiten  ergeben  haben. 

Veranlasst  durch  Dr.  Walcrs,  versuchte  er  die  Einwirkung 
einer  intensiveren  Kalle  bei  mehreren  Haulleiden,  und  bediente  sich 
der  von  Dr.  Waters  ihm  mitgetheillen  Alelhodey  niedere  Tempera- 
turgrade zu  erzeugen;  es  wurden  namUch  zwei  Theile  Eis  mit 
einem  Theile  Salz  gemengt,  und  in  ein  Sfickchea  von  Tolianglaia 
gethan ,  welches  oben  Qber  einen  borizonialen  Ring  gezogen  ist, 
durch  welchen  es  olTen  erhalten  wird,  und  so  an  jeden  beliebigen 
iiieii  angebracht  werden  kann. 

Eine  gesunde  Stelle  der  Haut  zci>te  nach  einer  Einwirkung 
von  15  Minuten  vollkommene  Unempiindlichkcit,  ward  der  tarbe 
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iMch  weiw,  haii  ansaffihl«n,  and  bot  alle  KrsoiieinDiigen  de«  Er* 
frorerueins  dar;  entfernte  man  hierauf  das  Säckchoi,  so  kehrte  all* 

milig  die  Röthe  und  Warme  der  Haat  znröck,  nach  48  Stunden 
var  die  Sielle  anireschwollen  und  iniillriii,  eri>l  nach  zwei  Tagen 
verlor  sich  auch  die  liöthe  bis  auf  den  Utiikreiä,  und  endlich  zwi- 
schen dem  drillen  und  vierlea  Tage  kehrte  unter  Abschuppung  die 
Fanktion  and  das  Aussehen  der  Haut  bis  auf  eine  bleibende  stär- 
kere Pigmentirung:  derselben  zur  Norm  zurück. 

Die  Kälte  (circa  —  15**R0aaf  diese  Art  ang^ewandt,  machte 
Ekzeme  schneller  verschwinden;  doch  stellten  sie  sich  später  wie» 
der  ein,  nur  ein  solches  in  der  Gegend  um  den  Mastdarm  wurde 
vollkommen  geheilt.  Vor  allem  aber  ist  die  Wirkung  hochgradi- 
ger Kälte  bei  grossen  Furunkeln  zu  rühmen,  sie  verlaufen  näm- 
lich nicht  allein  günstiger  und  schneller,  sondern,  was  sehr  her- 
vorzuheben kömmt,  ohne  die  sonst  begleitenden  heftigen  Schmer- 
zen» Auch  bei  Lupus  ward  die  Kftite  anzuwenden  versucht,  doch 
ohne  Erfolge  zu  erzielen* 

Ein  anderes  Mittel  bei  sonst  sehr  schwer  heilbaren  Aosschlag^s- 
formen  empfahl  weiters  Prof.  Hebra  in  der  in  neuester  Zeit  viel 
gerühmten  Rinde  der  nura  brasiliensis  ^  die  er  insbesondere  in 
mehreren  Fällen  von  Psoriasis  mit  Erfolir  anwandle.  Er  liess  das 
Dekokt  von  einer  halben  Unze  der  Rinde  auf  sechs  Unzen  Goiatur, 
versetzt  mit  sechs  Gran  des  Saftes  der  Pflanze  —  genannt  Succna 
Assacu  —  durch  6  Wochen  forttrinken,  während  welcher  Zeit  -es 
nur  einige  Male  Erbrechen  und  Abfuhren  hervorrief,  und  jene  Aus- 
achlagsform  allmilig  schwinden  machte. 

Endlich  trug  Prof.  Hebra  eine  Abhandlang  über  Lupus  (Her- 
pesexedens,  phagadaenicus)  vor,  in  welcher  er  vorerst  die  Bilder  ent- 
warf, unter  welchen  dieses  Übel  aufzutreten  ptlegt,  Krankheitsbil- 
der, die  er  keineswegs  als  eben  so  viele  Krankheitsarten  (Speeles) 
angesehen  wissen  will;  es  sind  diess  1)  der  mit  dem  Niveau  der 
Haut  gleichbleibende,  trockene  und  sich  abschuppende  Lupus  exfo* 
Ijativus,  2)  der  mit  seinen  Knoten  über  die  Haut  erhabene,  spftter 
zerfiieesende  Lupus  hyperlrophicus  und  exulcerans  und  8)  der  durch 
seine  ForLschreilungs-  und  Heiluniri^weise  kreis-  oder  halbkreisfor- 
miffe  Zeichnungen  darbiiltnde  Lupus  serpiginosus;  er  hiilt  den  erst 
angeführten  für  eine  nur  örtliche  idiopathische  Krankheit,  und  ge- 
braucht in  demseibea  bloss  örtliche  und  zwar  Ätzmittel  mit  dem 
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besten  Erfolge,  mdees  alle  innerlichen  Millel  ihm  firaebüoe  biteben' 
Die  den  beiden  anderen  Bildern  enleprechenden  Formen  aber  be- 
trachtet er  als  den  Ausdruck  eines  Allgemeinleidens  ^  und  wendelo 

gegen  dasselbe  bisher  die  verschiedensten  Arzneien  innerlich  and 
äusserlich  an,  doch  immer  nur  selbst  bei  andauernder  und  örtlich 
sehr  schmerzhafter  Einwirkung  mit  einem  höchst  zweifelbfiflen  und 
selten  bleibenden  Erfolge.  Nach  Versuchen  nun ,  die  er  in  neue> 
ster  Zeit  mit  dem  Leberthran  zu  4—6  Esslöffel  täglich  in  10 
Fällen  von  Lupus  exulcerans  angestellt  hat,  sieht  sich  Prof.  Bebra 
zu  erklaren  veranhisst,  dass  dieses  HiUet  allen  anderen  bisher  in 
diesem  Cbel  angewandten  Arzneien  bei  weitem  den  Rang  abkufei 
und  bekräflfget  diesen  Ausspruch  noch  durch  nähere  Erwähnung 
eines  solchen  Falles,  der  durch  13  .I  thre  p-edauert,  und  allen,  auch 
den  wiederholten  siurkslen  Curen  widersiandeii  hat,  binnen  6  Mo- 
naten aber  durch  Leberthran  vollständig  geheilt  worden  ist.  — 

In  dem  serpigini^sen  Lupus  aber  hat  der  Vortragende  wie  vom 
Lcberihran,  so  auch  von  der  Inunktionskur,  vom  Zittmann*aclien 
Dekokte  und  anderen  anlisyphilitiachen  Behandlungen  gola  Wir- 
kung;en  gesehen.  — 

Dr.  Hcrzfelder  erwähnt  hierauf,  dass  er  gleichfalls  ziem- 
lich rasche  und  bleibende  Erfolge  selbst  bei  bedeutend  vorgeschrit- 
tenem Lupus  exulcerans  durch  die  äusserliche  Auwendung  von  Ci- 
tronensaft  2 — 4  Mal  im  Tage,  erzielt  hat,  und  empfiehlt  dies  Haus« 
mittel  der  nähern  Beachtung. 

IL  Docent  Dr  Wedl  knüpft  non  an  die  in  der  letzten  Sit- 
zung vom  Professor  Malier  gemachte  Hittheilung  Aber  die  Com- 
munikatiott  der  Höhle  des  Nabelbläschens  mit  jener  des  mftUerlichen 
Uterus  bei  Pferd-Embryonen  einen  Vortrag,  über  2  menschliche 
Embryonen,  die  er  röcksichllich  ihres  Nabelblaschens  und  ander- 
weitigen Verhaltens  mit  dem  Sekretär  dieser  Sektion  und  Herrn  Prof 
1^1  ü  11  e  r  selbst  in  der  letzten  Zeit  zu  untersuchen  die  Gelegenlieit 
hatte.  Der  eine  Embryo  mochte  an  4  Wochen  alt  gewesen  sein, 
und  wurde  in  seinen  Theilen  auch  histologisch  genau  untersucht« 
der  zweite  därfte  6  Wochen  zählen,  und  wurde  In  seinen  deutlich 
dargestellten,  gleich  zu  erwähnenden  Verbindungen  als  Präparat  In 
Weingeist  aufgehoben,  und  der  Vorsammlung  vorgezeigt.  In  bei- 
den Italien ,  insbesonders  in  dem  zweiten  war  es  deutlich  ausge- 
sprochen, dass  sich  der  vom  ^obclbläschea  aiiägeiieadt}  l^aden  et- 
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wa  2'"  von  seiner  Ursprun^sslelle  in  2  Äste  spalte,  wovon  der 
kürzere  zum  Chorion  ^ng,  und  daselbst  mit  einem  Knoichen  zu 
endigen  schien,  während  der  längere  seinen  Weg  zur  Insertion  des 
NabeUlruDges  forlseijsle.  Diese  merkwürdige  Spaltung  und  nament- 
lich der  Ghorionzweig  stehe  mit  der  erwähnten  Bntdeckuog  des  Prof. 
Möller  im  Einklänge,  und  das  Nabelblaschen  wAra  demgemäss  nur 
als  eine  seitliche  Ausstülpung  und  als  das  Reservoir  fQr  eine  FIus- 
ßigkeil  zu  betrachien,  die  vom  Chorion  zum  Embryo  geleilet  wird, 
oder  umgekehrt.  Mehrfälli^e  Untersuchungen  jedoch  seien  dessbalb 
noch  Weilers  nölhig;  Dr.  ^Vodl  citirle  auch  zwei  Stellen  aus  Vel- 
peau's  Embryologie,  in  denen  bereits  von  einem  Angebefletsein  der 
Nabeiblasean  der  inneren  Wand  des  Chorions  Erwähnung  geschieht, 
doch  keineswegs  der  oben  beseichneten  Communikatlon  zwischen 
beiden.  — 

Aus  der  hierauf  folgenden  genauen  Beschreibung  beider  Em- 
bryonen kommt  insbesonders  hervorzuheben,  dass  bei  dem  jQnge- 
ren  die  4  Kienienspalten  ganz  ausj]:ezeichnet  schuii  zu  sehen  wa- 
ren, die  histologisch*  n  Elemente  desselben  aber  zeigten  durcligeliends 
eine  grosse  Gieichförtnigkeit.  Was  nun  die  Eihäute  betrilR,  so  sei 
in  dem  Chorion  die  Entwicklung  der  Zollen  sehr  gut  zu  verfolgen 
gewesen,  in  der  Decidua  serotina  aber  fielen  Dr.  Wedl  in  beiden 
Fallen  dem  fireien  Auge  zugangliche,  mit  der  Pincette  abziehbare 
Fäden  auf,  welche  inikroskoptsdi  sich  ganz  deutlich  als  organische 
Muskelfasern  erwiesen  haben ,  und  deren  physiologische  Bedeutung 
nicht  zu  übersehen  ist. 

Ein  Näheres  und  Genaueres  über  diese  üntersuciiungen,  so  wie 
die  vorgewiesenen  Zeichnungen  der  Embryonen  und  ihrer  einzelnen 
Tbeile,  soll  in  einer  gelegeneren  Zeit  und  Stelle  nachfolgen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  zugleich  bemerkt,  dass  Herr  Prof. 
Möller  in  der  seitdem  verflossenen  Zeit  jene  Verbindung  des  Nabel- 
btüschens mit  dem  Cfliorion  andi  bei  mdirerea  Schweins-Bmbryonen 

nachgewiesen  hat. 

Wien,  am  1.  März  1S50. 

Dr.  Herz  fei  de r, 
derzeit  Sekretär  der  patkol.  Sectioo. 
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der  S  eclions-Sitsun^  für  Hygiene  rom  8. 

Februar  1  8  a  0. 


Programm.  Weitere  Berathang  des  neuen  Entwurfs  einer 

Apolheker-Ordnung  im  Vereine  mit  der  pharmakologischen  Scction. 

Die  §.  §.  88  I  Niclifs  von  den  bcwfKlichen  GegeniitöndeD,  welche  wesent- 
lich Kum  Detriebe  des  Apothckeugcschüfles  gehören,  darf  verpfändet  oder  Schulden 
halber  mit  Be«chl.ig  belegt  werden  ;    weder  durch  Beschlagnahme  ,   iiotth  dnTeh 

Verkauf  d^rf  der  Hrtrieb  dos  ApothekeugeBchiiftcs  irgend  uiiiprbrochen  werden  :  und 

34  I  Jeder  Apotheker,  dem  die  Ilewilliguag  zur  Errichtuug  einer  neuen  Ayotheko 
vcrlicheu  ist,  mua»  ]»«{  VerlttBt  4ler»elbett  die  Apotheke  binnen  Jahresfrirt  mtt  »Um 
Einriektvogcii »  Stcnilgensteii »  Ut»ntili«n  «nd  HedicinalTorrStli«!!  in  roTachrifls-  uuA 
vollkomnco  bcCricbsniSMig««  XmH*ndm  kcrfesUHt  luibcn,  und  dietell»*  vor  ihrer  Er« 

SiraMg  ein«  Revision  nnterwcrfeB  .  WUrdeil  Ilicilt  beanst&ndel* 

$«  85.  Dm  EinsieKM  oder  Di«1o«iroo  baoteliettdor  ApolliokM  lit  alt  noüi* 
wondig  «nuBelieo ,  wenn  folgcado  Bedingungen  SlatI  hohen  s 

1.  Wenn  eine   erhebliche  und  dauernde  Vet-minderoBg  doi  Einwohnondbl 

tiiid  des  Örtlichen  GcschHftsverftrhr«  einjfctrptpn ; 

2.  weau  Seitens  des  betheiligteu  Apothekers  darauf  angetragen,  and  grOnd- 
lioh  nachgewieeen  wird»  dou  Jaimlhe  ohne  «ein  Verftdtolden  TOn  dorn 
GeachiCte  nidit  leben  hfinne ; 

3.  wenn  die  Verleihung  einer  neuen  Apothekengercchtsame  flir  einen  an- 
dern Ort,  und  die  Übersetsnog  dieses  Apothekers  an  Jenen  Ort  glniel^ 
seitig  geschehen  kann; 

4«  wenn  bei  der  6ffentlioben  Hoodgcbong  der  Absieht  nino  Apothebo  oia- 
sttsiehen.  sieh  nieht  ein  'Obernehmer  flir  dieselbe  findet« 
Die  Prüfung  und  Entschciilnng  steht  dem  hetvefTenden  PraviBsl«l>KedieanellloIle> 
ginm  zu,  yorbehalllich  d<-s  Rekurses  nn  dus  3Iini8teriu(n  dos  Innern. 

Nach  der  Meinung  einiger  Herren  Apotheker  (Sedlazek, 
Pacli}  wäre  der  Faü  des  Eingehens  einer  ApoUieke  bisher  nocli 
niclit  vorgekommen;  was  man  für  Einziehen  nahm,  war  blos  Dis- 
lociren ;  dagegen  wurde  eingewendet  (Wfirth,  Stainer,  Flech- 
II er)  dasa  es  woM  denkbar  sei,  dass  eine  ApolheIcefaGtisch, 
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durch  plötzliche  V^rarmting  ihres  Besitzers  aufhören  kfinne)  oder 
dass  durch  Stillstehen  von  Fabriken,  Gewerken,  Obertragiing  von 
Akademien  und  ähalicher  Institute  Apotheken  geschlossen  wurden; 
ja  in  Temeswar  mnssle  wirklich  wegen  Zerstörung  des  Klosters 

(Fux)  eine  dorfige  Apotheke  aufhören. 

In  Anbetracht,  dass  ein  Gesetz  alle  denkbaren  F;tlle  in  sich 
fassen  solle  (Stainer),  ward  dieser  §.  ohne  Abänderung  beibe- 
halten* — 

§.  86.   Vi»  AdminitUMioo  Yoa  Apotheliaat  FniaUpotW^en,  DUpMtiraMUt~ 

tcRi  selbst  den  ta  MilitSr-Lazereten  und  Krankenhäusern  LeRndllclkaB»  darf  aar  apffV* 
birtaa  Apothekern  anvertraut  werden ;  diess  gilt  insbesondere  : 

1)  Bei  Errichtung  neuer  Apothekea  und  Übernahme  »choa  besleheodcr  Apo- 
tkeltcn  ttnd  FiltaUpollteka« ; 

S)  glaiek  aaek  dem  Tod«  «iaet  Apothckeakatitsar» ; 

Z)  wana  ein  Apotheker  dnrch  Itnrper-  oder  Gaitteekrankheit  gehindert  wird» 

die  Apotheke  pnrs«»nUch  zu  führen,  für  die  Dauer  Acr  KranUhi  it  ; 

4)  wenn  ein  Apotheker  eine»  Verbrechens  halber  su  einer  entehrenden 
Straf«  verurtketU  •  oder  dursk  Verhafluog;  ihm  die  Leitang  entEogen 
wftrde.  — 

5)  Überhaupt  t  wenn  der  Apotheker  durch  länger  als  3  Tags  von  seinem 

Geschäfte  entfernt  ist.  In  Jedem  Ffille  Ist  hier  uatOT  Eiaem  kei  daf 
nüchsten  S.uiit.itsh'-lf'irdf  liic  Anzeige  zu  macboo« 

Wurde  gut  g  c  ii  o  i  s  s  e  n. 

Die  §.  §.  Ol  *   L)cii  ^^'it^vou  und  Hindern  eines   verstorbenen  Apothekeaka* 
»itxers  wird  goHtattct  ,    die  Apotheko  unter  Rcnbachtung  der  geftetslichen  fieatinmiUk* 
gen  adminislriren  zu  lassen,  in  der  Hegel  so  lange, 
1)  «U  die  Witw«  in  Witweoetaode  Ickt , 

S)  woaa  keide  lltera  getterkoa  »ladr  kit  das  |ftagat«  Biad  die  Vonjtkrig- 

kcit  cn  i  i  Ii!  ,  oder 
3)  eines  derselben  die  Tleniliigung  zur  Sei hgt Verwaltung  erlangt  liat. 
Die  Witwen  und  Kinder  der  Besitzer  neu  errichteter  Apotheken  ,  so  wie  die 
Frauen  nnd  Kinder  der  dureh  Verbreehen  oder  Vergehen  ia  Strafe  kflSadlichen  Apo- 
theker, genicsscn  diese  Begünstigung  gioichfalls;  —  und  38:  Auch  bei  audern 
Etkea»  oder  im  Falte  aia  gar  keiaa  Erkea  rorkaadea  wlrea«  muss  gleich  aadk  daan 
Tode  de«  Apothekenkeaitscrt  die  Leltaag  der  Apotkeke  einem  approkirtan  Apotkeker 
aaTertraat  werden. 

Diese   Adminislratinn   darf  uhttt  nicht  über  1   Jahr  douorn ,   vielrurhr   mu^s  bis 

dalün  der  Verkauf  der  Apotheke  bewerkstcUiget  wordea  seia  —  fanden  kei- 
ne Beanständigung. 

B9*   Nur  allein  der  Witw«  vnd  den  mioorannen  Hindern  eines  Apothelten» 
welcher  eiek  im  freien  Ht-sitzc  d«r  ApOthok«  befand,  wird  dl«  Verpachtung  d«ra9lk«a 

aater  <!'mi  Rlr  die  Adiniiiistr*ition  fc*t  ^?<'^t^•llten  Bestimmangpji  gp^tJittet. 

Herr  Apotkeker  Wurth  bemerkte,  dass  die  Verpachtung 
der  Apotheken  in  Böhmen  erlaubt,  in  Österreich  verboten  sei ,  und 
Herr  Apotheker  Sedlazek  fiigte  hinzu»  dass  die  Beschritt- 


Digitized  by  Google 


LXX 


kung,  seine  Apotheke  nicht  verpachten  zu  dürfen,  in  manchen  Fal- 
len, z.  B.  bei  langjährigen  Erkrankongen  sehr  druckend  sei« 

Dagegen  ward  andereraei'to  bemerkt,  dasa  der  Apotheker  Ja 
sein  Geschäft  verkaufen  könne,  wenn  er  ea  wegg^eben  wolle  (W  fi  r  I  h)  $ 
dass  es  ihm  ferner  frei  stehe,  einen  Provisor  hinsustelten ,  wenn  er 
es  nicht  selbst  betreiben  wolle  (Fleclmer  ;  und  das»  die  Ver- 
pachtung mit  Rechl  erschwert  werden  solle ,  da  sonst  daraus  ein 
Geldgeschäft  eiilstünde,  indem  der  Apotheker  seine  Apotheke  nicht 
dem  tauglichsten  verpachten  dürfte,  sondern  Jenemi  weicher  ihm 
den  grösstcn  PachtschiUing  gibt  (Beer). 

Somit  wurde  dieser  $.  als  dem  Geiste  der  frOheren  §§•  ent- 
sprechend (Flechner)  unverändert  beibehalten. 

Die  SS.  40:  BSm        Apoth^  mvm  in  wmu*  Mokt  safftn^UAM  StnM«, 
•n  dBem  leicht  •■rtoSndMidM  Ort«  anfetcgt  wmtimm,  unA  mU  «in«r  4«itH«fcra  Oker* 
■cbrift.  die  dvD  Ort  imt  Apotliek«»  «ad  deren  BeciCsev  «nseigtr  f«neh«n  »ein* 
Jede  Apotheke  mu«s  folgeade  RSome  besUteii : 

1)  Eilt  hcU(>«,  trockene»  and  heitzhAres  GflwSlbe  oder  Zimmert  Offisia 
genaiiut,  tum  Dis|M!nsirea  der  Uedikamente. 

a)        nBglieliet  fenerieM««,  «ean  möglich  gewSlbtM  Lokal«  mit  fat  lia- 

headem  8dioraateia«i  Laboratoriam  g«naaat, 
S)  Eine   oder  «iehr«r«  trocken  gelegene  Kammern  lur  Aaftewolmay  d«r 

VorrStlm  «n  l\ohw*arou  und  Präparaten,  Material(*ftn"nr?P. 

4)  Einen  oder  mehrere  kühle  und  mögliclwt  trockene  llvllcr,  ArineikeUer. 

5)  Eiaaa  Ivfligea,  tarn  Troekaea  oad  Aafbewakrea  der  Vegeta}iili«a  «ia» 
gericbtetea  Bodca,  Itri«t«rbod«a  g«a«aat. 

Alle  diese  Räume  mästen  gut  verMhlicuibar  aad  aaiedillastlicb  fftr  d«a  Apotk«- 
keageschäftsgcbriioeh  ciageriehtvt  «ad  beetimmt  ••la. 

Und  41 :  in  allen  diotaa  Hiaaiaa  maM  «tot»  di«  (rSnSO  BoialiebfcoU  «ad 
Ordaaag  herrschen  ;  ferner  mOsnen 

II  Alle  darin  befindlichen  Medikamente  in  sweckmätsigen  Gefasftcn  tob 
PonoUen,  Glas,  HoU,  oder  ia  Schnbladoa  «albowabvt  wordoa .  eo»  doa« 
dtoMJboa  wadar  dnrch  dio  Gofaeto  voraaroiaigt»  aooh  dwtA  dio  Art  dos 
A«fbow«kroai  oiaeai  lolebterea  Tordorboa  att«g«Mttt  wardoa. 

2)  Alle  GeRisse  und  Schubladen  müs»en  mit  deutlichen,  den  Inhalt  g(>naa 
lirzeichnpndeti  Aufschriflen  (Signaturen)  an  der  Vordtrscitc  \  ersehen, 
und  jede  einzelne  Gattung  der  Ucliiase  in  alphabetischer  Ordnung  auf- 
ge«t«llt  •ein.  Heftig  wirkoad«  «ad  «le  Gift«  iaeboftoadoro  voa  doa  Bo- 
bdrdea  bcioiehaoto  Araaciailttet  mfletoa  la  der  Oaiili»,  la  der  MatetiaU 
kaatmer,  im  Arsneikeller  und  am  HrautolkodoB  ia  «iaeai  abgoaDadortO« 
versperrten  Hasten  aufbewahrt  werden. 

2)  Die  Bur  Verkleinerung  der  Rohwaareo,  Daretollaog  der  pharmaceuti»ekea 
«ad  ehoailMhoa  Prlparate,  uud  cor  Vorabroiebaag  der  Modleaaioat«  (Ha* 
•optar)  aStbiga«  Govltbo»  Utooeilioa  «ad  Apparate  atSMoa  ia  bialiaf» 
lieber  EM,  vea  efaeat  der  Verwendaag  catspreclieedoB  Matarlala  «ad 

in  SlcM  gTitem  7u?tnnf^p  vorhanden  »clii. 

Die   für  stark  riechende  und  giftige  Stoffe  l:ie?onHcr^  bezeichneten 
OeräÜiechafteB  dOrfea  nur  xu  diesen  Gdtreucho  rcrwoodct  werden.  Die 
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uäheren  Angabeo  über  die  Eiorichtung  der  cur  ApotMh*  gekorigen  HSum« 
■o  wi«  «her  die  Anfbewalinnif  der  Artavinitiel  lud««  «ich  in  der,  des 

Apotbekem  eigens  kierflbcr  gcgrbM«»  laetmktion.  SO  WIO  dCf  §» 
42  :  Die  «Billigen  Reegentien  und  Oeritlieelkeften  sv*  Pr«Ai»g  der  telbet  artattglcn 
FrSperete  oder  g dumflen  Drognen ,  mOseen  in  f  rSseler  Beinkett  nnd  nStkiger  Vnngn 

•o  einem  passcuden  Orte  sich  aufgestellt  befinden. 

Die  in  dle-itrn  (^  (p'itel  cnlhalteneu  Bestimmungen  sind  gan/ fllicrcin«*'"»' 
mend  mit  den  bislicrigini  Gesetzen:  Apotheker-Cremialordoang  vom  17.  ^o* 
Tembet  1831.  H.  V.  Z  19  4l3  H-  V.  Z.  AS.  Itl  Inetnifction  voat  eelken  Jehre> 
nnd  ihr«  «treng«  Dnrehnihraag  in  der  Überwedmng,  iet  'etno  nnerlSeeliehe 
l'flicht  der  Sanitätsbehörde;  da  nur  die  genaue  Boobachtuag  der  in  diesem 
Cwpiffl  uuJ  in  der  bczficl\iiclcii  cigctifn  I  n  »f  rucl  iuii  eutlldlteueu  V^rschri  fr  cn, 
I  UI!'  (Inn  }{L-iI 7.\^  ecke  euMprechende,  die  Gefahr  vor  Vcrwcckslungeu  uud  V'er- 
^iliuLi^cn  iiKijjl Ichiic  beseitigende  Ausübung  der  Pharinacie  mögüclt  macht* 

Wurdiinunbeändertangcnommen. 

.  43.  I>ie  Fharmacopöe  is,t  das  unter  der  Aufsicht  der  Medi/'o^lhehcirden 
abgef«»ste  Verteichnisa  dei  obligat  uud  uicht  cbligat  in  den  Apolhekeu  Torhandeuei* 
rollen  nnd  sntnmmengeeetaton »  bei  Allopathen  nnd  Homöopathen  gebrinchlioheo  Ära* 
noimitlel.  — 

Sie  enthStt  zugleich  Vorschriftm  Ober  deren  Zubereiknof  nnm  HeilKWecko»  SO 

wie  «her  die  Darstellung  der  pharmaccutischen  und  rheinischen  Prüparate,  nach  be- 
währten Methoden.   Die  Pharinacopöe  soU  iu  lateinischer  Spracho  abgefnsst  werden. 

Der  Umstand,  dass  gewisse  Präparate,  wie  z.  B.  Chioiny  Sal- 
miak u.  dgl.  nicht  in  der  Apolbeke  boreilel  werden,  sondern  ans 
chemi«eben  Offizinen  bezog^en  werden  können  (SebnellerX  so 
wie  der  Umstand,  dass  manche  Pharmacopöen  wie  z*  B.  die  rus- 
sische, sich  bloss  mit  der  Aa5:fih1ang  der  RohstolTe  beßisst,  gab 
Anlass  zu  einer  Diskussion  über  das,  was  die  riiaruiacü|)üe  ent- 
halten soll  Oller  nicht. 

Man  kam  endlich  überein,  den  2.  Absatz  folgendennassen  ab- 
zuändern: 

,>Insbesoiidere  enthäll  sie  Vorschriften,  Aber 
die  Darstellting  der  von  den  Apothekern 
selbst  zu  bereitenden  pharmacevtischen 
und  chemischen  Präparate*^ 

Die  folgenden  §§.  44;  Die.  cur  Bearbeitung  der  Pharmacopne  von  Seit» 
der  Ober  •  ■edlcinalbch5rdeii  sasemmengeseiste  Cemmisatou  besteht  aus  Mitgliederu 
des  Ober-MedieiaalfcoUoginme,  der  medistnieckon  Faenltlt,  nnd  twar  eowobl  des  Lehr- 
körpers als  der  Corporation  lax!  des  Apothekergretniama.  Das  Ober  -  Medicinalholle- 
gium  wird  »ich  vor  der  Bearbeitung  iler  Phannacopöe  mit  den  Proriasial -  Collegien 
Ober  Ute  Bedürfnisse  der  einzelnen  lironLdniicr  vcrsiindigrn. 

§.  46:  Alte  fünf  Jahre  ist  oino  d«iu  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  Jeu 
HodOrfnUeen  dor  Ars!«  nnd  Apotheker  entsprechende  umfassende  Revision  der  Phar 
maaopo«  v«r«in«h«i«B.   Zuätioi  waldbt  tor  AbUnf  dicMt  Zeit  sU  wllnaAamwaitb 
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«rscheinen  ,  sind  jShrlieb  b»i  Gelegenheit  «1er  T«tr«vUlon  durch  dia  Mediciaalb ebör- 
den  anhsngtwaM«  la  v«r8IF«»tU«b«a* 

Und  §•  46  *  Dl«  A|M>tbdMr  iia4  ||AmMl«ii,  dt«  roh«n  ArsitmmilMl  in  d«r  von 
ilrr  PharniteopS«  vorfeielirielieneA  1l«»di«iiWiih«it  Torrllliif  tu  halt«»,  «ad  dl«  «ho- 
MiiMheii  und  fibarinaccutischen  Präparat«  «eibst  und  y«n«a  «ach  den  Vortehrifton  d«r 

Pharmactipoen  «u  Ix-reiten,  oiIit  wf-nigifpiis  in  der  von  ficr  Pharmncopöc  vorj? f^rhri«»- 
hcneu  Aeittheit  und  mit  den  daselbtt  angegebenen  physikalischen  und  chemischen  El- 
gentchafkcit  tr«rs«h«a,  «nfsubcwalir««.  Bbi  der  groaseu  Anzahl  der  in  der  Pharm«?«« 
pB«  «ntluilt««««  Rohwaarea  und  Priparat«  werden  in  der^elhen  dicfcnigen  Arsneimit> 
tel  genau  h«««ichnet  werden,  welche  der  Apollu-ki-r  zum  Ri-hufe  der  Ordinationen  der 
Arsti!  vorr'itKig  »u  haJtrn  <.  i-rpflichtcl  ist.  Dh-  Föhriing  der  In  der  Phartriacopi'ic  n\% 
nicht  oliligai  bezeicliuL-lca  ilohivaaren  und  Präparate  bleibt  dem  freien  Willen  de» 
Apothehen  «nheimgeatellt»  und  den  JLntcn  atcht  «s  frei»  b«i  Anardnong  d«r  ob«n  b«- 
«•ieh««l«n  AnaeimiUel  «ich  mit  cin«ai  Apotheker  Aber  dea  b«itu«A«ff«ad«n  Vttrruth 
ins  Einvernehmen  zu  setzen. 

Da  die  Pharmacopne  hauptsächlicii  zu  dem  Zwecke  gesetzlich  eingefühlt 
ist,  um  in  der  Qualität  der  Arzneimittel  die  grüsstmögUchste  Gloichfürmigkcit 
SV  «nti«!««,  und  dem  Arste  dadurch  «ine  vcrlHaallehe  Wirhsemheit  der  «nsu> 
wnadcadaa  Heilmittel  zu  siehern ,  so  i»t  es  auch  unerlässlich*  den  Apntherker 
zu  verpflichter»,  die  Rohwaaren  und  Präparntc  in  der  von  der  Pharmacopne  vor- 
gesclu  iclicnen  Güte  und  Reinheit  vorräthig  zu  halten,  wie  dieses  die  Gremial- 
orduung  vom  17.  November  1831  f>  33  «afinlaat» 

W««  den  l«tst«n  Th«il  d«s  {.  M  ia  Betreff  der  sieht  obligniea  in  4«r 
Fharmacopöe  enthaltenen  Arzneimittel  anbelangt,  so  stimmt  derwlb«  mit  dem 
Hofkanzleidekrete  vom  15.  März  1821  üherein,  welches  dem  Apotheker  erlaubt, 
die  nicht  ofFiziucllen  Rohwaaren  und  Präparate  nach  seiucin  ilrmessen  vorrü> 
thif  SU  ballen»  od«r  «aft«  nicht  au  fUirsn. 

Wurden  ohne  Debatte  angenommen. 

Dr,  V.  Hoffmannetlial« 
SecretSr« 


Protokoll 

der  therapeutischen  Sectious-Sitzung  vom  ISten 

Februar  1850. 


I.  Das  Protokoll  der  vorhergegangenen  Sitzung  wurde  gele- 
sen und  angenommen. 

II.  Die  Besprechung  des  Genius  epidemicus,  welche  erst  nach 
der  Cholera -Diskussion  begonnen  wurde,  liess  nach  der  überein* 
•timmenden  Erfahrung  der  anwesenden  Mitglieder  den  gastrisch-ady* 
namischen  Krankheilscbarakter  des  jüngst  verflossenen  Monates  als 
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den  hcTTschoiulon  erkennen,  der  sich  besonders  durch  Typhus- und 
Wechsellieber  ninnifrslirlo,  so  wie  durch  Wasser-  und  Lungensuch- 
(en.  Entzündungen  waren  weniger,  und  von  diesen  fielen  deui 
Berm  Primarius  Dr.  B  i  1 1  n  e  r  besonders  Entzündungen  der  rech- 
ten Lunge  als  Torwaltend  anf.  Die  Behandlung  bescbrinkte  sich 
auf  die  gewöhnlichen  Hille],  nur  glaubte  Herr  Prim.  Dr.  Bit  In  er 
gerade  in  dieser  Hinsicht  eines  Falles  Erwähnung  machen  zu  mQs- 
sen,  der  als  Miserere  in  Folge  einer  vofHusgegHngenen  schon  aus- 
serhalb des  allgemeinen  Krankcnliauses  beliaiHliIlcn  Perifonaeilis  zum 
Vorscheine  gekommen  war,  und  nach  der  geJun<;enen  Verminde- 
rang  dieser  letzteren  durch  Eisurnschläge,  Eisklystiere  und  Eis- 
pillen fast  im  desperatesten  Momente  durch  Koloqainlenlinklur  20 
Tropfen  von  2  Stunden  xu  2  Stunden  gegeben,  zahlreich  breiigen 
Slnhlentleemngen  den  Platz  räumte,  und  endlich  in  völlige  Gene* 
sung  fiberging. 

Einen  ahnlicliia  Fall  erwähnte  Dr.  Zink  aus  seiner  Praxis, 
wahrend  Dr.  H  a  s  s  i  n  g  e  r  und  II  c  r z  fe  I  d  e  r  besonders  die  Ty- 
phus-Erkrankungen hervorhoben,  die,  fast  die  grössere  Zahl  mit 
entzündlich  -  katarrhalischen  Formen  begannen,  ja  selbst  andere« 
Krankheiten  sich  hinzugeselllen ,  und  durch  eine  oft  unerwartet« 
Zerstörung  äusserer  Hautsteüen,  Brandigwerdung  von  Absceasen  u.  s. 
w.  sieh  glücklich  entschieden*  Die  öfters  beobachteten  Eälle,  dass 
in  Einer  Familie  einzelne  am  Typhus  exanihemalicus,  andere  am 
Abdominal-Typhus  erkraiiklen,  und  in  beiden  Fällen  die  hei  unglück- 
lichem Ausgange  vorgenunniienen  Seclionen  fast  dieselben  Resultate 
ergal)en,  (als:  Vergrösserung  der  Milz,  Anschwellung  der  Mesen- 
terial-Drusen  und  Aufwulstung  der  Schleimhaut  des  Dänndannes) 
machten  Dr  Herz  fei  der  die  Behauptung  aufstellen)  dass  beide 
Krankheitsformen  nur  eine  und  dieselbe  Krankheit  in  ihrer  Wesen«- 
heit  wären,  wogegen  k.k«  Rath  Dr.  Schroff  sich  verwahrte,  der 
seiner  Erfahrung  zu  Folge  sie  als  selbstslündige  Species,  jedoch 
nur  dem  einen  Genus-Typhus  zugehörig,  anerkannt  wissen  wollte. 

III.  Die  Diskussion  über  die  Cholera,  sowohl  die  jüngstver- 
flossene  als  die  früheren  Epidemien,  halte  sich  die  Beantwortung 
der  nachstehenden  Fragen  zur  Aufgabe  gestellt: 

«)  Welche  waren  die  vorzöglichsten  disponirenden  und  6o* 
legenheits^Ursachen  zur  Cholera-Brkrankungl 
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ft)  WelcFie  waren  die  vorzuglich  erg;riffenen  Organe,  oder 

worin  bestand  das  Wesen  der  Cholera? 
e)  Waren  die  Erscheinungen  dieser  Epidemie  mit  jenen  der 
übrigen  Epidemien  gleich,  ähnlich  oder  nicht? 
Welche  Behandlungswefee  lieferte  die  besten  Reniltale, 
ond  welche  waren  die  bemerkenswerthesten  in  Anwen- 
dung gebrachten  Mittel,  und  welcher  ihr  Errolg? 
ad  a.  Unj^eachtet  die  Epidemie  auf  ihrem  Höhepunkte  keine 
Individualitat,  kein  Geschlecht,  kein  Alter  schonte,  und  rücksichts- 
los Menschen  und  Thiere  als  Opfer  fonl-  rtu,  ergab  sich  doch  in 
ihrem  Verlaufe  nach  der  Erfahrun<r  .vammlhcher  anwesenden  Mit- 
glieder, das«  Schwache,  Krönklichkeit,  iagslliche  Veilndcrung  lang 
gewohnter  Dtit,  Furcht  vnd  Angal,  Obermäseigkeit  im  Genuese  gei- 
stiger Getränke,  Geisteskrankheiten  xu  den  vorzOglichslen  disponi- 
renden  Momenten  gehörten,  mit  gleiehzeiliger  Beröcksichligung  der 
durch  die  epidemische  Luflconstilulion  nach  uml  nach  bedniglen 
allgemeinen,  nach  Verschiedenheit  der  Individualität  der  Bewohner 
mehr  oder  weniger  intensiven  Disposition,  die  dann  blos  der  ge- 
wöhnlichen Gelegenheitsursachen  als:  Diätfehler,  Verkühlungen,  Är- 
ger, Entsetzen  öher  den  Anblick  eines  Cholerakranken,  oder  etwa 
selbst  der  Einwirkung  des  wahrend  der  Dauer  der  Epidemie  an 
den  Kranken  steh  entwickelnden  Contagiums  bedurfte,  um  die  Krank* 
hcit  zum  Ausbruche  zo  bringen. 

ad  b.  Dr.  Zink  hält  das  Wesen  der  Cholera  in  einer  Läh- 
mung d(»8  Plexus  solaris  bpfrründel,  (inn  HypoUicsc,  die  erst  einer 
allseiligen  Begründung  bedarf,  und  doch  die  Fragen  unerörlert  lässt, 
ob  die  genannte  AfTection  primär  oder  secnndir,  etwa  in  Folge  ei- 
nes nach  Dr.  WedTa  Beobachtungen  schnell  vor  sich  gehenden 
Exsndativ-Processes  auftrete. 

Andere  Erihhrungen  lassen  das  Wesen  der  Krankheit  in  der 
eigenthümlich  veränderten  BlutbeschafTenheit  vermuthen,  zu  deren 
genauem  Bemessung  nach  Dr.  Schnei lers  Äusserung  noch  die 
gehörigen  Miltel  fehlen. 

ad  e.  Die  Erscheinungen  der  Cholera  bei  den  sämmtlicben  Epi- 
demien waren  so  fibereinstimmend,  dass  sie  fast  die  bisher  ausge- 
leichnet  höchst  gleichförmig  auAretende  Krankheftsform  sei^  die 
selbst  dem  Laien  dnrch  das  einmalige  Bekanntwerden  mit  ihr  un- 
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verkennbar  bleibe,  und  nur  in  ihrem  InleosilAls-  und  Geßhrlich- 
keitograde  Veiscbiedenheiten  darbiete. 

Die  4-le  Frage  binsichfUch  der  Behandlungswei^c  musste  der 
vorgeschriltenen  Zeil  halber,  und  wegen  des  noch  7a\  besprechen- 
den oben  bereits  angeführten  Genius  epid.  auf  die  oechsie  Sitzung 
verschoben  werden. 

Wien,  am  15.  Februar  1850. 

Dr.  J.  N.  Laekner, 
Seeretar. 


Protokoll 

der  Sitzung  der  pharmakolog.  Section,  weiche  am 
22.Februar  1850  im  Vereine  mit  der  Seciion  fQr 
Hygiene  abgehalten  wurde. 

I.  Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  8.  Februar  L  J*  wurde  ge- 
leaen  und  angenommen. 

II.  Fortsetzung  der  Beralhung  über  den  Entwurf  der  Apolbe- 
kcr*Ordnung  fBr  den  dsterr.  Kaiaerstaat. 

$.  47«  Für  die  mtaf»  ErfttUimg  der  dem  Apotheker  svr  PSrderung  <Iee 
OeeaadheiUwoMet  der  StaetdbttTger  eitferlegtea.  PAichteB  ud  greete  Verantworlüch* 
iMit*  »iehert  der  Staat  dem  Apotheker  die  eeUfreeheede«  aekehtenimluel 

1.  durch  den  i^m  in  dr-r  Taxe  zugestflndenen  Nutzen; 

2.  durch  Waliruag  g«geii  ii^iogriffe  ia  dca  dem  Afolhekcr  sugewieseneM 
Wirknngskrei«. 

Wird  ohne  Debaite  angenommen. 

»   48.    Den  Apothekern  wird,  um  ihnen  den  ncithigoa  Erwcrh  tu  siclift»,  sie 

für  die  bedentendcn  RegioanaUgea  und  dea  groueu  Zeiteafwand  >u  eattchidigen^  um 
«OB  jedem  Apoth^ur  die  votreehriflemSisige  Qaelilit  der  AnBoimitlel.  «Bd  Überhaupt 
die  etreBge  ErfilloBg  seioec  PaiditeB  mit  eUem  Reciit  fevders  cn  kSneeik ;  eadlieli 

um  das  Publikum  vor  lu  hoher  Steigerung  des  Arsneipreiset  zu  schftlseil*  .eine  Ari- 
n<"ita\f>  l'f'wül ii^et,  und  verortlnet,  das»  dip  \pot}irkrr  h rrechtigct  seien  ,  rii  dem  Ao- 
tcli;iiruiig»p reise  der  rohen  Arsneiwaareu  60'*/o>  «u  deu  Krstehuugskosten  derjeiiigea 
eiBfaekeB  Arsaeimittel ,  welche  erst  durch  mechaoUche  Operetienea  B«r  ViapeDaalioa 
gevifoet  gemeeht  irerdeB  rnftwea  90V*»  E^Klkwtgtlwat**  ^  chemleelieB 

«and  pharmaceatiMhen  Prlparat^  aeell  den  Vorschriften  der  LancIcsphArmaeepoe  ^e* 
rechnet,  80-'/o  »uauschlagen.  Ausserdem  wird  den  Apotfitlirrji  Hii^  in  dvr  Tnto  vorge» 
schriobene  EntschHdigting  fflr  Gläser,  Stophel,  Verband  und  Signatur,  für  Tigel  sammt 
Verband  and  Signatar,  für  Schachteln,  so  wie  insbesondere  fUr  die  mit  der  Hece|itnr 
▼erbaadeBea  TenehiedeaeB  ApoAekererheite«  «nd  den  Zeitaafwead  aagettaadeB, 

Bei  aaaen  Mediciaatartikela,  wetcite  in  der  Taxe  aidit  eatlwlten  eiad,  iat  eicli 
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nmch  dem  grgfbcnrii  Zusohlagtnormalo  to  haltf n ,  nnd  iit  diese  Bereitangaart  neuer 
rhentiiichrr  mul  pliüiniaceutischer  l'r:iparatf>  y<ni  ileii  (iremicn  drn  Hciir>rd«|l  bflksavt 
au  geben,  um  darnach  <lpn  richtigen  -Lrng  bc»tinimcu    tu  können, 

Hr.  Professor  Beer  fügt  zu  den  angeführten  Motiven  für  die 
Festeetzung  einer  Arzneitaxe  noch  hinzu,  dass  sie  dazu  diene,  den 
Apotheker  aowobl  gegen  angegrfindete  Klagen  von  Seile  des  Publi- 
kums als  auch  gegen  seine  Collegen  zu  scbfilzen.  Dieser  Ansicht 
echliesst  sich  Prof.  v.  Spöcz  an,  und  will  noch  binzogefiigt  ha* 
Den  y  dass  es  dem  Apotheker  nicht  erlaubt  sei,  unter  der  Taxe  zu 
dispensiren.  Dr.  Flechner  bemerkt  dagegen,  dass  man  es  dem 
Apotheker  nicht  verbleien  könne,  unter  der  Taxe  zu  «Iispensiren; 
jedoch  soll  er  gehalten  sein,  die  Taxe  am  Reccpte  zu  noliren,  denn 
es  stehe  ihm  frei ,  die  Taxe  ganz  oder  Iheilweise  zu  schenken.  Die 
Taxe  muss  jedoch  in  so  fer;i  streng  eingehalten  werden ,  dass 
der  Apotheker  nicht  iiber  derselben  dispensire,  auch  dilrfle  er  es 
nicht  in  Ankündigungen  dfTentlich  bekannt  geben ,  dass  er  unter  der 
Taxe  (lispensire;  v.  Würth  spricht  sich  dafür  aus,  dass  dem  Apo- 
theker verboten  werde,  unter  der  Taxe  zu  dispensiren ,  ein  Nachlass 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  jedoch  muss  die  Taxe  und  der  Nach- 
lass am  liccepte  angemerkt  werden. 

Nach  dieser  Debatte  wurde  §.  48  angenommen  und  über 
Pr.  Beer*s  Antrag  der  Zusatz  „neu*'  bei  »neuen  Hedicinal-Arti- 
keln*<  im  2*  Absatz  d.  §.  48  hinwegzuhissen  beschlossen. 

%»  49.  Zar  AvaadbwtmDg  dar  Taxa  ist  «iae  gemUakt*  CammtMioB  tob  Sait« 
dar  Obar.lIedieinalbeliSnlcB  i«cammaaa«»etiaa  ,  «ad  twar  »«glaieh  aa»  MUfUadam 

d«9  Ober>ll«di«inaUCoUegiums ,  der  mediclaitchen  Facultät ,  des  Apotbebergyeminnia» 

und  Äcn  Profe»soreD  der  Chemie  und  Pharmacie.  Die  von  dieser  CommissioB  aMfA* 
arbeitete  Taxe  ist  dem  Minis?*"!  i"mi  des  Innern  lur  Genelniiigung  vorm 

Wurde  Gegenstand  einer  kurzen  Debatte,  in  welcher  besonders 
besprochen  wurde,  ob  eine  allgemeine  Taxe  für  den  ganzen  Kaiser- 
staat mit  Hinzuziehung  von  ProvinciaUApolhekern,  oder  Provincial- 
taxen  entworfen  werden  sollen. 

Schneller^  v.  Specz,  Flechner  u.  Heider  sprachen 
sich  fSr  die  erstere  Ansicht  aus,  v.  Würth  und  CD.  Schroft 
neigten  sich  zur  zweiten  Aiisicht  hin.  Bei  der  hierauf  erfolgten  Ab- 
slimmunp:  wurde  §.  49  von  Allen  bis  auf  zwei  Votanlen  angenom- 
men und  über  Prof.  Beers  Antrag  beschlossen  nach  „Zur  Aus- 
arbeitung der  Taxe  isl^<  den  Passus  9,mit  Rücksicht 
auf  das  Bedurfniss  der  Provinzen^  einzuschalten  and 
mich  „und  zw ar**  das  Wort  ^^ugleich^'  wegzulassen. 
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§*  50  t  Rine  «otchn  rtommusion  hat  fShrli'ch  Ale  Revision  der  Tat«  vorm- 
nehme»,  und  nach  UmstiiKlen  die  bestehenden  Freisit  beisubehalten,  tu  erh>ihen  od»r 
SU  vermindern,  und  fQr  die  neu  hinaiag«komiB*MR  ]fa4ici«*l«rtikel  die  Preise  su  be- 
•limmen,  «od«»»  du  Erf^baiu  der  Revitioa  «1»  Anhaog  tur  ]HMtiah«»dra  T«w  dM 
jLpotK^lMni  Mid  d«iB  Ibrigan  SsaiUttparvonaU  aUjilirllch  diirek  dan  Draek  MMaat 
s«  f«ben. 

Wird  ohne  Debatte  aogeoommeo. 

§•  51«  Alle  Apotheker  und  di<^  zur  FOkirnng  Ton  Hausapotheken  berecht iftea 
Ante,  Wu  ndärzto  und  Thierärate  h«bi n  sich  ^r-nan  an  diese  Tatordnunj?  m  halfen  . 
|«doGh  unterliegen  derselben  nur  diejeutK«ii  Arzneien,  welche  auf  schriftliche  Ordin«. 
Cl«a  irslUehcr  ladiTidiw»  di|]MNitirt  werden.  Im  HandTerksiif«  Ut  der  Apotheker  ee 
AS»  TMe  eiebt  ftbandea ;  Jedoek  ist  Mek  Uer  eine  ÜkersekreieiMf  deffeelkea  ebea  to 
•trenge  verbotee*  wie  bei  der  Recepttir.  Die  Hintejigabe  der  Areaeiea  «Mer  der  Teie 
darf  nicht  öffentlich  kondgemacKt  werde». 

Mit  dieoem  §,  erklärte  man  sich  einTemtandeD ;  nur  bescfalon 
man  den  letzten  Satz  desselben:  „die  Hintanf^abe  der  Arz- 
neien anter  der  Taxe  darf  nicht  dfrentlich  kund 
gemacht  werden^^  als  nicht  bieher  gehörig  bei  S*  70  einza- 

§•  52.  Allon  ofFentUehen  Anstalten,  als  Spitalern,  Versorgunp^häinprn  n,  s. 
W»t  ferner  den  Betirksarmen  sind  die  Apotht-ker  verpflichtet  ,  bei  Medicainentenliefe- 
■Mfe«  «IM»  Aki«g  TOB  15^/o  SV  gestelteA.  «ed  e»  iet  «teik  geeait  «a  die  t«  dieteiM 
Sweeike  eetworfieoe  beeoadere  Tese  fOr  fifftotlieke  AasUUe«  la  kaltea. 

WQrth  glaubt  durch  diesen  $.  allen  Unzakömmh'chkeilen 

filr.die  Zukunft  abgclioHen,  die  in  der  [lanzeii  Monarchie  bestehen. 
Beer  will  die  Motivirung  des  §.  geänderi  liaben,  da  er  glaubt,  sie 
trete  den  Apothekern  zu  nahe.  Hinsichtlich  der  Stylisirung  die^tes 
bemerkt  noch  Hr.  v.  Wurth,  dass  sie  jedenfalls  zweideutig  sei^ 
es  soll  heissen:  von  der  gewöhnlichen  Taxe  sind  15  %  abzuziehen, 
oder  es  mfissen  für  diese  Anstalten  eigene  Taxen  gemacht  werden. 
Gegen  letzteren  Vorschlag  bemerkt  Prof.  Beer,  dass  es  schon 
schwer  sei  für  einzelne  Provinzen  Taxen  zu  machen,  um  so  schwie- 
riger sei  es  für  einzelne  Anstallen,  v.  M'iirih  beruft  sich  dagegen 
auf  den  Umstand ,  dass  jetzt  «choo  für  einzelne  Auötalten  besondere 
Taxnormen  bestehen. 

fiei  der  hierauf  erfolgten  Abstimmung  wird  g.  62  angenommen 
und  beschlossen,  den  letzten  Satz  dessflben:  ^und  es  ist  steh 
etc^*  hinwegzulassen. 

Hiemit  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

Dr.  Moritz  Ii  eider. 


Z.d.W.A  1850  H.  V.  SO 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht 

über  die  Leistunsren  der  k.k.  Gesellschaft  der  Ärzte 
ia  dem  Geseilschaf läja  hre  18*%^,,   dem  12ten  seil 
dem  Beelehen  der  GeeelischafI 

(Vorg«l«Mii  im  der  OcatrttlvefMimmlttiif  am  K  Hin  iSiO.) 

Die  Verbaadiungen  der  GeselUchaft  hatten  nach  den  denk-' 
würdigen  Harztagen  des  Jahres  1848  eine  längere  Unterbrechung 
erlitlen,  welche  durch  die  neuen  potilischen  und  eturmbewegten  Zeit* 
erei^nisse  zu  entschuldigen,  später  durch  den  AnsnahuMsoatand 

gebülen  war. 

Im  Februar  1849  nahmen  die  Secltonen  wieder  ihren  Anfang; 
sie  kamen  bald  in  ihr  alles  Geleise,  zeigten  immer  mehr  und  re- 
gere Tbeilnahme,  und  beurkundeten,  wöchentlich  forlgesetzt,  io 
kurzer  Zeit  ihr  früheres  Leben  und  Wirken. 

Monalsversammlungen  worden  später,  and  nur  wenige  gehal- 
ten, und  auch  diese  werden  den  in  den  ersten  Jahren  veranstalte- 
ten an  Ruhm  und  Grösse  nicht  nachstehen,  sobald  die  zeilgemäs- 
sen  Änderuniren  einzpln«'i  Paragraphe  unserer  Statuten,  z.  B.  jener 
bezüglich  der  Beätiinniung  der  Anzahl  der  Mitg^lieder,  der  Zahl  der 
Zdsammenkünfte  u.  a.  w,  werden  erfolg:t,  und  sobald  der  Gebrauch 
der  dem  Vereine  zu  Gebote  stehenden  Mittel  und  Krilfte  ein  Ibili- 
ger  und  zweckentsprechender  sein  wird. 

Ba  soll  hier  in  Kürze  von  den  allgemeinen  Vei^ammlungen 
gesprochen,  und  dann  die  Gegenstände,  wie  sie  in  den  Seclions-Sit- 
Zungen  zur  Erörterung  kamen,  skizzirt  werden. 

Allgemeine  Versammlungen.  Herr  Ür  J.  E,  P  o  1  a  k 
2»prach  über  Fussgeschwüre  und  Varices,  und  machte  die  Gesell- 
achaft  mit  einer  neuen,  aut  rationellen  Grundsätzen  basirenden  Heil- 
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ihelhode  bekannt,  welche  nach  seiner  MemuRg  auch  bei  OediHua 
pftHum  nnd  Elephantopus  Anwendung^  findet^  und  Kihlte  mehrcrr 

mit  dem  be^sleri  EiTülo:e  behandelte  Fälle  auf.  —  Her  [>r.  Ditlel, 
Secundar  und  grewesener  Ordinarius  auf  der  im  k.  k.  ullp;.  Kran- 
kenhause be.standenen  Cholera-Abtheilung,  las  seinen  auf  Grundlage 
der  Choleraberichie  der  einzelnen  Abtheilungen  im  Aofbrage  der  Spi- 
laltf-Direction  verfassten  Cholera-Hauptbericht,  welcher  in  6  Afoacbnit* 
ten  die  Darstellung:  der  wesentlichsten  Pnnicte  und  zwar  der  statisti* 
sehen  und  meteorologischeA  Verhdltnisse,  der  Contafriosildr,  der  Na* 
tur,  der  Contbfnafion  und  der  Therapie  der  Krankheit  zum  Gegen- 
stände hatle,  und  iriit  einem  kurzen  Resume  *schlos8  —  Wieder- 
holt kam  die  verderbliche,  unsere  Kuni^l  entweihende,  das  Ansehen 
und  die  Würde  des  ärztlichen  Standes  entehrende  Chariatanerie  zur 
Sprache,  ein  Thema,  welches  in  den  Sections-Sttzung^en  schon  viel- 
ihch  erörtert,  allgemeines  Interesse  fand,  zo  einer  lebbaAen  Discussion 
Anlassgab,  an  wetcherdie  P.T.  Herren  Heid  er,  Pleischl,  Beer, 
Haller,  Lerch,  Wolzelka,  Schneller,  Jurie,  Herz- 
felder, Oberhofer,  Lanq:,  Stainer,  A i  t  en  be r e e r,  Czy- 
kanek,  Hebra  etc.  Theil  nahmen,  und  welches  niclit  uninterejsjsante 
Mittheilungen,  allseitigen  Austausch  der  Meinungen  und  die  Bera- 
thung  der  Vorbauungsmittel  dagegen  zur  Folge  hatte. 

Die  Reihenfolge  der  wöchentlichen  ZusammenkQnne  war  die 
seit  Jahren  fl  bliche,  in  derselben  Ordnung  sollen  auch  die  verschie- 
denen Verhandlungen  aufgezählt  werden. 

Pharmacologische  Section.  Bei  der  Wahl  der  Vor- 
stände für  die  phannacologische  Sm  tion  wurden  Hr.  Refiii  i  Linp^srath 
Professor  Dr.  Pleischl  als  Vorsitzer,  Prof  Dr.  C.  D.  Schroff 
als  Vorsitz.*Stell\^er(reter,  und  Docent  Dr.  Heid  er  als  1.  Secre- 
tär  bestätigt,  and  statt  Prof.  Dr.  Ragsicy,  der  nach  Salzburg  zum 
SDppl.  Professor  die  Bestimmung  erhielt,  Hr.  Spectabiiis  Dr.  Schnel- 
ler zum  Secretar-Stellverlreter  ernannt 

Es  halten  12  Versammlungen  Statt  gefunden,  zu  welchen  sich 
ausser  Ärzten  jederzeit  eine  nicht  geringe  Zahl  der  hiesigen  Her- 
ren Apotheken  -  Besitzer  einstellten.  Die  Vortrüjie,  welche  gehalten 
wurden,  halten  theils  chemisches,  phirmacentisches  oder  pharma- 
kologisches Interesse,  theiU  nahmen  sie  die  Aufmerksamkeit  der  The- 
rapeuten in  Anspruch. 

Hm.Reg.-Hatlk  Pleischl  hielt  einen  freien  Varlrag  Öber  Blei* 

20* 
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gla^ur,  und  setzte  rine  einfache  und  sichere  Meihode  znr  Untmo- 
ebuDg  aof  Bleigehall  ao8  einander.  — 

Herr  Zehnmi  DoceDt  Dr.  Heider  verbreilele  eich  (in  mnem 
freien  Vortrage)  aber  die  zum  Plombiren  (Vrrslopfen)  der  Zähne 
gebriluchliclidten  Stoffe,  und  spricht  sulelzl,  nachdem  er  alle  Hiifel 
der  Reihe  nach  durch;:  eirangen,  dem  chemit»ch  reinen  GohJe  das 
Wort.  Darauf  Bezu^  habende  Alitlheilungen  machten  Hr.  Primär.  Or. 
Z&y  g  III  <*  n  (I  t ,  lie{^.-R.  Pleisrlil  und  AfioiJf.ker  Endlicher. 

Herr  Prof.  Kagsky  (heilte  eine  vorlheilhafle  Bereitungsart 
des  Chioroform  aus  Bleizuclter  und  sogleich  eine  neue  lieth(Mie: 
Vergiftungen  von  Chloroform  im  Blute  nachsaweisen^  mit.  — £in^ 
lefaie  in  Terechiedenen  Zeitschrifken  angeföhrle  Todeslalle  nach  Chlo- 
roform-Narkose bewogen  den  Docenlen  Hei  der,  die  Anwesendrn 
um  ihre  Erfahrungen  über  diesen  hochvvichlijrin  Giicciisiarui  zu 
bitten.  An  der  darauf  zu  Slande  ^ekonimeiim  Im  .spreihufig-  über 
Verfälschungen,  Verimreinigungen  des  Chloroform,  und  über  An- 
tidota  nahmen  sämmtliche  Gegenwärtige  insbesondere  Hfrr  Dr.  Me- 
li eher  AntheiL  Interemm  waren  die  Erfahrungen  über  Uydnn 
thlon-H trcose,  welche  von  den  Herren  Apoth.  Fuchs  und  Bechert 
und  Prof.  Pleiachi  ersShll  wurden. — 

Prof.  CD.  Schroff  referirt  von  seinen  Unlersachnngren  öber 
mehrere  Arten  der  frisch  gegrabenen  Wurzeln  von  In>  llorentina 
und  Über  Colchicum.  —  Dr.  Melicher  lenkte  die  Aufrnerksariikeit 
auf  ein  für  die  Chirurgie  viel  versprechendes  Präparat,  auf  daa 
CoUodium,  welches  zu  Bemerkungen,  Erläuterungen  und  Mitlheilungen 
von  Erfahrungen  von  Seite  der  Herren  Hai  1er,  Schneller,  Meli- 
cher, fieckerl,  Elfinger,  Herz felderelo,  der  es  beiNabel-^ 
blutungen  Neageborner  mit  Erfolge  versnchte,  föhrte.  —  Niehl  weniger 
wichtig  waren :  die  Vorträge,  Aufsätze,  l^äparnte  und  kleineren  Ab- 
handlungen des  Hrn.  Pharm.  Mag.  Fuchs  über  Aqua  lauroceratii,  über 
das  Dect.  Zidmanni ,  mit  praktischen  Bemerkungen  von  dem  Herrn 
Gesellschafts-Prases  Dr  Göntner,  und  Dr.  Schneller; —  über 
das  Castoreum,  Über  Calbartin,  über  aus  Steinkohlenlheer  bereitet«; 
Garbolsfinre;  über  Piperin,  über  Cassia  grandia,  wovon  Reg.-RHih 
P  lei  a  eh  1  die  Physiographie  derselben  nach  Kosteletzky  knüpfte ; 
—  des  Hm.  Pharm.  Mag  Et  zeit  über  VeMcalortaffet,  Über  Car- 
bonas  fern,  und  des  Hrn.  Apothekervor.slehei>  Fach  über  die  ver- 
schiedenen ^»orten  vou  Foliis  ^ennae  iial  Erfahrungen  aus  der  Pra- 
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XI8  von  Seite  der  P.T  Hrn.  GSnrn  er,  Schneller,  Herzfelder^ 
Pleidchl,  Schroffelc.  Der  Marienbader  Badearzt  Dr.  Frankel 
sprach  über  blutstillende  Mlllcl  iiü  Alljrenimnen,  und  über  die  sehr 
wirksame  Mastixlinclur  insbesondere.  In  der  hierauf  erfolgten  Dis- 
cus«ion  priesen  P I  e i s  c  h  I  die  Uransalze,  H  e  i d  e r  die  Mastixauflo- 
f  an^  und  das  Tanin  als  Siypiica ;  erzählten  die  Herren  Herzfelder, 
Meli  eher  und  C.  D.  Schroff  Falle»  lethal  geendeter  Blutungen. 
—  Herr  Dr.  Herzfelder  brachte  die  Wirksamkeit  der  Kapler- 
präparate und  den  Gebrauch  der  Martialia  in  Erinnerung,  und  be- 
dauerle,  erislere  in  thirurff.  Ik-zu-lmug  ganz  vernachlässigt,  und  letz- 
tere in  neuerer  Zeil  ausser  Acht  gelassen  zu  sehen.  Auch  gegen 
den  inuner  mehr  überhand  nehmenden,  und  unsere  Kunst  herab- 
würdigenden Charlatanismus  wurde  zu  Felde,  gezogen«  und  nach 
lebhaft  gepflogener  Debatte  eine  Ansprache  an  das  Publikum  dar* 
fiber  votirt,  und  dem  Herrn  Ooc.  Heid  er  die  Abfassung  des  Ent. 
Wurfes  dazu  flbertragen.  —  So  blieben  die  beim  Publikum  so  beliebten 
Gül  dberg:  er  sehen  Hheumalismusketlen,  aufweiche  Herr  Docent 
Dr.  J  M.L  a  c  k  n  er  zuerst  aufmerksam  njachte,  nicht  ohne  Diskussion. 
Die  H.  H.  Lackner,  Zsygmondi,  supl.  Prof  Kainzbauer 
etc.  bet  heil  igten  sich  inbesondere  daran.  Niemand  wusste  etwas  ron 
einem  Erfolge  davon  zu  erzdklen,  und  allgemein  war  das  Erstao« 
nen,  wie  Laien,  Gebildete,  und  selbst  Arzte  Lobredner  dieser  ge- 
gen alle  Principien  der  Physik  construirten  Ketten  werden  konnten* 
Die  Seclion  für  Pathologie  versammelte  sich  in  9 Sitzun- 
gen, welche  unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rokitansky, 
Dekan  des  medicinischen  Pfof.-Collegiums  als  Präses,  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Jos.  Hyrll  als  Präses -Stellvertreter,  des  Herrn  Dr.  Herz- 
felder als  1.  Secrelär,  und  des  Herrn  Dr.  Türk  als  Secretär- 
Stellvertrelers,  als  die  besuchteslen  bezeichnet  und  hervorgehobea 
werden  nifissen.  Die  zahlreiche  Theitnahme  an  diesen  Versammtun- 
gen war  theils  der  Neuheit  der  in  physiologischer  sowohl  als  pa- 
thologischer Beziehung  verhandelten  Gegenstaiide,  Iheils  dem  aner- 
kennenswerthen  üifer  des  1.  Sekretärs  Dr.  Her  z  fei  der  zuzuschrei- 
ben; jederzeit  hatte  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Mitgliedern  und 
sowohl  einheimischen  als  fremden  in  der  Residenz  zu  der  Zeit  ver- 
weilenden eisten  dabei  eingefunden.  Um  wie  viel  die  Medicin  durch 
«e  beretchert  wurde,  zeigen  die  wisseDschafUichen  fast  durchge- 
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bends  demonatraliven  Vortrnge,  welche  aU  Original- Aufflätze  die 
/Spalten  anaerer  Zeilachrifi  zieren. 

0eD  Aorang  machte  der  Toratand  Prof.  Dr.  Rokitansky 
jüit  einem  lehrreichen  Vortrage  öber  den  Bau  der  Schilddrdee  und 
Ober  Bildung  der  Coloidbälge.  —  Herr  Docent  Dr.  Wedl  aprach 
einmal  über  Pilze  in  Favushaar  unter  gleichzeitiger  instruktiver  mi- 
kroskopischer Deinonstialion;  ein  anderes  Mal  machte  er  uns  mit 
dam  Befunde  der  mit  Blut  öberfüiiten  Schleinihautgefässe  des  Dünn- 
iiarmes  von  Choleraleichen  bekannt,  weichen  er  für  verkümmerte 
9lotzeUen  mit  prfictpitirten  Hämatin  bestimmend,  in  Zeichnungen  und 
unter  dem  Hikroekope  zeigte.  —  Herr  Prim.  Docent,  Dr.  Carl  Hai- 
1er  verbreitete  sich  fiber  den  Nutzen  der  von  Dr.  Semmelweis 
einiiefuhrten  Chlorwasser- Waschungen  vor  der  Untersuchung  der 
Mütter,  hinweisend  auf  die  seither  beobachtete  geringe  Mortalität 
der  Wöchnerinnen.  —  Herr  Prof.  Dr.  Langer  trug  vor  über  den 
Bau  der  Mik^hdrusen  des  Maooea,  so  wie  über  die  Entwicklung 
deisdben  in  der  Pubertätaperiode,  und  ging  dann  zur  Erklärung 
von  Maatitia  pubescentium  vtrilia  und  zur  Gynaecomaatie  fiber,  bei 
:welcber  Gelegenheit  Prof.  Heyne  Beispiele  atark entwickelter  Gy- 
naecomasüe  von  Thieren  gab.  Herr  Prof.  Müller  lieferte  einen 
wiüliliiien  Beitrag'  zur  Embryoloirie  fzur  Lehre  über  Entwicklung 
und  Ernährung  des  Embryo  in  der  ersten  Zeit)  in  dem  Befunde 
genauer  und  wiederholter  Untersuchungen  der  Eihäute  und  des  Na- 
belblaacheas  mehrerer  Pferde-Embryonen,  und  zeigte  an  im  Wein« 
geiste  aufbewahrten  Präparaten,  daas  in  der  ersten  Bntwicklungspo- 
riode  das  NIbelbIfischen  sich  frei  in  den  Uterus  mfinde,  und  daas 
die  Communikation  zwischen  beiden  Höhlen  eine  um  ao  bedeuten- 
dere ist,  je  jünjjer  der  Foetui  ist.  —  An  diese  Milliieilang  knüpfte 
Wedl  in  einer  spätem  Sitzung  einen  Vortrag  über  zwei  mensch- 
liche (einen  vier-  und  einen  secbswüchentlichcn)  Embryonen ,  und 
seine  Beobachtungen,  wie  an  den  im  Wein^eiste  befindlichen  Prä« 
paraten  zu  ersehen ,  stimmen  mit  MüUer's  Entdeckung  vollkommen 
Qberein.  Wedl  betrachtet  das  Nabelblaachen  als  Reservoir  für  eine 
Flüssigkeit,  welche  vom  Chorion  zum  Embryo  oder  umgekehrt  ge- 
leilet wird.  Eine  genaue  lk'schreibun<r  der  Embryonen,  die  Vorzei- 
gung der  treiriichen  Zeichnungen  uml  (  iiiige  in  physiologischer  Be- 
ziehung interessante  Reflexionen  von  Seite  der  Herren  Vortragen- 
den, machten  das  Ganze  eben  ao  anziehend  als  belehrend.  Scbliea«^ 
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jich  bemerkte  Prof.  Müller,  in  der  letxfen  Zeit  jene  Verbindung 
des  Nabelbläflcheoft  mil  dem  Chorioo  auch  bei  mehreren  Scbweios- 
Embryonen  nacligewieaen  za  haben.  —  fierr  Dr.  Lud w.  Tfirk^ 
ordinirender  ArzI  auf  der  Abtheilang  für  Nerreokranke  jm  allge- 
meinen Krankenhause,  setzt  das  Resoltat  dreier  Lichenuntersnchun- 
gen  bei  mit  Amaurose  behaftet  grewesenen  Kranken  auseinander,  und 
bemerkte ,  dass  in  allen  3  Fällen  der  Amaurose  dieselbe  Erkran- 
kung, und  zwar  ein  Exsudativprozess  im  Chiasma  der  Sehnerven  zu 
Grande  lag.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  refenrte  Dr.  Tärk  dber 
^n  btsb»  unbekanntes,  anatomiach -pathologische«  VerhaUeo  des 
jRdckeamarkes  in  mehreren  Fällen  von  Esmiplegie;  theilte  ein  drit- 
tes Mal  eine  Krankheitsgescbichte  einer  38  Jahre  alten  amblyopi- 
sehen,  am  hoohgtadigeii  Biijrhl'sehen  Hydrops  gestorbenen  Kran- 
ken mit,  von  der  er  an  einem  äusserst  interessanten  inikrüskopi- 
schen  Präparate  der  Retina  nachwies  ^  dass  ein  üj^sudativfjroce^ 
jm  hiatem  AbachniUe  der  Netzhaut  beider  Augen  die  Amhtyopia 
hedingt  habe.-^ 

Udsot  Dermalopatholog  Prof.  Dr.  Bebra  inringt  einzelne  über 
einige  Formen  von  Hautkrankheiten  in  physiologischer,  pathologi- 
scher und  therapeutischer  Beziehung  g:emachte  Erfahrungen  zur  Kennt- 
niss.  Diese  beziehen  sich  auf  die  Anwendung  heftigerer  Kalle  beim 
Kczeme,  bei  grossen  Furunkeln  und  bei  Lupus,  nach  Dr.  Walers 
Methode ;  auf  das  gesättigte  Dect.  cor.  hurae  brasiiieosis  in  der  Pso- 
viastSi  auf  den  innerlichen  Gebrauch  des  Leberthranea  beim  Lupua 
«xnlceranst  und  auf  den  bleibend  guten  Erfolg  durch  die  Anwen* 
düng  von  Atamittehi  beim  Lupua  exfoliativus.  Zu  dem  demonstra* 
tivea  Vorlrage  benützte  er  seine  trefflichen,  einzig  dastehenden,  von 
Dr.  Elfinffers  Meij?tei band  angeffMiiirten,  nalurfretreuen,  illustrir- 
ten  Abbildungen.  —  Dr.  Herz  fei  der  ergreift  hierauf  das  Wort, 
und  empfiehlt  durch  eigene  gute  Erfolge  ermuthigt,  die  änsserliche 
Anwendung  des  Citronensafltes  bei  Lupus  exulcerana.  —  Prof. 
ir.  Dumreicher  stellte  der  Versammlung  zwei  weibliche^  von  ihm 
operirte  Individuen,  an  welchen  er  den  gancen  durch  Phosphorne- 
crose  zeivsiörlen  Unterkiefer  mil  dem  besltu  Eifolge  enucleirt,  und 
dann  einen.  Kranken  vor,  bei  welchem  er  wegen  Lähm  un  s:  des  Äl. 
serr.  anticus  maj.  und  der  M.  rhouiboidei  den  Electromagoetismus 
und  kalte  Douche  mit  Nutzen  angewendet  halte,  und  zeigte  an  einem 
Schädel  nebat  der  Phosphoraecroae  Osteophytenblldoqg«— Inaiaer 
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anderen  Sitsniif  sprach  Prof.  v.  Dnmreicher  von  einer  gefan- 
genen Exstirpation  eine«  grossen  abgesackten  DrAsengewebe  -  Kro- 
pfes, legte  mehrere  neue  chirorgiache  Inetrumente  vor,  und  sprach 
über  ihre  Anwendongr  su  operativen  Zwecl^en.  —  Herr  Dr*  Lin- 

barl,  A.siksttrit  an  der  II.  chirurgischen  Klinik,  trug"  vor  über  Schen- 
kelhalsbrüche im  Alljfemeinen,  und  zeicrte  mehrere  interessante  Prä- 
parate, eines  über  die  feste  Vereinigung  eines  theilweise  innerhalb, 
theilweise  ausserhalb  des  Kapselbandes  stattgehabten  Bruches,  eines 
Schenkelhalsbruches  ausserhalb  des  Kapselbandes  mit  3  Braehstü- 
cken,  und  eines  unvollständigen  Knochenbmcbes;  — und  gab  dann 
eine  kurze  Erörterung  Über  die  Eatcflndung  der  Govrper'achett 
Drüsen.  — 

Hierüber  und  über  chronische  Entzündungen  derselben  mit  ih- 
ren Folgen  ktim  es  zu  einer  Diskussion,  woran  die  Hrn.  Dr.  Ros  s- 
wiokler,Pro£  v.Dumreicher  undDr.  v.Göszy  Theii  nahmen. 
In  einem  interessanten  Vortrage  schilderte  Dr.  Bednal,  Dooent 
und  prov.  Primarant  an  der  k.  k.  Findelanslalt,  die  Diarrhdea  der 
Säuglinge  als  eine  selbstständige  Krankheil  unter  8  Formen  als  eben 
so  vielen  Graden,  und  erklärte  den  der  Diarrhöe  zmn  Grunde  lie- 
genden Krankheitsprozess  als  einen  Gahrungsprocess  des  Magen  und 
Darm-Inhaltes,  eine  Ansicht,  die  sich  ihm  noch  durch  den  ghickli- 
chen  Erfolg  seiner  Therapie  als  die  wahre  herausäteüt.  —  U  erz- 
felder  entwickelte  die  Sections-Reaultate  bei  Kindern,  weiche  in 
den  1.  und  a.  Lebensjahre  an  FVaisen  zu  Grunde  gehen,  und  gibl 
dann  die  Symptome  und  die  diagnostischen  Merkmale  solcher  auf 
Datanrhalischer  Affection  der  Luftwege  beruhender  Kopffraisen  au, 
60  wie  die  durch  Brechmittel  bei  denselben  zu  erzielenden  Heiler- 
folge. —  Das  häulif^e  Vorkommen  von  Icterus  im  Frühjahre  und 
namentlich  im  Monat  April  1849  veranlasste  denselben,  eines  sel- 
teneren Vorkommens  von  Gelbsucht  bei  4  Kindern  einer  und  der- 
selben Familie  Erwähnung  au  machen»  worauf  die  Prof.  v*  Dum- 
reioher  und  Bebra  ihre  gleichseitigen  Beobachtungen  uns  ihrer 
Praxis  kund  gaben. 

Unter  die  seltenen  Krankheiten  gehören  die  Fälle  von  Diabe^ 
tes,  von  welchen  V.  Dumreicher  und  Dr.  Wotzelka  Mitlhei- 
lungen  machlen,  und  ein  Fall,  welcher  Herr  Dr.  Herz  Felder  zur 
Annahme  einer  aus  ihrer  Lage  nach  vor-  und  abwärts  getretenen 
Ifiere  hereehligte. 
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Herr  Dr.  Docenf  H im' der  machte  in  einer  Sitzung  mehrere  in 
zahnärztlicher  Ihziehang  interessante  Data  bt  luuint,  zeigte  viele  sel- 
tene Formen  von  Zähnen,  Gypsabgüsse,  und  mehrere  Stücke  von 
tiecrotischem  Unterkiefer  vor,  und  machte  eines  physiologisch  wich- 
ti'gen  Fallea  Erwähnung,  wo  die  Wurzel  eines  bleibenden  Zahne« 
durch  einen  aich  entwickelnden  bleibenden  Zahn  in  dersdben  Weise 
resorbirt  worden  war,  wie  dies  bei  den  Milchzähnen  geschieht. — Herr 
R.-Arzt  Dr.  Rosswinkler  sprach  über  das  Vorkommen  ungewöbn» 
lieh  grosser  Thymusdrüse  bei  Selbstiüurdern  ^bei  welcheti  er  es  in 
60  Fallen  10  Mal  beobachtete).  —  Hr.  Direktor  Dr.  Mauthner 
zeigte  an  einem  4  Monate  alten  Säuglinge  eine  Mis^bildung,  und 
iwar  eine  angebome  £ctopie  der  Blase,  zu  der  sich  später  noch 
ein  VorTall  des  Hastdarms  und  der  Scheide  gesellt  hatte.  —  Herr 
'Docent  Dr*  Heller  theilte  seihe  pathologisch -chemischen  und  mi* 
kroskopischen -Untersuchungen  Aber  den  Inhalt  ans  Biterabscessea 
und  sojrenannkii  kalten  Lymph<re.schvvüUten ,  über  die  Harnblase, 
die  Scliieimhaul  des  Dünndarmes  und  über  das  Blut  von  Cholera- 
ieichen  mit,  und  verbreitete  sich  ein  ander  Mal  über  das  verschie- 
dene chemische  Verhalten  des  geronnenen  und  nicht  geronnenen 
AJbnmins,  und  fiber  das  der  Protein-Verbindungen  überhaupt  und 
'der  Aftergebilde  insbesondere* 

Die  Leitung  der  Soction  fttr  Hygiene  war  dem  Herrn 
Professor  und  stadthauptmannschafllichen  Bezirksarzte  Dr.  Beer  als 
Vorsifz^^r,  dem  Herrn  st  dihplmschftl.  Bezirksarzte  Dr,  Prinz  als 
Vorsitz.-Stellvertreter,  dem  Herrn  Dr.  v.  Uofmannsthal  als  I. 
Sekretär,  und  dem  Herrn  Sekundär  Dr.  Lang  als  Sekret.-SteUver- 
Ireter  anvertraut 

Sie  beschäftigte  sich  grösstendieils  mit  das  ^anttätswohl  be- 
treffenden  Gegenständen. 

Zwei  wichtige  Fragen,  gestellt  von  dem  Vorstande  Prof.  Beer : 
„sind  die  besiehenden  Vorsichlsmassregeia  zur  Ab- 
hält u  n  g  d  e  r  ß  I  a  1 1  e  r  n  h  i  n  r  e  f  c  h  e  n  d  ?,  u  n  d  i  s  t  d  e  r  S  t  a  a  t 
verpflichtet  oder  berechtigt,  zwangsweise  die  Im- 
pfung und  andere  Mittel  zur  Abhaltung  der  Bla^ 
lern  anzuordnend^  wurden  lebhaft  von  den  Herren  B  eer,  k.  II. 
Jäger,  Wotzelka,Prin2,  Wertheimer,  0  her  hofer,  Lac  k- 
II  er  und  Frankel  etc.  debsttirt,  führten  zum  Beschlüsse  eine  andere 
aub den vorhergeheaden resultirende Frage :2,weiche  praktisch« 
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Vorselilage  cur  Abhallnng  der  BnUtebanf  und 

Wt'iterverbreilung  der  ßlatlern  zu  treffen  zum  üe- 
geuslande  einer  Besjirechung  zu  empfehlen  —  Der  in  der  Neuzeit 
nicht  seilen  vorkommenden  Fälle  von  fiandswuih  wegen,  nalim  Prof. 
Hayne  den  Anlass,  über  die  Hundswuth  zu  sprechen,  und  genau 
«ad  bündig  die  Eracbeinungen  derseltien  za  beechreibeo,  die  UrsB- 
eheii  aiie  emeoder  xa  setzeo»  uod  die  Ifitlel  sor  Vorbauuaf  dersel- 
ben anzadettton.  Die  Brzibliuig  einee  warnenden  Beiapieles  durob 
den  Präses  Dr.  G  ü  n  t  n  e  r,  von  durch  Hetzen  eines  Hundes  entstan- 
dener  Hydrophobie,  welche  den  Tod  des  Hetzers  zur  Folge  halte, 
führte  zu  einer  Discussion  mil  dcni  Cojiclusum :  einen  populären  Auf- 
ealz  über  Uundswulb  zur  Belehrung  des  Publikujne  zu  verfassen,  zu 
ileasea  Redaktton  aiob  Beer  und  v.  Uofmannslbat  bereit  er- 
Wren.  —  An  die  Brochnre  de«  Herrn  Dr.  Grobmann,  über  die 
Kichlconlaglositil  der  Cholera ,  welcbe  Berr  Prim.  Dr.  Ha  Her 
Yorlae,  knQpfte  sich  ebenfalls  eine  Debatte  von  Seite  der  Hm.  H  a  1 1  e  r« 
Flechner,  Beer,  Oberhuler,  Jager,  Gö&zy,  iichuelier, 
Gölis,  Herzfeider  etc. 

Ein  lebhaftes  Interesse  zeigte  die  Discussion  über  die  Ursachen 
des  VerfaUes  des  ärztlichen  Standes  und  des  gesunkenen  Vertrau- 
ens der  Arzte.  Den  Impuls  dazu  gab  ein  deai  Sections-Vorstaodo 
iüberaiittekes  Sehreiben  des  Hrn.  Prflses  G  fi  n  t  n  e  r,  in  welcbem 
4>r  die  Section  «neiferl,  krSftig  und  Ibatig  dabin  zu  wirken,  das  gesun- 
kene Ansehen  wieder  zu  g:ewinnen,  in  welchem  er  zugleich  Vorschläge 
dazu  niitlheilt.  An  der  Beiiilhuns:  nahmen  die  Hrn.  Haller,  Zsyg- 
mondi,  Selig  man,  beer,  Schueiier,  Fl  e  ebner  und  Prof. 
Hayne  Theii.  Das  darüber  zu  erstattende  Referat  übernahm 
f^rof.  Dr.  Beer*  Der  Entwurf  einer  Afoiheker- Ordnung  für  den 
österrelschen  Kaiserstaat,  beratben  von  Fr.  B  e  c  k  e  r  t,  Dr.  A.  F  i  e  c  b- 
coer.  Ig«  Pacbf  Dr.  J.  Schneller  und  Ign.  v.  Wflrtb»  verfasst 
und  motlvirt  von  Dr.  J.  Schneller  und  Ic^n.  v.  Würlh  und  dem 
hot  hiobl,  Obermediciiial  CollejGrium  zur  Wördig:un<r  vorofelegt,  wurde 
überzeugt  von  der  hohen  WiciiLigkeii  il«  .s  Gegenstandes  und  der  drin- 
genden iVoth%vendigkeit  einer  allseitigea  Erörterung,  gemeinschaftlich 
von  derSection  für  Hygiene  und  derpbanaakok>g.Sectiofi  inreiflicbf 
Beratbnng  gezogen,  an  welcher  sich  in  ununterlvocben  fortgesetzten 
Yeraanmhingenvon  Seile  der  Herren  Gesellscbaflsniitgliederdie  Hnu 
Fleischig  Beer,Scbneiler,C.D.Sohroff|Heider»Stainer| 


Digitized  by  Google 


UXXYII 


F I  e  c  h  n  e  r ,  H  a  1 1  e  r,  ^^'  o  t  z  e  1  k  a ,  M  a  r  o  u  8  c  h  e  k,  v.  S  p  ö  c  z, 
Prinz,  L  a  n  ^  ,  v.  11  u  r  m  a  n  n  s  t  h  a  1 ,  v.  G  ö  s  z  y ,  A  i  l  e  n  b  e  r- 
ger,  Jurie,  Raimaon,  und  von  Seite  der  Herren  Apotheker  die 
Herren  v.  Wurth,  Fach,  Fuchs,  Sedlaczek,  Beckert^ 
Etzelt,  Abel,  Hellauer  belheiUgten.  Die  Löeung der  Aufgabe» 
die  man  sich  dabei  alettte»  Ut  ihrem  Eode  nahe«  and  bald  wird 
die«er  Entwarf  g^ndtich  geprftft  und  neu  redigirt,  den  Behörden 
zur  Genehniigiin;^  vorgelegt  werden.  — 

Die  therapeutische  Sectio n  hatte  sich  den  k.  H.  Prof. 
Stef.  Schroff  zum  Vorsitzer,  den  Herrn  Dr.  Czykanek  zum 
Vorsilz.-Steiivertreter,  den  Hm*  Dr.  J.  N.  Lackner  zum  1.,  und 
den  Hrn.  Pr.  Winlernita  anm  2«  Scbriftfubr»  gewaUtt  und  % 
SiUaagen  gelialten.  Von  den  Vortrigen,  welche  Intereaae  erregten» 
müssen  insbesondere  die  vom  Prof.  Schuh,  und  awar  jener  über 
flemiotomte  ohne  Eröffnung  des  Brachsackes,  dann  der  fiber  die 
erfolgreiche  Anwendung  der  Galvanopunktur  tiiiüel.s!  des  U  uns  sehen 
Apparates  (der  auch  vürgezeis:t  wurde),  bei  Heilung  von  Varico- 
siluten  und  Aneurismeui  —  und  die  bündig  und  Übersicht iicii  aus 
amtlichen  Erhebungen  zusammengestellten  Berichte  des  Hrn.  Reg- 
Batbesund  Protomedieua  Dr.  Knote,  über  den  herrschenden  Krank- 
lieitflcharakter,  und  über  die  Cholera -Epidemie  in  Wien  nnd  auf 
dem  flachen  Lande  hervorgehoben  werden.  Letslere  enthielten  nebaC 
vergleichenden  Rückblicken  auch  sehr  genaue  IVachweisungen  über 
den  Anfang  und  die  allmälige  Verbreitung  der  Cholera.  Ausserdem 
trugen  vor  Herr  Or.  M e Ii c h e r  über  Galvanoplastik  in  der  ope- 
rative« Chirurgie,  mit  der  Sfachea  Anwendungsweise;  Dr.  P le- 
diger über  das  lwoni«er  Mineralwasser,  und  Dr.  Fiechner  über 
das  Szcmonicer  Mineralwasser  unter  gleichxeitigsr  Yertheilung^  der 
diessfSUigea  Unterauchanga-BssulKale  über  das  lelstere»  An  die 
sprechitng  des  Genius  morbor.  epidemicus  und  der  herrschenden 
Kl  ankht'iten,  womit  fast  jrticsiiial  hd  den  Versammlungen  der  An- 
fang gemacht  wurde,  und  welche  die  Herren  Güntner,  Sterz 
.sen.,  Czykanek,  Schroff  Stef.,  Lackner,  Winternitz, 
ple^bner,  HaMcf)  Raimann,  Zink,  Zsypmondi,  Gö- 
lls, Eckstein,  Oberliofer,  Herzfelder,  Leithner, 
Hager,  Mauthner,  Bittner  etc.  beschifligte,  reiheten  sich 
Mttlhedungen  und  Beschreibungen  wissenewerther  und  seltener  vor- 
t^mmender  jCrankheil^fälle.  So  erzajiiUen  Ha  Ii  er  ui^d  der  G^f^fr 
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iijrle  Krankenj^eschichlen  von  Diabeles  nulldiis,  bei  welcher  Gele* 
gt'iiheit  H  aller  über  H5irnznck«T  und  ein  i^i)«|pr  Mal  \>''intc»r- 
nilz  fragiuenlari«ch  Einiges  über  Harnruhr  vortrug.  — Hager; 
Hofr«  Bisckoff  und  Min*-Ratb  GünUar  machen  ihre  Erfah- 
rungen darflber  bekannt;  insbesondere  erwfihnl  letelerer^  daes  oft 
nach  einer  irSgerischen  Be<9serttng  pIdtelich  schlimme,  dann  hek- 
ttiN^he  Zuffitle  dem  Leben  ein  Ende  machen.  Prof.  Heyne  bemerkt» 
dass  man  MelliLuiie  auth  bei  Thieren  gar  nicht  selten  beobachtele. 
Schneller  boschreibt  einen  Fall  von  Katalepsie,  Prim.  Bittner 
einen  von  Miserere,  der  nach  Feritonittö  glücklich  endete,  und 
Schroff  Stef.  macht  eines  Kranken,  der 2  Afal  nacheinander  dea 
Schartach  äberstand,  und  Her^felder  eines  Typhus firwäbnung^ 
bei  welchem  bis  zum  10.  Tage  sehr  starke  Gerftusche  im  linken  Ber- 
xen gehört  wurden.  Sehr  lebhaft  waren  die  Diskussionen  Aber  Ty« 
phujj  und  Cholera-Epidemie,  welche  mehrere  Sitzungen  in  Anspruch 
nahmen,  und  inlerei^sante  HeileAionen  und  vergleichende  Rückblicke 
auf  die  frühem  Epidemien  zu  Tage  förderten,  woran  sich  die  kurz 
vorher  s*  hon  namentlich  angeführten  Herren  Mitglieder  betheilig- 
ten. Bezüglich  der  Cholera  fanden  die  Fragen^  deren  Beantwortung 
man  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hatte,  fiber  die  Ursachen»  über  die 
Natur  der  Krankheit  nud  über  die  vorzugsweise  ergriffenen  Organe, 
über  die  Ähnlichkeit  der  Symptome  mit  denen  der  früheren  Epide« 
tnien,  über  die  verschiedene  ßehandlungsweise  und  deren  Erfolg, 
und  eine  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  enisprechende  ganz 
oder  nur  theilweise  befriedigende  Lösung.  Gelegenheitlich  spricht 
ür.  I>r.  Gölls  über  die  Wirkung  des  Bleizuckers  im  Typhus,  be- 
sonders bei  Kindern,  and  rühmt  die  überraschend  guten  Erfolge  bei 
der  Anwendung  desselben,  und  Prof.  Bebra  und  Dr.  Wilh.  Red- 
tenbacher  Hessen  sich  in  Erörterungen  über  die  Entstehung  und 
Fortpflanzung  des  Typhus  durch  Cofltngiutri  überhaupt,  und  in  Mi- 
lilärspitälern  insbesondere  ein,  und  theillen  ihre  Ansichten  mit.  — 
Das  Wirken  der  Gesellschaft  nach  Aussen  hat  sich  Forderung 
4e8  ärzttiühen  Wissens  zum  Ziele  geselzl.  Durch  die  Grossmutb, 
Wt  welcher  Bin  hohes  Ministerium  des  Innern  das  Prisidium  und 
•die  Redactlon  hi  ihren  Bemühungen  unterstfizte,  wurde  ein  neuer 
Vertrag  mit  der  C.  Gerold' sehen  Yerlagshandlung,  und  dadurch 
die  Fortsetzung  unserer  Zeitschrift  zu  Stande  e:ehracht,  und  schwer- 
lich dürfte  d^  literarische  Thatigkeily  weiche  mit  den  iiedürluis^ea 
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der  Znil  und  mit  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  ßfleichen  Sc  hritt 
hrdi .  durch  andere  IVsfirlien  jibennals  in  Sloikon  gfcralhen  oder 
eiiUiUemmung  erieiden.  Die  Leisliingen  viuea  wissenschaniichen  Jour- 
nals können  nicht  nach  der  Menge,  sondern  nur  nach  dem  Werthe 
des  Inhaltes  bemessen  werden.  Nicht  unbefriedigt  wird  Jeder  die 
Hefte  der  Zeitschrifl  der  Ge^llsebaft  darchblilteni,  die  bedeutende 
Ansaht  an  OriginaUAufsSlsen  {[ehdrig  würdigend. 

Bei  der  Wahl  der  neuen  Gesellschafts-Mitglieder  bat  der  Per> 
sonalstand  derselben  einen  schäfzenswerthen  Zuwachs  erhallen. 
So  wurden  die  Notabililatea  utui  korrpspondireiiden  Milglieder  die 
Herren  Prof.  Diauhy,  Heim,  Kner  und  Hedtenbach  er  Jos., 
Brücke,  Hr.Bednaf,  Chiari,  Joris,  Langer,  Lerch,  Lo- 
rin ser,  Wedel,  Zsygniondi  zn  wirl[lichen,  12  auswfirtige 
Kiinslgenossen  tu  korrespondirenden  Mitgliedern  und  der  emeriiirle 
frot  Dr.  Wagner  tnm  Ebreninitgliede  ernannt 

Aber  auch  dt n  lus  der  Mitle  der  Gesellschaf)  für  immer  da- 
hin Geschiedefien  müääen  hier  einige  Worte  dankt)arer  Erinnerung 
geweiht  werden. 

Im  kräftigsten  MBnnesaller  starben:  Regierungsrath  Professor 
Dr.  Stephan  Endlicher,  Ehrenmitglied,  und  Dr.  Freiherr 
Ernst  Feucbtersleben,  früherer  Unterotaatssekretar  Im 
Minisleriani  des  dtTenllichen  Unterrichtes,  Männer ,  gleich  grofo  an 
Geist  und  Fahiglieiten,  beide  eben  so  tief  denkende  als  geistreiche 
Gelehrte,  um  welche aufser der  Gesellscliafl  nuch  noch  die  Akadenneder 
^^  ks^enschaften,  die  ganze  gelehrte  VVcii  trauern.  F  e  u  c  Ii  i  e  r  e  h  e  n, 
einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  GeselUchafiszwecke,  hat  sich  bei 
der  Grändung  derselben,  als  L  Sekretär  und  als  immer  thätiges  Ge- 
sellschaftsmitglled ein  bleibendes  Andenken  gesichert,  welches  fort- 
lebt in  den  Annalen,  and  dureh  seine  wissenschaftlichen  Werke  und 
dorch  den  Nachlass  seiner  mediz.  Bibliothek  womit  die  Witwe  des  Ver- 
blichenen aus  eig^enem  Antriebe  die  Gesellschaflsbibliothek  beieitliii  ie, 
verewigt  bleibt.  —  Aufser  diesen  belilaget  die  Gesellschaft, ohne  der 
durch  den  Tod  abgängigen  korrespondirenden  iMitglieder  zu  erwäh- 
nen, noch  mehrere  Verluste,  und  zwar  den  des  Stadtsphysikus  Dr. 
Heinrich  V.  Böhm,  welcher  durch  einige  Zeit  mit  Yieier  Umsicht 
der  Section  fOr  Hygiene  vorstand,  —  den  des  Herrn  Alexander 
Hummel,  der  als  emsiger  Bibliothekar  Jahre  lang  wesentliche 
Dienste  leistete^  —  den  des  als  praktischer  Arzt  atigemein  belieblen 
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und  ocscIiHizleii  Dr.  Friedrich  Müller;  —  und  des  EhrenmilgWed 
Dr.  Joseph  P  r  o  h  h  s  k  a. 

Beim  Abtreten  der  bisherigen  Vorstände  der  Gegeilscbafi  mui's 
Yor  AHem  dem  sehr  verehrten  Herrn  Prftses  Ober-Med.-Rath  Or. 
G  0  n  I  n  e  r ,  der  durch  6  Jahre  mit  Liebe  und  WOrdeale  1.  Voreland 
die  Geeelleehafle-Verhandlangren  leltele ,  «orgftllig  deren  Inleret«en 
pflople,  und  für  dss  ^ei^lige  Leben  und  Wirken  dieses  Vereines  stets 
beniiilil  und  tlialig  war,  im  ISamen  der  Gesellschaft  fur  seinen  Eifer, 
für  seine  reg:e  Theilnahnie  der  lief  empfundene  Dank  und  zu^>^Ieicb 
die  Bitte  auso^esprochen  werden,  er  wolle  auch  in  Zukunft  die 
Zwecl^e  der  GeeeUscbafl  mit  Rath  and  That  (Ordern  und  realisiren 
helfen. 

Eben  so  lal  der  Je.  Ralh  und  Mses-Slellirerlreter  Dr.  Fr.  J  S  p:  e  r 
dnrch  8  Jahre  für  da«  Beste  der  Gesellschaft,  für  Befestig un^r  der 
Coüegfialifät  mitg:iwiikl,  und  daduitli  und  durch  Mittheilung:  seiner 
reichen  und  mannigfachen  Erfahrung  sich  die  Aoerkeunung  dieses 
Vereines  erworben. 

Wien  den  26.  März  1850. 

Prof.  R  afm  a  nn, 
derzeil  1.  Sectetär. 
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e  r  I  e  h  t 

aber  die  während  der  Cholera-Epidemie  im  Jahre 
1849  im  k.  k.  allg^emeinen  Civil-Krankenhause 
za  Wien  liehandelten  Cholera-Kranken. 

Zasainiuenge«  teilt  nach  den  Berichten  der  einzelnen  Ablheiiungen 

von 

Med.  Dr.  IieOpold  Dittclj 

s«lt«cill§cm  Ordlnari«»  auf  dvr  Oliol*r»'Abtli«iloBf, 


Bie  Direklioji  des  k.  k.  allpemeinon  Krankenhnii>ps  hat  mich 
mit  der  Leitung^  der  in  diesem  Spitale  errichtelen  separirlen  Ab- 
theilung für  Oholerakranke  betraut,  und  nachdem  die  Epidemie  die 
Be^'denz  verlassen  hatte,  mir  die  Aufgabe  gestellt,  ttis  den  Cho- 
lera-Berichten der  einzelnen  Abtheilungen  einen  Cholera-Hauplbe- 
rieht  KU  verfassen. 

In  diesem  Berichte  habe  ich  die  Epidemie  nacfi  ihren  man- 
nfirfachon  Beziehungen  gewürdigt,  wornach  derselbe  in  folgende 
Ab.schiiitle  zerfallt: 

i.  Den  ersten  Abschnitt  des  Berichtes  bildet  die  Statistik,  in 
welcher  die  Zahienverhältnisse  der  Aufgenommenen,  Genesenen,  Ge- 
storbenen nach  sechs  verschiedenen  ZeitrSumen  der  Epidemie  fre- 
ordnet  sind,  um  die  Zunahme,  den  Höhenpunkt  und  die  Abnahme 
der  Erkrankungen  anschaulich  cu  machen. 

Der  ffste  Zeitrauui  reicht  vom  10.  Mai  bis  Ende  Juni. 

Der  zweite  iasst  den  Monat  Juli  in  sich. 

Der  dnüe  ^     ^  August. 

Der  vierte  »     ^  September. 

Der  fünHe         »     ^  Okiober. 

lirr  sechstie        »  -  »  November. 
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n.  Der  zweite  Abschnitt  umfasst  die  tnetcoroIo|rischen  Beob- 
ach!un«rpn,  und  sind  in  demselben  jene  Morncnle  liervor^elioben, 
drnen  ich  einen  Einlluss  zuschreiben  zu  müssen  glaube,  auf  die 
Herbeiscbaffung,  Anhäuruog  und  Weiterbelordertuig  des  Miasma. 

in.  Der  dritte  Abschnitt  ist  der  Frage  um  die  Contagiositit 
gewidmet.  Ich. habe  mich  dabei  an  jene  Thatsachen  gehalten,  wie 

sie  in  diesem  Krankenhause  vorkamen,  und  daher  auch  nur  für  diese 
Epidemie  (^elluiia;  fifiben  können. 

IV.  Dieser  Abschnill  lührl  die  Auf^chrirt:  ,,Combinationen 
und  macht  den  Leser  vertraut  mit  allen  Jenen  Kranlibeiten ,  denen 
sich  die  Cholera  in  anserem  Krankeohaase  hinsugesellle,  und  gi'ht 
darana  die  wiehlige  Aufkifirung  hervor,  dasa  die  Seuche  von  kei- 
ner Crase  und  von  keiner  Krankheit  im  allgemeinen  auages^hloa- 
sen  werde. 

Y.  Der  fünfte  Abschnitt  behandelt  die  Frage  über  die  Natur 
der  Krankheit,  und  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  sichs  dabei 
frigt,  weiches  das  primäre  Leiden  bei  der  Cholera  sei.  Iilachdf*m 
ich  der  vorEttglichsten  Theorien  gans  kurz  erwähne,  halte  ich  mich 
bei  Jener  der  Darm*Affeclion,  für  die  ich  mich  gleichzeitig  aasspre- 
che, etwas  länger  auf,  indem  ich  diese  Ansicht  mit  pathologisich- 
und  mikroskopisch- anntomischen  F<>i\schun<ren  belege. 

VI.  Den  Schluss- Abschnitt  bildet  die  Therapie.  In  demselben 
führe  ich  die  mannigfaltigen  Versuche  an,  die  auf  den  verschiede- 
nen Abtheilungen  gemachl  worden  sind,  und  endlich  jene  Methode, 
welche  im  Hause  gang  und  gäbe  war. 

Der  gesammte  Bericht  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  das  all- 
gemeine Krankenhaus,  und  kann  daher  höchstens  als  Beitrag:  zn  je- 
nem Msileriale  anp:esehen  werden,  da.s  uns  einst  die  Auiklaruiig 
über  die  Epidemie  in  ihrer  Totalität  geben  soll. 


I.  S^taiisiische  Verhältnisse. 

Bereits  im  Dezember  1648  waren  in  einigen  Thailen  der  Stadt 
und  in  mehreren  Vorstädten,  besonders  aber  im  hiesigen  Mtlilar- 

Garnisons -Haupi.^piiale  mehrere  Falle  von  Cholera  vorfrekonimen ; 
doch  erst  im  Jänner  1849  wurden  solche  ins  nllfinueine  Kranken- 
haus aberbracht,  und  zwar  iti  iui  Jäii^er,  davon  der  erjUe  am 
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24.  d.  M.,  18  im  Februar  und  9  Im  Mif«;  4kf  JsMb  ma  10.  d. 

M.,  mithin  im  Ganzen-.  84 

Yoa  "d^neü*  genasen -••.••.*•••••.♦♦■•♦   •  14 
»  •  ^    starben   ^9 

Mfthin-68-8%.  

Die  Krankheit  machte  bieraaf  eine  Pause  vom  11.  Hins  bis 
Mir  andern  Hälfte  defs  Monats  Mai,  wo  sie  mit  den  Eigenheiten  einer. 

epidetni^hen  Krankheit  auftrat. 

Die  Anzahl  der  Aufgenommenen  und  im  Hause  Erkrankten 
erreichl«  von  10.  Mai  bis  29.  Juni  die  Suumie  von  163.  Ver- 
theilt man  diese  Summe  aut  diese  50  Tage,  so  gibt  da4>  eine  mitt- 
lere tSgüclie  Aufnahme  von  8*26,  i.  e.  dreiUidividuen,  und  den 

Braohthefl  yo^  *Vioe-   

Der  m.itUere  Krankenstand  war  im  Anfangedra  Monats  24 
in  der  Mille   .   *  85 

und  zu  Ende  

von  der  Gesammtsumme  sind  genesen  37 

gestorben  SS 

Diess  gibt  für  diesen  Zeitraum  ein  Mortalitätsverhältniss 
von  S9'29%,  oder  mittlere  tägliche  Mortalität  von  .   •   .  1*76  . 

Es  sind  in  diesem  Monai  für  den  nächsten  Zeitabschnitt 
vom  80.  Juni  bis  81.  Juli  verblieben  86 

Zuwachs  .  '   iSO 

Somit  rine  mittlere  tüg:liche  Aufnahme  von  Jt.06 

Der  mittlere  Krankensland  war  im  Anfang  ....  56 

in  der  Mitte         /             .'  .                     .   .   .  50 

»I  Ende  .   • 

Genesen  sind  

Ge^rben   ''^ 

Wenn  wir  zu  dem  Zuwachs   180 

addiren  die  verbliebenen  •  * 

Summe    .  166 

ond  davon  abziehen  die  för  den  nächsten  Monat  verbliebenen  46 

Verbleiben   .  120 

so  stellt  sich  in  diesem  Monat  das  Morlalilätsverhältniss  auf 
64- 16  heraus. 

Vom  4.  bis  31.  August 

«tiair  der  Zuwachs  auf  192.  £s  war  also  eine  mittlere  tägliche  Auf- 
~  21 
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nabme  ron         Der  nMefeKraiikeiialand  wir  Im  Anlliiif  70 


in  der  Mille  90 

zu  Ende  .   •   »   •   •  »,72 

£»  genasen  ,  .65 

und  starben  96 

Es  war  also  in  dieaem  Monat  das  Mortaiitätsverhällniss  her- 
abgefallen aiif60*76%,  wahrend  die  ligUche  MorCaliiäl.S^'lO  belrug* 

Verblieben  sind  in  diesem  Monate  dO 

Vom  1.  September  bis  20.  Oktober 
war  ein  Zuwachs  von  ' «   •  *   «  102  < 

Das  gibt  eine  mittlere  tägliche  Aufnahme  von  8*20. 

Der  tägliche  Krankenstand  war  im  Anfang  .   •  •   .  68 

in  der  Mitte  49 

zu  Ende   44 

Davon  g^enasen    ,  .  65 

sind  gestorben     .    .    ...   .    .  62 

DasMortfiiitätsvprhaltniss  nahm  ab  bis  auf  49.60%.  Dietägliche 
Mortalität  stellte  sich  auf  i.94.  Verblieben  sind  in  diesem  Monate  87; 

Von  8.  bis  80.  Oktober 

betrug  der  Zuwachs   84  " 

also  eine  mittlere  (äs-liche  Aufricihme  von  1-21. 

Der  miltiere  Krankenslaad  war  im  Anfang  ....  32 

in  der  Mille   ......   ...   .   .   .  ' .   .   •  20 

zu  Ende    .  •   8 

Davon  genasen '   28 

sind  gestorben    .   .  .*      .   .   .                        .  82 

Das  Morralitatsverhaltniss  fiel  auf  50  00'/^,.  Die  miltiere  täg- 
liche Mortalität  war  ri4.  '    '    *        *        '  * 

£8  verblieben  in  diesem  Monate                        .  7  ' 

Vom  81.  Oktober  bis  80.  November 

war  ein  Zuwachs  von   16 

Der  mittlere  Krankeiiötuiui  zu  Anfang   7 

in  der  Mitte   2 

zu  Ende   | 

Davon  genasen   11 

und  starben   10 


Es  war  also  ein  Mortah'tätsverhältniss  von  45*45 y^,  und  die  läg- 
liobe  mittlere  Aufnahme  von  0'52%,  die  tägliche  Mortalität  092. 
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Dfe  Summe  aller  Krunken  betrug   616 

Genesen  sind    ..«.  251 

Gestorben    366 

DasMorUditöts-VerhältniM  Yonder  Gesammtzahl  ist  also  59  JO. 
Zur  betteren  Übersicht  stelle  ich  das  eben  Gesagte  in  nachstehen- , 
der  Tabelle  xosaminea. 


3 

* 

Mitllerci 

'■r> 

-< 

^1  o  II  a  l 

Zuwachs 

J  üenesen 

ben 

Kran- 
Ikenstand 

£ 

—  ^ 

:« 

— 

• 

1 

1 

.-  ■ 

--- 

1 

1 

1 

1 

u 

b 
c 

1  ^ 

1 

'o 

o 

-2 

w 

-  ^ 

» -1 

Vom 

10.  Mai  bis 

29.  Juni  . . 

66 

97 

163 

13 

24 

37 

36 

52 

88 

24 

35 

62 

69.29 

3.26 

l.Th 

36 

Vorn 

( 

30.  jukii  bis 

31.  Juli. .  • 

60 

68 

2 

130 

18 

28 

46' 

37 

39 

1 

/ 1 

56 

50 

71 

64.16 

3.06 

2.40 

46 

Vom 

1.  Aug.  bis 

31.  August 

62 

100 

9 

171 

26 

36 

3 

65' 

30 

62 

4 

96 

70 

90 

72 

60.76 

5.55 

3.10 

60 

Vom 

Ii.  -^1  pt.  bis 

57 

45 

102 

33 

31 

1 

65 

34  27 

1 

62 

68 

49 

44 

49.60 

3.20 

1.94 

■  >  i 

Vorn 

3.  Oet.  bis 

30.  October 

If) 

18 

1 

34 

15 

13 

28 

16 

15 

1 

32 

32 

20 

8 

50.00 

1.21 

1.14 

7 

Vom 

1 

31.  Od.  bis 

3 

30.  iNov. . 

6 

9 

1 

16 

4 

6 

1 

7 

10 

7 

2 

t 

45.45 

0.52 

0.32 

t 

616  251  366 


616  •  =  616 
Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  da$s  im  Monat  August  die  grösste 
Aufnahme  war^  nnd  bei  dem  mittleren  Kraniceiistande  Yon  90  Individuen 
in  diesem  Monat  die  Epidemie  ihre  grdsste  Extension  erreicht  hatte,  — 
Von  da  ans  nahm  sie  ab,  und  zwar  bezüglich  der  Zeit  im  omgekehrten 
Verhältnisse  nur  frOhem  Zunahme,  indem  sie  ihre  Culmination  in  beiläu- 
fig 2^/^  Monatüii  erreichte,  während  sie  zu  ihrem  völligen  Verschwinden 
3'^^  Monate  brauchte  —  (  ielieii  wir  das  Aller  und  die  Lebensweise  <ler 
in  die.<«<>m  Spüaie  aiiln:enammenen  Kranken  durch,  so  finden  wir  in  Be- 
treiT  des  Alters,  dass  die  Allersldasse  zwischen  20 — 30  Jahren  am  zaht- 
reichsten  reprasentirt  ist,  diesem  zunächst  die  Altersklasse  tod30'^40. 

21» 
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Den  gering.sti  ii  ContinjrerTt  lieferte  die  AHersklasse  von  80—90. 

Es  lilsst  sich  aber  aus  dieser  Beobacliluiig  ^cl»\YL'r  ein«  auflilslrende 
Schlussfol^erung  machen,  indem  die  Altersklasse  zwischen  20—30 
überhaupt  die  vorwiegende  ist,  and  gleichzeitig:  den  diese  Krank  h(Mt 
mengenden  Schädlichkeiten  ammelslen  aieh  aussetzet»— Hier  folgt 
eine  tabellarische  Obersicht  mit  Beziehung  auf  die  Altersklassen. — 


Alte 

'  1 

Aufgenommen 

Genesen 

Gestorben 

Von 

1  —  12  Jahren. 

21 

7 

14 

12—20 

68 

38 

80 

» 

20—80 

176 

78 

08 

30—40 

» 

108 

51 

57 

» 

40—50 

76 

28 

48 

» 

50—60 

68 

19 

49 

» 

60—70 

» 

47 

9 

88 

70—80 

16 

5 

11 

80—90 

4 

1 

3 

in  Betreff  dtr  Lebensweise  und  Beschfilligung  ergrilT  die  Krank- 
heit meisidie  dienende  Klasse,  dieser  folgten  an  Zahl  die  Taglöhner,  dann 
die  Pfründner,  und  die  U  enigslen  waren  BSclier,  Kutscher,  Kellner, 

]\l;iurer  und  Wäschenuiu  n.  Die  Übersicht  gewahrt  luiclistt  hende  Ta- 
belle; doch  war  auch  in  dieser  Beziehung  die  Angabe  lückenhafl,  in- 
dem der  Zustand  der  Kranken  häufig  nicht  gestattete,  ein  ausführltches 
Examen  in  der  Aufnahmskanzlei  Torzanehmen«  wie  es  sonst  übitcb  ist. 


Von  der  dienenden  Klasse 

Taglöhner  

Pfrfindner     .  . 

Handarbeiter  

Schneider  

Weber  

Warter  

Sehnster  

Schlosser  

Bäcker  

Kutscher  

Keilner 


127 
120 
42 

35 
20 
15 
16 
18 
18 
0 
7 
7 
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Maliter  7 

Wäscherinnen   6 

(MilMr   $) 

Bs  Ifiast  eich  nur  »o  viel  daraus  folgern,  dass  Leute,  deren 
Subsistenzmiltel  una^ewiss  und  niang^elhaft  sindj  die  sich  jedem  Tem- 
peraturwechsel ohne  hinreichenden  Schutz  des  Körpers  aussetzen 
müssen ,  und  denen  im  Erkrankungsfaile  nicht  immer  die  gehörige 
Sorgfalt,  die. diätetischen  und  corativen  Masenahmea  aUsogleich  zu 
Gebote  alehen;  mehr  davon  ergriffen  waren. 

Kachatehende  TabeUe  hat  die  Bezirice  der  Stadtund  TenduedeiUk 
AnetaUen^  nnit  ihrer  gelieferten  Krankenzahl  aufgezeichnet 


Stadthanptmannechaft- 


Es  siQd  äeil  dem  Äulauge  der  Ljudemie 


Anf«enommen 


licher  Bezirk 

u 

I— 

3^ 

L. 

m 

. 

'2. 

:« 

12 

15 

1 

,  .  7 

ü 

5 

9 

1 

30 

31 

1 

Maiiahlif    .    .   i    »  . 

8 

10 

G 

6 

2 

4 

LeopoUlstadt'  .    ,    ,  , 

15 

22 

11 

10 

4 

12 

7 

13 

3 

6 

4 

7 

I.andotrafsd     .   «    .  . 

5 

3 

1 

4 

3 

3 

1 

2 

Josoplisladt     .    ,    ,  . 

4 

5 

1 

3 

3 

2 

1 

Alservorstadt  .... 

17 

27 

1 

r> 

13 

11 

14 

jSechshaus  

20 

18 

1 

12 

i 

8 

11 

1 

i  11 

7 

2 

7 

4 

2 

4 

3 

Niilsdorf  

1  2 

1 

1 

1 

1 

IM ichi-lbairischcr  Grund  . 

1  13 

2 

11 

0 

2 

l 

l 

2 

1 

Erankenbatis  j  ^  .   .  . 
itOabiM'biiiM    '  E  .   .  . 

98 

118 

2 

■27 

42 

1 

11 

76 

32 

13 

19 

Irrenhaus      |  ^  •    •  • 
Kiii(l(-Ili;ius    J  s  .    .  ■ 

14 

30 

6 

15 

8 

15 

4 

1 

3 

Zup;iT(;i&t  ... 

l 

3 

1 

1 

2 

4 

> 

1 

616 

365 

6ia 

Aufikiiend  ist  die  Rubrili  des  Krankenhau.ses  mit  218  Erkran- 
kungen, wovon  bei  der  Frage  über  die  Contagiosiläl  der  lurank- 
heit  weiter  unten  nochmals  die  Rede  sein  wird. 

Gehen  wir  nun  zurück  zu  dem  Verhaltniaa  der  Mortalität.  In  die« 
Beziehung  finden  wir,  daaa  de  verhfiUnisamaMig  im  1.  Monate  am 
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Atirkstanwar»  nnd  dass  sie  von  4a -an  allinaUg  und  ziemUcli  gleich- 
mfiflsig  abgenoromon  hat 

Die  SterUiahlnit  betrug  Tom  Mal  Iiis  Bnda  Juni  69% 


Im  JuU   .   94% 

»  August   60% 

^  September    .    .    ;   49% 

^  Oktober   50% 

»  November   45% 


Sie  war  demaach  am  befÜgalen  tu  Anfang  der  £ptdemie, 
imd  am  gelindesten  au  Ende;  damit  ist  aber  nicht  genagt,  daaa 
die  tödtlieh  verlaufenen  Fälle  nicht  so  rapid  ats  wie  im  Anfang  wa- 
ren, im  Gegentheil  kamen  zu  Ende  wie  zu  Anfang  Pftlle  vor,  die 

mit  gleicher  Vehemenz  aufgetreten  und  mit  deri^elben  Kapiditäl  ih- 
rem uogiücklichea  Ausgange  zugeeilt  sind. 


Die  meteorologischen  Beobachtungen  der  7  Monate  vom  Mal 
bis  Ende  November  wurden  tabellarisch  geordnet;  .sie  gvhe.n  eine 
Cbersicht  über  die  Schwankimgen  im  Barometerstande,  die  Winde 
und  deren  Richtungen,  ao  wie  über  den  Wechsel  der  J'eniperaturund 
des  Wetters.  .... 

Wir  sehen  darin ,  dass  im  Mai  die  grosste  Schwankung  de« 
Barometers  vom  13.  auf  den  !6.  stattfand,  indem  er  von  2S'  4" 
10'"  auf  27"  II"  8'"isemen  niedrigsleri  Stand)  herabsank,  sowie 
sein  höchster  28'  6'^  8'^'  war.  —  Ausser  diesen  fielen  noch  vier 
niedere  SchwanlLungen  vor. 

Der  grösste  Wechsel  der  Temperatur  war  am  17.  Hai ,  wo  daa 
Thermometer  des  Morgens  auf-|-6  R.,  des  Abends  auf -|- 18  R.  stand. 

Den  höchsten  Stand  erreichte  es  aber  am  20., Mai,  wo  es 
Mittags  auf  -f  20V2  ^«8- 

Wenn  wir  die  übrigen  Monale  belrachlen,  so  finden  wir,  dass 
im  Monate  August  sich  der  mittlere  Barometerstand  bei  28'  6"  rail 
den  wenigsten  Schwankungen  behauptete«  Erst  im  Oktober  nud  No- 
vember traten  sie  mehrfach  ein,  mit  einer  Diflerens  von  97' 7'' 6'^' 
bis  28'  10"  6'". 

In  diesen  letzten  Monaten  ward  der  mittlere  Tbermometersland 
mi  August  beiläufig  -j-i^  Ii.  Grad,  iui  :>e|jkmber  -|-i2  R.;  im 
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Oktober  und  November  sank  er  fortwibrend^  und  metcbte  am  S6. 
November  llVf  R-  Grad. 

Aus  dem  aUen  VM  eich  die  einsi'ge  SchIa88folg:ening  machen, 
daea  der  Barometerelaad  ein  mittlerer  nnd  der  beständigste  war,  al^ 
die  Epidemie  auf  ihrem  Höhepunkte  stand. 

Enfschiedener  mat  kirle  sich  das  Wetter  in  diesen  7  Monaten, 
denn  wälirend  wir  kaum  50  Bezeichnungen  mit  Heiter  finden, 
fehlt  bei  wemgen  Tagen  die  Beseichoiing:  Wollten  oder  Sonne  mit 
Wolken. 

let  aa  der  Ha nsl abgehen  Theorie  etwas  Wahres,  so  hat  es 
wenigstens  an  den  Trägern  des  Miasma  nicht  gefehlt. 

Zur  Übersicht  der  Winde  folp:t  nachstehende  Tabelle: 


Monat 

z 

o 
z 

—\ 

z 
z 

1  OMO 

o 

INW  1 

z 
z 

z 

s: 

Vi 

o 

c 

35 
c 

WSW  1 

.5 

2 

4 

25 

9 

2 

5 

8 

9 

6 

2 

9 

4 

2 

1 

26 

11 

4 

3 

13 

12 

1 

3 

14 

1 

1 

31 

7 

8 

3 

4 

7 

8 

2 

1 

1 

2 

43 

6 

21 

2 

6 

ö 

4 

1 

Septeml^er  •  .  •  • 

10 

1 

2 

2 

6 

4 

2 

4 

18 

9 

2 

Odo  her  

7 

1 

24 

7 

9 

4 

16 

n 

1 

2 

9 

1 

1 

Novo  in  her  .... 

6 

34 

8 

10 

l 

13  10 

1 

2 

5 

63 

10 

1 

4 

6 

216 

54 

56 

17 

61 

71 

54 

2 

Wir  sehen  daraus,  dass  die  Kehrsahl  der  Winde  von  Nord 
und  Nordwest  Itamen,  ganz  besonders  von  Nordwest  i  sie  betrugeo 

916  Windstosse,  nnd  die  heftigsten  kamen  im  August  vor,  wo  sie 

43  bi'ti  ugen.  Bis  dorthin  haben  sie  in  einer  unretrelmässigeii  Pro- 
gression zugenommen,  und  von  dort  lu  emer  sehr  aimiichen  Keihe 
abgenommen. 

Auch  die  heftigsten  Sturme  kamen  in  derselben  Richtung,  es 
waren  derselben  SO  starke  und  23  mittlere ;  und  abermals  finden 
wir  im  Monate  August  die  häufigsten. 

Im  Monat  Mai  waren  8  grosse  Stfirme^  und  diese  nahmen  an 

Zahl  zu  bis  zum  Monat  August,  wo  sie  auf  19  stiegen ;  von  dort 


*)  An  jedem  Tage  sind  3  BeobachtungeD  äber  Barometerstand ,  Wind 
ood  W  eiter  autgeaeiohuet  worden* 
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»US  1)1:3  November  nahmpn  sie  wieder  ab,  wo  wir  4  starke  und 
5  mittlere  Stürme  anfgi/c  iclinet  Qnden. 

Die  nachstehende  Tabelle  0  gewöfart  die  Übersicht: 

Im  Mai  l^+aNW.   »  S 

^  Jani  WNW+SNW+Wir+S  »8 

»  iuU  »MW+Äl^lK+WNW+SO  .  .  .  .  «  8 
»  Aiigurt  SNW+i*iVir-f  W  ^-WNW  .  .  .«19 
,  September  8NW-f  iVIF+2S0+SW  .  .  .  =  7 
»  October  4NW+3WNW+S-f-SW  .  .  .  =  9 
;  November  iV4-4NW-|-iVW^-f  SWä  W  .    .    ,  z=  9 

So  viel  geht  daraus  thalsächlich  hervor,  dass  die  stärkstei^ 
Stürme  -aUmilig  stinahmeiiy  ale  die  Epideime  an  Auadehoung  gieicb- 
settig  gewann«  und  daas  mh  dieselbe  iinler  dem  Einflusse  dieser 
StSrme  nur  kurze  Zeit  behauptete,  sogar  einigemal  merkliche  Re- 
missionen macbfe,  wenn  gerade  solche  Slurme  kuhf  vorber  in  un* 
serer  Atmosphäre  wahrgenommen  waren. 

IJnttJf  .so  zusaiMiiK  nlrefFenden  Uinsttindeii  Utgl  der  (JedanHe  nahe, 
dass  die  Winde  ihren  Anthed  haben  mochten  an  der  HerbeituchaflfunCi 
Anhäufung  und  nachherigen  Depotenzirung  und  Fortschalfung  des 
in  den  Luftschichten  enthaltenen  Miasmas. 

Dass  wir  die  Cholera  aus  Galizien  und  Ungarn ,  also  in  der 
Richtung  von  NO.  und  OSO.  bekommen  haben,  sieht  in  keinem  abso« 
inten  Widerspruche  mit  der  eben  angeführten  meteorologischen  Be- 
obaciitung,  indem  dip  benütztesten  Comniunicaliöns-Millel  diese  Uich- 
tung  nehmen,  dagegen  den  Winden  ihre  iüchtung  dureb  dm  Zug 
der  Gebirge  vorgeschrieben  ist 


in.  1>le  Fracs^c  über  die  Contag^iositüt. 

Die  Mehrzahl  der  Arzte  hat  sich  in  der  frühern  Cholera-Epi- 
demie ge^en  die  Contaoiosität  ausgesprochen 

Wir  wollen  diese  Meinung  unangefochten  lassen,  in  sofern  sie 
die  früheren  Epidemien  betrifft.  Wir  können  sie  aber  in  BelrefT  der 
letzten  Epidemie  in  einigen  Zweifel  ziehen,  der  sich  auf  nächste^ 
hende  Tbatsachen  gründet. 

Aui  Ziiuiiier  iVr.  6  iiunicn  Mitte  Juni  2  Chulerakranke ,  bald 

.   *)  Ol»  stebeodsD  Zeicben  bQdeuteo  stark,  die  licg«Ddeii  mittelniis^ 
sig;  also  »•  B.  N  —  Nord  stadL  ^«Nord  niitletmässig. 
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darauf  crkniiiktcn  2  «m  Zirtimer,  die  folgrtnde  Naclil  wieder  2, 
UmI  8  werden  von  Erbreclien  und  Diarrhöen  ergrilicn. 

AufNro  70  wird  am  8  Juit  ein  Cholerakranker  gebracht,  und 
am  Abend  eniwickette  sie  sich  in  einem  Andern»  ^  an  Scorbuf 
daMlbal  lag»  Er  starb  ao  Choltra« 

Dieses  Ereigniss  wiederholte  sich  geü^  toai.lS.  jfuU  i)of  daq 
14.  auf  derselben  Abtheiiong,  und  später  auf  dem  Weiberdreio:uI- 
denslock,  wo  eine  auf  Zimmer  Nr.  8  befindliche  Augenkruiike  Clio- 
lera  bekam,  und  die  im  nächsten  Cabinel  befindb'che  Patientin  vom 
Typhus  recouvaleszireod,  am  Abend  desselben  Tages  erkrankte  und 
starb.  — 

Auf  Zimmer  Nir.  70»  81»  82  erkrankten  8  WarCerfmien.  Auf 
der  5.  Abtheilung  worden  8  Milnfler  und  3  Weiber  anderartig  krank, 
nnd  bereits -reeonvaleszirend  von  der  Cholera  ergriffen,  nachdem 

solche  Kranke  auf  ihr  Zimmer  ^ebrai:hl  wurden —  und  der  Prima- 
ritr?  der  Abtheiinng:,  Hr.  Dr.  Foiwarcny  meint,  dass  »olche  Faiie 
in  den  ii  uiieren  Epidemien  sehr  Seiten  beobachtet  wurden. 
'  Auf  der  6.  medizinischen '  Abiheilung  erkrankten  47,  nnd  da- 
von anf  Zimmer  Nr.  98  in  rascher  Aufeinanderfolge  «o  Viele^  4aBS 
das  Belegen  dieses  Zimmers  eingestellt  werden  miisste.  Eadlidi  w* 
ging  I  es  aof  Ziitmi^r  Nr.  87  aar  aknliche  Weise. 

Auf  den  Zimmern  für  die  Brustkranken  Nr.  29  und  30  wur- 
den nur  8  Cholerakranke  von  Aussen  gebracht,  und  darauf  ent- 
'  wickelte  sie  sich  in  15  auf  den  Zimmern  beiindlichen  Kranken. 

Im  Augarien  -  Cholerafilialspilal ,  wurden  2  Wärterinnen  von 
der  Cholera  ergriifen.  Dass  der  psychische  ßinfloss  nicht  hinreichend 
zur  firklarnng  dieser  Erscheinung  sei,  geht  aus  folgendem  spe- 
ziellen Falle  hervor.  Als  auf  Zimmer  Nr.  46  der  erste  Chblerafall  ge- 
bracht wurde,  la^  auf  dem  Bette  daneben  eine  Kranke  seit  17  Ta- 
firen  am  Typhus,  niil  heflioren  Diarrhoen  und  Sopor,  also  ohne  Be- 
wusstsern.  Diese  bekam  die  Cholera,  starb  in  4  Tagen ,  und  wies 
bei  der  Section  die  der  Cholera  anL^ehöri^en  Erscheinungen,  nebst 
den  in  Vernarbung  begriffenen  Typhusgeschwüren  nach.         .  * 

Solehen  Thatsachen  gegenftber  Mt  es  schweTi  aicb  anssoUieas- 
lich  zur  Partei  der  Miasmatiker  za  bekennen. 

'Wenn  auch  nicht  gezweifelt  werden  kann,  dass  die  Cholera 
als  rein  miasmatisch  ankomme,  so  ist  eine  Veränderung^  dieser  Ei* 
genschaü  in  iiuen  weiteren  Prozessen  nicht  undenkbar  >  utui  so  wie 
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der  Typhus  unter  in  die^iem  Sinne  bekannten  günstigen  Umständen 
«in  CoolagioäUü  wird,  so  kann  möglicher  Weise  auch  aus  dem  Cho« 
lenuDimia  durch  die  angedenl«!«  PotoBanug  ein  Cbolen-Coi« 
tagimn  werden. 

Bs  nfisste  in  diesem  Fall«  volalfler  Natur  sein,  und  seine  Wir- 
kung auf  die  Ihm  adaequale  Disposition  beschrinken. 


Hr.  tlhw  die  WataF  dev  KranMielt. 

Es  kann  uns  nicht  zur  Aufgabe  gemacht  werden,  die  Natur 
der  Cholera,  im  phikieophischen  Sinne,  nimlich  den  leinten  Grund 
ihres  Seins  sn  wklären,  erst  wenn  die  diese  Krankheit  cneugende 
Ursache  in  wahlverwandtschafUiche  Verbindung  tritt,  mit  der  Dia« 
Position  des  menschlichen  Organismus  in  concreto,  also  durch  Er* 
scheinun^LFj  in  den  Fut  inen  von  Zeit  und  Raum  sich  kundgibt,  kann 
sie  Geg^erustand  unserer  Forschung  werden. 

Wenn  wir  im  Stande  sind,  die  mannigfaltigen  Veränderungen, 
«0  die  Cholera  im  menschlichen  Organismus  enengt,  auf  jene  £rst- 
windemog  xurfiekzufllfaren,  die  die  Quelle  aller  Anderen  Ist,  nnd 
sie  in  einen  'Causalnexus  bringen;  so  haben  wir  das  geleistet,  was 
man  von  der  Brklfirang  ihrer  Natnr  erwarten  kann. 

Es  handelt  sich  also  darum,  in  welchem  voa  den  Haupt^ysld» 
men  des  Or<^ani8(ims  das  prinuirL'  Leiden  seil 

Möglicher  Weise  könnte  es  sein; 
1)  In  der  äusseren  Haut, 
S)  in  d.em  Blutsyatem, 
8)  in  dem  Nervensystem, 
4)  in  der  InteslinalschteimhttnL 

Jede  Ansicht  hat  ihre  Verltchler. 

1.  Die  huuptsächlichsten  Krankljt  itsorscheinungen  an  der  Haut 
sind  im  ersten  Stadium:  Trockenheit,  Kälte,  Eingefallenlieit  und 
Cyanose. 

Im  zweiten  Stadium:  RQckkehrder  Warme,  der  Tranapimtioa 
und  der  gewöhnlichen  Hautfarbe. 

Die  Anhänger  dieser  Theorie  erklären  die  anderen  Verilnde- 

rungen  als  Folgen. 

Durch  die^  unterbrochene  iraasspiratioD  entsteht  vicarireod  wä^ 
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aerig^iind  serös -albuminose  Exsudalion  auf  der  Intestinal-Schfeimhaut ; 
dndurch,  and  durch  die  gehindert«  Decarbonisalion  uod  Oixyda- 
lion  Eindickang  des  Blutes,  sofort  secnndär  die  Erschdnangen  im 
Nervensystem. 

Es  ist  gegen  diese  Ansicht  einzuwenden,  dass  die  Haut  nicht 
das  Organ  ist,  das  uns  die  meisten  krankluiflen  Erscheinunffen  dar- 
bietet, und  dass  sie  nicht  einmal  constant  eriirankt  gefunden  wird, 
indem  es  Felle  ^^ab ,  wo  die  Cholera  ihren  Verlauf  von  Anfang  bis 
zu  ihrem  tödlUchen  Ende  bei  wohllnuuspirirenderHaiit  gemacht  hat. 

2.  Die  Yertheidiger  der  Cholera-Blullmise  berufen  sich  auf 
die  auffallende  Yerfindemng  des  Blntes  bei  dieser  Krankheit 

Es  ist  dickflflssig,  oft  Iheerarlig,  schmierig:,  dunkelsehwar«- 
braua,  wenig  Fibrin-  unti  viel  Blutßferinsel  haltig,  der  Aliiio- 
sphäre  ausfreselzt  wird  es  nicht  hellroth,  wie  anderes ;  es  enthält  Harn- 
StoiT,  während  die  Nieren  ihre  Secretion  «ingestellt  haben,  und  nach 
Lecanu*)  in  100  Theilen,  68  Theile  Wasser  und  37  feste  Bestand- 
theile^  während  anderes  BInt  79  TbeUe  Wasser  und  31  feste  Bo- 


^)  Hier  Terdieoen  anoh  die  Resultate  der  im  hiesigen  imtb.  ehemisehea 
taboialerimn  sv  wiederholten  Alalea  angNteUlen  Aaalyee  des  flarns 
und  der  erbrochenen  Flfiwigfceit  angeführt  ni  weiden: 

a)  Der  Drin  war  eoastanl  sehr  «rm  an  Chloriden,  M  bis  smo 
gSnslicheo  Verschwinden  $  eben  so  an  HanstofT  und  suweiteu 
an  Bamsaore^  dabei  vonagsweiee  reich  an  bkuem  Farbestoit 

Im  Sedimente  waren  bioBg  lahh^eher  gekSmte  und  kern* 
lose  Beilinisehe  fipilhelien  uod  gesehwinste  mit  1-  2  Kömeni 
Tersebeoe  Zellen  (sogenannte  Krebssellen),  die  nichts  anderes 
als  miiibitdele  fipithellalseUen  der  Blasensdileimhant  su  sein 
scheinen. 

#)  Das  Erbrodiene  wurde  in  24  FÜlen  nntersuchtj  es  war  in  der 
Jlehnahl  alkalisch,  seht  speoiOsch  Gewicht  1003— 1008^  triibe, 
auf  1000  Theile  4—6  Tfaeile  feste  Stoffe  enthaltend*  Bloü  im 
Anfknge  der  Krankheil  und  in  sehr  leichten  Fallen  auch  später 
Biliphein  enthallend ;  der  Albnmingehalt  sehr  gering,  aber  sel- 
ten gimlieh  fehlend.  Unter  den  Selsen  war  das  Kodisals  Tor- 
hemohed,  die  vbHgtd  kaum  nachweisbar.  Ab  Ursache  der 
alkalischen  Reaction  Uess  ddi  in  einsehien  Pillen  das  kohlen- 
saure Natron  mit  Gewissheit  darstallea,  in  anderen  war  bloss 
kohlensaures  Ammoniak  zogegoi* 

e)  Die  Foecibnassen  enthielten  wenig  feste  Stoffe,  dann  Püslbr- 
mationen^  InAisorlen  und  Zersetsungs-Krystalle  (Tripelphosphate). 
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fitandtheile  enIhäU.  Hechijel  tiian  (iieg»nzeMenfre  Bluters  auf  ^  Pfund, 
so  würde  das  Blut  eiae»  Cliolerakranken  5 — 8  Pfund  weniger  Wasser 
«ntbiiKen  Ua»  BltU  ist  alsa  )»ed9utend  eingedickt  und  Uimm  er- 
klären eie  die  anderen  Verinderungeo  ab  secundfire,  dorck  Hyper- 
ftmirnncp,  Slaee,  Exeiidatton,  krankhaften  Bei«  auf  das  NerYcnsy- 
fllem  u.  w. 

Solchet»  Blut  bewirkt  in  der  Haut  Stockung,  in  der  Capillari« 
tüt  ('Yiinose,  Kiille  u.  s.  w. 

AUcrdiiigö  ^ind  die  Biutveränderungenin  der  Blutmischuoganf- 
faileod  und  constant. 

Es  läset  eich  aber  dagegen  einwenden,  daea  die  Graaenlehi«  nock 
in  ihrer  Wiege,  und  föckenhafi  sei. 

Und  wenn  wir  auch  schon  die  Choleracrase  Tends-albo:- 
minöse  nenn<M),  so  haben  wir  nuL  liii  srr  beschwiclitigenden  JVomen- 
clatur,  die  auch  dem  Typhus,  dem  Schnrlarh  und  a.  m.  zur  Grund- 
lage dient,  nicht  viel  gewonnen.  Und  waa  endiicli  das  Vorhanden- 
sein des  Harn-stoOes  im  Blut  betrilTt,  so  genügt  es  zu  wissen,  dass 
dieser  auch  in  anderen  Krankheiten  im  Blute  vorkommt,  um  die 
Theorie  einer  hamigen  Blutvergiftung  zuräckzuweisen. 

8.  Wir  kommen  nun  zur  Theorie,  die  daa  orkrankta  Nerven- 
system als  da8  pritnär-afficirle  hinstellte 

'  Die  Verfechter  dieser  Theorie  berufen  sich  darauf,  dass  die 
ersten  Syniptome  der  Cholera  in  der  funclionellen  ThäÜgkeit  dieses 
Systems  vorkommen^  als:  Unbehagüchkeit,  Ängstlichkeit,  bestän- 
dige Unruhe ,  Mangel  an  Esslust,  Magendracken,  Gurren  und  KoU 
lern,  anfanglich  leere  Breobbewegungen,  Singultua,  Vox  choleria 
•lo  etc. 

Es  läset  sich  aber  dagegen  Folgendes  einwenden ; 

a)  Viele  von  diesen  Veränderungen  kDinmen  In  den  meisten 
aeuiei)  Krankheiten  vor,  als  Zeichen  der  veränderten 
Coenätilbese. 

Wenn  wir  auch  von  diesem  Ausgangspunkte  angefan- 
gen den  Circiilus  vitioaua  erklären  könnten,  so  müssen 
wir  doch  gestehen,  dass  uns  schon  die  Physiologie  die- 
ses Systems  weniger  bekannt  und  offen  ist,  als  die  der 

anderen,  und  (i,is<  wir  gerne  eine  Berufung  vermeiden, 
die  utks  wieder  iü  die  erlölgiusen  Hypoliie«eiU)üdungen 
fuhren  könnte, 
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*        .      '  *  ■ 

Es  pruhri^t  uns  noch  die  Th('orie,  die  die  Darmaf- 

fekUon  für  das  Primädeiden  aafsteUt^ 

4.  D  ese  Theorie  hat  f&r  sich,  dass  ihre  Basis  di^  Dannschleim- 

haot  constant  ericrankt  bei  den  Selcltonen  gefunden  wird,  dass  did 

krankhaHen  Crscheinuncren  aa^enflillig  »>ind,  und  mit  Hilfe  des  Mi- 
kroskopes  und  clieinischer  Ag^critien  jedenfalls  viel  weiter  verfolgt 
werden  können,  als  die  Verändoruniren  in  den  anderen  Systemen  des 
menschlichen  Organismus.  Wir  wollen  zu  diesem  Zweck  die  Re-* 
suitate  der  patboiogi'sch-analoiuischen  and  miiuroskopiscb-aiiataini- 
<chen  Beobachtungen  beniitsen. 

l'athoiogiachranatoniisoher  Befand* 

Aus  iner  Men^e  von  Sectionen  von  Choh  la -Verslorhcnen 
lässt  sich  uurchschnilllich  folofender  anatomisch-pathologischer  Be-< 
fund  als  der  gewöhnliche  angeben : 

Die  ailgemeinen  Decken  grau-violett,  die  Baachdecken  einge- 
sogen, die  Giiedmassen  steif,  die  Nägel  der  Finger  Meigrau,  die 
Fingerspitzen  faltig  eing:eschrampft.  ' 

Die  Hirnhäute  straff  über  das  Gehfm  gespannt.  Im  grrossen  Si- 
chelblutleiter  diciiflus.siges,  dunkles,  und  locker  geronnenes  ßliil,  zu- 
weilen lockere  Fast  rslolT^rerinnunjr  enihallend.  Die  Arachnoidea  mit 
klebri«rem  Exsudate  angeflogen.  Die  Pia  maier  trocken,  und  massig 
mit  Blut  versehen  —  bald  blutreich  oder  serös  infiltrirt  —  was  sich 
oieiMentheils  darnach  richtete,  ob  der  Tod  ini  1.  oder  im  2.  Sta- 
dium erfolgte.  Die  Gehirnwindungen  an  einander  gedrangt,  abge- 
ÜRcht;  das  Gehirn  voluminös,  meist  ieigig  weich,*  und  baM  massige 
riiit  iilut  versehen,  wenn  der  Tod  im  I.  Sladium,  bald  besonders 
in  d<'r  grauen  Substanz  bedeutend  hyperänurl,  wenn  er  im  2. 
Stadium  erfolgte.  In  den  Seitenkainmern  gewöhnlich  nur  einige  Tro-- 
pfen  klares  Serum.  Die  Adergeflechte  Mass  oder  mässig  mit  Blut 
vensehen.  Der  Schädelgrund  trocken. 

Die  SchilddrOse  zeigte  nichts  Ungewöhnliches.  In  der  Luftröhre 
war  die  Schleimhaut  blase,  eben  so  im  Oesophagus.  Auf  der  Pleura,' 
so  wie  auf  dem  Piu  icardium  und  Peritoneum  klebriges  Exsudat  an- 
geflogen, und  deis  Rindezellirewebe  des  Co.s!al  -  Blattes  maricljmai 
hyperämirt,  sogar  deutlich  vascularisirt,  und  letzteres  eben  nur  bei 
jenen,  die  im  Stadium  einer  heftigen  Reaction  starben.  -  '  * 
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Die  Snbitfins  der  Lunge  meist  beBEiflnobemdi  ^  blatarm»  und 

mässii^  oder  stark  aufgedunsen. 

Bei  den  im  2.  Sladiiini  Vi  rsiorberipn  war  die  Lunge  zusam- 
mengefallen, dunkelbraunroth  und  blutreich  bis  zur  Hyperamie  und 
bypostatiscbeo  Poeaniomey  häufig  mit  Oedem  der  übrigen  Partien. 
Der  Herzbeutel  in  exqointeD  Fallen  pergamentartig»  Crocken,  giäo- 
lend,  durcbecbeinead  mit  Bchymoeen  bmichner.  In  demselben  ei- 
nige Tropfen  klares  Serum,  das  Herz  zosammengezogen,  das  Hers- 
fleiscb  blass,  in  seinen  Hohlen  und  meist  nur  im  rechten  Veniriki»! 
so  wie  in  den  grossen  Gelassen  wenig  dunkles,  meist  dickflüssi- 
ges Blut  mit  schlaffer  Blut-  und  ähnlicher  Faserstoiigerinnuag,  letz- 
tere in  exquisiten  Fällen  ganz  fehlend. 

Die  Leber  zeigte  nichts  AbsonderUches.  Die  Gallenbkiae  aua- 
gedehnt, und  viel  dfinnflfissige  grüne  Galle  enthaltend. 

Die  Milz  klein,  geschrumpft,  zäh,  derb,  meistens  blassbraun. 

Im  Magen  dünne  grauliche,  im  Zwölffingerdarm  hflufig  gallig 
gefärbte  Flüssigkeit.  Dieselbe  war  hier  und  im  obersten  Dünndarm 
dicker  bis  zur  Consistenz  von  Rahm  und  Gallerte  mit  vielen  Epi- 
theiialzellen  und  Exsudalflocken  untermischt.  Im  Dickdarm  war  diese 
Fiässigkeil  wieder  dünn,  ßeis-  und  Seifenwasser-ähnlich. 

Die  DarmdrOsen,  besonders  die  Peyer*schen  und  solitären  ge- 
schwellt, die  Schleimhaut  blass,  blassgrau,  graurbthlleh  gewuUlet 
und  im  Stadium  der  Reaclion  hyperamirt,  infillrirt  und  blulig  in- 
bibirt,  in  welchem  Falle  im  untersten  Ileum  und  Dickdarm  dnnk«»!- 
bhitip^  ^efärhU"  Flüssigkeit  vorhanden  war;  in  seltenen  Fällen  fand 
sich  auch  eine  auf  kleine  Slellen  beschrankte  grünlich -gelbe  Er- 
weichung and  braun-schwarze  Necrosirung  der  S(  hlelmhaut  vor; 
mid  in  wenigen  Fällen  dysenterisch  aussehende  fixudate  auf  der 
ScUeimhaut  des  Dickdarms. 

Die  Harnblase  leer  und  zusammengezogen  im  ersten  Stadium. 
Die  Nieren  blass.  In  den  Sexualien  nichts  Abnormes. 

In  Betreff  der  mikroskopiscb-analomischen  Beobachtung:en  bei 
Cholera-Leichen,  wollen  wir  den  Studien  des  Herrn  Dr.  Wedl  das 
entlehnen,  was  wir  für  den  vorgesteckten  Zweck  für  nöthig  er- 
achten. — 

»Der  constant  krankhaft  ergriffene  Theil  bei  Cholera-Leichen  ist 
ohne  Zwdfel  die  Intestinaischleimhaut. 

Das  Conlentum  der  Gedärme  ist  bereits  im  palhologisch-aiiap 
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tomiscbeo  Befunde  beschrieben.  Ea  erübn'irt  nur  noch  Folgendes  hin- 
zuzuselsen:  Bringt  man  eine  kleine  Partie,  s  B  d«r  gallMgea 
Haaae  ans  dem  Dfinndarm  unter  das  Mikroskop,  so  aieht  man  Stra- 
fen neben  änander  liegen,  wie  von  einer  gefalteten  Membran,  darauf 
einxelne  zerstreute  oder  gruppirte  Molecfile  und  unregelmässig  runde 
*~*/ioor)o  iöner  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Kerne,  weiche  sich 
gegen  E>äsig:säure  indifferent  verhalten.  Kürnf  rkör[i(  rohen  (Körnchen- 
zelien)  sind  nur  selten  zu  treffen,  ebenso  kommen  Eiterkörperchen  nur 
aelten,  dagegen  ausgewa^^chene,  oder  der  Form  nach  veränderte  Blut- 
körperchen jedoch  oft ,  theito  einzeln  Ibeiis  gruppirt,  haupteichlich 
fai  der  graurdthlichen  Ftueeigkeit  vor.  Nebet  diesen  Körpern  sind 
atela  eine  grosse  Anzahl  von  einzelnen  oder  auch  in  Gruppen  zu-' 
•ammenhängenden  EpitheKalzellen  suspendirt,  aus  welchem  Schlei- 
me man  Albumin  durch  Präparation  coagulirt  erhalten  kann.  — 
Schon  aus  diesem  Befunde  geht  her\'or,  dass  wir  es  hier  nicht 
bloss  mit  einem  sogenannteo  Schieime  zu  tbuo  haben,  denn  dieser 
besteht  im  normalen  Zustande  bloss  aus  abgeetossenem  ßpithelium. 

flier  stossen  uns  mehrere  Blemente  auf,  welche  bloss  in  Ex- 
sudat-Massen SU  treffen  sind,  und  zwar  in  aolchen,  welche  auf  ei« 
nem  iriederen  Grade  von  OrganisationsfShigkeit  stehen,  wie  z.  B. 
jene  bei  luberculösen ,  typhösen  oder  hydropischen  Individuen. 

Das  Exsudat  bei  Cholera  kann  man  auch  in  den  Stühlen  und 
den  erbrochenen  Massen  studiren. 

Auch  nach  Dr.  Gairdaer  s  Untersuchungen  bleibt  das  Bx« 
Midat  in  dem  Darm-CSontentum  auf  der  Entwicklungsstufe  der  Kern- 
formatiott  zurQdc. 

Nur  wo  die  Cholera  mehrere  Tage  anhielt,  roaehte  die  Bil- 
dungsfahi^keit  des  Exsudats  weitere  Fortschritte. 

Von  den  Darmzotten  lässt  sich  das  Epithelium  leichter  mit  ei- 
nem Messer  von  der  Oberfläche  abschaben,  als  diess  im  normalen 
Zustande  der  Fall  ist.  Häutig  mangelt  das  Epithelium  theiiweu^e  oder 
gänzlich,  was  seinen  Grund  darin  hat,  dass  die  Exsudatbildung  un- 
terhalb desselben  auf  dem  Corium  der  Schleimhaut  stattfindet.  Dit 
Bptthellalzellen  hingen  nur  lose  zusammen.  —  An  der  entblössten 
Schleimhaut  wie  an  den  Zotten  erblickt  man  eine  fein  verlhdlle 
molekulare  Masse,  die  die  Zotte  mauchmul  ganz  undurchsichtig 
macht.  — 
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In  die  Zotte  treten  mehrero  Capiflargeflsse  ein,  verlaufen  ge-« 
wunden,  bilden  rmgs  um  die  Ot»erfläcbe  ein  Masohennetz,  au«  wel- 
ehern  |;e|^en  die  Milte  hin  sieh  Zweige  su  einem  dicken  GefStttaaine 
Tereinen,  der  gegen  die  Baaia  der  Zotte  snritekiduft  Finden  iich 

ecchymotische  Stellen  im  Dünndarm  vor,  so  trtflll  man  stef«  f>tvM 
Zollen  mit  exirava.sirlem  Blute  errülll,  das  Diinncnntcntiiin  blutig' 
gefärbt,  und  im  Dickdarm  zahlreiche  Zersetzuiigökryj«lalie,  die 
swiecben  den  Zotlen  liegenden  SchieimhautparÜen  beherbergen 
die  mit  Blut  äbertOUlen  venöaen  Reiserchen.  —  Innerhalb  der 
Wandungen  der  Gefasae  der  Darmschleimhaut  befinden  eich  noch 
Körperchen,  in  welchen  Kdrner  von  verschiedenem  Durchmesst'  in 
unbestimmter  Form  und  zuweilen  In  solcher  Anzahl  sind,  dassdie 
etnrentlichen  Biulkdrpercben  gänzlich  verdrängt,  und  das  Geßss 
obfitruirt  erscheint. 

Die  Bedeutung  dieser  Körper  ist  noch  fraglich.  Herr  Professor 
Rokitansicy  meint,  dass es  jung:es Pigment,  Dr.  W. glaubt, dass es 
Hämatln  ad,  welches  innerhalb  der  Blutkörperchen  auageachieden  wird. 

Was  die  Darmdrüsen  betriffi,  so  Hast  «ich  an  den  Bruhner*- 
sehen  und  Lieberköhn^schen  keine  absonderliche  Abweichung 
entdecken,  daqep-en  findet  man  die  Peyer'.schcn  und  solilären  Drft* 
sen  in  beträchllicher  Schvvellnriir,  und  in  ihrer  Uinsrebunnf  ist  deut- 
liche Gefössinjection .  Innerhalb  der  solitären  Drusen  sammelt  sieh 
bäufigf  eine  coaguiable  Fiüssigkeitt  was  aber  nicht  charakteristiHch 
für  die  Cholera  ist,  indem  sie  auch  bei  der  typhösen  Darmaehleira- 
haut  zu  finden  Ist.  Dagegen  zeigen  sich  die  grauen  K6mer  bei  Cho« 
lera  und  Diarrhöen  der  Kinder  distinkter. 

Der  pathologiscbe  Vorgang  scheint  demnach 
folgender  zu  sein: 

Es  findet  die  rasche  Exsudation  einer  wässerigen ,  wenig  Ei- 
weiss  enthaltenden  Flüssigkeit  auf  dem  Corium  der  Darmschleimbaut 
Statt,  wodurch  das  EpitheHum  an  manchen  Steilen  ^anz  an  ande- 
ren Iheilweise  abgestoasen  wird.  Dem  Blute  in  den  Gelassen  der 
Schleimhaut  wird  dadurch  der  zu  seiner  Yllalitil  nöthige  Bedarf  an 
Wasser  entzogen,  die  Bfutzellen  sterben  daselbst  ab,  und  gehen 
höchst  wahrscheinlich  in  der  Peripherie  jener  Stellen,  wo  die  Aus- 
schwilzung  zuerst  geschah,  also  die  Circulalion  am  ehesten  geslorl 
wurde,  jene  Alelamorphose  ein,  welche  wir  als  Ausscheiduag  des 
Hämat'ns  innerhalb  der  Blutzelien  halten« 
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Du  Bim  die  Exsadation  auf  einer  grossen  Oberfläche  geschieht, 
im  Magen  und  Dickdarm  in  der  Regel  (Jununüssig,  im  Dünndarm 
von  unten  nach  aufwärlö  dickflüääiger  werdend,  so  ist  leicht  be- 
gretllich,  d^iis  eine  grosse  Quantitäl  wäbseriger  Flüssigkeit  ausge- 
schieden, und  somit  dem  Blute  entzogen  weiden  kann.  Der  betrich(- 
iich  vermiiiderte  Wawergeball  des  Blutes  moss  jedenfells  störend 
auf  die  gesanmite  Circulation  einwirken,  nnd  zur  Bildung  von  Sin- 
sen yeranlassung  geben,  die  wir  allenthalben  im  Leben  finden. 

Betrachtet  uian  die  ungemein  schnell,  oft  binniii  einigen  Se- 
cunden  sich  bildende  Exsudation,  wie  sie  z.  B.  bei  Inötklenbissen, 
Verbrühungen,  besonders  an  jenen  Hautstellen  zu  beobachten  ist, 
wo  die  Epidermisschichte  eine  dünne  ist,  oder  bei  Einwirkungen 
von  fitzenden  Substanzen  auf  die  Scbleimbaut  des  Auges,  der  Zunge 
oder  der  Lippe,  so  entsteht  wolU  die  gerechtfertigte  Frage,  ob  nicht 
auch  bei  der  Cholera  die  Aussckwitzung  das  Primire  sei  f 

Wenn  nun  das  Blut  eine  bedeutende  Onantitit  Wasser  und  Pro- 
teinsubstanzen binnen  so  kurzer  Zeit  eineebüsst  hat,  muss  es  auch 
eine  bestimmte  Wirkung  aul  die  vitalen  Eigenschaften  des  Nerven- 
systems ausüben,  und  schnell  einen  Cyklus  jener  Erscheinungen  her- 
vorbringen iKÖnnen,  weiche  einen  Theil  der  Ärzte  verleiten,  die 
Cholera  für  eine  Nevrose  zu  halten.« 


'V.  Combiiiatlou. 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  das  Bild  eines  ChoJerakrankeu  in 
seinen  Stadien  zu  entwerfen;  es  ist  dasselbe,  wie  es  in  firflheren 
Epidemien  vorkam,  und  als  solches  bekannt.  Dagegen  ist  es  nicht 
uninteressant,  die  Reihe  der  Krankheiten  vor  sich  zu  sehen,  denen 

sich  die  Cholera  vor  den  Augen  des  behandelnden  Arztes  hinzu- 
gesellte.  Wie  ich  sie  aus  den  Spezialrapporten  ausgezogen,  sind 
es  folgende: 

I  Lymphangioitis,  1  Meningitis,  6  Ophtalmien,  1  Angina  f  4 
Pneumonien,  I  Metritis,  11  Typhus,  8  ISrisypehw,  1  Variola,  6 
Rheumatismen,  1  Arthritis,  82  Puerperae,  1  Scrophulosis,  S  chron^ 
Tuberculosis,  SHadmoptoe,  1  Miliartuberculose^  U  Lungenkatarrhe, 
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S  BiBMilkalirrbe,  S  Emphyseme,  i  Anaeoiii»  (nadi  Chngrio),  4 
Hydrops,  4  Scorbut,  4  Intermittem,  S  Melrocarcmome,  1  Cancer 

venfnculi,  5  or^an.  Herzfehler,  5  Prim.  Syphilid,  l  Luts  syphilü., 
3  Paraiysis  apopleclica ,  4  Diarrhöen,  6  Nevrosen,  44  Geistes- 
kranke, 3  Marasmen,  1  Paiiaritium,  3  Caries,  1  INecrose,  10  ULc. 
cliron.,  3  Yalaerationen,  i  Lithiasü,  &  Abcessbüdangen. 

Mag  auin  deo  patbol.  -  ckem.  oder  patboL-anatonuschen  Staad- 
pankl  amnebmeD)  ameooflt  apabk  der  BeoacbenfrewdUcbe  Forsch« 
aacb  Exdvaio&eo. 

Die  Cholera  nfanml  keinan  Ausland,  sich  in  den  geregelten 
Verlaul  anderer  Krankheiten  zu  mischen,  und  wenn  sie  sich  ihres 
Objektes  auch  nicht  ganz  bemächtis^et,  so  drückt  &it  ihm  doch 
häufig  ihr  symptomatisches  Exterieur  auf  j  und  es  kamen  Brechen, 
Abfuhren,  eiDge&Ueoes  Gesicht  und  VerfaUeoheU  der  Kräfte  ia  Krank- 
hellen  vor,  denen  sonst  diese  Ersebeinung««  fremd  blieben»  So  wu 
creigDOle  aich  niebt  seilen,  besonden  als  die  Epidemie  auf  ihr«r 
antvrfckeHesten  Höhe  stand. 

Ihre  Combinalion  mit  der  Schwangerschaft  und  dem  Wochen- 
bette hat  so  viel  Eigeiilhümln  in's ,  das«  ich  es  der  Muhe  wcrih 
finde ,  das  Betreileode  aus  dem  Bericht  der  2.  geburlshiülicbea  Kü< 
nik  mitzutheilen. 

Der  herrsebende  Genius  epidemicus  machte  sich  daselbst  14 
Tage  vorher  bemerkbar,  durch  grosse  Geneiglheii  zu  nichl  hart- 
näckigen Diarrh5en  bei  Wj^chnerinnen.  Die  Ergriffenen  gehörten 
der  ärmsten  Klasse  an,  hatten  mit  Entbehrungen  und  gtJruckter 
Gemülhsstimmung  zu  kämpfen,  zudem  waren  auch  bei  Vielen  Diät- 
fehler nachweisbar.  Bei  8  Individuen  trat  die  Cholera  zwischen 
dem  7.  und  8.  Monat  der  Schwangerschaft  ein;  in  den  anderen 
19  Individuen  nwtscben  dem  :l.  -und  7.  Tage  des  Wochenbettes. 

Ihr  erstes  Zeichen  war  cholerische  Diarrhöen,  die  anderen 
Brscbeinungen  folgten  nach.  Bei  dem  Erscheinen  der  ersten  Cho* 
lerasymptome  hörten  bei  Schwangeren  die  Bewegungen  der  Frucht 
auf;  der  Unterleib  senkte  sich,  es  stellten  sich  bei  5  Individuen 
Geburtsschmerzen  ein,  unter  ^vel^  hen  in  wenigen  Stunden  die  Ge- 
burt mit  wenig  Blutverlust  natürlich  erfolgte*  —  l^ur  bei  Dreien 
wirkte  die  mit  der  Geburt  verbundene  Anstrengung  auf  die  Erzeu- 
gung einer  wohllbätigeo  Aeactioii,  die  sie  einer  acbnajUen  Gene- 
sung zuführte. 
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Von  den  Kindern  kamen  Eins  scheintodt,  die  übrigen  todt  zur 
Welt.  Bei  3  Schwangeren  stellten  aich  lieine  Wehen  ein,  und  die 
Krankheit  nahm  ihren  tödtiichen  Verlauf. 

Die  gleich  nach  dem  Tode  durch  die  SecÜo  caeflar.  zn  Tag 
geförderten  Kinder  trugen  bereits  Spuren  beginnender  Fiubuaa 
an  sich.  — 

Auf  den  anderen  Abtheilungen  de«  Krankenhauses  hat  sich  4 

Mal  der  Fall  wjcderliolt,  wo  die  Sectio  caesar.  aa  Müttern  gemacht 
wurde,  die  an  Cholera  gestorben  sind,  die  Kinder  waren  eben- 
falls todt,  und  mit  denselben  Erscheinungen  beginnender  Fäulniss 
vorgefunden.  Bei  den  Wöchnerinnen  trat  selbst  bei  geringerem  Grade 
der  Krankheit  eine  auffallende  Veränderung  der  Lochien,  und  bat- 
digee  Erlöschen  der  Hilchsecretion  ein.  In  den  heftigsten  Fällen  war 
der  Obergang  in  das  zweite  Stadium  sehr  bald  da.  Die  Hilchsecre- 
tion versiegte  gänzUch,  die  Brüste  wurden  welk,  der  Uterus  em- 
ptindlich  in  der  Rückt  ilduiig  zurückbieibend,  die  Lochien  spärlich, 
missfarbig  und  übelriechend. 

Die  Zahl  der  von  Cholera  befallenen  und  gestorbenen  Ifeuge- 
bornen  belief  sich  auf  18  mehrerentheils  frühzeitig  geborene  und 
schwächUche  Kindern. 

Wenn  auch  die  Sterblichkeit  der  Wöchnerinnen  auf  mancher 
Abtheilung  ein  ungünstiges  Verhältniss  lieferte,  so  war  das8eD)e  im 
Ganzen  nicht  so  arg^  denn  von  32  Wöchnerinnen  starben  19,  uud 
genasen  1 3. 

Von  den  Ammen  im  Findelhause  ward  nur  eine  einzige  von  der 
Cholera  ergriffen. 

Was  die  Combination  der  Cholera  mit  den  Geisteskranken  be- 
trifft, so  hat  sie  sich  gesellt: 

10  Mal  XU  Tröbsinn, 
9    ,>    »  Wahnsinn, 
14    ^    »  Verwirrtheit, 
A    ^   ^  extalischer  Aufregung, 
^   »   »  Tobsucht, 
8^1,  Blödsinn. 
.  Es  waren  demnach  die  mit  Trflbsinn  und  Verwirrtheit  behaf- 
teten am  meisten,  die  Blödsinnigen  am  wenigsten  ergriffen. 

Aus  dem  Berichte  der  Anstalt  geht  fmier  hervor,  dass  junge 
Individuen,  und  die  noch  mchl  iunge  öich  in  derselben  befunden,  diu 
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Krauklieit  giücidicber  überslandeii,  alfi  alte  und  daselbst  schon  Jao^^e 
weilende.  — 

Nachkrankheiten. 

YOB  solcben  wurden  beobachtet  auf  der: 

1.  med.  Abtheilung  eine  Parotitis,  mit  dem  Ausgang  in  eitrige 

Zerfliessung,  lange  Reconvaleszenz  und  endUcbe  Genesung. 

Eine  ähnliche  Paroliiis  im  Augarten-Filialspital. 

Auf  der  III.  med.  Abtheilung  ein  scharlachartiges  Exanthem. 

Sonderbarer  Weise  wirkte  die  Cholera  auf  eine  auf  der  I.  med. 
Abtheilung  an  einer  muthmasslichen  Darmstenose  behandelte  Pa- 
tientin derart  g&nstig,  dass  sie  nach  der  Krankheit  Stuhleutleeran- 
gen  hatte,  ohne  der  Kunsthilfe  m  bedürfen.  Dagegen  war  der 
Verlauf  der  Cholera  in  anderartigen  Individuen  meistens  nur  mit 
zeitweiser  Sistirung  des  früheren  Krankheitsprozesses  verbunden, 
wie  dieses  auf  der  VI.  med.  Abtheilung  beobachtet  wurde  bei  Tu- 
berculosis, Haemoptoe,  Bubo  und  zwei  Hydropsien  ex  vitio  cordis, 
denn  nach  dem  Verlauf  der  Cholera  kehrte  die  frühere  lürankheit 
mit  erneuerter  Heftigkeit  zurück. 


im.  Tlieraple. 

Nicht  selten  war  die  Anklaß-e  laiil  jreworden ,  dass  si'chs  die 
Arzte  nicht  genug  angelegen  sein  lat-stri,  verschiedenen  oft  sehr 
gepriesenen  Mittel  und  Methoden  zu  versuchen,  und  die  bewahr- 
ten bekannt  zu  geben. 

Damit  Jeder  urtheilen  könne,  in  wie  weit  die  Arzte  de»  k.k. 
allgemeinen  Krankenhauses  den  Vorwurf  verdienen,  wollen  wir  die 
Versuche  der  einzelnen  Abtheilungen  anfahren,  und  zuletzt  die  im 
Hause  allgemeine  Methode  auseinandersetzen. 

1.  Auf  der  I.  im  (i.  Abtheilung  wurden  Versuche  gemacht  mit 
Tr.  Benzoes,  Bicarb.  Sodae;  diese  lieferten  indess  ein  unbefriedigen- 
des Resultat;  dafür  schien  Opium-Tinctur  in  grösserer  Gabe  in 
den  nicht  zu  heftigen  Pillen  zur  Sistirung  der  Krankheit  beigetra- 
gen zu  haben. 

n.  Auf  der  II.  med.  Abiheilung  wurden  Versuche  gemacht  mit 

Bastler's  Tropleii)  mit  der  hydropathischen  Methode,  Nicolsburger 
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Tr.ond  Liniment,  wovon  die  ersten  zwei  nichts  leisteten,  von  den 

letzlert'n  sclirdrton  die  Tropfen  eine  nicht  andauernde  Erleichterwnfl;, 
und  das  ß:f  hpimT)is5ivollc  Liniment  war  mit  demselben  paliativen  Nu- 
tzen durch  folgende  Mischung  offenbar  vertaiiacht: 

Spin.  Cainph. 
»  Fonnic. 

an    unC.  j. 

Olei  Cajeput 

drß. 

III.  Auf  der  YL  niedizin.  Abtheiluog  wurden  Versuche  ge- 
macht mit: 

1)  Infus.  Ipecacuanhae, 

ex  gran  X  ad  unc.  Vf. 
Ext.  Opii  aquosi  gran  j. 

Hat  in  leichten  FiUea  genützt ,  wie  ihnliche  bloaa  mit  war- 
men Verhalten  genaeen. 

2)  Aeet  Morphi  gran.  j. 
Safehar.  albi  diacfa.  j. 

in  dos.  VI. 
Id&derle  die  Schmerzen. 

3)  fiastler^s  Tropfen, 
Eberts  » 

Linderten  die  Krämpfe  und  stillten  das  Erbrechen ,  erzeugten 

jedoch  solche  Congeslionen  zum  Kopfe,  dass  sie  kaum  mit  Auf- 
gebot des  ganzen  antiphlogistischen  Apparates  bemeistert  werden 
konnten.  — 

4)  Carbon.  Amon  drachj. 
Aquac  Alenlhae 

unc  VI. 

Campb.  subact. 

gran  ^IV. 

5)  Florum  suiph. 

gran  VL 

Carbon,  tiliae 

gian  XII. 
Sach.  alb.  drach  j. 

Div.  in  dos.  VI. 

6)  Schwefelather  innerlicii  und  äusseriich. 
5  und  6.  Ganz  unwirksam. 

7)  Brausepulver  i,a|fen  wenig. 

6)  Trinken  von  EiawaMer,  fiisUystiere. 
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9)  Tr.  Opii  croeal. 
»  Menlbae. 
'  »   Valerian  aetber» 
»  IpecacuaDh. 

•T  drach  j. 

Wurde  in  12  PftUen  angewendet,  davon  starben  9. 
50)  Tr.  Chinoidini. 
II)  Kalte  Waschungen. 

IV.  Auf  der  IV.  median.  Abtheflong  wurden  Verancbe  ge- 
macht mit: 

i;  Nicolsburger  Tinctur  und  Liniment. 
Es  wurden  behandelt  3  Individuen;  es  genas  1,  und  star- 
ben 2,  — 

2)  Bastler*s  Tropfen.  Es  wurden  9  behandelt,  davon  ge- 
nasen 6,  und  starben  4. 

8)  Ammonia  pur.  liquid.  Bs  wurden  2  behandelt;  es 
genas  I,  and  starb  1. 

4)  Chloroform.  Es  worden  2  behandelt,  und  es  starben  2« 

*  5)  Camph. 

Ext.  Hyosciam 

Hgr.  XXIV. 
HiieiL  guok  arabb 

mio»  semia. 
Bnula.  papav. 

aoe.  VI 
Liquor  Ammoo.  aucdn. 
noe  samifl. 
D.S.  Vlertelstfiiidlieb  «ioeo  Essloffel. 
Behandelt  wurden  6  IndiTidnen ;  es  genasen  8,  und  starben  S* 
6)  Moschus.  Behandelt  1,  starb  1. 

V.  Im  Augarten -Cholerafilialspitale  wurden  Versuche  gemacht 
mit:         1)  Bastlers  Tropfen. 

2)  Ludwigs  Säure. 
B)  Ammon.  pur»  liquid. 
4)  Tr.  Nieotian. 
ff)  Oleum  Meothae. 
Alle  diese  milderten  nieht  einmal  die  Heftigkeit  der  dringlich- 
sten Symptome,  noch  brachten  sie  eine  wirksame  Reaction. 

Die  von  Dr.  Vivenot  empfohlenen  Schwefelkohlenpulver  zeig*- 
ten  sich  gänzlich  indifferent  gegen  den  measchUchen  Organismus. 
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VI.  Aof  der  im  KrankenhaoM  crrickteteo  «eparirlen  Cholera- 
abtheilung worden  vereucbC: 

1)  Lapis  infemaliSy  nach  der  Methode  des  Imanitel  Löwy 

in  3  Fällen;  sie  starben  alle. 

Es  wurde  von  1  Gran  auf  4  ünc.  desUIIirtes  Was- 
ser ein  EsslölTel  stündlich  bis  halbslQndÜch  jr(*geben. 
S)  Calomel  abwechselnd  mit  Oleosa^  Cataplasmea  äusser- 
lieh  in  einem  Fall;  starb  l. 

3)  Amica  in  einem  Fall;  starb  l. 

4)  Ammon.  por.  liqirid.  in  einem  Fall;  starb  I. 

5)  Hydropatfsche  Methode  m  S  Fällen ;  starben  tk 

Ich  ftihle  mich  veranlasst,  bei  dieser  Gelej^enheit  die  letzter- 
wähnte Methode  einer  Betrachluno:  zu  unterziehen. 

Schon  vor  dem  Anflreten  der  Epidemie  in  Wien  machte  die 
Empfehlung  der  hydropatischeo  Methode,  als  eine  untrügliche,  die 
Rande  durch  die  Zeitungen* 

Mit  Vertrauen,  ja  fast  mit  Vorliebe,  machte  der  ordinirende 
Arzt  der  Cbolera-Abtheilung  im  Krankenhaose  diese  Versuche,  und 
damit  nicht  individuelle  Schwierigkeiten  dem  Resultate  hinderlich 
werden,  wählte  er  dazu  frische  Fälle,  jugendliche  wohl  constitu- 
tionirte  Individuen  aus,  verfolgte  die  Kur  nii(  der  p;;!nzen  Vollmacht, 
weiche  die  menschenfreundliche  Gesinnung  des  Direktoriums  ihm  ein* 
gerflumt  hatte,  und  mit  jener  Consequenz ,  die  nur  das  feste  Ver- 
trauen auf  den  guten  Ruf  der  Methode  veranhusen  konnte,  und 
unter  fünf  Fällen  war  auch  nicht  Einer  am  Leben  erhalten  worden. 

Wenn  eine  Methode  exquisit-speztlisch  wirkt,  so  kann  das  Mittel 
selbst  von  einem  in  der  Methode  iiiiiidijr  geübten  Arzte  verordnet 
werden,  und  er  wird  unter  mehreren  Fallen  deonoch  einige  glück- 
liche Hesuliate  anzufiihren  haben. 

Wie  ifits  demnach  zu  erklären,  dass  dieser  Versuch  so  total 
dorchgefallen  ist,  vis  A  vis  dem  Ruf,  dass  Ihr  in  Grafenberg  kein 
Kranker  erliege  f 

Wer  Gelegenheit  hatte  mit  Patienten  m  sprechen,  über  deren 
Krankheiten  Priessnitz  die  Diagnosis  maclile,  wird  sich  überzeugt 
haben ,  da8.s  liim  die  abgöttische  Verehrung  seines  Kayons  jeden 
Ausspruch  gläubig  nachbetet 

Ob  äbrigens  die  tellurischen  und  kosmischen  Eigenschaften 
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jener  Gegend  Einfluss  haben  mögen  auf  den  glücklich  eren  VerJauf 
der  Krankheik,  ist  wohl  aohr  problemsÜMfa  ansanehinen. 

Die  bei  aUen  andmn  Cholerakrankea  im  Hanse  am  meisten' 
angewendete  Methode  war  folgende: 

Bei  vorau'^gogangcnen  oflTenbaren  Diätfehlern  und  vorhandenen 
gastrischen  Erst^heinunjren  scheuten  sich  die  Meisten  nicht,  die  Ipe- 
cacuanha  als  BrecluniUei  so  lan^e  zu  verordnen,  bis  Brechen  er- 
folgte, sonst  wurde  die  Kur  gewöhnlich  foi^endermassengebandhabt: 

Der  Kranke  wurde  im  Stadium  der  Kalte  m  erwftrmen  ver- 


suchty  .durdi  Frottinmgen  mit  warmen  Tachem  oder  mit 

Oleum  ftnapis 

galt,  II. 

Splrlt  formte. 

oncL  fl. 

oder: 

SpIriL  Gamph. 

Spirit.  formie. 

M  anej. 

Olei  Ciyepiit 

dracbj.  aemu 

•  oder: 

Älber  aulph. 

Spirit.  Serpyli 

Linimeol.  volatil. 

Innerlich  bekam  der  Kranke 

Inf.  Ipecaooao. 

e  gran  VI— X. 
ad  onc.  sei 

ohne  oder  mit  Opiaten ,  je  nachdem  hefKge  Diarrfaden  und  Erbre- 
chen vorhanden  waren,  oder  diese  fehlten . 

Zum  Getränk  ein  Infus.  Melissae  oiler  Sambuci  oder  Cha- 
monnüi.  Bei  zunehmendem  Durste  eine  Mineralsäure  und  Dct.  Saiep» 
Zuweilen  wurde  aber  nichts  als  Eiswasser  oder  Eispillen  vertragen. 

Gegen  das  starke  Erbrechen  nahm  man  seine  Zuflucht  zu  Braii-> 
sepulveni)  Opiaten  und  Eit»pillen.  Heftige  Krämpfe  in  der  Bauch- 
muskolatur  und  d^n  Gedärmen  ffihrten  zu  Senfteigen  und  erwär- 
menden Umschlägen.  Hie  und  da  auch  Blasenpflaster.  Gegen  die 
Krämpfe  in  den  MIl^kcl^i  der  Extremitäten  vorsuchle  man  die  oben 
zum  Zweck  der  Erwärmung  angeführten  Mittel. 

Bisweilen  gelang  es,  den  Singultus  mit  Tr.  Laudani  Sydenhami 
oder  EispiUm  zu  beherrschen. 

Bei  hefUgem  Abfuhren  wurde  Opium  in  Verbindung  mit  bit 
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Ipecac.  oder  auch  in  Polvern  von  % — 1  Gran  p.  d.,  oder  nie  PuIt« 
Doven*  gegeben. 

Bei  bestehender  Hartnäckigkeit  Elystiere  von  Amilum  ohne  oder 
mit  Laudan.  Tr. 

Im  Stadium  der  Ueaction  nahmen  die  Autmerksamkeit  vorzüg- 
Heb  in  Anspruch: 

Der  Kopfschmerz,  das  Schiacbzen,  die  Atbembeechwerd^,  der 
trennende  Durst,  solches  Gefühl  in  Schlund  und  Bingewdden,  und 
die  blutigen  Stühle. 

Der  Heiiappuraf  bestand  in  diesem  Stadfum  aus  BisumschMt- 
gen  auf  den  Kopf,  zuweilen  Blutegel  daselbst,  Eiswasser  und 
Eispillen.  — 

Wer  nun  einen  Rückblick  auf  die  vorher  angeführten  Ver- 
auclie  macht^  der  wird  einsehen,  dasv  man  keinen  Grund  hatte,  sie 
torlzusetzen,  sie  zu  empfehlen  oder  roitzublasen  in  die  Posaune 
der  Charlatanerie. 

Auch  die  hier  zuletzt  erwähnte  Methode,  welche  Haut,  Ner- 
ven und  Inlo$;linaischleimhaut  insbesondere  heiücksichtigle ,  findet 
zwar  durch  ihre  Erfolfre  keine  jrl'inzende  Empfehlung;  aber  man 
bedenke,  dass  unter  der  Gesammtzahl  der  Gestorbenen  auch  jene 
milinbegriüen  sind,  an  denen  Versuche  mit  den  angeführten  Mitteln  ge- 
macht wurden,  ferner,  mit  welchem  Thetl  der  Bevöllcerungp  das  alU 
gemeine  Krankenhaus  zu  ihun  habe.  Es  sind  die  inneren  Schich- 
ten des  Volkes  welche  Thatsache  Jeder  zu  'Gunsten  der  Bemfihun- 
gen  der  Ärzte  deuten  wird,  der  den  Einfluss  der  Dürftigkeit 
zur  Zeit  einer  EpidennC  kennt.  Entbolininjien  an  Kost,  Wohnung 
und  Kleidung ,  Yernachläsi>igung  der  Ueinlichkeit  und  Hautcultur 
der.  prophilRCtischen  Vorkehrunf!:cn,  der  ersten  also  wichtigsten  cu- 
rativen  Massnahmen,  sind  im  Gefolge  der  Armuth. 

Man  konnte  einwenden,  dass  wir  in  andern  Krankfaeiteii  des- 
selben Publikums  glänzendere  Resultate  aufzuweisen  beben.  Aber 
man  vergesse  nicht  den  rapiden  Verlauf  der  Krankheit,  der  nicht  Zeit 
einräumt  das  nachzuiioleii.  was  bei  dem  weniger  raschen  oder  auch 
langsamen  Verlauf  anderer  Krankheilen  sehr  oft  geschehen  kann. 

Eben  die  Möglichkeit,  den  armen  Kranken  mit  trockener, 
Wohnung,  reiner  Wäsche,  zweckmassiger  Kost,  Pflege  und 
irztlicher  Verordnung  zu  versehen,  ist  der  Grund,  dass  bei 
anderen  Krankheiten  bessere  Erfolge  im  Krankenbause  erreicht*' 
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WHilen,  als  io  der  Armenprads  auMerbalb  deaseUNMi.  Ungekelirl 
181  es  in  der  Cholera-Epfdraiie.  Kurz  sind  die  Standen  der  Bnt- 
noheidiinif«  dafür  legt  die  ganse  Familie  Hand  an,  an  dem,  was 
dem  Kranken  erepHee^Iich  so  «ein  soheint. 

Wir  wollen  damit  dip  obi^e  Methode  nicli[  liir  eine  spezifische 
erklären,  vielmehr  mit  jedem  strebsamen  Arzte  die  Frage  nach  der 
iNH^ten  Kiir  derselben  für  unerledigt  hinstellen. 

Fassen  wir  den  aas  diesen  Beobachtungen  resuUirenden  Ge- 
danken gedrängt  zusammen,  so  können  wir  denselben  in  folgienden 
Worten  aussprechen  t 

1)  Die  Cholera  erschien  nach  kurzem  Schweigen  als  Epidemie 
wieder  im  Mai  1 849,  erreichte  im  Aug:ust  ihre  Höhe,  im  November 
ihr  Ende,  war  anfäogiicli  am  iieiiigsteo,  und  nahm  dann  fast  gleich- 
mässiß:  ab. 

2)  Vuirr  allen  kosmischen  Einflüssen  schienen  die  Winde  und 
insbesondere^  die  Sturme  unter  ihnen,  den  entschiedensten  Antheil  an 
der  Herbeischaffung,  Anhäufung  und  Weiterbeförderung  des  Cho- 
lera-Miasmas zu  haben» 

8)  Es  hat  sich  die  Epidemie  diessmal  öfter  contagiös  gezeigt, 
als  in  den  früheren  Jahren,  und  hat  einen  so  über  Wietzen  den  Ein- 
fluss  auf  den  menschlichen  Organismus  behaupii  t.  <1  tss  sie  von  kei- 
ner Blutcrase  oder  anderen  Krankheiten  bestimmt  ausgesciitossen 
wurde,  und  die  Gelegenbeitsursachen  von  nur  untergeordneter  Bedeu- 
tung erschienen* 

4)  Als  Primärldden  hat  sich  für  diese  Epidemie  die  Affection 
der  Intestinalschleimhaut  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  herausgestellt. 

5)  Deren  Befund  vertheidiget  jene  Heilmethoden ,  welche  ins- 
besonders  die  Darmschleimhaut  als  primären  Silz  (Jt  i  Ailf  ( Uon  oder 
—  anian^onistisch  —  Haut  und  Nerven  in  Anspi  uch  nehmen. 

6)  Zu  den  schon  bekannten  ungünstigen  prognostischen  Zeichen 
des  ersten  Stadiums  schlössen  sich  Sopor,  grosse  Athemnoth  und 
blutige  Stuhle  im  Verlaufe  als  zu  den  ungünsligstefl  gehörend  an. 

Im  Anschlüsse  fol^t  noch  eine  Tabelle,  in  welcher  alle  wäh- 
rend der  Cholera-Epideuue  Angekommenen  und  Entlassenen  ersicht- 
lich gemacht  werden. 
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Kritische  Darstellungf  earopäischer  Kranken- 
häuser naeh  eig^enen  Reisebeobachtungen 

von 

Dr.  Jusepli  DietI  « 

Lokaldirektor  des  Aushilfsspitales  auf  der  Wieden  in  Wien. 

CFortBattang  ) 
Ii  n  z  e  r  n« 

Das  *ogenannte  Burgerapitai  in  Luzcm  f.issf  zwar  nur  60  Betten, 
verdient  jedoch  wegen  seiner  au^ezeichneteu  Reinlichkeit  und  mancber  be* 
aonderen  Einrichtung  eine  Erwähnung. 

Das  (lebäude  liegt  frei,  ist  einen  Stock  hoch,  mit  einem  ansehnli- 
chen Vorhofe  und  Garten  versehen.    Die  geräumigen  Säle  sind  gegen  40  . 
Fuss  lang,  30  Fuss  breit  und  15  Fuss  hoch. 

Sehr  merkwürdig  ist  in  demselben  die  Anordnung  der  Kr  uikenbt  i- 
ten,  die  von  der  der  meisten  Spitäler  abweicht.  Dieselben  stehen  nämlich 
nicht,  wie  gewöhnlich,  unter  einem  rechten  Winkel  mit  den  Seitenwänden 
des  Saales  parallel  neben  einander,  sondern  sie  Stessen  mit  ihren  Endtheilen 
zusammen,  und  sind  nach  der  Länge  der  Seitenwand  etwa  in  einer  Ent- 
fernung von  3  1  uss  |)arallel  mit  derselben  aufgestellt.  In  einem  Saale  sind 
auf  diese  Weise  12  Heften  aufGcslellt ,  so  d  iss  an  Jeder  der  zwei  Seiten- 
N^äiide  6  Betten  zu  stehen  kunimen,  wobei  der  Eusstheil  des  einen  Bettes 
stets  o)it  dem  Ivopflheile  des  andern  Bettes  zusamnienstosst. 

Als  wir  unser  Befremden  über  diese  Aufstellungswoise  der  Betten 
äusserten,  bemerkte  die  uns  begleitende  Oberin  der  in  diesem  Spitale  be- 
findlichen Schwestern  dass  es  vielmehr  sie  sehr  befremde  ,  wie  man  die 
Betten  eines  Spitals  anders^  und  xwar  nach  der  gewöhnlichen  Weise,  un- 
ter eloem  rechten  Winkel  mit  deo  Seitenwänden  parallel  neben  einander 
auHitelleo  Icdnne,  indem  diese  letatere  Aufstellungs weise  unschicksam 
ond  inburaao  genanot  wefdeo  mussei  anachieksam,  ml  Iwi  der* 
aetbeo  nicht  vermieden  werden  könne,  dass  bei  Verrichtung  natürlicher  Be> 
durfoisse^  EntblosMii^jen  und  anderen  Manipulationen  delikater  Art ,  nicht 
ein  Kranker  von  dem  andern  auf  eine  sein  Schamgefühl  oft  tief  verletsende 
Welse  beobachtet  und  begafft  werde;  inhaman,  weil  dadurch  dem  Kran* 
ken^der  Genuas  eines  freien,  ihm  ansscbliesslioh  su  Gebote  stehenden  PlSttp 
chens  entsogen,  und  er  allem  Dngemache.  das  Oemeinsohaft  und  nähere  Be- 
rührung in  einem  Spitale  mit  sich  führen!»  um  so  gewisser  ausgesetzt  wird. 
So  muss  bei  der  vertikalen  Stellung  der  Betten  nimlich,  ein  Kranker  dmi 
andern,  wenn  er  sieb  erbricht,  seine  Noth  verrichtet,  gereinigt,  verbunden 
wird  u.  s.  w.  auf  eine  oft  höchst  unangenehme  Weise  belästigen,  ein  Kran* 
her  den  leisesten  Seufser  des  Andern  vernehmen,  setnen  Todeskampf  sehen» 
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alle  Jammer-  und  Schreckensbilder  seines  tiefleideiidec  .NacLbai  n  ertragen  u. 
S.  w.  Wir  müssen  gestehen,  daas  uns  diese  Art  Argumentation  überraschte, 
nbiki  nur  weil  sie  neu,  sondern  weil  sie  auch  manches  Wahre  in  sich 
Mhloss ,  und  wir  können  nicht  umhin,  hier  Einiges  fiber  die  Stellung  der 
Betten  in  KraDkenJiauseni  überhaupt  zu  bemerken,  da  lie  keineswege  eo 
gleichgültig  ist,  als  ei  «uf  den  ersten  Anblick  den  Sebeiii  beben  dfirfla— * 
Bei  AnGrtellung  der  Ritnkenbetten  in  einem  Saale  nössen  iDibetondere  die 
EOcksicbten  der  Sanitat,  der  Bequemlichkeit  des  Ibrsnken  and  des  Kranken- 
diensles  selbstlos  Auge  gefasst  werden.  IMe  Rucksiehten  der  Sanität erfor- 
dem  efaie  solche  Stellung  des  Bettes,  dass  der  Kranke  so  viel  als  möglich 
von  dem  schädlichen  Einflüsse  des  groben  SonnenUchles^  der  Zugluft,  der 
Kille  und  der  Uitie  ge^chötst,  und  dass  ihm  eine  mSgUcbst  reine  almo- 
sphärische  Luft  sum  Eioathmeo  geboten  werde. 

Ich  glaube,  dasa  alle  diese  Vortheile  sich  hei  der  vertikalen  Stellong 
der  Betten  viel  sicherer  erreichen  lassen,  als  bei  der  loogitudtnalei^  indem 
Irai  der  ersleren  der  Pfeiler,  an  dtem  der  KopftheÜ  des  Bettes  zu  stehen 
kommt,  das  sicherste  SchutsmiUel  gegen  die  nachlheiligen  Einflösse  des 
Lichtes,  der  äussern  Temperatnr  und  des  Lnftsoges  darbietbet,  tndess  nicht 
vermiedoi  werden  kann,  dass  ein  titngs  der  Wand  au^telltes  Bett  nicht 
dem  Fenster  gerade  gegenüber  au  stehen  komme,  daher  obgenanntenschSd* 
lichcii  EinBusseo  nicht  ausgesetzt  wsfde,  ja  es  ist  der  Kranke  bei  der  ver- 
tikalen Stdloog  der  Betten  vor  den  Aas-  und  Eingebenden  mehr  und  gleich- 
massiger  entfernt,  daher  auch  vor  deu^eoigen  Luftsuge  und  Geriusehe» 
die  diese  oft  unvermeidlicher  Weise  «saugen,  in  höherem  Grade  gescbutst. 
Ob  durch  die  verschiedenea  Eiciete  der  Kranken  die  nächste  Loftschichte 
eioes  Nactibar-Kranken  bei  dieser  oder  jener  Stellung  der  fietten  mehr  oder 
weniger  verunreinigt  werde,  durfte  auf  theoretischem  nicht  leicht 
auszufechten  sein,  obwohl  die  grössere  Entfernung  der  Betten  von  einan- 
der bei  ihrer  iongitudinalen  Stellung  zu  Gunsten  derselben  zu  sprechen 
scheint.  Jedenfelis  ist  jedoch  dieser  Unters  !ii  (t  zu  unbedeutend,  um  hier 
einen  Ausschlag  zu  geben.  Ich  glaotie  daher,  dass  die  ioogitudinale  Stel- 
lung der  Betleu,  wie  ich  sie  in  Luzern  und  noch  einigen  andern Spiläleni 
gesehoi,  in  Sanilätsrücksichten  nicht  nur  keine  Vortheile  gewalure,  son- 
dern sogar  manche  Nachtheile  mit  sich  führe. 

Was  die  Kücksichten  der  Bequemlichkeit  für  den  Kranken  anbelangt, 
so  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  diese  bei  der  Iongitudinalen  Stellung 
der  Betten  viel  vollständiger  befriedigt  erscheine ,  als  bei  der  vertikalen, 
indem  durch  erstere  eine  solche  Trennung  der  Knnken  von  einander  be- 
werkstelligt wird ,  wie  sie  nur  immer  ohne  Auitührung  von  Zwischen 
wänden  oder  Heftvorhängen  erreicht  werden  kann.  UnbequtLu  ist  es  je- 
doch bei  der  Iongitudinalen  Stellung  der  Betten,  dass  die  in  diii  Kranken- 
zimmern Aus-  und  Eingehenden  gar  zu  nahe  bei  den  i\ranken  voi bcigeheii, 
wodurch  diese ,  namentlich ,  wenn  sie  an  schmerzhatten  und  empbndlicbeii 
lieidendaruicdürliegeu,  auf  mancherlei  Weise  gestört  uud  belästiget  werdeu. 
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Me  RQeksiehteii  des  UrmkeiidieiMtM  eribnkra  es,  dam  das  Krao- 
kaabait  frai  atehe,  ao  daaa  aa  fOD  allao  Sailen  vallkoauBan  zugäuglich  sei, 
■nd  daaa  die  eiueloen  Betten  hinlinglieb  weit  von  einander  entfernt  aind, 
damit  Ärzten,  Aas/atanten»  Wartarakmten  und  aonaligen  Krankendienern  der 
eriuiierliche  Rann  nir  Dntertnehmg,  Beobaebtung^  Pflege  und  Bedienung 
des  Kranken  daigelwten  werde.  'Wie  wenig  dieser  Zweok  bei  der  longitu- 
dinaten  Stellung  der  Betten  erreiebt  wird,  iat  klar,  ja  ea  gebt  der  Raum 
awiaehen  dem  Bette  und  der  Settenwand  faat  ganali«^  verfuren,  und  ea  iat 
die  Kommunikation  mit  demaeUN»  ao  gat  wie  abgeadinitten. 

Aua  allem  dem  geht  bervor,  daaa  die  vertikale  Steihmg  der  Betten 
den  mannigfiUtigeu  Anfoideningen  der  Knmkenpflege  am  meblen  entapriehi, 
daber  die  awekmaaaigate  aei.  Leider  werden  die  Vortbeib  derselben  dadurch 
sehr  geMbmSlert,  daaa  man  tbeila  wegen  Raumerspamiss,  theila  wegen  alt- 
heiiöfldleiieB  Grbnnebea  in  den  meisten  Spitälern  die  Betten  mit  ihren  Kopf- 
tbeilon  ttnmittelbar  an  die  Seitenwand  an-  und  auch  au  nahe  neben  einander 
binatelll.  Die  vertikal  aufgestellten  Betten  aolicii,  wo  es  nur  immer  der  Raum 
gestaltet  von  der  Seitenwand  2  bis  3,  von  einander  5  bis  6  Schub  entfernt 
sein.  Durch  die  erstiTe  Anwendung  wird  das  Krankenbett  auch  an  seinem 
Kopftheile  zugänglich  und  im  Winter  von  der  kalten  Mauer  entfernt  sein, 
durch  die  letztere  Anwendung  wird  es  möglich  zwischen  je  2  Betten  einen 
permanenten  tragbaren  Bettschirm  aufzustellen  und  so  einem  lang  gefühlten 
Bedürfnisse  der  Schickhchkeit  zu  entsprechen,  ohne  zu  den  in  so  mancher 
Hinsicht  nachtheiligen  geschlossenen  Vorhängen  oder  den  noch  weit  nachthei- 
tigeren  geschlusscnen  Kammern,  wie  sie  dereinst  im  IVIiinchner  allgemeinen 
krankenhause  bestanden,  seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen. 

Die  lialten  des  Luzeruer  Spitales  sind  von  Eichenholz,  sehr  schön  ge_ 
formt  und  mit  Vorhan^jen  versehen.  So  wie  gegen  die  eisernen  Betten  niiis 
seu  wir  uns  auch  gegen  füc  t'irhMn  ti  «  rkliiren.  da  letztere  mit  der  Zeit  ein 
düsterem  :>chmutziges  Auscheu  liekoLDQirn  liedeutend  hoher  zu  stehen 
kommen,  ohne  in  demselben  Verhältnisse  bedeutend  länger  zu  dauern.  Was 
von  den  Bett- Vorhängen  zu  hallen  ist,  haben  wir  bereits  früher  angedeutet. 

Ganz  zweckmässig  sind  die  Aborte  an  der  einen  Seitenmauer  eines  je- 
den Saales  in  einer  Latrine  angebracht,  so  dass  der  Kranke,  um  zu  demsel- 
ben zn  gelangen,  das  Zimmer  nicht  zu  verlassen  braucht  ,  obwohl  es  nur 
der  ausserordentlichen  Sorgfaüt  und  Keinlichkeitsliebe  di  r  llospitHlschweslem 
zuzuschreiben  hl,  dass  in  den  Krankenzimmern  kein  uLicr  Geruch  wahrgenom- 
men wird.  Die  KrankenjUlegc  und  iimere  Verwaltung  des  Hauses  ist  ganz  in  den 
Händen  von  7  Scliwesleru  des  heiligen  Jakob,  die  ihr  Mutterhaus  zu  Besan- 
qoü  haben.  Sic  kleiden  sich  blau,  äussern  liurcbaus  eine  feinere  Bildung  und 
ein  sehr  freundliches  Benehmen.  Ordnung  und  Keinlichkeit,  Kost  und  Wäsche 
lassen  uichta  au  wousoben  übrig  und  es  müsste  das  Luzemer  Spital, 
wäre  ea  nicht  an  kMn,  in  dieaer  Hinsicht  zu  den  Musteranstalten  gaiihlt  wer- 
den. So  TerdienatUch  und  annerkennungswerth  diese  Wirksamkeit  dar  Hoa- 
pilalschweatam  lU  Luiem  genannt  werden  muas:  so  aehr  aefaeinen  hier 
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dimiben  Übergriffi  f Utt  tu  finden,  *wift  Iii  im  BfifaieliiMr  aligemdiMi  Kraa- 
kenhaiue  aqgetroflSsD  werden,  liieför  dSnkt  une  ioabeeondero  der  Unmand 
so  apredien,  den  im  Unoee  weder  ein  Ant  noch  ein  Beamter  wolint  and 
daaa,  pacii  der  Versidierung  der  Frau  Oberin ,  die  Sebwealem  die  erfordere 
liebe  Baanehaft  lur  JMuing  der  Spitabualagen  fon  der  Spitaladminiatratioa 
erhalten^  ohne  einer  atreogereu  Redmaogaiionlndle  (»ntenogen  au  werden. 
Aach  wir  aetcen  in  die  Ehren^  nnd  Gewiaaenbaftigkeit  der  Scbweatern  daa 
voUate  nnbedtngte  Vertrauen»  glauben  jedodi,  daaa  eine  airengere  Rediaanga- 
bontralle  niehl  nur  die  Ziffer,  aondern  auch  die.  Zweeknnäaaigkeit  der  Auag*- 
ben  SU  prüfen  habe,  und  daaa  hieran  daa  Ortheil  der  Sehweatem  nicht  koai- 
petent  aai.  ZnrVerrtchlung  der  grobem  Arbeiten  aind  den  Schwestern  Magdo 
nnd  lüieebte,  und  aar  Pflege  der  männlichen  Kranken  maanliehe  Wärter  bei- 
gegeben  und  unteigeordneL  £a  stellt  aioh  somit  auch  hier,  wie  in  allen 
fraazÖaiaehenundbelgiaGben  Spitälern,  dis  Wirkaaeskeit  der  Sehweatem  ala 
eine  höhere,  die  Krankenpflege  mehr  leitende  und  übwwaclMnde  ala  unmit- 
telbar ausubeode  dar.  Welebe  Vor*  und  welche  Nacfatbeile  mit  solch  einer 
Wirksanikeit,  solch  einer  Stellung  der  Schwestern  in  einem  Spitale  Terbun- 
den  sind,  wolleo  wir  da,  wo  von  den  Pariser  Spitälern  die  Rede  sein  wird, 
näher  auannandersetien.  Lobenswerth  ist  die  Uneigennutsigkeit  der  Schwestern 
des  Luzemer  Spitales,  iDdem  sie  für  ihre  mühevollen  uod  erspriesslicben 
DienstesleistuDgen  lüchts  als  die  Kost  erhalten,  Wäsche,  Kleidung  und  alle 
übrigen  Bedürfnisse  derselben  aber  vom  Mutterhause  bestritten  werden.  Die 
Badeanstalt  ist  zwar  etwas  abseilig,  aber  gut  gehalten.  Die  6  Badewan- 
ne sind  von  Thon,  der  Fussboden  von  Stein  |  warum  nicht  von  Aaphalt  oder 
mit  einer  hölzernen  Treppe  überdeckt  If 

Die  Leichenkammer  ist  auch  hier,  wie  bei  allen  frommen  Orden,  der 
schwächste  Theil  der  Anstalt.  Die  Vestorbeoen  werden,  incredihile  (iiclu,  i  u 
einem  Sarge  aus  dem  Krankenzimmer  abgehüll  und  so  in  der  Lcicheu- 
kammer  beigesetzt.  Wo  sind  hier  die  Itüksichten  der  Humanität,  wo 
die  Möglichkeit  einer  Wiederbelebung,  wo  die  Anforderungen  der  medizi- 
nischen Polizei  zuriickgcbHebcn  y  —  Hinter  den  Übcrgriflfen  eines  versuch rohe- 
nen  Pietismus  nnd  /rrirelioseu  Weiberregiments,  Übergriffen,  welche  von  der 
VerwalttiimsLühuidt  inr  hätten  gestaltet,  von  den  Ärzten  der  Anstalt  nie 
hatten  geduldet  werden  sollen. 

Das  Krankenhaus  hat  seinen  eigenen  ergiebigen  i  ond,  und  wird  von 
mehreren  vertrauenswürdigen  liürgerii  der  Stadl  verwaltet.  Die  Verwaltung 
scheinet  sich  jedoch  grosstt-iitheils  nur  aul  die  Verwaltung  des  Austaltsver- 
mogens  zu  beschränken,  indem  die  eigentliche  Verwaltung  des  Hauses  in  den 
Händen  der  Schw&Klern  ruhet,  nach  deren  Wünschen  und  Ansichten  wohl  das 
ganze  Verwaltungswerk  abgethan  wird.  Der  ordinirende  Arzt  bezieht  500, 
Jeder  der  2  assistiitadiii  Aerzle  200  Franken  jhIhIkIi. 

Wie  bedeutungslos  und  misslich  die  Stellung  der  Ärzte  in  diesem 
Spitale  sein  mag,  gebt  schon  aus  dem  hervor,  daüs  keiner  der^eibeu  im 
Hause  wohnt,  oder  da^s  mau  es  vielmehr  nicht  der  Mühe  werlh  hält,  einen 
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im  Baaw  wohnen  tu  lassen.  Oder  kollidirt  es  etwa  mit  der  Iteieu  der  Or- 
dflnaechweslero,  mit  einem  jungen  Ant  unter  denMelfaeo  Hache  tu  schlafeo  ? 
Pie  Verpflegung  eines  Kranken  liostet  tSgUeh  im  Dunfasohnitte  einen  Fnnk, 
welcher  billige  Preis  im  Verhältnisse  sli  der  guten  Verpflegung  duich  dm 
Umstand,  dass  die  Ordensschwestern  keine,  die  Ärsteaber  eine  sehr  scUecbt» 
Besahlung  erhalfen,  erkUurltoh  wird. 

Die  IL  ranke  na  uf  nähme  ist  leider  auch  in  diesem  Spitaleeine  be- 
dmgte,  d.  i.  700  Aofbahmsdokumenten  oder  Zahlungsteistungen  abbangigB. 
Nach  Liuem  zuständige  Kranke  werden  swar  unentgeltlich  verpflegt,  munen 
sich  jedoch  früher  bei  der  Spitalsadnüuistmtion  melden,  von  der  sie ,  wenn 
ihre  Zuständigkeit  und  Armuth  erwiesen  ist,  eine  Aufliahmsharte  erhalteo. 
Glaubt  die  Luserner  Spitaladministration,  dass  sich  Reiche  in  ihr  Spital 
drSngen  werden  ?  —  Glaubt  sie,  dass  ein  Fremder,  wenn  er  arm  .  nd  krank 
ist,  weniger  der  Hülfe  und  Aufnahme  in  ein  Spital  bedOrftig  ist,  als  em  £in- 
heunischüF?  tilaubt  sie  Fremden,  d.  i« nicht  nach  Luzern  Zuständigen,  die 
unentgeltliche  Verpflegung  versagen  zu  dürfen,  da  doch  das  Spital  so  dotirt 
ist,  dass  es  die  jährlichen  Auslagen  zu  decken  vermag  ?  Die  Fremden  sollen 
für  ihre  Verpflegung  einen  Frank  täglich  entrichten.  Was  soll  aber  mit  dem 
armen  Fremden  geschehen,  der  diesen  Frank  nicht  zu  bezahlen  im  Stande 
ist?  Der  Abweisbare  soll  abgewiesen,  der  (inabweisbare  soll  aufgenommen, 
aber  die  Zahlung  für  seine  Verpflegung  von  seinem  Heimathsorte  gefordert 
werden.  So  lange  wir  bei  der  kraukenaufnahme  zwischen  Fremden  und  Ein- 
heimischen unterscheiden,  sind  unsere  liumanitätsanstalten  schlecht  organisirl! 
Nirgends  soll  das  gleiche  Recht  für  Alle  mehr  zur  Wahrheit  wer- 
den, als  an  den  Pforten  der  numanität.  Da  gilt  kein  Unterschied  des  Stan- 
des und  des  Ranges,  der  Geburt  und  Reli^'ion,  der  Ileimath  und  Kantone.' 
Mil  dem  Augenblicke  der  birkraukung  fällt  jede  Schranke  und  als  Brüder, 
die  gleiche  Noth  tu  gleicher  Hilfe  fordert,  müssen  wir  uns  einigen.  Man 
frage  den  Kranken  nicht  nach  Dokumenten  seiner  Armnlh,  denu  die  Armuth 
ist  es  ja,  die  ihn  zwingt,  sich  in  ein  Spital  zu  flüchten.  Alan  frage  ihn  nur, 
ob  er  wirklicii  krank  sei  und  ueiime  ihn  daou  au^  gleichviel  ob  io  oder 
ausser  den  Kantonen  des  Spitales  geboren. 

So  wird  die  Kraukenaufnahme  in  l-iankreich,  UlIlicu  und  Italien,  so 
zum  grossteu  Theile  in  der  Schweiz  geübt,  und  wir  \mHi  ii  hoffen,  das^ 
auch  Luzern  hmler  üoineu  Scbwesterstädten  nicht  zurückbieibeo  und  das 
Bürger-Spital  zu  Luzern  jedem  Weltbürger  obue  (Juterschied  seine  Tbore 
öffuen  wird. 

Überhaupt  wünschen  wir  der  Luzerner  SpjlHladmini.stratiou  die  Er)l- 
wicklung  einer  selbsllliulii^en  Wirksamkeit,  die  gestützt  auf  das  ürtheil  der 
Sachverständigen,  diejenigen  Nachlheile  beseitige,  die  durch  den  ungezügel- 
ten Kiutluss  der  Ordeusschwesteru  entstanden,  ohne  jedoch  dit  -lussen  un- 
verkennbaren Vortheile  einzubüssen,  die  daidi  duica  wohUtiäligeä  Wirken 
der  Anstalt  zu  gleich  grossem  Frommen  als  Ruhme  gereichen. 

(Fortsetzung  folgt.; 
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beiuerkuQgea,  gesehrieben  oach  l  ult  R^i^c  im  Orient  uod  in  Egypten 

TOB  PM»C«  WBWm  SlffHMUld* 

m. 

(Forlselzungj 

Es  muss  auffallen,  dass  in  dem  obersten  Oesundheits rath e 
tu  CoDStantinopel  so  venige  Ärzte  zugegen  sind:  mtrkwürdiger 
Weise  wurden  von  den  sieben  dort  vertretenen  europäischen  Machten  nur 
swci  Aerzte  als  I^Iitglieder  abgeordnet  und  die  übrigen  theüs  dem  Kauf- 
tnannslande  theils  den  Beamten  ihrer  Missionen  entnommen  Ohne  nun  die- 
sen Vertretern  den  regsten  Eifer  und  den  besten  Wilien  für  die  Angelegen-» 
heilen  des  Gesundhcilsraths  abzusprechen,  liegt  es  dennoch  auf  der  Mand, 
dass  gonde  im  Orient  wesentlich  ärztliche  nep^cnstände  auch  nur 
Ärzten  und  /.war  sehr  umsichtig  p  e  w  ä  1j  1  t  e  n  Ärzten  ü  b  e  r  (  r  a- 
gcn  weiden  sollten;  wenn  dort  neben  den  ärztlichen  anch  andere,  na- 
mentlich diplomatische,  politische  und  commerciellc  Interessen  z.eilweise  zur 
IJerathung  kommen,  so  sind  dennoch  die  ärztlichen  die  vorwiegenden  und 
für  die  anderen  gewisse  Auskünfte  passender,  als  umgekehrt,  einrnholpn,  so 
z.H.  durch  die  den  Ärzten  aufzulegenden  Belehrung  aus  den  f!ii>loma!i>;r[ieri  oder 
constilarischen  Quellen,  oder  durch  zeitweise  Berufung  der  besonderen  Vertreter 
dieser  Interessen  in  den  Rath  selbst.  Husslandund  Frankreich  haben  es  nicht 
zu  bereuen ,  dass  ihre  Vertreter  ifi  dem  llathe  Ärzte  sind,  und  bei  einer 
späteren  Krörtcrung  der  allgemeinen  Heformvorschl.itre  wiril  es  sich  zeigen, 
dass  eine  solche  Vertretung  der  wesentlich  ärzliiclieii  Interessen  durch  lü  ch* 
t  ig  c  europäische  Ärzte  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  e  r  Nationen  nicht  blos  dem  türki- 
schen Sanitätswesen  ungemein  fordersam  sein  wird  ,  soiultru  auch ,  dass 
durch  eben  diese  Arzte  die  richtigere  Würdigung  der  I.eistungeu  der  türki- 
schen SanitStean^laiten  in  Europa  am  passendsten  verbreitet  wenlen  könn«. 
—  Es  liegt  daher  ntir  im  wohlverstandenen  Vorlbeile  der  tür- 
kischen Regirung,  dem  obersten  Gesundheitsrath  eine 
ganz  unabbSngigc  Stellung  mögliehst  xu  siehern  und 
denselben  mit  dem  Ministerium  des  I  nnern  I  n  einen  nn* 
mittelbaren  Verkehr  au  setseo,  der  Art  a war,  dass  jedo 
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Willkür  eino  s  E  i  nzelnen  b  e  sei  t  i  g  l  we  rH  e ,  geschweige  denn 
ohne  oder  gegen  Zulhun  des  Rathes  irgendeine  Veränderang  im  QuanotSne« 
und  Santtätswesen  vorgehe.  Zugleich  erfordert  gerade  der  Zweck  diese« 
Verwaltungszweiges,  daas  die  tnrkiacba  Ri^nrutig  von  den  europäi* 
sehen  Miehlen  Ärste  als  Vertreter  Im  Rathe  begehres 
Our  biedareh  kann  die  Oesetzgebung  in  forteebrellendeni  Einklänge  mit  den 
Ergebniaaen  der  Wissenschaft,  gleicbwie  mit  den  im  Qbrigen  EurO|Ni  beobach- 
teten Gesichtspankten  der  Öffentlichen  Gesandheitspflege  erhalten  werden. 

Indem  der  oberste  Gesondheitsratb  die  Zahl  der  San itatsSm- 
ter  und  ihrer  Filiaiien  als  unsureiebend»  und  sumal  an  dCn 
Rüsten  von  Kleinasien  (Caremanien  sellist  als  zn  geringe  betrachtet 
(Beschwerdeponkt  c.},  benihrt  er  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  des  tür- 
kischen QuarantSne- Wesens.  Welche  Ansichten  auch  über  die  arspninglicben 
Entstehnngsorte  der  Peat  jetzt  noch  gelten  oder  geltend  bleiben  raögeta,  so 
ist  es  eine  von  allen  Seiten  anerkannte  Ihatsacbe,  daas  dieselbe  aas  Syrien 
sehr  häufig  nnd  sehr  leicht  über  die  übrigen  Provinten  des  türkischen 
Reiches  verbreitet  worden  ist.  Die  Inseln  an  der  syrischen  und  careraani  * 
sehen  Küste,  gleichwie  diese  letztere  selbst  mussten  deshalb  einer  ganx 
besonders  genauen  Überwachung  und«  im  gegebenen  Falle  der  Pest,  einer 
scharf  auszuführenden  Absperrung  unterworfen  werden ,  sobald  oian  nadi 
den  jetzt  nocTi  in  Europa  angenommenen  Ansichten  in  C!ordon  und  Quaran- 
täne die  Bedingung  des  Schutzes  gegen  die  Verschleppung  der  Seuche  siebt. 
Wir  hegen  vielfach  zu  begründende  Zweifel  gegen  die  Möglichkeit  der  Aus- 
führung eines  solchen  Cordons  und  daher  auch  gegen  die  Zuverlässigkeit 
der  Quarantäne  -  Massregelu  darauf.  Die  ßeschafl'enheil  der  Küste  macht 
eine  abgeschlossene  Hewachung  auf  der  ganzen  Strerkc  zur  baren  Uiimög- 
lichkeif ;  Buchten,  Sandbänke,  kleinere  luid  grössere  Insf-In,  ode  und  gebir- 
gige, waldige  und  versumpfte  ,  menschenleere  oder  sehr  dium  bevölkerte 
Gestade  unterbrechen  nicht  nur  eine  solche  VVacht()ostenlinie,  sondern  sie 
begünstigen  den  Schmuggel  zugleich  auf  eine  durchaus  nicht  zu  beseiti- 
gende Weise  ,  zumal  der  Schmuggel  dem  Wächter  selbst  immer  einträglich 
ist  und  derselbe  bei  Übertreluugen  nicht  controlirt  werden  kann.  Dieser 
Schmuggelhandel,  die  Er^^parung  an  Zeit  und  Zehrungskosleu ,  endlich  die 
l'mgehung  der  Sanitätslaxen  bleiben  lu  mächtige  Beweggründe  für  geheime 
Übertretung  eines  Cuiiluns,  und  es  ist  Thatsache,  dass  selltst  lUe  unter 
Sanilälsaufsichl  in  den  iJalcn  uiui  Hucblen  ankernden  Fahrzeu^i'  die  Lfer, 
mit  und  ohne  Wissen  der W^achtposten,  häufig  genug  betreten,  (legeuwdiljg 
aber  besteht  eine  eigentliche  plan  massige  Bewachung  der  küste  — ein 
xusammenhängender  Corden  —  an  der  caremanischen  Rüste  so  we* 
nig  als  an- ein«*  anderen  des  türkischen  Reiches,  wäre  auch  bei  der  gegen- 
wärtigen Zahl  und  Art  der  Bevölkerung  dieser  Küsten  nicht  denkbar.  Der 
oberste  Oesundheitsrath ,  ?on  diesen  Tbalsschen  ohne  Zweifel  wohl  unter- 
riehtel,  hat  deshalb  auch  noch  ilie  Aufstellung  aweier  an  dieser  kfiste  be- 
slSndig  kreuseuder  Kriegsschiffe  lieantragt  —  eine  woblgeoeinte»  aber  an 


Dlgitized  by  Go 


261 


riber  snleben  Kusto  nicht  curaiohBaile  Uatsregel,  weltdie  übrigens  von  dar 
Regiruiig  bisher -auch  noch  nicht  beachtet  worden  ist.  jSweckmassigor 
wurde  es  sein,  die  Sanitätsämter  in  Syrien  su  vermebreu  und  lu  verbes- 
sern, die  Abfahrten  von  der  syriicben  Küste  n^nau  an  fiberwäclMOi 
die  Taien  und  den  ZoH  auf  die  allergeringsten  Sitae  herabzusetsen,  dio 
Beamten  und  die  Wächter  besser  lu  bexahlen ,  als  die  Schmuggler  und  Be* 
steclieres  thuo,  —  lauier  Ala^sregeln»  welche  dano  von  den  Kriegsschiffen 
nur  uuterstützl  £u  werden  lirauchen,  und  welche,  bei  der  türkischen  Re^ 
giruDg  im  wahren  LiclUe  dargestellt,  vielleicht  geneigte  Ohren  fiiidcn  durf> 
ten;  sintemal  die  jetzt  noch  iiestehende  Absperrung  Syriens  von  Kleinasien 
und  den  Inseln  des  Archipclagus  vielfach  nachtheilige  I'^olgen  mit  sich  führt. 

Diese  drückende  Absperrung  Syriens  von  den  übrigen  Theilen 
der  Türkei  beruht  auf  der  Besorgniss  der  ursprünglichen  Entstehung  der 
Pest  in  jenem  La!)dc  und  in  dem  noch  imnv  r  nicht  fionü^,'cn(len  Vertrauen 
in  die  dortigen  Sauilatsämter.  Sind  auch  neuerlich  die  überaus  langen 
Fristen  der  Quarantänen  gegen  diesyri'-chen  und  Iu.selprov(Miicn?('ii  herabgesetzt 
werden,  so  erscheint  die  heute  noch  beobachtete  Ii  ist  inuner  viel  zu 
lange,  im  Hinblick  auf  die  in  iMalta,  Griechenland,  Österreich,  Frankreich 
u.  s.  f  vorgeschriebene  Frist  der  Quarauläue  ge^en  Syrien  und  Egypten. 
Das  Druckende  der  türkischen  !\lassregel  steigert  sich  dadurch,  dass  nicht 
einmal  den  Darapfbuuteu  ,  die  aus  Syrien  unter  Betileitung  türkischer  Sa- 
nitätsdiener anlangen,  die  auf  der  Seefahrt  zugebt acliten  Tage  angerechnet 
werden,  was  doch  in  Tricst  und  Marseille  jetzt  sogar  den  egyptischea 
Provenienzen  /ii  Gite  kuimut.  NVir  schweigen  davou,  dass  seil  mehre  r  c  n 
Ja  Ii  reu  auch  iu  Syrien  ein  eben  so  guter  Gesuiidheitsstand  herrscht  als 
in  Analolien  und  Caremauieu,  llumelicu  und  Bulgarien;  doch  diu  Aufrecht 
baltuug  der  Sperre  zwischen  den  syrischen  Provenienzen  und  den  übrigen 
türi(iacheit  Gebietstheilen  beweiset  nur  das  Misstrauen  des  obersten 
Gesund beitsraths  in  die  eigenen  Anstalten  in  Syrien. 

Möge  indessen  der  oberste  Gesundheitsratb  >  einmal  unbeirrt  und 
MlbststSndig  geworden ,  noch  so  viel  f&r  die  Quarsntane  •  und  Saait&ts- 
«wecke  zu  wirken  sich  bestreben,  so  bleibt  seine  eigene .IV irksam* 
kei t,  so  wie  jene  der  in  den  Provinsen  verthetlteo  Sa* 
ui tätsimter  so  lange  prekSr  und  daher  unauverlassig, 
als  die  Erkenntniss  der  Nutalichkeit  solcher  Sauitats- 
massregeln  nicht  im  Volke  Wurael  fasitet,  und  ^als  die 
allgemeine  und  energische  Duterst&tsung  der  Givil- 
uud  Militärbehörden  mangelt;  sei  es,  dass  diese  Behörden  über- 
haupt mangeln,  oder,  wenn  vorhanden ,  den  Beistand  nicht  leisten  wollen 
oder  nicht  leisten  können.  Man  täusche  sich  ja  nicht ;  dergleichen  Fälle 
kouimeo  bei  dem  Versuche  von  Ausfuhrung  mancher  Sanitätsraassregeln 
selbst  in  Staaten  des  «civilisirten  und  wohl  organisirten*  Europas  oft  ge> 
Dugvor;  erst  in  dem  Chaos  der  türkischen  Verwaltung,  welche  Hinder- 
nisse und  Schwierigkeiten,  lahl-  und  endlos,  eiui;  harte  Prüfung  der  Ge- 
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dold»  Eongie  md  AimlaiMr  dot  AbeodUbdert!  ^  Wer  sieihcin  Beitfiiel 
tu  mhBMD  wünsebt»  der  lete  unUr  den  vieleo  Bericbteo  solcher  GeprQllea 
itiniehsl  nur  jenen  des  Dr.  Lasperenta  iu  Jaffa  (Memoire  sur  la  qua- 
rantdne  de  Jaffa,  depuis  ]a  nouvelle  possession  de  la  Sjne  et  de  la  Pale- 
stine  pnr  tes  Osroanlis,  par  Mr.  le  docleur  Gabriel  Lasperanxn,  en  date 
du  31.  Janvier  184d)  und  uberblieke  die  voo  uns  auch  schon  früher  berühr- 
ten Mängel  In  der  gesammteD  Verwaltung  von  oben  herab,  in  den  Provinzen 
and  (fpn  Gemeinden ,  um  an  einen  beständigen  und  durchgreifenden  ärztli- 
chen Eiiifluss  im  Orient  —  wie  die  Sachen  jetzt  noch  stehen  —  allen  Clau- 
bcn  zu  verlieren.  Aber  auch  die  strengste  Gesetzgebung  und  eino  besser 
gefiederte  Verwaltung  können  religiöse  Vorurthcilc  und  Gebräuche,  natio- 
nrile  (jo\Vohiihoilen  und  provinziale  Mis^bränrlie,  so  wie  rait  dem  Familien- 
leben verwachse)  rs  Ikrkoninn  ri  hk  !it  sofort  tilgen,  um  das  Wirken  des 
öffentlichen  Gesuiidheilsbeamtea  und  des  Arztes  uberhnnpt  in  allen  Schichten 
der  Gesellschaft  als  nützlich  beliebt  zu  machen,  und  in  der  l  rbuTzeugung 
undMilhilfe,  zumal  der  unteren  Volkskiassen,  die  werkthätigsle  l  Uterstützung 
der  öffentlichen  (lesundheitsmassregeln  zu  erlangen.  Diesen  Punkt  zu  cr- 
reiclien  bedarf  es  auch  in  iler  Türkei  noch  einer  längereu  Zeit,  und  dte 
jetzige  Verwaltung  kann  ilaiauf  keineswegs  schon  etwas  bauen. 

Mit  solchen  Betracht ungcn,  deren  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt 
werden  könnte,  wenn  unser  Zweck  hier  auf  besondere  und  einzelne ,  ört- 
liche imd  pcisoniiche  Hedenken  gerichtet  wäre,  wollten  wir  nur  die  Au^icht 
im  Aligemtincn  begründen,  dass  die  jeiz  !  m  der  Türkei  bestehen- 
den Quarantäne  -  und  Sanitälsäuitei  jenen  Forderungen 
noch  nicht  entsprechen,  welche  nach  den  gegenwärtig 
in  Europa  noeb  geitendeu  Ansiebten  und  Oeeelaeo  an 
äolebe  Anstalten  gemacht  werden  mSssen,  daas  daher 
die  Provlnaen  der  turkisehen  LSnder,  inageaammt  und 
unbedingt,  lu  dem  freien  Verkehre  mit  dem  übrigen  Ba- 
ropa noeh  nicht  sugelasaeo  werden  können,  ao  lange 
jene  Ansichten  und  Geaetae  festgehalten  bleiben.  Weiche 
Theile  der  Türkei,  and  anter  welchen  Bedingungen  sie  sieb  etwa  so  einer 
solchen  Zulassung  eignen,  soll  sofort  erörtert  werden. 

Das  Festland  der  europaischen  TQrkei,  iwar  von  der  Pest  sehr 
oft  heimgesucht,  bekam  dieselbe  doch  jedesmal  nur  durch  die  Einseblep- 
pung  von  aussen,  am  häuagslen  aus  Egypten;  in  der  europSischen  Türkei 
hat  die  Pest  niemals  sieb  arsprungiich  entwickelt,  darin  stimmen  genaue 
und  suverlassige  Beobaehter  Sberein  *>.  Die  ILOsten  des  Pestlandes  wer- 


•)  Dio  alte  Ühcrlieferung,  welcher  xufolge  die  orientalische  Pe«t  in  der  Walachei, 
Moldau  und  in  Bulgarien  eudemisch  »ich  enkwickeio  »oU»  W«v4«  im  Jäh*»  1829 
nrneuert,  durch  die  HehauiHungf-ii  einiger  ru«»Ueher  Militir  •  Änte ,  welche  an 
dem  damals  in  der  Armee  Husslands  mf»rderi>ch  hrrrsch^^n Jt-n  Fieber  «llo  Cha- 
raktere der  orientalischen  Feit  fanden,  hierüber  aber  so.volil  mit  ihren  stu  Ott 
iiMii  Stolle  glrith/eitig  ilicnendcn  Itprurtsgt-itositcu  So  wie  mit  den  einheimischen 
Ar«(«:n  in  einen  uiemala  grttadUeli  geldeeten  Widere^iuoii  der  Aaeiehte«  geri«. 
then«  iaden»  l««tat«n  in  jeM»r  Sciielia  •■■  4ort  itt  tjande  kiiiiig  Totkomakaadw 
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den  vom  soliwamnt  millelländisclien  qnd  adriAtiMhen  Bfsera  ^cspfilli  di« 
Küste  m  MtawarscD  Meere  kam  bisher  tiieuMls  in  unmiUelbare  Ver- 
Iriadiing  mit  den  aslalischeu  ederafrikaDUehen  ProYenieuaeo,  welche  in^ge- 
MDOit  vorher  den  Bosphoros  befahieo ;  die  Kaste  am  adriatischen  Meera 
hat  gegeowartig  ebeofills  gar  keioe  aolefae  Verinodni^,  nod  nur  die  vom 
mitlelUndlaeben  Meere  benelale  Kutte  dient  Fahneugen  aus  Asien  und 
Afrika  und  vom  Aralüpelagus  lur  Landung,  na  wie  die  Gsbotage  fon  den 
heoachbarten  Insehi  hin  und  her  betrieben  wird»  tind  eine  lebhafte  mittel- 
haie  Verbindnng  mit  den  asiatischeo ,  weniger  mit  den  afirlkanischen  Pro* 
venienzen  unterhält.  Nur  die  Küste  der  europäischen  Türkei  am  Mittelmeera 
bedurfte  daher  einer  genauen  Bewachung  und  passender  Sanilätsanttalten» 
um  die  iüinschleppung  der  Pest  aus  Asien  und  Afrika  zu  verbiodern ,  wäh- 
rend jsia  Landcordon  die  asiatische  Küste  des  Marmorameeres  und  des  Boa- 
phorus  gegen  das  Innere  des  Landes  abschliessen  könnte.  Auf  den  eben 
bezeichneten  Linien  findet  sich  eine  zahlreichere,  dichtere  Bevölkerung,  und 
in  der  Regel  sind  auch  die  Truppen  auf  mehr  Punkten  vorhanden,  als  in 
den  übrigen  Provinzen  des  Reiches,  um  die  W.iehmannschaft  für  den  Dienst 
zu  liefern;  die  lülnwofiner  tier  Küsten  sind  sehr  gemischt,  vorwaltend  Thri- 
slen,  und  daher  fügsamer  für  Einrichtungen  von  Sanilätsraassregeln,  weiche 
hjer  hU  r  als  sonstwo  durch  Vurmeiirung  und  Verhesseruns:  der  bereits 
besLeheiKkn  Anstalten  vervollkommnet  werden  können;  der  iebliafte  Verkehr 
mit  der  Hauptstadt  begünstigt  die  genaue  VoliziehTin«?  von  dort  aus  £;e^^e- 
bener  Verordnungen ;  wie  alle  Punkte  der  europ  nsrh  tili kiMhen  küste  ist 
auch  die  berühr le  Linie  von  zahlreichen  Vertretern  europäischer  Mächte 


Fieber  (Wechselfieber  ?)  erbliehten,  welehe«  In  der  grosaten  Mehrsahl  der  Fülle  mit 
I^uliirnn,  C  a  rb  II  Ii  k<  I  II  UB(1  Petechien  begleilet  werde,  uii'l  Hessen  Uriprun!^  .ti»n 
mehiTache»  Veranlassungen  .  obenan  den  aum(iii|{en  Gegenden,  dem  plötzlichen 
Wechsel  sehr  versekiadener  Tcmpmtur--n  der  Atmosphäre ,  der  schlechten  He» 
schaffenheil  des  Wasser»,  den  maiigelharten  Nahrungsmitteln,  der  nothdUrftigcn 
Unterkunft,  der  krirperlichen  Einschnpfang  u.  s.  w  neben  der  geistig  -  gemfithli- 
eheu  Hciahstimmung  der  Truppen  zuschrieboD-  Ohne  uns  hl-  i  in  die  HnU'Uch- 
tnug  eines  vom  Anfange  bis  %u  Knde  •  wie  so  oft  der  Fell  —  mehr  persönlich 
gafOhrtCB  Streites  einaulas«en  ,  bemerken  wiV  aar,  auch  auf  eigene  Erfahmik- 
gen  g«'Sftttstt  da«»  der  an  den  Miederungen  der  Theiss,  derSave  und  der  OonatI 
beschäftigte  Arzt  ofl  genug  Hraukheiten  beobachtet,  welehe  unter  den  Ersehe!« 
liuii[<i  n  Ii  \V  <'chselfii-bprs  Drüseiij^f  schwülste  und  Zell  gen«,  beut  atiisul  u  i  ^:  •  ii  mit 
•ich  führen;  solche  Hpobacbtungen  sind  auch  .lUeren  Artten  nicht  unliek  i  n  i>l  ^o* 
WM*n  ,  ja  sie  wurden  sogar  auf  dem  Klachlande  Ungarns  und  «etbst  in  Sn  l  <  n 
bargen  schon  vor  100  Jahren  von  Dr.  0  h  c  n  A  t  gemacht  (TraOtatnt  de  Festef 
Wien,  17A9.  32  u.  n,  f.);  auch  ihm  erklärten  die  Ärste  de»  l'andee,  dam  die 
DrfisengcschwUUto  in  der  Leisten-  und  Achselgegend,  an  der  Ohrspelehelilriise 
o.  s.  f.  fast  in  jedem  Jahre  bei  solchen  Fieberkranken  vorkommen.  —  Man  tlilrftn 
jedoch  nicht  so  weit  gehen,  denn  et  «cMärte  sich  die  Verbreitung  der  Pestepi- 
demie  in  der  Walaahei  und  Moldav  •«  wi«  in  Httlgarian  in  den  Jahren  1A28  30 
In  der  russisehen  Armee  und  anter  den  llewehnern  dieser  Linder  auch  ««eh 
der  A  nM-lnuniig  der  Contagionistcn  hinreicheinl  .m-  Jr  :i  Itesteheii  der  Seuche 
in  llumelieii,  wo  bpU.innUich  auch  viele  Erkrdnkungen  unter  den  russischen  Trup- 
rorkamcn,  und  nian  brauchte  nicht  erst  an  den  Niederungen  der  Donau  den 
endemiftoken  Uraprany  der  Teat  aufsusiMhen.  tfaa  wird  aber  an  alten  Berichten 
irre,  wenn  man  Angaben  rnMlaeker  Ärtt«  liest ,  welch»  die  eben  in  fenem  Feld» 
sugp  vorgeKommrne  Epidemie  gar  nicht  als  Pest  ansehen  ,  in  ihr  nur  den  kors 
perlich  und  geistig  hernhg«»hom<Tii»iie  Heere  gewöhnlich  begleitenden  Typhus 
erkennen,  und  auch  .inf  den  Hi«sbrauch  aufmerksam  machen,  wornaoh  sogar 
Serophuiöa«  and  i^phiUtiacha  (a.  B,  in  U ir tow«)  i»  deot  „FeatapUale**  aici» 
TorfMdM*  — 
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(CoDsuIen,  Agenten  u.  s.  w.)  bewohnt  und  dadurch  eine  tiemlich  Eoverläs- 
tige  überwacliung  der  SaDitSlsmiiMregeln  gewährt.  Aof  dfeten  Orfinden  be- 
ruht unter  Antrag,  die  Sehridung  der  europaieeben  TGrkei  V9a  den  übrigen 
LEndem  in  Atk«  und  Afrli»,  eo  wie  vom  Arehipelagos  einuläten  und  die 
elnoial  lo  abgetebiedeoe  entopliiaehe  T6riiei  in  dem  eorepSieelien  Yerbebve 
frei  sü  snlaBSen.  Die  nimlichen  Gründe,  welche  bei  den  DonanfSretentfafi- 
mero  ale  massgebend  aafgestellt  worden  sind,  wurden  auch  hier  eto treten 
können,  sobald  die  turiiische  Regierung  sn  den  Einriehtongen,  wie  sie  dort 
bestehen,  sieh  herbeißesse.  Ob  und  wie  weit  dieser  Antr^  mit  den  InCerea* 
aen  der  politischen  Verwaltung  und  der  VolkswirthschafI  —  sil  venia  verfaa 
—  in  dem  turliischen  Beiche  Hand  in  Hand  geht,  kann  liier  nicht  erörtert 
werden.  Aber  vom  Srsllicben  Standpunkte  erscheint  uns  dieser  Antrai^  als 
d«r  swekmassigBle,  und  wir  werden  später  denselben  mit  anderen  Aolrlgen  in 
Yerbindung  bringen,  deren  Endtiel  sich  mit  unseren  Reformanaiehten  einigea 
aoll.  AusdrSeklich  mnss  aber  hier  bemerkt  werden,  das«  durch  eine  aoldie 
Sdieidung  dem  aller  Orten,  nur  oiebt  in  der  Türkei,  als  obefutao  aner- 
kannten Grundsatz  entsprechen  wurde,  wornach  bleibende  Quarnntanan 
nur  auf'dem  von  der  Pest  nieht  ursprünglich  befallenen 
Qebiet  unterhalten  werden. 

Wir  flnden  nämlich  bleibende  Quarantänen  in  Syrien  und  in  Kleinasien» 
auf  der  indopersischen  Grenze  und  der  nordasiatischen  Ktistr,  Auf  solohen 
Punkten,  welche  als  Pestentslehungsorte  arge  verrufen  sind,  gleichviel  ob  mit 
Gnind  oder  nicht ,  sintemal  die  Of^sefz^jcburig  ohnehin  keinen  wahren  finmd 
bisher  dafür  haben  konnte;  aus  den  meisten  dieser  bleibenden  Quarantänen 
werden  dann  die  Provenienzen  unmittehar  in  der  enrnpäisclien  Ttirkei  z.nge- 
lassen;  die  vorgeschriebenen  und  als  schufzkräflig  angeselienen  Saintalsmass- 
regeln  werden  folglich  auf  einem  G^'bieto  vollxogen,  welches  selbst 
noch  verdächtig  ist,  oder^  nachdem  Ausdrucke  neuerer  Dogmatiker, 
die  e  p  I  d  e  m  i  s  c  h  c  Atmosphäre  selbst  noch  trägt,  ^.'lroeullich 
für  Syrien  und  Kleinasien  wäre  auf  den  n.'he  liegenden  Inseln  der  passendste 
Ort  ftir  die  Kmclitnng  von  bleibenden  Quai auUiiien  im  Miltelmeere  gewesen 
und  für  das  Innere  dieser  Länder  seil)!  hätten  wohl  die  begonnenen  und  wei- 
ter zu  entwickelnden  Sanitätsämter  geiiijf^cii  kunnen,  um  von  Fall  zu  l'alle  die 
nothwondigen  vorübergehenden  Quarautänesperren  einzuleiten.  Selbst  die  Frei- 
gebung des  Verkehrs  mit  demgesammlen  Arclüpelagus  —  gewiss  ein  hoch- 
wichtiges Interesse  aller  ßetheiliglen  —  unterl<äge  keinem  gegründeten  Be- 
denken, sobald  die  türkische  Regierung  die  syrische  und  caremauisrhe  Küste 
einer  tuverlässigen  Deberwachung  der  abgehenden  Fabrieuge  unterziehen 
wollte»  wahrend  die  SanitStaanstalten  im  Innern  dieser 
ProYioien  einer  a weckmassigen  Vervollkommnung  zuge« 
fuhrt  wurden. 

Sollte  es  iodess  auch  nicht  gelingen,  eine  solche  Anordnung  der  Qua- 
rantineanstallen  im  europäischen  Festbmde  der  Türkei  ins  Leben  xu  rufen» 
io  unterliegt  jeit  schon  IQr  Oesterreich  die  freie  Zulassung  der  Frovenieo- 


Dlgitized  by  Google 


205 

waa  aus  einem  Theila  derselben,  uSmlieh  aus  Albanien  lieinen  begründe« 
ten  AnstanJi'ii.  Oieso  für  Oe«leri'tiich  un^meiii  wicliU^e  Provinz  begrenal 
sich  bekanntlich  mit  unseiem  Dalmatieii  und  Griechenland  auf  der  längsten 
Linie;  die  Küsten  Albaniens  sind  von  denen  der  übrigen  Türiiei  durch  das 
ausgedehnte  Gestade  Griechenlands  getrennt  und  machen  daher  ein  abgeson 
dertes  Ganze  für  sich  aus.  Aii>atHen  besitzt  ferner  keine  eigene  SchiiTfahrl; 
sein  Seehandel  wird  von  österreichischen,  griechischen  und  jonischen  Fahr- 
leugen  betrieben  und  flerselbe  gehl  unmittelbar  zu  keincui  levautinischen 
(namentlich  auch  keinem  europ;ii.sch-türkischen  •  Hafen,  sondern  mittelbar 
überCorfu,  und  aller  Wahrsrheiiiüclikpii  nnch  wird  ein  selbstsländiger  Handels- 
verkehr unmittelbar  zwischen  Albanien  und  der  Levante  sich  nicht  heran- 
bilden. Die  aus  der  Levante  in  die  adriatiscben  Häfen  seirelml»ni  Fahrzeuge 
berühren  die  albanesu^cluj  Kiisle  nur  in  jenen  litu  seltenen  Fällen,  in 
welchen  sie  m  irgend  einem  lialLii  plotzlifh  Titnd  zwar  meistens  der  VVinler- 
stürme  halber)  Schulz  suchen  müssen,  und  verlassen  solche  auch  nach  vor- 
übergegangener Gefahr  unverzüglich.  An  der  albanesischen  Kiiste  bestehen 
ferner  Sanitäts-  unJ  QuaiauUiie  Anstallen  P  r  e  ve s  a  uuci  A  v  i  o  n  a),  welche 
namentlich  für  die  südliche  Linie  genügen,  um  etwa  an  dieselbe  verschlagene 
Fahrzeuge  vorschriftmässig  zu  behandeln*);  aa  der  nordalbanesischen  küsle 
wird  die  Landung  so  sehr  erschwert,  und  es  sind  hier  so  wenige  Berührungs- 
punkte geboteu,  dass  die  Besorgniss  der  Aufnahme  levantinischer  Provenien- 
len  hier  schon  ganz  wegfällL  Der  lebhafteste  Verkdir  soli,  übereinaliniineiiden 
DMiriebteo  tafoigay  im  Sehmuggel  beatdiett,  welcher  aber  anter  grieehisdier 
und  jouiseher  Plagge  betrieben  und  niemals  von  der  tiefabr  einer  Berührung 
nit  levantinisohen  Provenienten  begleitet  sein  kann»  sintemal  der  Sebmng« 
gel  nur  in  eumpaisolien  Waaren  unterhalten  wird.  Endlich  ist  es  bemerkeus- 
Werth,  4asi  seit  den  Jahren  1823  in  Albanien  kein  Pestfhll  mehr  vorkam» 
und  swar  als  die  türkische  Regierung  gegen  Ali-Pascha  Ton  Janina  ans 
Asien  Truppen  herbeixog;  Albanien»  überhaupt  sehr  selten  von  der  Pest 
heimgesocbt,  war  daher  seit  28  Jahren  ganzlich  frei  davon  und  bei  der  in 
neuester  Zeit  bedeutend  vermehrten  Zahl  europiischer,  sumal  auch  österrei- 
ebiseheryConsular-Orgaoe  in  Albanten  und  dessen  Nachbarländern,  bei  der 
regen  Aufmerksamkeit  derselben  und  der  vorwiegenden  christlichen  Bewohner 
des  Landes  auf  etwa  ausbrechende  Erkrankungen,  bei  dem  lebhaften  Ver* 
kelire  mit  den  ao  nalien  joniscben  inaein  und  den  Adria-iläfen,  durch  welchen 
jede%  nur  einigermaaaen  auffallende  Ereignisa  dort  auch  sofort  zur  Kenntniss 


♦)  Man  wird  die  Möglichkeit  uiucs  Zusainmcutrcfr«'n'i  mehrerer  Schiffe  io  einem 
•olchen  U«f«a  aafUhreu,  wobei  nicht  alle  mit  reinem  Pateute  rereehen  sein  känn- 
t«n,  unt««  «ielk  g«geiis«itig  aber  »erkehitmi »  nnd  «plt^ff  die  mit  rcin«m  Patent* 
0  ver>ehenen  Fahrseugr  dennoch  ungehindert  in  europäische  Häfen  eiulieTeu.  So- 
wohl die  tic»teheiMleu  SanitütsÜ  iiter  aU  auch  die  CupitUiie  der  Fahrzeuge  verhin- 
dern »olchpii  VerUchr  in  An-  ,  Irtilcre  schon  ans  ri^cut-in  Interesse  und 
at>«  Hiicksichl  auf  ihreo  Eid.  Hertlhruug  uud  V"rkehr  dieser  Art  aber»  wie  eben 
■1»  Bmorgniea  angefahrt,  bann  durch  kein«  Binriehlimg  gant  tiehar  Teimici- 
dan  werden;  Noth  und  ZufaU  kann  ((ensplbeu  sogar  auT  dem  oifcucu  >TcL*rc  lier- 
bairahreu  uud  —  wer  soll  da  cuutcoliren  i  —  Mau  begehre  oicbts  Übcrschweng- 
U«li«tS  — 
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dar  Bihofdeii  Id  Burop*  gdnngan  muat,  «ebelal  et  dnrehaiu  gefebrlos,  Alba- 
Diei»  ProveoieOBen  in  Oestereieh  jetst  schon  gtns  Drei  zuzulassen,  and  damit 
00  taoge  fortKufkbren,  als  die  dazu  beratooen  Organe  das  reine  Patent  aus- 
itelleD.  Die  Besorgniss  der  Einsehleppung  der  Pest  von  der  süd-östlichea 
Landseite  nach  Albanien  und  daher  weiter  fiUt  weg  bei  der  BelraeiilaQg  dee 
W  mangelnden  Verliebrs  in  dieser  Aichtimg. 

Von  den  vorher  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Leistungen  und 
die  Wirksamkeit  der  türkischen  Quarantänen-  und  Sanitätsämter  weichen  die 
Jüm  obersten  Gesundhcitsralh  in  Constantinopcl  mehrfach  gegebenen  Erklä- 
rungen Iheil weise  wesentlich  ib.  Eine  im  Jahre  1847  verolTentlichte Al>haiid- 
lung  der  Herren  Doctoren  Fez/oniimd  Marchand  jjde  In  ConI  i^imia- 
bili(<'  de  la  Peste,  fondee  principalemcnt  sur  les  resullats  obtf  nus  par  les 
quaranlaines  en  Turquie*'  enthalt  dieselben  fast  alle  zusammen  gestellt.  Diese 
Mitglieder  des  (Jesuiujlu  itsralbes  seilen  nämlich  den  jetzt  in  der  lürkei 
überall  herrschenden  guten  Gesundh>  il  s/jjijiaud  und  das  vollständige 
Verschwinden  der  Fest  in  allen  Gebietstheilen  (seit  dem 
Jahre  1843)  als  nur  durch  die  Einführung  jeuer  Anstalten 
bedingt  an;  sie  behaupten  auch,  aus  dem  übrigen  Europa  sei  die  Pest 
durch  dergleichen  Anstalten  entfernt  worden;  sie  heben  nicht  hervor  die 
eahlreichen  IMängel  der  eigenen  Anstalt,  ii  und  erklären  schliesslich  die  Fest 
für  eine  durchaus  nur  rein  conlagiose  Krankheit,  auf  dtteu  Ver- 
schwinden die  Massregeln  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  gar  keinen 
Einfluss  gehabt  haben  (S.  Hu.  83.)»  belraehten  jedoch  das  .Assainisseoieot 
general,*  gleichbedeutend  mit  Quarantanemassregeln  im  eigentliotaen  Sinn^ 
als  das  wesentliehe  Mitlei,  um  die^  Wiederkehr  der  Pest  in  vecilindoni»  - 
Eine  beeondere  £ri>rterang  Iwsebäfligt  sieh  uberdieas  noeb  mit  dem  Versa- 
ebe  ^ner  Widerlegung  der  Ansiobt»  dass  die  Pest  ebie  eodemieeh» 
Kranitbeit  sei. 

.Die  eben  berührten  Anaiehlen  werden  von  ibren  VerfBcbtem  auf 
Tbatsaeben  sorokgefuhrt,  welebe  hüufig  ebne  Kritik  an^senommenwoRdeii 
sind«  hieher  geiioren  viele  Bericbte  minder  gebildeler  und  minder  erfab» 
rener,  sumal  lurchlsamer  und  leiebtgläubiger  Aerzle  und  Beamten  im  tSr- 
kiseben  Reiche  selbst»  dann  aueb  die  Berufungen  auf  ilteie  Beriebte  aus 
europäischen  Lindern*  Die  Berufung  auf  solche  bekannter  oder  hoebst- 
wahracheinlieber  Weise  sweifelhafler  Beriebte  verleibt  den  übrigen  eben 
keine  besondere  Glaubwürdigkeit.  Doeb,  liest  man  die  kritis<^  Prüfling 
auch  bei  Seite,  so  Bleibt  das  Niehterscbeinen  der  Pest  mit  dem  Jahre  1843 
noch  kein  genügender  Beweis  dafür,  dass  jenes  den  Leistungen  der  neuen 
Quarantänen  allein  xutttschreiben  sei{  solche  freie  Fristen  und  noch  langer« 
kennen  wir  aus  frühem  Zeilen  mehrere,  und  endlich  bat  eben  in  der  neue- 
sten Zeit  die  Cholera  gerade  die  früher  von  der  Pest  befallenen  Lander 
heimgesucht,  eine  zeitweise  |^;enseitige  Ausschliessung  grosser  Senehen, 
wie  wir  dieselben  in  ihren  menechenvcrtilgenden  Zügen  oft  beobechlen. 
GBVf  'm  bat  aber  das  eigentliche  und  ailgemeiu  wirkende  »Assainissemeni 
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^erat*  einen  grossen  Antheil  an  der  Verminderang  det  einmal  auflgebro- 
chenen,  an  der  Verhinderung  der  Wiederketar  aJIer  Seuefara  Oberhaupt  i 
Trennung  der  Kranken  von  den  Gesunden,  ftassende  intUehe  Pflege  Bnte- 
ler,  Verlheilung  hetsteier  in  günstig  gelegene  Lokalitäleo  (—  in  Asien  und 
Afrika  hfiu6g  Bei«  und  Wüste  strenge  Aufoieht  auf  Reinigung  der 
bewohnten  Aäume  und  Reinliehkeit  der  Familien  und  Indiriduen,  auf  Ver- 
besserung der  Nahrungsmittel,  Beseitigung  und  genügende  Beerdigung  der 
Todlen  u  s.  I.  geboren  zu  diesem  »Assaioissement  general  und  doch 
wiU  man  der  öffentlichen  Oesundheitspflege  keinen  Antheil  zugestehen 
an  dem  Vencbwnden  der  Pest,  sondern  nur  den  Laiareten,  Quarantäne-An- 
•talten  allein  das  geht  auf  eine  Redensart  hinaus  und  beruht  damit  auf 
ürommer  Selbsttausehang!  — 

Wenn  femer  das  Verschwinden  der  Pest  aus  dem  Abendland  auf  vie  r 
Jahrhunderte  zurückgeführt  (S.  15.)  und  diese  Erscheinung  der  Errichtung  der 
Lazarele  sugeschriebeo  wird,  so  bezieht  sich  beides  auf  unrichtige  oder  tm- 
erwiesene  Voraussetzungen,  mit  (kncii  der  Wissenschaft  eben  so  wenig  ge- 
dient ist,  als  mit  den  bisher  geführten  Verhandlungen  über  die  Conta^rmsität 
und  die  Endemicilät  der  Pest.  Wir  werden  uns  bemühen,  spater  nacli/tiwLi- 
sen,  dass  die  Gewohnheit  und  Willkür  in  der  Benennung  der  Post  ohne 
ein  ««reichendes  objektives  Studium  derselben,  eine  Verwirrung  von  Be- 
grilTen  und  Ansichten  von  der  Seuche  und  ihren  Eigenschaften  hervorgeru- 
fen hat,  weiche  sich  bis  auf  heute  vererbten,  und  welche  nur  durch  eia 
neues,  gründliches  Studium,  im  Geiste  objecliver  Anschauung  zu  wisseo- 
Bch  »niicher  Wahrheit  gedeihen  können.  Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Qua- 
rantänen 'ihcr  auf  das  Verschwinden  der  Pest  selbst,  nach  den  angeoomme* 
neu  Ansichten,  rauss  erst  eine  längere  Zeilperiode  entscheiden. 

Mit  diesen  lediglich  in  eigener  Anschauung  an  Ort  und  Stelle  erwachsenen 
und  zu  wissenschaftlicher  Verständigung  gepflogenen  Erörterungen  über  das 
türkische  Quarantan -Wesen  wollten  wir  jedoch  den  Werth  und  die  [Bedeutung 
desselben  nicht  unbedingt  in  Frage  stellen;  vielmehr  erkennen  wir  die  grossen 
Schwierigkeilen  willig  an,  mit  denen  man  bei  der  Errichtung  neuer  und 
fremdartigor,  ja  /utn  Theil  antinationaler  und  antireligiöser  Anstalten  zu 
kämpfen  halle  und  noch  kämpft;  wir  müssen  den  bisher  in  verhallnissmis- 
sig  so  kurzer  Zeit  —  zehn  Jahren  —  gewonnenen  Leistungen  gerechte  Wur«i 
digtmg  zu  Theil  werden  lassen ;  es  bestehen  zahirnehe  Lazarete  und  Sani- 
tatsämter, die  in  denae1l>en  Terweodeten  Aerzle  und  Beamten  widmen  sich 
ihren  Diensten  tum  Theil  mit  grosser  Aufopferung,  and  das  untergeordnete 
Personale  besitzt  im  Quarantäne-Dienst  eine  rohmliehe  Fertigkeit  und  Bereit- 
willigkeit; hie  und  da  wird  auch  für  die  eigentliche  öffentliche  Gesundheits- 
pßege  etwas  geleistet;  sichertich  aber  hat  sidi  durch  die  Aufstellung  von 
Sanitatsbeamten  und  ihrer  Filialien  in  den  entlegensten  Theilen  des  weiten 
Reiches  ein  fHiber  nicht  dagewesenes  Mittel  zur  Beobachtuqg  entstehender 
Epidemien  entwickelt»  welches  grosser  Ter vollkomm nun g  ffi^ 
big  ist  uod  früher  oder  spSter  für  «ine  einst  besser  geordnete  Verwaltui« 
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deo  wahren  Fingerzeig  abgeben  wird,  zu  früher  Entdeckung  und  rcchtzeifi 
ger  Uekdoipfung  der  Seuchen.  Jel/.l  schon  dienen  tlic  Snnitätsamler  auch 
den  europäischen  Agenten  und  Con-sularhcliordeii  als  beachtenswerthe  Quel- 
len von  Nachrichten  über  den  Öffentlichen  Gountlhoitsziistand  ihrer  Kn'ise. 
Als  Folge  des  B*sh'hf"iis  der  Quarantäne  Einrichtungen  üind  aurii  in  allen  Statio- 
nen Europas,  durch  wclphe  lewirihTÜsche  Provenienzen  eintreten,  die  Qua- 
ranta'nemnssregein  namhaft  vermindert  und  erleichtert  worden  und  fQr 
Europa  sind  dadurch  an  Zeil  und  Geld  grosse  Ersparnisse  ^^emachl;  aber 
alle  diese  Zu-esiandnissc  be/.ielien  sich  in  ihren  letzten  und  bleibenden  Vor- 
theilen iuHuer  wieder  nur  auf  die  Levante  selbst.  Vor  Allem  sind  wii  bereit, 
der  ehrenwerlhen  Thätigkeit  des  obersten  Ges  judlieilsrathes  in  Conslanliuo- 
pel  unsere  volle  Anerkennung  zu  wulmtn;  nur  wenijze  Einrichtungen  der 
Neuzeit  in  der  Türkei  haben  eine  so  tüchtige  und  so  umsichtige  Vertretung 
gefunden,  als  die  Quaruitaus ache  im  jenem  Rathe,  welchem  man  nur  eine 
entschiedene  und  unboirrle  Lnterstüzung  des  Minisleriums,  zusammt  der  Be- 
rufung einer  grössern  Zahl  fremder  Ärzte  als  Vertreter  der  europäisohen 
llfichte  in  denselben,  wünschen  mag.  Der  einsichtsfähige  Theil  der  morgen- 
iandischen  Bevölkerung  endlich  hat  schon  io  kurzer  Frist  doch  die  Übeneu- 
guug  von  der  [«lutKÜchkeit  finUicher  Binriehtiuigen  und  iüratlicben  Wirkens» 
wie  sie  der  GesundbeiUiath  getroffen*  liat»  gewonnen,  und  hierin  liegt  der 
grosste  praktische  Nutzen  f&r  alle  Bewohner  des  Orients. 

Man  hat  nicht  geringen  Nachdruck  auf  die  grossen  Summen  gelegt, 
welche  die  türkische  Regierung  auf  ihre  Quarantane-Anslalten  verwendet 
hat  und  noch  verwendet.  Man  hat  dieselben  in  neuerer  Zeit  annähernd  auf 
d,500»000  Piaster  (=  325,000  fl.  C.  H.)  geschätzt,  ohne  indessen  irgend 
eine  zuverlässige  Nachweisuqg  der  Au^ben  zu  besitzen.  Angenommen 
«-  aber  noch  gar  nicht  zugegeben  dass  die  bezeichnete  Summe  wirk- 
lich Ycrau^bt  und  gar  nichts  eingenommen  wurde  können  wir,  bei 
der  grossen  Ausdehnung  des  türkischen  Gebietes,  dieselbe  sogar  im  doppelten 
Betrage  nicht  als  gross  anerkennen,  denn  Oeslerreich  und  Rassland  bezahlen 
direkt  und  indirekt  verhMtnissmassig  weit  mehr  für  ihr  (^narantane-Weseo 
uud  erleiden  mit  Rüksicht  auf  die  Volkswirlhschaft  und  den  Handel  unver- 
hSiCnissmässig  grosse  Nachtheile,  wihrend  die  Türkei  eben  durch  ihr  neues 
Quarantäne>Wesen  namhafte  Erleichterungen  im  Verkehre  mit  den  übrigen 
europäischen  Staaten  schon  in  sehr  kurzer  Zeit  erlangt  und  dadurdl  besoO' 
ders  für  ihren  Handel  grosse  Vortheile  gewonnen  hat.  Bedenkt  man  fer- 
ner, dass  die  türkisctie  R^irung  durchHUs  nichts  für  die  Einrichtung  eines 
öffentlichen  Sanilätswesens  bisher  gethan  hatte,  so  erscheint  die  Summe 
von  325,000  Gulden  winzig  gegenüber  den  Millionen,  welche  die  Nachbar- 
staaten für  ihr  Sanitätswesen  bisher  widmeten,  wobei  die  Türkei  sogar 
den  Vortheil  geniesst  die  auf  Kosten  dieser  Staaten  gebildeten  Aerzte  im 
Quarantäne-Dienste  zu  verwenden. 

*}  Man  gibt  He  EinnakmM  auf  100.000  Owldeo  jähriieh  an}  wir  h«l>«B  Ur««ch« 
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Blicken  wir  znrfid  auf  den  wesentllehen  Inhalt  anserer 
bisherigen  Bemerkungen  Aber  dss turkiscbeQuaranline- 
Wesen,  so  ergibt  sich: 

«0  Üass  nirgends  im  türkischen  Reiche  ein  Sanitötsoordon  besieht  uwt 
dass  ein  solcher  nur  auf  dem  Pestlande  in  ^  europSiicbea  Türkei 
ausfuhrbar  erscheint. 
§)  Dass  gegenwfirtig  die  Quaranlinemassregeln  des  türkischen  Systems 
wesentlich  in  der  Anfstellung  ron  Sanitataauitem  iMSlehen,  welcha 
sich  mit  frühseitiger  Wahrnehmung  ansteckender  Sencbeo  —  vor- 
nehmlich der  Pest  —  beschäfligen  und  diese  durch  die  üblichen 
AbsperruDgs-  und  Reinigungsmiltel  beschränken  und  li%en  sollen. 
C)  Dass  iliese  Aufgabe  jedoch  mit  den  jetzt  gebotenen  Organen,  sowohl 
ihrer  Zahl  als  ihrer  BeschafTenbeit  nach,  zumal  bei  der  jetzigen  Ver«- 
waltungsweise,  nirgends  zuverlässig  gelöset,  geschweige  denn  eine 
eigentliche  ÖffeiUliche  Gesundbeilspflege  —  wie  solche  im  Dienstre> 
glement  gefordert  wird  —  in  Wirksamkeit  gebracht  werden  kann ; 
dass  aber  auch  in  einzeln<in  Ländern  (z.  B.  Syrien  und  Arabien,  au  der 
indopersischen  Grenze  und  im  Innern  Ktcinasiens)  viele  Massregela 
des  Sanitatstlienstes  geradezu  unausführbar  tuod  und  theiiwsisc  im- 
mer uoausführijar  bleiben  werden. 
Aus  diesen  Sätzen  folgert  sich  d^r  Schluss,  dass  die  mit  eige- 
nen Gördens  versehenen  Gebiete  Europa's   mit  dem  tür- 
kischen nicht  in  freien  Verkehr  treten  können,   so  lange 
diejetzt  bei   den  Regiruugen  noch  geltenden  Ansich- 
ten von  der  Eigenschaft  der  Pest  und  den  Mitteln  des 
Schutzes  dagegen  unverändert  in  kraft  stehen  bleiben. 

Jedoch  gibt  es  selbst  bei  diesen  Umständen  gewisse  Bedingungen, 
unter  denen  die  europäische  Türkei,  zunächst  ihr  Festland,  mit 
dem  übrigen  Europa  zu  freiem  Verkehre  zugelassen 
werden  konnte:  die  Errichtung  eines  Cordons  an  den  Küsten 
und  die  Verbesserung  des  Quaranteäiiwesens  darauf. 
Diese  Bedingungen  scheinen  vom  ärztlichen  Stand Ipunkte  leichter  ausfuhr- 
bar, als  jede  andere  Massregel,  durch  welche  jetzt  schon  eine  dauernde 
rasche  Annäherung  eines  Theils  der  Türkei  an  das  übrige  £uropa  angestrebt 
wird.  Eine  solche  AnnSberung  an  Europa  durfte  vornehmlich  der  Türkei 
so  namhafte  Vortheile  bieten,  dass  ihre  Regirung  zu  der  Erfüllung  jener 
Bedingungeu  sich  vielleicht  ohne  Anstand  bestimmen  Hesse ;  jedenfclls  w&ra 
dieselbe  vom  Standpunkte  des  Menschen*  und  Völkerrechtes  ihrer  eigenen 
Unlerthanen  im  europäischen  Theil  und  den  übrigen  europiisohen  Mächten 
gegenüber  dasu  verpflichtet.  Die  europäischen  Regierungen  haben  theils 
einieln,  theils  verbündet  der  türkischen  oft  genug  über  weit  weniger  be» 
langreiche  Pflichten  gegenüber  von  einem  Theile  der  Outerlhanen  oder  gs> 
genuber  von  gewissen  Ländern  Erklärungen  gemacht,  ja  Zusagen  und  Haod- 
'luni^n  abgenölhigt;  wohl  wäre  diese  Quarantanesache  gerade  Jetst  bedeu- 
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taid  gtmgy  da«  «ben  jaw  anropainiben  IfSobte  aueh  diaielba  als  eiiio  alU  ^ 
gamein  liOGhwichtiga  Praga  dar  Blenteltheit  liel  dar  hohen  Pforla  vereint 
Yarnittaltan.  Diasalben  Manreiselii»  welche  wir  hier  vorsahjagen,  hat  eioo 
ahnalna  avropSiseha  Onanaeht  Russland  —  ISr  ainlita  von  dar  Türkei 
abhfingige  Proviosan  (die  Walachei  und  Moldau)  iu  dem  Friedensverträge  voo 
Adrianopel  bereits  voll stSndig  erwirkt;  lur  alla  europaisch-türkischeQ 
htovinzen  aber  die  nimliehen  Maasregeln  zu  erwirken  durfte  zwei  oder  drei, 
liuiäcb^ät  im  Miltelmeer  am  meisten  betheiligtan,  auropäischen  Regirungen 
um  so  leichter  gelingen,  als  die  Tärkei  iu  ihrem  eoropäischen  Antheile  sich 
thatsachlioh  sehon  von  ihren  übrigen  Provinzen  abgeschieden  hat  und  diese 
Scheidung  nur  plan  mässi  g  vollständiger  durchzufuhren  braucht« 
Die  Errichtung  geregeller  Physikate  und  genauerer  Polizei,  zumal  über  die 
Fremden  und  Reisenden,  nehst  der  Hewacluing  der  küslcn  sind  in  den  von 
80  zahlreichen  Christen  und  buiopäern  bewohnten  Distrikten  weit  leichlcr 
und  weit  zuverlässigf^r  nusführbar,  als  iu  allen  andern  Provinzen  des  unge« 
bauer  au-sgctietuitcn  otofnanischen  Reiches. 

Die  nächste  Aufgabe  wäre  daher,  die  türkische  Re- 
gierung zu  veraulas&eu,  dass  sie  die  kurz  vorher  näher 
bezeichnete  Scheidung  ihres  europäischen  Gebietes  un- 
verzüglich volllühie  und  damit  in  die  naturgemässc  i2;anz  gleiche  Kategorie 
mit  allen  andern  europäischen  Ländern  d.  b.  mit  dca^eibea  iu  den  freien 
Verkehre  zu  Land  und  /u  Wasser  trete. 

Sollte  aber  diese  Aufgabe  nicht  erzielt  werden  können,  so  wäre  von 
fiaita  Oaatarraichs  die  freie  Zulassung  der  albanesi- 
aehan  PrOTanianian  ansuordnao.  Diese  Massregel  könnte  viaUeicht 
sofort  aiotialan^  wann  dia  Betoignisa  obwaltete,  dass  die  ?arhaodlungeD  au 
den  arslflfan  Zwecke  laogwiarig  oder  vemainejid  anaCiJlao  durften  {  daon 
die  jetst  noch  bei  dam  reinaD  Patente  Torgaschriabene  Ralniguug  dar  Ter- 
diehligeD  Waaren  und  Effekten  durch  sieben  Tage  hat  gar  keinen  soraichaii- 
den  Grund  mehr  und  aaUt  Oesterreich  nur  hinter  alla  groase  mit  ihm  in 
dam  albanesisehen  Tarkahra  coneurrirenden  Handelsgenossen  surQck. 

Hinsichtlich  dar  Varmebrung  und  Tarhassarung  der  Quarantinen 
möchte  tiesonders  für  Oestarreicb  dia  Inaal  Rhodua  ein  vor- 
aügliehas  Aagenmark  verdienen,  welches  für  den  österreichischen 
SchiflliTcrkebr  von  wesentlicher  Bedeutung  ist.  Pur  die  swischen  den  Kü- 
atan  von  Kleinasien  und  Syrien,  E;g]rpten,  so  wie  dem  europSiscb-turkischen 
Gestade  laufenden  Fahrten  bietet  der  Bafen  von  Rhodos  den  passendsten 
Ankarplats,  und  hier  wäre  auch  dar  angemessenste  Ort  zur  Errichtung  eines 
grossem  und  bessern  Lazaretes,  in  welchem  die  Provenienzen  die  Quarsntana 
Jiestehen  und  darauf  mit  reinem  Patent  in  allen  Stationen  zugelassen  wer- 
den könnten.  Auf  Rhodus  —  bekanntlich  einer  wegen  seiner  gunstigen 
klimatischen  und  Boden  Verhältnisse  gefeierten  Insel  —  entstehen  die  gefürch- 
teten Seuchen  nicht  ursprünglich;  die  jetzigen  ungünstigen  hygienischen  Zu- 
Staude  der  bewohnten  Orte  wären  leichter  als  anderswo  lu  umstaltan  ;  dar 
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altbesUndone  und  bewahrte  Hafen  eignet  sich,  nach  der  fifklirung  aacliver* 
at&ndiger  GapitSne,  für  einen  sichern  Ankerplaz  vorzugsweise,  sobald  er  ge- 
reinigt wird ;  an  guten  WohnuaggrSomen  wäre  bei  Jen  vielen,  noch  aus  der 
Ritterzeit  zahlreich  vorhandenen,  festen  Gebäuden  kein  Mangel;  der  Aufent- 
halt auf  der  mit  einer  reichen  Vegetation  gesegneten  Insel,  welche  zugleich 
an  trefllichen  Nahrungsmitteln  ergiebig  ist,  und  bei  vermehrter  Abnahme 
noch  ergiebiger  bebaut  werden  wird ,  k^rin  auch  dem  Europäer  nicht  so 
schwer  fallen,  als  an  den  meisten  übrigen  Orlen,  und  bedroht  seine  Gesund- 
heil  nicht.  Auf  (Innid  solcher  Verhältnisse  und  derdem  SchifFsvcrkehr  über- 
aus günstigen  Lage,  als  K  n  o  t  e  n  p  u  n  k  t  zwischen  Syrien,  Egyp- 
ten, Kleinasien,  dem  Archipelatrus  und  Kuropa,  war  Hhoilus 
schon  mehrseitig  für  ein  grösseres  Lazaret  empfohlen  \\(  !(ien;  man  kann 
nur  bedauern,  dass  bisher  divon  nichts  zur  Ausführung  kam  und 
muss  lebhaft  wünschen,  dass  die  türkische  Regierung  von  der 
österreichischen  veranlasst  werde,  dieser  nicht  blos  für 
den  Handel  sondern  auch  für  die  GesuiMlheitsinleres- 
sen  ungemein  wichtigen  Angelegenheit  demuächsl  ihr 
Augenmerk  zuzuwenden  *). 

Wir  können  diese  Bemerkungen  nicht  schliessen,  ohne  einer,  die  Ös- 
terreichische (und  mit  ihr  wohl  aneh  jede  andere  europiischn)  Dampfschiff- 
fahrt, grund-  und  Anhßt  rechtlos  druckende  Afaaasregel  des  tQrÜaeben  Qua- 
mnt&nedienstes  lu  erwfihnen,  weichen  geiniss  die  aus  Beirat  und  der 
.  syrisehen  Küste  überhaupl  auslaufenden  Dampfboote 
tdrkisobe  Sanitfilswüchter  an  Bord  nehmen,  ernShren 
und  bezahlen  niQsseo,  ohne  dass  deren  Gegenwart  auf  dem  Schilfe 
mit  ii|^nd  einem  Vortheile  verbunden  wäre.  Die  Quaranllne  der  mit  sol- 
chen Dampfbooten  fteisendeo  und  der  Waaren  beginnt  nämlich  erst  nach 
vollendeter  Landung  und  Ausladung  in  Smyroa,  und  dauert  ohne  Abkfiraung 
mit  den  Provenienzen  auf  anderen  Schiffen  gleich  lange;  es  ist  milhio 
gar  oiebt  abtusehen,  welcher  Zweck  mit  solchen  Wüehtemam  Bord  erreicht 
werden  soUL  liegen  die  Leute  auf  Ihrer  Fahrt  auf  irgend  einer  Rhede  an^ 
80  können  sie  ohne  Erfüllung  der  vorgeschriebenen  Koraieo  weder  Land  noch 
Bewohner  berühren;  dafür  sorgen  die  an  den  betreffenden  Rheden  Rufge- 
steilteu  Behörden  und  die  Uienstesvorsicht  des  Capitäns;  wäre  aber  die  Be- 
stimmung des  Wächters  eine  solche,  vielleicht  doch  beabsichtigte,  Landung 
zu  verhüten»  oder  dieselbe  gehörig  zu  iUierwacbeu,  so  mangeln  ihm  dazu 

•)  Vftii  Seite  der  Verwaltung  dar  a«l«rr«ichisehea  Lloyd  DAm|>fschi(rrahrUgesell« 
achafl  ut  die  Wichtigkeit  von  Rkoilat  als  Mittelpunkt  tfsi»  Verkehrs  iwi«ch«B 
Bjnmn  und  EgvpteM,  d«r  ei|;Mtlieh«n  Terksi  nnd  d«ffl  Archipeiagus  |fraii.iliek 

bei  den  Org.iiinii  der  St a.it sg(?w.ilf(' ii  hc\  iirwortt-t  uimI  ii.-iin<-nt  Ii t-r« org-' hob  -n 

warHeii,  «4a»s  m^ii  iiuf  llltodus  selbst  die  Uauirmiig  »i«-»  all««  Hdlcitit  bereitwillig 
«uti)eh'iieii  würilc.  Mteso  Haassregcl,  in  Vcrbiiiiiung  mit  der  Erweiterung  und 
Verbesserung  der  Quarantäne,  verspricht  der  einer  reichen  Cultur  fükigea  Insel 
eben  »o  greet«  Vefftkelle,  «U  der  Regirung  mehraeitig  Termehrte  Einnahmen  ; 
giciehwolil  gekchah  bisher  von  Seite  der  Hegiruiig  nichts  tu  t1i<>s<Mrv  Zwecko  — 
Was  Sjrra  Pttr  einen  Thei!  der  TQrkei ,  für  (iriocheiitand  iiiitl  du-  iibiigfji  euro- 
p.ii-clicii  Uferst.  :  ii  ,1  (<(  >vi(i  lir  1  iit,  das  würde  Kliodus  f  ür  dt  u  Übrige»  Theil  dor 
Türkei  und  rornehmiieb  für  die  noch  wenig  cultivirtc  Heschiflung  der  ayrieohe« 
kmI  MmBMiielwn  HOatea,  ao  wie  iBr  die  nShere  Veril»tn4iiiig  mit  Egjrpten  werden.  — 
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ilic  ^liltel;  ja,  bei  ilor  l!iimo;?liclikeil ,  mehrere  Tage  nach  einander  unun- 
U'rbrochcii  deu  Schlaf  itii  entbehren,  hei  der  Allinächligkeit  des  Hnk$chisch 
(TrinLgolilts)  und  des  Weins,  bleibt  eine  solche  Überwachung  eine  Täu- 
schung für  die  ihr  Vertrauenden,  eine  ungerechte  Last  für  die  an  sie  Ge- 
wiesenen.   Offenbar  hat  man  in  der  Ik'igabe  der  Sanitälsw  ächter  blos  das 
eunl|laI^  lie ,  ziinächsl  das  öülerreieJuhche  IJeispie!  iiacligcahml,  indem  un- 
sere au.>  tili  Levante  und  aus  Egypten  in  die  Adriahäfcn  segelnden  Dampf- 
boole  derlei  Sanitälswächler  an  Bord  führen  milsscn,  deren  Anfgabe  in  der 
Cberwachung  (resp.  „Ueiiiigung*)  der  Waaren  und  Klickten  liestcht ,  mit 
welchen  die  Heisendeu  \om  Tage  der  Abfahrt  aus  ilein  Hafen,   niclit  mehr 
in  berührung  kommen  sollen.    Dafür  geniessen  aber  diese  Schiffe  die  Ver- 
günstigung, Imi  reinem  Patent  und  guter  Gesundheit  der  Bevölkerung  des 
SchiBbs  in  den  Önterreiehiacbeii  Häfen  aolnrt  bd  der  Landung  in  freie  Pra- 
tica  treten  zu  dürfen,  d<  h.  die  Überfahrtslage  werden  ibuen  als  Quarautä- 
aetage  angerechnet  Diese  Anrechnung  macht  man  aber  in  den  Lanreten 
m  Smyrna  und  des  Archipelagus  nicht,  obwohl  die  Scheidung  des  Reisen- 
den von  seinen  Effekten  und  den  Waareo  hier  nicbt  minder  genau  unter> 
hallen  wird,  als  auf  den  Fahrten  der  Dampfbooce  nach  den  österreichischen 
Hafen*).  Bei  den  Beformantragco  wird  dieser  Punkt  wiederholt  und  aus» 
gedehnter  als  Grundsati  sur  Besprechung  gelangen,  und  wir  erwähnen  der- 
selben hier  blos  im  Zusammenhange  mit  den  beiden  früheren  Punkten,  die 
nach  uiiserm  Dsfurhalten  auf  dem  kürzesten  Wege  der  gegenseitigen  Rück' 
Sprache^  blos  nach  dem  Massstabe  alltaglicher  BilUgk^t,  sofort  ausgeglichen 
werden  konnten.  Es  liegt  wohl  auf  der  Band,  dassdio  bisher  gegebene  Darstellung 
des  türkischen  Quaranlane* Wesens  eine  rein  objektive  ist;  die  Beur- 
tbetlung  desselben  richte  sich  genau  nach  jenen  Gesichtspunkten,  nachwd« 
eben  Europa  dermal  seine  eigenen  Quarantäne -Anstalten  eingerichtet  bat, 
und  noch  unterhält ;  imr  in  etien  diesem  Sinne  konnten  Anträge  auf  Ver- 
vollständiguug  und  Verbesserung  der  türkischen  Anstalten  erörtert  und  xu- 

*)  Ein«  Ihniiclie  Vaatreg«!  wtri  mtit  4«b  DoniiitJatnpfkootM  iroa  4«r  w«l*clii§«k. 

ni(>lclaui»(Iicii  OuarniitSnn  Verwaltung  geh.iiutli.iht  :  «lic  -luf  ilt'in  liüki  n  u.iu- 
uler  —  in  freiem  Vcrl^elirc — fahreuden  Hoole  mds-ieu  Sdiutüt»\viiclitPi'  an)  liord 
llithra,  4i«  acbm  U<>6orguug  der  Pestpuliset  hauplsiiclilich  den  Veikelir  ab«nr«< 
«li*n,  H«d  »amciitlich  bei  den  Landungen  am  rechten  Ufer  die 
Berflliraiig  MiH  Hentelien.  Thiere«  «nd  „i»e«trangeiiden**  Oegenatiiidea  rerhatea 

tollen.  bchon  am  heilen  Tage  stellt  «irli  eine  (Überwachung  diener  Art  als  un- 
tnxglieh  heraus,  denn  während  die  Schiffe  r.iim  Aufliden  der  Gülor  diu  (ItUcke 
herablassen,  i«t  der  ^iiiiil.ilsnitiliter  mit  ilcr  ftor^laltigeo  (U>iiii'ole  dietet  Ge< 
•cliüi'tes  so  »ehr  auf  diesem  Etuaumiltloren  Funkte  des  Uuotea 
beichaftif  I ,  d«at  a«iii«  Sinne  unmSglicb  inreieken »  um  die  abrigea  Panhl«  d«B 
Boote»  <u  Überschauen;  an  da»  Hojt  kann  mtUlerireile  hcrankummcn  und  von 
demselben  abstos^eu  ,  wer  eben  die  Zeit  benfttscn  mag.  Die  Abeud*  und  Nacht 
zeit,  \v:iln'ri)i4  -vvrichcr  wir  tolcht-  Ausladungen  vornehmen  getehcii  haben,  begUn- 
sligen  noch  mehr  dergteiclieri  streng  verpönte  Kcr'ihrungeii.  Auch  «sl  e«  uicht 
•elten  der  Fall  >  dass  die  Itewohoer  dae  rechten  üuuauofers  ,  harmlose  •  nalur- 
wOduige  Leute  ohne  ContagiwsitStavorartheile ,  bei  dem  Ausladen  der  SchilF»- 
mAunschalt  sich  oft  haudgreiSicb  nXhern,  in  weleheo  Füllen  der  »charfe  Sanität»- 
w.ii  litr-r  mit  item  Wahrzeichen  seiner  Antnritäl  .  d.  i.  dem  Stork,  »nf  liic'tplheti 
zuzuschlagen  ]>flcj{i;  diese  oft  sehr  nahen  Ki-rührungen  zniseheii  Hand  und  Hü- 
chel acheinen  an  4er  untere«  Donmi  als  nicht  pestfangtond  aiig««ek«n  CD  wer- 
den. —  Und  nna  erat*  «M  langt  biar  der  äanitatswUcktar,  wenn  «r  aekl8lt ,  be< 
tranhen  oder  beatoeken  itt,  »intcmal  der  SobmnggUr  anab  b<«r  bnaanr  rabll,  ala 
der  legale  Gebieter?  — 
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gleich  die  Aiisichlen  über  die  ünausfuhrharkeit  mancher wesenllichen  Mass- 
regt'ln  ausgesprocheu  werden.  Solange  aiaii  in  Europa,  wenigstens  der  grossle 
Theil  der  Hegirungen ,   die  bisher  augenoiiimenen  leitenden  tirundsätxe  in 
der  Pestpolizel-GeseUgebung  beibehült,  so  lange  muMle  imn  folgericblig 
die  volle  AmierkeDnung  derselben  auch  in  anderen  Lindem  fonfom,  wenn 
man  den  Anstalten  dieser  eine  gleiche  Giltfgkeil  mit  den  eigenen  beixulegen 
im  Sinne  hätte.  Eben  dasselbe  und  nicht  weniger,  was  in 
Europa  cum  Schutse  gegen  die  Pest  und  ansteelLen den 
Thierseucben  fSr  nothwendig  gehalten  wird,  müsstemao 
auch  in  der  Türkei  begehren,  ja  bei  dem  erwiesenen  hivr 
figern  und  heftigem  Erscheinen  der'Seuchen  in  einselneo 
Provinsen  derselben»  hier  nur  noch  nachdrucklicher  und 
unerlasslicher  hegehren.      gilt  hier  nidit  die  fieniAing  auf  die 
Unmöglichkeit  der  Amtsführung  gewisser  Massregeln  und  nicht  die  Betie- 
hung  auf  Einflüsse  des  Klimas  und  der  Örtlichkeit«  welche  mehrere  denelben 
unnölhig  machen  sollet^  man  durfte  nicht  annehmen,  dass  in  Europa  Gor- 
don, Polizei  und  Hygiene  zur  Abwehr  gegen  die  Seuchen  thitig  g^handhalit 
werden  müssen,  während  in  den  türkischen  Ländern  dieselben  gar  niofal  oder  nur 
zeit  weise  so  wie  höchst  mangelhaft  gehandhabt  werden.  Eine  solche  Gleich- 
förmigkeit des  Systems  kann  bei  der  gopenwärligen  Stellung  der  Sache  allein 
die  Gegenseitigkeit  im  Verfahren  aller  Nationen  bedingen.  Wir  halten  es  für 
nöthig,  diese  Sätze  so  deutlich  als  nur  möglich  wiederholt  ausxusprecheo, 
weil  wir  bei  nicht  wenigen  Fachgenossen  die  klare  Anschauung  des  Gegen- 
standes vermisst  haben.  Beabsichtigt  die  türkische  Regierung  —  wie  sie 
selbst  es  erklärt  —  durch  die  Einführung  der  Quarantänen  die  lästigen  Ab- 
sperungs-Massrepeln  zu  beseitigen,  welche  das  übrige  l'^uropa  bisher  gegen 
die  I  pv?^nte,  wt^nn  auch  gemildert,  doch  handhabt,  so  muss  dieselbe  ihre 
Quarantanc'liioricbluugen  ganz  gleichförmig  mit  dem  des  ubrigMi  Europa's 
unlcrhalW-n. 

l  inucblungen,  i'ibcr  ein  so  weites  Gebiet  zweckmässig  verbrei- 
tet, würden  t  lae  nicht  geringe  Summe  kosten,  aber  es  scheint  uns  eben 
auch  tun  ,\n  der  türkischen  Regierung  zu  liegen,  die  Veruinulerung  dieser 
Sutntne  plaiunässig  einzuleiten,  indem  durch  angeuiesse  Organe  das  syste- 
matische^ gründliche  Studium  der  gesaauulcn  i'estfrage 
witdem  Quarantäne  - Wesen  verbunden  würde.  Für  eine 
solche  Absicht  ist  aber,  so  weit  wir  wahrnehmen  konnten,  im  türkischen 
Reiche  bisher  gar  nichts  geschehen,  und  doch  ist  es  snr  Oenage  bekannt 
dass  wir  bisher  von  der  Pest  keine  Wisseosebafl  sondern  nnr  vereinsello 
Beobachtungen  besitzen,  und  dass  der  grösste  Theil  unserer  Pestpolisei-Oe- 
setsgebung  nur  auf  der  altergeweihlen  üeberliefierung  ruht  i  dass  eine  posi- 
tive Erforsdinng  der  Krankheit  auf  dem  jetst  übüchen  Wege  weder  bei 
Kranken  noch  an  der  Leiche  ?oi%enommeu,  geschweige  denn  der  Zusammen- 
hang derselben  mit  aossem  Einflüssen  vielseitig  genug  erörtert  worden  ist. 
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B0i  ihr  iBipfMhiuig  der  BeftinHUitriiga  w«rd«q  wir  «nf  diesen  Umstand 
fwrüokkoiDmen  und  bemerken  hier  nur,  dass  uns  der  Mangel  einer  Teudens 
•ta  wisseneeliaftlielier  Erforschung  eines  solchen  Feindes  sehr  aufTallen  mussy 
weldier  nachweisbar  die  materiellen  Interessoi  der  Regierung  selbst  auf 
das  EmpAndliehste  jetst  noch  geiihrdet  und  schon  oft  genug  beemträchligt 
hat,  ja  dl»  Keglrenden  selber  persönlich  bedroht  Beweggrunde,  welche 
doch  bisweileo  auch  im  Abeodlande  hinreichen,  um  der  Wissenschaft  Gel^ 
tung  an  schenkeoi  und  nur  mit  der  vielseitigen,  krifligen  Uuterstutaung 
der  Regierung  vermag  die  Wissenschaft  in  der  Pestf^age  Boden  iu  ge* 
Winnen» 

Die  Frage  dos  freien  Verkehres  mit  der  Levante  ist  jeder« 
seit  eine  der  wichtigaten  enropSischen  Fragen  gewesen;  sie  hat 
aber  in  unsemn  Tagen  eine  Bedeutung  erlangt,  welche  nicht  mehr  den  Han- 
del allein  oder  die  Politik  der  herrschenden  Uächte  betrilT^  sondern  das  Be* 
«leben  und  das  Wohl  vieler  Clasaen  der  Gesellschaft  in  Europa  unmittelbar 
in  sich  schliesst:  Die  Arbeiter-  und  die  A us Wanderungsfrage 
•    Die  Ansichten  von  der  Pest  und  den  Seuchen  der  Levanle  überhaupt,  die 
angeblich  zu  deren  Abwehr  und  (Jutorflrürkung  begründeten  Anstalten  tre- 
teu  jenem  Verkehre  immer  und  überall  auf  eine  Weise  entgegen,  welche  in 
der  gegenwärtigen  grund-  und  plnnlosen  Handhabung  nur  gehässig  und  lä- 
cherlich werden  müssen;  schon  beginnen  die  europäischen  Mächte  ein/ein 
für  sich  Maasrt'gt'ln  /u  »r<'fTfti,  w<^lrhe  sich  dergestalt  wid(MS()iechen ,  dass 
OTIS  diesem  Widerspruche  senier  Zeil  —  wohl  bald  —  die  augenfälligsten  Gründe 
gegou  das  Fortbestehen  jel/.if;er  Einrichtungen  sich  ergeben  müssen.  Es  ist 
dflhf'r  dritigeni!  angezeigt,  wriiigsleiis  freien  Verkehr  für  die  europäischen 
Staaten  auf  jenem  (iebiete  der  lürkei  einzideiten,  auf  welchem  die  Ausführ- 
barkeit jetzt  noch  gellender  Maasregelu  keinem  Bctienken  unterliegt.  Be- 
trachtungen dieser  Art  drängen  sich  aber  zumeist  dem  Arzle  auf,  weil  auf 
seine  Aussprüche  hin  Quarantäne  -  Maasregelu  auch  im  Orient  entstanden 
sind;  —  weil  er  ferner  an  Ort  und  Stelle  die  unzähligen  entvölkerten  Stre- 
cken mit  den  reichsten  Sponilcn  einer  üppigen  .\atur  und  eines  herrlichen 
Himmels  mit  \  orurtheilsfreicm  Blick  als  solche  erkennt^  die  nur  menschli- 
chen Fleisscs  und  gesellschaftlicher  Ordnung  harren,  um  den  in  übermässi- 
ger Anstrengung  und  bitterer  Noth,  in  wild  aufgeregten  Leidenschaften  und 
bewoBsllos  selbstgcschaffenen  Krankheiten  dahinsiechenden  Völkern  Europas 
Brot  ttud  Kfiedea  wiederzugeben  —  Verhiltnisse,  welche  ein  Orts- und  Sache* 
kundiger  Den'fihrsmann  —  der  berühmte  Pragmentist  —  surOenügebeleuch' 
tet  liat;  aber  Jewv  die  es  zonachst  anginge^  scheinen  an  den  klar  vor  Au- 
gen liegenden  Wendepunkt  der  tiescbicke  der  europüschen  Menschbeit  noch 
immer  nicht  glauben  au  wollen. 

(Fortsetsong  folgt.) 
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Protokoll 

der  Sections-Sitzung  für  Physiologie  und  Patho- 
logie TOm  i.  Hfirz  1800. 


Nachdem  da«  Protokoll  der  früheren  Sitiung  gelesen  und  ridH 
Ug  befhnden  worden,  sprach  Dr.  Linhart,  Assistent  an  d«r  8* 

chirurgischen  Klinik,  über  eine  in  physiologischer  und  palhologi- 
Bclws  Hinsicht  interessianic  Anoiaalie,  die  sicii  üim  jüngst  in  der 
Leiche  eines  40  jährig-en  Miinnos  ergeben  hat.  Er  war  nämlich  bei 
dem  Catheterisiren  derselben  auf  ein  bedeutendes  Hinderniss  {restos- 
sen,  und  fand  bei  der  näheren  anatomischen  Untersucbnng  derXheitey 
dass  das  in  der  Prostata  befindliche  einpaartge  von  Weber  zuerst 
gewfb'digte  kleine  Blindsackchen,  Utricuhis  proetaticasy  welches  im 
normalen  Zustande  nur  einige  Linien  im  Durchmesser  hat^  hier 
bis  zu  dem  Umfange  einer  Haseinnss  yergrössert  war,  und  dem 
vurdiingtnden  Cutheder  jenes  Uiuderniss  setzte,  welchem  schwer 
und  fa.sl  nur  zufällig  auszuweichen  war;  zugleich  mündeten  sich 
die  beiden  Ductus  ejaculatorü  in  das  erweiterte  Säckchen.  Eine 
gleiche  Anomalie  wurde  bereits  im  Jahre  1841  in  der  medizini- 
schen Wochenschrift  (^lir.  45)  von  Prof.  Hyrtl  beschrieben,  und 
Dr.  Li n hart,  der  zugleich  eine  Abbildung  der  von  ihm  aufge- 
fondenen  voneeigte,  machte  darauf  aufmerksam,  wie  die  Unkennl- 
niss  von  dem  Vorkommen  dieser  abnormen  Bildung  den  Arzt  leicht 
zu  der  Annahme  eines  entzündlichen  oder  anderweitigen  Leidens 
der  Harnröhre  und  zur  Anwendung  einer,  wenn  nicht  geradezu 
schädlichen,  doch  ganz  überflüssigen  Therapie  verleiten  konnte. 

Dr.  Ü  e  r  z  f  e  1  d  e  r  entwickelte  hierauf  die ,  wie  ihm  scheint, 
nicht  nach  allen  Seiten  hin  genau  gewiirdigten  Sektions-Resultate 
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bei  Kindern,  welche  im  erslen  oder  zweilen  Lebensjahre  an  Frai- 
sen zn  Gruudu  gehen;  v»  findet  sich  nämlich  nehsl  BlutübtriullLing, 
Hypertrophie  des  Gehiru^j  oder  VVassersaminlunjr  in  den  Kamn>ern 
elc.  oftmals  eine  n^röösere  Meng:o  von  Serum  und  klumpigen  Schlei- 
me im  Kehlkopfe  und  in  der  Trachea,  welche  durch  behinderte 
Eotfemuag  im  Leben  die  eigentliche  Ursache  der  Fraifwn  abgibt^ 
und  unter  Erechemungen  von  Slickfloss  auch  den  Tod  herbeifuhrt. 
Er  gibt  sodann  die  Symptome  und  diugnosliechen  Merkmale  sol- 
cher anf  kalcinliaJiachcr  AiiLkllou  dir  Lullwege  beruhender  Kopf- 
traisen näher  nn ,  so  wie  die  durch  l^rechmiltel  bei  dcnselhen  zu 
erzielenden  guten  Ueiicrlolge,  und  wird  eine  nähere  Darlegung 
»einer  Beobachiungen  iu  der  Zeilschrift  der  GeselJscbafl  nachfol- 
gen lassen. 

Dr.  Hei  der,  Docent  der  Zahnheilkunde,  xeigf  nun  den  ver- 
sammelten  Scktions-Mtlghedera  die  Krone  eines  finken  oberen  seit- 
lichen Schneidezahnes  vor,  welche  er  bei  einem  jungen  Manne  von 
25  Jahren  entfernt  hatte,  weil  sie  wackelte,  und  welche  folgendes 

mcikwünfige  Bewaiidlniss  darbot.  Patient  glaubte  durch  einen 
Slüs8,  denn  er  erhlt,  als  er  des  Nachls  im  Whu(  ii  fahrend  schlief, 
sich  die  Krone  dieses  übrigens  zuvor  ganz  gesunden  Zahnes  ab- 
gebrochen zu  haben;  als  aber  Heider^nach  Entfernung  dersel- 
ben die  im  Kiefer  als  xuräckgeblieben  vermuthele  Wurzel  unter- 
suchen wolltey  fand  er  mit  der  Sonde  wohl  einen  harten  aber  glat- 
ten Körper,  der  sich  somit  durchaus  nicht  wie  die  Bruchfliche 
einer  Wurzel  anfdblte,  sondern  nach  gestillter  Blutung  aus  dem 
Zahnfleische  sichtbar  geworden ,  sich  alj*  die  Spitze  der  Krone  des 
Augenzahnes  darstellte,  welche  genau  in  die  an  der  entfernten 
Krone  des  Schneidezahnes  i)efindliche  Vertiefung  hineinpassle.  Es 
war  somit  der  physiologisch  interessante  Fall  einge- 
treteui  dass  die  Wurzel  eines  bleibenden  Zahnen 
durch  einen  sich  entwickelnden  bleibenden  Zahn 
In  derselben  Weise  resorbirt  wurde,  wie  diess  bei 
Mllchzfihnen  der  Fall  ist.  — Als  hieher  gehörig  zeigte  Dr. 
Hei  der  ferner  noch  einen  unteren  Mahlzahn  vor,  welchen  er  durch 
die  Geßlligkeit  seines  CoUegen  Herrn  Zahnarztes  Terz  er  erhielt 
Die  hinlere  Wurzel  dieses  Mahizahnes  war  durch  die  Entwicklung 
der  Krone  des  Weisheitssahnes  bis  zum  Zahnhalse  voilkommen  In 
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der  Art  resorbtri,  wie  man  dies  bei  den  Wunsela  der  Milchbak- 
keiizahDe  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Als  Gegenstück  zu  diesen  Fällen  führte  Dr.  Heid  er  an,  das« 

es  Lenle  g:(-l)(N  bei  welchen  ein  Milchzahn  nnd  dessen  Brsalzzahn 
wohl  oereiht  und  vollkommen  fest  im  Kiefer  nubeti  eiiiaii(Jer  g-leich- 
zeilig-  z(i  st'hvn  sind  ,  wie  dies  nicht  selten  bei  den  80g:enanjiten 
Augenzähnen  beubuchtei  wird,  und  zeigte  den  Gypsabdruck  eines 
solchen  Falles  vor.  Hier  somit  bleibt  der  Milchzahn  mit  seiner* 
Wurzel  fest  im  Kiefer  stehen,  weil  der  Druck  eines  nachrü- 
ckenden bleibenden  Zahnes  fehlt.  Wenn  daher  je  noch  Zweifel  wä- 
ren über  die  Ursachen,  welche  die  Resorption  der  Milchzahnwur- 
zeln  bedingen,  so  seien  diese  FiUe  zu  schlagend ,  um  selbe  nicht 
zu  lösen.  — 

Endlich  wies  Dr.  Heid  er  noch  zwei  merkwürdige  Stöcke 
von  nekrotisch  gewordenen  ütilerkielern  vor;  eines  derselben  wurde 
satnnit  dem  darin  befindlichen  Backenzahne,  nach  einer  angeblich 
ohne  besondere  Veranlassung  entstandenen  heiligen  £ntzündung  und 
mehrwdchentlichen  Eiterung  entfernt ;  das  zweite,  bei  wetehem  die 
Entzündung  nach  einer  traumatischen  Verletzung  eingetreten  war, 
und  die  Eiterung  mehrere  Monate  gedauert  halte,  war  noch  grös- 
ser, und  umfasste  den  rechten  Unterkiefer  in  einer  Länge  vom  Eck- 
zahn bis  zum  Weisheitszahn  inclusive,  und  bei  beiden  geheilten 
Patienten  halle  eine  solche  Regeneration  des  nekrotisch  gewordenen 
Theiles  des  Unterkiefers  stattgefunden,  dass  man  insbesondere  in 
dem  letzteren  Falle  ausser  dem  Mangel  der  Zähne  einen  solchen 
jemals  slatlgehabten  Substanzverlust  des  Knochens  durchaus  nicht 
▼ermulhen  konnte,  wie  dies  auch  der  von  Dr.  Heid  er  vorge- 
wiesene Gypsabdruck  des  Unterkiefers  nach  dessen  Heüong  noch 
näher  nachwies. 

Wien,  am  26.  April  1850. 

Dr.  Herzfelder, 
Secretv. 
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Protokoll 

der  S  ections- Sitzung  für  Hygiene  vom  8. 

Märs  18  50. 

Gegenstand  der  Berathung^  war  der  Entwarf  einer  neuen  Apo- 
theker-Ordnung, weicher  mit  der  pharm acologischen  Sek- 
tion und  den  Herren  Apothekern  weitera  beaprochen  wurde. 

Der  $.  58  s  DI«  bitlier  b««Un4«ii«ii  lliiiueiid«-LielUtio»«ii  fUr  WedtlMniMU 
tM»>liMlOTMiigra  mmi  ftbfMlcUt«  «ad  di«  Apolbebargrenivn  ab  OorparMioBM  ward«« 

beauftragt,  alle  ia  ihrem  Umkreise  liegenden  öffentlicIlCB  Amtaltaft  a*awi  aiaaa  mit 
ibn«n  «bciischliessenden  P«f ht-Tontrakt  an  ttbMraahman* 

Ward  nicht  beanstandet* 
Eben  so  wurde 

§•  64  •  Dar  Apotheker  tit  rwpiicMett  dea  Hafwapotbahea  lehrenden  Äraten» 
WnndHrzten  nnd  ThIerirtCea  bei  ibrea  Madicaateatenbeiflgca  «ivea  Naeblaee  va« 

aSVo  bewilligen. 

§.  55  J  Die  ArinoJkonten  über  die  an  öffentliche  Anstalten  »erabr«M chten 
jttedikamente  sind  cur  Revision  der  Rechnangsbehörde  vormlegen.  Diese  het »  nach- 
dem  die  Arsaetlwatea  von  der  betrelTeadea  Kadiciaalbebfed«  aä  tin^mm  mtiicam 
geprttft  tiad,  die  Prttfaaf  ^utmd  twarn  vorinaehmeat  eieb  bicbel  geaaa  aa  die  für 
die  öffentlichen  Anstalten  bestehende  eigene  Taxe  tu  halten,  die  VOm  Apa> 
theker  tu  h^rli  taKirten  ncirigc  in  Abrechuung  zu  brlDgea»  die  an  nieder  «ageeeta* 
tea  Preise  (iemsrlbon  zur  Vergütung  gut  itu  Hchreibcn. 

Bei  diesem  §.  tadelte  Herr  Obmann  Dr.  Beer  den  Aiisdnirk 
^ad  lineam  medicam^'-  als  zu  vag;  er  könnte  namlicii  Ycranias- 
aung  geben  zur  Censur  der  Heihnethode  eines  Arztes,  und  somit 
zu  einem  Terrorismus,  zu  einer  polizeilichen  Bevormundung  in  der 
Hedicin;  leider  aind  in  neuerer  Zeit  derlei  Ffille  wirkUoh  vorga- 
kommen,  weaahalb  an  die  Statthalterei  reclamirl  werden  munate. 
Um  daher  allen  Miasveratflndniasen  entgegen  zu  kommen,  aolle  man 
bei  dem  Ausdrucke  »arf  normam  pauperum^'  bleiben,  um  so  mehr, 
da  ja  jeder  öffentlich  angestellte  Medicinalbeaiute  nach  Dr.  Hei- 
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derfi  Bemerkung  seine  Instruction  hat.  Hr.  Medicinalrath  Tor- 
rn a  y  aus  Peslh  bemerkte,  dass  in  Ungarn  keiae  Jüorma  paaperom 
exiatüre,  und  data  es  somit  daaelbat  ad  taxam  betoen  müsse;  den- 
noch seien  ibm  schon  Falte  vorgekommen,  wo  er  um  eine  Aof- 
klftmng  des  ad  lineam  medicam  ersochen  mosste;  der  Hr.  Medi- 
cinalrath meinte,  dass  in  dieser  Beziehung  ein  Codex  medico-polh- 
tico-forensis  nölhig  wäre. 

Ks  >viirde  somit  beschlossen ,  den  Ausdruck  »ad  lineam  me- 
dicam   ganz  wegzulassen. 

§    56  :  Aveh  4«rf  die  ReohanngsbchorJe  keine  willhürKehe  Amsleguag  der 

TatvorschrirtLM»  geben,  und  es  mOssot»  ,  rfpr  ■Rcehnnngs'iohönlo  rnr  rwfckmSssigpn 
Vornahmti  der  Revision  zukommendeu  Weiüungtia  und  Verurdiiungcn  den  Apothekern 
b«knnot  gegeben  werden,  so  wi«  im  Falle  «ioer  Bemänglung  dem  Apotheker  dio  Ein- 
•ickk  !•  gvMattM  tat. 

Die  Reriaiott  hat  in  dem  Krouland^  ta  wvlaliaai  d«r  Lieferant  aidl  befindet«  M 
gcsclichcii ,  uiiil  nur  im  Failf  eines  liccursrs  i^t  der  CoAto  laaHBt  dj^oi  Iteviftondie« 

funde  Act  übrrbehorde  in  Wien  zu  iiliermittfln. 

Und  57  J  Die  Apoth**ltPr  sind  ausächliesiend  berrrh'iiret,  Armeien  und 
xwar  Aohwaaren,  chemische  und  pharroaceulische  Präparate  unter  BerUckiiehtigung 
der  anderwitrtigcn,  (ttr  den  Arinei-  und  Gtfkverhaur  besteheade«  yarerdaangen  an  ka> 
reiten*  nnd  im  Grotten  und  Hlelneit  entweder  nach  Srgtliellen  Anordnungen  oder  im 
Handverkäufe  unter  den  fiir  denselben  vxrgcsclirichenen  Heschränkungcn  stt  verkaufen. 
Denselben  ist  fl^^^n  feiten  Fin^rifr  in  dii  sL-  iliic-  aussohUettUcbe  BacechUgUflg  uaab* 
drticküamcr  Schutz  \oii  »Irr  Mchiirdf  tu  g'^waliirn 

NVurden  unbeandiii  angcnoiiiiiicn. 

•  58«  AH  IvingrifT  der  erwühntcn  Art  ist  insb<"ionderp  das  Uispensiren  von 
Arsneimitteln  durch  äritlicliu  ludividueu  ,  seien  es  Allopathen  oder  Homöopathen,  au 
bntraclkCen,  aofern  dieaei1»en 

1.  cur  Fahmng  einer  Hautapotheke  nicht  bareclitigaC  aind ; 

%,  die  Abgabe  rnn  Arznoiun  fihf-r  Ai-n  üim  mi  gestatteten  llezirl*  auf  Orte  aus- 
dehnen, welche  durch  das  Bestehen  einer  Apotkalte  ohnehin  mit  ihrem  Ars* 
neibedarr«  von  dieter  veraefcon  Warden  kSnnenj  ferner 

S.  der  nnbefegte  Arsnelwaarenhandel  dureh  KatcTialitten.  Spacereiwaarenltänd» 
1er,  Oreissler,  VicluallenlUIndler  •  DflrvkrlnUcrf  Parfumoar»  oda«  andere  Ge- 
schäftsleute. 

Dr.  Wotzelka  Gndet  diesen  §  zu  allgemein  gehalten,  die 
Beschränkung  wäre  zu  gross,  wenn  der  Arzt  für  unvorhergese- 
hene Fälle  bei  Nacht,  zur  Zeit  gefährlicher  Epidemien  wie  der  Cho* 
lera,  sich  nicht  einer  Nothapotheke  bedienen  dürfte;  das  PuhMkam 
wQrde  nur  darunter  leiden;  ebenso  findet  Dr.  Schneller  einen 
Zusatz nöthig,  und  die  DDr.  Heider,  Pieck ner  und  Raimann 
finden  die  Beschränkungen  dieses  §.  zu  strenge,  und  in  der  Pra- 
xis nicht  leicht  ausführbar,  wiewohl  sie  im  Pnucipe  einverstanden 
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sind;  insbesondero  eriiinerte  Dr.  Rai  mann  an  die  Be^irksarzte 
auf  dem  Lande,  welche  ihre  Apotheken  bei  sich  trafffMi  müssen. 

Der  Herr  Obmann  Dr.  Beer  unterstützte  (ieij  Aniras:  des  Hrn. 
Dr.  W 0 U e ] k and  schlug  vor,  biiizusiuetsen :  „Mit  anfälli- 
gen Ausnahmen  der  nachgewiesenen  Nothwendig^ 
keit  der  Ffille.« 

Herr  Apotheker  Wfirlb  sprach  eich  gegen  jeden  Zasalz 
aus,  da  die  Apotheken  Tag  und  Nacht  so  Gebole  stehen,  and  da 
kein  Arzt  durch  ein  Gesetz  abgehalten  werden  kann ,  im  Nothfelle 
selbst  zu  dispensiren^  da  ferner«  bei  auftauchenden  Epidemien  ge- 
wöhnlich ohnehin  specielle  Besüuiiüuitji:eii  erscheinen. 

Somit  wurde  die^r  g  ohne  Zusatz  angenommen. 

%t  $9*  Zun  Scliuts«  dar  Ap4itli«k«r  gegea  ili«  oben  ufclMhctM  BiBgriSi 

wird  verordnet  : 

1.  Den  {illopathtschcn  und  hnmfiopallti<»clien  Inten,  Wandärsten  und  Thierärx« 
t«n  ist  aa  Orten  ,  wo  eine  öifenlUche  Apotheke  besteht,  verboten«  Artiiei- 
mitUil  8ffeBtlidi  oder  iMimlieh  «n  ihr«  HnnlMn  v«Nbs«raicheii  oder  su  wmr- 
Itmutta,  Aadl  tet  deoselben  verboten,  in  Apnthekea  Vcdieamaota  «BfartifVB 
tu  lessfn,  um  sie  splh«it  im  diu   li.ratikri)   zu  vt-Tkuufen. 

S«  In  Besug  auf  die  Haltung  einer  Hau»aj|)otheke  von  Seite  der  Ärst«»  Wand* 
irtte  «nd  Tlii«rirtt*  in  der  Hille  eieev  AfEentltchee  Apotheke  wird  verord- 
net *  den  ledi|^ieh  dae  Atttmaet  dee  gebriucUiehen  Weges  von  der  QvSbm 
eines  Ortes  bis  tur  Gränze  des  andern  Ortes  su  Grunde  gelegt  werden, 
nnd  dass  ^amtt  dieser  Weg  wenigstens  die  liäago  etoer  halbcit  Meile,  das 
ist- die  Lnnge  von  2000  Hurrentklafteru  betragen  milsse,  damit  dem  Arste, 
Wundertt«  oder  Tkiererste»  da»  Reeht  eine  HaitMpotlieke  m  halten , 
kommt.  — 

S.  Ferner  wird  den  jsur  Haltung  einer  Hausapotheke  berüchtigten  Ärzten,  Wnnd- 
irslen  oder  Thierirtteu  xur  PAicht  gemacht,  seien  es  bei  Allopathen  oder 
Ho«90|iatheB  gekrinehliehe  Mittel«  sie  an»  einer  SffentUehen  Apothdu  ah- 
■vnehmen  und  Oer  dietettes  eto  eigene*  FaMungehneh  au  ftthre«,  «elekea 

von  dem  Apotheker,  bei  dem  die  Arsueien  abgenummen  wurden  ,  rUcksicht» 
Heb  jeder  einzelnen  Post  unterfertigt  sein  müsse,  wovon  »ich  die  Vliita- 
tions  •  Cummission  bei  den  Revisionen  der  Hausapotheken  die  Uherzouguug 
SU  verMkaSbn  hat.  Die  Uautapoiheken  fahrenden  Ärtte»  WendXrtte  und 
Thierirste  dttrfen  lieh  keinen  pharmaeeutiaehen  Oehttlfen  Ikalten. 

Und  §.  60:  Zur  Hegttlirung  der  OrinsUnle  dee  den  Apothekern  eineraeita« 
dann  den  Material«»  Speeerei-  und  Oewttnwaarenhlndlern  nebat  den  Landitrlmern 

andererseits  ei iizurÄumetfdeo  VerhaufereehCht  einfaeher  nnd  raaammengeaetiter  Ars* 

neistoffe  wird  verordnet  i 

1  Den  tfateriatwaareohlndlem  iat  rerboten.  aUe  jetat  und  kfinftig  im  Handel 
Torkemmenden  Stoffe,  irelehe  blast  su  artneiliehen  Zwenken  bei  Meusohen 
oder  Thicrca  dienen,  nnd  nicht  sugleich  einem  gewShuliehen  Intutiftseu 
technischen,  "»Uoniiini^cluMi  uder  Kiichen j^ebrauch  verwendet  werden,  sie  mö- 
gen Rohwaaren  '.Simplicia)  oder  Präparate  sein  ,  im  Inlande  in  was  immer 
ttt  einer  QnantitSt  an  irgend  Jemand  andern  als  bto*  au  bereehtigte  Apo- 
thelMr  und  Waterialwaarenhlodler  tn  verkattfeA.  Bfameatlieh  wird  ihi  «n 
untersagt «  derlei  Rohwaaren  oder  Priparale  an  handirit«  oder  bandwnnd* 
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Krttm  nni  Thi«rnnt«  4m  talaadM  m  TenctileistM  an4  dlMtflllifc  Pi*i«> 
littra  «\uiiig*ben. 

In  df-in  Vrtjpichni'ssp  A.  worden  die  nach  dem  gfffomVTrf  i  i*f  ri  StMulc 
der  Wisscusrhaft  diesam  V^rbut  unterltegcncieu  Waaren  aufgcKahlt. 
2»  lit  des  KatflrialwaaraöhfiudlorB  vwrbotmi  all«  im  »tr^ngao  Sinn«  ph«riii«M«' 
tisehea  Priparate  (snm  Sritlicheo  Gabrauftha  ir«rl»«raitate  Waarau)  an  wen 
immar  so  varkauFen,  oder  dü-srlhen  ^u«h  nur  In  ilirmi  PraialUtan  ivfUhran» 
odar  sonst  zom  VerknuFe  ansubieten. 

Uie  diesem  Verbote  uateriiegeudau  Gegenstände  sind  in  dem  Verieiok- 
nIsM  B.  anfgaxililt. 

3-  Heil  Speeerei«  and  GewüriwnnraikhXndlam «  a«  «ia  Jan  Irtnikifmav«  wird 

die  FühruTiv  und  der  Vcrknuf  der  in  den  l)oif^cri1f^ten  VaKtaicItniaaaa  Ai  und 
B.  aufgezühlieii  Wahren  ouf  das  Strengste  verboten. 
4*  Xnr  HandKabung  dieaar  Varaakriftan  wardan  niaht  mar  iim  tailaltanJ>B  Mp 
nitiita-  poliaaUietien  Organa  angawiatan ,  von  Zeit  au  Zeit  bai  dan  in  ihrem 
Amt«b«iir1ie  baftodUelteo  ]VIaterial>,  Spexeroi-  und  Gewürswaareahändlem 
und  Landkrämern  genaue  Revisionen  r.u  pflegen,  und  das  Resultat  derselben 
jedesmal  ihrer  vorgosetsleu  Behörde  anzuxeigeu,  sondern  die  Materiali»ten 
werden  anob  neeh  intbaaaodara  vntar  diä  Avfaiahl  darfeaigen  Committion 
oder  Behörde  gestellt ,  walebe  die  Apotbekan  ibre»  Wohnortes  xu  vMitiraa 

hat,  VOM  nrlrlirr  sie  nlso   eben  so  WIR  die  A(5otlicl(<'r  iibmvnr^*  Tverden. 

5-  Jede  Übertretung  der  vorstehenden  Anordnungen  von  Seite  der  Material-» 
Speaerri-  mn4  GewirawaaTenhSndler  oder  der  Landbrfmer  wird  nnaaliaiah» 
tig  mit  einer  entapraehendaa  Oeldstrafa  belegt,  weiche  im  Wiede^tnnga- 
faile  rcrdoppell,  «ad  im  dritten  Betretungsfalle  in  Eintiehang  des  Gewerbs» 

befugnisses  verwandelt  wird.  Übrigen*  b!<»iht  den  Gerichten  vorbebnlteo, 
bei  erschwerenden  Umstanden  noeh  Qberdiess  die  109  und  HO  des  8t. 
O.  B.  IL  Tbeil  in  Anwcndnng  au  bringen. 

6.  In  RotrciF  de»  Varhaafas  derfenigan  Hohwaaren  und  ahemltebefl  oderaemU* 
gen  Präparate,  welche  ansser  dem  arRtlifhen  Gf^hrHurhr  nnrh  noch  lu  ei- 
nem teckaiachen  oder  dkouomischen  Gebrauohe  verwendet  werden»  und  Gifte 
sind ,  ist  sieb  nach  der  «iter  Einem  enabeinande«  neaan  Oifterdnang  ta 
benehmen. 

7.  Rücksichiiich  de^  Verltaufes  von  susammengesetsten  Arineistoffen  in  das 
Ausland  ,  h;it  jcdi  r  Material waarenhS ndler  stets  ein  eigenes  Buch  tu  föhreo, 
worin  geiiAu  versieichnet  sein  inuss,  von  wem  er  die  Composita  besfigen,  und 
an  waa  er  tellke  rerkauft  bat  •  and  hat  aieh  aa^aerdem  nach  dareh  die  Be> 
aaga«  and  Aaafahrs«Rollete  aaszuweisen. 

Die  betreffenden  Verseichnisse  sind  itt  dem  Anhange  entbaltea. 

Wurden  uabeanstaadet  gelassen. 

§.  61  :  Den  Darrhriotlera  itt  atrenge  verboten,  aosser  dem  ihnen  gaStalftatHI 
Verksüf  der  einfachen  Krautcrgattnn^en  nndnir  Ar « neimittel,  ifieii  09  Rohwaaren,  che» 
mische  oder  pbarmaeeutische  Prüparato,  so  wie  geschuitlene,  gepulverte,  oder  a«f  was 
immer  ftr  eine  Art  verkleinerte  «der  tatemmcageaetite  fbeetortea  et«»  ■«  ffdlCTea,  wm 
verhanfea.  Diaaelben  unterliegan  dan  fllr  den  aabefugtea  ArtneHuiadial  dar  Kaitaria* 
lisle«  bestimmten  Strafen  ,  and  im  Wiederholungsfälle  ist  die  Sperre  der  Gewerbe  sa 
verfdgon  ;  eben  so  nnterliagen  sie  einer  jfihrlieheo  Viaitation  von  Saite  der  Medicinal« 
Hehördtrti. 

Die  Hrn.  Doktoren  Schneller,  Flechner,  Raimann, 
Beer  und  Hei  der,  so  wie  die  Herren  Apotheker  v.  Wärt  Ii 
uod  Beckert  führten  mehrfache  üeispiele  von  DurrkrauUern  an, 
die  zeigten,  wie  viele  dieser  Kräuterhändler  Gurpfuscberei  treiben; 
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nloht  nur  tos  sfe  R«e«pto  ?«raelireib^ii ,  «widern  tie  Terabfolgen 

sogar  Medicamente  mit  Sig:na/uren,  wie  in  einer  Apotheke.  DI«  Re- 
clamatiorien  beim  Mag-istrat  blieben  bisher  ohne  Erfolg;  ja  Hr.  Dr. 
Hei  der  erwyhnte  sogar  eines  solchen  KrautiThändlers,  welcher 
einen  Patienten  langte  an  der  Lues  universalis  behandelte,  und  sel- 
ben endlich,  da  er  nicht  zahlen  konnte ,  als  Knecht  zu  sich  nahm, 
wobei  dieser  arme  Henech  durch  VernachlBseigiini^  den  weichen 
<3aiiinen  yerior.  Dr.  Schneller  bemerkte,  daes  dieses  Gewerbe 
bloss  in  Wien  and  Brünn  ausgeübt  werde,  and  nach  der  Versiche- 
rung des  Hrn.  Med. -Rathes  Tormay  existirl  es  hfi  Ungarn  gar 
nicht;  auch  stimmen  sämmtliche  Herren  darin  übdtiii,  dass  diese 
Leute,  welche  ursprünglich  Kräutersammler  für  Apotheker  waren, 
im  Grunde  gar  nicht  nöthig  seien.  Der  Dürrkräutler  sei  ursprüng- 
lich bloss  ein  Diener,  ein  Gehülfe  des  Apothekers  gewesen,  der 
sich  dann  selbstständig  gemacht  habe.  Würde  man  diesen  Leuten 
nach  dem  Antrage  des  Dr.  Fl e ebner  den  Laden  nehmen,  and  bloss 
ein  Magium  oder  Boden  erlauben,  so  wärden  sie  in  diesen  Lokali- 
ttten  ihr  Pfoscherhandwerk  um  so  geheimer  fortsetzen.  Dann  kam 
man  aber  uberein,  dass  diese  Leute  dem  Publikum  mehr  schaden 
als  nützen. 

Wie  s(  hu  er  solche  Missbrauche  iiier  al>zuschalTen  sind,  bewei- 
set Hr.  Apolheher  v.  Wurth  dadurch,  dass  noch  erM  vor  2  Jah- 
ren das  DOrrkraatlergewerbe  frei  gegeben  wurde. 

S*  62*   DitpMtir  •  An«talc«»  t  d«  i.  ttanMpothelieii  SSantlichw  SpitlUr*  Ar» 

meohäuner  oder  Vemorgungsanstalten,  »o  wie  der  Privatspitälcr.  mit  Ausnahme  der  Apo- 
Uiokeo  der  barmh.  HrOder,  ist  strenge  verboten,  ihre  Wirksamkeit  Uber  die  Anstalt,  in 
der  tie  sich  befinden ,  ausKudohucu .  noch  dürfen  selbe  zu  solchem  Zwecke  angelegt 
wsrdm.  Eban  daMelbe  gilt  tob  (Mn  Htostor^  «tsd  Stiftuaga  -  Apothekra ,  mtealielicr 
«der  weiblicher  GorpoietiOtteB» 

.  63  S  Dee  Heneiran  mit  Medicamenton  ,  soicn  es  Rohwaaren  oder  Präparate 
(elnfncho  oJer  zussmmrngr<pt2tP  ArzuLMinlttoI)  für  Mrnscheti  oder  Thierp,  ist  auf  Ahm 
Strengste  verboten,  und  die  Übertretung  dieses  Gcsetses  nebst  ronftshation  aller  Vor- 
räthe  und  ncensilien  oder  OerJitliidMf|«D  nMdt  dM  beetehenden  Oesetseo  Ar  eeKwere 
YoUseiflbertvetungett  im  beatrafea, 

(Patent  Kais.  Ferd.  I.  r.  16.  Mai  1534.  l4.  April  1574*  Haoptpatent 
V  19  Frbruhr  1751  ■  14.  Pfbr.  1769  Patent  T,  Jnui  IT87.  Stej?.  Gab  V.  ». 
7    necetnber  1808.     Patent  V.  6.  Mai  l8ll). 

.  Wurden  anjjenommen. 

Im  §.  64  I  Privatpersonen,  i.  allen  Fersotieii  ,  <!ie  nicht  tutn  Sanltäftper- 
sonalo  gehören,  ist  die  Fuhrung,  Zubereitung  und  der  Verkauf  aller  wie  immer  Na- 
«Mo  habenden  eiafaehen  nnd  inaainmeBgeaetatea  Ariaeimittel«  B.  Pleater»  Salbe^* 
Eaaeacen  etc.  fUr  Meaaeban  nad  Thier«  auf  dea  Streagate  «erboten  ;  auch  wird  nieiit 
gaatattat ,  dieaeUieu  natar  den  Vamaa  eiaea  Oaaobetillee  oder  «iaor  WohLthicigbaite 
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«yan Je  «o  ander«  tm  vetebteSdien  t  vb'  Merant  ela  Oetdilft  so  »miKmi  »  eelbtt  4mii 

nicht,  «rann  diawlben  in  flflienttiehmi  Apothelleii  bereitet  wenl«n  :  wurde  das  erste 

Wort,  nämlich  ^Privatpersonen**  wegzulassen,  für  angemes- 
sen befunden« 

Dr.  V.  Hüffm a nnslhai. 
Secretär. 


Protokoll 

der  tberapealischen  S ectioits-SiUang  vom  liien 

Märs  1  850. 

I.  Das  Protocoll  der  tetsten  Sectionssitznngp  wird  g^elesen  und 

angenommen. 

fl.  Dr.  PIenig:er,  Hausarzt  in  der  k.  k.  Theresianischen 
Rilfcr-Akadeinie,  thcilte  in  einem  iiitere^sajitea  Vortrage  die  im  Kin- 
derspitale  bei  St.  Lazarus  in  Prag  von  dem  dortigen  Prof.  Loeschner 
gemachten  Erfahrungen  äber  das  Jod-  und  Brom-haitige  Natron- 
chloiid Wasser  von  Iwonicz  mit,  und  schickte  eine  vergleichende 
Barstellung  der  bisher  in  ftrstliclien  Gebrauch  gezogenen  Jod-  und 
0rom- hälftigen  Mineralwasser^  als:  der  Adelhai dsquelle  in  Heil- 
bronn in  Baiern  und  der  Nezdenizer  QueHe  io  Hihren  mit 
der  empfohlenen  Iwoniczer-Quelle  voraus,  in  welcher  letzteren  be- 
sonders das  Bromnalrium,  Chlornatriuui  und  kohiensaure  iXnlron 
als  vorwaltend  nachgewiesen  wurde,  so  wie  auch  die  bedeutende 
Quantität  an  kohlensaurem  Gas.  Die  vortreffliche  Heilkraft  des  hvo- 
niozer  Mineratwassers  in  scrophutdsen  Krankheitsformen,  und  auch 
in  gtehtischen  Leiden,  wird  nicht  nur  durch  mehrere  auffallende 
Krankengeschichten  des  erwfihnlen  Kinderspitales,  sondern  auch 
die  bestätigenden  Erfahrungen  des  Referenten  selbst  und  des  hiesisren 
k.  k.  allgemeinen  Kradkeiihauses dargestellt  und  sein  Gebraiicii  um  so 
mehr  empfohlen ,  als  es  höchstens  bis  zu  2  oder  3  Weingläsern 
täglich  getrunken,  wenig  die  Kranken  belästiget,  ja  sein  Geschmack 
selbst  durch  die  enthaltene  freie  Kohlensfiure  eher  angenehm  als  nn* 
angenehm  sich  zeigt. 

IR.  Hieran  knfipfte  Dr.  Flechner  einen  kurzen  bändigen 
Vortrag  Über  die  bemerkenswerlh«  Heilkraft  des  bis  jetzt  hier  leider 
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noch  altztiw(>nf>,  fn  Gnllcffit  und  ntmfsch  Polen  jedoch  tte\i  vielen 

Jahren  schon  l)okannten  Hcilbriinnens  von  Szcznwnica  im  Köniff- 
refche  Galizien.  den  der  bereits  durch  mehrern  jredieüene  Arbeiten 
bekannte  Lemborgor  Apotheker  Ah.  von  Torosiewicz  einer  dem 
jetzigen  Stande  der  Chemie  entsprechenden  Untersuchung  unf erzogt, 
und  durch  die  dabei  gewonnenen  Resaltate  seine  fiberraacbendeAho- 
fjchkeit  mit  dem  Selterwasser  nachwies. 

In  würdiger  Beruclcsichtigung  dieses  Umstandes  sowohl ,  als 
des  weg:en  seiner  nahen  Lag:e  im  heimath'chen  Golixfen  leichteren 
Gdbrauche^j  de«  genannten  Gesundbrunnens  fordirt  Dr.  Flechner 
die  anwesenden  Mitülieder  auf,  im  laufenden  Jahre  in  den  durch 
das  Selters- Wasser  bisher  bekämpften  Krankheilsformen  Versuche 
mit  dem  von  ihm  empfohlenen  Szczawnicer  Wasser  machen  zu  wol- 
len, und  diess  um  so  mehr,  als  der  Bigentbämer  des  genannten 
Brunnenortes  eine  belrSchliche  Menge  des  erwähnten  Wassers  mit 
Bewilligung  der  hochlöblichen  n.  d.  Statthalterei  zur  Verwendung 
in  den  hierortigon  Krankenanstalten  und  f&r  arme  Kranke  in  der 
Privatpraxis  unenleeldlich  bierher  zu  senden  versprach ,  während 
es  gleichzeitig  sovadIiI  am  Wasserglacis  als  aucli  in  den  vorzügiicb- 
sten  IVfineralwasser-iiundiungea  Wiens  zur  jUi$|mi(ion  des  Publi- 
kums sein  wird. 

Zur  vollkoramenen  Würdigung  der  durch  das  genannte  Waa- 
ser XU  erzielenden  Heilwirkungen  und  bequemeren  Uebersicht  seiner 
chemischen  Bestandtheile  wurde  vom  Referenten  eine  kleine  ga- 
druckte  Abhandlung  des  Dr.  Trembecki,  Brnnnenarztes  zu  Szcza- 
wnica  unter  die  anwesenden  Mitglieder  vertlieilt. 

IV.  Bei  der  Bf'sprechun<>:  des  Genius  epidemicus  stellten  sich 
die  katarrhaliscben  Krankheitsformen,  so  wie  noch  immer  der  Typhus 
und  dieFebres  intermiltentes  als  herrschend  heraus,  ohne  dass  ihr 
Verlauf  ein  ungünstiger  genannt  werden  müsste,  mit  Ausnahme  der 
Tuberculosen,  die  häufig  und  nnnachsichtlich  ihre  Opfer  fordern.  Ab 
besonders  bemerkenswerth  erschien  dem  Dr.  Fle  ebner  die  Neigung 
zu  Hämorrbagien,  besonders  der  Luniren,  Dr.  Schneller  das  5f- 
lere  Vorkommen  von  Gehirn-Apoplexien,  was  autli  von  Dr.  liifh  r 
V.  Eisenstein  und  dem  Primarärzte  Dr.  Bittner  bestaltiget 
wurde,  welcher  letztere  noch  hinzulügle,  dass  auch  rheumatische 
Formen  auf  seiner  Abiheilung  nicht  sollen  seien  und  sehr  hartnackig 
sich  zeigten;  von  den  Uauikrankheiten  waren  die  VariceUae  noch 
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immer  nicht  verschwunden,  und  auch  Dr.  Lack  n  er  hat  unter  ein- 
zelnen »einer  akademischen  Zöglinge  solche  in  liehaiidtung,  während 
Dr.  Winternitz  morbilli  mit  aufTallenden  Leiden  der  Respira- 
tiooflorgttne,  und  Dr.  Cz yk an ek  einen  inleressanlen FaU  Ton  Chi- 
ragra  beobachtete. 

y.  Bei  der  ErOrterang^  der  gegen  die  leixt  vereohwandene 
Cholera-Epidemie  in  Anwendung  gezogenen  Therapie  nahm  Primar- 
arzt Dr  B  i  1 1  n  u  1  das  Wort  und  erörterte  in  einem  jedem  pracli- 
scheu  Arzle  gewiss  liuchsl  wichtififen  ;redrän^len  Vortrage  die  mannio:- 
falUgen  Behandlungsmethoden  und  ihre  statistischen  Erfolge,  wie  sie 
aus  den  auf  seiner  Abtheilung  mit  alier  Genauigkeit  v^fasstea  Ta- 
bellen entnomnen  waren. 

Die  Tom  Primarärzte  aelbat  am  erPolgreichaten  angewendete 
Therapie  in  der  Chölera  bestand  im  Wesentlichen  darin,  dass  die 
Cbolerakranken  durch  kalte  Waschungen  und  darauf  folgende 
schnelle  Ablrocknung  mit  wannen  Tüchern,  Frottirungen  und  Si- 
napismen  künstlich  erwannt  wurdeti,  und  als  Medikament  ein  Eiiieti- 
cum  aus  Ipecacuanha  und  später  eben  diese  in  refracta  dosi  und 
Bwar  in  einem  aus  6  Gran  auf  6  Unzen  mit  Tel.  opii  scrup.  ß  vnd  noch 
später  mit  Spirit^  Minderen  erhielten,  fiisstuckchen)  fitswasser,  spä- 
ter Wasser  mit  Haller'scher  Säure  dienten  den  tantalischen  Durst 
2u  beschwichtigen,  und  schleimige  Klystiere  mit  Stflrkmehl  und 
Opiumtropfen  den  QberstQrsenden  Darmentleerung«n  Einhalt  an  thun. 
Einreibungen  milCamphergeisf,  innerlich  die  Kad.  V  ilerianao,  arnicae 
und  Herb,  metith.  wurden  dem  .idynaTDischen  Stadium  bald  mit,  öfters 
aber  ohne  allen  Erfolg  entgegengestellt. 

In  den  desperaten  Fällen  wurden  die  höheren  Ortes  angeord- 
neten Heiiversttche  mit  der  Tct.  antk^holerica  Nicolsburgensis ,  der 
Tinktur  das  Dr.  Bastler,  mit  Ammonia  pnra  Uquida  (eine  halbe 
Drachme  in  4  Unzen  Eibischdecoctalle  Viertelstunden  zu  einem  Bss- 
IdfTelvoll  gereicht),  eben  so  mit  Chloroform,  Campher,  Moschus  und 
Sulfur  mit  Kohh?  vorgenommen,  ohne  gule  Erfolge  erzielt  zu  haben. 

Bei  der  reiren  Thi'ilnahnie,  den  dn  ^er  Gegenstand  hei  den  an- 
wesendeii  Herren  Mitgliedern  fand,  sprach  sich  Dr.  Winter  nilz 
vorzuglich  für  das  Eineticum  aus,  weil  die  erbrechenden  Cholera- 
kranken sich  immer  besser  befunden  hätten  und  leichter  gerettet 
worden  seien.  Dr.  Aitenbar  ger  erklärte  eben  so  nach  Fallen  aus 
Cholcraspitälem  jene  als  die  desperatesten,  bei  denen  kein  Erbrechen 
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mehr  h^irvorfferufen  werden  konn(e,  und  neigte  sich  zur  aussrespro- 
chenen  Meinung.  —  Die  kalten  Waschungen  bei  Cholera- 
krankeo  fanden  einen  sehr  eifrigen  Verfechter  an  Dr.  0  b  e  r  h  o  Ter, 
der  «e  nur  bei  ehoierakranken  Säufern  nnwirkflani  gefunden  hat 
Wie  vortbeilbaft  das  kalte  Wasser  innerlich  in  der  Form  von  Bis- 
pillen,  besonders  bei  starkem  Erbrechen  gewirkt  habe,  hob  Primar- 
anet  Bittner  wiederholt  hervor,  und  beweiset  die  mit  Erfolg  an- 
lernomraene  Beliandiung  der  Cholera  in  Grafenberg:,  allwo  Dr.  Ple- 
niger bei  20  sehr  heflffren  j^Iückiich  geendeten  Fällen  Augenzeuge 
gewesen  ist.  Dr.  Herz  fei  der  bemerkte  noch,  dass  er  in  den  hie* 
Aigen  Spitälern  die  mannigfalUigste  Therapie  einschlagen  gesehen 
habe,  und  dabei  hinsichliich  der  Nachwirkungen  der  consegaent 
veroidneteD  Arzneien  die  von  ihm  gemachten  Beobachtungen  nicht 
nnerwAhnt  lassen  wolle^  indem  nach  der  ausschliesslichen  Beliandiung 
mit  Chinin  viele  schon  gerettet  acheinende  Cholera  kranke  spül  er 
einem  akuten  Lunfrcnodeme  erlajren,  nach  Chloroform  ah^i'^lirdls 
entzündliche  ErM  hfinutigen  der  Onistorgane  und  selbst  der  Caroti- 
dcn  sich  einstellten,  indess  unter  einer  andern  Behandlung  mir  vor- 
ausgeschickten grossen  Gaben  Calomel  allein  und  im  paralytischen 
Zustande  mit  Amonia  pora  liquid,  und  Tinct  cinnamom  in  Verbin- 
dung die  Gedärme  lu  Trägem  entsöndlicher  Nachkrankhetten  ge- 
worden seien.  Von  mit  Soda  arsenicosa  behandelten  sechs  Fällen 
hohen  Grades  sah  derselbe  drei  genesen,  das  bei  einem  Reconvales- 
zenlen  eingetretene  Zittern  der  Extremitäten  verlor  sich  allinalilig. 

Auch  der  homöopalliischen  lieliandlung  mit  Ciipruin,  Veralrum 
etc.  geschah  Erwähnung,  auch  sie  hat  bei  der  Cholera  die  Anwen- 
dung der  äusserlichen  Mittel  und  des  kalten  Wassers  nicht  zurück- 
gewiesen,  ihren  Mitteln  jedoch  keine  specifiscbe  Einwirkung  auf  diese 
allen  ärztlichen  Bemfihungen  bald  mehr  bald  weniger  Hohn  spre- 
chende Epidemie  erkämpfen  kOanen. 

VI.  Der  Sehlnss  der  vorgerfickten  Sitzung  wurde  mit  der  An- 
nüliine  der  im  Candidatenbuche  vorgeschlagenen  und  gehörig  unler- 
btützten  Candidalen  zur  Aufnahme  in  die  GesellschafK  milteiät  der 
in  der  bevorstehenden  Geoeraiversammlung  vurzuuebmeoden  Wabi 
gemacht* 

Am  la.  April  1850. 

Dr.  J.  N.  Lackner, 
Secrelar. 
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Protokoll 

der  phariuacoiogisch en  Sektion  vom  22.  März  1850. 

Da  der  Herr  Sektions- Vorstand  Reg.-Ralh  Pleisclil  durch 
Unwohlsein  verhindert  war,  zu  f>rscheinen,  so  prasidirte  desi^Q  Stell- 
verlreler,  Herr  Prof.  C.  D.  Schroff. 

Gegenstände: 

1.  Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  S2.  Februar  wird  geleaen 
und  angenommeu. 

2«  FortselKung  der  fieralhudg  über  den  Entwurf  der  Apothe- 
ker-Ordnung. 

Die  §§.  65:  Da«  Recht,  eine  öffentliche  Apntheke  tu  bestlten,  wird  begriin- 
iwt  durdi  di«  gnctsaiistige  Apotheken  *B«trMb»fihIglMU,  r«fliaii4«a  mit  der  Bewilli* 
gnng  der  BehSrden.  H vr  in  eolchea »  f«m  Suet«  betonder*  eulorUirten  Ap«lhekeii 
dOrfen  auf  V«n»rd«iuig  de«  Ante»  Annelaittel  hareitel*  uiid  m  da»  PttblQuiin  ditpeer 
eirt  werden. 

Eine  Auanahme  hievon  m;ichon  die  Hausapotheken  der  Landärzte  nnd  der  Thier- 
Snt«  (Tide  {.  57)-  Oea  8cllMtdi«peii»iren  der  Leutercn  liat  eatev  genMier  BeobaeliiO 
tiing  der  dieuftllifen  feaettUeiieii  formen  bh  geadieiiea  (|  fiO)* 

66  S  Die  Apothelier  helieii  de»  Reeitt  sn  fordern ,  des*  Um«  8tande»ietaret. 

8«»n  ,  in  snfKi'ii  sip  mit  dein  (ifTt'titlii'ln-n  Gcstiiiilhpitswohic  vereiiibarlich  sind  ,  bpi  den 
Behörden  durch  Kachgenossen  vertreten  werden,  und  dass  Uxueti  dar  ^csct&Uche  Schutz 
gegeo  Eingriffe  in  ihren  Wirkungskreis  gewährt  werde* 

Sie  heben  das  Hecht ,  bei  Hinevagebe  der  Medieemeat«  die  geaetctieh  Torge- 
•  chriebene  Taie  su  fodern.  und  auch  ohnt-  arztliche  VeraehreibMgal^eniein  gfbri<uüh> 
liehe  einfache  und  «ubcreitete»  niehtgeführliche  Anneiato£Fe  lei  eogeaeanten  Uaitdver. 
kaufe  cu  verabreichen. 

Bei  ErBlFnnng  einee  Coaenraee  «erdea  die  Apotheker  mit  dMa»  wee  ei«  Mit  «t* 
MB  Jahre  her  an  4en  VenebvIdattB  fftr  «bgegebeoe  Anaeieo  m  fbrdern  haben ,  in 
die  erste  Classo  gesetzt. 

Den  Apothekern  »teht  ferner  da«  Recht  lu,  Zöglinge  aattubilden,  und  Gehilfen 
>«  haitea. 

Sie  sind  eadiidi  bereebtigt  «od  TerpSidktetp  aieh  in  Oremiea  an  Terdalgen»  aad 
bladurch  einen  gewitien  Antbeil  von  imtlieher  Wlrktamkeit  an  ttbernebmen. 

§.  67  :   Die  ApodMker  alad  Terpflidhlet ,  bei  Anlegung  und  firv iohtnng  de* 


Digitized  by  Google 


av 

Apothehen  sich  atrenge  an  die  getetzHchcn  Yorachriften  su  halten.  Sie  heben  eine 
Kacbwelenng  all«r  vorrüthigen  GegcnalXiide «  ferner  Ijabsratinna-  und  Defebtbflcher  in 
der  Art  Bu  führen  ,  deei  dieeo  ein  «benicbtlieiice  Bild  der  Apolbek«  und  ihre«  Retrie« 

bee  d.'\rl>tpten. 

Die  Apotheker  haben  alle  Arzneien  von  der  Qualität  sa  bescbafien  ,  zucuberei- 
len ,  und  in  eateprcebcnder  Henga  varrltbig  »n  Italien  >  wie  ereicree  durch  die  Phar* 
■HcupBe  vorgeedirieben  ist,  1}hrigena  mOaaen  eile  Stoffe»  die  in  der  Apotbehe  eleh 
befinden  ,  seien  sie  in  der  Pharm«cop6e  »uch  nicht  eathalten»  die  «ntepreehenden  Bi* 

geoacliartcn  besitzen. 

In  der  Rpccplur  gilt  nur  das  s^ortor 7] ic))  he'^rimtnte  H ediciaalgewicht. 

Wurden  geletien,  und  ohne  Debatte  angenommen. 

§.  69  s  Der  Apnthelier  muss  sich  beim  Dispensireo  hinsichtlich  der  Quelitlt 
und  Quantität  genau  an  die  Vorschrift  des  Arztes,  oder  »ii  (Hb  vorgeschriebene  Ordi- 
naliouanorm ,  beim  Herechnen  des  Preiftes  slretigv  au  liie  Tax«?  halten  •  und  bei  Tag 
und  Nacht  au  eebnell  al«  mjSglich  expediren.  Letgteree  gilt  insbeeondere  von  aolehen 
Kitteln,  deren  eehleunige  Bereitung  vom  Ante  al«  dringend  ]ie«eiehnet  wurde»  E» 

darf  nicht  willkQtlich  Stoffe  einander  substituirUtt»   und  i»t  fttr  die  bei  der  ReeeptttT 

Torko(>itnr-ii<lcii  Fehlgritie  verantwortlich. 

Gab  zu  einer  sehr  lebhaften  Debatte  Anlas.',,  in  welcher  sich 
die  Hrn.  Docloren  Schneller,  Wotzeika,  Stainer,  Flech- 
ner und  Heider,  und  die  Hrn.  Ph.  M,  v.  Würlh ,  Ktzelt  und 
Fach  fär  die  VeraDtworllichkeit  aussprachen*  Herr  Dr  Hers- 
felder glaable,  der  Apolbekenbesilzer  sei  nur  für  die  Wahl  seiner 
Individuen  veniDtworlUch,  für  die  begangenen  Fehler  sei  es  der  Ge- 
hilfe, von  dem  sie  gemacht  worden.  Herr  Ph.  H.  Fuchs  ist  ge- 
gen die  VerantwüiUichkeil  de;^  Apolheiters,  da  er  die  Gehilfen  nicht 
kenne,  namentlich  auswärliee,  indem  Zeugnissen  durchaus  kein 
Glaube  zu  schenken  sei.  Bei  der  hierauf  erfolgten  Abstimmung 
entschied  sich  die JUebrheit  lur  unveränderte  Beibehaltung  die- 
ses Paragraphes» 

$,  70  *   Auf  jeden  Reeepte  iet  der  Taxbetrag  aamnit  d«r  Untereohriflt  dea 

ReceptariuB  beixusetfsn;  ebenso  muss  die  Signatur  goii^iu  nacli  Anordnung  dea  Arvte« 
geschrieben  ,  und  mit  dem  Datum  und  der  Unterschrift  de',  Recrptarius  \  ergehen  sein. 

Wurde  mit  dem  Zusätze:  ^,80  wie  der  allfäliige  Tax- 
n  a  c  h  i  as s<<  einzuschalten,  nach  dem  Worte  a  x  b e tr a  g'^  an- 
genommen. Ffmcr  beschloss  man  den  letzten  Safta  des  §.  51,  den 
man  hier  anzoscUiessen  beabsichtigte ,  hei  §»  61  unverändert  so 
lassen.  — 

§t  71  :  Die  Haftung  des  Apothekers  fUr  die  Beschaffenheit  und  Gute  der  im 
BnudTurhaufe  auigegebenen  Araneinn  ist  ganz  dieeelbo  wie  bei  der  Receptur. 

Wird  ohne  Debatte  angenommen. 

.  72.  Oeheimmittet  zu  Heilzweck«»  werden  vom  Staate  oiebt geduldet,  da- 
her aueh  die  yerabrniehuag  deraelben  durch  diu  ApuAeker  ▼eributnn  bt.  —  Bbcu  eo 
werden  PrivHeglen  sor  Bureltvng  von  Arancimitteln  unter  Keinem  Vorwmdc  «rtheil«. 
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Der  Apotheker  hat  aieh  jeden  EiaTaratMndnisseK  mit  dem  Heilpersonalo  tu  uo- 
lantrrn  Zweek^n  in  enthaltn. 

Zu  diesem  §  beantrag  Dr.  S  ta i  n er  den  Zusals  ,>h e  i  S  t r  a  fe<* 
verholen,  welchiT  auch  mit  Majorität  tirigeiiümmeii  wurile. 

Bei  dieser  Gelegrenheil  brachte  Dr.  Herzfelder  audi  die 
Verschrcibuiig  von  einlachen  oderzusaninieiigeselzlen  Medicameolen, 
nach  mit  dem  Apotheker  eigens  getroffenen  Übereinkommen  unter 
der  Formel  »ad  ralioncs  meas«  zur  Sprache.  Schneller  glaubl, 
diese  verbotene  Verschreibungsweise  gehöre  nicht  In  die  Apothe- 
kerordnun^,  sondern  in  die  Instruktion  für  Arzte. 

V.  Wörth  schh'esst  sich  dieser  Ansicht  an,  meint  jedoch,  dass 
dies  eine  Vorkehruni^  hier  nicht  aus8chlieij£e. 

Ebenso  spreclien  die  Herren  Dr.  S  t  n  i  ii  e  r,  F I  e  c  h  ri  e  r,  W  o  t- 
zeika  und  Hr.  Ph.  M.  Etzelt  dagejjeii ,  da»s  solche  Keceple 
expedirt  werden  sollen.  Es  wird  daher  beschlossen,  hinzuzufügen: 
,»nach  Verabreichung  derselben  so  wie  Jedes  Aiit- 
tels,  welches  nach  einem  nicht  jedem  Apotheker 
verständlichen  Recepte  expedirt  werden  soll.« 

Die  $$.  79:  intudi«  PrMia,  ttiiiar  wa«  inoMr  flir  eiaan  lf«in«ii«  iat  den 
Apothdicni  alrrag«  TCrlmtaa- 

Und  74:  Oimt 

4«A  Aii<iichten  Im  Bmu|$  »uf  die  Hrankheit,  ist  mm  Apotheker  das  gröstte  StiUa«hwvi- 
^•n  nicht  blo^s  K'g*"  L«ieu,  snnderu  mich  grgrn  nndet«  Arate  tn  beobaelltea. 

Werden  unverändert  angenommen. 

•  75:  Wenn  der  Apotheker  ein  Verschon  von  Seite  des  Arstet,  ht^^omfers 
hin<tichtlich  der  Gabe  heftig  wirhonder  Mittel  ,  vc-rmuthet  ,  so  hat  er  diess  dem  Ar/Io 
«uftuxeigeu,  Hnd  desshatb  ausufragen.  Ist  der  Arst  nicht  gleich  >u  Auden,  su  hat  der 
Apotbeker  saeh  eigeiMin  firmeaaen  ta  haniUl«»  aber  fadcafalls  dea  Arat  hiavas  au  va> 
terrichtaa,  Momait  lu  wUdarholtca  tfalaa  eia  gafabrbriageadc«  Vertehea  von  Seit« 
desselben  Antat  mar»  aa  Iwt  der  Apotheker  kieroa  die  Aaacig«  aa  die  SaaititaibeibSrd« 
III  erstatten. 

Herzfelder  beantraffl  hirizuzuselzen ,  duss  der  Apotheker 
dies  der  Partei  nicht  bekannt  geben  dürfe,  indem  es,  wie  Schnel- 
I  er  bemerkt,  unstatthaft  ^^ei,  dass  Apotheker  die  Verschreibung  der 
Ärzte  gegenäber  dem  Publikum  kritisiren* 

Man  beschliesst  somit  zu  §.  75  am  Ende  folgenden  Satz  hin- 
zuzttffigen;  »In  allen  diesen  Fällen  hat  er  sich  aber  Je- 
der Bemerkung  gegen  die  Partelen  zu  enthalten.* 

Hiermit  wurde  die  Sitzung  geächlossen. 

Dr.  Hei  der, 
derzeit  1.  Secretär. 
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über  die  am  36.  Marz  1850  abgehaltene  Hauptver* 
«ammlttiig  der  GeaellschafI  der  Ärzte. 

Gegenwärtig  wareo:  53  MitgUedet. 


Gegenstände: 

I.  Der  erfite  Sekretär  der  Gesellschaft  Frofesser  K  a  i  m  a  n  n 
liest  einen  umfassenden  Bericht  über  die  Leistungen  der  Gesell- 
Schaft  in  dem  abgelaufenen  12«  Jahre  ihrer  B^gründiuig« 

Hierauf  referiri:. 

II.  Herr  Regieningsralh  und  Protomedicns  Dr.  Knols  fiber 
den  Stand  und  die  Gebahrung  des  Wirer  v.  Retlenbach'scben  SÜf- 
tungslondes  wahrend  dessollfen  ZLÜraames  und  legt  die  diessfälligea 
Ausweise  vor,  die  mit  allgeiueiiier  ßefriedigung  aurp-( nonimen  und 
vom  Präsidium  geferliget  wurden.  Rücksichtlich  der  alljährig  vor- 
zunehmenden Betheilung  durch  die  Interessen  des  Stiftnngskapitales 
wird  mttgetheill,  dass  sich  bisher  kein  den  Anforderungen  des  StiA- 
briefes  enisprecbendes  Mitglied  gemeldet  habe,  sondern  nur  ein 
einziger  in  seinen  Yerhfiltnissen  minder  günstig  gestellter  Theibieli- 
mer  der  Gesellschaft  suche,  im  Abgange  eines  dürftigeren  Mitglie- 
des UHi  eino  gleiche  Berücksichligung  nach,  wie  ihm  eine  sulciie 
bereits  vor  2  Jahren  zu  Theil  geworden  ist. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Knolz  trägt  darauf  an,  vor  Allem 
mit  der  Betheilung  bis  zum  8.  Mai  d.  J.  als  dem  zur  Capitalisirung 
der  Interessen  stiAbrieflich  bestimmten  Zeiträume  zuzuwarteui  da  bis 
dahin  sich  ein  mehr  zu  berücksichtigendes  Mitglied  melden  kdunta 
sodann  aber,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  wäre»  dem  berührten 
GflseUschaßap-Tbeilnehmer  denalütbneilich  geringsten  Betrag  mit  100 
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II,  «ttzocrkeniieiiy  weldm  auch  von  der  Venammlang  aDgenoinmen 

Hienni  knfipfl  der  Herr  RegieruDgsratli  die  erfreuliciie  Hit- 
tiidlon^,  da«  die  Frau  Med.  Doctors-  und  Rcgierungsrathawttwe 

G  u  i  ti  e  a  e  r  von  Lobes  geb.  A 1 1  durch  ein  Legal  dem  W i re r  v. 
Rettenbac haschen  SUnungsfonde  den  Betrag  von  500  il.  C.  Mze. 
zur  Unterslülaung  verarmter  und  würdiffer  Gesellschafts-Milglieder 
vermacht  habe,  worauf  Dr.  Beer  den  Antrag  stellt,  diese  schöne 
HandiuDg  der  Dahingeschiedenen  von  Seiten  der  GeseUeohaft  in 
.einem  viel  gelesenen  Blatte  zur  Kennlniae  des  Pablikoma  xu  bringen, 
welches  allgemeine  Zjistimmung  fand. 

BezflgÜch  der  vor  mehreren  Jahren  geetelllen  Preiefiragen  be- 
richtet der  Herr  Vorsitzer  Minielerialrath  Dr.  6  ün  In  er,  dass  keine 
diessfölligen  Conkursschriften  eingeschickt  worden  seien,  und  zwar 
zum  Theile  wohl,  weil  durch  die  politischen  Verhältnisse  alle  wis- 
senschaflUchen  Arbeiten  in  s  Stocken  gerathea  sind,  zum  Tbeile  aber 
dadurch,  dass  die  gestelilen  Fragen  viel  zu  umfassend  waren.  Dr. 
S I  a  i  n  e  r  schlägt  daher  vor,  es  möge  in  Zulianft  das  Mstdium  die 
•Insefaien  Sektionen  veranlassen,  aus  ihrer  HiUe  je  ein  Milglied  za 
wihlen,  um  im  Vereine  mit  dem  Herrn  Regierungsraihe  Enolz 
einen  Ausschuäs  zu  bilden,  der  über  die  zu  stellenden  Fragen,  so  wie 
über  die  auszuschreibenden  Preise  berichten  möge|  womit  sich  die 
Versammlung  eijJvcT.>[nndpn  erklärt. 

HL  Als  Kassier  und  Uekonom  der  Gesellschaft  berichtet  darauf 
Herr  Dr.  Stai  ner  über  den  Stand  ihres  Vermögens  und  dieser  wird 
insbesondere  bei  den  vorjährigen  allgemein  misslichen  Umstanden 
als  sehr  befriedrigend  befanden^  femers  legi  derselbe  ein  Prfiliminare 
vor  rücksicl^tlichder  Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr  18'%,, 
hei  welcher  Gelegenheit  sich  über  den  zu  zahlenden  Beitrag  jede;> 
einzelnen  Mitgliedes  eine  längere  und  lebhafte  Deballe  tMi (spinnt.  Der 
Antrag  der  Herren  Oekonomen  geht  dahin,  den  im  vori2:en  Jahre 
vom  Prasidio  provisorisch  auf  15  fl.  herabgesetzten  Beitrag  gut  zu 
heissen,  und  auch  im  laufenden  Jahre  beizubehalten,  indess  der 
zweite  Sefcretir  der  Geseltschaflt,  Professor  Bebra,  als  Redak* 
tenr  der  Zeitschrift  den  Vorschlag  macht,  zu  Gunsten  der  letzte- 
ren den  statulenmissig  festgeselzten  Jahresbeitrag  von  20  fl»  heuer 
wieder  Platz  greifen  zu  lassen,  Hkr  den  Mehrbetrag  von  5  fl.  jedes 
Milglied  mit  einem  Exemplare  des  Journals  zu  belheiien,  indem  er 
Z.  d.  G.d.A.  1850.  H.VU  29 
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tnfleicli  vmprtcht,  wegen  dieser  billigeren  Hintangalic  der  Zeit-' 
schriA  an  die  GeeelischaftslheilAehBier  mil  dem  Buchhändler  die  ge- 
hörige Racbsj^che  xa  nehmen.  Nach  mehnnafigen  sweifelhaflen 
Reanllaten  in  der  Abitimnrang  wird  endlich  anr  letiterea  Vorachlag 

eingegangen. 

IV.  Es  folgt  nun  eine  Vorlacre  über  den  Stand  der  Bibliothek, 
worauf  nach  Dr.  Becr's  Antratr  die  beiden  provisüriöcheii  Bii)liü- 
thekare,  die  Herren  Doktoren  W  il h.  K e d  t e n b a c h e r  nämlich  und 
Wotzelka,  als  definitiv  bestätiget  wurden;  ebenso  wie  man  daa 
Anmchen  der  Bibliothekare  genehmiget,  von  Seilen  des  Prändiuma 
bald  mdglichst  eine  Scontrining  der  BOdiersammlong  veraniaascn 
xn  wollen. 

V.  Angelangt  zu  der  Wahl  von  neuen  ordentlichen  und  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  der  Gesellsctiaff,  bemerkt  Dr.  v.  Goszy, 
dass  nebst  den  in  der  Einladimi?  nnj[!:<^2:ebenen  Herren  in  dem  Can-. 
dilatenbuche  noch  3  Herren  vorgeschlagen,  und  den  Statuten  ge-- 
mäs8  'gehörig  unterstfilzt  worden  seien,  worauf  ihm  die  Namhaflh 
machung  deraelhen  gestattet  wurde.  Bevor  zur  Abstimmung  ge- 
schritten wird,  Iheilte  der  Präsident  mit,  dass  dermalen  bei  der  bis- 
her durch  die  Statuten  festgesetzten  Zahl  von  ISS  ordentlichen 
Mitgliedern  nur  7  Stellen  zu  besetzen  seien,  för  welche  18  Herren 
vor<reschIagen  Morden  sind;  erwähle  nun  die  Majorität  der  Ab- 
stimmenden nur  7  oder  mehr  Candidalen  zu  neuen  Mitgliedern,  so 
werde  sie  gleich  über  die  Frage  entscheiden,  ob  die  Gesellschaft 
blos  aus  der  einmal  festgesetzten  oder  aus  einer  unbestimmten  An- 
näht von  Mitgliedern  fortan  bestehen  soUe.  —  Es  worden  hier- 
auf durch  die  Anwesenden  die  Stimmzetteln  abgegeben ,  für  das 
Scrulinium  aber  der  nächste  Tag  belassen,  und  zur  Vornahme  des- 
selben die  Herren  Doktoren  v.  Göszy,  Prof.  Raimann,  Wo* 
tzelka  und  Herz  Felder  bestimmt. 

VI.  Nachdem  nun  theihveise  ein  zweites  Triennium  des  Vor- 
standes abgelaulen  war,  wurde  heuer  zu  einer  neuen  Wahl  geschrit- 
ten, und  sobald  die  Paragraphe  bezüglich  derselben  gelesen  waren, 
stieg  fär  die  Stelle  des  Präses  der  gefeierte  Name  unseres  hoch- 
verehrten Professors  Carl  Rokitansky  durch  mehr>  als  zwei 
Drittheile  der  Stimmgebenden  aus  der  Wahlome  hervor. 

Zu  der  Stelle  eines  Vice-Prftses  der  GeseUschafC  wurde  durch 
relative  Majorität  der  Herr  Dozent  und  Primararzt  Dr.  Haller, 
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zu  der  des  «rslen  Secrelftrs  Dr«  Herxfelder,  und  asa  der  des 
zweiten  SecretSrs  und  Redakteurs  der  Zeitschrift  abermals  Herr 
Prof.  Dr.  Hebra  erwählt.  Als  aber  letzterer  erklärte,  wohl  die 
Redaktion  der  ZeitschriH  weiter  führen  zu  wollen,  den  anderen 
Oblie^cnheiien  a))er  eines  zweiten  Secrelärs  seiner  vielfalligen  Be- 
schädigungen willen  sich  nicht  unterziehen  zu  können,  sprach  sich 
die  Vereammlung  in  einer  eroeacrten  Abstiniaiaog  für  Herrn  Dn 
Lakner  ans. 

Der  Präses' und  Ministerialrath  Güntner  beschtoss  nun 
die  Silzong  mit  einigen  Worten  des  Dankes  gegen  die  Gesellschaft 

für  das  ihm  durch  6  Jahre  geschenkte  ehrcnwerthe  Vertrauen,  und 
fügte  denselben  die  angenehme  Versicherung  bei,  dass  er  nicht  auf- 
hören werde,  dem  Streben  und  Wirken  der  Geselhichaft  mii  seiner 
regsten  Theiinahnie  zu  folgen. 
.  Wien,  am  Ii,  April  1850. 

Dr.  Herzfelder, 
deneit  Sekratair  der  palhol.  Section. 


* 
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lieber  Galvanopnnktur 

snr  Heiluug;  von  Krampfadern  und  Pulsader« 

Gesell  wttlaien* 

Vom  Prof.  So  bah. 


Man  hat  mit  den  OperalionS'Methoden  zur  Hetlun?  (lerKrampf- 
adern  an  den  untern  GUedmaBsm  viel  Miasbraach  getrieben,  ao  wie 
mil  Allem  in  der  Well,  was  zor  Iffode  g^eworden  iai.  Beaonneoe 
Chirurgen  fiberzengten  aich  aber  bald,  daaa  man  bei  der  Wahl  der 
Fille  atreng  aeln  moaa,  und  deaa  man  aelbst  bei  geeigneten  Fillen 
nicht  immer  das  Ziel  erreicht;  indem  entweder  die  Variees  nicht 
schwinden,  oder  der  Blulpfropf  eine  eileri^e  ümwaiidiun^  eingeht, 
und  der  Patient  allen  Gefalufn  des  pyiunischi^n  Fit'bers  ausgesetzt 
wird.  Es  war  somit  sehr  willkommen,  eine  andere  Methode  kennen 
ZU  lernen,  bei  welcher  der  Erfolg  mehr  in  der  Gewalt  des  Wund« 
aratei  atehen  aoU,  d.  i.  die  Galvanopunklar.  Durch  aie  wird  das 
Blul  in  den  Venen  zum  gerinnen  gebracht,  und  durch  Zuaammen- 
ziehung  des  Pfropfea  und  Verwachsung  der  Vene  der  Blutslrom  un- 
terbrochen. — 

Ich  bediente  mich  zu  diesen  Versuchen  des  Bunsen'schen  Ap- 
parates, d.  i.  der  conslanlen  Zink-Kohlcnballerie,  die  sich  ihrer  Be- 
quemlichkeit, Wirksamkeit  und  Wohlfeilhcit  wegen  vor  allem  em- 
pfiehlt*). Er  besteht  aus  einem  Zyh'nderglaa,  welches  einen  hohlen, 
unten  und  oben  offenen  Kohlencyiinder  (ausgeglfthte  Cokes  mit  2 
Theilen  Steinkohlen-Pulver)  aufnimmt,  dessen  oberer  Rand  einen  Zoll 
weit  Ober  die  Mflndung  des  Glases  hfnauareicht,  und  mit  einem 
Kupferringe  beschlagen  ist.  Vom  letztern  geht  ein  Kupferstab  per- 

Siehe  die  Beschreibung  ia  Müller  s  Physik,  Seite  453. 
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pendikuliir  in  die  Höhe,  und  endet  mit  einer  Hülse,  in  welcher  der 
kupferne  Leitungsdraht  miltelst  einer  Drackschraube  befestiget  wird, 
innerhalb  des  Kohlenzylinders  befindet  sich  ein  ZyUndergefass  aus 
porösem  Thon,  and  in  dieses  wird  wieder  ein  unten  und  ohea  of* 
fener,  hohler  ZyUnder  von  Zink  gestecht»  welcher  mit  einem  auf- 
steigenden Zinkstab  xur  Aufnahme  des  2.  Leitnngsdrathes  endet. 
Der  Raum  zwischen  Kohle  und  Thon  muss  sehr  gering  sein.  In 
dem  äussern  Glase  ist  Salpetersäure  enthalten,  während  inaii  in  die 
Thonzelle  Schwefelsäure  mit  2  Theilen  Wasser  gicsst.  Bei  dieser 
Verdünnung  entsteht  Erwärmung  des  Zinks,  und  geräuschvolle  Ent- 
wicklung von  Wasserstoff.  Die  Salpetersäure  verhindert  die  Abse- 
tzung des  WasserstoflTs  an  die  Kohle»  indem  die  ausgeschiedenen 
Wasserstofnheile  auf  Kosten  der  Salpelersfture  sich  oxydiren»  und 
salpelerige  Siure  weggeht  Dadurch  bleiht  die  Wirksamkeit  ioK- 
mer  dieselbe. 

DergMfall  eingcriciileie  Elemente  bedarf  man  l  bis  3.  Die  Ein- 
pfindlichkeil  dos  Krnnken  gegen  die  Electrii^itat  niusö  hierüber  ent- 
scheiden. Beim  Beginn  der  1.  Anwendung  nehme  man  nur  ein  Ele- 
ment, und  verbinde  damit  durch  Kupferdrahte  ein  zweites  oder  drit- 
tes» wenn  der  Kranke  weniger  Empfänglichkeit  besitzt.  — Beiden 
nächsten  Operationen  muss  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Elemente 
auch  auf  den  Erfolg  des  1.  Versuches  Räeksicht  genommen  werden. 

Die  Wirkung  der  elecirischen  Strdmon^  anf  die  die  Leitungs- 
drähte hallenden  Finger  ist  oft  kaum  wahi/.unclimen,  dessen  unge- 
achtet aber  entwickeln  sich  febhafle  Funken,  wenn  man  den  po- 
sitiven Leitungsdraht  des  ersten  Eienienles  mit  dem  Kohlenzyiinder 
des  letzten  Elementes  in  Berührung  setzt. 

Um  den  elektrischen  Strom  dem  Blute  zuzuleiten»  bedarf  man 
zweier,  gerader,  sehr  d&nner»  2  Zoll  langer,  stfiblemer  Nadeln»  die 
mit  starken,  platlgedrückten  Ringen  versehen  sind ,  um  beim  Ein- 
stechen als  Handhaben  zu  dienen  und  die  Leitungsdrähte  der  Bat- 
terie aufzunehmen. 

Die  Operalioii  selbst  verübte  ich  15  Mal  bei  5  Individuen  auf 
folgende  Weise.  Auf  die  dem  gesunden  Fusse  entsprechende  Bett« 
Seite  kommt  der  galvanische  Apparat  auf  einen  Tisch  zu  stehen, 
*  während  der  Operateur  auf  der  entgegengesetzten  Seite  sich  befin- 
det» und  der  Blulslrom  durch  Auflegen  einer  dicken  Compresse  und 
festes  Niederdräcken  derselben  mittelst  einer  Cirkelbinde  gerade 
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oberhalb  der  SteUe,  wo  die  Acoplmctttr  vorgenommen  werden  soll, 

unierbrochen  wirU.  Üei  sehr  beschränkten  Krainpladciii  reichl  der 
Fingerdruck  eines  Gehilfen  ohne  Binde  hin.  Hierauf  wird  eine  Na- 
del von  obrn  iiacii  abwärls  unier  einem  schielen  Winkel  zum  Ver- 
laufe des  Gefä^ses,  and  die  andere  von  unten  nach  aufwärts  in  die 
lichte  der  Vene  langsam  eingestochen)  so  das«  die  Spitaen  gegen 
einander  gerichtet  sind,  ohne  dass  sie  eich  berühren. 

Die  Spitzen  müssen  sich  frei  im  Lumen  des  Gefaases  bewe- 
gen, und  dürfen  die  gegenOberlie^ende  Wand  nicht  anstechen,  wo- 
von man  sich  durch  Bewegen  der  Aad(  Iti  und  Zufühlen  leicht  über- 
zeugen kann.  Nun  werden  die  PoMr;ili!e  durch  einfaches  Umbie- 
gen in  einen  Haken  mit  den  Hingen  der  Nadeln  in  Verbindung 
gesetzt,  und  durch  10 — 20  Minuten  erhalten.  Beim  Herausziehen 
der  l^adein  zeigt  sich  kein,  oder  nur  ein  Tropfen  Blut ;  das  Lets- 
lere  nämlich  dort^  wo  die  Nadel  rostig  wurde. 

Die  von  mir  operirten  Falle  waren  folgende:  1.  IL  J.^  46  X 
alt,  Hnfschmiedgeselie,  wurde  am  18:  Okt.  1647  mit  einem  gros- 
sen Geschwür  am  linken  Unterschenkel,  welches  schon  3  Mal  re- 
cidivirlfi  ,  aufgenommen.  Gleichzeitig  war  die  grosse  liu.^envpMe  mit 
ihren  Verzweigungen  sehr  stark  ausgedehnt ,  so  dass  unter  dem 
Knie  daumendicke  Wülste  und  waUnussgrosse  Säcke  fühlbar  und 
sichtbar  waren. 

Am  12.  Nov.  erster  Versuch  mit 2  Elementen  dcrKoh- 
lenbatlerie  an  der  grossen  Rosenvene  unterhalb  des  KmVs,  durch 
15  Minuten.  Lebhafter  Schmerz  im  ersten  Augenbhcke,  der  dann 
immer  mi  In  und  mehr  abnalim.  Am  Zinkpole,  der  einen  Zoll  vom 
andern  enllernt  war,  bildete  «ich  um  den  Einstichspunk^  eine  kleine, 
mit  heilem  Serum  gefüllte,  mitrothem  Hofe  umgebene  Blase.  Die  Na- 
del am  Kupferpole  wurde ,  so  weift  aie  eindrang^  rostig.  Während 
der  Einwirkung  bildete  sich  keine  Härle^  und  auch  nach  mehreren 
Stunden  war  noch  nichts  bemerkbar.  Erst  am  andern  Tage  war  eine 
1  %  Zoll  lange  Strecke  geschwollen  und  hSrÜich,  die  nur  beim  Dru- 
cke iiclirnerzte.  In  den  l'olgcadcn  Ta^en  verlor  sich  die  Empfind- 
lichkeit beim  Drucke,  und  die  Härte  öteigerte  sich  nicht.  Der  Er- 
folg war  somit  nicht  hinreichend.  — Am  24.  wollte  ich  mich  über« 
zeugen,  ob  der  Rolationsapperat ,  der  bei  seiner  Anwendung  gar  * 
keine  Vorbereitung  bedarf»  auf  die  filutgerinnnng  einen  Einfluss  äu»- 
aern,  und  der  Batterie  anbstituirt  werden  könnte?  Er  brachte  aber 
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nur  Stösse  und  Schmerz  niii  sichllichem  Zucken  der  Muskeln  im 
grossen  Umfange  hervor,  ohne  irgend  eine  der  oben  aufgezeich- 
neten Veranderurig-en. 

Zweiter  Versuch  mit  der  Batterie  am  30.  Nov. 
Vier  Elemente  konnten  nicht  vertragen  werden»  wohl  aber  8  durch 
Vs  Stunde.  Blaee  am  Zinkpol,  ein  leicht  bläulicher  Bing  am  Kupfer- 
pol, Rost  der  dem  letztem  Pole  entsprechenden  NadeL  Dieeesnal 
hielt  der  Si  hinerz  über  die  Applikalionszeit  iin,  und  wurde  selbst 
noch  nach  mehreren  Stunden  angegeben.  Dt  ulliche  Härle,  die  sich 
Ober  den  Abstand  der  i\adeln  hinaas  erstreckte,  fand  sich  am  näch- 
sten Tage.  Am  8.  Deccmber  waren  alle  varicösen  Stellen  am  Un- 
terschenkel hart  aniufuhlen,  und  der  am  meisten  gewölbte  Theil^ 
wo  die  Nadeln  steckten,  fing  an,  eich  su  erweichen ,  und  in  einen 
Aheoeea  umzuwandeln.  Er  wurde  geöffnet,  und  schickte  sich  bahl 
Kur  Heilung  an.  Bevor  aber  diese  erfolgt  war,  wollle  ich  die  eben- 
falls sehr  ausgedehnte  kleine  Ro^envene  des  andern  Fusses  zur  Zu- 
sammenziehung bringen,  und  brachte  mit  ihr  am  9.  Dec.  3  Ele- 
mente durch  2  Nadeln  in  Berührung,  die  über  3  Zoll  von  einan- 
der entfernt  waren.  Nur  anfangs  geringer  Schmerz,  dann  gar  keine 
Empfindung,  so  dass  wir  die  Batterie  für  unwirksam  hielten.  Als 
Wir  aber  nach  20  Minuten  die  Einwirkung  unterbrachen,  fanden 
wir,  dass  die  Batterie  sehr  kriftig  war,  indem  ein  dflnner  Bisen- 
drahl augenblicklich  zum  Glühen  und  Funkensprühen  gebracht  wurde. 
Der  Erfolg  lehrte  es  auch.  Diesesmal  waren  merkwürdiger  Weise 
beide  Nadeln  rostig,  und  an  beiden  Slichpunklen  bildete  sich  eine 
Brandblase  mit  EntzündungsstoiT.  Beim  Drucke  auf  die  Blase  be- 
merkte man  ein  leichtes  Knistern.  Am  nächsten  Tage,  an  welchem 
sich  Patient  sehr  wohl  befand ,  waren  die  varicösen  Stellen  hart. 
Am  Kupferpol  zeigte  sich  ein  kleiner,  fester  Brandschorf.  Am  11. 
war  nicht  nur  der  Venenstrang,  sondern  auch  die  bedeckende  Hanl 
stark  eolzQndet,  was  sich  dnrch  einige  Tage  steigerte. 

Am  19.  Froät  m  der  Nacht  und  Drüäuaaufschwellung  in  def 
Leistengegend. 

Am  20.  hat  sich  der  Brandschorf  abgestossen,  und  damit  auch 
ein  Theil  der  Vene ;  denn  man  sab  die  Aponeurose  bloss  liegen.  Die 
Umgebung  hart,  aber  nicht  besonden  empfindlich.  Am  28.  wieder* 
holte  sich  der  Frost,  und  das  Fieber  wurde  anhaltend.  Am  Si.  slar« 
kes  Fieber  mit  heissem  Kopf,  trockener  Zunge,  4  flüssigen  Stühlen^ 
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und  grau-gelb«r  Haolfilrbung.  Der  gmu  tttMt  Uotendieiiktl  g«* 

schwollen.  Am  2.  Jänner  Abscess  an  den  Stellen,  wodieNaddn 
steckten.  Entleerung  von  aufgelösten,  nur  zmu  Thcil  in  Eiler  ver- 
wandelten Blutes.  Am  S.  Jänner  das  Fieber  gering;  starke  Scliu  cisse 
in  den  folgenden  Aachten.  Abmagerung.  Bildung  eines  neuen  Ab- 
ceaseS)  der  am  8.  geöffnet  wurde.  Am  12.  befand  sich  der  Kranke 
wiador  im  AUgameinen  wohl ,  und  die  Wunden  fingen  an  äch  zu 
aehliessen.  —  B»  Enda  des  Monats  war  das  linkaeitiga  Fiwsga- 
acbwOr  und  die  Varicoaitiiten  beiderseila  vollkommen  beaelUgt,  nacb- 
dem  Patient  die  Gefabr  des  pyaemiachen  Fiebers  gelaufen  war. — 
n.  M.  J.;  61  Jahre  alt,  Taglöhner,  von  starker  Ck)n8titation, 
hat  seil  9  Jahren  ein  grosses  Geschwür  am  linken  Unlerschcnkel, 
und  seit  noch  längerer  Zeit  Krampfatlern  an  dieser  Seite,  iiuhe 
durch  mehrere  Wochen  im  Krankenhause  heilte  die  Wunde,  sie 
brach  aber  immer  sehr  bald  wieder  aaf.  Symptome:  Dia  groaaa 
Roeenvene  vom  Beginn  der  Wade  bia  zum  Knie  au  einem  gewmi- 
denen  fiogcrdicken  Wobt  angelauTen,  das  mehr  ala  Handteller  groasa 
Geechwitar  von  hartem,  danket  gefirbten  Narbengewebe  umgeben, 
welches  mit  dem  hypertrophischen  Knochen  unbeweglich  verban- 
den war.  — 

1.  Versuch  mit  der  Zink-Kohlenbatterie,  am  23.  JuH  1848, 
mit  3  Elementen  durch  Stunde.  So  wie  die  Kelle  geschlossen 
war,  entstand  Schmerz  am  Zinkpol;  und  in  wenig  Secunden  fing 
aicb  schon  ein  Blfisehen  au  bilden  an ,  weldiea  sich  allmilig  vsr- 
grSsserte,  mH  Entweichen  von  Gas-Bläschen.  &at  nach  8  Mino* 
ten  biMete  sich  auch  ein  kleineres,  flftcheres  und  dunkler  geerb- 
tes Bläschen  am  negativen  Pol,  wo  Patient  nie  einen  Schmerz  an- 
gab. Das  sehr  lästige  Reissen,  welches  Palienl  am  poisitiven  Pol 
äusserte,  liess  nach  einiger  Zeit  nach,  trat  wieder  ein,  besonders 
wenn  man  die  Nadel  bewegte,  und  verwandeile  sich  zuletzt  in  ein 
Ameisenkriecben.  Die. Nadel  des  negativen  Pols  erforderte  zum  Her- 
ausnehmen mehr  Zug,  und  diese  Stichwunde  liess  ein  Paar  Bluts- 
tropfen  durchsickem.  Der  Finger  entdeckte  sodann  eine  kleine  Härte 
am  Zinkpol,  nicht  aber  am  entgegengesetsten.  Patient  klagte  nach 
mehreren  Standen  über  Schmerzen,  als  wurde  man  das  Fleisch  ausein- 
atider  ziehen.  Am  aiideni  Tage  war  die  ganze  I '/^  lange  Stre- 
cke —  mit  Ausnahme  einer  genau  in  der  Milte  liegenden  Partie — 
innerhali)  der  Toie  hart»  nur  bei  der  Berührung  scbmerzbafil)  die 
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Haut  am  Einstichsponkte  de«  negativen  Poles  einen  linsengrossen, 
am  positiven  Pole  at»er  einen  gröaaeniy  dunJüen  Fieok  xeigend,  in 
dessen  Mitte  das  msaminengefalieiie  Büschen  zn  sdwii  war. 

Bis  zum  August  nahm  die  Härte  der  Vene  in,  ihr  Umfang 
aber,  so  wie  der  des  Geschwüres  nahm  ab.  Ad  dem  Einslichs- 
punkte  sah  man  trockene  linsengrosse  Schorfe. 

Am  10.  Sept.  war  daü  Geschwür  geschlossen. 

Am  13.  Sept.  wurde  der  Galvanismus  das  2.  Mal 
angewendet,  um  auch  an  der  untern  Hälfte  des  Unterachenkels  die 
ausgedehnte  Vene  zur  Zusammenziehung  zu  iMringen.  Die  Nadeln 
waren  l  Zoll  Yon  einander  entfernt.  Der  Schmers  am  n^liven  Pol« 
war  diessmal  no  heftig,  dass  man  eines  von  den  8  Etemeuten  der 
Batterie  wegnehmen  musste.  Die  Erscheinungen  in  Beiug  auf  die 
BIfischen  und  des  Rostes  der  einen  Nadel  waren  dieselben,  wie 
oben.  Daner  der  Galvanopunktur  10  Minuten.  Die  Nacht  der  zie- 
henden Schmerzen  weg-en  unruhig.  Am  andern  Tag  war  der  Schmerz 
massiger,  aber  brennend,  und  die  Consislenz  härUich,  besonders  an 
den  beiden  Stichpunklen.  Bis  Ende  des  Monats  war  die  Vene  bis 
Btt  einem,  die  normale  Weite  der  Saphena  nur  wenig  Aberschrei- 
teoden  Rohre  von  hfirilicher  Condslens  eingeschrumpft 

Um  die  Vene  noch  mehr  su  veihleinern,  machten  wir  ei- 
nen 3.  Versuch  am  10.  Oktober.  Abstand  der  Nadeln 
Zoll.  Olnvolil  nur  2  Elemente  angewendet  wurden,  so  war  doch 
der  Schmerz  kaum  zu  ertragen,  wesshalb  die  Nadeln  schon  riflch 
8  Minuten  ausgezogen  wurden.  Es  zeijLrte  sich  alsogleich  eine 
Jdeine  Härte  dem  Zinkpoi  entsprechend.  Biaschenbildong  wie  oben* 
Am  nfichsten  Tage,  an  welchem  Patient  keinen  Schmerz  angab, 
war  die  Hirte  am  negativen  Pol  beirfichllioher  als  am  aadcro.  Die 
Zusammensiehnng  des  Geflssrohres  crtblgle  bis  Anfangs  Deeember. 

Da  die  Rosenvene  »  inen  Ast  unter  dem  Knie  quer  nnch  aus- 
sen schickte,  welcher  bedeutend  ausgedehnt  erschien :  so  sik  hlen 
wir  durch  eine  4.  0  pera  ti  o  n  am  15.  Dezember  auch  diesen 
Theil  zu  verengern.  Abstand  der  Nadeln  8  ZolL  Am  Zinkpol  « 
gab  Patient  wieder  starke  Schmerzen  an,  Zuckungen  des  Körpers 
traten  aber  nicht  ein,  wie  beim  letzten  Versuche.  Dauer  der  Ein- 
wirkung 20  Minuten.  Erscheinungen  wie  oben.  Auch  diessmal 
erfolgte  eine  Zusammenziehong  des  Gefässes  aber  nicht  in  dem 
Gl  ade  ^  wie  bei  den  frühem  Operationen.  Die  harten  Schorfe, 
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welche  sich  an  den  SUchpankteo  bildeten,  stiessen  sich  in  3  —  4 
Wochen  jedesoial  ab,  ohne  eine  deatliche  Narbe  za  hinterlasatn. 
Patient  Mieb  noch  in  der  BeobacbtuDf  bia  Eoda  Jönner  1849^ 
Patient  frente  eich  nicht  wenig,  diüs  er  beim  Herumgeben  kein 
Schwellen  des  Fueees  tmd  kein  Schmengelübl  wahmabm,  beaon- 
ders  aber,  dass  das  Bein  nicht  aufbrach,  obwohl  er  schon  aeit  S 
Wochen  herumgin«:. 

In  diesem  Fülle  war  die  Rosenvene  nicht  verwachseni  son- 
dern nur  bedeutend  verengert 

III.  E.  G.  49  Jahre  alt,  Tnglöhnerin,  brach  sich  vor  6  Jah* 
ffen  daa  linke  Schienbein  im  untern  Drittheil.  Vor  1  %  Jahre  bihln- 
ten  ddi  in  Folge  der  Schwnngevachnft  Kmm]ifiidern  am  linken 
Unten»henkel  und  ein  Geschwür  Ton  1  Q  Zoll  Im  Umfange, 
filer  war  die  Ausdehnung  nur  auf  den  Stanun  der  grossen  Ro- 
senvene besclirankf,  während  ihre  Äsle  sehr  weni^  beiheih'gt  wa- 
ren. 1.  Anwendung  des  Galvanismus  am  2.  Dezem- 
ber 1848,  zwei  Elemente.  Abstand  der  Nadeln  4  Zoll.  Beim 
Schliessen  der  Kelle  brennender  Schmerz,  der  im  Verlaufe  der  Operation 
in  ein  Prickeln  tkberging*  Büschen  am  ZinkpoL  Bei  geringer  Be- 
wegung der  Nadehi  Vermehmng  des  Schmenei.  Daner  Stmide; 
43eringe  Rirte  am  Zinkpol  sogleich  nach  der  Operalion.  In  den 
folgenden  Tagen  dehnte  sich  die  Coagulation  weiter  aus,  die  Vene 
blieb  länger  als  gewolmlicli  gesen  Berührung:  empfindlich. 

Da  am  8  Dec.  alle  enlzündlichen  Erscheinungen  |>:e8ehwunden 
Waren,  und  das  zwischen  den  BiosUchspunkten  gelegene  Stuck 
der  Ader  noch  weich  anzufühlen  war;  so  wurde  das  Verfah* 
ren  an  der  durchgängigen  Stelle  wiederholt,  8  Blemenlo. 
Abstand  der  Nadeln  8  Zoll  Schmers  atark,  mit  Zuoknngen  an  den 
Wädenmnskeln  und  rhythrnjachen  Slössen  desganien  Körpers.  Son- 
derbar war  der  Umstand,  dass  diese  Symptome  während  der  10  Mi- 
nuten langen  Einwirkung'  des  Galvanismus  einige  Male  aussetzten 
und  wieder  erüchienen.  Das  galvanische  Vergolden  der  Nadel  hat 
die  Oxydation  nicht  verhindert. 

Am  16.  Dexember  machte  ich  die  Operation  das 
8.  Hai)  wen  in  de^  Mitte  eine  weiche  Steile  zwOkbtteb.  Abalaud  der 
Pole  a  ZolL  Dauer  15  Mlnuien  mit  8  Blemenlen;  Alle  Ersdiet» 
nungen  wie  bei  del*  2.  Operation.  Am  negativen  Po)  wurde  dieaeo* 
mal  die  Eotziiuduag  älärkei',  au  l>eideu  aber  zeigte  sich  ein  mehr 
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als  Thaler  grosser  rotber  Hof  in  der  Haut.  Obwohl  nach  24 
Stunden  aller  Schmerz  verschwand,  so  wurde  dieser  doch  bei  Be^ 
lüiining  durch  48  Slandeu  hindnrcb  so  rege,  das«  aieh  rnomen* 
IMW  EreobSUermigen  des  Kdrpers  hmsugesellten. 

Von  nun  an  war  keine  Stelle  mehr  weich  xu  finden,  und  der 
harte  Strang  zog:  sf«^  derart  zusammen,  dass  Mftte  JSnncr  1849 
auch  nach  längerem  Herumgehen  von  der  Kosen  vene  nichts  gesehen 
und  kaum  etwas  jsrefülili  werden  konnte,  mit  Ausnahme  der  2  klei- 
nen Knötchen,  an  welchen  die  trockenen,  dem  Abfallen  nahen  Schorfe 
der  klztea  fiiostichspunkte  klebten.  Ende  Jänner  verliesa  sie  voll- 
Jcommen  genesen  die  Anslall. 

IV.  S.  B.  Wäscherin^  48  Jahre  alt,  von  guter  Konstitution, 
w«r  Mutter  iron  14  Kindern.  In  ihrem  87.  Lebensjahr  gebar  sie 
das  leztemal.  Bei  der  3.  Sobwangerschafl  fingen  die  Blutadern  «tt 
rechleii  t  ui.4>e  zu  schwellen  an.  Vor  i  o  Jahren  entzündete  sich  der 
rechte  Unterschenkel,  und  es  bildete  sich  am  untern  Drittheil  ein 
Geschwür,  welches  wahrend  des  Wochenbettes  zuheilte,  um  ]mch 
Beendigung  derselben  wieder  aufzubrechen.  Es  hatte  den  Umfang 
eines  kleinen  Handtellers,  wShrend  die  grosse  RoseuTene  diesei* 
Seite  mit  ihren  Yeristbingen  bedeutend  ausgedehnt  war.  8  Zoll 
ober  dem  Knie  war  sie  zu  einem  eigrossen  Knopfe  angeschwofien, 
der  aber  nicht  aus  einer  Höhle  bestand,  sondern  aus  mehren 
Windungen  des  Gefässes  zusammen  presetzt  war.  Diese  Stelle  ver- 
ursachte der  Patientin  oft  eine  svhv  laslige  Emplindunff. 

Am  26.  Jänner  1849  ging  meine  Ansicht  dahin,  den  Yarix 
am  Oberschenkel  durch  eine  stärkere  Einwirkung  der  Electropunc- 
tur  zum  Zusauunenziehen  zu  bringen.  Ich  wandle  daher  8  Ele- 
mente an,  und  narcoüsirte  die  Patientin.  Ck>mpressioh  ober*  und 
unterhalb  des  Yarix.  Abstand  der  Nadeln  2  Zoll.  Anwendungs- 
dauer 15  Minuten.  Nach  Entfernung  der  Nadeln  wurde  die  Gom- 
pici-sion  noch  ^^Siunde  fortgesetzt.  Patientin  fühlte  von  der  Ope- 
ration nichts.  Sie  klaffte  aber  nach  ihrem  Erwachen  und  konnte 
auch  die  iVacht  über  nicht  schlafen.  Am  andern  Tag  Härte  um  die 
Einsticbspuakte^  der  Yarix  gegen  leisen  Druck  empßndlich.  Nach 
einigen  Tagen  war  noch  Schmerz  beim  Druck  Torhanden,  dessen 
ungeachtet  wurde  am  8.,  Februar  die  Acupuhktur  mit  8  Ele« 
menten,  ohne  Narcolisirung  wiederholt.  Die  Nadisln  worden  an  8 
andeiu  htldlen  eingestochen.  Schmerz  am  Zinkpoi,  nicht  nber  niq 
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Kupferpol.  Dauer  15  Minuten.  Man  bemerkte  sogleich  nach  Ent- 
fernung der  Nadeln  eine  Harte  an  den  Stiebpunkten. 

Die  ent7rinf!Ifchen  Erscheinungen  waren  bis  9.  Februar  ge- 
achwanden»  die  Geacbwulst  aber,  welche  aich  acbon  um  %  w- 
ktetnerl  hatte)  zeigte  eine  weichere  SteUe,  welche  decaelben  Bin- 
wtrkang  anageaelzt  wurde.  Dieaemat  waren  die  Naddn  nahe,  ihre 
Spitzen  etwa  nur  2  —  8  Linien  von  einander  entfernt.  S  Ble- 
niente;  Schmerz  am  Zinkpol ;  Dauer  wie  oben.  Um  die  Wirkung 
zu  erhöhen,  blieben  die  Nadeln  durch  6  Stunden  indem  Varix stecken. 
Sie  gingen  etwas  schwerer  heraus,  und  beide  waren  verrostet. 
Durch  das  längere  Verweilen  derselben  wurde  die  Gerinnung  wirli- 
lieh  befördert.  Der  Schmens  alelile  aich  am  negativen  Pol  stärker 
ein  ala  am  poaitiven.  An  i  Stellen,  wo  beim  Operuren  4lie  Nadeln 
geateckt  waren,  bildeten  aich  kleine  erbaengroaae  Schorfe^  die  ab* 
fielen,  und  eine  kleine  vertiefte  Narbe  hintertieaaen.  Die  Geschwulst 
der  Vene  war  niclit  melir  zu  sehen,  ihre  harten  gewundenen  Siränge 
aber  deullich  zu  fühlen.  Die  Äste  der  Saphena  waren  gleichfalls 
viel  enger,  das  Geschwür  längst  geschlossen  und  die  Frau  lobte  ihren 
Zastand.  Sie  war  nicht  mehr  zurückzuhalten  und  verliess  am  8« 
Mdr«  die  Anstalt.  Ich  bitte  aie  noch  gerne  einige  Zeil  beobachtet, 
und  dann  die  Acupunktur  auch  am  Unterschenkel  vorgenommen* 
So  aber  habe  ich  auf  ihre  Heilung  kein  Vertrauen. 

V.  Äneurisma  arterim  iliaciB  externm.  M.  F.  32 
Jahre  all,  Kutscher,  von  sehr  slarker  Constitution  und  stets  unge- 
trübter Gt'siindlieit,  führte  2  Monate  vor  seinem  Eintrille  ins  Kran- 
kenhaus in  Kisten  gepackten  Kase  in  die  Stadt.  Da  man  bei  der  da- 
maligen politischen  Stimmung  besorgte,  es  möchte  etwa  Pulver, 
Kugeln  etc.,  in  den  schweren  Kialen  enthalten  nein;  ao  wurde  er  von 
einigen  Soldaten  aufgefordert,  die  Kisten  su  erAITnen.  Darfiber  auf- 
gebracht, fassle  er  eine  8  Zentner  schwere  Kiste,  und  warf  sie  im 
Zorn  vor  sich  auf  den  Boden  hin.  Während  die&er  Ungeheuern  An- 
strengung spurfe  er  plötzlich  einen  heftigen  Schmerz  in  der  rechten 
Leistengegenti,  der  ihn  im  Gehen  hinderte.  £s  zeigte  sich  bald  eine 
Haselnuss  grosse  Geschwulst,  die  sich  allmihiig  nach  aufwärts  ver- 
grösserte,  ohne  besondere  Beschwerden  vi  veranlaaaen.  Patient  ar- 
bellete  sogar  noch  bis  14  Tage  vor  seiner  Aufnahme.  Zu  dieser 
Zeit  entstand  erschwertea  Gehen,  und  bisweilen  Schmerz  in  der  Ge- 
gend der  Geschwulst  und  der  entsprechenden  untern  GUaduMB«. 
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Symptome:  Geschwulst  vom  Poupari  sehen  Bande  in  der  Gegend 
des  Schenkelringeä  beginnend,  und  sich  nach  auf-  und  auswärts  er- 
filreckend,  welcbe  nicht  nur  fühlbar,  und  im  Umfange  eines  Ganseciea 
Hinschrieben  war,  sondern  anch  als  eine  leicht  pulsirende  Wölbung 
oberhalb  des  LeU^enbandes  gesehen  werden  konnte.  Der  Piilsschlag 
war  sehr  stark,  und  mil  dem  Höhrrohr  vernahm  man  do  denlliohea 
Blasen  im  Homente  der  Gef&ss-Diastole.  Wenn  Patient  ruhig  lag, 
hatte  er  feeinen  Schmers,  wohl  aber  beim  Gehen.  Die  kalten  Ober- 
schläge, welche  ich  verordnete,  warf  er  Lald  wieder  weg,  weil  «ie 
ihm  seiner  Ann^abe  nach  lebhafte  Schmerzen  erregten. 

Da  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Geschwulst  nur  die  Vn* 
lerbindung  der  Ari^  iHaew  eamunis  möglich,  aber  zugleich  auch 
sehr  gefihrlich  gewesen  wftre;  so  machte  ich  nach  Anlegung  der 
Aderpresse  unmittelbar  unter  der  Gefiissausdehnung  einen  Versuch 
mit  der  Eiectroponktur.  Abstand  der  Nadeln  1  Zoll*  Die  8  Elemente, 
die  ich  anfangs  anwendete,  konnten  der  heftigen  Schmerzen  im 
Kreuze  wegen  nicht  ausgehaltcn  werden.  Ich  war  gezwungen  auf 
ein  Element  zurück  zu  gehen,  welches  ihm  ebenfalls,  aber  leicht  er- 
tragliche Schmerzen  im  Kreuze  verursachte.  Dauer  10  Minuten, 
^  die  Aderpresse  blieb  um  %  Stunde  langer  liegen.  Wahrend  des 
Blektrisirens  bewegten  sich  die  Mädeln  immer  schwächer.  Dieser 
Umstand,  so  wie  die  einige  Stunden  später  abnehmende  Pnlsation 
der  Geschwulst  und  der  Schenkelarterie  sprachen  Hir  eine,  theil« 
weise  wenigstens  Statt  gefundene  Gerinnung  im  aneurymastischen 
Sacke.  Weder  in  der  Wärniü  nuch  in  der  Empfindung  des  Schen- 
kels trat  eine  Veränderung  ein. 

Am  nächsten  Tage  (11.  December)  erschien  mir  das  Klopfen 
in  der  Geschwulst  wieder  deutlicher,  und  ich  wiederholte  den 
Versuch  auf  gleiche  Weise  bei  mässig  siechender  Empfindung 
durch  IS  Hinuten.  Die  auf  Gerinnung  hinweisenden  Erscheinung 
gen  waren  wie  oben,  aber  gingen  in  84  Stunden  wieder  vorflber. 
Ich  suchte  den  Patienten  tu  stimmen,  eine  Unterbindong  gerade 
unterhalb  des  Arieurysma,  und  uiunillelbur  daraul'  die  Electropunk- 
tur  der  Geschwulst  vornehmen  zu  lassen,  in  der  üoniiung,  dass 
dadurch  die  Coagubtion  erleichtert,  und  durch  letztere  auch  die 
Zufuhr  zur  circumflexa  ilei  und  epigastrica  verhindert,  und  da* 
durch  eine  dauernde  Heilung  eingeleitet  wurde.  Im  Falle  einer  Ver- 
grdsserong  hiell  ich  mir  die  Unterbindung  der  /Ifiiem  tnmmmU 
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aU  letztes  ZuflochteRiillel  In  BeMTve.  Allein  der  Sunerst  furcM- 
same  und  unentschlossene  Palient  schob  seine  Zuslimmun^  von 
Ta^  zu  Tag  hinaus.  In  der  Nackt  am  16.  bekam  er  hofli^e 
ScJinierzen  in  der  ganzen  rechten  untern  Giiedmasse,  besonders 
nach  dem  Verlaufe  des  Schneidermuskels ,  und  in  der  Kniekehle.- 
dea  nftebaten  Tagen  nahm  die  Gröatte  der  Geschwulst,  beson- 
ders nacb  nassen  gegen  den  oben  Stachel  des  Darmbeines,  ge» 
wiss  um  die  Hflllle  sa.  Statt  durch  die  anhaltenden  Schmerzeni 
durch  die  davon  alriiingige  Schlaflosigkeil  zur  Ehiwllligung  för 
die  Operation  gedrängt  zu  werden,  liess  er  vielmehr  allen  3Iuth 
sinken,  und  ich  vernjochle  iJia  auf  keine  Weise  mehr  im  Spifate 
zurück  zu  halten,  welches  er  am  20.  veriiess.  Wenige  Wochen 
daraaf.  wurde  uns  sein  Tod  berichtet. 

Aas  diesen  Versuchen  ergibt  sich: 

1.  Die  Eielropnnklur  durch  10 — 20  Minuten  in  der  oben  an« 
gegebenen  Stärke  angewendet  bedingt  nicht  Immer  usmillelbar  eine 
Blutgerinnung,  sondern  diese  wird  häufig  erst  bemerkbar  nach 
mehreren  .Stunden  oder  am  zweiten  Tage,  und  niuunl  durch  1 — 2 
Tage  an  Ausdehnung  ZU.  Sie  entsteht  somit  in  Folge  der  durch 
die  Operation  selbst  eingeleiteten  Entzündung.  Dort,  wo  sich  die 
Gerinnung  während  der  Operation  bildet,  ist  sie  allerdings  dem 
chemischen  Einflüsse  und  cum  Theil  auch  dem  mechanischen  — - 
d.  i.  dem  Vorhandensein  des  fremden  Körpers  zuzuschreiben.  Die 
folgende  Entzündung  vermehrt  auch  hier  die  weitere  Coagulation. 

Die  Gerinnung  während  der  Operalion  geschiifht  um  so 
sicherer,  je  mehr  die  lilutmasse  in  der  liulje  erhalfen  wird, 
was  durch  Anlegung  einer  Binde  ober-  und  unteihHih  der 
Operationsstelle  zu  bewerkstelligen  ist.  Durch  stundenlanges  Liegen- 
lassen der  Nadeln  und  Aufhebung  der  electrischen  Strömung  wird 
dies  Gerinnen  gleichfaUs  unterstützt.  Hierbei  werden  beide  Nadeln 
rostig,  selbst  dann,  wenn  sie  leicht  galvanisch  vergoldet  wurden. 

Die  Härle  zeigt  sich  am  positiven  Pol  meistens  früher  als  am 
negativen.  Waren  die  Nadeln  weit  abstehend,  z.  B.  8  —  4  Zoll, 
so  erhärtet  nicht  die  ganze  Strecke,  sondern  der  ]tfitlc]|junkl  zwischen 
beiden  Einstichen  bleibt  mehr  wenif^er  weich. 

2  Die  Empfänglichkeit  gegen  die  Galvauopuuklur  ist  bei  ver- 
schiedenen Individuen  sehr  verschieden.  Alle  fühlen  Schmerz  beson«* 


Digitized  by 


18t 


ders  im  Momente,  wo  die  Kelle  geschlossen  wird.  Bei  dem  Einen 
hört  er  aber  bald  aur,  oder  geht  in  leichtes  Prickeln  Ciber;  wahrend 
CT  bei  dem  Andern  heftig  Meibt,  eetbel  Zuokiingmi  üi  einselnea  Mum^ 
kein  oder  Gliedern » ja  Sttee  im  gtnsen  Kdrper  venidaMt.  Der 
Schmeriy  wenn  er  anch  continairilch  jel,  bleibl  nie  in  gleicher  Hef* 
ligkeit,  sondern  tisst  —  1  Hinute  sehr  stark  nach,  um  in  glei« 
eher  Stärke  wieder  zu  kehren.  Er  wurde  meistens  am  positiven  Pol 
lebhafier  gefühlt,  während  1  Tag  nach  der  Operation  die  Stelle  des 
negativen  Pols  durchschnittlich  empGndlicher  war. 

3.  Während  der  galvanischen  Einwirkung  bildet  sich  um  die 
Nadel  des  Ziskpols  eehr  bald  eine  granweiasliche  h'nsengrosee  wo- 
nig dorchsoheinende  Blaae^  die  In  der  Milte  am  höchsten  ist.  Spilef 
erst  konuat  eine  kleinere,  in  der  Hille  bisweilen  eingedrückte,  leicht 
btänliche  «m  negativen  Pol  za  Stande.  Beide  haben  einen  schmale» 
roüien  Hof,  und  die  Casentwicklunfr  in  demselben  kann  gesehen, 
und  bei  grösserer  Aufmerksamkeit  sogar  wegen  des  Knisterns  durch 
das  Gehör  aufgefasst  werden. 

4«  Am  andern  Tage  sieht  man  an  der  Stelle  der  Bläschen  einen 
braoB  geflirbten  Fleck,  an  der  versengten  Oberiianl,  odßT  häufiger 
einen  kleinen  aHmfihlig  fesler  werdenden  Schorf,  der  erst  nach  1 
—  8  Wochen  ohne  Bilerung  abfallt,  and  eine  kleine  Grobe  hinter« 
lässl.  Nor  bei  einem  Kranken  griff  die  Zersldrnng  tiefer  und  dio 
Schorfe  wurden  duith  Eiterung  abgestossen,  • 

6.  Die  folgende  Entzündung  kündigt  sich  schon  d urch  Schmeras 
während  der  schlaüosenl^ acht  an.  Am  andern  Tage  hat  die  Härte,  die 
Wärme,  und  die  Empfindlichkeit  gegen  Berührung  zugenommen.  In 
einem  Falle  war  die  Sensibilität  so  gesteigert,  dass  darcfa  48  Slun^ 
den  hindinrch  bei  jedesmaligem  leichten  Beiasien  Zuckungen  einiralen» 
Hier  war  es  anch,  wo  die  Hanl  mehrers  Zolle  um  die  Stichwunden 
sich  enlEöndete.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Entefindungs-fir* 
scheinungen  sehr  wenig  lastig.  Die  Härle  sei  noch  so  stark  und  aus- 
gebreitet, der  Tälienl  fühit  meist  nur  Schmerz  beim  Drucke,  und  die 
Entzündung  in  der  Haut  selbst  ist  kaum  bemerkbar  Die  Erscheinun- 
gen der  Phlebitis  erstrecken  sich  auf  einige  Tage.  Der  mit  der  innem 
Hanl  xusummenhAngende  Btutpfropf  verkleinert  sich  und  zieht  dio 
Winde  gegen  den  milelponkl,  wodurch  eine  Verldeinerang  des 
Veuenstrangfi  veranUisst  wird. 
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6.  Eine  einmalige  Electropunctur  wird  wohl  kaum  je  eine 
Heilung  herbeiführen,  sondern  eine  mehrmalige  Anwendung  er- 
scheint immer  nolhwendig:,  damit  der  Pfropf,  neuerdings  fester 
werdo  und  beim  Zusammenschrumpfen  das  Liunen  der  Blutader 

'  Tercngm,  bis  sieh  die  Wäode  berfibren.  Die  Wiederholung  soll 
dann  vorgraommen  werden,  wwn  man  kein  Verengern  des  Slran- 
gff  melur  wahrnimmt,  kein  Schmers  beim  Uracke  mehr  besieht, 
oder  die  früher  festen  Stellen  gar  weicher  zu  werden  beginnen. 
Nur  dann,  wenn  man  das  Individuum  und  seine  geringe  Em- 
pfänglichkeit ge^en  diesen  Reiz  schon  kennt,  und  bei  der  ersten 
Applikalion  die  Härte  sich  auf  einen  kleinen  Umfang  erstreckte, 
darf  man  auch  vor  dem  Ablauf  der  Entzündung  die  Eleclropank- 
tor  wiederholen. 

7.  Die  Elektroponkliir  ist  kein  ganz  und  gar  gefahriosas 
MiUel  zur  Bälung  der  Varices.  In  einem  Falle  trat  nftmlich  Ei> 
terungsenlsfindong  der  Vene  ein,  und  Patient  mussle  vor  seiner 
Heilung  alle  Schrecken  des  pyämischen  Fiebers  durchmachen. 
Warum  dieses  nur  ( inniül  geschah,  \^  t'l^s  ich  nicht  anzugeben.  Viel- 
leicht war  an  diesem  ungün-sügen  Gauge  der  damals  herrschende 
bösartige  Genius  epid,  schuld.  Wenn  übrigens  nach  13  Operatio- 
nen Niemand  stirbt,  und  von  4  Individuen  2  geheilt,  und  2  be- 
deutend gebessert  werden,  so  verdient  diese  Heihnethode  aller- 
dings Beachtung  und  Nachahmung.  Sie  steht  mindestens  auf 
gleicher  Stufe  von  Heilsamkeit  als  die  verschiedenen  Arten  der 
Unterbindung,  und  verdient  bei  ganz  umschriebenen  Venenausdeh- 
nungen im  Gesichte  unbedingt  vor  der  lezleren  den  Vorzug,  wed 

■  sie  massig  angewendet  keine  Aarben  erzeugt. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  man  mit  der  Wahl 
der  Fälle  vorsicbüg  sei,  dass  jedes  operirende  Verfahren  bei  -  der 
Krampfader  nur  dann  etwas  erspriessliches  leisten  könne,  wenn 
nur  die  Stimme  der  oberflächlich  gel^enen  Venen  einer  untern 
Gliedmasse  ausgedehnt  sind,  dadurch  Schmerz,  vermehrte  Wirme, 
Geßihr  der  Berstung,  und  Geschwürbildung  unterhalten  wirdi 
wenn  den  Varicositälen  nur  örtliche  Schlafiheit,  nicht  aber  ein 
mechanisches  Hinderniss  der  Girkulalion  durch  Druck  einer  iVarbe, 
einer  Geschwulst  etc,  zu  Grunde  liegt.  Bei  Krampfadern,  die  von 
wiederholten  Si*hwangerschaften  abhingen,  kann  eine  Operation 
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nur  dann  einen  Erfolg  haben,  wenn  keine  Schwangerecbafl  mehr 
eintritt. 

Bei  Anenrsymen,  wo  keine  centrale  Unterbindung  mehr  mbg- 
lieh  ist,  oder  mit  zu  grosser  Gefahr  in  Verbindung  stünde,  scheint 

die  ElecirüpiinkUir  iiach  vorausgegangener  peripherisclier  Unler- 
bindiiiiiZ'  v\u  8P!rensrciches  Mittel  zu  sein.  Die  Erfahrung  rnusi 
hierüber  erst  ihr  Urtheil  fallen. 


2.  d.  W.  A.  1850.  B.  Vl(. 
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Ein  neuer  weiblicher  Harnrccipient 

fttv  Blatenselieideiiilftlieln« 

dargestellt 

von  Med»  und  Chir.  Dr.  Adolph  Zsigmondy^ 
Primannt  im  k.k.  n.  5.  Provinsial-Strafliaitte. 


Bei  der  Constroktion  der  weiblichen  Hamrecipienlen  wurden 
bidier  zwei  Wege  eingeschlagen,  entweder  wnrde  namUch  ihr 
AnfangsCheil  an  die  ioaseren  Genitalien  angelegt,  oder 
d^urch  die  Harniölire  in  die  Blase  eingebracht. 

Die  nach  dem  ersten  Princip  angeferligten  Apparate 
waren  in  der  Prü.xis  am  Meisten  gtlü  iluclilicli,  und  besh  licn  g"e- 
wöhnlich  aus  einem  muschelfürmigen  Stücke,  welches  die  grossen 
Schamh'ppen  umfas&t,  den  aus  der  Schamspalte  herabträufelnden 
Urin  auffangt,  und  ihn  dann  mittelst  eines  beweglichen,  oder  nn- 
iMweglichen  Fortleitungsrohrea  in  die  au  seiner  Aufnahme  be- 
stimmte Flasche  abfliessen  lässt.  —  Diese  Apparate  belfisligen  je* 
doch  die  Kranke  durch  ihren  Druck,  gestatten  ihr  das  Sitzen  nur 
sehr  unvollkommen,  verschieben  sich  bei  den  verschiedenen  Kör- 
perbewegungen, und  endlich,  was  das  Schlimmste  ist,  vermitteln 
sie  die  Ansammlung  des  Harnes  nur  bei  aufrechter  Stellung  des 
Körpers,  wo  der  muschelformige  Anfangstheil  eine  horizontale 
Lage  hat.  Wenn  hingegen  beim  Sitsen  und  Liegen  dieser  Anfanga- 
Iheit  eine  mehr  weniger  Yertikale  Lage  einnimmt,  so  kann  der 
Urin  vermöge  des  Gesetzes  der  Schwere  nicht  mehr  in  den  Ap- 
parat fliessen,  benezt  daher  Genitalien,  Mittelfleisch  und  Schen- 
kel, und  gibt  dann  zu  den  für  die  Kranke  äusserst  peinlichen  Ex- 
corialionen  und  zum  Durchdringen  des  ekelhaften  Harngeruches 
Veranlassung.  —  An  diesen  Mangein  leiden  die  iiecipienten  von 
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Fried  dem  Aelteren,  von  Gcrdy,  von  Stark,  und  Iheilwcise 
auch  der  sehr  complicirte  Köhler'sclie, 

Der  bequemste  und  beste  von  allen  zu  dieser  Categorie  ge-> 
hörigen  Recipienten  ist  der  Verdie rasche,  welcher  aus  einer  von 
WachslafTet  verfertigten,  die  grossen  Schamlippen  fest  umschlies- 
senden  Tasche  besieht,  und  aus  einem  in  diese  Tasche  eingelegten 
Badescinvamm ,  der  den  ablräufelnden  Urin  einsaugt.  —  Allein 
auch  bei  diesem  Recipienten  ist  die  Benetzung  der  äussern  Ge- 
schlechtstheile  mit  der  scharfen  corrodirenden  Flüssigkeit  unvermeid- 
lich^ abgesehen  davon,  das«  die  Tasche  vom  Harne  sehr  schnell  an- 
gegriffen vurd,  den  Harn  dann  durchsickeni  Üsst,  und  den  fiblea 
Geruch  verbreitet 

Beinabe  gar  keine  praktische  Anwendung  ftnd  endlich  der 
nach  dem  zweiten  Princip  angefertigte  Recipient  von  Ju- 
ville,  welch*  lefzlerer  einen  elastischen  Catheler  durch  die  Harn- 
röhre in  die  Blase  einführt  und  daran  t^einen  niHnnüchen  Ilarnreci- 
pienten  befestigt ;  denn  dieser  Apparat  ist  nur  bei  unverletzter  Con- 
tinuitat  der  Blase  anwendbar,  und  wird  von  den  Kranken  wegen 
der  grossen  Empfindlichkeit  der  umern  Blaaenwandung  nur  bei  ru- 
higer Körperlage  verlragen. 

Zu  Folge  der  eben  geschilderten  grossen  Mängel  der  bisheri- 
gen Apparate  war  die  Lage  solcher  weiblicher  Kranken ,  die  am 
unwillkürlichen  Harnabgänge  Jiüen,  eine  wahiiialt  beklagenswerthe, 
denn  wahrend  sie  einerseits  einer  sielen  Verunreinigung  ihres  Kör- 
pers und  immerwährenden  Excoriationen  und  Schmerzen  ausgesetzt 
wareU)  sahen  sie  sich  anderseits  auch  wegen  ihrer  ekelhaften  Aus- 
dunstung von  Allen  geflohen,  und  dadurch  von  der  mensoblichen 
Gesellschaft  beinahe  ganz  ausgeschlossen. 

Biese  Erkenntniss  besthnmle  mich  in  den  Jahren  1846  und 
1847  eine  Reihe  von  Versuchen  zur  Darstellung  eines  zweckmässi- 
geren  weiblichen  Harnrencipienlcn  zu  machen*  Die  Gelegenheit  dazu 
bot  mir  eine  zu  einer  operativen  Beiiandiung  nicht  geeignete  Kranke 
mit  einer  Blasenscheidefislel ,  weiche  sich  vom  16.  November 
1646  bis  11«  September  1647  auf  der,  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Professor  Schuh  siehenden  dritten  chirurgischen  Abtheilung 
des  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauses  befand,  auf  welcher  ich  damals 
als  Seenndarchirurg  diente. 

Die  Kranke  war  ein  24jahriges  kräftiges  Bauernroädchen, 

16* 
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welches  9  Monate  vor  seiner  Aufnahme  eine  schwere  Zangenge* 
hüti  überstanden  hatte,  und  seiUier  den  Urin  niclil  mehr  halten 
konnte.  —  Die  Fietelöffhaag  befand  eich  gennn  unter  dem 
Scham  bogen,  da  wo  der  Druck  auf  den  Knochen  einen  Decu- 
bitus veranlaeat  hatte,  und  ihre  Milte  war  demnach  von  dem  Scheir 
deneingang  9  Linien  weit  enifernt;  sie  war  in  die  Quere  gestellt, 
1  Zoll  lan^,  und  3  Lmitn  hoch;  durch  diese  OelTnung  war  die 
Blase  in  Form  eines  samnitartigen,  hoclirolfien  Wulslos  vorgelallen, 
nach  dessen  Reposition  durch  die  Fistel  bequem  ein  Finger,  und 
mit  einiger  Anstrengung  selbst  zwei  Finger  aas  der  Scheide  in 
die  Blase  eingebracht  werden  konnten.  Die  Blasenwand  erschien 
bei  der  BerQhmng  empfindlich,  die  FisteIrSnder  waren  überhfiutel, 
hart  and  gespannt,  callös,  der  obere,  mehr  vorspringende,  wenig 
bewegliche  Rand  war  von  der  Ureihralmfindung  11  Linien,  der 
untere  vollliommen  unbewegliche  Rand  von  derselben  Mündung 
8  Linien  wpit  criernl.  —  Der  Muttermund  erschien  stark  her- 
abgezogen, und  mit  der  vorderen  Wand  der  Scheide 
verwachsen,  uneben,  hart,  und  gegen  jede  Betastung  sehr 
empfindlich,  die  vordere  Vaginalwand  dadurch  sehr  verkürzt. 
Ihre  Länge  betrug  nämlich  von  der  UrelhralmQndnng  bis  cum 
Anfang  des  narbigen  Muttermondes  gemessen,  1  Zoll  10  Linien. 

Beim  Stehen  tropfte  der  Urin  beständig  aus  der  Scheide  her« 
aus,  am  Rücken  und  auf  der  Seite  konnte  die  Kranke  ohne  nass  . 
zu  werden,  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  liegen,  wenn  sie  sich 
ruhig  verhielt,  aber  bei  jeder  Bewegung  slürzte  dann  der  in  der 
Scheide  und  den  Seitentheilen  der  Blase  angesammelte  Harn  mit 
Binemmale  hervor.  —  Der  Urin  selbst  war  hell  gefärbt  und  von 
einem  ammoniakalischen  Gerüche;  die  äussern  Geschlechtstheile, 
das  Hittelfleisch  und  die  Schenkel  waren  von  der  immerwähren- 
den Berährung  mit  diesem  scharfen  PInidum  excoriirt,  die  Scham* 
liaare  von  den  aus  dem  IJarne  abf elaaerleii  StofTcn  inkruslirt. 

Um  mir  eine  genaue  Keiintniss  der  eben  beschriebenen  Ver- 
hällnisse  und  Diniinensionen  zu  verschaffen,  machte  ich  vorerst  einen 
Abdructc  von  der  Fistel  mit  Modcilirwachs ,  welches  ich  mittelst 
eines  UolzpiäUchens  in  die  Scheide  einbrachte  und  an  die  vordere 
Vaginalwand  andruckte,  und  goss  dann  den  Abdruck  in  Gypa 
ab,  wodurch  ich  ein  getreues  Bild  der  Fistel  erhielt. 

Erst  nach  dieser  Vorarbeit  achrilt  ich  sa  meinen  Versuchen. 
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Ich  hatte  nlmUch,  geieitei  von  der  Erfahnuig,  daas  firemda  Körpor, 
wia  z.  B.  Peaaarfen  in  der  Vagina  recht  g:ut  Tertragen  werden, 
die  Idee  gefaiist,  die  Vagina  seibat  Kur  Anlage  einer 

Bandage  zu  benützen;  und  gin^  Anfangs  mit  dem  Gedanken 
um,  die  Fislelullnung  mittelst  einer  vollkommen  anliegenden  Platte 
mechanisch  z»  v  ers  c  Ii  I  i  e  s « e  ii,  um  so  die  natürliche  Funk- 
tion der  ßiase  wieder  herzusteilen.  —  Ich  liess  zu  diesem  Bebufo 
nach  dem  Gypsmodell  einen  entsprechenden  hohlen,  oben  abgerun- 
deten BleicyUnder  anfertigen,  welcher  für  den  Muttermund  nach 
Torne  und  oben  eine  ovale  Oeffhung  hatte,  führte  ihn  bei  horizon- 
taler ROckenlage  in  die  Scheide  ein,  sah  aber,  dass,  obschon  der 
Cylinder  überall  gut  anlag,  auch  die  Scheide  volbtändig  uudiulile 
und  sie  ziemlich  spannte,  —  kein  Tropfen  Urin  In  der  Blase  blieb, 
sondern,  dass  der  sämmtliche  Harn  sich  in  dein  obcrn  (nun  am  tief- 
sten gelegenen)  Theile  des  Cylinders  ansammelte,  in  welchen  er 
durch  die  ovale  zur  Aufnahme  des  Muttermundes  bestimmte  OeiF-* 
nung  eindrang* 

Durch  diesen  Versuch  von  der  Unausfdhrbarheit  meiner  ur- 
sprünglichen Idee  fiberzeugl,  beschloss  ich  denselben  Cyh'nder  i  n 

den  Anfängst  heil  eines  Recipienlen  umzuwandeln.  Ich 
brachte  demnach  etwa  in  der  Mitte  seiner  vordem  Fläche  eine  zweite 
ovale  OelTnung'  an ,  weiciie  der  Fislelüüuung  genau  entsprach,  be- 
festigte den  Cylinder  mittelst  Stahlfeder  undnfß''^^^  •'^  der  Scheide; 
liess  die  Kranke  aufstehen ,  und  hatte  das  Vergnügen  zu  sehen, 
dass  sämmtlicher  Urin  in  den  Cylinder  hineinfloss,  ohne  dass  etwas 
davon  an  seiner  Aassenseite  zum  Vorschein  Icam. 

Diese  Wahrnehmung  ermuthigte  mich  mein  Ziel  mit  Ausdauer 
zu  verfolgen ;  ich  schloss  sofort  den  Cylinder  nach  unten,  legte  in 
die  zweite  Oelfnung  einen  Schwatnui  ein,  und  gelangte  so  allniählig, 
nach  Ueberwindung  vieler  Schwierigkeiten,  —  welche  aus  der  ab- 
normen Lage,  der  narbigen  BeschaiTenheit  und  grossen  Empfindlich- 
keit des  Mutterhaises,  so  wie  aus  dem  Mangel  eines  passenden  Ma- 
tcriales  hervorgingen ,  —  zu  der  Jetzigen  Gestaltung  des  Ap- 
parates. 

Es  würde  den  Leser  ermüden,  wenn  ich  alle  meine  diesfalligen 

weiteren  Yürüuche  aufzählen  wollte,  ich  beschränke  mich  demnach 
zur  Anschaulichmachung  dieser  Hindernisse  darauf,  die  Resultate 
der  richtigorca  hier  kurx  zu  erwähnen.  —  So  geschah  es  9  dass 
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bei  der  Verwendaogf  von  gr&sseren  Bletmodelien ,  welclie  die 
Scheide  voUetändig  «usfullten,  wohl  aller  Urin  in  den  Apparat 
hineingeleitet  wurde,  daas  aher  die  Kranlte  ihren  Druck  nichl  län- 
ger ab  einen  bis  zwei  Tage  lang  ertrug.  Dieser  Dniek  war  beson- 
ders beim  Silzea  iiislig,  WO  sich  der  Cylimier  tiefer  in  die  Scheide 
hineinschob,  und  die  Vaginalportion  d*r  Gebänniilter  berührte, 
und  wogegen  ein  stärkeres  Ausscheiden  der  oberen  OeiTnung  und 
eine  Ueberkieidang  ihrer  Ränder  mit  Kaut^uk  nur  wenig  fruch- 
teten. 

Dagegen  erwicag  sich  eine  Abkürzung  des  Cylinders  ab 
zweckmäaaig,  nur  durfte  aie  ein  bestimmtes  Mass  nicht  überschrei- 
ten, wenn  der  Apparat  seinen  Halt  in  der  Vagina  nicht  verlieren 

sollte.  —  Der  abgekürzte  Cylindti  spannte  aber  noch  immer  die 
Scheide  zu  stark;  ich  licss  daher  zugleich  auch  seinen  Umfang 
verkleinern,  wodurch  die  Kranke  seinen  Druck  recht  gut  ver- 
trug, aber  der  Apparat  nicht  mehr  so  passend  anlag,  und  biswei- 
len, besonders  beim  Bücken  etwas  Urm  daneben  floss. 

Um  nun  auch  diesen  seillich  abmessenden  Urin  in  den  Cylinder 
hineinzuleiten,  brachte  ich  an  beiden  Seiten,  der  unleren  zur  Auf- 
nahme des  Harnes  bestimmten  Oeffnung,  eine  mit  abgerundeten 
Rändern  versehene  Rinne  an,  welche  nach  unten  knisrurniig-  jre- 
fichlossen  war,  und  milteist  zweier  enger  Kanäle  mit  der  Hauplhüble 
des  Cylinders  in  Verbindung  stand  j  erreichte  jedoch  auch  durch 
diese  Compiikation  des  Apparates  meinen  Zweck  nicht,  indem  die 
vorspringenden  Rfinder  einerseits  einen  starken,  schmerzhaAen 
Druck  ausübten,  andererseits  aber  das  genaue  Anliegen  der  vordm 
Cylinderiliche  an  die  Vagina  verhinderten,  so  dass  noch  mehr  Urin 
ab  früher  daneben  floss. 

Nach  diesen  um]  mehreren  anderen  inisslungenen  Versuchen 
war  ich  schon  nahe  daran  die  Sache  für  diesmal  nicht  weiter  zu 
verfolgen,  und  mich  bei  dem  vorliegenden  so  schwierigen  Falle 
mit  einer  Vorrichtung  zu  begnügen,  an  welcher  ich  den  urspröng- 
liehen  aber  abgekürzten  und  verschmllerlea  Cylinder  mit  einem 
weichen  die  äussern  Genitah'en  umfassenden  Beutel  in  Verbin- 
dung  gebracht  hatte,  um  so  auch  die  kleine  Portion,  die  biswel- 
len seitlich  abfloss  in  die  Flasche  hineinzuleiten,  wodurch  ich 
einen,  wenn  schon  minder  vollkomtueuen,  doch  recht  gut  braucli- 
baren  Apparat  erhielt 
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Andere  Scliwien'ixkeilen  but  tlie  Constnikiion  des  Abzugs- 
rohres, weldies  jedenfalls  beweglich  sein  mussle,  damit  die  Fla^ 
sehe  der  veränderien  Lage  des  Körpers  beim  Sitzen  und  Liegten 
folgen  könne.  Nun  aber  liess  ein  elastisches  Rohr,  aus  einem  mit 
elastischem  Harze  Aberzogenen  Geflechte,  nach  Art  der  Calheter, 
keine  hinreichende  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  zersetzende  Ein- 
wirkung des  ITrines  erwarten,  ehen  so  wenig  ein  ans  einer  mit  Le- 
der überzo«:enen  Spirale  bestehendes.  —  Da  ferner  nach  Schlössers 
Erfahrungen  auch  der  reine  Kautschuk  binnen  1 — 2  Munalea  von 
einem  scJiarfen  ürine  zu  einer  Gallerte  aufgelöst  wird,  und  es  mir 
um  die  Herstellung  eines  dauerhaften  Apparates  zu  thun  war,  so 
versuchte  ich  die  Beweglichkeit  des  Abzugsrohres  durch  ein  N  u  s  s- 
gelenk  zu  erzielen.  Aber  auch  dieser  Modus  entsprach  meinen 
Erwartungen  nicht  vollkommen.  Denn  wahrend  das  Nussgelenk  einer- 
seits den  untern  Tfaeil  des  Cylinders  fibermdssig  verlängerte,  and  so 
die  Kranke  besonders  beim  Sitzen  stark  belästio^le,  aacii  die  Scham- 
haare einklemmte,  scbloss  es  anderseits  den  Urin  nicht  vollstän- 
digf  ab.  — • 

Es  kam  mir  daher  besonders  zu  Statten,  dass  damals  eben, 
als  ich  mit  diesen  Versuchen  beschäftigt  war,  die  Gutta-Per- 
cha  in  Wien  bekannt  wurde,  wodurch  ich  ein  so  ausgezeichnet 
brauchbares  Materiale  erhielt,  dass  es  mir  möglich  wurde,  durch 
seine  Verwendung  alle  oben  angeführten  Hindemisse  glucklich  zu 
besiegen.  —  Ich  war  nun  nicht  mehr  von  der  Geschicklichkeit  und 
AulTassiinfrsgabe  des  Arbeiters  abhängig,  sondern  in  den  Sland  ge- 
setzt, den  Cyiinder  in  jener  Form  und  in  jenen  Dimmensionen  selbst 
ZO  verfertigen,  bei  welchen  die  vollständige  Aufsammlung  des  Uri- 
nes  möglich  wurde,  ohne  die  Scheide  nachlheilig  zu  spannen ;  und 
hatte  dabei  ein  Materiale^  das  mit  einer  hinreichenden  Elasticität  die 
gehörige  Steifheit  verband,  um  die  ihm  einmal  gegebene  Form  auch 
ferner  beizubehalten,  und  welches  nebstbei  eine  sehr  grosse  VTider- 
siandsfähigkeil  gegen  die  zersetzenden  Einflüüse  Jei  Ihierisc.hen  Flüs- 
sigkeiten zeigte. 

Mit  Beihilfe  dieses  herrlichen  Stoffes  gelang  es  mir,  einen  Ap- 
parat darzustellen,  welcher  allen  meinen  Anforderungen  entsprach, 
und  dessen  genauere  Beschreibung  ich  hiemit  folgen  lasse. 
Derselbe  bestand  nämlich,  wie  aus  dem  beigedruckten  Holzschnitte 
ersichtlich  ist: 
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I)  Aus  einem  hühien,  von  einer  dünnen  GuUa-Perchapla((e 
verfertiglen  linder 


dessen  oberer  Theil  in  der  Länge  von  etwa  1  2k>ü  in  die  Scheide 
eingesenkt  wurde.  Der  Umfling  dieses  Tiieiles  aiosste  somil  ge- 
nau der  Weile  der  Vagina  eatepireclien;  hier  war  der,  von  vorne 
nach  rüekwärVs  etwas  zosammengedrückie  CyUnder  an  seiner  Vor« 
derflSche  abgeplattet,  an  den  Seitentheilen  und  nach  rOckwärls  ab« 
gerundet.  Die  Vordtrlluche  lief  nach  unten  in  einen  kleinen  bau- 
chigen Vorspriirij^  aus  0,  daiiiit  sie  sich  hier  an  die  Gebilde 
des  Vorliofes  gehörig  anlege  ;  in  ihrer  Mitle,  und  an  ihrem  vor- 
4eren  oberen  Theile  zeigte  sie  eine  ovale  ÖfiTnung  b  und  c.  Die 
Obere  Öffnung  b  entsprach  dem  abnorm  gelagerten  Hulter- 
raandet  ^        ^  Bestimmung,  das  MenslrualblHt  und  andere 
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Secrete  des  Uterus  aufz  11  aehinen;  während  die  unlere  Öffnung 
c  zur  Aufnahme  des  Harnes  bestimmt  war,  dessen  Hineinleitung 
durch  einen  in  diese  Öffnung  einp:f>brachtaii  Schwafflm  befordert 
wurde.  Die  Ränder  der  oberen  Öffnung^  waren  acur  Verminderung 
des  Druckes  Aberdies  mit  Kautschuk  Aberzogen. 

2)  Aus  einem  elastischen  Abzugsrohr  Ji,  welches  wie- 
der aus  einer  inneren  und  Äusseren  Rdhre  gebildet  ward.  Die  in* 
nere  c  f  war  die  unmittelbare  Fortselzung  des  nach  abwärts  sich 
verschmälernden  Aufnahmscyhnders,  und  so  dünnhäulip-,  dass  sie 
mit  Leichtigkeit  nach  allen  Richtungen  gebogen  werden  konnte; — 
an  ihrem  unteren  Theile  verdickte  sie  sich  wieder,  und  lief  in  ein 
konisches  Ende  aus  •  weidbee  in  den  Hais  der  Flasche  einmündete. 
Die  äussere  RAbre  $  h  war  eine  kiemlich  dAnnhäutige  Kautschuk- 
rdhre»  welche  etneiseils  an  einer  vorspringenden  Leiste  des  unterm 
Theiles  vom  Aufiiahmscylinder,  anderseits  an  der  Aussenseite 
des  Flaschenhalses  (der  hier  einige  Emkerbungen  liatte)  befestiget 
wurde.  — 

Durch  diese  Construction  des  Fortieitungsapparates  ward  die 
möglichste  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  für  die  Kranke  Sowohl^ 
als  auch  die  grosste  Sicherheit  zur  Terhutung  jeder  Regurgitation 
des  Uriaes  aus  der  Flasche  erzielt;  die  innere  Gutta -Percharöhre 
hatte  überdies  die  Bestimmung,  die  innere  Fliehe  der  Kautschuk- 
röhre  vor  der  Berührung  mit  der  scharfen  corrodirenden  FIAssig- 
keil  zu  schützen. 

3)  Den  Behälter  C  bildele  eine  gewöhnliche  Flasche  von 
Messingblech,  welche  aus  zwei  Theilen  bestand.  Der  obere  ring- 
förmige i  war  an  seiner  Aussenfläche  mit  Einkerbungen  verse- 
hen^ zur  besseren  Befestigung  des  Kaulschukrohres»  and  lief  nadi 
unten  konisch  zu,  —  zur  VervollstAndjgung  des  Sicherheitsappara* 
tes  gegen  die  Regurgitation  des  Urines,  bei  plötzlichen  Lageverän- 
dcrungen  der  Kranken.  Die  Flasche  selbst  war  platt  gedräckl,  birn- 
förmiir,  und  besass  nach  hinten  einen  Ausschnitt  /r,  zur  grös- 
seren Bequemlichkeit  der  Kranken  bem  Niedersetzen,  nebslbei  halle 
sie  bei  /  eine  stecknadeikopfgrosse  Öffnung,  weiche  sich  nach 
einwärts  in  die  offene  Röhre  /,  m  fortsetzte,  um  bei  dem  altmali- 
-gen  Füllen  der  Flasche  der  in  ihr  enthaltenen  Luft  einen  Ausweg 
zu  gestatten.  Die  Flasche  war  Ahrsens  mit  dem  obern  ringförmi- 
gen Theile  durch  das  Schraubengewinde  n  verbunden,  wo- 
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durch  die  Krnnke  in  den  Stand  gesetzt  waT^,  die  an^eföllte  Fla- 
sche mit  ßequernliühkeit  zu  entleeren,  ohne  den  ganzen  Apparat 
erst  abnehmen  zu  müssen. 

4)  Die  Befestigung  dieses  Recipienten  war  sehr  einfsch, 
und  wurde  durch  eine  Galla -Percha-Feder  d  und  eine  T 
Binde  Jl  erzielt.  Erslere  lief  von  dem  vordem  Vorspränge  a  aus, 
und  hatte  dea  Zweck,  die  Achsendrehung  des  in  die  Scheide  ein* 
geführten  Cy linders  zu  verhüten ;  sie  kam  bei  der  Anlegung  des 
Apparates  auf  den  Scham berg  zu  liegen,  und  war  an  den  abstei- 
genden Theil  der  T  Binde  milleist  einer  Nath  befestigt. 

Die  T  Binde  bestand  aus  einem  elastischen  Leibgurt  o  Pf 
welcher  um  das  Becken  gelegt  wurde,  und  aus  dem  absteigen* 
den  Theile  ^,  r,  welcher  bei  e  eine  Spalte  hatte,  zur  Aufiiahme 
des  Gottft-Ptercfaa-Cylinders,  und  der  vorne  Ober  die  Feder,  nach 
rflckwärts  aber  Aber  das  Hitlelfleisch  und  die  Bacfcenspalte  verlief, 
und  hinten  am  Leibgurt  mitlelst  eines  Häckchens  befestiget  wurde. 
—  Bei  dieser  Befesligungsart  war  die  Slulilcitlluerung  durch  die 
einfache  OlTiiung  des  Schenkelriemens  der  7^  Binde  ermöglicht, ohne 
dass  eine  Abnahme  des  ganzen  Recipienten  nöthig  wurde. 


Der  also  construirte  Apparat  hielt  den  Urin  vollkommen  za- 
rfick,  die  Kranke  trog  ihn  ziemh'cb  gerne,  sie  konnte  sich  mit  dem* 
selben  tief  in  den  SInht  hineinsetzen,  und  nur  bisweilen  verursachte 

er  ihr  Schmerzen  au  dem  so  empliudliciien  MulLruiuiid  ,  wo  sie  ihn 
dann  gewuhriiich  auf  einen  Tag  ablegte.  Sie  hätte  denApjuiral  gewiss 
vollkommen  vertragen,  wenn  nicht  die  so  ungunstige  Complication 
mit  der  abnormen  Lage,  der  narbigen  Verwachsung  und  der  enor- 
men Empfindlichkeit  der  Mutlerhalses  vorhanden  gewesen  wlre;  in 
welchem  Falle  die  obere  dem  Hutlermunde  entsprechende  ölfnung 
natürlich  nicht  nach  vorne  und  oben,  sondern  ganz  nach  oben 
hilCe  angebracht  werden  müssen. 

Ich  glaube  durch  die  Darstellung  dieses  Harnrecipienten  einen 
ganz  iiouen  Weg  betreten  zu  haben,  den  meines  Wissens  Niemand 
vor  mir  eingeschlagen  hat,  und  bedaure  nur,  dass  seit  dem  Jahre 
1847,  wo  ich  denselben  zuerst  fn  einer  allgemeinen  Versammlung 
der  Gesellschaft  der  Ärzte  bei  Gelegenheit  meines  Vortrages  über 
die  Gtttla-Percha  gezeigt  habe,  kein  weiterer  Fall  io  meine  Behand- 
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long  kam,  um  den  Apparal  ferner  zu  erprobeü,  und  ihn  einer  wei- 
teren Vej voilkommung  enfgep^en  zu  führen*). 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  das  von  mir  auf- 
geslellte  Priooip  auch  in  Jenen  Fallen  von  weiblicher  Incontinentia 
iirinae,  wo  keine  TrmnuDg  des  Zustmmenlianges  vorhanden  is^ 
mit  den  entsprechenden  Hodtficationen  seine  Anwendung  finden  ddrfle ; 
nur  mOsste  in  diesen  Fallen  die  untere  öflniing  der  Hamröhreii- 
mflndung  entsprechen,  und  dabei  trichterförmig  gebaut,  und  an  den 
Seitenlheilen  80  wie  nach  vorne  mit  wuUligen  Rändern  versehen 
sein.  Der  in  die  Scheide  eingeführte  Theil  bäUe  dann  in  Verbin- 
dung mit  der  elastischen  Feder  vorzüglich  den  Zweclt)  die  Yerscliie- 
bung  des  Apparates  zu  veriiindern. 


*)  Diese  (ielegenheil  hat  inzwischen  der  Herr  Docenl  Dr.  Zipfel  gefun- 
den, welcher  an  meinem  ihm  mitgelheiltcn  Apparate  eine  sehr  zweck- 
mässige Verbesserung  aiiL^l)! acht  hat,  indem  er  den  Cy linder  in  ei- 
nen elastischen  Trichter  uoiwandclLe,  wodurch  der  Apparat  eine  an- 
erIi.ounenswerlhe  Vervollkommnung  erfuhr.  Diese  Modifikation  wird 
besonders  bei  höher  gelegenen  Fisteln,  wo  der  Rand  des  Trichters 
noch  unterliJitb  d«r  Fistel  seinen  Halt  In  der  Scheide  finden  kann, 
«ioe  passende  Anwendung 'finden,  wogegen  bei  tief  gelegenen  Fistefai 
eine  dem  individuellen  Falle  angemessene  Gombination  meines  ursprüng- 
lichen mit  dem  modiflelrleo  Apparate  —  nSmlieh  eine  Tricbterform 
mit  seillicber  Öffnung  und  meiner  elsstlsehen  Feder— siehals  sweck- 
massiger  erweisen  dfirlle. 
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Einige  Worte 

Aber  die  vom  Prof.     k  o  d  a  verOlfeniliclite  Kuttlek- 
kttOg;  de»!  Ur.  Meinmelwel«  die  KntütelAunif  des 
Puerperalfleliers  betreffend, 

(S.  ZeiUchrift  der  k.  k.  GeselUch.  d.  Ante  «u  Wien  1850.  Febrh.  107.) 
Prot  MOtHseh  v»  Jtoftor«»«  xu  W&rabai;g. 

Dofcbdrangea  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  Frage,  welobo  di«  Ur« 
saohe  der  morderischea  ilernohaft  des  Puerperalfiebers  in  mehreren  Eni« 
bindnagsanstallen  ist,  wann  die  von  mir  im  Jahre  1848  und  1649  in  Wien 
persönlieh  eingeholten  Notizen  über  die  Ansicht  des  Dr.  Semmel  weis 
und  dessen  Vorkehrungen  zur  Verhütung  jener  Krankheit  auf  der  ersten 
geburtshilHichen  Klinik  zu  Wien  für  mich  vom  höchsten  Interesse,  und  der 
nea  angeregte  Gegenstand  veranlasste  auch  mich  zu  neuen  Forschungen. 
Ich  kann  wohl  gegenwartig  noch  nicht  behaupten,  dass  dieselben  zu  irgend 
einem  liefriedigenden  Abschluss  geführt  haben,  aber  doch  glaube  ich 
schon  jetzt  wenigstens  vorläufig  auf  Einiges  aufmerksam  machen  zu  müs- 
sen» was  bei  der  Ontersuchung  dieses  Gegenstandes  nicht  nnberueksichtigt 
bleiben  durfte. 

So  sehr  ich  das  Verdienst  des  Dr.  S.  in  Belrcff  dieser  Angelegenheit 
zu  schätzen  weiss,  so  fcann  ich  micli  doch  nicht  mit  der  Anschaoungs» 
weise  des  Professor  ^koda  einverstanden  erklären,  der  von  einer  neuen 
E  n  t d  c  c  k  u  n  g  in  der  fraglichen  Untersuchung  spricht.  Die  Behauptung^ 
dass  das  Pusrpcralliebcr  aus  fnfcction  zersetzter  animalischer  S  loffo,  und 
namentlich  auch  durch  Leichcngiri  hervorgehen,  ist  eine  seit  vielen  Jahren 
und  von  vielen  Seilen  aufs; 'slollle  und  lebhaft  vcrtheidigle,  und  es  wäre 
diese  Ansicht  schon  lauge  durch^odi  iin:^cn,  wenn  es  den  bctrefTenden  Ärzten 
p?li!njren  wäre  für  dieselbe  sfhl.igciulere  Bcwci-^e  r.n  liefern.  Für  Dr.  S. 
erübrigte  demn  ich  nur  die  Auf^^abe,  für  die  Wiener  Gebäranstalt  den  Be- 
weis TAI  liefern,  dass  in  derselben  dm  Veranlassung  zur  Heftigkeit  der  Krank- 
heit zunächst  aus  der  Überlragung  von  deletoren  animaleu  Stoffen  aui  die 
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gebarenJen  Wöchnerinnen  hervorgehe.  Dass  er  sich  dicssfalls  mit  so  pro&- 
sor  Ausiiauer,  und  wie  es  scheint,  mit  so  viel  Erfolg  bemühte,  kmn  ihux 
als  grosses  Verdienst  von  Niemand  streitig  gemacht  werden. 

In  meinen  Referaten  für  die  Canstatt'schcn  Jahre8l>erichle  von  18421, 
1843,  1844  und  1845  habe  ich  in  kurzen  Aiuzugffa  die  AdSicht«!  mehre- 
rer englischen  Ärzte  über  die  Erzeugung  det  Poerperalfieben  durah  die  Ein* 
Wirkung  animalischer  Zenetzungssioffe  milgelbeilt.  InsbeeoDdere  waren  ei 
Robert  Storrs,  Condie,  Olivier,  Hohnes,  welche  sehr  weillaofige  MiUbeilon- 
gen  über  diesen  Gegenstand  machten»  ond  in  Shnlicher  Weise,  wie  jetat 
Prof.  §koda,  die  englischen  und  amerikanischen  Ärzte  aufforderten,  der  an^ 
gehliehen  Entstehungsweise  des  Puerperalfiebers  ihre  Aufmerksamkeit  au« 
auwenden.  Die  engUsehen  Ärate  beschrankten  sich  übrigens  nicht  blo«  auf 
die  Annahme  der  unmittelbaren  Übertragung  von  Leichenstoffen  t  sondern 
nahmen  in  gleicher  Weise  von  andern  animalischen  Zersetsungsstoffisn  eine 
gleiche  Einwirkung  an,  und  namentlich  legten  sie  in  dieser  Beaiefaung  auf 
die  Gelahrlichkeit  der  nekrolischen  Produkte  des  gangränösen  Erysipels 
grosses  Gewicht,  —  eine  Ansicht,  die  unbesweifelt  von  Semmelweis  und 
Skoda  getheilt  wird,  fiinzehie  Englfinder  gingen  zugleich  in  dem  praser- 
TatiYsn  Verfahren  Yiel  weiter  als  Dr.  S. ,  indem  sie  nicht  nur  ihre  Finger, 
sondern  auch  ihre  Kleider  für  den  Träger  deslnfektionsstoffes  haltend,  sich 
nicht  nur  mit  Chlorwasser  wuschen ,  sondern  auch  mit  Chlor  räucherten, 
oder  .die  Kleider  wechselten,  oder  endlich,  wenn  dies  Alles  nichts  half, 
ihre  Praxis  für  eine  Zeit  verliessen. 

Ich  erlaube  mir  nur  einzelne  in  meinen  Berichten  angeführte  Xhat 
Sachen  hier  zu  reproduciren ,  welche  für  die  Infektion  durch  Leichenstofle 
aehr  schlagend  zu  sprechen  scheinen. 

So  tlieilt  Hardey  zu  llull,  der  übrigens  der  Infektionstheorie  nicht 
huldigt,  das  folgende,  ihm  bekannt  gewordene  h<-?ÜLJ'!iche  Ereigniss  mit: 

Drei  Wundärite,  in  derselben  Stadt  wohnend,  machten  die  Sektion 
eines  in  Fol^e  von  Incaro^-ration  des  Darmes  mit  hinzutretendem  Brande 
Verstorbenen,  Alle  drei  hatten  in  den  uächstloigendun  Lwei  Tagen  todtlich 
verlaufende  Puerperilfieber  in  Behandlung,  und  fanden  sich  in  Folge  einer 
cufäliigen,  wcciisrlst  iligen  Besprechung  veranlasst,  die  Praxis  für  eine  Zeit 
zu  verlassen ,  worauf  auch  das  Puerperalfieber  nictit  mein  zum  Vorschein 
kam.  (S.  meinen  Bericht  für  das  Jahr  1843  S.  307).—  Weiter  heisst  es: 
Dr.  C.  machte  die  Section  eines  an  Gangraen  Verstorbenen ,  wobei  er  sich 
selbst  veiwuiidele;  er  besuchte  die  folgende  Nacht  eine  Kreissende  und 
dieselbe  starb  nach  vier  Tagen  am  Puerpcralfichcr.  Bierauf  war  Dr.  C  in 
Folge  jener  Verwundung  durch  einige  Zeit  an  das  Haus  gefesselt;  oach 
seiner  Genesung  besuchte  er  neuerdings  sechs  Frauen,  von  welchen  vier  am 
Pueri>eraltlibcr  starben.  Kein  anderer  Arzt  ausser  Dr.  G.  hatte  Inder  Stadt 
und  ihrer  Umgebung  Puerperalfieber  zu  behandeln;  es  kamen  wohl  Todes- 
fälle bei  l^ntbundenen  vor,  doch  nicht  in  Folge  von  Puerperalfiebern  (9?). 
Dr.  Elkington  in  Birmingham  behandello  an  38.  August  1833  an 
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der  (jreu/.c  der  Sladt  ein  Erysipel  uiitlelsl  Iiuisionen,  und  leistete  liicrauf 
bei  Mrs.  J.  im  Centrum  der  Stadt,  bei  der  Eulbiaduug  ärzlliche  Hilfe.  — • 
Dieselbe  erkrankte  hierauf  am  31.  August  und  starl)  am  3.  September.  Vou 
(ter  Ifn.  J.  begab  er  aicb  tut  Mrs.  C,  die  eine  schwere  mit  Blutung  \  er- 
Imnäene  EotbiDdung  hatte ,  schon  an  denteliwn  Tage  fieberte,  und  am  4, 
SeptfliDbor  atarb.  ^  Am  3.  Seplomber  behandelt«  er  Ifrs.  Edwards  bei 
einer  g&niUgeD  Entbindung;  dieselbe  erkianbte  am  5.  September  und  starb 
am  9.  Am  5*  Septmbr.  machte  er  die  Lelehendffoung  van  Hrs.  C,  wobei 
ihm  sein  Bruder  assistirte.  Beim  Weggehen  wurde  jeder  an  einer  fintbin- 
doag  gerufen.  Hrs.  W.  von  seinem  Bruder  entbunden,  erkrankte  den  d. 
und  starb  den  11.  September.  Hrs  Cur.»  deren  Entbindung  der  Verfiisser 
besorgte  j  erkirankte  gleichfalls  am  S^  gnias  jedoch.  (S.  Jabigang  1844  S» 
651.)  — 

l>r«  Stom  hatte  im  Anfri^  des  Jahres  1841  so  lange  Puerperallie- 
ber-Kranke  tu  behandeln,  als  er  ein  gangrSooses  Eyrsipel,  bei  welchem  er 
mehrere  ausgebreitete  Abscesse  öfihete,  und  eine  grosse  Henge  aersetzten 
Eiters  entleerte,  in  ärztlicher  Obsorge  hatte,  und  er  fuMte  sich  endlich  ver- 
anhMSt,  diesen  Fall  von  Erysipel  einem  seiner  Freunde  aur  Behandlung  an 
Ubergcben,  und  sich  sorgfältig  zu  reinigen.  Hierauf  bemerkte  er,  dasa  die 
vou  ihm  bei  der  Entbindung  besorgten  Falle  vollkommen  wohl  blieben. — 
(S.  Jahrgang  1842.  S.  80.) 

Schon  aus  diesen  einzelnen  Daten,  welchen  noch  viele  andere,  auch 
aus  der  deiiNchoti  Literatur  beigefügt  werden  könnten,  geht  hervor,  dass 
die  Auuahme  der  perniciöseu  Einwirkung  zersetzter  animalischer  Stoffe 
auf  Gebärende  und  Wöchnerinnen  unter  den  Ärzten,  und  namentlich  unter 
den  englischen  eine  sehr  verbreitete  ist,  und  dass  in  der  That  Beobachtun- 
gen zahlreich  genug  vorliegen  ,  welche  die  Möglichkeit  der  fraglichen  In- 
fekliün  uns  nahe  legen.  iWiBungeaehlcL  war  die  Schwierigkeit,  zu  einem 
enlscheiüenden  ResuUate  zu  gelangen,  schwer  zu  überwinden.  Die  Ge- 
schichte des  Puerperalfiebers,  so  wie  die  fri^ürhc  lüfahrung,  lehrten  näm- 
lich auf  das  Unzweifelhafteste,  das*  es  mörderische,  sich  gleichzeitig  auf 
^aiuc  Länderstriche  ausbreitende  Pucrperalfieber-Epidcmien  und  .sogenannte 
sporadische  Pucr|)cralüeber  in  Unmasse  gegeben  habe,  wo  an  eine  Infection 
durch  animalische  Zerselzungsbloiie  nicht  zu  denken  war.  Ich  selbst  habe 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  Puerperalfieber- Kranke  behandelt,  welche 
nach  der  normalsten  Entbindung  dahin  gerain  wurden,  ohne  dass  nur  eine 
derartige  vorangegangene  Einwirkung  möglich  gewesen  wäre.  Noch  be^ 
merfcenswerther  ist  der  Dmstand ,  dass  man  in  einzelnen  Zeiiräuaieu  alle 
gegen  Infeotion  empfohlenen  mittel  vergebens  in  Anwendung  zog,  und  ge- 
gentheilig  wieder  ihre  Vernachlässigung  zu  einer  andern  Zeit  ohne  bemerk- 
baien  Naebtbeil  bUeb. 

Prof.  dkoda  sagt  S.  113:  »Dagegen  behauptet  Prof.  Ki wisch  in 
Wuriburg  nicht  adten  unmittelbar  nach  vorgenommenen  Sectionen  Schwan 
gere  und  Gebärende  uBtcfsudit,  und  keinen  Nachtbeil  davon  beobacUiet 
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m  haben.«  —  Diese  Behaoplotig  oiom  ieh  aneh  jelit  wiederiioten»  inid 
muss  aodi  noch  die  ThatMohe  aiilQbr«ii,  ifaiM  in  der  hiesigen  Geh&anstall» 
wo  Schwangere  nnd  Oebarendo  von  einer  grossen  2ahl  Starrender  «iphH 
rirt  werden,  und  wo  darauf  keine  Rucksicht  Kenommeo  wird,  ob  der  Un- 
tersuchende aus  der  nahe  liegenden  Leichenkammer  kommt^  in  den  letzten 
SVa  Jahren  der  Gesundheitszustand  der  Wöchnerinnen  ein  sehr  befriedi- 
gender ist,  wogegen  am  Schlüsse  des  Jahres  1846,  wo  zufallig  wegen  mei« 
ner  Abwesenheit  durch  Jangere  Zeit  kein  klinischer  Besuch  staUgefüodeo, 
und  von  Seite  des  anwesenden  Assistenten  keine  Sectionen  gemacht  wur- 
den, das  Puerperallieber  plötzlich  auf  die  fürchterlichste  Weise  auftauchte, 
und  ungeachtet  aller  Vorkehrungsmassregeln  im  folgenden  Jahre  erst  dann 
vollkommen  erlosch,  als  die  warme  Jahreszeit  wciler  vorgeschritten  war, 
wo  doch  die  klinischen  üutersachungea  von  mir  in  gewöhalicher  Weise 
fortgesetzt  wurden. 

Aui  einer  mir  vorliegenden  Tabelle,  in  welche  alle  h\  der  Anstalt 
Entbundenen  und  der  Verlauf  ünes  Wochenlfctfos  a  ifuf  ii  nmu u  sind,  und 
welche  ich  nur  wegen  ihres  pnkscren  Cmfanges  fiiec  niclit  beifüge,  ergibt 
sich,  dass  von  102  Entbundenen  dö  erkrankt,  und  liievon  27  gestorheu 
sind,  somit  mehr  als  26  prct.  der  Aufgenommenen  als  Opfer  der  Krnnkheit 
fielen.  E&  genügt  diess,  um  die  vorgekommene  Krankheit  als  eine  der  bös- 
artigsten zu  bezeichnen.  Und  diese  perniciösen  Formen  entstanden  olTen- 
bar  ohne  cadaveröse  Infection;  sie  traten  so  plötzlich  bei  o  ludiMiiudi,  die 
rasch  hintereinander  niederkamen ,  und  auch  sämmllich  älarhen,  aut\,  dass 
ein  ungewöhnliches,  gemeinschaftliches  Causalmoment,  welches  in  den  un- 
veränderten Verhältnissen  der  Anstalt  nicht  gesucht  werden  komite,  suppo- 
nirt  werden  mnsste,  und  welches  nan  nicht  leielit  wo  anders,  tAs  in  at- 
mospbarischeu  Verbaltnissen  an  suchen,  einen  Grand  finden  lumlt,  — Be- 
merlienswertb  waren  wShrend  der  Kranlüieilshemchall  die  gruppenweiaen 
Attsbruehe,  so  dass  in  der  fiegel  immer  mehrere  gleidneitig  erlirankten, 
und  hierauf  wieder  mehrere  voIllKommen  gesund  blieben.  Immer  gingen 
solchen  Ausbriidien  auflkllende  Witterungsveränderungen  voran.  Alle  Vor- 
Iwhrungen  gegen  eine  Infbction»  welche  in  einer  kleinen  Anstalt  mit  grös- 
aever  Genauigkeit  ausführbar  sind,  als  In  einer  grossen,  blieben,  wie  es 
sehien,  aiemlich  erfolglos,  bis  im  Monate  Jufi  plölalich  bei  unverlnderten 
Verhältnissen  der  Anstalt  der  Gesnndheitssustand  der  Wodmerinnen  wieder 
ein  anhaltend  befriedigender  wurde. 

Zabireiefae  derartige  Erlabrungen,  welche  uns  die  Gesehichte  des 
Pneiperalfldiwi  sor  Genfige  daAietel,  lassen  den  Einfluss  atmosphfirisdier 
Potenaen  auf  die  hier  in  Bede  stehenden  Krankheitsausbrüche  nicht  ver- 
kennen, und  selbst  die  entschiedensten  Contagionisten  mussten  zugeben, 
dass  das  CoiUagium  ohne  hesondere  Bisposition  des  Individuums  nicht  ein- 
wirke und  dass  es  auch  E|)idemien  von  Puerperalflebcm  gebe.  In  Betreff 
dieser  individuellen  Disposition  mnss  ich  übrigens  bemerken,  dass  mich 
meine  Erfahrungen  lehrten,  dass  es  eben  keine  Individualit&t  gibt,  welche 
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vor  (lieser  Krankheit  mit  Sieheihcit  schützt,  was  sich  sciion  aus  der  Deob- 
achliing  vermuthen  läss»,  dass  bei  besonderer  Hefligkeil  der  Kiankiicas- 
berrschaft  in  bestimmUii  Fristen  alle  Entbundenen  ergrifTeo  wurden. 

ÜicRS  alles  sind  jedoch  Tbatsachen,  welche  die  Möglichkeit  der  pra- 
sumulen  Infection  durch  Loichenstoflfe  dennoch  nicht  ausschliessen,  indem 
selbst  die  von  mir  wiederholt  gemachte  Ueobachtung,  dass  man  auch  ohoe 
besondere  Vorsichtsnaassregeln  nach  vorgcnommeueu  Leicbenöffitongeo  GB' 
bärende  ohne  Nachlheil  untersuchen  kann,  aueb  nur  beweisf,  daM  oieht 
unter  allen  Umstöaden  Inrection  einlrUt» 

Die  «ilblleiHiste  TbatMohe,  welche  seit  Jahren  ra  einer  ErklSning 
aufforderte,  wer  die  grosse  Differenz  der  Slerbliehkeit  auf  deif  beiden,  ue* 
beneinander  bestehenden  ßebSrlLlinilien  im  Wiener  Krankenhauses  und  es  ist 
keine  Frage,  dass,  nachdem  man  nach  allen  Richtungen  hin  nach  der  Ursache 
forschte,  und  immer  keine  befriedigende  Aufkl&rang  geboten  ward,  der  Ge« 
danke  von  Dr.  S.,  dass  die  rebertragung  von  Leicbenstoflen  bei  der  Ex- 
ploration der  GebSreoden  die  Ursache  dieser  Differens  sei,  sehr  annehmbar 
erschien  und  jedenfalls  m  energischen  Untersuchungen  auflbrderle. 

Es  fragt  sich  nun,  in  wie  weit  haben  die  bisherigen  Untersuchungen 
den  Nachweis  für  die  fragli che  Annahme  des  Dr.  S.  geliefert? 

A  priori  lässt  sich  gegen  die  Entstehung  des  Puerperalfiebers  durch 
Einwirkung  faulender  thierischer  Stoffe  auf  die  verwundeten  CSeschlecbts* 
theile  nichts  Erhebliches  erinnern,  und  es  wurde  diese  Genese  schon  viel- 
seitig in  Anregung  gebracht  und  vcrtheidigt.  In  der  Regel  ist  schon  in 
der  zweiten  Geburtssoit  der  .Muttermund  in  seinen  äusserst en  Schichten 
durch  seichte  Anreissuugen  verletzt,  und  somit  jede  Gebärende  mehr  oder 
weniger  als  eine  Verwundete  zu  betrachten.  Ehen  so  lässt  sich  nicht  in 
Zweifel  ziehen^  dass  viele  Formen  dos  Pucrperalliehers  ganz  den  ChaMkter 
einer  Krankheit  an  sich  tragen,  welciie  aus  der  präsumirtcu  Hlutinfection 
hervorgehen  kann.  —  Iis  ist  nur  in  den  fraglichen  Fällen  die  Frscln  itiung 
aulTilIcnd,  dass  der  Leicbcnstoff  in  der  Weise  wie  seine  Einwirkung  ange- 
nommen wird,  noch  eine  so  intensive  Infeclion'^kraft  besitzt.  Fs  bedarf  al. 
lerdings  zur  Inoculalion  von  Contagien  gleichlalis  nur  höchst  geringer  Quan- 
titäten des  mticirenden  Stoffes,  aber  dieser  darf  doch  nicht  chemischen  und 
physikalischen  Einflüssen,  die  ihn  verändern,  ausgcsel/.l  sein.  Es  lässt  sich 
demnach  w^ohl  nur  annehmen,  dass  wenn  mau  mit  ganz  besonderer  8org- 
loöigLeit  und  sehr  unreinen  Händen  untersuciit,  die  iMuglichkeit  der  Infec- 
tion noch  vorhanden  ist,  denn  selbst  eine  nunder  sorgfältige  Ikmigung, 
das  Abtrocknen  der  Hände,  das  während  der  Geburl  ausgeschiedene  reich' 
liehe  Vaginalsecrct,  der  Gebrauch  des  Fettes  bei  der  Exploration,  das  Alles 
sind  EtnAusse,  die  die  Einwirkung  des  Leichenstoües  höchst  wahrschoin« 
lieh  zu  beheb«!  im  Stande  sind;  audi  ist  kaum  su  bezweifeln,  dass  Zer- 
setsungsprodukte  von  gewissen  Leichen  vocsugsweise  den  Trager  der  inlt- 
cirenden  Polens  bilden,  und  hieraus  durfte  sich  erkl,ären,  dass  man  biswei«* 
len  ungestraft  nach  Sectionen  untersuchen  kann,  bisweilen  auch  ein  Loben 
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in  Gefahr  gesetzt  wird.  —  AufTallend  bleibt  es  immer,  dass  nicht  schon 
wahrend  der  Schwangerschaft ,  wo  die  GeniUlien  vieler  Weiber  gleichfalls 
wuml  study  durch  unvorsichtige  Kxplontioa  lufekU^MnerseheinoqgHi  her* 
vorgerfifeo -werden ,  und  man  mass  demnach  anuelmien,  dass  durch  das 
Tut  ipeilum  eine  gans  eigeuthumliche  EmpfindJichkeit  IQr  den  Infeklions- 
Stoff  geboten  wird. 

Was  den  positiven  Nachweis  IQr  die  Ansieht  d«a  Dr*  S.  betrillt ,  so 
besrhränkt  er  sich  bis  jetst  darauf,  dass  nach  den  eingelQhrleu  Chlorwa* 
schiuigen  die  lürankbeitsausbr&ebe  in  aulfallender  Weise  abnahmen.  Diese 
Abnahme  ist  jedenfalls  ein  sehr  kräftiger  Beleg  für  die  ausgesprochene  An- 
sicht, und  ea  ist  nur  zu  bedauern,  dass  nicht  erforscht  werden  konnte,  ob 
sich  der  Nachweis  dei*  Infektion  nicht  auch  von  der  Leiche  bis  lur  Geba- 
renden  hatte  verfolgen  lassen,       dieses  auch  Professor  Skoda  (8. 113)  in 
Anregung  brachte.  Hiermit  ging  der  schlagendste  Beweis  f&r  die  in  Bede 
stehende  Ansieht  verloren,  und  es  hatte  sich  sogleich  möglicherweise  er- 
kennen  busen,  von  welchen  animalischen  Zersetvungsstolien  die  Infection 
vorzugsweise  ausgehen  kann.  —  Auch  ist  jeder  Nachweis  Qber  das  2ahl- 
verhiltniss  der  in  Folge  dieser  Infection  Erkrankten  hiennit  verloren  ge- 
gangen ,  denn  es  lasst  sich  nicht  etwa  die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  in 
der  ersten  Gebärkiinik  unbedingt  als  aus  Infektion  durch  Leichenstoffu  her 
vor/iegangen  ansehen,  denn  wie  man  einmal  eine  derartige  Infektion  durch, 
ein  Aliuimum  von  delolarcn  Sloiren  gollen  lässt,  so  niuss  man  auch  zuge- 
ben, dass  Schwämme,  Wäscheslücke,  Instrumente,  die  Hände  der  Hebam- 
men und  Wärterinnen,  welche  mit  den  decomponirlcn  Excreten  schwer  er- 
krnnkter  Wöchnerinnen,  und  hierauf  wieder  mit  neu  Entbundenen  in  Be- 
rührung kommen,  in  gieicijerweise  die  Träger  des  Giftes  sein,  und  bei  un- 
vorj<ichfi/.'em  Verfahren  gleiche  l-'olgen  haben  können,  wie  die  Exploration 
von  Seile  der  Arzte.    Insbesondere  würde  sich  dieser  schädliche  Einfluss 
dadurch  geltend  macljen ,  d.iss  jene  Träger  des  Infekt ionssiofles  mit  den 
durch  die  (iehurt  so   häuli;-'  verletzten  äusseren  Gcnilalien  in  lieriilirutig 
kommen.    A(lc  diese  Schä'll i  likeilen  steigern  sich  in  ijrossen  Anstalten  in 
dem  Maasse,  als  sicli  die  Zahl  der  Erkraukungeu  mehrt,  und  da  meines 
W'issens  Dr.  8.  auch  in  Bezug  auf  die  Abwendung  dieser  Schädlichkeilen 
Bedacht  ualim,  so  muss  auch  hierauf  dasselbe  Gewicht  gele/^t  werden,  wie 
auf  die  Verhütung  der  Infektion  durch  Lhertragung  von  Leichengift.  —  Ks 
lässt  sich  demnach  gar  nicht  ermessen,  in  welcher  Ausbreitung  sich  der 
verderbliche  Einfluss  der  Übertragung  der  LeichenstofTe  auf  der  VViener  Ge- 
bSrklinik  geltend  gemacht  hat,  und  nach  dem  eben  Angeführten  dürfte  er 
wohl  viel  geringer  angesetzt  Werden,  als  diess  Prof.  Skoda  tbut. 

Wenn  aber  auch  noch  so  sorgßUtig  jede  Möglichkeit  der  Einimpfung 
eines  deletüren  StoiTes  verhütet  wird,  so  bleibt  in  einzebien  OebSranstalten 
die  Zahl  der  Erkrankten  noch  immer  eine  relativ  au  grosse»  und  es  sind 
die  in  den  leisten  awei  Jahren  sich  ergebenden  Zahlen  der  ^auf  beiden  Wie- 
ner Gehärkliniken  verstorbenen  Wöchnerinnen  noch  immer  nicht  sehr  beru« 
Z.  d.  6.  d.  Ä.  1850.  H.  VI.  27 
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higcnd,  xiidem  wenn  man  berür  ksichtiget ,  dass  noch  mancher  Todesfall 
niolit  aeziliit  wird,  der  sich  noch  bei  einzelnen  der  Anstalt  Knllasse- 
iion  anbezweifelt  spater  erL;ii  t  Diese  beunrutiigeiulc,  in  mehreren  Ansial- 
len beobachtete  Kiscbemung  licis  ungleich  nicht  kt  iiiicn ,  dass  die  At- 
mosphäre in  den  Wochenzitnoieni  selbst  der  Träger  schädlicher,  die  Kranli- 
heil  entweder  hervorrufender  oder  dieselbe  potenzirendcr  Stoffe  sei ,  eine 
Ansicht,  die  aaeh  dtfia  ihre  Bestätigung  fand,  dass  den  Gebär-  und  FiO' 
delhäasem  gewisse  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  und  Kinder^  so  su  sa- 
gen, eigenthumlich  sind,  und  dass  bei  gleichaeiligen  Krankheitsausbruehea 
in  denselben  Lokalitäten  eine  bisweilen  höchst  merkwürdige  Ubereinstim- 
mung  selbst  in  ganz  vereinniteii  Brscbeinongen  vorkommt ,  die  sich  nur 
durch  endemischen  EinAuss  erklären  ISsst.  So  machte  ich  in  der  hiesigen 
Oebaranstall  im  verflossenen  Winter  die  bemerkenswcrtbe  Beobachtung,  dass 
rasch  hintereinander  bei  fOnf  Wöchnerinnen  eine  umschriebene  Butzöndonff 
in  der  mittlem  Wadongi^end  auftrat ,  welche  ohne  anderweitige  aulTallende 
Erscheinungen  durch  einige  Zeil  anhielt ,  und  hierauf  wieder  rückgängig 
Wurde.  Ahnliche  Übereinstimmung  einselner  höchst  eigenthnmlieher  Symp- 
tome hatte  ich  mehrfach  schon  die  Gelegenheit  m  beobachten.  —  Ein  en 
demisches  Auftreten  des  Puerperalfiebers  wurde  übrigens  nicht  nur  IQr  die 
Gebaranstaiten  angenommen,  sondern  kommt  erfabrangsgemass  auch  in  gan- 
len  Ortschaften  vor;  so  sind  z.  in  der  nächsten  Nähe  von  WGrzbui^g 
awei  Dörfer,  Waldböttelbruii  und  Waldbrun  in  dieser  Besiehung  seit  lan* 
ger  Zeil  beräohtigt* 

Bei  dieser  grosson  Mannigfaltigkeit  der  Schädlichkeiten ,  welche  den 
Ausbruch  des  Puerperalfiebers  entweder  hervorrufen  oder  begünstigen  kön- 
nen, lässt  sich  der  Eiufluss  einer  schädlichen  Polenz  höchst  schwierig  er- 
messen ;  nichtsdestoweniger  wurde  aber  durch  die  Ergebnisse  der  Forschun- 
gen d»>s  I>r. S.  jedenfi  Vorstand  einer  Gebäranstalt,  sowie  auch  den  practi- 
schen  üeburlshelfern  die  Massregel  jetzt  um  so  dringender  geboten  ,  auch 
die  Möglichkeit  einer  Infectioo  der  Gebärenden  durch  Leidienslofle  mit  al- 
ler .Sorgfalt  zu  vermeiden.  — 

Würzburg,  im  Monate  Mai  1850. 
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Kritische  Darstellunf  europSiseher  Kranken- 
häuser nach  eigenen  Reisebeobachtungen 

vou 

Lokaldireklor  d«8  AushilfMpiUles  aof  der  Wieden  In  WieO' 

■  Ariel!« 

Abgesondert  und  doch  niebt  allsoferne  von  der  Stadl,  auf  dem  so- 
genannten Scbönhaasgute,  den  Disliberge  gegenüber,  mitten  unter  grünen > 
den  Auen  und  blumigen  (Saricnanlagen ,  frei  und  erhaben,  eine  Zierde  der 
Stadt  und  des  Ranlones,  liegt  das  Rantonalkranlcenhaus  zu  Zfirieh,  den 
Fremden  von  ferne  verkündend,  dass  bier  eines  der  berrliebsten  Denkma* 
ler  aim  Wohle  und  sur  Ehre  der  leidenden  Menschheit  aufgeführt  wurde! 
Schwerlich  dürfte  das  Züricher  Kantonal- Krankenhaus  in  Besug  auf  Lage 
und  iussero  Form  von  irgend  einem  Krankenhause  übertroflen  werden« 

^ar!)  (Icni  unter  der  Mitwirkung  Schö)ileinsim  Jabre  1836  entwor- 
fenen Baupl.'ine  erbaut,  stottt  es  in  gebrochenen  Linien  ein  palastartiges  Ge- 
bäude in  der  Länge  von  589  Fuss  dar,  und  besteht  aus  dem  Hauptgebäude,  , 
dem  Kranken-,  dem  rechts  angebauton  Leichen-,  dem  links  angebauten 
Wasch-  und  dem  hinter  den  Gärten  belimlliclien  Äbsonderungshause  für  akute 
ansteckende  flanfansschlngc.  Das  eigentliche  Krankenhaus  Ijestcht  aus  einem 
Miltelgebjiude  und  zwei  Seitenflügeln.  I),is  Mittclgeb.'iuile  ist  ausser  dein 
Erdgeschosse  2  Stock  hoch,  und  i'nlliäll  nehst  dem  Operationssaale  gröss- 
ten(hpils  Wohimugcn  und  den  äusserst  geräumigen,  durch  2  Stockwerke 
durchgehenilen  Heisaal,  der  zugleich  zu  Vorlesungen  verwendet  wird.  Die 
zwei  Seileilflügel  i$ind  ausser  dem  iCrdgcschom*  nur  einen  Stock  hoch,  und 
jeder  derselben  enthält  ausser  den  zwei  etwas  hervorspringenden  ebenerdi- 
gen Zimmern  für  chirur«isrhe  Kranke,  in  jedem  Geschosse  5  gleich-  und 
regelmässig  ^'chaute  Krankeiisäle  zu  12  Betten,  so,  dass  in  diesea  Sälen 
240  und  ini  (-anzen  über  300  Betten  gestellt  werden  können. 

Wenn  sich  auch  gegen  die  itmero  bauliche  Kinthoihing  manrhes  ein- 
wenden Hesse,  z.  B.  dass  die  chiiuigisrhcn  /iiiuiiii  /.u  kieui,  und  bei  «lern 
Umstände,  als  jedes  derselben  4  Fenster  und  4  Thüren  enthält,  zu  einer 
sweekmassigen  Anordnung  der  Betten  nicht  geeignet  sind;  dass  die  Kran- 
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kcns.'ile  überhaupt,  obwulil  sie  ein  sehr  schönes  Verhältniss  darbielcn  ,  für 
den  praktischen  Cnlcrricht  doch  noch  geräumiger  sein  solllciij  dass  die 
bauujig  eines  abgesonderten  Operationssaales- nicht  ganz  praktisch  erscheine; 
rinss  CS  weit  zweckmässiger  gewesen  wäre,  statt  den  2  Radeanstalten  in 
den  2  Seitentlügchi  des  1.  Stockwerkes  eine  Badeanstalt  in  jedem  Geschosse 
XII  errichten,  was  namentlich  in  Uc/ug  auf  die  syphilitischen  Kranken  sehr 
nothwundig  erscheint;  dass  die  AufTahruug  eines  vom  krankenhause  entfern- 
ten Absonderungafaatisoa  mil  bedeutenden  Aiwlageo  verbunden  ist,  und  nicht 
genügende  Abbilfi  leistet,  d.  i.  genügenden  Schutx  vor  Anelm&ung  gewShrt 
u,  s.  w.,  so  beweiset  diess  nw,  das«  sich  gegen  Alles,  somit  anch  gegen 
anerkannt  Vorzügliches,  Einwendungen  machen  lassen. 

Gewiss  ist  es,  dass  bei  dem  Bauentwurfe  des  Zürieher  Krankenbaii- 
ses  mit  der  i^rössten  Sorgfalt  su  Werke  gegangen,  dass  der  Zwedc  und  dio 
mannigfeUigen  Bedürfnisse  der  Anstalt  scharf  ins  Auge  g^fiisst  und  demge" 
mSss  auAh  der  Bau  vortrefflich  ausfuhrt  wurde,  so,  dass  das  Zfirlcber 
Kantonalkrankenhaus  in  Besug  auf  bauliche  Einrichtung  immerhin  als  ein 
Muster  aller  deutschen  Uospililer  aufgestellt  werden  kann.  So  finden  wir 
im  Kellergesdiosse  groRsartige  &ucbenräume,  einen  Keller  fnr  einbelmisdie, 
'  einen  Keller  f3r  fremde  Wcänci  einen  Keller  fSr  Mineralwasser,  für  Obst  und 
Gemase,  für  Brod,  Butter,  Müch  und  andere  Speisen,  für  Arsneistoffe  n.  s, 
W4  im  ßrdgesehosse:  einen  Vorplatz  und  eine  Halle,  2  grosse  Haupttrep- 
pen, 4  Seitentreppen,  einen  breiten,  lichten,  alle  Bestandtheile  des  Hauses 
verbindenden  Korridor,  ein  Aufnahmst  und  Besuchszimmer  nebst  Rabinety 
einen  sehr  geräimiigen,  von  oben  und  von  den  Seiten  beleuchteten  Opera- 
ratlonssaal  mit  2  Kabineten  für  Operirte,  eine  Abtheilung  für  Aiigenkranke, 
Zimmer  für  Zablparteien ,  eigene  Kabinet«  für  Krankenwärter,  zwischen  je 
zwei  Krankenzimmern  besondere  Gänge  zur  Unterbringung  der  Leibstüble 
und  Aborte  für  Kranke,  sehr  zweckmässig  vertheilte,  grüssteotbeils  doppelt 
abgeschlossene  gemeinschaftliche  Aborte ,  besojjdere  Kammern  zum  Aufbe- 
wahren des  Holzes,  N\ asser- ,  Dampf-  and  Schwefelbäder  in  den  2  Seiten- 
flügeln u.  s.  w.;  im  ersten  Stockwerkr  ;  einen  Heisaal  zugleich  Hörsaal  für 
medizinische  und  chirurgische  Vorlesungen,  Sitzmigssaal  des  Verwaltungs- 
ralbes,  Zimmer  der  Oircktor  ri,  /immer  für  Heservewärler,  Heservesäle,  eine 
vortrefflich  abgesomlerte  Abtiieiluug  für  Syphilitische  u.  s.  w.    Im  zweiten 
Stockwerke:  Zimmer  für  erkrankte  Wärter,   Adminislrations  -  Wohnungen, 
Dienstboleii/.unmer,  \ orrathskammern  u.  s.  w.;  ausserdenj ,  wie  bereits  er- 
wähnt wurde ,  ein  eigenes  W  ascli-,  Leirlion    und  eui  mit  allen  iiedürfnis- 
ecn  eines  Spitales  versehenes,  einer  niedlichen  Villa  ähnliches  Absouderungs- 
iiaus  für  aknie  ansteckende  Ausscldäge,  namentlich  i  ocken. 

Wer  erkennt  nicht  in  dieser  baulichen  Einrichtung  die  höchst  um- 
sichtige, kcnnlnissreiche  nnd  sorgfältige  Anordnung  des  ganzen  li.incs?  — 
Wei;  erkennt  nicht,  dass  in  diesem  Baue  das  in  deutsehen  Spitalern  vor- 
herrschende Zdlensyslcro  am  vollendetsten  ausgeprägt  ist '{  Daher  es  auch 
kommt,  dass  das  Züricher  Kantooalspital  mit  allen  bessei  eu  Spitälern  Deutsch- 


Digitized  by  Google 


809 


hmU,  wie  wir  sie  iu  München,  Kamberg,  Wurzburfr,  Slultf^art  finden,  elnd 
w  sr'iiilicht»  Ähnlichkeit  hat,  obwohl  es  die  Gebrechen  derselben  WOhlweit- 
Itcii  AH  veriiiei(hn)  suchte  und  grösstciitiieils  auch  vermied. 

Der  grosstraoglicho  komfort  »eben  der  grösst möglichen  Reinlu  likeit 
bilden  den  Hauptzweig  der  schweizerischen  Huiunuial.sanstalten,  und  wer- 
den in  einer  vorzQghchen  Weise  im  Züricher  Spi Laie  angetroffen.  Der  Kranke 
erhält  schöne  Wagche,  ein  vortreffliches  Bell,  eine  sehr  gule  host,  und  wird 
mit  der  grösslen  Aufmerksamkeit  bedient  und  gepQegt. 

Die  cinzehicn  Säle  sind  von  mittlerer  Grösse,  41  Schub  lang  und 
25  Schuh  breit  und  nach  der  erwähnten  Zellenfofm  so  kOBstruirt,  dass  die 
Feotter  d«n  Thoren  gegenüber,  die  Betten  aber  tn  den  2  fenaterluMi  Sei» 
teiiwanden  lu  stehen  konHBen.  In  jedem  Saale  elnd  nar  12  Betten  aii%e« 
ateUt.  Eb  unterliegt  keinem  Zweifel,  daaa  dieie  Stellung  der  Betten  eine  «ehr 
iweckinSssige  genannt  werden  muaa»  da  hiebe!  der  Kranke  gegen  Zugluft 
am  meisten  geschoCst  ist,  ohne  die  Wohlthat  einsr  freundUdisn  Aussieht 
and  genügsamen  Lufteroenenrog  ehnubösssn.  In  sofimi  muss  dem  Zelknsy- 
steme,  wie  es  in  Zürich  und  den  andern  SpilSlem  Deutsehlands  besteht, 
das  Wort  gesprochen  und  sslbsl  der  Voriug  vor  der  Pavilkm*  oder  PIfigel' 
form,  wie  sie  in  dem  neuen  Hospitale  St.  Jean  au  BrQsssl  auifgsfiihrt  ist, 
eingerSumt  werden.  Bsdenkt  man  jedoeh,  dass  man  von  einem  wohl  kon- 
stmirten  Krankenaimmer  mehr  als  die  Mogliebkeit  einer  tweekmSssigeii 
Anordnung  der  Betten  verlangt,  dass  jedes  Krankenzimmer  nicht  nur  mit 
einem  Aborte,  aondem  auch  mit  einer  Rfiehe,  einem  Bade-  und  Absonde- 
rungssimmer  versehen  sein  soll,  welche  integrirende  Bestandtheile  bei  der 
Zellenform  Iheils  gar  nicht,  thellä  nur  mit  dem  grössten  Raum-  und  kosten- 
aufwände  ansfTihrbar  sind,  dass  bei  einer  Aufstellung  von  nur  12,  und  nach 
Abzug  von  2  Re8ervei)e[ien,  von  nur  10  Betten  in  einem  Krankenaimmef 
die  Kinrichtungs-,  Heleuchtungs* ,  Beheizungs-  und  Wartkoslen  um  ein 
Hedrtitcndos  hoher  zu  stehen  kommen:  so  wird  man  wohl  zugeben  müs- 
sen, dass  sich  gegen  das  in  Zürich  und  andern  deutschen  Spitälern  adop- 
tirle  Zellensystem  manche  und  zwar  h(k'hst  gewichtige  Einwendungen  so- 
wohl in  Saniläts-  als  ökonomischen  Hücksichtcn  machen  lassen,  und  dass  «n- 
(IcrcrsL'üs  das  Fliigcisystem  viele  und  wesentliche  Vortheile  gewähre,  die 
wir  bei  einer  anderen  (ielcgeuhei!  nälicr  zu  besi>refhen  uns  vnrhrh?j!ten. 

Zwischen  je  2  Sälen  beiuulen  sich  7  —  8  Schuh  breite  kabinetc, 
aucli  (jiange  genannt,  in  denen  Schränke  zur  Aufbewahrung  von  Spital* 
Utensilien,  Verschlage  für  Leibslühle  und  in  der  Ecke  ein  hermetisch  verschlos- 
sener Abort,  water  c  loset,  angebracht  sind.  Zu  den  Verschlagen  ge- 
langen die  Krauken  mittelst  dreier  an  den  Seiten  wanden  zwischen  den  Bet- 
ten angebrachten  Thüreu.  Die  Leibstühle  werden  in  die  m  diesen  Gängen 
befindliehen  Aborte  entleert,  so  dass  sie  nicht  erst,  wie  iu  München,  durch 
die  KradcMizimmer  getragen  zu  werden  brauchen.  Nach  vorne  kommunizirt 
jeder  Zwischengaug  millelst  wner  Thür  mit  dem  grossen  gemeinschaftlichen 
Korridor,  nach  rSckwirts  und  zwar  gegen  die  Feiisteiaelte  hinzu,  ist  vor 
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jedem  Gaiiize  tni  l'hoil  abgeschuilten,  der  den  Wärlern  als  ScIilaHiabinct 
dient  und  die  Koramunikalion  mit  allen  Sälen  uiilcrhäU.  —  W  iü  aus  der  kur- 
zen Beschreibung  hervorgebt ,  bilden  diese  Zwischengängo  einen  wesentli- 
chen Beslandtlioil  derjenigen  Spilnier,  die  nach  dem  Zellensystera  gebaut 
sind.  Ohne  diese  Zwischengän^'e  wäre  die  Lnterbi  iuu'un«  von  8chrani>.en, 
Leibstiihlen,  Aborten  und  Warterkabinelcn  in  der  unmiUtluaren  Mähe  eines 
jeden  krankenzimmers,  somit  die  Zustandebringung  der  wichtigsten  Bebelfe 
der  Reinlichkeit  und  Krankenpflege  unmöglich. 

So  uoabliaslieb  nolhwendig  und  flionig  aDgebraobt  diese  Zwiielieih 
gänge  auch  sind,  so  können  wir  ihneo  doch  nicht  unbedingt  das  Wort 
sprechen.  Vor  Allem  mCttsea  wir  uns  auf  das  entschiedeiuite  gegen  jede 
stabile  Aüfttellung  von  Leibstahlen  in  etnem  Rrankenzianner  aussprechen.  In 
Besag  auf  dieses  Bedurfoiss  lassen  sieh  alle  Kranken  eines  Spitalesin  2  Klas- 
sen eintheilen,  in  sogenannte  Sehwaehe  und  in  Nichtschwaebe.  Bie  Sehwa- 
chen sollen  sich  der  Leibsebüssel,  die  Nichtscbwaehendes  Abortes  bedieoeo» 
vorausgesetst,-  dass  dieser  in  der  unmitteibaren  Nähe  des  Krankeniimoiers 
so  angebracht  ist,  dass  der  Kranke  ohne  Ermüdung  und  ohne  Verk&hlung 
SU  demselben  gelangen  kann.  Eine  dritte  Klasse  von  Kranken,  die  weder  für 
eine  Leibschiissel  noch  t&e  einen  Abort  geeignet  sind,  sondern  eines  Leib- 
Stuhles  bedurlSm,  besieht,  nach  unseren  vielen  Er&hmngen  im  Besirkikran'' 
kenhans^  in  welchem  die  Leibstühle  bst  gänslioh  verbannt  wurden«  nur 
ausnahmsweise  in  höchst  seltenen  Fällen,  und  xwar  bei  solchen  Indi- 
viduen, die  theils  aus  Gewohnheit,  theils  wegen  eines  krankbarten  Stuhl- 
dranges, theils  aber  auch  wegen  grosser  Schlaffheit  der  Gedärme  den  Leib- 
stuhl  der  Leibschusscl;  vorziehen.  In  solchen  seltenen  Fällen  mag  auf  Anord- 
nung des  Arsies  den  Kranken  der  Gebrauch  eines  Leibslubles  bewilligt  wer- 
den, aber  nie  soll  die  Aufstellung  von  Leibstühlen  zur  Regel  erlioben  wer- 
den, eine  Regel,  die  immer  nur  zum  Missbrauche,  zur  Verpestung  der  Zim- 
merluft, zur  nirschopTung  schwaclier  Kranken,  zur  gröblichen  nclästigung 
des  \achbarn,  ja  oft  zu  höchst  anslössiL'f-n  Auftritten  Anlass  gibt.  Wenn 
aber  der  Gebrauch  der  stabilen  Leibslühle  in  einem  Kr-inkenzimraer  ver- 
werflich ist:  so  kann  auch  die  Errichtung  der  Zwiscbeugüuge  zur  Aufstel- 
lung der.seibeii  nicht  leicht  gerechtfertigt  werden.  Kranke,  welche  im  Stande 
sind,  sich  in  den  Zwischengang  zu  einem  Leibstuhie  zu  begeben,  sind  wohl 
auch  im  Stande  sich  ui  demselben  Gange  bis  zum  Aborte  zu  begeben.  Zudem 
sind  die  \  erschlüge,  in  denen  die  Leibstühlc  aufgestellt  sind,  dunkel  und 
beengt,  daher  mit  manchen  Unzukömmlichkcilen  verbunden.  Die  Zwischen- 
gänge sind  düslere  demacher  des  Unflalhes,  die  keinen  freundlichen  Kiii- 
druck  gewähl  (  II ;  w  ir  glauben  aber,  dass  in  einem  Spilale  alle  Lokalitäten 
bis  auf  den  Abort  und  die  Todlenkammer  freundlich  ausgestattet  sein 
sollten.  Ausserdem  enlballon  die  Zwischeng.önge  bei  weittiu  nicht  alle  Be- 
standtheile,  die  in  der  unmittelbaren  Nälic  eines  Krankenzimmers  erforder» 
lieh  sind,  uameullich  kein  Bad-,  kein  Absonderungszimmer  und  keine  Hand-> 
kuche.   Wir  glauben  daher,  dass  die  in  Rede  stehenden  Zwischougäuge, 
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wio  wir  sio  in  Zürich  und  andern  Spitälern  beobachtet,  nothwcndigc  und 
i;ute  Attribute  eines  bestimmten  Bausyslems  sind,  dass  sie  jedoch  bei  wei- 
tem nicht  allen  Anfoideruugen  einer  zweckmässigen  kraoiienpflege  entspre- 
chen, und  dass  es  weit  besser  ist  ein  Spital  so  zu  bauen,  dass  bierbei  die 
Anlegung  von  Zwischengängen  übtnliri-,Mig  wird. 

Die  innere  Einrichtung  der  Krankenzimmer  ist  von  der  des  Münch- 
ner Spitales  nii-ht  wesentlich  verscbiedea,  daher  ue^  um  Wiederholungen 
lu  vermeiden,  übergangen  wird. 

Zu  bedauern  ist,  duss  der  Fussboden  der  Krankenzimmer  nicht  eben 
so  wie  im  allgemeinen  Krankeiihause  zu  München  und  allen  bessern  Im  lu- 
ketihdü!^c'iü  des  Auslandes  mit  Ohl  eingelassen  ist.  Das  >.clioiic  \orlretTlich 
eingerichtete  Züricher  Krankenhaus  hätte  wohl  auch  die^e  Linnciitung  ver- 
dient, eine  Einrichtung,  gegen  deren  Zwekmässigkeil  und  Nothwendigkeit 
Bich  heut  su  Tage  kaum  mehr  wk  Ternunfliger  Zweifel  erheben  laast. 

UraprüngUoh  war  im  Zuridnr  KantoiialkniilMOhaiue  di«  Luftheizung 
eingeführt,  aber  bald,  wie  versioberl  wurde  aus  SanitStariiclMiehlen,  abge- 
acbafftund  dureb  die  Waaaerfaeizung  nach  PericiDa  System  eraeUt»  Aueb 
dieae  halte  Anfangs  den  Erwartungen  nicht  entaprochen»  eoll  aber  derma- 
icn,  naehdem  etuige  bei  der  Konstrulilion  begangene  Fehler  beseitigt  wur- 
den, mehr  befiriedigen,  obwohl  sie  noch  immer  bei  weitem  nicht  alle  die- 
jenigen Vortheile  enthält,  die  seit  der  Zeit  gemachte  Verbesaerungen  in 
der  ftonatruktion  dieses  Heisapparates  gewahren.  Wir  haben  auf  unseren 
Belsen  verschiedene  Arten  von  Beheizui^(en  Itennen  gdemt,  namenlltch 
die  mittelst  Öfen  von  verschiedener  Art,  mittelat  erwirmter  Luft,  mittelst 
lieisaen  Wassers  und  in  Beiug  auf  Brennatoff  mittelst  brennbaren  Gases. 
Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  in  eine  systematische  Erörterung  dieser 
Methoden  einzugehen,  um  so  mehr,  als  von  jeder  derselben  am  geeigneten 
Orte  die  Rede  sein  wird;  hier  möge  es  genügen  von  der  gewöhnlichen 
Ofen-Luft-  und  Wasserheize,  so  ferne  sie  in  Spitälern  eine  Anwendung  fin- 
det, das  Wesentlichste  kurz  zu  berühren. 

Gegen  .die  Beheizung  der  Krankensäle  mittelst  Öfen,  sie  m5gen  auf 
diese  oder  jene  Art  construirt ,  von  diesem  oder  jenem  Uatehale  geformt 
seiiu  sprechen  insbesondere  folgende  Umstände : 

a)  Dass  man  bei  denselben  nie  eine  gleichmässige  Erwärmung 
aller  Luftschichten  eines  Haumes,  insbesondere  der  oberen  und 
unteren  zu  erzielen  vermag,  wovon  selbst  die  sogenannten 
Mantelöfen  keine  Ausnahme  machen. 
ö)  Dass  bei  denselben  bedeutend  mehr  brcnnstolT  erforderlich  ist, 

als  bei  wohl  eingerichteten  Luft-  oder  Wasserheizen. 
C)  Dass  die  Vertheiiuiig  und  Zubringung  des  Hrennstoffes  zu  den 
Öfen  der  einzelnen  Zimmer  viel  Arbeitskraft  erheische  und  mit 
einer  lästigen  zeitraubenden  uud  kosläpieligen  Koutrole  ver- 
bunden ist. 

tl)  Dass  der  Akt  de^  i:iiuheizeui»,  :»clb^t  w  o  er  eigenen  ludividueo 
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den  W;\rt<  rsloiiten  übertragen,  kaum  gehörig  geregelt  und  über- 
wacht werden  kann. 
g)  Dass  viele  Öfea  und  viele  Schornsteiue  grössere  AusJageu  uud 

grössere  Feuersgefahr  verursachen. 
/)  Dass  .sich  mit  einer  Ofeotieizuug  nie  eine  vollständige  Ventila- 
tion verbindeu  lässt. 
ff)  Dass  die  eisernen  Öfen,  selbst  wenn  sie  mit  einem  Mantel 
umgeben  werden,  itainer  eine  lästige,  dem  iü'anken  weniger 
zuträgliche  Hitze  verbreiten. 
A)  Dass  die  irdenen,  maschinirten  Ofen,  ausser  deni  aUgcaitineu 
Nachtheil  der  Ofenheizung  auch  noch  den  der  grossen  Ge- 
brechlichkeit und  des  öfteren  Rauchens,  wenn  sie  von  Innen 
geheizt  werden,  darbieten,  wiewohl  sie  sonst  unter  allen  übri- 
gen dffen  den  Tonog  verdienen. 
Meie  mid  mehrere  andere  unverkennbare  Nacbtheile  der  Ztanmeroibii 
haben  aUgMMrtn  den  Wuneeb  rege  gemacht,  eine  zweclunSssigere,  einfachere 
und  minder  kostspielige  Qeiamethode  in  den  Spilllero  ins  Leben  su  ru- 
fen. Die  Lttftheiiung  war  ee  vorerst ,  die  in  den  meisten  $pilSlem,  wenn 
auch  mit  abwechselndem  und  immer  mehr  abnehmenden  Glucke  adoptirt 
wurde  9  so^  dass  heutigen  Tages  nur  noch  wenige  Spitäler  mittelst  dersd- 
ben  erwärmt'  werden.  Dnd  in  der  That  lassen  sich  gegen  die  Luftheiaong, 
selbst  wenn  sie  auf  das  Zweckmtissigste,  d.  i.  auf  eine  den  physikalischen 
Qrundsatxen  der  Wärme  voUkoinmen  entsprechende  Weise,  konstruirt  ist, 
wichtige  nicht  zu  beseitigende  Bedenken  erheben,  abgesehen  von  denjeni- 
gen Nachtlieilen,  die  erst  aus  einer  mangelhaften  Konstruktion  derselben 
hervorgehen.  — 

Soll  von  einer  Luftheizung  in  einem  Spitale  überhaupt  die  Rede  sein, 
so  muss  dieselbe  folgende  3  Eigenschaften  unerlässlich  in  sich  vereinig«!: 
1.  Muss  die  erwärmte  Luft  eine  reine  atmosphärische,  von  aussen 
durch  eigene  Kanäle  zugeführte  und  keineswegs,  wie  dies  so  häufig  ge- 
schieht, die  Zimmerluft  selbst  sein,  weil  im  letzten  Falle  eine  ohnehin  ver- 
dorbene Luft  durch  die  Hitze  des  Metalls  noch  mehr  verdorben ,  und  tum 
Einathmen  immer  untauglicher  wird. 

2.  Muss  die  envrirrato  Luft  vom  unter!5ton  Theile  des  zu  erwärmen- 
den Zimmers  ,  d.  i.  vom  Fussboden  und  nicht,  wie  diess  ebenfalls  so  liäu- 
flg  geschiebt,  ans  einer  5 — 6  Sohtih  nher  dem  Fussbodeii  an  der  Wand  an- 
gehrnrhten  Öffnung  emporstei-eii ;  un  nur  dann,  wann  die  warme  Luft 
aus  ilem  unit'rslen  Theile  des  Zunmeis  etnporsteisf,  wird  es  möglich,  dass 
die  in  den  oi;eieii  Schichten  gelasrerte  schwerere  Litll  stets  herabfällt  ,  und 
das  Zimmer  gleichmässig  erw  it mt  wird,  indess  beim  Herausströmen  der 
warmen  Luft  aus  der  mittleren  Hohe  des  Zimmers  immer  zwei  strenüc  von 
einander  geschiedene  Luftschichten  gehiMot  werden,  von  denen  die  oberu 
drückend  heiss,  die  untere  aber  empfindlich  kall  bleibt. 
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3.  Muss  mit  der  Luftheizung  die  vollständigste  Ventilation  Tprhun- 
den  sein,  die  iricht  nur  darin  besteht,  dass  stets  erwäimfe  reine  Luft  zu- 
geführt, sondern  dass  auch  die  verdorl>ene  Zimmerlufl  in  hinlänglicher  Menge 
durch  eigene  Vorrichfimgeti  abf^cfülir^  werde  ;  denn  wenn  eine  solche  Veu- 
tilalion  schon  Lei  jeder  Heizung  nüDiwMidig  ist,  so  ist  dicss  beider  Lnfl- 
heizung,  bei  der  «lie  Luft,  wie  w  ir  Llnch  sehen  werdeu,  in  höherem  Grade 
vordorbeii  wird,  nur  ntn  so  notliwcndiger. 

Aber  selbst  dann,  wenn  die  Luftheizung  auf  das  Zweckmässigste 
konstruirt  ist,  und  den  darin  an  sie  gesteilten  Anforderungen  vollkomnjen 
entspricht,  lassen  sich  gegen  dieselbe,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  uaache 
gewichtige  Einwendungen  machen. 

I>er  wichtigste  unwiderlegbare  Vorwurf ,  der  die  Luftheizung  trifil 
ist  ihre  aiif  die  Gesundheit  nschtheilige  Einwirkung.  BekanutUeh  mfissen 
die  tQr  Luftheiiung  verwendeten  Oefen,  um  den  erlbnierliehen  iioheren 
Wirmegrad  xu  eraeugen,  toq  Metali,  und  zwar  von  Gusseiseu  lionstrnirt 
sein.  Ellen  so  l»elumnt  und  ausgemaebt  ist  es  aber,  dass  die  fiber  stark  er- 
hitzte Metalle  sireieheode  Luft  fflannigfattige  Terinderaogen  erleidet.  Vor 
allem  sind  es  die  in  der  Luft  enthaltenen  Tegetabiilschen  und  animalisebeo 
Theile,  weiche  durch  die  Glühhitze  des  eisernen  Ofims  zersetzt»  und  in  ihre- 
0ementargase  zerlegt .  die  durch  die  Luftheizung  erwirmte  Luft  mit  frem- 
den, dem  Blute  und  den  Nenren  nicht  zuträglichen  Stoffen  schwängern.  — 
Hievon  kann  man  sich  sehr  leicht  durch  eigenes  Gef&bl  •  Sberzengen ,  denn 
stellt  mau  sich  in  die  Nahe  eines  solchen  stark  geheizten  Ofens,  oder  der 
aus  demselben  strömenden  WSrme  entgegen:  so  empfindet  man  einen  et- 
genlhumlicben  unangenehmen  Geruch,  und  ein  sich  mit  jedem  Augenblicke 
steigerndes  Unbehagen*  Aber  nicht  nur  die  in  der  Luft  enthaltenen  frem- 
den Bestandtheile,  sondern  auch  die  in  derselben  enthaltenen  Wasserdünste 
werden  indem  sie  über  die  stark  erhitzte  Metallfläche  streichen,  ohne  Zwei- 
fei  in  der  Art  zersetzt,  dass  sich  der  SaucrstofiT  des  Wassers  mit  dem  Ei- 
sen verbindet  und  das  Wasserstotfgas  frei  in  der  Luft  zurückbleibt,  woraus 
die  Trockenheit  erklärt  würd,  die  bmhb  im  Allgemeinen  der  durch  Lufthei- 
zung erwärinfen  Zimmerluft  zu  Grut)de  liegt.  Diese  Trockenheit  od:'r  Ver- 
minderung der  hygromefrischen  Bestandtheile  der  Luft  ist  es,  die  nach  hy- 
drostatischen Gesetzen  einen  Verlust  der  flüssigen  Bestandtheile  des  Orga- 
nismus,  daher  das,  was  man  im  gemeinen  Leben  Austrockung  nennt,  lur 
Folge  hat.  Überdiess  d.irf  auch  kaum  gezweifelt  werden,  dass  die  über 
erhitzte  Metallflachen  streichende  Luft  bestimmte  Veränderungen  ihrer  üliek- 
tricität$>>  erliältnisse  erleidet. 

Abgesehen  von  diesen  theoretischen  Gründen  lehrt  uns  die  tägliche 
Erfahrung,  lehren  uns  /.ahUeiche  physikalische  Experimente  mit  lebenden 
Thieren,  dass  die  über  erhitzte  Metallflächen  streichende  Lufl  mamiigf.iche 
der  Gesundheit  und  dem  Leben  des  Menschen  nachtheilige  Veränderungen 
eingehe ,  daher  wir  uns  gegen  die  Luftheizung  ,  in  soferne  sie  auf  Mctail- 
ofen  beruht,  aus  Sauitätsrücksichteo  auf  das  Eutscbiedenste  erklären  müs- 


Digitized  by  Google 


314 

sen,  obwohl  wir  gerne  zugeben,  dass  die  Nachtheile  tlcrsclben  durch  eine 
gehörig  angebrachte  reichliche  Ventilation,  wie  sie  z.  B.  üeruialen  in  dem 
AushilfsspiUie  auf  der  WieUeo  Mro  3()8  besteht»  auf  Ua^  Minimum  reducirt 
werden.  — 

Ein  anderer  nicht  minder  zu  bcacbteuder  Vorwurf,  der  die  Luflliei- 
'  lEUiig  Irifll,  ist  der,  dass  dieselbe  nur  in  grossen  [.okalitiiteii  anwendbar 
ist,  dass  hingearon  die  kleinen  und  vielen  in  einem  Spitale  erforderlichen 
Nebenlokalttälen  ,  als  wie:  Vorzimmer,  Aborte,  Bade-,  Abüuiiderungsk>ibn*ele 
u.  8.  w.  mittelst  der  Luftheizung'  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  umslünd- 
lich  und  kostspielig  erwärmt  werden  ikounen,  indess  z.  B.  bei  der  Wasser- 
lieizung  jeder  beliebige  noch  so  kleine  Raum  eines  Sjpiiaics  mit  höchst  ge- 
ringem ivüsleuaufwande  geheizt  werden  kann. 

Eine  gehörig  eingerichtete  Luftheizung  bietet  in  grossen  LokalitiUm 
der  gewöhnlichen  Ofenheizung  gegenüber  eine  nicht  unbedeutende  Erspar- 
nisa  an  Breomnalerial  dar,  und  ist  auch  mit  geringeren  Vor-  nnd  Regieaus- 
lagen  verbunden;  Tiel  i^sser  ist  jedoch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  noch 
die  Erspamiss  an  Brennmaterial  bei  der  Wasserheizuug ,  daher  sie  auch 
in  dieser  Bezidiung  dieser  nachsteht. 

Alle  diese  Grunde  spreefaen  dafür,  dass  die  LuftheisiiDg  keineswegs 
Btt  den  iweekmässigsten  und  wohlfeilstea  HeismelhodOD  in  Spitalern 
gehört,  und  erklären  den  Dmsland,  warum  dieselbe  heutsulage  nur  noch 
in  wenigen  Spitälern  angetroffen  wird. 

Die  ileisswasserheisung  bietet  der  gewöhnlichen  Ofen-,  Luft-  und 
Dampfheizung  gegenüber  so  entschiedene  Vorlheile  dar,  dass  es  wohl  der 
Muhe  Werth  ist,  sie  hier  etwas  naher  kennen  ,su  lernen. 

Die  Geschichte  der  Wasserheisung  ist  ui  Dunkel  gehüllt ;  ein  einzel- 
ner Fall  spricht  dafür,  dass  sie  schon  vor  60  Jahreu  in  Frankreich  in  An- 
wendung gebracht  wurde ;  seit  ungefähr  20  Jahren  kam  sie  in  Frankreich 
und  in  England  allgemein  in  Gebrauch,  obwohl  grösstentbeils  nur  in  Treib- 
häusern und  in  Fabriken;  heutigen  Tages  trtfTl  man  .««te  im  Musaum  in  Lon- 
don, im  Hospitale  Beaujon  zu  Paris,  im  Straf-  und  Versorgungshause  zu 
ßern,  im  Schul-  und  Krankenbause  zu  Zürich,  im  Xaubstummeninslitute  zu 
München  u.  s.  w.  Unter  den  verschiedenen  Heizmethoden  mittelst  hcissen  . 
Wassers  haben  sich  die  des  F''ranzosen  Ouvoir  und  des  Itingländers  Per- 
kins  die  meiste  Geltung  verschaiTt^  und  dürfen  wohl  als  fteprasenlanten 
zweier  verschiedener  Syst^e  betrachtet  werden. 

Die  Heisswasserheizung  Perkins  unterscheidet  sich  von  jener  D  u- 
voir's  im  NN  csentüchen  dadurch,  dass  erstere  auf  einem  vollkommengescblos- 
senen,  letztere  aber  auf  cin'>m  durch  ein  W,isserreservoir  unterbrochenen 
liöhi'cusysteme  beruht.  Denkt  man  sich  in  deiu  Innern  eines  gewuliniicheu 
eisernen  Ofens  eine  Spirale,  von  deren  obern  Rnde  ein  eisernes  mit  Wasser 
gfliilUes  Rohr  emporsteigt ,  den  zu  erwärmenden  Haum  nach  beliebigen 
Richtungen  durchzieht,  dann  zum  Ofeu  zui üt  k^itlit  und  sich  in  das  untere 
Ende  der  Spirale  inuciumündet,  so  hat  mau  sich  dcu  allgeuieiusteu  Begriff 
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vor»  Pcrkins  Wasserheizung  vcrschaffl.  Denkt,  iuhh  sich  hingegen  einen  eiser- 
nen Ofen,  der  einen  Wasserkessel  erhitzt,  ein  eiserne«  Rohr,  das  aus  diesem 
Wasserkessel  emporsteigt  und  in  ein  aul  dem  Dachboden  aufjgestelites  Was- 
•errewrvoir  einmündet,  ein  anderes  Rohr,  das  in  die  so  «rwarnMHide  Loka- 
litSt  hüiimter  steigt  und  wtnen  Wasseriuhalt  in  ein  tiunu  BeliftltoiBs,  deo 
sogenannten  Wasserofen  ergiesst  und  dann  erst  in  den  untern  erbitaten  Waa- 
serkeseel  xuruükgeht,  sö  hat  man  sieli  den  allgemeineten  Begriff  von  Ouvoirs 
Wasserheizung  versehafit. 

Man  sieht  aof  den  ersten  Blick,  welches  von  heiden  Hejssyalemen 
einfacher,  sieberer  und  ökonomischer  ist.  Perkins  Röhiensystem  ist  so 
einlach,  dass  es  eigentlich  gar  nichts  Einfscfaeres  gehen  kann»  iodess  Du- 
voirs  Röhrensystera  einen  Wasserkessel,  Wasserofen,  UeberfaUrohre  und  an- 
dere mechanische  Vorrichtungen  erfordert.  Perkins  Robren  sind  von  dem 
reinsten  geacbniiedeten  Eisen,  die  so  dicht  sind,  dass  bei  einer  Lfinge  von 
200  —  300  Fuss  kaum  ein  Pfund  Wasser  taglich  verdampft,  daher  Mau- 
ern und  Lokale  vollkommen  von  Feuchtigkeit  verschont  bleiben,  und  nie 
ein  Aulass  tu  irgend  einer  Reparatur  gegeben  wird.  DuvoIib  Röhren  sind 
von  Gusseisen,  die  unter  allen  Umstanden  Wasser  durchlassen,  die  Mau- 
ern beschädigen,  das  zu  erw&rmende  Lokale  mit  Wasserdämpfeu  schwän- 
gern und  sehr  häufig  listige  Reparaturen  veranlassen.  Perkins  Röhren  sind 
dünn  und  erwärmen  an  der  Wand  oder  unter  dem  Fussbodeu  in  einen 
offenen  liaual  geleitet  unmittelbar  die  zu  beheizende  Lokalitat  ohne  allen 
Warmeveriust.  Duvoirs  Röhren  sind  dick,  und  erwärmen  innerhalb  der 
]^lauero  geleitet,  oleht  unmittelbar,  sondern  durch  den  Wasserofen  den  zu 
beheizenden  Raum,  daher  die  den  Röhren  mitgelheille  Wärme  p;rösstcn- 
tbeils  verloren  ^cht.  Perkins  Röhren  sind  nur  einen,  Du\oirs  Rohren  hin- 
gegen 4  Zoll  breit ;  letztere  fassen  daher  bei  gleicher  Länge  viermal  mehr 
Wrisser  ifi  sifh  als  erstere:  da  aber  eine  grössere  iVTetv^o  Wassers  in  dem- 
belben  Sertialtrnsse  auch  eine  grossere  Hitze  zu  ihrer  Erwärmnii;:  ()edarf, 
so  ist  CS  klar,  dass  bei  dem  Röhrensysteme  Duvoirs  mehr  Brennslull"  er- 
fordüi'iich  ist,  als  bei  dem  Perkins.  Freilich  gibt  auch  ein  viermal  grösse- 
res Quantum  erwärmten  Wassers  viermal  mehr  Wärme  an  den  m  erwär- 
menden Raum  ab;  aber  was  den  Perkins'schen  Röhren  au  breite  abgeht, 
dasersetzen  sie  durch  die  weil  schuelkrc  Bewegung  des  in  ihnen  circuliren- 
den  Wassers,  da  bekanntlich  bei  gleicher  bewegender  Kraft  die  Schnellig- 
keit der  Hewe;;ung  des  Wassers  in  einer  Röhre  im  umyekehrteii  Verhält- 
nisse sieht  lu  dem  Durchmesser  desselben.  Durch  den  kleinen  Durchmesser 
der  Röhre  wird  daher  der  grusse  Northeil  erreicht,  das^i  in  derselben  Zeit 
ein  grösseres  Quantum  Wassers  durch  den  zu  erwärmenden  Raum  hin- 
dorchströmt  und  dass  das  Wasser,  weil  es  schneller  circulirt,  weniger 
abgekühlt  in  den  Ofen  suräekkoBunt,  daher  weniger  Hitze  bedarf,  um  wie« 
der  erwärmt  emporausleigen^  so  swar,  dass  bei  einer  erstaunenswerth  ge- 
ringen Stenge  Brennstoffs  das  durch  ein  Zimmer  durchlaufende  Rohr  fast 
gleichmässig  und  anhaltend  heiss  erhalten  wird.  Hiezu  kommt,  dass  bei 
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Perkin»  Röhrcnsystem  fast  gar  ktrtne  Würoie  verloren,  iioadcrn  an  den  in 
beheizenden  Kaum  abgegeben  wird,  indess  bei  Duvoirs  RöhreDsystem  dem 
Waner  sowohl  am  Dachboden  als  in  den  Mauern  Yiel  Wärme  entzogen 
i  wild,  wo  et  tioh  io  den  Wasswofea  des  su  erhitsenden  Zimmers  ergiesst, 
worauf  wir  Sbrigem  noeii  bei  Gelegenlieit  der  Beq»reehung  der  Pariser 
Sjiitiler  surfiei(koDimen  werden. 

Aus  diesen  allgemeinen  Umrissen  ergibt  sloli^  welehe  wesentilcbo 
Vortheile  die  Helsmethode  Perkins  vor  jener  Duvoirs  darbietet;  sie  ist  im 
höchsten  Grade  einfach,  für  das  Gebinde,  namentlich  die  Rfiome^  io  denen 
sie  durchgefOhrt  ist,  vollkommen  nnaohadlioh,  mit  gar  keiner  Reparatur 
oder  iMSondem  Regteauslagea  verbunden,  und  erfordert  sdir  wenig  Brennstoff» 
daher  höchst  ökonomisch. 

Om  den  Lesern,  so  weit  es  ohne  Zeichnung  thunlich  ist,  einen  g»- 
naneren  Begriff  von  dem  einigen  Mechanismus  der  Wasserheisung  nach 
Perkins  Systeme  heimbringen,  glauben  wir  hier  In  Kurse  Folgendes  anto- 
ben lu  müssen.  Für  ein  Spital  von  600  Kranken,  wenn  es  ans  3  Flögeln 
besteht,  sind  3  Öfen  erforderlich.  Die  Öfen  sind  von  Eisenblech,  viereckig, 
und  im  Kellergeschosse  aufgestdlt;  an  der  Innern  Wand  des  Ofens  laufen 
die  in  eine  Spirale  gewundenen  schmiedeiscmMi  Rohren ,  1 ,  2 ,  3  an  der 
Zahl,  je  nach  dem  Bedarfe.  Das  aus  dem  oberen  Ende  der  Spirale  in  die 
zu  erwärmende  Lokalität  aufsteigende  Rohr  heisst  Äufsteigrohr.  Bevor  das 
Autstetgerohr  sich  biegt,  um  wieder  in  den  Ofen  zurückzukehren,  mündet 
es  in  ein  etwas  weites  aufrecbtstebendcs  4 — 5  Fuss  langes  Rohr,  Sicher- 
heils- oder  Expansious  -  Rohr  genannt,  damit  das  erwärmte  ausgedeiinte 
Wasser  Raum  zur  Ausdehnung  hat.  Das  vom  Expansionsrohro  sich  fort- 
setzende Kohr  heisst  Abfallrohr  und  mündet  sich,  nachdem  es  die  ihm  ge- 
gebene Richtung  durch  das  zu  erwärmende  Lokale  genommen  hat ,  in  das 
untere  Ende  der  im  Ofen  beündlicheu  Spirale  hinein.  Säuimllichp  Hehren, 
mit  Ausnahme  des  Expansioos-Rohres,  sind  mit  Wasser  gefiillt,  welches  in 
der  Spirale  erwärmt  und  spezifizisch  leichter  geworden,  im  Aufsteigrohre 
emporsteiet,  und  durch  eben  so  viel  Wasser  im  Abfallrohr  ersetzt  wird. — 
Hiedurch  entst  !it  eine  Cirkulation ,  die  so  lange  fortdauert,  bis  nicht  da« 
Gleichgewiclil  der  Temperaturen  zwischen  den  im  Ofen  und  den  in  den 
Zimmern  befindlichen  Rohren  durch  Abkühlung  hergestellt  ist.  —  Ein  LSn" 
genfuss  Röhren  reicht  hin,  um  100  bis  120  Kubiktuss  Raum  aul  14 — 15 
Grad  R.  zu  erwärmen. 

hds  ganze  Rohrensystera  besteht  aus  mehreren  mittelst  eines  Rup- 
pelringes  zusammengeschraubten  gewöhnlich  9  Fuss  langen  Höhren.  Die 
Füllung  mit  Wasser  geschieht  am  obersten  1  iieile  des  Aufsteig-  in  der  Nähe 
des  Expansions-Rohres  in  einem  eigens  hiezu  aufgerichteten  Füilrohre,  mit- 
leht  einer  Druckpumpe,  um  alle  in  den  Röhren  enthaltene  Luft  hinaussu- 
schaffen.  Eine  Leitung  von  360  Fuss  braucht  beiläufig  1200  Kubiksoli 
Wasser.  Trots  des  festesteü  Terschlusses  verdampfl  doch  bei  einer  Leikiqg 
von 360 Fuss  taghch  gegen  '/^  Pf,  Wasser,  welches  daher  iSglieh  hei  den 
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Fiilliohre  nachgefüllt  v.?rden  miiss.  Sind  die  Röhren  einmal  gefüllt,  so 
kann  das  Wasser  in  denselben  belassen  werden,  und  es  bed.irf  den  ganzen 
AVinter  hindurch  keiner  vviedeiliollen  rüllung;  niii  b^i  lun  n  Höhren  ist 
wegen  des  in  dcoselbeo  enibalteoen  Schmutze!»  eine  wiederholte  Füiluog 
wiinschenswerlh. 

Uücksichllich  der  Konslruction  der  Ofen  ist  zu  bemerken,  dass  alles 
darauf  auiiommt,  eine  lebhafte  Flamme  zu  erzeugen,  daher  der  Raum  unter 
dem  Roste  und  zwischen  den  Stäben  nicht  zu  klein  sein  darf.  Sehr  wich- 
tig ist  auch  die  Rcgulirung  des  Zuges  des  Feuers,  durch  einen  vorder  Aus- 
munduug  des  Rauchrohres  in  den  Scbornslcia  angebrachten  Schuber  von 
OnsMisen,  iudem  dureh  das  Öffoeo  des  Schubers  in  verschiedenen  Verhält 
nissen  auch  venchiedene  Temperatoien  in  den  Terschiedeuen  Lokalitäteo 
hervorgebracht  werden  können. 

Gleich  am  Allfange  des  Heizens  muss  eine  lebhafte  Flaintne  er2eugt 
werden,  damit  sich  die  WSnne  sehnell  bis  an  das  iosaenle  Ende  des  Röh- 
rensystems fortpflanse,  was  "bei  einer  Beisung  ron  360  Fass  binnen  15 
Minuten  zu  geschehen  pflegt.  Binnen  einer  Stunde  sind  gewohnlieb  alle 
Lokalitäten  auf  12  bis  14  Grade  erwärmt,  und  verbleiben  in  dieser  Tem- 
peratur durch  mehrere  Stunden  ohne  weiteres  Nachfeuem.  Durch  öfteres 
Naohfeuem  kann  man  bei  euoer  hinlänglichen  Röhrenzahl  jeden  beltebigen 
Wärmegrad  erzielen,  der  einmal  erziel^  nur  sehr  langsam  sinkt. 

Um  «neu  Raum  ron  100,000  Ruhikfuss  während  24  Stunden  bin- 
langüeb  zu  erwärmen,  sind  600  Pftuid  oder  Vs  Klafter  Tannenholz  erfor- 
derlieh,  somit  «rfordern  1000  Kubikfuss  Raum  6  Pftind  Tannenholz  bei  einer 
mittlem  äussern  Kälte. 

Bei  einer  Leitung  toq  300  Fuss  kommt  der  Fuss  mit  Inbegriff  aller 
Kosten  auf  beiläung  2  Gulden. 

Das  Prinzip  der  Wasserbeheizung  beruht,  abgesehen  TOn  der  Allgfr* 
meinheit  und  Beweglichkeit  des  Mittels  auf  der  ausserordentlichen  Wär- 
mekapazität des  Wassers.  Ein  mit  siedendem  Wasser  gefüllter  Topf  erkal- 
tet ungleich  langsamer  als  ein  erhitzter  leerer,  d.  i.  mit  heisser  Lufl  gefüll- 
ter Topf,  nekanntermnsscn  besitzt  das  Wasser  unter  allen  Körpern  die 
grösste  Wärmekapazität  und  eben  darum  ein  ausgezeichnetes  Auslrahlungs- 
vermögen,  indess  die  Melalle  bei  einer  sehr  geringen  Wärmekapazität  auch 
ein  geringt's  Ausslrahlungsvermögen  besitzen,  daher  die  von  ihnen  ausge- 
hende NVäf-me  eine  mitgef heilte  Wärme  ist.  Die  stinhlrride  Wärme  ist  es 
aber  insijeHondere,  die  dem  menschlichen  Organismus  am  meisten  zusagt, 
weil  sie  anhaltend  gleichmSssig  und  im  Verhältnisse  des  Bedarfs  von  dem- 
selben aufgeiiümmen  werden  kann,  was  bei  der  niifgethcilten  Wärme  er- 
hitzter Metalle  wegen  der  geriugen  Wärmekapazität  uod  Ausstrabluitgsfä« 
higkeit  nicht  der  Fall  ist. 

Durch  die  Wasserheizuug  erhalten  \vn-  demnach  eine  gleichmassige 
anhaltende  angenehme  Wärme,  durch  die  Wasserheizung  wird  die  F.uft  kei- 
neswegs verdorben  oder  ausgetrocknet,  sondern  vielmehr  mit  einem  be- 


Digitized  by  Google 


318 


glinitiiton,  wenn  nnrh  höchst  seringcn  Anihoile  von  Wnsscrdiimpfni  go- 
schwängerl;  bei  der  Wasisorhcizuiiir  können  alle  Itäuinc  eines  Spitnies  mit 
leichter  Mühe  uthI  höchst  geringen  kosten  beheizt  werden,  da  sich  (bc  H()h- 
ren  in  jeder  behebi^];en  Ilichlunc  biegen,  in  die  zu  beiiej/.ende  t,okalil;it  lei- 
ten und  wieder  zuriicLlülucu  l.i>,>(Mi;  bei  der  \\'a.sserheiznng  ist  eben  aus 
dem  (iruiule  die  vnllstambgsle  Ventilation  niüglicb.  Wir  stehen  demnach 
nicht  an,  die  Wnssorbt  izung  als  die  z^veckmässigste  Heizmelhode  in  Spitä' 
lern  zu  empfehlen,  wnd  klagen  sie  nur  eines  Fehlers,  der  theuren  Anligsko- 
slcn  an,  denn  die  LmiiciUung  einer  Wasserheizung  für  ein  Spital  von  600 
kranke  durite  sich  auf  24,000  fl.  CiM.  belaufen.  Bedenkt  mau  jedoch,  dass 
•  man  bei  der  Wasserheizung  am  Brennstoffe  allein  jährlich  25  —  30  Prozent 
erspart,  daM  die  Wasserheizung  keine  Reparatur,  keine  Regiekosten  erfor> 
dert,  dass  vielmehr  bedeutende  Arbeitskräfte  sowohl  bei  der  Verlheiluug  des 
Holzes,  als  hei  der  Heizung,  selbst,  der  Verbuehang  Verrechoung,  und  Koo- 
trolle  erspart  werden,  so  ist  es  klar ,  dass  die  grossere  Anlagskostoi  der 
Wasserbeitungdureb  die  firspamisse  in  der  Regie  weit  aoljgewoKen  werden. 
Wir  können  daher  im  Interesse  der  flumanitatsanstallennor  wünschen,  dass 
diese  Ueisoiethode  von  unseren  eioheimisehen  Technikern  wärmer  behenigt, 
auch  bald  Eingang  In  unsere  Hnmanitatsanstalten  finde. 

In  wiefern  die  im  Züricher  Kantonalkninkenhause  bestehende  Wasser- 
heizung nach  Perkins  Systeme  sich  als  zweckmässig  und  Ökonomisch  be- 
währte ,  konnten  wir  ans  eigener  Brfahrong  nicht  entnehmen,  da  wir  in 
den  Sommermonaten  die  Anstalt  besuchten.  Dass  es  der  Fall  Ut^  geht  wohl 
aehon  aus  dem  hervor,  dass  später  auch  noch  Wasserheisungen  im  Kante* 
nal-  und  Versoigungshause  sa  Bern  angelegt  wurden,  was  gewiss  nicht 
gcsrheheo  w&ni,  hätte  schon  die  erste  nicht  vollkommen  entsprochen. 

Zur  Bewerksteüigung  der  Ventilation  wird  die  äussere  atmosphfiri* 
sehe  Luft  in  eigeoMi  unter  den  Fussboden  angebrachten  Kanälen  in  die  Kran« 
ksnsäle  und  zwar  zunächst  zu  der  in  der  Milte  des  Zimmers  aufgewunde- 
nen und  mittelst  eines  bleobemen  Mantels  in  Form  eines  Ofens  zugedeck- 
ten Spirale  geleitet,  von  wo  sie  erwärmt  in  die  Zimmer  ausströmt.  Auf 
diese  Weise  wird  allerdings  den  Krankensälen  stets  frische  Luft  zugefillirt; 
zur  Hiüwegführung  der  verdorbenen  Zimmerluft  vermissten  wir  jedoch  das 
einzige  wirksame  und  unschädliche  Mittel,  den  Foyer  d'apelie,  von  deos 
wir  später  sprechen  wollen. 

Mit  Wasser,  und  /war  mit  sehr  gutem  gesunden  Wasser ,  ist  das 
Ziirielier  Kanlonalkrankenliaus  auf  das  reichlichste  versehen,  indem  aus  den 
Quellen  des  zunächst  gele;;enen  Züricher  Herges  in  ;«'dor  Minute  80  Maass 
Wasser  in  ein  auf  den  Dachhoden  aufgestelltes  grosses  He>e;  \  oir  limrli  ei- 
genen Druck  emporsteigen,  von  wo  es  in  alle  Käuiue  des  Hauses  und  stork- 
werke nach  Belieben  geleitet  wird.  Welche  unendlichen  Vortbeile  dem  Kran- 
kenhause aus  einer  so  überreichlichen  Menge  von  Wasser  erwachsen,  braucht 
nirht  erst  näher  auseinandergesetzt  zu  werden.  Wasser  und  Luf(  snid  zwar 
die  theuersten,  aber  auch  nolhwendig&tcn  Arliiiti  in  einem  Spitale.  Leider 
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nimmf  mnn  bei  Anlagen  von  KnnlvPnliänsrrn  noch  immer  zu  \U  iij^  Uiick- 
siohl  .mt  diese  zwei  wichtigen  Ekuunle,  u.iinoiillirh  hat  man  sie  bei  den 
allen  UraiikiMihänscrn  Üstencicbs  fast  g.iii/.  ausser  Acht  gelassen,  und  nicht 
(laianf  pednrlil,  dass  man  durch  Mangel  hinh-inglicher  Wasserleitungen  mel- . 
sldis  (Irr  lieiulichkeit,  Salutaritat  und  Krankenpflege  die  empfindlichslen 
Wunden  schlägt,  andererseits  aber  durch  Zufuhr  des  Wassers  roil  Menschfin- 
«iid  Thierkraften  die  Ucgiekosten  80  Sehr  8leij;ert,  dass  sie  oft  schoo  bin- 
nen \^  cnigen  Jahren  die  ersten  Anlagskoslen  eiAer  Wasserleitung  uberstei- 
gen. So  werden  2>  B.  in  dem  damaligen  provisorischen  Aasbllfsspitale  auf 
der  Wieden  tüglich  4  Taglöhner  «um  Wasserpuinpen  für  die  Wäscherei 
und  BSder  verwendet,  die  der  Anstalt  eine  Jährliche  Auslage  von  mehr 
als  800  0.  a  M.  verursachen,  somit  ein  KapiUl  von  16000  fl.  C;  M.  er- 
fordern* In  100  Ishren  wurde  daher  die  Zuleitung  des  Wassers  zu  den 
Rädern  und  der  Wäscherei  eine  Auslage  von  80»000  11.  verursachen,  und 
ein  Kapital  von  1,60000011.  erfordern.  Gesetzt»  die  Herstellung  einer  Wasser- 
leitung käme  auf  20,000  fl.  su  stehen,  so  hat  die  Anstalt  binnen  100  Jah- 
ren  60,000  iL,  und  nach  Abschlag  der  Regiekosten  für  Maschinen  und  Ma- 
schinenaufseher 50^000  11*  C.  M.  erspart.  Mit  Luft  und  Wasser  soll  man 
daher  bei  Anlagen  von  Spitälern  nie  knicken.  Um  erstero.zu  gewinnen,  muss 
geräumig  gebaut,  um  letzteres  zu  erhalten,  müssen  grossartige  Wasserlei- 
tungen angelegt  werden,  die,  wenn  auch  noch  so  kosts[)ieli|:,  immer  noch 
weit  billiger  sind,  als  die  Zufuhren  mit  Menschen-  und  Thierkräften. 

Die  gemeinscbafUichen  Aborte  in  den  Korridoren  sind  nicht  nur  zwed^> 
mässig  vertheilt ,  sondern  auch  unter  doppeltem  Verschlusse  so  konstruirt, 
dass  man  stets  von  einem  geschlossenen  Vorplätze  in  dieselben  gelangt, 
eine  Vorsichtsmassregel,  die  wohl  einem  jedem  Krankenhause  zu  empfehlen 
ist,  und  bei  gehöriger  Reinlichkeit  hinreicl)t,  jede  Verbreitung  eines  üblen 
(«cruches  zu  verhüten.    Die  Reinlichkeit  in  demselben  ist  musterhaft  und 
unübertrefnich.    Die  Anfangs  bestandenen  Water  cioscts  sind  wegen  den 
häußfien  Heparaturen,  die  sie  ver  uilassten,  beseitiirl,  und  mit  Aborten  ge- 
wöhnlicher Art  ersetzt  worden.    Auch  wir  müssen  uns  gegen  die  sogenann- 
en  Water  closets  in  Spitälern  auf  das  entschiedenste  aussprechen,  glau- 
ben jedoch,  dass  die  in  dem  pcnsylvanisehcn  (.<  fingnisse  zu  London  und 
dermalen  auch  seit  3  Jahren  in  lit /nkskiankciihrtuse  besteheiHlLU  Abtritte 
ür  Spitäler,  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Einfachheit,  Dauerhaftigkeit  und 
Gcruchlosigkeit  bei  einiger  Aufmerksamkeit  die  zweckmässigsten  seien,  wo- 
von jedoch  hei  einer  audern  Gelegenheit  die  Rede  sein  soll. 

Den  Bädern  ist  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet  worden.  Sie  sind 
nach  (ieschicchtern ,  in  eigenen  Vorsprüngen  der  zwei  ausserslen  Flügel 
im  Erdgeschosse  angebradit.  Warum  sie  bei  den  Gberflussean  Wasser  und 
dem  vorhandenen  Drucke  nicht  auch  im  llen  Stockwerke  errichlet  wur- 
den, ist  kaum  begreiflich,  da  es  doch  zu  den  grossten  Wohllhalen  in  ei- 
nem Spitale  gehört,  dass  der  Kranke,  ohne  sich  irgend  einer  Verkühlung 
auszusetzen,  baden  könne.   Diesen  Fehler  abgerechnet,  ist  wohl  im  Zöri- 
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dier  Eanloml-KnnkaahaoM  mehr  als  in  jedem  itid<*ren  für  die  Budcr  ge- 
•cheheq»  deno  nicht  nur  befinden  %ieh  für  Wasser*,  Dampfe  und  Scbwefel- 
bider  eigene  höchst  sweckmässig  eingerichtete  LokalitSlen,  sondern  neben- 
bei auch  Aborte,  Hotelageu ,  Küche  und  ein  Kabioet  mit  Ruhebett  für  sol- 
che Kranke,  die  etwa  unmittelbar  nach  dem  Bade  ruhen  sollen.  Die  Ba- 
dewannen gehören  au  den  aweckmassigsteu,  die  wir  auf  unserer  Reise  ge- 
troffen; sie  suid  von  Ponellau  aus  einem  Stücke  geformt,  und  bieten  nicht 
nur  ein  sehr  geJalli^  Ansehen ,  sondern  w<riil  auch  die  grossImogUchsle 
Reinlichkeit  dar.  Unstreitig  terdienen  diese  Wannen  vor  alli^m  andern  den 
Voraug,  und  wir  können  nur  bedauern^  dass  unsere  einheimische  Industrie 
uns  die  Einführung  derselben  in  unsere  Spitiler  nicht  oioglich  macht. 

(Fortsetzung  folgt,  i 
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der  forlgesetsten  Hauptversammlung:  der  GeseU- 
«cbaft  der  Ärzte,  vom  15.  April  1850. 


Der  neu  gewählte  Herr  Präses  Professor  Carl  Rokitansky 
erdffnel  die  Sitzang,  und  richtet  an  die  Versammlung  einige  Worle^ 
in  denen  er  seinen  Dank  für  das  Vertrauen  ausdrückt,  welches  die 
Gesellschaft  durch  seine  Erwahlung  zum  Präses  ihm  zugewendet 
hat,  und  dem  er  möglichst  dadurch  zu  entsprechen  bemüht  sein 
wird,  das«  er  seine  btvsten  Kräfle  dem  Wirken  und  (Gedeihen  der 
Gesellschaft  widmen  werde.  Hierauf  liest  der  erste  Secrelär  da» 
Protokoll  der  Hauptversanimlung  vom  26.  März,  so  wie  jenes,  wel- 
ches bei  Gelegenheit  des  Skrutiniums  rücksichtlich  der  Wahl  von 
neuen  Mitgliedern  aufgenommen  worden  ist,  und  als  das  Resultat  her- 
ausstellt, dass  Herr  Dr.  Bill,  Professor  der  Naturgeschichte  am 
Theresiano,  Hr.  Dr.  Dittel,  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  für  ge- 
richtliche Medicin,  Hr.  Dr.  Fenzl,  ordentl.  Professor  der  Botanik 
an  der  k.  k.  Iniversilät,  Hr.  Dr.  Gobbi,  k.  k.  Ober  Medizinal- 
ralh ,  iodann  die  Herren  Doktoren  und  praktischen  Ärzle  Gold- 
berg er,  Sigmund  Edier  v.  Hofmannsthal,  Hueber,  v, 
IvanchichjMatzl  undMussak,  ferners Hr. Dr.Mü  11  er,  Pro- 
fessor der  Zootomie  am  k.k.  Thierarznei-Institute,  Hr*  Dr.  Pleni- 
g  e  r,  Hausarzt  am  Theresiaoo,  Hr.  Dr.  P  o  1  i  t  z  e  r,  praktischer  Kin-  . 
derarzt,  Hr.  Dr.  Röll,  Professor  der  pathologischen  Zootomie  an 
der  k,  k.  Thierarzneischule,  Hr.  Dr.  Sterne,  ausübender  Zahn- 
arzl,  Hr.  Dr.  Zipfl,  Do/t  iif  der  Geburtshilfe,  und  Hr.  Dr  Zeissl, 
Sekundarnrzl  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause,  zu  ordentlichen 
Mitgliedern  erwählt  worden  sind,  durch  welche  Krwählung  von  1 7 
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Mitgliedern  bei  der  viel  geringeren  Anzahl  von  za  besetzenden 
Stellen  aicb  zugleich  die  Gesetluchaft,  wie  dies  vor  der  Abatim- 
inung  festgesetzt  worden  war,  für  die  Aufhebung  der  durch  die 
Statuten  bisher  bestimmten  Zahl  von  125  ordentlichen  Theilneh- 

mern  erklärt  hat,  und  somit  hinfur  rficksichtlich  der  Anzahl  un- 
beschi^iiiKt  wählen  wird.  Als  corresfiondireiuie  Milglieder  ginc;en 
aus  dt'in*;elijen  Scrulinio  hervor:  Herr  Dr.  Florian  Heller,  Do- 
zent  der  patholog^.  Chemie,  Herr  Medizinalrath  Tormay  in  Pesth, 
Hr.  Bezirksarzl  Dr.  V  i  b  1,  Hr.  Prof.  Johann  Wagner,  und  Hr.  Dr. 
Samuel  Wrig  ht,  Prof.  in  Birmingham.  — Weilers  wird  ein  Schrei- 
ben des  Hrn.  Primararztes  Dr.  Baller  milgetheilt,  in  welchem  der- 
selbe  nebst  seinem  Danke  für  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  das 
tiefste  Bedauern  darüber  ausdrückt,'  dass  ihm  seine  noch  immer  ge- 
slörlcn  GüsundheiJsvcrhällni.vse  nichl  gestallen,  die  ihm  durch  Wahl 
öberlragene  ehrenvolle  Funklioii  eines  Präsidenten-Sfellverlrelers  der 
Gesellschaft  antreten  zu  köiiiH-i] ,  in  dessen  Folge  die  Yers^inuiiung 
auch  eingeladen  wurde,  zu  Ende  dei  .Silzung  zu  einer  neuen  Wahl 
zu  schreiten ;  eben  so  wird  eine  Zuschrift  des  Herrn  Regierungsra- 
thes  Ritter  v.  Wattmann  vorgelesen,  in  welcher  derselbe  seinen 
Austritt  aus  der  Gesellschaft  anzeigt. 

Die  in  der  letzten  Hauptversammlung  verhandelte  Frage  rück- 
siihlli(-h  der  im  heurigen  Jiilire  von  den  Milgliedern  zu  Icisfenden 
griks^seren  Bi'ilrüge  geg^cn  dein ,  dass  ein  Excinplnr  der  Zcilsclirifl 
der  Gesellschaft  an  selbe  gratis  verabrolgl  werde,  Jiommt  über  An- 
regung des  Verwaltungsralhes  in  crneuerle  Besprechung,  und  ver- 
anlasst eine  lebhafte  Debatte,  in  welcher  insbesondere  Prof.  Hebra 
als  Redakteur  die  Verhältnisse  des  Journals  und  die  Buchhändler- 
bedingungen  näher  angibt,  welche  bei  seiner  erneuerten  Heraus* 
gäbe  ciogegangen  worden,  und  welche  zur  Erzielung  eines  der  Ge- 
selbcliaft  selbst  zur  Ehre  gereichenden  grösseren  Flores  derselben 
eine  solche  Bellieiligung  aller  Mii^^lieder  noihwendig  machen,  zu 
Knde  aber  doch  erklärt,  dass  er,  bei  dem  Umstände,  dass  sich 
namhaHe  Stimmen  gegen  die  schon  in  diesem  Jahre  zu  erhöhenden 
Beitrage  erklärt  haben,  sodann  dass  es  fär  heuer  schwer  fallen 
wurde,  die  von  dem  Buchhändler  bei  einer  so  billigen  Hintangabe 
der  Zellschrift  für  sich  in  Anspruch  genommenen  125  Abonnenten 
unter  den  Mitgliedern  zu  finden,  da  mehrere  derselben  bereits  bei 
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andern  Buchhändlern  pränumerirt  iiahen,  dflsser  somit  seinen  dies- 
falls s:estell(en  Antrag  zurückziehe,  jedoch  sich  vorbehalte,  densel- 
ben vor  Beginn  des  Jahres  1851  bei  der  Gesellschaft  wieder  ein- 
briag«n  2U  dürfen.  Da  indess  mehrere  dar  Aawesenden  auf  den 
einmal  in  der  Haaptvefsammluiig  gefaselen  Beechliisa  beharren 
mAesen  glauben^  wird  su  einer  geheimen  Abetimmang  f  eechrttten, 
in  weldier  eich  die  Rlajoritit  (27  ge^en  23)  lilr  den  voriges  Jahr 
auf  15  fl.  C.  iVi.  heialjgeäelzieu  älatuleumä^sig  zu  itiäieudeu  ÜeiUag 
erklärt.  — 

Der  zweite  Sekretär  macht  hierauf  die  Werke  und  Schrinen 
namhaft^  welche  seit  der  leUten  VeFsammlung  an  die  Gesellschaft 
eingesandt  worden  aind^  worauf  vx  den  Vortragen  geschritteji 
wurde.  — 

Herr  Regiernngerath  Prof.  Pleiachl  liest  eine  Abhandlung 
vor,  Bemerkungen  enthallend  über  die  Wichtigkeit  des  Glacis  der 
Haupt-  und  aesidenzstadt  Wien  in  Gesundheitsrücksichten  Er  ent« 

wickelt,  dass  das  Glacis  iiiolil  nur  als  eine  Zierde  dastehe,  welche 
Wien  vor  allen  andern  Residenzen  voraushabe ,  sondern  dass  es 
bei  der  geographischen  Lage  und  den  klimatischen  Yerhäititissea 
dieser  Hauptstadt  als  ein  Nothwendiges  erklärt  werden  müsse,  auf 
dessen  ungeschmälerte  Erhaltung  gewissenhaft  zu  sehen  sei,  wolle 
man  nicht  die  hierorts  ohnedies  grössere  Sterblichkeit  im  Yerglei- 
ohe  mit  anderen  slark  bevölkerten  Hauptstädten  in  das  Unabseh- 
bare vermehren. 

Nach  einer  Schilderung  der  Voj  t heile,  welche  das  Glacis  vor- 
zugsweise iimdern,  Frauen,  Greisen  und  L  ulenden  insbesondere 
für  eine  nothwendige  Bewegung  in  freier  Luft  ganz  in  der  Nähe 
darbietet 9  spricht  sich  der  Verfasser  dahin  aus,  dass  für  die  Ge- 
aundheitsverhältnisse  der  Stadt  Wien  ausser  jenen  Umstanden  ^  die 
auch  in  allen  anderen  grossen  Residenzen  und  Fabriksplatzen  an- 
getroffen werden,  der  grosse  Wechsel  der  Witterung  und  der  bei- 
nahe das  ganze  Jahr  hindurch  herrsLhemle  ^\  lud,  welcher  nur  zu 
häufig  Stürme  und  Gewilter  mit  sich  führt,  das  allernachiheiligsle 
seij  er  hält  das  Kahlen-  und  steirische  Hochgebirge  andererseits 
als  die  eigentliche  Ursache  der  stets  durch  Wiode  hierorts  beweg- 
ten  Atmosphäre,  denn  seiner  Ansicht  nach  werden  in  den  offenen 
Ebenen  des  Marchfeldes  die  Luftschichten  durch  die  Sonne  stärker 
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erwärm!,  un«i  sieigen  in  die  hohiTcn  Hegioiieii  empor,  worauT  so- 
dann die  LuftAchichten  aus  den  kälteren  Gebirgsgegenden  die  gegen 
Sonnenuntergang  liegen,  nachfolgen  mössen,  und  so  den  in  Wien 
atetfl  vorbemchenden  West-  und  Nordwestwind  erzeugen;  derma* 
len  finde  dieser  auf  dem  Glacia  freien  Spielraamy  und  trage  wohl 
aueh  Bur  Brnenerung  und  Reinigung  der  Luft  bei;  ist  einmal  aber 
das  Glacis  mit  Hausern  verbaut,  so  werde  der  siele  in  Wirbel  und 
Luftzug  gilricberie  W  ind  in  den  Slrasi^en  und  Gassen  schädlich 
werden ,  und  so  auf  die  nicht  allsugrosse  Salubrität  Wiens  nur 
nacht  heiiig  einwirken. 

Herr  Primarwundarist  Dr.  Lorinaer  halt  einen  freien  Vor- 
trag öber  die  durch  Phosphordimpfe  erzeugte  Eieferneferoee;  be- 
reit« sind  es  80  Fälle,  die  ihm  zur  Beobachtung  vorkamen»  und 
er  erklirt  die  Krankheit  als  ein  Allgemeinleiden  mit  vorzugawei- 
aem  spezifischen  Ergriircnscinder  Kieferknochen.  Dass  der  gesanimfe 
Organismus  dabei  ei  kranke,  zeigt  das  erdfahle  Aussehen,  der  >Ia- 
gen-  und  Luflröhrenkalarrh,  der  Schmerz  in  den  Gliedmassen  und 
die  Unbewegh'chkeit  derselben ,  eben  so  wie  die  Lungentuberkulose» 
welche  aich  bei  diesen  Patienten  im  weiteren  Verlaufe  einstellt. — 
Auffallend  aei  aber  das  häufigere  und  stärkere  Leiden  des  Unter- 
kiefers im  Vergleiche  mit  dem  Oberkiefer  und  den  anderen  Ge* 
aichtsknodien ;  als  erstes  Symptom  der  Erkrankung  zeigt  sich  eine 
Stelle  des  Unterkiefers  geschwollen  und  empfindlich;  es  bilden  sich 
nämlich  daselbst  Osloophyten.  die  anfangs  als  kleine  samnilartige 
unregelmässigc  poröse  Massen  an  dem  Knochen  anhängen,  an  dem 
trockenen  Präparate  von  schmutzig  grüner  Farbe  sind,  und  feine 
Kanälchen  zeigen»  die  mit  der  Längenachse  des  Knochens  einen  rech- 
ten Winkel  bilden;  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  aber  wer^ 
den  diese  Knochenneubildungen  massenhafter»  kompakter»  zeigen  la- 
niellösen  Bau,  haften  stärker,  und  haben  Kanälchen,  die  mit  der 
Länge  des  Knochens  parallel  gehen;  während  dieses  Vorganges 
bildet  sich  rinp-s  herum  Eiler  und  Janrhe.  weh^lie  einen  Theil  der 
neu  gebildeten  Knochenmassa»  besonders  der  ersteren  Art  schmilzt 
und  wegspöllt,  eben  so  wie  durch  dieselbe,  sodann  durch  die  Mua- 
ketn  und  Osteophyten  das  Periostium  vom  Knochen  abgezogen  wird. 
Nichts  destoweniger  bildet  sich  allmälig  aus  den  an  einander  haften- 
den Knochenlagen  eine  feste  Schale  um  den  immer  mehr  und  mehr 
necrosirenden  Unterkiefer»  der  nun  bald  reif  zur  Abstossung  wird. 
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Bei  einig'en  ersetzte  sich  aul  diese  Weise  sogar  der  Gelenkskopf 
selbttty  wie  dies  vorgezeigte  Präparate  von  solctien  Patienten  be*  , 
wiesen,  weiche  «päler  an  TuberkuioM  »i  Grunde  gingen,  einer 
Kranicheitofomi ,  welche  Dr.  Lorinser  in  allen  höheren  Graden 
dieeeiB  Obek  aich  enlwiclceln  mh;  nicht  aa  isl  es  beim  Oberkiefer 
der  Fall ,  wo  ftst  gar  kein  Wiederersalt  des  von  Nekrose  ergrilTe» 
üeu  Theils  stattfindet,  es  scheint  hier  das  Perioslium  weniger  le- 
benskräffijT  zu  sein,  so  diss  sich  ganz  liiiiiuo  pulverähniiche  An- 
flüge vüii  Osleophyten  biitleu,  die  bald  wieder  von  Eiler  wegge- 
spült wer  len,  und  deren  Existenz  ^gar  von  anderen  Beobachtern 
deasbalb  geläugnet  worden  ist;  doch  fand  Dr.  Lorinser  diese!- 
ben  in  der  bezeichneten  Form  nicht  allein  am  Oberkiefer,  sondern 
auch  an  den  übrigen  Gesicfalsknocfaen. 

Rficksichtlich  der  zur  Heilung  der  Nekrose  vorgeschlagenen 
und  oftmals  ausgeführten  Resektion  des  erkrankten  Theiles,  so  ist 
der  Vortragende  gegen  diese  Operaiion,  da  die  Erfahrung  gezeigt 
hat,  dass  man  die  Stelle  des  Knochens,  bis  zu  welcher  die  Erkran- 
kung- sich  erstrecke,  schwer  bestimmen  kann,  meist  im  noch  krank- 
haften Theile  operire,  und  sich  von  da  aus  kein  Knochenersatz 
sondern  nur  Knorpelmasse  bilde,  eben  so  wie  von  dem  zoruckge* 
lassenen  nekrotischen  Theile  ans  ofl  die  Krankheit  wieder  vorwärts 
schreite.  Mehr  Erfolg  sah  Lorinser  von  der  Enukleation  des  Un- 
terkiefers, die  man  somit  bei  weiter  vorgeschrittenem  Übel  unler- 
nehmen  solle ,  wolür  auch  zwei  durch  sie  geheilte  Fälle  sprechen, 
die  der  Ge>eiiscliafl  vorgcfülirl  werden.  In  jeder  Weise  mu.«8  man 
aber  den  Kranken  möglichst  schneit  aus  den  Phosphordämpfen  der 
Fabrik  entfernen,  iässl  ihn  aufs  Land  bringen,  wo  oft  schon  al- 
lein eine  Heilung  rasch  eintritt,  and  erölTnet,  um  dem  Eiter  einen 
Ausweg  zu  verschaffen,  die  Abscesse  und  Hohlgänge.  Zu  finde 
weist  Dr.  Lorinser  eine  Sammlung  höchst  interessanter  Pripa- 
parate  vor,  aus  den  verschiedenen  Eulwicklungsperioden  dieser 
Krankheit.  — 

Herr  Professor  v.  Dum  reich  er  bestätiget  auch  ans  zweien 
Fallen,  die  ihm  vorgekommen,  dass  die  von  anderen  Operateuren 
vorgenommene  flesektion  des  erkrankten  Knochens  nicht  zum  Ziele 
fdhre,  vielmehr  bei  denselben  Patienten  später  von  ihm  die  Bna- 
klealton  vorgeoomme i!  werden  musste,  und  diese  die  Kranken  auch 
berslelltOi  nur  glaubt  Prof.  v.  Dumreicher  mit  der  Enukleation 
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keineswegs  so  lan^e  warten  zu  dürlen,  wie  dies  Primararzt  Hr. 
Lo  ri  n  ser  ansuralben  für  gut  findet,  da  ihm  die  Gefahr  einer  duroh 
die  lange  Eitmng  tut  Entwickhing  gebrachten  Tuberkulose  so 
groaa  dflnkt. 

Zu  Ende  der  in  der  Zeit  weit  vorgerfickten  Sitsong  achritt  man 
zur  Abgabe  der  Stimmen  fftr  die  Stelle  dea  Vfce-Prfises ,  hei  deren 

Skrulinium  eine  an  SliaiiueneinhiHigkeit  g^renzende  iMajontät  der 
Anwpsonden  sich  iür  Herrn  Professor  Cari  Damian  Schroff 
aussprach.  — 

Wien,  am  1».  Mai  1860. 

Dr.  Herxfeider, 
Saerelir. 


Protokoll 

der  S  ectious- Sitzung  für  Hygiene  vom  5. 

April  18  50. 

Hiachdem  das  Protokoll  vorgeleaen  war,  schritt  man  zur  wei- 
teren Beralhung  über  den  Entwurf  einer  neuen  Apotheker-Ordnung. 

76*  D«i(  ApotlMkev  iart  di«  Ver»rdaunj|«a  aiiiM  <n  Aattbmig  »iaht  ba- 

Mditiglaa  odar  ihm  voa  der  MadlejnalbahSrde  aiaht  bakaaat  gagabaaaa  Arsta«  niaht 

Tallxichen. 

Haut  •  oder  Hette  •  Arzte  von  Privaten  sind  vr>rpflic^t^t,  lich  het  ihrem  Aofent- 
kalte  bei  der  uächsten  Mediciualbelinrde  zu  legilimireii ,  welche  dano  die  Apotheker 
Aber  dta  Barachtigaag  lur  Prasi«  varttXndigan  wird. 

Es  entspann  sich  fiber  diesen  Paragraph  eine  lange  Discussion. 
Vor  allem  wurde  eingewendet,  dass  diese  Massregel  nnpractisch 

sei,  indem  sie  sich  im  gewöhnh'chen  Liben  nicht  ausführen  lasse; 
di<  >s  sei  z.  B.  der  Fall  an  cfpwissen  PoslslalK  neu,  wie  es  der  Hr. 
Apotheker  Pach  in  Amstetten  und  Melk  oft  erluhr,  da^is  durch- 
reisende Ärzte  für  ihre  HerrMchaflen  schnell  Medicamente  expedirt 
haben  wollten.  Herr  Dr.  Frankl,  Badearzt  in  Alarienbad,  be- 
merkte, dass  dieser  %,  den  Apotheker  zu  einer  Polizeiperson  ma- 
che; in  Badeorten  seien  gewöhnlich  —  wie  auch  Hr.  Regierungs- 
rath V.  Pleischl  darauf  hinwies  —  eine' Menge  fremder  Ärzte 
anwesend,  die  daselb&l  prakliziren,  iiuluiUer  beruiimle  Munner,  die 
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dem  Curorte  wesentlich  nützen;  er  nenne  blos  beispielsweise  IIu- 
Tel  and,  Kreysi^,  Slruve.  AU  man  lelztemn  wirklich  die 
Afisnbung  der  Praxis  verbieten  wollte,  rächte  er  äich  durch  die 
l^rüiidung:  der  kün<Uiicben  Mineralwääöer. 

Dr.  Heider  wandte  dn,  dass  man  die  Praxis  in  Badern  nicbl 
in  etne  Kategorie  mit  jener  in  grdaaern  Städten  setzen  solle;  über- 
hsupt  solle  man  bei  FeststeUung  eines  Princips  nicbt  auf  specieUe 
Falle  oder  Ausnabmen  sehen,  übrigens  meinte  er,  soUe  man  dem 
Apotheker  es  ganz  überlassen,  ob  er  sich  der  Re^ponsabilität  ge- 
wachsen glaubt. 

Dr.  F  I  e  c  h  n  e  r  und  Schneller  erinnerte  daran ,  wie  ort 
Reisende  ein  bewährtes  Rezept  ihres  Hausarztes  in  der  Fremde  re- 
petiren  lassen;  ist  es  nun  ein  stark  wjrkendes  Mittel  oder  sonst 
bedenklich,  so  wird  gewiss  der  Apotheker  es  nicht  dispensiren. 

Dr.  Prinz  machte  darauf  aufmerksam,  wie  umsllndliob  es 
sei,  wenn  der  Kranke,  besonders  bei  langwierigen  Leiden,  bestän- 
dig die  Unterschrift  des  Arztes  benöthij^en  würde,  um  ein  und 
dasselbe  Uecept  wiederholen  z«  hissen;  der  Arzt  konn  '  ja  durch 
eine  Marque  oder  ChidVe  jene  l{eze[»te  bezeichn(Mi,  weiciie  der  Apo- 
theker nicht  ohne  Anfrage  oder  ohne  nochmahge  ünterscbrifl  re- 
peliren  lassen  dürfe. 

Herr  v.  WQrth  bestätigte,  dass  bei  Ausarbeitung  dieses  En^ 
-Wurfes  darauf  angetragen  wurde,  dass  Rezepte  von  Brechmitteln 
und  drastischen  Mitteln  zur  Repetition  eine  nochmalige  Unterschrift 
des  Arztes  benölhigen;  man  sei  aber  davon  abgekommen,  weil  es 
zu  speziell  sei,  und  zu  CoatuMonen  Veraiil.issung  ^ebe. 

Dr.  Schneller  erwiderie  auf  den  Vorschbic:  des  Dr.  P  r  i  n  z, 
bedenkliehe  Rezepte  zu  marquircn,  dass  auch  die  Quantität  zu  be- 
rücksichtigen sei,  indem  z.  B.  Calomelpidver,  wenn  sie  ohne  Bei- 
stimmung des  Arztes  repetirt  werden,  viel  Schaden  bringen  kön- 
nen ;  solle  aber  der  Arzt  gehalten  sein,  gewisse  Rezepte  zur  Ver- 
hütung von  Hissbrüuchen  .bezeichnen  zu  müssen,  so  gehdre  diese 
Vorschrift  nicht  in  die  Apotheker-Ordnung,  sondern  in  eine  Ord- 
nung: für  Ärzte.  Was  aber  die  Reiseärzte  betreffe,  so  haben  diese 
nieisl  ihre  lieijveapotlieken  mit  sich,  in  den  selteneren  Fällen  vor- 
kommender bnlenkiicher  Krankheiten  aber  wäre  es  Ptlicht,  dass 
ein  solcher  sich  bei  den  betreifenden  Behi'trden  legitimire. 

Hr.  V.  Vl^urth  antwortete  auf  die  Anfrage  des  Dr.  Sehne I- 


Digitized  by  Google 


CXVffl 

ler,  dass  besonders  in  der  inneren  Stadl  bei  der  Hfuifiirkeil  frem- 
der Reisender  sich  die  Fälle  oft  ereignen,  da^s  der  Apolheker  durch 
Zurückweisen  von  Resepten  stflnniscben  Auftritten  ausgesetzt  sei. 

Die  Herren  Dr.  Herz  Feld  er,  Oberbofer  und  Wotzelka 
sprachen  sieb  filr  Beibeballang  dieses  $  aas,  wenn  gleicK  dessen 
Aasffthran^  vexatoriseb  scheine,  weil  nor  so  dem  fiberbnnd  neh- 
menden rnfiig  der  Curpfuschcrei  gesteuert  werden  könne.  Letzte- 
rer fügte  liinzu,  dass  der  Rrfsearzt  für  kürzere  Aufentliallsthiin^r 
ja  ohnehin  mit  einer  Reiseapotheke  versehen  8ei,  und  für  längeren 
Aufenlhalt  er  sich  ja  leicht  bei  der  betreffenden  Behörde  melden 
und  legitimintt  kdnne,  wie  dies  selbst  in  Badeorten  gebHIachtich 
wire.  — 

Endlich  wurde  Dr.  Herzfelder^s  beaniragler  Zusatz  nrit 
Beschlnss  angenommen,  nfimlich:  Reisefirzte  sind  verpflichtet« 

eich  bei  der  Letrefl'enden  Behörde  zu  legitimiren  ,  „oder  ihre 
Arzneiverordnungen  von  einem  zur  Praxis  berech- 
tigten Arzte  desOrles  mit  unterfertigen  zu  lassen.^ 

^.  77  :  Keta  Ap«tli«lier  int  n  gtetcitar  TMt  mehr  als  Ktn«  Apothek«  b«> 

tetik«n  oder  hetitten. 

Auf  die  Anfrage  des  Dr.  Herzfelder,  was  es  dann  mit 
den  Spitals-Apolheken  für  eine  Bewandtniss  habe,  bemerkt  flr,  Apo* 
theker  v.  Wurth,  dass  diese  kein  selbststindiges  Geschäft  ausma- 
chen, sondern  von  andern  Apothekenbesilzern  durch  eigene  Provi- 
soren versehen  werden ;  (was  aber  die  Pilialapotheken  betreffe,  so 
wurde  im  §.  27  über  selbe  ausführlich  gehandelt)  und  es  aei  auch 
kein  Grund  vorhanden,  zu  verhindern,  dass  einer  oder  der  andere 
Apotheker  sein  Geschäft  in  grösserer  Ausdehnung  beireibe,  du  er 
hiezu  einen  eigenen  Provisor  hat,  und  er  so  gut  1  Pfund  wie  10 
Pfund  eines  mittels  ordentlich  bereiten  könne.  —  Mau  möge  femer 
nicht  vergessen,  dass  diese  Spitalsapotheker  sich  einen  Abzug  von 
50%  gefalk^tt  lassen  müssen.  Wollte  man  alle  Spitalsipolheken  zu 
selbsstSndigen  Geschiften  machen,  so  wQrdea  alle  ApotbeW  da- 
gegen proles'iren  müssen. 

Dr.  Prinz  fügt  hinzu,  dass  viele  Anslailen,  wie  %.  B.  das 
Tauhstummnn-Blinden  lnsiitut  und  das  Israelilenspital  zuwenig  Food 
haben,  um  eine  eigene  Apotheke  halten  zu  können. 

Dr.  Schneller  legt  vorzuglich  darauf  Werth,  dass  ein  di- 
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plomirier  Gehilfe  oder  ein  Mag:i8ter  Pharoiaciae  die  Leitung  einer 
solchen  Spitalsapolhehe  übernehmen  muase. 

Der  Besohl  HS  s  lautete  fftr  Beibdbaltung  dieses  S. 

Die  folgenden  $$.  als: 

§.  78  :  Der  Apotkfkkr  itc  Ureog  gshaltM»  M*  R««»ptw  MitW«der  MUittod«» 
dtirdfc  Tvrltirtielt«  OthUrtii  tu  bvforgen;  Lehrling«  dttvfan  hbtu  MlbtUlisdig  »lokt 
rerwaodet  werden. 

79*  Der  Vflfetuid  eiaer  Apotheke  mue  nieht  hloe  im  Besita«  tSmmtlU 
eher*  das  Apothekerwe«en  betreffenden  noch  f^HtctKtpn  Gesetze  sein,  sondern  dicsel- 
ben  anoh  bi»  auf  die  neuesten  Urämien.  Et  hnt  allen  Anforderungen  der  Hehörde,  »eien 
es  Begutachtungen  oder  Untersuchungen  vuu  Gegenständen,  die  iu  sein  Fach  einteble» 
gen,  aofort  naebtohoninien. 

§.  80  s  Br  iat  gehalten  über  sein«  Einltinfe»  Anaetinde,  Schviden,  Anageben 
«nd  Einnahme«  genane  Rtteher  sn  Ähren,  welehe,  wenn  ale  voreehrittiinlfaig  geftthrt 
eind,  dieselbe  Gültigkeit  wie  die  der  llauflentr  hc^ttTPn. 

Die  inphr  «peclcllcn  Rechte  ninl  Pflichieii  der  Apotheker  sind  theils  in  dem  be- 
treffenden Abuchnitte  dieses  Gesetses  enthalten,  theils  sind  ftie  in  den  Gremielatelu» 
ton  «nd  Inaivtiktienent  oder  in  eigenen  besonderen  Vererdnnngen  nnfgeAhrt, 

Und  §.  81  :  Die  Übenrachnng  der  Apotheken,  sowohl  der  fiffenttiehen  nie 
der  Rauaepotheken,  geaehieht  •)  dnrch  die  fEhrliehe  Hauptvisitation,  b)  durch  die 
foriwShronde  Ayfmerkaamheit  der  hiezu  bestimmten  VedicinelbehSrden  (der  Feenltit)* 
dee  Gremium!)  ui<<l  it'-r  jiraktischen  Arate. 

Wurden  angenommen. 

§.  8w«  Die  J  ih  r  I  i  ch  e  n  Vi«il«tton<»ii  gphen  vom  StaatP  ,  und  werden 
^„rcf,  „(MM'Tstfn^  Hevisorpn  ausgeübt,  wovon  einer  ein  Apotheker,  und  der  an» 

dcre  ein  praktischer  Arit  sein  mus»;  sie  werden  au  «nbeetimmten  Zeiten»  vnd  nnf 
Kotten  de«  Stantae  Temnataltet« 

Wnrde  zwar  ebenfalls  anfänglich  angenommen,  allein  hei  der 

Debatte  des  folgenden  §.  mit  diesem  vereint,  an4  anders  stylisirt 
Siebe  Seile  CXXVI. 

§.  83!  In  de«i  Kreisen  g«»^chelii!n  die  Visilatioocn  der  öffentlichen  und  Haus- 
apotheken durch  den  Ktcia-  oder  Hej;irks«r»t,  Tcreiot  mit  dem  Hreisapolhekor. 

In  drn  Havpkatidten,  die  der  Bits  einet  MedieinalkoUegium«  »ind,  bilden  nebat 
einem  JiratUehen  und  dem  pbermeeentiaeheo  Milglicde  des  Kollegioma  noeh  abweeh- 
Weehscind  die  Vorsteher  des  Hanplgrpmiums  <!ic  Visitation*  Commi^Mon, 

In  den  Universitätsstädten  tritt  der  Dekan  als  Repräsentant  der  Corporation  der 
mediaischea  FaeoUät  an  die  Stelle  dea  firrtliehoo  Vitgliedet  det  Vfedioin*l*Collegium»; 
•berdioa«  nimmt  «nah  der  Profettor  der  pharmacentiaehen  Chemie  an  der  Vntertu* 
ehottg  Theil. 

Dr.  Herzfelder  machte  darauf  aufmerksam,  dass  diesem 
S.  zu  Folge  der  Kreisapotheker  seine  eigene  Apotheke  untersuchen 
mdsse,  was  nicht  angehe,  es  sei  ein  anderer  Apotheker  zu  dele- 

giren;  die  Herren  Apotheker  Fach  und  y.  Wttrih  stimmen  die- 
sem bei,  und  Herr  Dr.  Schneller  forinulirl  den  Anlra^  fol^eii- 
dermassen:  „die  Apotheken  der  bei  der  Unters  li  (  h  iing 
betheiiigten  Apotheker  werden  von  eigens  hiezu 
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durch  (1i<^  Medizinalhehörde  deiegirte  Apotheker 
antersucht.^^ 

Dr. Prins  iM»merkt,  dass  bisher  der  Beiirkftftrzl  von  der  Apo« 
theken-VisiUilion  ausgeschlosaen  war ;  da  «r  Qb«r  dieae  Revision 
•wichtige  Winke  geben»  und  aaf  Abslellung  mancherlei  Mangel 
hinwirken  kann,  so  haben  die  Hrn.  Beztrksdrsle  in  ihrer  dieaafll- 
Ilgen  Eingabe  diesen  Punkt  einstimmig  als  nothwendtg  beantragt. 

Herr  Apullieker  v.  Wurth  bestätigt,  dass  der  Bezitksarzl 
wesentlich  auf  den  guten  Stand  der  Apotheken  wirken  könne. 

Dr.  Schneller  machte  sodann  darauf  aufmerksam,  dass  die 
bisherigen  Apotheken-Visitationen  keine  genügende  Garantie  fär  das  ' 
Pabliknm  geben,  und  dass  cur  Revision  der  Apolhsken  eine  per* 
manente  Commission  bestehen  sollte,  welche  die  betreffenden  Orte 
bereisen,  und  anabhängig  wirken  wfirde. 

Herr  Apolh.  v.  Wurth  fügte  erläuternd  hinzu,  dass  diese 
Einrichtung  in  manchen  deutschen  Staofen  bereits  eingeführt  sei,  es 
bestehen  daselbst  nämlich  eigene  Apotheken  -  Kevisoren ,  welche 
sämmlliche  Apotheken  des  Landes  binnen  3  Jahren  revidiren;  fin- 
det der  Revisor  in  einer  oder  der  andern  Apotheke  Mangel,  so  re- 
▼idirt  er  selbe,  häufiger;  diese  Revisoren  nifissen  mit  der/Wissen- 
achaft  gleichen  Schritt  halten,  und  besonders  alle  neuen  Untersu- 
chungsmethoden kennen  ;  in  grossen  Städten,  wo  UniversitSten  sind, 
fühlt  man  das  Bedürlniss  ein«  s  K(  visors  nicht  so  sehr,  da  daselbst 
immer  ein  Professor  der  I  liejüie  und  Pharniacie  bei  den  Apothe- 
ken-Untersuchungen verwendet  werden  kann ;  aber  auf  dem  Lande 
gibt  der  Kreisarzt,  welcher  der  Wissenschaft  nicht  so  folgen  kann, 
keine  genugende  Garantie  für  seine  Apotheken- Visitationen  ab.  Diese 
Revisoren  sind  die  Ursache,  dass  die  Apotheken  in  Sachsen  sich  eines  so 
guten  Rufes  erfreuen,  während  der  Zustand  eirn'ger  unserer  Apo- 
theken auf  dem  Lande,  besonders  in  Ungarn,  keineswegs  em  lo- 
benswerther  sei;  wahr  ist  es,  dass  die  Kosten  solcher  Revisoren 
bedeutend  sind ,  aber  die  einseluen  Länder  sind  in  der  Lage^  diese 
Kosten  zu  zahlen. 

Dr.  Uerzfelder  wünscht  ausser  dem  beständigen  Revisor 
noch  einen  wechselnden  in  dem  zugezogenen  Ki^is-  oder  fiezirks- 
Apotheker. 

Dr.  Schneller  ist  auch  gegen  einen  alleinigen  permanen- 
ten RevisQr,  weil  dieser  wa  sehr  zugänglich  wäre. 
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Es  wurde  somit  beschlossen,  diesen  §  abzuändern,  die 
Abänderung  selbst  ward  aber  auf  die  naobsle  Sectiooäberathuog 
verschoben.  — 

Wien,  am  3.  Mai  1850. 

Dr.  V.  Hoffm  a  nnsthal. 
Secretär. 


Protokoll 

der  therapttttischen  S eotloiia-Si tzang;  vom  ISlen 

April  1  8  50. 

Nach  Berichliij^unjr  des  Profokolls  der  lelzlen  Sitzung  wurde 
zur  Basprechung  des  litrrschenden  Krankheitsgenius  geschritten , 
an  welcher  die  HHrn.  DOr.  Prim.  ßiltner,  Czykanek,  Fleoh^ 
ner,  Göti«,  Hersfeider,  Lackner,  Schroff,  Pr.  Zayf- 
mondi  und  WinlerniU  IMI  nahmen.  Als  Reaitllat  derselben 
ergab  sich: 

Die  Typhen  waren  seit  unserer  letzten  Honfltssitzung  (tm 
22.  März)  seifen,  und  höchstens  in  der  letzten  Woche  vorgekom- 
men. —  Desto  hauliger  erschienen  Entzöndung:en  von  nicht  ge- 
ringer Intensität,  weiche  meist  die  Respirationsorgane,  insbesondere 
die  rechte  Langte,  dann  die  serösen  Häute  und  iluskalpartien  am 
Umfange  des  Thorax  ergriffen.  Auch  Inlermittentes  tauchten  auf. 
Von  bemerkenswerthen  Pillen  erzahlte  Herr  Pr.  Bittner  einen 
Rheumatismus  febrilis  mit  Gonitis,  der  seiner  Meinung  nach  dess" 
wegen  erwähnenswerth  schien ,  weil  trotz  angewandter,  bedeuten- 
der örtlicher  Aiiti|)lilogose  —  es  halten  20  Effelstiche  durch  Ver- 
nachlasJUgung  lO  Stunden  lang  gebliitet  —  die  Bitdung  eines  Ab- 
acesses  am  Jüiiegelenke  nicht  verhindert  werden  konnte,  welcher 
eine  ganz  ungewöhnliche  Menge  Eitfr.enUeerle. 

Der  Hr.  Prim.  Bittner  fahrte  ferner  einen  Fall  von  Tynipa- 
nites  Vera  an,  wie  er  ihn  nannte,  und  der  sich  durch  gleichfor- 
mige  starke  Auftreibung  des  Bauches,  hartnäckige  StuhlverslopAing 
in  weiter  Kniterauiig  hörbares  Kollern  und  Auizlosigkeii  der  stärk- 
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Sien  Purg:anzen  als  Tymp.  peritoiiaertli^  chnrnklerisiren  .solite.  Dies 
gab  zur  lebhaflen  Diskussion  über  den  von  den  Autoren  oft  ven- 
tilirten  Gegenstand  Veranlagung,  die  Möglichkeit  gasföriniger  Aua- 
acheidungen  aas  serösen  Fliehen  betreßend. 

Der  Hr.  Vorsibter  behauptete,  dass  Gasanhfiufang  in  Typhen 
ohDgefilhr  iholiche  Symptome  setze,  bei  welchen  sie  aber  nach 
Perforation  der  Serosa  tödtliche  Peritonitis  bedinge. 

W  i  n  t  c  r  n  i  1  z  lässt  ferner  nur  symptomatischen  Tym- 
panites  g^elten,  und  erwälinte  eines  von  ihm  behandelten  Falles,  der 
fast  dieselben  Symptome  duibot,  wie  der  in  Kede  stehende,  und  bei 
der  Sektion  durch  Skirrhescenz  bedingte  DHrmstenosen  nachwies, 
innerhalb  deren  das  Gas  angehftufi  war.  Keiner  der  Anwesenden 
konnte  aas  eigener  Erfahrung  von  Tympanites  peritonaealis  spre- 
chen, nor  Priinsr.  Zsygmondi  erinnerte  an  einen  aolchen,  vom 
Prof.  Schuh  in  den  österr.  Jtihrbfichem' beschriebenen  Fall,  in 
welchem  durch  Parac.  abdominis  LuliausiriK  und  Heilung  bewirkt 
worden  sein  soll.  Nicht sdesiowenifrer  sind  nach  der  unmassgebli- 
chen Meinung:  des  Dr.  W  i  n  t  e  r  n  1 1  z  die  Akten  über  die  £xi8tens 
des  in  Rede  stehenden  Krankheitszustandes  um  so  weniger  geschtoa- 
aen,  als  die  Zeichen,  worauf  Schuh  die  Diagnose  desselben  grün- 
det, bekanntlich  von  Prof.  Zeis  (Canstall.  Jahresbericht  v.  J.  1847, 
III.  B.)  für  nnsuverlassig  erklärt  werden. 

Prof.  Stefan  Schroff  führt  noch  einen  interessanten  Fall  an, 
der  unter  der  anscheinend  aiilden  Form  von  Rubeola  bei  einem  8 
jährigeii  Kintie  auftrat.  Am  II.  Tag:e  der  Kraiikheil  stellten  sich 
mit  der  Abschuppung  etikepbaiische  und  Symptome  des  Morbus 
brightii  ein :  Bewusstlosigkeil,  Sopor,  rechtseitige  Lähmung,  Apho- 
nie, Anasarca,  Albuminurie  und  Haematurle.  Die  HamMymplome 
währten  zur  Stunde  noch  fori,  die  Kopfsymptome  und  die  LÜir 
mung  aber  haben  sich  bereits  su  l&sen  begonnen. 

Den  Rest  des  Abends  füllte  ein  interessanter  Vortrag  des  H. 
Piiin.  Dr.  Zsygmondi  aus,  über  einen  neuen  weiblichen  Ilarn- 
recipienten,  als  welche  ihrem  Zwecke  insoferne  nicht  entsprechen, 
als  sie  bloss  in  aufrechter  Stellung  der  Kranken  den  Harn  in  den 
Behälter  leiten,  im  Gehen  und  Sitzim  die  Kranken  mehr  oder  weniger 
behindern,  sich  bei  den  mannig&Utgen  Körperbewegungen  laichl 
verschieben,  und  endlich  Bxcoriationen  der  Genitalien  und  der  um- 
liegenden Theile  nicht  verhätea* 
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Referent  veranschauTicbte  die«  durch  Vomigung  mehrerer  der 
gebriuchlichateo  derartigen  Apparate «  waranter  daa  Yon  Fried 
dem  alleren  und  desjenigen  von  Verdi  er. 

Zsygmondi  zeigte  hierauf  das  Gypsmodell  von  einem  aehr 

schwierigen  Falle  einer  ßlasei^scheidenfistel  vor,  welche  dicht  unter 
dem  Sciienkelbogen  quer  verlaufend,  wegen  ihrer  Grösse  und  Cal- 
losität  zu  einer  operaliven  Behandiung  nicht  geeignet  war,  und 
eben  den  Hrn.  Referenten  im  J.  1847  veranlasste,  vielfache  Ver- 
aucbe  zur  Herateiluug  eines  zweckmässigeren  weil)licben  flarnreci- 
pienten  vorzunehmen,  welche  endlich  zu  einem  neuen,  von  den  bia- 
herigen  wesentlich  verschiedenen  Apparate  fOhrten.  Während  näm- 
lich der  AnfHngstheil  der  jetzt  flblichen  Apperale  aus  einem  mo- 
schelförinigen  Glücke  besfehf,  welches  die  äusseren  Genilalien  um- 
fasst,  oder  aus  einem  Katheter,  der  in  die  Hniriruiire  eingeiuhrt 
wird,  bringt  Dr.  Zsygmondi  einen  hohlen  Cylinder  aus  Gutta 
percha  in  die  Scheide  ein,  welcher  mit  einer  oberen  Ölfnung 
zur  Aufnahme  des  Menslrualblutes,  und  einer  seitlichfen*  gegen  die 
Fistel  gerichteten  Öffnung  zur  Aufnahme  des  aussickernden  Har- 
nes versehen  ist.  Bin  in  diese  zweite  Öffnung  eingelegter  Schwamm 
saugt  den  Urin  auf,  und  leitet  ihn  mittelst  eines  elastischen  Roh- 
res in  den  metallenen  Behälter.  Der  ganze  Apparat  wird  mittelst 
einer  ~J"  Binde  festgehalten.  Auf  diese  Weise  wird  der  Urin  auch 
beim  Sitzen  in  die  Flasche  hineingeleitet ,  und  die  lästigen.  £xco- 
rialionen  der  umliegenden  Theile  so  wie  der  üble  Harngeruch  ver- 
hütet Zsygmondi  legte  hiebei  noch  verschiedene  MetsUmodello 
vor,  um  die  mehrfachen  Enlwicklungsslufen,  welche  sein  Apparat 
durchlaufen  hatte ,  anschaulich  zu  machen,  und  ist  derselbe  geson- 
nen, seine  Erlahrungen  über  diesen  Gegenstand  in  einem  besonde- 
ren Autsatze  den  Lesern  des  GeseilschafU- Journale«  mttzulheilen. 
Wien,  am  10  Mai  1850. 

Dr.  Winternitz, 
Seentir. 
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Protokoll 

der  Silz u II p  der  phannakolog:.  Seclion,  welche  am 
19.  April  1850  im  Vereine  mit  der  Seclion  für 
Hygiene  abgehalten  wurde. 


I.  Das  ProtokoU  der  Sitzung  22.  März  wurde  gelesen  und 
angenommen. 

II.  Fortsetzung  der  BenKbung  Aber  den  Entwurf  der  Apo- 
theker-Ordnung. 

§.88  wurde  Gegenstand  einer  nochmaligen  Debatte.  —  Bp. 

ScinielJer  forderte  jene  Herren,  welche  den  Antrag  uut  •lütiie 
Revisoren  stellten,  auf,  die  Gründe  dafür  zu  entwickeln;  er  selbst 
spracii  sich  lür  den  urä|irüngliciien  Entwurf,  d.  i.  für  nicht  stän- 
dige Revisoren  aus,  wies  dabei  auch  auf  den  KoAtenpunkt  hin; 
V.  Wärth  sprach  für  eigene  Revisoren,  weil  sie  mit  den  Fort- 
scbritten der  Wissenschaft  gleichen  tSchritI  halten;  in  Deotschbui4' 
hat  sich  diese  Revisions-Art  als  sehr  zweckmissig  herausgesteltl, 
auch  ist  es'  schwer ,  so  viele  taugliche  Revisoren  zu  finden  y  vm 
einen  Wechsel  zu  bewerkslelli^ren. 

Pr.  Beer  unlerslülzl  v.  Wurths  Antrag,  und  glaubt,  Re- 
visoren IUI  htig  gebildet  und  gut  besoldet,  können  zugleich  als  ge- 
richiiiche  Chemiker  verwendet  werden,  woran  ohnedem  Mangel  ist. 
Flechner  bezweifelt  die  Möglichkeit,  dass  Revisoren  zugleich 
gerichtliche  Chemiker  sein  können,  namentlich  in  grösseren  Pro- 
vinzen ,  wo  sie  ohnedem  stark  beschäftigt  und  häufig  auf  Reüen 
sind;  übrigens  seien  derlei  Revisoren  nur  in  kleineren  Staaten  mög- 
lich. Wolzelka  ist  auch  der  Ansicht,  dass  man  den  Revisoren 
nicht  ein  zweites  Ami  aufbürden  müsse.  Dr.  Hei  der  schläft  fol- 
gende Stylisirung  des  §.  vor:  Die  Revision  geschieht  von 
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den  ReTifloren.  Alles  weitere  ist  Gegenstand  einer  Instruction, 
übrigens  ist  der  Kreienpolheker  seinen  GoUegen  gegenüber  nicht 
80  selbststandig,  als  ein  Revisor,  v.  Würth  wlangt,  dtss  die 
Revisoren  die  Eigenschaften  aller  im  $.  88  anfgefiQhrlen  Personen 

in  sich  vereinigen,  sie  müssen  Ärzte  und  tüchtige,  praktische  Che- 
mik«'r,  nicht  bhs  Gelehrte  sein.  Die  Grösse  der  Slanteri  hat  kei- 
nen Einfluss,  Sachsen  z.  B.  hat  2 — 3  Revisoren,  somit  hülle  ein 
Kroniand  wie  Böhmen  ebenfalls  2  Revisoren  zu  erhalten.  Frofeasor 
Beer  gesieht,  dass  er  gerade  durch  Fle  ebner 's  Einwendungen 
um  so  mehr  f&r  die  Revisoren  bestimmt  werde  $  der  Revisor  soll 
mit  keinem  der  Apotheker  in  Verbhidung  stehen,  und  da  er  so  be- 
schönigt sein  wird,  kann  nebst  di*m  Kreisansle  um  so  weniger  der 
Kreisapotheker  der  allLiinge  Revisor  sein.  Ilerzfelder  stimmt 
den  von  Beer,  VVotzelka  und  Würlh  angeführten  Gründen 
bei,  und  ist  für  die  Autiileliung  eigener  Revisoren,  zugleich  aber 
mit  Beibehaltung  der  Kreisapotheker;  daher  sich  eine  Connivenz 
einsttellen  kann,  und  fragt,  wer  die  Apotheke  des  Kreisapothekers 
revidiren  sollY  Es  soll  etwas  Beständiges  sein,  und  das  ist  der 
Revisor,  und  ein  wechselndes  Element,  das  ist  der  Kreisapoihe* 
ker.  Schneller  findet,  dass  sich  Herzfelder  wieder  dem  Ent- 
würfe nähere,  die  Apotheken  der  Kreisapotfieker  i^o  wie  der  Com- 
missionsmitgiieder  werden  von  anderen  uuleisucht,  die  Hauptsache 
ist,  dass  jeden  Moment  Revision  vorgenommen  werden  katm,  und 
das  ist  bei  «tändigen  Revisoren  nicht  möglich,  wie  z.  B.  in  Böh- 
men mit  700  Apotheken,  geschieht  dagegen  die  Revision  vom  Kreis- 
Apotheker,  so  ist  Emulation  gegeben. 

Auch  kann  ein  einzelner  Revisor  nicht  die  Commission  bilden, 
das  Revisorenlhum  wird  zu  einem  Schlendriau  führen,  der  iml  der 
Zeit  unheilbringend  sein  wird. 

V.  Hofmannsthal  bemerkt,  dass  Revisoren  mit  den  ande- 
ren Yisilatoren  bestehen  können,  v.  Würth  erwidert,  dass  die  an- 
gefitihrlea  Schwierigkeiten  sich  durch  eine  Amtsinstrudion  behe- 
ben lassen,  und  eine  augenblickliche  Revision  kann  jetzt  auch  nicht 
Statt  finden.  Beer  bebt  nochmals  das  t.  Wotselka  hervorge- 
hobene und  noch  nicht  widerlegte  Argument  hervor,  nämlirh,  dass 
ein  Apotheker  als  Revisor  nicht  unabhängig  genug  sei,  und  weist 
darauf  hin,  dass  (iic  Fkischbeschauer  4it)eiifallb  angestellle  Beamte 
und  nicht  Fleischer  «eieiu 
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Schneller  findet  Beer 's  Gleicbniss  unpassend,  denn  auch 
die  Fleischbeschaner  md  nicht  unftbhing;ig,  und  die  Fleischbescban 
wird  von  ihnen  auch  niVlil  hesser  geübt,  als  sie  allenfalls  von  den 
Fleischern  selbst  g ehandhabt  würde.  Übrigens  snid  die  Behörden 
2ur  Controlle  da ,  das  Obermedicinal-CoUegiani  wird  andere  Leute 
schickeru  um  nüiliigeiiialis  den  Kreisapolheker  zu  conlrolliren. 

Hieiinil  wurde  die  Debatte  fre^chlossen  und  abgestimmt,  die 
Majorität  sprach  sich  für  angestellte  Kevisoren  aus,  und  für  ^.82 
wurde  demnach  folgende,  von  Herzfelder  beantragte  Styhsi- 
rnng  angenommen:  ,»Die  jährlichen  Visitationen  wer- 
den KU  unbestimmten  Zeiten  auf  Kosten  des  Staa- 
tes durch  eigene  Commissionen  vorgenommen,  wel- 
che aus  einem  eigens  biezu  vom  Staate  angestelU 
ten  Revisor,  aus  einem  Aizte  uad  aus  einem  Apo- 
theker des  San  itäls  bezirk  es  zu  bestehen  haben.** — 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  fanden  statuteomässig  die  Wahlen 
der  Sections- Vorstände  statt.  Das  Ergebniss  war:  Sectionsvorsland 
Herr  Reg.-Rath  Prof  Pleischl,  Stettvertreler  suppl.  Prof.  Dr 
Kainzbauer,  Secretftr  Dr.  Heider,  Secr.-Stettvertreter  Dr.  F. 
Striech. 

Hiermit  wurde  die  SiUuug  geschioääcu. 

Dr.  Hei  der, 
Seecelir. 


Protokoll 

der  Seiition  für  Physiologie  und  Pathologie  von 
der  Sitzung  am  26.  April  1850. 

ICach  Verlesung  des  ProtolioUs  der  letzten.  Sitzung  referhrte 
Prosektor  DrI  Langer  öber  eine  der  kaiserb'chen  Akademie  der 
Wissenschaften  unter  dem  Titel:  »Ober  den  Bau  und  die  Entwick- 
lung der  Milchdrüse«'  fiherreichle  Abhandlung.  Bs  ergibt  sich  aas 

seinen  Untersuchungen :  dass  die  sogtiiannlen  Drüse n- 
b  1  ii  s  c  h  e  n  ihre  v  o  1  i  e  Entwicklung  e  r  s  i  während  der 
Dauer  der  Schwangerschaft  erlangen,  und  dass  sie 
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nach  zurückgelegtem  Saugu  ngrsgescha  fte  wieder 
z  II  r  ii  c  k  g  e  b  i  i  d  e  t  werden,  sich  somit  dos  körnige  (Jefüge,  wel- 
ches diese  Druse  mit  andern  acinösen  Drüsen  gemeio  hat,  nur  in 
der  Schwangfarachaft«  und  während  der  Säugungszeit  nachweisen 
lasse;  die  BolwicUung  and  Rftokbildung  dieser  Drösenblascfaen  cha- 
rakterisirt  somit  die  eiozelnea  Lebensepocben  des  weiblichen  6e« 
schlechtes.  An  den  bUnd  endigenden  röckgebildeten  Gfingen  yon 
Frauen,  die  gesäugl  haben,  sind  die  Spuren  der  obliterirlen  peri- 
pherischen Zweige  als  Flecken  deuth'ch  auszunehmen.  In  den  kli- 
makterischen Jaliren  ini  die  Druse  aul  ein  Convolut  weiter  Gänge 
reducirty  die  durch  laxen  Zellstoff  verbunden,  und  mit  reichiichem 
Fett  nnigeben  sind. 

BezÖglich  der  Entwicklung  nnd  des  Wachsens  der  Gänge  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  ergab  sich,  dass  die  kolblgen  Bnden  in 
vorgeseicbnete  Bahnen  des  Stroma's  hineinwachsen ,  und 
dass  durch  Metamorphose  des  körnigen  Inhaltes  diese  Gänge  ge- 
gen den  Stamm  zu  wegsam  werden.  Wahrend  einerseits  vor  dem 
4.  Embryonalmonal  keine  Spur  von  Miich^angen  zu  finden ,  las- 
sen sich  vor  Eintritt  der  Menstruen  nicht  einmal  ru- 
dimentär entwickelte  D r üsenblaschen  nachweisen. 

Dr.  Redtenbacher  berichtete  fiber  von  ihm  an  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  Kranker  vorgenommene  Untersuchungen 
des  Harns  auf  seinen  Gehalt  an  anorganischen  Sal- 
zen. Bei  mehreren  entzdndlichen  Krankheilen,  auch  mitunter  im 
Typhus,  vriiiuiiderten  sich  die  Chloride  oder  verschwanden  selbst 
in  einzelnen  Fällen  voi  üIk  i liend.  Ganz  conslaiit  (and  diess  je- 
doch in  der  Pneumonie  8tatt.  im  Beginne  der  Krankheit  liess  sich 
stets  eine  tufTallende  Verminderung  der  Chlorverbindungen  nach- 
weisen,  nach  geschehener  Hepatisation  war  keine  Spur  von  Salz- 
säure mehr  zu  finden,  und  dieselbe  erschien  erst  wieder  mit  der 
Lösung  der  Pneumonie. 

Prof.  Rai  mann  bestätigte  das  angegebene  Verhalten  des  Har- 
nes in  der  Pneumonie  und  bemerkte,  dass  in  den  von  ihm  beob- 
achteten Fallen  die  Salzsaure  immer  erst  wieder  erscliien  ,  nach- 
dem sich  die  begonnene  Lösung  der  Hepatisation  bereit«  durch  die 
bekannten  physikalischen  Zeichen  zu  erkennen  gegeben  hatte. 

Hierauf  schloss  Dr.  Redtenbacher  seinen  in  dieser  Zeit» 
Z.  d.  6.  d.  1.1850.  H.VIi'  29 
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sobrifl  aasfiUirlicher  erscfiefnemlfn  ^ortra^  mit  Vornahme  roti  toH- 

kommen  gelungenen  Kcaktionen  auf  den  Harn  eines  Pneuiiiunikers, 
welcher  durch  eine  Reihe  von  Tagen  gesammelt,  und  im  angesäuer- 
ten Zustande  aufbewahrt  worden  war. 

Prof.  ftöll  theilte  einen  Fall  von  mulhmasslicher  Übertra- 
gung des  RotsgifUs  auf  den  Menschen  mit^  über  des- 
sen Verlauf  er  folgende  Notizen  aammelte:  Im  November  1849 
war  ein  Schfiler  des  hiesigen  Tbierarznei^Insiitutes  bei  der  Sek* 
tion  eines  rotzigen  Pferdes  beschiftigt.  Ob  er  sich  Terlelzt  hatte, 
lies«  sich  nicht  ermitteln.  Er  gab  an,  wählend  der  Sektion  ein  ei- 
gcnUiimiliches  Priciielii  in  den  Händen  verspürt  zu  haben.  Dieser 
Schüler  sowohl  als  auch  ein  zweiter  (iehilfe  bekamen  nach  8  Ta- 
gen eine  Anschwellung  der  Hündf .  und  etwa  nach  14  Tagen  der 
Achseldrfisen.  Nach  einigen  Wochen  bildeten  sich  bei  dem  £rsU 
genannlen  ein  sphacelescirender  Abscess  an  der  Ufna,  welcher  HohU 
gänge  bildete,  und  nicht  mehr  heilte;  es  sielllen  sich  rheumatis- 
mus§hnh*che  Schmerzen,  später  Athmungsbescbwerden  ein.  Im  Hirz 
1.  J.  war  der  Kranke  von  cachektischem  Aussehen.  Ende  März 
trat  Erysipel  des  Gesichtes  auf.  In  den  letzten  5  Tagen  vor  dem 
am  21.  April  erluigien  Tode  stellte  sich  ein  Ausfluss  aus  der  IMase, 
Schlingbeschwerden,  eine  pustulöse  Eruption  ein,  das  Bewusst- 
sein  aber  blieb  immer  ungestört 

Bei  der  Sektion  zejglen  sich  zwei  Geschwüre  an  der  Nasen- 
scheidewand, eines  an  einer  Nasenmuschel,  und  eines  auf  der  die 
obere  Fläche  der  Gaumenbeine  fiberziehenden  Schleimhauf.  Die 
Wandungen  des  Hachens  waren  un'l  ['"dickem,  zum  Theile  zer- 
stobenen croupösen  Exsudate  überkleidet,  die  darunter  gelegene 
Schleimhaut  theilweise  sphacelös,  die  Zunge  angeschwollen,  auf 
ihrem  Rücken  mit  einer  bis  1'^'  tief  in  die  Muskelsubstanz  eindrin- 
genden Exsudatscbichte  versehen*  Kehlkopf  und  Luftröhre  waren 
frei.  Ausserdem  wies  die  Sektion  noch  s'eringe  Hyperaemie  der 
innern  Hirnhäute,  acutes  Lungenödem  mit  Hypostase,  in  den  Qb- 
rigen  Organen  aber  nichts  Abnormes  nach.  Schliessltcb  bemerkte 
Professor  Köli,  die  meisten  als  Kolz  des  Menschen  aiigeluiirten 
Fälle  seien  wohl  solche  von  Pyaemie  ohne  alle  LokaKsation  gc> 
wesen.  — 

Hierauf  wurde  nach  Anzeige  einer  ablehnenden  Erklärung  des 
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bwberigeii  Präses- Srellvertreters  der  Sektion  Professor  HyrtI  zur 
Wahl  der  Vorsitzenden  and  der  Secretdre  für  das  laufende  Ge- 
sellschaftsjahr geschritten.  Prof.  Skoda  wurde  mit  allen  Stim- 
men weniger  einer  zum  Präses,  Prof.  v.  Dum  reich  er  zum  Prä- 
ges-SJellvertrelcr ,  der  Referenl  zum  Secretär,  und  Prof.  Müller 
zum  Secretarä-^leUvertrefer  gewählt. 

Dr.  Türck, 
derzeit  !•  Secretir, 


29* 
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Chronische  Fussgeschwure 

and  ITarlce». 

Von 


Eine  Reihe  Yon  Beobachlongen ,  die  ich  fiher  Heilangr  chro- 
nischer Fussgeschwure  und  Varices  durch  ein  einfaches  Verfahren, 
sowohl  in  der  Praxis  auf  dem  Lande  und  in  der  Sladf,  als  auch 
auf  der  Abtheilung  des  Herrn  Professors  Dr.  v.  Dumreichery 
und  im  Militärspitale  auf  jener  des  Herrn  Dr.  B.  S  chulz  zu  ma- 
chen Gelegenheit  halte»  dae  meist  günelige,  oft  fiberraschende  Re- 
aaltat,  welches  yorzöglich  in  seltenen  Recidiven  besieht,  bestianml 
michy  Einiges  ftber  diesen  wichtigen  Gegenstand  milzutbeilen. 

I.  Ehe  ich  zu  dem  eigenth*chen  Zweck  meiner  Schrift ,  nSm- 
lieh  der  Biliandlung  iiber^j;ehe,  muss  ich  nolhwendig  einige  Punkte 
über  die  Ciiusal  -  Verhällnisse  vorausschi«  k( n  .  aus  deren  riebtio-en 
AuÜassung  »ich  die  zu  erfüllenden  Indicaiionen  von  selbst  ergeben. 

Schon  der  Name  u  s s g es  c  h  ^v  ü  r^^  drängt  uns  zur  Frage, 
waram  diese  Art  Geschwüre  vorzüglich  an  Fussen  vorkommen, 
warum  überhaupt  so  viele  Diathesen  hier  sich  unter  dieser  Form 
kund  geben  Y 

Die  Antwort  wird  Jeder  darin  finden,  dass: 

1.  Hier  das  venöse  Blut  die  Schwere  zu  überwinden  bat, 
und  dadurch,  wenn  die  Klappen  nicht  geborie:  fnnktKM  iren  ,  oder 
überhaupt  später  zu  erörternde  Umstände  eintreten,  leicht  in  Slok- 
kung  geräth ;  eben  so  wie  bei  Herzfehlern  die  Stockungen  und  Ex« 
audationen  (Oedeme)  desshalb  hier  zuerst  auftreten. 

2*  So  viele  verzweigte  oberflächliche  Veneq  bei  hiufiger  Mus- 
kelanslrengung  beim  Gehen  und  Sieben  das  Blut  von  den  lieferen 
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au&unehmen  gezwunpn  nnd,  and  dadurch  allmllig  euie  Aoadeh- 
nung  erleiden. 

3.  HSafig  Körper  im  Becken  durch  Druck  störend  fiiif  den 
Blutstrom  einwirken,  «le  da  sind;  der  Foetus,  Kotb-  nnd  Urin- 

inasseri  elc. ,  wozu  noch  das  anatomische  Vertialtniss  zu  rechnen 
ist,  ilass  die  Vena  cava  ascenden.s  tiefer  anrängt,  als  die  Aorta  sich 
theiii,  und  daher  jene  von  der  an  dieser  Stelle  sie  kreuzenden  Art* 
iiiaca  de.xtra  einen  Druck  erleidet.  —  Ähnliches  erfahrt  die  Vena 
iliaca  sinietra  von  der  Art.  hypogastrica,  und  die  Vena  iiiaca  ex- 
terna dextra  yon  der  gleichnamigen  Arterie. 

4.  Vorsöglich  diesen  Theil  des  Körpers  Schädlichkeiten  tref- 
fen, als  dasind:  Druck,  Schlaf,  Temperaturwechsel,  Schmutz  etc. 

5.  Die  scharfe  SchitMibeiiikaiiie  leicht  die  Haut  durchstössl.  Fer- 
ner die  innere  Schienbein-  und  der  unlere  Theil  der  äusseren  Wa- 
denbeiatläche  von  Muskeln  entblösst  sind,  daher  die  Haut  jede  Schad- 
lickheit  allein  aufzunehmen  gezwungen  ist. 

6.  So  häutig  durch  harte  Fussbekleidung  und  Zirkelbänder 
der  Bltttlauf  gehemmt  wird.  Dass  Strumpfbänder  kein  onbedeu* 
tendes  Moment  abgeben,  lässt  folgende  Analogie  schliessen:  Bei 
Leuten,  welche  Jahre  lan^  wegen  Fontanellen  am  Oberarm  daselbst 
einen  ela^ilischen  Gürlcl  appliciren,  schwellen  die  Venen  unterhalb 
an,  das  Zdlg:ewebe  hy[M  rfi (ipliirt,  die  Hand  wird  dadurch  schein- 
bar stärker,  während  die  Muskulatur  schwindet. 

7.  Kein  Theil  am  Leibe  so  oft  von  Natur  und  Kunst  verbildet 
vorkommt  I  als  der  Fuss^  wodurch  eine  abnorme  winklige  Einwir* 
kung  der  Knochen,  insbesondere  der  Knöchel,  auf  die  Haut  statt- 
findet.  Ich  erinnere  nur  an  die  häufige  Anlage  zum  Plattfnss,  der 
meist  mit  Oedem  und  Varices  gepaart  ist.  Wie  viele  der  scheinbar 
gesundesten  Bursche  müssen  bei  der  Assentirung  wegen  Anlage 
zu  Varices  entlassen  werden!  Der  Laie  sieht  meist  darin  un- 
lautere Motive  von  Seile  des  untersuchenden  Miiilärarztes ,  doch 
hierin  täuscht  er  sich  sehr;  denn  wird  je  Einer  aus  Übersehen  oder 
auf  Geheiss  des  OlTizier*»  in  die  Linie  gebracht,  so  verlebt  er  ge> 
wiss  die  Hälfte  seiner  Dienstzeit  in  Krankenzimmern,  his  er  endlicb 
superarbitrirt  wird,  wie  dies  die  tägliche  Brfohrung  nachweist 

D.  Zur  Charakteristik  der  Fussgeschwöre  gehört  auch  das 
Moiifent,  dass  sie  schwer  heilen,  besonders  wenn  nicht  Ruhe  be- 
obachtet wu'd.  Den  Grund  dieser  Erscheinung  iiaden  wir  zum  Theil 
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in  dem  bereits  Erwäboteo,  vorzilg'Iich  aber  ist  folgender  Punkt 
aller  Beröcksichh'gfung  werlh :  Im  Normalzustände  dehnen  sich  die 
oberflachticben  Fiusvfnen  trots  der  feindlicben  Schwere  nicht  aus« 
1)  weil  iie  von  den  Klappen  onterstfitzt  werden;  S)  xitmeislaber 
deaehalb,  weil  die  Hanl  nm  de  eine  gleichmässige^  «laeliach  span- 
nende Hülle  bildet ,  welche  den.  BIntstrom  onterstfizt;  wenn  nun 
diese  ab<rehl,  oder  aber  durch  slälige  Austlt-linung:  oder  Entzün- 
dung^ dieser  EigenschafhMi  ver]ush<r  würde,  —  so  fehlt  ein  Haupl- 
faktor  (ur  die  Weiterforderung  des  iilules,  wodurch  Anfangs  Aus- 
dehnung der  Capiüar-,  später  der  Ilauptvenen  entsteht.  Dasselbe  se- 
hen wir  bei  allen  grösseren  Geschwulsten  bestätigt,  wo  die  Haut 
darüber  sich  mit  starken  Venen  durchzieht,  so  bei  Lipomen,  Can- 
cer, Hydrokele,  Tumor  albus  etc.  Wir  können  das  nicht  immer  der 
Entzündung  zuschreiben,  von  der  wir  oA  lange  keine  Spur  ent- 
decken, so  bei  III  Lipom^  etc. 

Als  natürlicher  Ausdruck  dieser  Erschpinung«*n  wird  uns  fol- 
gendes Gesetz  gelten :  Entweder  es  bildet  sich  ein  jedes 
Fussgeschwür  aus  einer  Phlebectasis^  wo  dann  der 
Varix  primar,die  Dermatitis  oder  dasGescIiwur  in 
Folge  der  sich  auf  flaut  und  Zellgewebe  irradiiren- 
den  chronischen  oder  akuten  Phlebitis  sekundir 
auftritt;  oder  aber  es  tritt  das  Entgegengesetzte 
ein,  dass  nämlich  aus  der  Dermalitis  oder  dem 
G  es  c  ii  w  ü  r,  i  n  F  o  1  g  e  Ii  t«  r  a  b  g  e  s  e  t  z  t  e  r  H  a  u  t  e  1  a  s  l  i  c  i  l  ä  ^ 
und  Mittheiiung  der  Entzündung  auf  die  Venen, 
Phlebectasis  entsteht,  wo  dann  jene  primdr,  diese 
«ekanddr  auftreten. 

Ich  will  dieses  durch  ein  Beispiel  erlautem:  Jemand  erleidet 
eine  Verletzung  am  Schienbein,  durch  Vei:nachlassigung  der  Wunde 
entsteht  ©in  Fuss^eschwur;  nach  mehrjährigem  Bestand  wird  der 
herbeigerufene  Arzl  beslitiiint  nicht  mehr  das  Urtheil  abgeben  kön- 
nen, ob  die  vorhandenen  ausgedeimten  Venen  FoI^p  oder  Ursache 
des  Leidens  sind.  Dieses  findet  auch  Anwendung  auf  Hautaus- 
schläge in  dieser  Gegend.  Ausgedehnte  Venen  setzen  durch  Bni> 
söndnng  Exsudate,  weiche  sich  als  Ecthyma  oder  Ecsem  prisenti- 
ren,  diese  länger  während  bedingen  Phlebectasis,  und  so  ist  die 
Wechselwirkung  vollständig.  Hierin  findet  auch  das  schnelle  Bhui* 
werden  und  Erkalten  narbiger  Stellen,  die  Schwierigkeit  der  Hei- 


Digitized  by  Google 
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ihre  Eridaruiig;  es  ist  Iräge  Cirkulalion,  veranlasst  durch  Mangel 
an  Elnsfizität  des  Narl>eogewebe8y  oder  der  mit  plfutischfiin  Exsii- 
dal  inßitrirleQ  Haut 

III.  Gehen  wir  »un  isur  Therapie  über,  so  ist  man  den  An- 
scheine nach  geneigt  zu  glauben,  dass  Ruhe  and  erhabene 
Lage  des  Gliedes  den  meisten  oben  angefahrlen  Gausalmo- 
menlen  am  kräftigsten  entgegenwirken ;  daher  auch  diese  allgemein 
zur  Heilun«]!;  anzuempfehlen,  wozu  noch  nach  Umstanden  zweckmäs- 
si<r  kiiKe  Liiiil  warme  Überschläge,  iielupfen  mit  Uoüeusteiu,  (iie  Kur 
iie«ichieuuigeo. 

So  die  gewdhnh'rhc  ßehandlungsweise,  und  Niemand  mag  in 
Abrede  stellen,  dass  die  meislen  Fussgeschwihre  auf  diese  Art 
heilen.  — 

Doch  betrachten  wir  dieses  etwas  nfiher,  so  erweist  sich  die 

Heilun«^  meist  illosorisch;  denn  in  der  Narbe  sind  noch  dieselben 
ausgedehnten  Venen,  die  Haut  leistet  nicht  den  noihwendigen  Wi- 
derstand, sie  hat  keine  Elasticitäl,  durch  abhängig:e  Lage  und  Kälte 
wird  sie  blau,  und  daher  so  schneit  die  oll  sicher  vorauszusehende 
Recidive,  ja  die  tägliche  Erfahrung  zeigt  sogar,  dass  oft  ein  einzi- 
ges Mal  Verlassen  des  Bettes  die  ärztlichen  Bestrebungen  mehre- 
re Tage  EU  nichte  macht. 

Bei  fehlendem  subkutanen  ZellstolT  in  grosserem  Umlhng,  wo 
die  Narbe  mit  dem  Periost  susanuiienwichst,  (die  ärgste  Geschwflr- 
form,  deren  respective  Heilung,  wenn  sie  ja  gelingt,  bei  vollkom- 
mener Ruhe  oft  ein  Jahr  und  darüber  dauert),  ist  sicher  anzuneh- 
men, dass  beim  Uerumgehen  in  kurzer  Zeit  das  feine  Narbenge- 
webe abermals  reissen  wird ,  weil  es  festgelöthet  bei  jeder  Bewe- 
gung eine  Zerrung  erleidet.  Ist  hiemit  etwas  gewonnen  1 

Da  hilft  dann  der  Arxt  nach  erfolgter  Yemarbung  mit  einem 
SchnQrstrumpf  nach,  allein  wie  umständlich  ist  dieser!  Er  ist 
selten  passend,  am  wenigsten  fär  den  ganzen  Tag;  er  faltet  «ich 
in  der  Ou<?r©i  erzeuö:l  un<,^Ieichen  Druck,  und  wird  dadurch  nicht 
verli  icon,  und  wjr  sehen  daher  in  Praxi,  wie  schnell  diese  Ban- 
dage zur  Seile  geschoben  wird.  Er  erweist  sich  vorzüglich  geeig- 
net für  Individuen,  deren  Bewegung  im  Wandern  vom  Sopba  ins 
Bcit  besieht. 

Anderseits  sagt  man  ein-  oder  mehrmonaüiche  Ruhe,  aber: 


Digitized  by  Google 


82« 


1.  Gibt  es  Individuen,  die  nicht  ruhen  können  oder  wollen,  weil 
fiie  und  ihre  Familie  dadurch  der  Subsibtenzmitlil  beraubt  wer- 
den, oder  weil  m  durch  mehrniaiige  Röckfülle  nach  beob- 
Acbteter  Ruhe  zur  Überzeugung  gelangl  sind»  daes  die  Hei- 
lung nur  eine  paltialive  war,  und  die  es  daher  vorxieben,  sieb 
itele  mit  ihrem  qualvollen  Zustand  beramzuziehen,  oder  sich 
aUenralis  spiCer  einer  Amputation  unterwerfen. 

2.  in  Civil-,  besonders  aber  Militärspilälern  wird  oft  ein  jedes 
Plätzchen  für  unabweisbare  Kranke  bedurft,  es  ist  kein  Raum 
vorbanden,  oder  man  will  nicht  alle  Räume  mit  Kranken  voll- 
stopfen, und  es  wäre  demnach  ein  Verfahren  sehr  empfeh- 
lenswertb,  wo  ähnliche  Leiden  nicht  stricl  dein  Krankenstande, 
sondern  dem  Ambulatorium  einverläbt  werden  konnten. 

8.  Bei  herrschender  Gangraena  nosocomiolis  ist  es  wegen  der  gros- 
sen Gefahr  der  Ansteckung  för  den  Arzt  beinahe  Gewissens- 
sache, dergleichen  Fälle,  wenn  möglich,  abzuweisen. 

4.  Finden  wir  ziemlich  häufig  in  Militärspilälern  Krankenwärter 
mit  Fussgeschwüren,  die,  weil  sie  zum  aktiven  Dienst  untaug- 
lich, so  verwendet  werden ;  jedoch  nach  mehrtägiger  Dienst- 
leistung tritt  Exacerbation  ein,  und  so  muss  der  Arzt  zum 
grössten  Yerdrnsse  einen  abgerichteten  Wärter  entbehren. 

5.  Treten  bei  ähnlichen  Kranken  während  des  Liegens  h&ufig  ga- 
strische Erscheinungen  ein,  weil  sie  sonst  gesund, 
auch  im  Liegen  die  gewöhnliche  KosI  fordern,  welche  sie  nun 
nicht  verlragen,  wesshalb  der  Arzt  stets  mit  Purganzen  nach- 
helfen muss.  Dass  aber  gasirische  Erscheinungen  auf  eiternde 
Wunden  reflektiren,  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache. 

6.  Schliesslich  sind  die  bedeutenden  Geldauslagen  (ur  Private  und 
Innungen  nicht  zu  fibersehen. 

Es  ist  demnach  ersichtlich:  dass  nur  jene 
Behandlung  der  Anforderung  entsprechen  werde, 
wo  die  Heilung  beim  Herumgehen  erfolgt,  so  zwar, 
dass  dieses  nicht  blos  zulässig,  sondern  als  Bedin- 
gung zur  stätigen  Heilung  anzuselieji  ^vare;  denn 
nur  auf  diese  Weise  wird  dje  nöibige  Garantie  ge- 
gen Ruckfälle  geboteu. 

Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  suchte  Baynton  das 
Problem  dadurch  zu  lösen,  dass  er  die  Gegend  um  das  und  Ober 
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dem  Gesell wür  mit  cirkulären,  sich  halb  deckenden  Hefl pflasterstrei- 
fen umgab)  und  hierauf  den  Patienlen  eniüess.  Dass  diese  einfache 
VerrahningiweiM  dch  nicht  allgemein  Eingang  zu  schaffen  wusste, 
weiest  schon  hin,  dasa  sie  vielfache  UnsuliömmKchkeilen  besitsen 
mfisse ;  und  diese  ergaben  sich  in  der  Thal.  Das  Anlegen  der  Streik 
fen  muss  nach  seiner  Angabe  ein  sorgfältiges  sein,  bedarf  der  ärzt- 
lichen Nachtiilfe,  und  des  Verbandmaterials,  Fakloien,  die  aller- 
dings leiclit  irn  Spital  und  dem  Reichen,  schwer  dem  armen  Ar- 
beiler  zu  erlangen  sind.  Wird  nun  anderseits  desshalb  gerathen, 
den  Verband  nur  alle  drilte  Tage  zu  wechseln,  so  ist  dieses  aU- 
gemein  hingestellt  ▼erirerflich;  denn  dieses  wäre  höchstens  gegen 
Ende  der  Kur  zulissig,  wo  das  Geschwür  schon  klein,  die  Gra- 
nulationen flach,  die  Secretion  unbedeutend  wird,  jedoch  bei  viel 
sezernirender  Fläche  den  Eiter  durch  mehrere  Tage  stagniren  zu 
lassen,  wird  sich  wohl  Niemand  selbst  zur  Winterszeit  erlauben, 
wenn  auch  der  Patient  das  heftige  Jucken  und  Brennen  ertragen 
könnte.  —  Ferner  reizen  die  Klebpflaster  die  Haut,  und  erj 
zeugen  nicht  selten  in  der  Umgegend  Eczema,  Excoriationen, 
auch  neue  Geschwüre.  —  Ausserdem  schnüren  sie  beim  Ge- 
hen den  Fuss  ein,  setzen  Oedem  und  Schmerzen,  ähnlich 
wie  die  Zirkeltonr  nach  gemachter  Amputation  und  erfolgter  An- 
schwellung des  Stumpfes  Schmerzen  verursacht,  und  Einschnitte 
erfordert.  Was  hier  Entzüiidung,  bewirkt  dort  die  gehemmte  Cir- 
kulalion. 

Letzterem  suchte  man  zwar  spater  dadurch  abzuhelfen,  dass 
man  den  Fuss  von  der  Zehe  bis  zum  Knie  mit  Leinen«  oder  Oa- 
licobinden  einwickelte.  So  konnte  man  offenbar  nur  dem  letzten 
Obelstande  entgegentreten,  und  liess  die  ersleren  unbehelligt;  aber 
auch  da  zeigten  sich  die  Binden  nachgerade  als  unzureichend,  sie 
sind  nur  schwer,  und  mittelst  Renverse  anzulegen,  sie  fordern  eine 
geüble  Hnini,  und  auch  selbst  für  diese  ist  es  keine  g^eringe  Auf- 
gnlie,  die  Knöchelgefirend  gehörig  einzuhüllen,  welches  wegen  des 
nahen  Gelenkes,  der  häufig  hier  verzweigten  Gefasse,  der  oft  schon 
hier  varikös  geschlftngelten  Venen,  wie  man  sich  bei  Sectionen 
überzeugen  kann,  der  ilefen  Lage  und  des  lockern  Zeilstoffs  noth- 
wendig  ist.  Aber  noch  so  gut  angelegl,  venchieben  sie  sich  den- 
noch bei  fliarker  Muskelthätigkeit,  wie  ite  der  Ailieiter  ausführen 
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niu88,  lind  80  erfüllen  sie  nur  tiürHig  ihre  erste  Aufgabe,  dm  iai: 
den  filcichmassigen  Druck. 

IV.  Die  lde6y  weiche  mich  bei  meiaem  Verfuhren  leitete^  war 
folgende: 

1.  Einen  Verband  su  wühlen,  der  folgenden  Anforderungen 
Genüge  leisten  soll: 

a)  Er  soll  so  viel  als  möglich  die  fehlende  oder  paraly- 
sirte  Haut  ertielsen ,  und  einen  analogen  gletduDfissfgea 

Druck  ausüben. 

b)  Er  darf  nicht  complicirt,  nicht  Ihener,  und  leicht  rein 
zu  erhalten  sein,  damit  er  dem  Unbemittelten  zugäng- 
lich isl. 

e)  Er  muss  schnell  und  leicht  vom  Kranken  selber  nach 
erhaltener  Instruction  an-  und  auszuziehen  sein*,  um  die 
wichtigste  Bedingung ,  die  unerlasslicbe  Reinigung  der 
Wunde  leicht  zu  bewerkstelb'gen. 

d)  Er  muss  die  Knöcheigegend  decken  können,  und  einmal 
gut  angelegt,  den  ganzen  Tag  bei  jedweder  Muskelactiou 
sich  nicht  verscliiebeii. 

2.  Dem  Kranken  ein  leicht  anwendbares  Reinigungsmit- 
tel an  die  Uand  zu  geben;  weil  sonst  durch  Eiter-  oder  Jauche* 
ansammlung  in  der  Umgegend  fortgesetzte  Schmelzung  der  Haut 
eüitritt«  — 

Die  erste  Indication  fand  ich  am  besten  realidrt  durdi  den  Fla- 

nelldruckverband,  die  zweite  durch  das  kalte  Wasser. 
Ich  zog  dieses  dam  warmen  dessjshalb  vor,  weil  es  leichter  und 
ohne  Umstände  anzuUelien ,  weil  mir  feriier  der  wohllhälige  Ein- 
fluss  der  Kaltwasserkur  auf  Fussgeschwüre  bekannt  iät,  weil  es 
adstringirend  auf  die  Haut  und  das  darunter  liegende  Zellgewebe 
und  Gefässe  einwirkt. 

Die  Art  des  Vorganges  habe  ich  in  emem  Briefe,  den  ich  im 
November  1848  an  H.  Prof.  Dr.  Hebra  su  richten  die  Ehre  hatte» 
mitgetheiit,  wo  sk  auch  im  Octoberhefle  des  5.  Jahrganges  der 
Zeilschriii  der  Gesellschaft  der  Ärzte  bekannt  gemacht  wurde.  Ha 
ich  jedoch  seit  dieser  Zeit  euiige  nicht  unbedeutende  Modifikatio- 
nen getroffen,  auch  Manches  auf  Anfrage  zu  ergänzen  habe, 
60  nrass  ich  noch  einmal  darauf  eingehen.  —  In  Betreff 
der  Binde  überzeugte  ich  mich,  dass  die  daselbst  angegebene 
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Breite  der  Streifen  von  iVi"  weil  zu  gering  sei,  und  dass  jene 
von  2% — 3'^  weit  besser  dem  Zwecke  entspreche,  nämlich  leicht 
die  Kaöchelgegend'  etozuhäUen.  Ferner  «ollen  die  einzelnen  iStreifen 
in  der  Breite  (nicht  Ldnge)  des  StofTes,  zwischen  den  beiden  En- 
6ea  geriesen  (nicht  geschnitten)  werden.  —  Di6  Binde  besteht  so 
meist  aus  7  Stücken.  Die  Rinder  branchen  nicht  eingesäumt  zu 
werden.  Üer  nach  genommenem  Bade  aufznlt  inende  Leinwand- 
lapperi  hälfe  den  Übelstand,  das6  ~v(lli>t  !)  i  niiillerer  Sccretion 
schon  der  Eiler  durchdrang,  die  Binde  verunreinigte,  die  Touren 
verklebte,  und  ein  öfteres  Waschen  erforderlich  machte,  wodurch 
diese  ihre  £iastioität  einbüsste.  Von  der  vortrefflichen  Wirknng  ond 
dem  fiinflass  der  reinen  Baumwolle  auf  Geschwüre  öberzeugt, 
suchte  ich  auch  diese  zu  adopiiren,  4ind  legte  in  der  neueren  Zeit 
statt  des  einfscfaen  Lappens  eine  Schichte  kardfitschte  Baum- 
wolle auf.  Der  Lilolg  überlrai  .ille  Hrwartuniren ;  die  Heilung 
wurde  dadurch  sehr  beschleunigt,  und  die  Üinde  rein  erhallen.  Bei 
etwas  abnehmender  Secretion  bildet  die  nächste  Lage  der  Baum- 
wolle eine  feine  anklebende  Hulley  welche  der  fehlenden  Epidermis 
nicht  unähnlich  ist«  — 

Demgemflss  gebe  ich  dem  Kranken  folgende  Anweisung:  dass 
er  fräh  und  Abends  ein  Fussbad  von  kahlem  Wasser,  etwa 
zu  5  Minuten  nehme,  oder  wenigstens  die  Geschwflrfläche  damit 
sorgfältig  abspüle,  hierauf  abtrockne,  nun  auf  die  wunde  Stelle  eine 
Lage  Baumwolle  auflege,  dann  zur  Einwicklung  übergehe.  Zu  die- 
sem Zwectte  sitze  er  auf  einem  Sessel,  und  lehne  die  Spitze  des 
Fusaes  auf  einen  anderen  gegenüberstehenden;  lege  hierauf  den 
Aniang  der  Binde  auf  den  Fussrucken,  mache  zwei  volle  Zirkel* 
touren  am  den  Fuss,  die  dritte  ist  die  Achtertour,  und  ist  die  wich- 
tigste; die  erste  Hälfte  des  Achters  umgebe  beinahe  horizon- 
tal, die  zweite  beinahe  senkrecht  beide  Kndchel.  Man  kann  woM 
zur  Verslärkung  dieselbe  Tour  wiederholen,  so  zwar,  dass  nur  der 
hintere  untere  Theil  der  Ferse  (wo  die  Haut  so  dick)  unbedeckt 
bleibt.  Die  Binde  umzuschlagen  ist  überflüssig.  Die  nächsten  sind 
die  Zirkeltouren  um  den  Unterschenkel  bis  zum  Knie,  wo  die  Binde 
befestigt  wird.  Nach  drei-  bis  viermaligem  Anlegen  erlernt  der  Pa- 
tient die  Manipulation  vollslindig.  Liegt  einmal  die  Binde  gut  aoi 
so  darf  sie  sich  bei  stärkster  Httskelthatigkeit  während  des  gan- 
zen Tages  nicht  verschieben*  Darüber  kann  er  einen  Strumpf 
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ziehen,  endlich  eine  weite  Fussbekleidung  nehmen,  wozu  am  besten 
Schuhe  mit  Tuch-  oder  Tuchansatz  p;»ssen,  und  endlich  seinen  Ge- 
echäften  wie  gewöhnlich  nachgehen.  Während  der  nächtlichen  Rohe 
iaidle  Binde  öberflnssig.  Gewöhnlich  sind  die  Beschwer- 
den, die  der  Patient  sonst  von  seinem  Leiden  zu  er* 
tragen  hatte,  wenn  er  sich  einmal  an  seine  Bandage 
gewöhnt,  so  gering,  dass  er  nur  selten  bei  langem 
Stehen  daran  erinnert  wird,  so  dass  er  von  diesem 
Moment  als  relativ  gesund  gellen  kann.  —  Und  so 
zweifle  ich  demnach  nicht,  dass  I)  das  kalte  Bad, 
2)  die  Baumwolle,  3)  die  Flanellbinden  bei  der 
grössten  Zahl  der  atontschen  Fussgeschwäre  ent« 
weder  zur  Heilung  hinreichen,  wo  diese  noch  mög- 
lich ist;  odef  wenigstens  den  Zustand  erträglich 
machen,  wo  bei  abgehendem  subkutanen  Zellstoff 
an  bleibende  Heilung  nie  hl  mehr  zu  denken  ist. 

Es  versteht  sich  von  selbsl,  dass^  wenn  auf  diese  Art  ein  Ge- 
schwür sich  schlicsst,  die  Neigung  zu  liecidiven  schon  an  und  für 
sich  eine  geringe  sein  wird  Um  jedoch  diese  gänzlich  hintanzu-  - 
halten,  wird  es  die  Aufgabe  sein,  mit  dem  Verfahren  lange 
Zeit  fortzusetzen,  da  es  wegen  seiner  Einfachheit  und  An- 
wendbarkeit, ohne  Nachhilfe  des  Arztes,  vom  Kranken  leicht  aus- 
geiuhrt  werden  kann. 

Es  kann  nicht  genug  aufmerksam  gemacht  werden ,  dass  der 
Vorlheil  dieser  iMethode  nicht  etwa  in  rascher  eintretender 
Heilung  und  Vernarbung  zu  suchen  sei,  als  wie  sie  durch  Ruhe 
erzweckt  wird;  daranliegt  nach  ausgesprochenen  Grundsätzen  sehr 
wenig;  es  ist  beinahe  auch  hierin  besser^  dass  die  Natur  Zeit  ge- 
winne, von  allen  Seiten  normale  Haut  zur  Narbe  herbeizuziehen, 
um  sie  desto  solider  herzustellen,  als  sie  zu  zwingen,  die  granu- 
lirende  Fläche  mit  neuer  Narbenhaut  zu  decken.  — 

Leiten  Geschwüre  ihren  Ursprimg  von  Dyscrasien  ab ,  als  da 
sind :  Syphilis,  Scrophulosis  etc.,  und  sie  hiemit  Constitutionen  sind, 
so  wird  wohl  Jeder  einsehen,  dass  das  kaiie  Wasser  meist  unzu- 
lässig, dass  überhaupt  topische  Mittel  ntcht  ausreichen,  und  dass 
hiemit  eine  innere  Behandlung  entsprechend  eingeleitet,  Ruhe  beob- 
achtet werden  müsse;  aber  auch  hier  leistet  der  Flanelldruckverband 
erfehrungsgemfiss  Erapriessliches,  so  wie  überhaupt  specifische  Ge- 
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schwüre  an  anderen  Theilen  des  I.pibes,  neb.st  der  inneren  Behand- 
lung oft  einer  topischen  Ünterslülzung  bedürfen ,  wodurch  ihre  Hei- 
lung beschleunigi  wird.  Dasselbe  gilt  von  den  sogenannten  Peri' 
osUalgeachwQren,  Sensu  strictiori,  wo  das  FussgeschwCir  se- 
cundär  nur  Aasdruck  einer  tieferen  primdren  Knochen-  oder  Pe- 
riostialaOection  ist ;  anders  verhält  es  sich  mit  jenen  Geschwören, 
welche  auf  der  inneren  Fläche  der  TiMa  vorkommen,  wo  in  Folge 
jahrelanger  Entzündung  der  Haut  auch  das  Poriost  und  die  obere 
Knochenschichle  mitleidet,  die  wir  .sciion  oben  besprochen  haben. 
Den  Unterschied  fest  im  Auge  zu  behalten ,  ist  von  sehr  grosser 
Wichtigkeit. 

Sind  die  Geschwöre  sehr  empfindlich,  die  Vmg^ead  ödema- 
lös  angeschwollen,  geröthet,  so  reichen  kalte  OberscbÜlge,  ein-  bis 
zweitägige  Ruhe  bei  erhabener  Lage  des  Gliedes,  ein  salinisches 
Purgans  gewöhnlich  hin ,  um  dass  ein  Drnckverband  mit  Nutzen 

verlragen  werde.  Ist  jedoch  Gan«rraen  voiijundeu^  so  muss  bis  zu 
deren  gänzlichen  Absfossunir  abirewarlel  werden. 

Ich  muss  nun  zwei  Einwürfen  begegnen: 

1)  Dörnen  Flaoelibinden  zu  sehr  die  Haut  irritiren,  and  da* 
her  nicht  geduldet  werden. 

2)  Ist  es  öberhaupt  zulässig,  chronische  Geschwöre,  welche 
längere  Zeit  bestehen,  schliessen  zu  lassen,  da  sich  der  Krankheils- 
sloir  auf  edlere  Organe  werfen  kann?  und  ich  h§re  schon  das  Bei- 
spiel des  /^rossen  Reformatuiä  ziliren,  der  in  Folge  einer  ähnlichen 
Kur  gestorlicii  sein  soll. 

In  Hinsicht  auf  den  ersten  Punkt  müssen  wir  erwidern,  dass 
sie  nach  concrelen  Fällen  selbst  von  Dämon  mit  feinfühlender  Haut, 
selbst  von  jenen,  die  der  Mode  gemäss  »Nerven«*  haben,  gut  ver- 
tragen werde,  unter  der  Bedingung,  dass  der  Veri>and  fest  und 
gut  anliege,  und  daher  beim  Herumgehen  die  Haut  nicht  reibe.  Im 
schlimmsten  Falle  könnte  eine  Schichte  feiner  Leinwand  untergelegt 
werden.  Gel  offenen  Geschwüren  schuizl  ohuedicä  die  angebrachte 
Üaunnvolle  liinlänglich. 

Von  weit  grösserer  Wichtigkeit  ist  der  zweite  Punkt.  —  Bs 
mag  allerdings  Falle  geben,  wo  das  Aufhören  einer  mehrjährigen 
Ezcrelion  für  die  Oekooomie  nicht  gleichgillig  sein  mag  (Hy- 
drocele,  Fistula  recti>;  jedoch  glaube  ich,  dass  diese  Fälle, 
die  bei  weitem  selteneren  sind,  und  dass  die  Furcht  vor  Jenen 
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eingeflösst  worden  sei,  wo  die  Aussicht  auf  Heilung  eine  (rfibe 
war,  und*  man  daher  den  Trost  gab,  dass  man  das  Geschwür  hei- 
len könne,  aber  nicht  wolle.  Diejenigen,  welche  nch  desshalb  am- 
puliren  lassen,  tragen  nicht  nur  ohne  Schaden  den  Verlusl  der  cx- 
cernirenden  Fläche,  sondern  auch  des  ganzen  Gliedes. 

V.  Aber  nicht  allein  bei  Fussgeschwüren  fand  ich  dieses  Ver- 
fahren niil/lich,  sondern  ich  wandte  es  auch  an  in  2  Fallen  von 
üedcma  peduni  mit  liäiifig  recidivirendem  Pscudoerysipelas,  bedingt 
durch  tügeianges  Stehen,  vorzüglich  bei  Kellnern ,  nach  geheilten 
Beinbrüchen  in  der  Nähe  des  Fussgelenkes,  vorzuglich  aber  gegen 
variköse  Venenausdehnung  sowohl  schwangerer  als  nicht  schwan- 
gerer Personen,  mit  Erfolg  an. 

Ob  es  gegen  Hypertrophie  des  Zellstoffs  dem  sogenannten  Ele* 
phantopus  etwas  ausrichte,  steht  mir  zwar  keine  Beobachtung  zu 
Gebote;  jedoch  lässt  sich  a  priori  annehiuen,  dass  ein  jahrelang 
fortgesetzter  o-leichmaj^siger  Druck,  wie  er  nur  so  möglich  ist,  auf 
die  Hesorption  nicht  gleichgiltig  einwirken  könne.  Auch  wäre  es 
interessant  zu  versuchen,  ob  nicht  ein  ähnlicher  Druckverband  sich 
wohlthätig  gegen  die  hartnäckigen  Eczeme  der  Unterschenkel  (Salz* 
fifisse)  erweisen  durfte,  weil  dadurch  die  Exsudate  zur  Aufsaugung 
gebracht  werden  könnten,  und  auch  ihnen  oA  Erweiterung  der 
Venen  zu  Grunde  liegt. 

Betrachten  wir  die  vielfach  gegen  Varices  vorffescblagenen 
Mittel,  so  finden  wir  den  SchnihMrumpf  und  Leinwaiidfascien,  de- 
ren Mängel  oder  wenigstens  Unziiläniriichkeit  wir  oben  darlhalen; 
es  wird  Ruhe,  erhabene  Lage,  Anwendung  von  Ad^tringenlien  em- 
pfohlen. In  der  neueren  Zeit  versuchte  man  endlich,  nachdem  dar 
olfene  operative  Eingriff,  sowohl  mit  dem  Hesser  als  auch  Causti- 
cis  sich  als  geffthrltch  oder  nutzlos  erwies,  die  subcutane  Unter« 
bindung  mit  einem  (Bonnet,  Brodle)  oder  zwei  Fftden  (Rleord). 
Aber  auch  da  überraschle  oft  eine  unverhoffte  Phlebitis,  auiJserdem 
bemerkte  man,  dass  wenn  eine  Vene  versiegte,  sich  die  andere  aus- 
dehnte, ufid  hiennt  nicht  viel  gewonnen  war.  Bei  schon  lang  dau- 
ernden Fussgeschwüren  mit  Varices  wird  man  manchmal  die  ganze 
Vena  Saphena  interna  längs  der  inneren  Fläche  des  Kniegelenkes 
bis  an  ihre  Mündungsstelle  als  knotigen  harten  Strang  fühlen ,  Ja 
sogar  in  fingerdicken  gewundenen  Wülsten  an  der  inneren  Fläche 
des  Oberschenkels  aufliegend  sehen.  E^enken  wir  uns  nun  einen  soU 
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eben  exquisiten  Fall,  welches  Verfahren  wäre  dann  einzuleilen,  um 
dem  Kranken  wenigstens  das  Gehen  möglich  zu  machen  1  Würde 
flieh  hier  vieUeichl  Jemand  zur  flubeakanen  Unterbindung  einer  kran- 
ken Vene  entflehlieaseB,  oder  aber  den  Kranken  zeitlebens  zum 
Liegen  verdammen  5  und  indessen  mit  Adstringentien  den  Tonus 
herstellen  1 

In  diesem  Falle,  wo  beinahe  alle  Hfilfsmitlel  versagen,  lässt 
sich  noch  diese  Methode  anwenden;  nur  bedaiT  es  einer  kleinen 
Modification ,  indem  man  nünillch  die  Unferschenkeibinde  wie  ge- 
wöhnlich anlegt,  und  sie  unter  dem  Knie  mit  einer  Schnur  befe- 
stigt Daselbst  wird  nun  ein  Knopf  angenülit,  und  an  diesem  eine 
andere  Binde,  deren  Anfang  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Loche 
verseilen  ist,  angeknüpft;  nun  geht  man  mittelst  einer  Hobelfour 
an  der  inneren  Seite  des  Knies  zum  Oberschenkel  Qber,  um  wel- 
chen man  Zirkeltouren  anbrinnt,  hiedurch  wird  das  Gehen  ermög- 
licht, überhaui»!  das  Iiidiviiiuuni  erwerbsfähig  gemacht,  wie  mir 
ein  Kranker  dieser  Art  unlerkam. 

In  England  wendet  0  0 1 1  e  y  gegen  dieses  Übel  eine  Art  Ii  r  u  c  h- 
band  Vein  truss.  an,  dessen  Pelölte  auf  die  Fossa  ovalis,  hie- 
mit  auf  die  Mundung  der  Vena  saphena  druckt;  es  beruht  auf  dem 
Principe,  dass  durch  anhaltenden  Druck  die  Vene  zur  Obliteration 
gebracht  werden  soll.  In  wie  weit  nun  dieses  dem  Zwecke  ent- 
spreche, dardber  steht  mir  zwar  keine  Beobachtung  zu  Gebot,  doch 
scheint  es,  dass  bei  liäuliger  Corninunikalion  der  \  (  ni  n  niit  der 
0!)lileration  einer,  selbst  des  Uauptslammes ,  nicht  viel  ausgerich- 
tet sei.  — 

Höchst  interessant  war  mir  ein  Fall  von  acuter  Venenaus- 
dehnung am  Halse.  Eine  Dame  von  etwa  59  Jahren  bekam 
im  Frühling  1849  plötzlich  Nachts  ErstickungsanfUlIe,  welche  sich 
in  den  folgenden  mehrmals  wiederholten;  zugleich  versagte  Ihr  oft 
plötzlich  die  Stimme,  welches  einige  Momente  andauerte,  bis  sie 
etwas  Flüssigkeit  schluckte.  Bei  der  Untersuchung  bemerkte  man 
die  Vena  jugularis  exicrna  dextra  zu  einem  finfrerdicken  Strang 
angeschwollen,  nach  unten  war  die  Anschwellung  au  bedeutend, 
dass  sie  die  Fossa  supraclavicularis  ausstüllte;  dabei  war  die 
rechte  Schildräsenbalfle  bedeutend  vergrössert.  Pulsalion  der  Vene 
war  nicht  wahrzunehmen,  weder  bei  der  Cirkulation,  noch  bei  der 
Respiration;  die  Brustorgaue  erwiesen  sich  bei  physikalischer  Un- 
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tersuchuriii  ah  vollkommen  niMinal.  Es  unlerlasr  hiemit  die  Dia- 
gn<>.HC keinem  Zweifel,  dass  die  acule  Vergrösserung  der 
rechten  Schilddrüse  auf  die  Mündung  der  Vene 
drücke,  und  das«  sowohl  der  erschwerte  Blatfiu«« 
aU  auch  der  Druck  auf  die  Luftröhre  die  Eratik- 
kungsanfälleberTorrofe.  Der  Erfolg  hatte  auch  diese  An- 
sicht bestitigt;  denn  als  kein  Mittel  fruchten  woUle,  und  Pa- 
tientin durch  das  Übel  schon  beim  Sprechen  gehindert  wurde , 
wurde  äusserlich  die  Jodsalbe  angewendet.  —  Die  Schild- 
drüse kehrte  in  wenigen  WocJien  in  ihre  Norm  zurück,  die  frü- 
her prall  darüber  gespannte  Haut  begann  sich  zu  runzeln,  wor- 
auf auch  die  Venenausdehnung  am  Halse  und  die  Athembeschwer- 
den  gauB  aufhörten.  Der  Fall  ist  mehreren  Wiener  Ärzten  bekannt, 
und  verdient  Beachtung:  1)  wegen  der  rapiden  balbseitigen  Aus- 
dehnung der  Schilddrüse;  2)  wegen  der  ungewöhnlichen  Zuflille, 
die  sie  hervorbrachte;  S)  wegen  des  schneiten  Zuräcktretens  der- 
selben nach  glücklich  gehobener  Ursache. 

VT.  Ich  will  nur  von  den  41  Italien,  weiche  mir  unterkamen, 
einige  zur  Bestätigung  des  Gesagten  anführen. 

1)  Im  Monat  Juni  1848  kam  zu  mir  eine  38jährige  Frau  aus 
dem  Orte  Czeicz  l>ei  Brünn;  ihr  Aussehen  war  sehr  leidend,  sie 
hatte  schon  seit  einigen  Wochen  das  daselbst  endemiscb  grassi- 
rende  Wechselfieber,  ausserdem  am  Unken  Fusse  an  der  inneren 
Schienbeinfliche  ein  mehr  als  handtellergrosses,  mfissig  tiefes  Puss- 
geschwür mit  schlaffer  schmutziger  Granulation,  und  unebuucn  liün- 
dern.  Dieses  soll  angeblich  seit  8  Jahren  bestanden,  und  allen  an- 
gewandten Salben,  Pflastern  und  innerlichen  Mitteln  getrotzt  haben. 
Sie  meinte,  dass  ich  ihr  helfen  müsse,  dass  sie  wegen  gänzlicher 
Arbeitsunfähigkeit  und  wegen  des  Übeln  Geruchs,  den  das  Ge- 
schwür verbreite^  vom  Manne  verjagt,  keine  Aussiebt  als  in  einem 
gewaltsamen  Tode  sehe.  leb  gab  ihr  Chinin  ^  und  applicirte  den 
Dmckverband.  Vierzehn  Tage  später  machte  sie  zu  mir  einen  2 
Stunden  langen  Weg  zu  Fuss,  ohne  alle  Beschwerde,  ihr  Ausse- 
hen halle  sich  gebessert,  das  Geschwür  hatte  sich  etwas  verklei- 
nert und  geflacht,  granulirte  feinkurnig,  und  genirle  sie  jetzt  nach 
angelegtem  Verbände  durchaus  nicht.  Zehn  Wochen  später  war 
das  Geschwör  geschlossen,  worauf  sie  jedoch  noch  immer  mit  der 
Einwicklung  fortsetzte.  Ich  hatte  stets  die  grösste  Mühe,  mtoh  den 
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Erg^uasen  der  Dankbarkeit  dieser  armen  Frau  20  eRtzieheo.  Dm 
Bewasstsein  wird  mir  etnes  der  angenehmsten  meines  ganzen  Le- 
ben» bleiben. 

2.  Elissbelb  Nfirnberger,  48  J.  alt,  Jögerrrao,  litt  aeit  9  Jahren 
an  einem  Fu8sgeschvvür;  im  Monat  Marz  1849  flbernabm  ich  sie 

in  Behandlunp-.  Sie  hafte  an  beiden  Füssen  varikös  ausgedehnte 
Venen,  vorzüglfch  am  rechlen  Unterscbonkel ,  weicher  bei  länge- 
rem Stehen  ödematös  anschwoll,  und  heriiges  Jucken  verursachte. 
Dieser  zeigte  gegen  die  Mitte  der  inneren  Scbiehbcinflache  ein  ge^ 
gen  8  Zoll  breites,  2  Zoll  langes  Gesohwör,  die  Ränder  unreget* 
massig,  bocbti'g,  die  Umgegend  infiltrhrl,  mit  mehreren  Lagen  schnp* 
piger  Oberhaut  bedeckt.  Sie  hatte  angeblich  wfifarend  dieser  Zeit 
Tielfacbe  Salben  nnd  Pflasler,  besonders  von  Minium  angevt^endet, 
konnte  aber  troiziiern  wegen  der  Schmerzen  seit  Jahresfrist  keine 
Vierlelstunde  Weges  zu  Fusse  zurücklegen,  und  höchstens  Vor- 
mittag die  häushchen  Geschälte  versorgen,  Sie  befolgte  nun  sorg- 
föitig  das  angegebene  Verfahren.  Am  Frohnleichnamstage  legte  sie 
nun  Kum  Zwecke  der  Prozession  eine  halbe  Stunde  Weges  zu  Fasse 
znrflck,  und  stand  während  der  ganzen  Funktion  ohne  Beschwerde. 
Zu  Ende  des  Monats  Juni  war*  bereits  vollkommene  Vemarbung. 
Am  28.  Dec.  1849  erhielt  ich  von  ihr  einen  Brief,  worin  sie  mir 
ihr  ungestörtes  Wobibefinden  nieldei,  dass  sie  zwar  noch  immer 
die  Binde  anlege,  weil  sie  dadurch  im  Gehen  iinterslülzt  werde, 
dass  sie  jedoch  den  ganzen  Tag  ungestört  ihrem  Geschäfte  nach* 
gehen  könne. 

8.  Im  Monat  Februar  1849  wurde  ich  eiligst  auf  einen  Land- 
sitz zur  Herrschaftskdehin  gerufen.  Beim  Eintreten  ilind  Ich  den 
Fussboden  mit  Blut  bedeckt;  Ich  überzeugte  mich  bald,  dass  ich 
es  mit  einem  geborstenen  VaWx  zu  thun  habe.  Diese  Frau  von 
fettem  Habitus,  etwa  48  Jahre  alt,  litt  schon  seit  vielen  Jahren  an 
Varices,  in  Folge  deren  ihr  die  hime  nach  längerem  Stehen  so  an- 
schwollen, dass  sie  sich  zur  Erleichterung  auf  einige  Zeit  nieder- 
legen musste;  besonders  war  es  der  bnke  Fuss,  welcher  sie  am 
meisten  beunruhigte ,  und  an  dem  auch  jetzt  die  Blutung  eintrat. 
Um  sich  von  ihrem  Leiden,  welches  sie  so  sehr  in  Ihrer  Beschäf- 
tigung hinderte,  zu  befreien,  brauchte  sie  schon  seit  mehreren  Jah- 
ren homöopathische  Mittel  ohne  Erfolg.  Ich  verband  ihr  die  Wunde 
einfach,  liess  sie  zwei  Tage  ruhen,  hierauf  aj)plicirle  ich  den  Fla- 
Z.  d.  0.  d.  A.  läöO.  H.  m  80 
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neiiverband,  dessen  Gebrauch  sie  von  allen  ßcschwerdon  befreite« 
und  sie  zum  niebrsländigen  Stehen  ohne  AnschweUung  der  Fosse 
tauglich  machte. 

4)  Bineit  ähnlichen  Fall  von  Berstung  eines  Vaiix,  jedoch  an 
einer  Schwangeren,  habe  ich  In  dem  früher  abgedruckten  Artiliel 
bekannt  genfiacht 

5)  Anna  R.,  Gastwirlhin,  litt  in  Folge  vieler  Schwangerschaf- 
ten und  tageiangen  Stebens,  wie  es  ihre  Beschäftigung  mit  sich 
bringt,  seil  3  Jahren  an  Oedem  beider  Fösse.  Diese  schwollen 
besonders  gegen  den  Nachmittag  so  an  ,  dass  sie  beinahe  einen 
Cyünder  von  beträchtlichem  Umfang  bildeten.  Zu  gleicher  Zeit  stellte 
ach  öfter  eine  sehr  schmerzhafte  Dermatitis  (Pseudoerysipelas)  ein, 
weiches  sie  zeitweilig  das  Bett  zu  hüten  zwang.  Zu  einer  aolchen 
Zeit  gerufen,  liess  ich  durch  2  Tage  massig  kalte  Umschläge,  ver- 
setzt mit  Acetastithargyri  machen,  und  hierauf  den  Druckverband  ap- 
pticiren.  Seil  Jahresfrist,  trotz  erfolgter  Schwangersciiall ,  it»t  der 
Zustand  ein  sehr  befriedigender,  die  Dermatitis  stellte  sich  nach  Ab- 
nahme des  Oedetns  nicht  mehr  ein. 

6)  David  Bock,  Hausierer  in  Wien,  46  Jahre  alt,  litt  schon 
vor  20  Jahren  an  sich  wiederholenden  juckenden  Ausschlägen  am 
rechten  Unterschenkel  Seit  12  Jahren  leidet  er  an  Fussgeschwü- 
ren,  und  blieb  trotz  angewandter,  monströser  Menge  von  Süsser- 
Uchen  und  innerlichen  Mitteln  angebeilt.  Am  19.Dec.  1849  bekam 
ich  ihn  in  Behandlung.  Man  bemerkte  den  ganzen  Unterschenkel 
anneschwollen,  bläulich  geiuUiil,  bi^undiis  um  dass  Fussgelenk, 
dessen  Umfang  ])eiiiahe  noch  einmal  so  gross  als  normal  ist.  Die 
Vena  saphena  interna  ist  am  Unterschenkel  in  ausgedehnten  Wül- 
sten sichtbar,  am  Oberschenkel  als  fester  Strang  fühlbar.  Einen 
Zoll  ober  dem  inneren  Knöchel  ist  ein  4  Zoll  langes,  1  %  Zoll  brei- 
tes, mit  schmutzig  grauen  Granulationen  bedecktes  Pussgescbwör, 
von  massiger  Tiefe  und  zackigen,  etwas  wulstigen  Rändern.  Pa* 
tient  gibt  an,  dass  ein  Gefühl  von  Brennen  und  Jucken  ihn  wäh- 
rend des  Taees,  vorzüglich  beim  Stehen  quäle,  und  ihn  zwinge, 
öfler  atiszuruhet).  Ich  applicirle  in  diesem  Falie  die  Baumwolle  und 
den  V  erband,  und  liess  ihn  hierauf  seinen  Gescha Den  nachgehen,  wel- 
che ihn  zur  unausgesetzten  Muskelbewegung  zum  Auf-  und  Ab- 
steigen von  hohen  Stockwerken  zwingen.  Den  15.  Jänner  ISSO*  ' 
wo  ich  ihn  zum  dritten  Mal  sah,  hatte  sich  bereits  das  Geschwür 
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durch  eine  breite  Hautbrücke  in  zwei  Häiiten  getheilt,  wurde  flach 
und  granulirte  teinkurnig.  —  Er  hat  angeblich  beinahe  gar  keine 
Beschwerde,  so  dass  er  sich  als  genesen  betrachtet.  Die  Dimen- 
sion des  Fiusgelenkes-hal  bedeutend  abgenommen,  ebenso  wie  die 
Spannung  der  Haut  und  ihre  bläuliche  Röthung.  Dieser  Fall  ist 
vorzüglich  wegen  des  raschen  Erfolges  bemerkenswerlh. 

Sollte  diese  Erfahrung  auch  anderseits,  wie  ich  nicht  zweifle, 
Bestäliguiig  erhalten,  so  wäre  hieniit,  bei  der  Häuligkeit  dirser 
Fälle  in  der  arbeitenden  Klasse ,  ein  unennesslichLT  Vorllieil  gewan- 
nen, sowohl  für  die  Leidenden  selber,  welche  während  der  Kur 
nicht  der  Unterstützung  bedürften,  als  auch  für  diejenigen,  welche 
diese  ihnen  und  der  Familie  leisten  müssen.  Alan  besuche  Versor* 
gungs-  und  Invalidenhäuser,  und  sehe,  welches  Contingent  ihnen 
Fussgeechwüre  stellen!  Man  betrachte  die  Landbetiler  und  Bettle* 
rinnen,  und  die  grössere  Zahl  gehören  in  diese  Calegorie!  —  So 
könnte  analog  zu  jenen  Bruchbandgesellscharien  ein  ähnliches  )n- 
slitul  für  Fussgeschwüre  an  den  Tag  treten ,  wodurch  vorzüglich 
angestrebt  würde,  dass  dergleichen  Fälle  nicld  so  weit  gedeihen^ 
dass  sie  endlich  unheilbar,  oder  fOr  die  Amputation  oder  das  Yer- 
sorgungshaus  reif  werden. 

Wenn  irgendwo  der  Salz  wahr  ist: 

Principiis  obsta,  aaro  medieius  paratur, 
Dum  aula  per  longiun  iavatuere  morsm. 
SO  ist  er  es  hier.  Die  Auslagen  zur  Realisirung  waren  so  gering, 
dass  sie  gar  nicht  in  Rechnung  zu  bringen  sind,  out  den  Erspar^ 
nissea,  welche  sie  nach  sich  ziehen« 
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üeber  Pigmentbfldimg  nach  Febris  uiteimlttens. 

Von 

Ar*  Iticlmvd  Heselü« 

Proieetor  bd  d«r  liehriMinel  dar  pafh«  AnatomiA  tu  Wien. 

(Vit  «io«r  AUil4vac) 


Das  Wecbwlfieber  th«iU  mit  mehrere»  anderen  aelur  häufig 
ersoheineaden  Krankheiten  das , Schicksal ,  bisher  aichl  anatomisch 
darstellbar  zu  sein.  Die  Beobachtung  sehr  auffallender  Verände- 
rungen in  den  Unlerleibsorganen  nach  heftigen  Wechselfiebern  wird 
daher,  wenn  sie  gleich  nicht  uiiiniUelbar  deren  Eolstehung  nach-' 
weisen  iiann,  von  einigem  Interesse  sein. 

Diese  Fieber,  weiche  beicanDUich  in  den  letzten  Jahren  in  Un- 
garn und  Italien  herrschten,  liessen  nämlich  in  den  von  ihnen  be- 
fallen Gewesenen  gewöhnlich  eine  bedeatende  Vergrdsaerung  der 
Müs,  häufig  auch  der  Leber,  bei  einseinen  auch  die  gleich  su  er- 
wähnenden Veränderungen  in  .4en  GekrösdrOsen  und  dem  Bauch- 
feile  zurück,  —  mit  der  Volums- Vermehrung  zugleich  erschien  stets 
die  im  Folgtmlen  zu  beschintn  nde  Erkrankung  des  pHrenchyms. 

Die  Milz  ist  manchmal  nur  iiiihedontend  ,  manchmal  so  stark 
vergrösserl,  dass  sie  mehrere  Pfunde  schwer  wird;  dabei  ist  sie 
(beiläufig  mit  Beibehaltung  ihrer  normalen  Form)  in  ihrer  Kapsel 
an  vielen  Stellen  verdickt,  in  ihrer  Substanz  gewöhnlich,  durch  eine 
augenfällige  Vermehrung  ihres  Stroma*s,  sehr  derb  und  von  einer 
elgenihömlichen ,  nur  in  diesen  Fällen  erscheinenden,  chokolade- 
bniunen  Färbung,  die  in  den  geringeren  Fällen  ins  Graue,  Inden  be- 
deutenderen ins  Schwärzlich-violelle  zithL  Die  Ursache  dieser  Farbe 
und  zum  Theife  des  Tumors  ist  ein  in  ihr  abgelagertes,  sehr  eigen- 
tiiumüch  aussehendes  Pigment, 
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Dieses  besteht  aus  theils  scfcwanbraiinen,  theils  dunkelviolet* 
ten,  mit  elwos  gekerbten  Rdndeni  Terseheneo  Scheibcheo,  von  der 
Gröase  beilfiufig  eines  Blutkörperchens;  einige  von  ihnen  sind  in 
Zellen  eingeschlossen,  die  Übrigen  mehreren  liegen  theils  allein, 

Iheils  sind  sie  zu  unregelmässi^m,  aus  20 — 80  und  mehreren  von 
ftiuen  ziisammen^ehauften  Gruppeji  verklebt.  Die  meisten  von  ih- 
nen ,  viclloifhl  alle  liefen  dicht  an  den  Gefassen ;  —  ausserdem 
sieht  man  auch  die  Miizkörperchen  augeascheiniich  vermehrt,  und 
einzelne  schwarz  punctirt. 

Bin  diesem  Pigmente  ähnliches  findet  sich  manchmal  in  der 
Mil2  filierer  Leute,  wo  es  in  Form  von  schwärzlichen  Streiren  dem 
freien  Auge  sichtbar  ist;  hier  xerfäUl  es  sichtlich  zu  feinen  schwar- 
zen Molekölen. 

Die  gleichen  Körperchen  finden  sich  in  der  Älilzvene. 

Die  Vergrösserung  der  Leber  ist  manchmal  sehr  auffällig,  und 
beträgt  wohl  den  fünften  Theil;  sie  wird  zum  Theiie  durch  das 
gleiche  Pigment  bedingt,  welches  manchmal  in  grosser  Menge  er* 
scheint,  und  derselben  eine  ganz  eigenthfimliche,  fast  broncegrüno 
Farbe  verleiht,  nebstdem  ist  sie  immer  sehr  blutreich  und  talghäU 
tig.  Auch  hier  liegt  der  grösste  Theil  des  Pigments  an  den  Gelas- 
sen, und  nur  einzelne  Kömer  finden  sich  zwischen  den  Leber- 
zeilen. — 

In  einzelnen  Fällen  findet  man  nebst  dem  Angegebenen,  dass 
das  Bauchfell  besonders  der  Gukrose  mit  zahlreichen  hatilkorn-  bis 
linsengrossen  schwärzlichen  Punkten  gespr^'nkt  It  ist ;  gleiches  zeigt 
der  Durchschnitt  der  meisten  etwas  vergrösserten  Gekrösdräsen. 
Auch  hier  erscheint  das  Pigment,  und  zwar  im  ersten  Falle  in  der 
oberflächlichsten  Gewebsschichte  des  Bauchfells  abgebgmrt,  als  vei^ 
ursacht  durch  die  Fieber. 

Das  Übrige  des  Befundes  an  solchen  Leichen  lässt  sich  als  Ab- 
magerung, Hydrops  asciles  und  anaiaica  bezeichnen.  Selten  der- 
art ist  Typlius,  häu(ii>:er  Pneumonie,  am  häufigsten  Tuberkulose  und 
Yerschwärung  der  Dickdarmschieioihaut. 

Was  nun  die  Entsiehungsweise  dieses  Pigmentes  betrifft,  so 
ist  es  nach  seiner  Form,  seinem  Eingeschlossensein  in  Zellen,  sei- 
ner gleichmässigen  Verthetlung,  der  augenscheinlichen  Hypertrophie 
auch  der  nbrigen  GewebstheÜe  der  betroffenen  Organe,  besonders 
der  Milz,  höchst  unwahrscheinlich,  dass  es  Exlransat- Residuum 
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isl,  sondern  es  sollt  in t  die  Ansicht  am  mefslen  für  sich  za  liflben, 
nach  der  das.^elbe  eben  die  Kntslehung  und  Bedeutung  hat,  wie 
das  Pignnent  im  Cancer  meianodes.  Hier  entstehen  nämlich  die  Pig- 
menlkörnGhen  als  Blutkörperchen  in  den  Zellen  des  Krebses,  wer- 
den aber  nicht  in  den  Kreislanf  aufgenommen,  sondern  obsolesci- 
ren  an  Ort  und  Stelle  mit  Umstaltung  des  filatrolhes  zum  schwa*- 
sen  Farbstoffe. 

Es  wäre  nach  dem  Gesagten  daher  möglich,  dass  dem  Wecfar- 
selficber  eine  spontane  Blulbiidunnf  in  den  Bauch  Eingeweiden ,  im 
Gefolge  der  in  demselben  ohne  Zweifei  gtaUlindendett  Hyperämie  zu 
Grunde  läge. 

Wie  sich  das  Pigment  weiter  verhalt,  wurde  bereits  oben,  wo 
von  der  JMito  die  Rede  war,  angegeben.  — 
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Betnerkungeii ,  geschrieben  nach  einer  Reise  im  Orient  und  in  Egypten 

von  Prof*  19r«  Si^ntuod» 

(Fortsetzung.) 

IV. 

WHe  €|iratMHiMlsi0it  Batftß9em^s» 

Die  abweichendsten  Ansichten  über  die  Entstehungsart  der  Pest  eini- 
gen sich  weuigslcns  in  dem  Einen  Punkte,  dass  diese  Seuche  am  häu- 
figsten in  Egypten  ihren  Ursprung  genommen,  nnd  sieb  von  hieraus 
am  häufigsten  über  andere  Länder  verbreitet  hat.  Diese  Tha t Sache ,  und 
die  jetzt  u.n mittelbare,  nahe  Verbindung,  worin  die  österreiehischca 
Hafen,  zumal  seit  den  regelmässigen,  rase  Ii  an  Fahrten  der  Dampfboote 
des  österreiehischen  Lloyd's  mit  Egypten  stehen*)^  geben  den  fianitälsan- 
stalten  desselben  eine  gatti  besondere  Wichtigkeil  für  uns.  Übrigens  ist 
es  auch  lieliannt,  dass  alle  wissenschaftlichen  {Jntersuchungen  über  die  Pest' 
vmugsweise  Egypten  sam  Zielpunkt  erkoren  halten,  und  dass  auch  die 
jüngsten  Pestepideroien  (von  1834  bis  1844),  eben  wieder  Egypten  am 
schwersten  heimsuchend,  einen  solchen  Zielpunkt  nur  neuerdings  gerechtfer- 
tigt haben.  — 

Die  ersten  planmSssigen  Quarantäne-Einrichtungen  begannen  in 
E^pten  im  Jahre  1841,  in  welchem  der  Vioekotitg  Meheroed-Alt  das  Re- 
glement für  den  Quarantäne-'  und  Sanitätsdienst  nicht  blos  für  die  Küste  des 

mittelländischen  Meeres  (Alexandrien,  Roselte,  Damiette),  Sondern  auch  für 
die  Landesgraiize  (von  El -Arisch  bis  Suez)  und  für  ganz  Unter -Egypten 
(namentlich  auch  für  Cairo)  erliess;  im  Jahre  1842  erhielt  dieser  Dienst 
sein  geregelles  Centrum  in  der  obersten  Leitung  zu  Alexandrien,  »Inten- 
dance  sanitaire  d'  Egyple«  genannt,  welciie  als  eine  Landesbehörde  u  n  m  i  t- 


*}  Die  Lloy44«mpfsc1iiffc  fahren  aus  Tri  est  direkt  nach  Alcsandri«a  •iuin«! 
nTniiilifh,  und  indirekt  (Ober  Syr«)  cbenf.ills  einmal;  das  nach  Jer  L<»vant<?  be- 
stimmte Hoot  uimmt  im  Ictsten  Fülle  die  Reisenden  und  J^'raclUcn  bis  Sytn 
mit  «iid  eb«rgi|»t  dieaclban  Amm  «Utterwail«  «us  Egypten  angekommcaea 

Weehtelhoot«  Di«  direkteo  Pklirtoii  davan  ■•ch»  bis  Biaben  Tag«»  böaava  «bar 
«■f  lanf  abgekari t  wavdlan. 
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telbar  mit  dem  Vieekdnig  verkehrte«  und  den  sanuntlioben  untergeonlne« 
Um  Behörden  der  Provinzen  lierelilc  ertheilte.  Die  vor  diesen  Zeitraum  r.-il- 
lenden  Einrichtunfsen  zur  Abwelir  oder  Verminderung  der  Pest  -  und  Cho- 
lera-Epidemien waren  unzus.HnnienliaDgend,  unTollslniuIig ,  und  hauptsäch- 
lich auf  Alexandrien  >i)lein  bcschi  aukt:  so  die  im  Jahre  183  t  unter  der  Lei- 
tung der  europäischen  tienerai-Consulale  getrofTeneu  Vorkehrungen,  so  auch 
die  früheren  Annfnlfen  des  so^enatinten  Sanitäis-Magislrales  in  Alexandrien. 
Letzterem  gebührt  aber  jedciifrills  die  Anerkennung^  die  ersten  Quarantane- 
Massregeln  (schon  im  Jahre  163"))  zur  AiHfühnina;  ^,'ebracht  zuhaben,  wel- 
che leider  an  den  Vorurtheilen  drr  R(  \  o  kf  i  ina;  obei  so  vielfältigen  Wider- 
sland fanden^  als  sie  von  der  lleganuug  dam  ils  nicht  energisch  genug  un- 
terstützt wurden,  daher  auch  nur  «^i'hr  geringe  Erfolge  erzielen  Hessen.  In- 
dem später  der  durchgreifende  Vicekonig  eine  eigene  Oberleitung  der  Qua- 
rantänen Egyptens  in  Alexandrien  ins  Leben  rief,  und  alle  Sanitätsämter 
des  Landes  damit  plan  massig  in  Verbindung  setzte,  die  oberste  Be- 
hörde aber  unmittelbar  unter  seine  Befehle  .stellte,  sieherfe  er  derselben  die 
Erfolge  auf  die  Dauer  der  Einrichtungen  selbst.  Seit  dem  Abtritte  Mehe- 
med-Ali\s  sind  zwar  manche  seiner  übrigen  Organisationen  eingegangen,  je- 
doch jene  des  Quarantäne-  und  Sanitatsweeens  an  der  Seeküsle  und  an  der 
Ifoetaen  firlnie,  ao  wie  in  Imem  dee  Uodee,  bisher  ziemlich  unverän- 
dert gebUebeo. 

Die  ftusgesproehene  Aufgabe  dee  egypUtehea  Quarantine- 
Weeam  beitefat  in  der  Überwachung  der  Entstehung  und  in  der  Verhütung 
der  Verbreitoqg  der  als  ansteckend  beieiehnetea  Seuoheo,  jetst  Cholera  und 
Pest{  lur  ToUfQhrung  dieser  Aufgabe  sind  eioerseils  die  Qoafantäoe-Aii- 
atalten  an  den  Landesgränaen  Ton  dem  rothen  (Sues)  bis  aom  millelländl- 
sehen  Heere  (ehAriseh),  and  daher  an  der  Seekuale  bis  Alexandrien  (Abu- 
kir)  bestimmt ,  welche  das  Eindringen  jener  Seuchen  von  Aussen  abweh- 
ren sollen ,  wahrend  andererseits  die  im  Innern  Onteregyplens  aufge- 
stellten SanitItsSmter  die  Entstehung  von  Fall  su  Fall  beobachten,  und 
sofort  g^n  die  weitere  Verbreitung  die  vofgesehriebenen  Ifassrc^n  ein- 
Buleiten  beauftragt  sind.  Der  egyplisohe  Gesetzgeber  bat  mithin  im  lei- 
tenden Grundsatze  das  Quarantäne-  und  das  Physikalswesen  von  VOfneher- 
ein  vereinigt,  wie  sich  g'eich  näher  zeigen  wird. 

Die  bleibenden  Quarantäne-Anstatten  unigebeo,  wie  eben 
gesagt,  E;gypten  von  Suez  bis  el-Arisch,  und  daher  bis  Alexandrien;  die 
westliche  und  südwestliche  Laudesgränze  wird  von  der  libyschen  Wüste 
gebildet,  und  daher  eine  eigene  Bewachung  für  unnöthig  erachtet.  Die 
Bewachung  des  bleibenden  Cnrdous  ist  militärisch  orsanisirt; 
die  Wachtposten  ver-elien  ihren  Üicnst  theils  zu  Fuss,  theils  zu  Pferd,  und 
au  den  Küsten  sttlit  ii  /u-lcich  Mariiiesoidaten  in  Verwendung.  —  Die  Art, 
Zahl  und  die  ütaudorte  derselben  zeigt  die  gleichfolgende  Tafel  A.,  in  wel- 
cher der  rascheren  Übersicht  halber  aucii  die  i^anitätsämter  des  Binuculan- 
den  (Duteregypten)  aufgeuommen  wurden. 
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Die  Verwaltung  der  bleibenden  Quarantänen  leitet  an 
Ort  und  Stelle  ein  Beamten-  und  Dienst  personale,  welches  seine  Oberleitung 
in  der  Intendanco  snnilaire  d'ligyple  hat;  die  nachstehende  Zusammenstel- 
lung A.  gewahrt  eaie  gedrängte  Übersicht  des  gesammten  Beamten-  und 
Dienerstandes  für  das  Quarantäne  -  Wesen;  wir  reihen  daran  zugleich  jene 
der  Sanit.ätsämter  ünteregypiens,  und  liefern  das  ärztliche  und  A[)olheker- 
personalc  in  der  Tafel  ß.,  überzeugt,  dass  eine  geuaue  kenutuiäs  davon 
mehrseitiges  Interesse  befriedigt. 

A)  l^bersichl  des  Verwaltun^s-  und  Di e  nst perso n  a- 
ieä|  so  wie  der  Wacheposten  für  das  Quarantäne- 
und  Saaitatswesen  in  Untereg^y pt«n. 
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Lnitung  «ller  SMnHitsSniter,  FUh- 

Jruiig  all<>r  Schriili-n  dc-r  Inleii- 
djMic«;  ;  I\rch  II  II  II  w«r5cii  ;  LbiT- 
jwacliung  alirr  Ou.irAiil;iiie-  uiul 
h^'gicni.scheu  iiianslu  iu  dvr 
8t.><lt  (auch  T»dtensch*u)  ; 
MilthtfiiungUar  täglicheii  U«rieh- 
8  ti>  au^r  de»  Gi>$uiHlli('il:s/ii5tnn<) 
j lies  I  aii<lc-s  ;  V»M'/.«-ii  liiiiss  ii  i  (>' 
völkrrung  vt>ii  Uiitci'i*gv  |tlen  uixl 
L'iii)ji-buii{^.  —  Zu r  Ftsttoit  beson- 
dere (jl]b«rw*chung  aller  Qaar*it- 
tSnedtentte  auch  inoerholl»  der 
St  ailt ,  und  II  i  I  fVIriitt  itiigeii.  so  wi<t 
b«.-i  tilloii  f'^jiidcinicn  lUr  die-  Kr- 
jkrrfiilU«-n    !ii    •illrii    lit'7  iolmiigi'ii. 

I  Ue>oudere  UntersBcbung  dt- W  «II- 
Ifahrer  voo  Mrltka«  vai  ihrer  £in- 

scIiifTiiiig  Uli  llaleii    ^'m  Uilicirrc 
sind  blo»  der  }Idun<ti.'lialt  vur|fe 
s<-(/t.  und  {lb«rw«i>h«ii  deren  Uie. 
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l<uclllul|^lllt^  ;  Heclinuiif^  »w  <^s«^ii  ; 
Berichte  täglich  «ii  oberste 
Leitung  erstattet  Qbet  »Um  Vor- 

fiille  ;  in  l*«'Slzrilcn  l'Miiricl;tliiig 
ui<(l  VrrvNMitung  tics  v<>i  iiaiulL-- 
n<>ii  S)iitiiU  Citr  «illc  in  und  um 
Ale«kAii(irion  ao  der  Pest  Kr- 
ikreaktei» ;  he»oaderi>  l<eiiung  der 
QnareiitXni'iliiMiütr  für  dii-  St^idt 
und  ihre  UiuMcbung  wahrend  et 
n«r  ««tehen  P«riod»* 
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Die  I  brrsicht  A,  gewährt  eine  genügende  Adflilärnng  über  dip  Ver- 
waltung iics  Quarantäne-  und  Sanitätsdienstes;  ein  Centraiatnt  vcrsictil  die 
oberste  Leitung  dieses  l>iensles  in  Alexandrien;  alle  Quarantänen-  und  Sa- 
nitütsanstalten  ctiififangcii  ihre  Hefehle  von  demselben,  und  berichten  an 
dasselbe;  das  Cenlralainl  si  lhst  irifTl  seine  AnordntifL'f  ii  nach  den  BesctiUis- 
«en  der  Infendatiee  snnitairc  inid  dm  ncfelilen  des  \  jcekonigs,  mit  welchem 
die  Iiiteiidaiu  unmil lelbar  \erkfhrt.  Alle  Lamlesbeln)rdcn,  sowohl  vom  Mi- 
litär- als  Oivilsl.indü  sind  aiia:ewicsen ,  der  Intendanz  I'olge  m  leisten; 
diese  Verjiüichtung  erstreckt  üicli  aneli  auf  alle  im  Diensle  der  egyptisehen 
Regierung  stehenilen  Ärzte.  Im  leitenden  (irundsat/e  hal  da- 
her der  egyp tische  Gesetzgeber  dem  vereinigten  Medi- 
ciualwescn  und  insbesondere  der  Staatsarzneikunde 
bei  der  Landesregierung  jene  oberste  Vertretung  bereits 
gesichert,  nseh  welcher  die  tüchtigsten  und  edelsten 
Ante  Curopa's  bisher  —  vergeblich  gestrebt  haben. 

Gegenwärtig  besteht  die  Intendance  sanitaire  aus  den  vom  Viee- 
konig  ernannten  Mitgliedern  (der  Präsident  und  sein  Adjupkt, 
•in  Oberster,  ein  Reebtsgelehrter,  der  Protomediker  und  erste  Lazaretsarst, 
der  oberste  Arzt  der  Marine,  der  erste  Arzt  der  Marine,  der  Sanitfitsarzt 
Frankreichs),  und  den  Delegirten  der  GeneraNConsulate  von 
Österreich,  England,  Frankreich,  Rassland,  Griechenland  und  Sardinien.  — 
Ein  Secretar  und  ein  Dolmetsch  sind  der  Intendanz  beigc^geben»  Die  regel- 
mässigen Silzangen  der  intendanz  ßnden  wöehenilich  (Dinstag)  slatl. 

Dem  ersten  Arzt  am  Cenlralamt  in  Alexandrien  —  dem  Protomedions 
—  liegt  die  Beaufsichtigung  des  gesammten  Sanitäts  und  Quaranlänedien- 
stes  im  Lande,  zunächst  in  Alexandrien  selbst  ob;  er  überwacht  die  La- 
zarete  hier,  eonstatirt  die  vorkommenden  PestlSUe  in  der  Stadt  mid  ihrer 
Umgebung,  und  bereiset  von  Zeit  zu  Zeit  das  Land;  endlich  Ist  er  das 
ol)erste  Organ  für  die  Staatsarzneikunde.  —  An  den  Quarantänen  zu  Ale» 
sandrien,  Rosette,  Damielto,  el-Arisch  u  nd  Suez  dienen 
fOg^nannte  Sanitätsärzte  nicht  blos  für  die  ärztlichen  Verrichtungen  in  den 
Laznreten ,  sondern  auch  für  die  sämmtlichen  sanitälspotizeilichen  Zwecke 
der  Städte,  als:  Untersuchung  epidemischer  und  contagiöser  Krankheits-  dann 
gerichtlicher  Fälle,  Impfung,  Todtcnschau,  t'berwacbung  des  Verkaufes  von 
Lebensmitteln,  der  öfTenttichen  Keinlichkeit  tmd  andere  hygienischen  Maas« 
regeln;  für  die  specicllo  Ausführung  der  Impfung  und  Todtenschau  beim 
mänulicheu  ücscbicchte  sind  eigene  Ärzte,  und  für  die  Todtenschau  bei  Wei- 


•)  Seit  wenigen  Monaten  ist  an  tWe  Stelle  du*  D  ,  Pru  s  Hr.  Dr  \V  i  I  in  i  ir 
(früher  iu  Cairo)  in  «iiete  Fuiikli9n  getreten.  l>r  i' r  u  s  rciteie  nnch  Fianki  eich 
turttcky  ttnd  tUth  imtihtt  wih*snil  »«itiai  tlrUubM,  Dr.  Pru»  hatte  übrigen» 
8Kt  mud  8 1 1  m  III  •  t*  4«r  Istandaiice»  wei«h«  ihm  von  ll*h*iii*d>Ali  «t»  Vmtiäw 
liekkeit  v«rli«ben  worden  waroti;  ob  dioselb«»  Mich  auf  Hm.  Ov*  Will«M»a 
abortracoo  mofimm  aind,  i»t  »oa  «iibahMRt. 
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bern  eigene  Weiber  bestimmt,  welche  zum  Theil  in  Cairo  ao  der  Hebam- 
menscbule  gebildet  worden  sind.  — 

In  Cairo  und  in  den  Provinzial  hauptorten  besorgen  den 
gesammten  Sanitätsdienst  sogenannte  Oberärzte,  denen  Hilfsärzlo  beige- 
gebm  sind;  neben  dem  Spitaldienst  an  Ort  nnd  Stelle,  der  Behandlung 
armer  Kranken,  der  Todtenschau,  der  Impfung,  der  Heaufsirhligung  der  Le- 
bensmittel und  ui  leren  hygienischen  Verrichtungen  gehl  ihr  wesentbcher 
Beruf  dahin,  das  i  stc  Auftreten  contagiöser  Krankheilen,  der  Menschen-  und 
Thierseuchen,  vor  Allem  der  Pest,  zu  überwachen  und  zu  beschränken.  — 
Für  diese  Zwecke  sind  den  Oberärzten  in  f-airo  Hilfsärzte  und  in  den  Pro- 
vinzen Dislriktsärztc  an  die  Seite  geslelU;  diese  haben  an  den  Barbieren 
und  Todteiibeschaueriuncn  über  das  ganze  Land  vcrlheilte  Gehilfen,  so  wie 
in  den  üauplorten  die  Amtsärzte  in  den  geringeren  Verrichtungen,  zumal 
in  den  Spitalern,  von  eigenen  Krankenwärtern  unlcrslStsI  werden.  Alle  Be- 
hörden  md  Terpflichtet ,  die  Anordnungen  der  Amtsante  f3r  dio  Sanititfi» 
und  Quarantöne-Zweeke  zu  vollführen  und  xu  unterstützen.  Alle  zehn  Ta- 
ge geht  von  den  Provinzialarzten  dn  nach  sehon  geordneleii  Überschrif- 
ten verfaaater  tiauptberlcht  an  das  Centraiamt  in  Alexandrien  ab,  und  ver« 
eint  mit  den  ao  Ort  and  Stelle  gesamoMiiten  Nachrichten,  bildet  sieh  auf 
diese  Art  die  Grundkge  jener  Amtlichen  Mitlheiluitgea  über  den  Gesund* 
beitszustand  in  £gjpten  und  insbesondere  in  Alexandrien  aus,  welche  did 
Oeneral-Consulate  regeluiissig  von  dem  Centraiamt  erhallen. 

Noch  sind  einige  besondere  Vorkehrangen  getroffen ,  um  auf  Punk« 
ten  grosser  Anhäufung  von  Menschen  und  Thieren  den  Gesundheitszustand 
tu  fiberwachen,  so  auf  der  Messe  von  Tan t ah  (Provinz  Qarbi6),  wo 
sich  zweimal  jährlich  an  50—60,000  Menschen  und  sehr  viele  Thiere  ver- 
sammeln, ferner  bei  den  (nun  aufgegebenen)  Dammbauten  der  NUverzwd' 
gung,  wo  1848  an  23,000  Arbeiter  mit  ihren  Pamilion  zusammenlebtenl 
hier  dienen  eigene  Ärzte  zur  Überwachung  der  Erkrankten  und  zur  Tod-' 
tenschau.  Die  ungemein  zahlreichen  aus  Mekka  durch  Egypten  heimkeh- 
renden Pilger  müssen  einem  neuen  Gesetze  zufolge  vor  ihrer  Einschiffung 
von  einem  Amisarzte  das  Zeugniss  guter  Gesundheit  empfangen,  eine  Vor- 
kehrung, welche  auf  der  Beobachtung  fusst,  dass  viele  Festverschleppun- 
gcn  durch  eben  jene  Pilger  stattgefunden  haben  sollen;  ja  man  hat  noch 
die  humane  Massregel  aufgestellt ,  dass  ein  nun  eigens  abgeordneter  Arzt 
die  ilberwachung  der  zu  grossen  Anhäufung  von  Pilgern  in  einem  Schiflfe 
übernehme,  und  ohne  sein  Gntheisscn  kein  solches  SchifT  das  Patent  zur 
Abfahrt  erhalte.  Endlich  sind  alle  Arzle  des  Militärs,  der  Marine,  der  Spi-" 
läler,  der  Schulen  und  alle  Praktiker  stretigc  verj)tlichtet ,  über  jeden  ver- 
dächtigen Erkrankuugs  -  oder  Todesfall  aus  ihrem  Wu'kungskreise  unver- 
züglich die  Anzeise  an  die  liehordcn  zu  erstatten  und  bei  Pestfäüen  sofort 
die  üblichen  Quarantäne-Massregeln  in  Ausführung  bringen  zu  helfen. 

Die  bisher  aufgeführten  Mittel  snid  für  den  Zweck,  die  Seuchen 
(die  Pest  voiftehmlicb)  bei  der  Eutstebuug  im  eigenen  Laude 
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Iii  überwachen  berechnet;  wir  weiileti  die  Zweckmässigkeit  derseU 
ben  später  erörtern.  Zur  Abhaltung  der  von  Aussen  eindringen- 
den Seuchen  — Pest  und  Cholera»  wardeu  der  oben  gedachte  Cordon 
gegen  Syrien,  an  ileni  rothen  und  dem  miitdJiDdiselien  Meere»  so  wie  di« 
Quarantänen  auf  dieeem  Cordon  eingerichlet* 

Die  grösste  Quarantäne  besieht  in  Aloxaodrien,  in  deren  Ha u p 
Lasar  et  Penoneo  und  Waaren  aufgenotDOien  werden  {  die  Quarantänen 
im  allen  und  neuen  Hafen,  in  Damiette  und  II  oaetto  sindeigeot" 
li^  nur  Fiiialieii  der  grossen  su  Alexandrien,  indem  aus  den  oralen  beiden 
die  daselbst  ausgeladenen  Personen  und  Waaren  >  aus  Daroiello  aber  alle 
grosseren  Pahrseuiee  und  Waarvn,  aus  Roselte  endlieb  alle  Personen  und 
Waaren  in  das  Hauptlasarel  su  Alexandrien  beordert  werden.  ~  Die  Qua» 
ranlane  su  el-Ariseb  nimml  die  auf  dem  festen  Land  anlaugendeo Zu- 
iSge  (Caravanen)  aus  Syrien  auf,  weiset  dagegen  die  Zutuge  zu  Schiffe 
Osch  den  Hafen  von  Rosette,  Oamielle  und  Alexandrien.  In  Suex  werden 
die  Zusüge  aus  Syrien,  welche  nicht  lu  el  Arisch  die  Quarantänen  bestao- 
den,  und  jene  vom  rothen  Meere,  xunichsl  die  Caravanen  von  Mekka,  der 
Quarantäne  untcraogen.  Auf  der  Linie  zwischen  Suez  und  el  Arisch  ste- 
hen In  Belbeis,  Salahic,  Ras-el-Vadi  und  an  der  Brücke  Abu> 
hamad  Sanitätsposlen  mit  der  Aufgatie,  die  aus  Syrien  einlreffendeo  und 
in  el  Arisch  nicht  in  Quarantäne  gewesenen  Zuzüge  derselben  su  un- 
terwerfen, und  zwar  als  Strafe  einer  zwiefachen  Dauer  derselben ;  zugleich 
mSssen  für  Personen  fünffach,  und  für  Thieru  und  Waaren  dreifach,  für  die 
Caravaneuführer  zehnfach  erhöhte  Quarantäne-Gebühren  bo/,.-ilill  werden. 
Der  Dienst  in  den  Quarantänen  wird  nach  einer  genau  beobachteten  Vor- 
schrift überall  gleichmässig  vollzogen  und  ist  im  Wesentlichen  weder  von 
dem  französischen  noch  von  dein  österreichischen  iJienslesvcrfahren  ver- 
schieden. Lobenswerlh  ist  die  f.ist  übertriebene  Genauigkeit  tier  schriftli- 
chen Aufzeichnungen,  aus  ilenen  übrigens  die  statisU&cbeu  Dalea  uugefoeiu 
leicht  übersichtlich  zusammengestellt  werden. 

Die  Einrichtung  des  H  a  u  pt  la  z  a  i  e  t  c  s  zu  Alexandrien  und 
seiner  Filiallen  kann  nur  vorzüglich  genannt  werden;  dagegen  führt  man 
über  die  Anstalten  in  e  1  -  A  r  i  s  ch  und  S  u  ez  vielfache  Beschwerden,  wel- 
che sich  hauptsächlich  auf  den  Mangel  guter  Wohnungen  und  passender 
Magazine  beziehen;  zumal  in  Suez  füllt  derselbe  empiiudlich  auf,  und 
müsste  sich  zu  einem  sehr  grossen  Übelstaiiiie  steigern,  sobald  der  Fall 
eintritt,  dass  indische  Zuzüge  daselbst  unter  Quarantäne  gesetzt  wenleu 
müssen.  Allerdings  kiini  tnai)  in  Egypten  mit  der  Errichtung  von  Zelten 
d»  m  Bedürfnisse  lüi  den  giosslcn  Theil  des  Jahres  genügen  und  gute  Zelte 
wären  imiuerhin  engen,  unreinen  Häusern  vorzuziehen,  wenn  es  kciue  Ue- 
genzeil  gäbe  —  Die  Dauer  der  P  e  r  s  o  n  e  n  q  u  a  r  a  n  t  ä  n  e  zur  Peslzeit 
beträgt  nur  sieben  Tage,  und  für  sogenannte  giflfangeude  Waaren  fünf- 
sehn  Tage.  Bis  sum  Jahi'e  1842  lies»  man  Personen  eilf  Tage  absperren; 
•btrdievoii  den  Antm  Du,  Grassi  und  iella  in  tiner  Reihe  vonJah- 


Digitized  by  Google 


ffn  an  5,240  aolchen  Abgesperrten,  welche  mit  Pestkranken  in  Berührung 
gewesen  waren,  gemachten  Reobachiun^en  zeigten,  das»  keiner  der  Er- 
krankten (43)  nach  der  tsolnnn^'  von  sit  1  en  Tagen  von  der  Pest  befal- 
len wurde.  Den  Werth  dieser  auf  dem  h.  itnallichen  Lullen  der  Pest,  mit- 
ten in  den  epidemischen  Peslhc.  i den,  von  zuverlässigen  AmtMi/k  n,  übcr- 
diess  strengen  CODlagionislen  aufgezeichneten  Thalsaclien,  wcrdeu  wir  spa* 
ter  erörtern. 

Das  Kcgieraenl  für  den  gesammtcn  Quarantäne-  und  Laza- 
rctdienst  stimmt  im  Wesentlichen  mit  d  m  tili kischen  überein  und 
ist  von  der  Intendanz  von  Zeit  zu  Zeil  nach  dem  einfallenden  Bedurfnisse 
durch  schriflhche  Erlässe  vollstäiidj^er  gemacht  worden.  Das  Regle- 
ment für  den  S  a  n  1 1  ;i  t  s  d  i  e  n  s  l  in  dem  Lande  glefobl  ao  liemlioll 
den  in  Europa  fiir  l  hysiker  allgemein  bestehenden  DienatfltverafdDangon« 
Für  alle  Dienslesverrichtungen  bestehen  vorgedrttckte  Fofmalarien,  welche 
vom  Amtsärzte  nur  ausgelülli  zu  werden  brauehen,  nm  damit  die  periodi- 
schen Bericiitc  an  die  Intendanz  abausUtten;  die  aseislen  Verriehtmigen 
(Todtcnschau  ,  Armenpraxis ,  Lebensmitletaehau ,  Auftrage  an  die  Bchdrd^ 
Strafen  u.  s.  f.)  werden  in  einem  zweifiichea  Protokoll  aufgeseiehne^  wo- 
von  eines  bei  der  Orlsbdi&rde  liegen  bleibt.  Die  Control  aller  Dieastea- 
verrichtungen  in  Onteregypten  führen  an  Ort  nnd  Stelle  «wei  Cavallerie- 
Oberste,  welche  als  Inspektoren  das  Land  bereffeen  aollen,  um  sieb  von 
der  Genauigkeil  der  arstliehen  Individuen  und  ihrer  sehriftlichen  Aufseicb- 
nungen,  von  den  hygienischen  Massrcgeln,  der  Zweckmüssigkeil  getrofllener 
Anordnungen  o.  a.  f.  au  überzeugen ,  und  darüber  umatMlieh  an  die  Inr 
tendana  au  berichten.  —  Eine  aweckwidrige  Massregel. 

Auf  die  Übertretung  der  Quarantäne-  nnd  SanitSts* 
Toraehrirten  aind  entsprechende  Strafen  geaeUt,  welche  un- 
ter dem  Einflüsse  der  AmtsSratt  von  den  Behörden  verhangt  werden;  viele 
dieser  Strafen  werden  in  Geld  ausgesproohen  $  die  Summe  solcher  betrog 
im  Jahre  1848  »  64,686  Piaster.  Die  Beamten  und  Ärate  verfallen  nicht 
minder  strengen  Strafen,  l>ei  der  Übertretung  der  Gesetie;  beiapieisweise 
führen  wir  an»  dasa  im  J.  1848  der  arabiaehe  Arat  Salam  durch  die  In- 
tendanz zu  einjähriger  Galeerenstrafe  verurtheilt  wurde»  weil  er  von  ein- 
zelnen Dorfsälteaten  Geld  angenommen  hatte»  um  deren  Vergeben  gegen  die 
Sanitäta-Yorschriflen  an  verschweigen. 

Aus  *:er  bisher  gelieferten  Darstellung  des  gesammten  Quarantäne- 
und  Sanitfitaweaena  in  Onteregypten  ergibt  sich  das  Oestehcn  einer  plan- 
mässigen  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  bei  den  Landesbewohnem 
und  bei  den  Reisenden,  um  die  Entstehung  von  ansteckenden  Seuchen  — 
hauptsächlich  der  Pest  —  im  Lande,  so  wie  das  Eindringen  von  Aussen 
sofort  nach  gesetzlichen  Vorschriften  zu  beschränken.  Man  hat  bisher  in 
Europa  noch  sehr  wenig  von  dem  Bestehen  solcher  —  übrigens  auch  ziem- 
lich neuen  —  Einrichtungen  in  Egypten  gewusst,  und  doch  hat  man  von 
der  VervoUkommung  und  dem  gesicherten  Fortbestehen  derselben  die  Lik- 
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sung  der  wichtigAten  Fragen  der  Reform  im  Pestpolizeigesetz  und  im  Qua^ 
rantäneverrabreB  TO  erwarten*  Es  iai daher cu  erörtern,  welcher  Werth 
und  welches  Vertrauen  auf  jene  Einriehtunge n  gelegt 
werden  darf? 

Die  eigentlichen  QuarantSnC'- Anstal ten,  welche  enden  ^ 
Lavdesgr&izen  heatehen,  entsprechen  hineiehtUeh  der  Beschaffenbeil  desCor^ 
dons  und  des  darauf  verwendeten  Dienstpersonales  dem  Zwecke  so  gut, 
als  jede  SbnKche  europäische  Anstalt;  die  Operationen  in  den  Lazareten 
werden  mit*  eben  so  grosser  Genauiglieit  Toihsogen,  als  eben  In  Europa,  und 
wenn  die  LokalltSten  in  Sues  und  eUAriscb  auch  Uanches  xu  wün- 
schen übrig  lassen ,  so  ist  das  .auch  mit  vielen  europAiscben  und ,  bez&g- 
Uch  unserer,  mit  den  meisten  öalerreichiscben  der  Fall ;  was  in  diesen  ge- 
leistet wird,  trilll  man  in  Egypten  weoigtlena  eben  so  gut,  in  Alexandrien 
jedenfalls  nanhaft  besser.  Der  wesentliche  Voraug  des  egyptisehen  Qua- 
rantäne-Dienstes besieht  aber  in  seiner  Selbstslfindigkeit,  als  eigener,  von 
der  mililärischen  und  Civilbebörde  uuabhSngiger  Dieoslzweig,  welcher  un- 
verzüglich und  allseitig  sich  des  Militärs  und  des  Civtll>eamten  gerade  nur 
dort  bedient,  WO  dessen  Mitwirkung  erforderlich,  übrigens  aber  zu  dem 
selben  in  g.ir  keiner  weitem  unler-  oder  beigeordneten  Beziehung  steht. — 
Das  eif^oiitliche  Quarantäne -Wesen  in  Egj'ptcn  verdient  daher  dem  Plane 
nach  den  Vorzug  vor  allen  europäischen  (mit  Ausnahme  Griechenlands)  und 
der  praktischen  Ausführung  nach  steht  es  den  besten  europäischen  wenige 
stens  gleich.  Es  ist  mithin  gar  kein  Grund  vorhanden,  um 
dessen  willen  man  den  egyptisehen  Q  u  a  r  a  n  t  ä  n  oii  geringe- 
res Vertrauen  schenken  sollto,  als  den  europäischen  und 
als  diese  sich  gegenseitig  zugestehen. 

Das  Sanilätswesen  in  liilcr-Egypleu  stellt  im  Plane  ein  genau  berech- 
netes allgemeines  rhysikat.swesen  dar;  die  Provinzen  hahe\i  ihre  0 1)  e  r- 
ärzte,  diese  ihre  Hilfsärzte,  und  die  Distrikte  ihre  eigenen  Ärzte; 
die  Ortschaften  endlich  ihre  Barbiere,  und  ihre  T  o  d  le  n  b  e  s  c  h  a  u  e- 
r innen.  Die  iiLwuüulichen  Pflichten  und  liechle  eines  Phvsil^erb  sind  al- 
leu  Amtsärzten  Übertragen,  aber  hauptsächlich  den  Ober-  und  II  i  1  tsä  rz  t  e  n 
manche  Hechte,  und  weit  mehr  Selbstständigkeit  und  Vollmacht  in  die  Hand 
gelegt,  so  üamcntlicii  die  gesetzliche  Ahndung  der  Li)ertretung  von  Sani 
tälspolizeivorschriften,  das  Recht,  Missbräucbe  unmittelbar  ab/,uslellen,  drin- 
gende Massregcin  unverzüglich  einzuleiten  u.  s.  f.,  und  zu  diesen  Sanitäts- 
zwecken die  Behörden  selbststandig  aufzuibrdern,  welche  zu  der  genauesten 
Befolgung  solcher  Auftrage  verpflichtet  sind*  Der  egyplische  Gesetzgeber 
hat  offenbar  eingesehen,  dass  cur  raschen  und  entschiedene  Erreichung 
der  Sanilatsswecke  dem  Sachverständigen  auch  die  Vollmacht  su  deren  Aas- ' 
fuhrung  iu  die  eigenen  Bande  gegeben  werden  müsse,  wenn  nicht  die 
meisten  und  dringendsten  Massregeb  blos  auf  dem  Papier  stehen  bleiben 
sollen s  In  diesem  Principe  liegt  der  eigentliche  Werth  der  gesammten  egyp- 
tiscben  SanitSt^seselsg^bui^,  möge  dessen  AuslühniDg  auch  mindier  voUr 
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kommen  sein;  und  wir  können  nur  wünschen,  dass  (uropäischc  Gesetzge- 
ber XU  dieser  Einsicht  auch  bald  gelangen.  Die  Ania  der  Intendanz,  die 
Sanilitiirste  der  Quarantänen,  die  Oberärzte  in  den  Provinzen,  und  die 
meisten  Hllfeintte  »ind  Europäer  —  groestentheils  Italiener  an  ihrer  Be- 
fähigung zum  Santtätsdieiisle  Ilnt  sieh  niebt  sweifeln  und  Eiotelne  hab«i 
'  in  der  ktsten  Pestepidemie  ehrenwerthe  Proben  wisseosebaAUcher  Bildung 
und  praktieeher  Tüchtigkeit  beurkundet.  Dagegen  sind  alle  übrigen  Dl* 
siriktsarite  Eingeborene  des  Landes  und  in  der  Schule  von  Cairo 
gebildet  worden  $  diese  sarabischenÄrste*  sieben  erklärlicher  Weise 
auf  einer  sehr  untergeordneten  Stufe  der  Ausbildung«  mid  bedtten  daher 
schon  in  dieser  Besiehung  eine  geringere  ZuverUssigkeit,  aber  sie  soileo 
'auch  baulig  besteeblich  sein  und  hiedurcb  lumal  eine  entschiedene  Durch« 
fuhrung  der  SanitatspoUsei  beirren.  Noch  grossere  Einwendungen  erhebt 
man  gegen  die  Barbiere  und  Todtenbeschauorinnen,  diedgent- 
licb  nur  mecbamsch  abgerichtet»  als  die  auf  den  Dörfern  und  Weitem  aer- 
streuten»  für  die  Impfung  und  für  die  Todtenechau  bestimmten,  fiusserslen 
Organe  der  Sanitatspolisei  anzusehen  sind;  isie  erhalten  von  Fall  tu  Falle 
för  jede  solche  Leistung  einen  Piaster  Entgelt.  Die  Todtenbeschau- 
erianen  sind  die  Weiber  der  Barbiere  und  mit  der  Bestehtigung  der 
Leichen  in  den  Harems  beauftragt.  Für  den  so  wichtigen  Zweck,  die  er^ 
sten  Falle  der  Pest  firuhseitig  su  erkennen,  genügen  offenbar  diese,  auf  der 
niedersleu  ßildungsslure  stehenden,  aller  arztlichen  Kenntnisse  baaren,  über- 
dies« zugleich  !)eslechlichen  Individuen  nicht ;  auch  ist  ihre  Bezahlung  eine 
80  kärgliche,  dass  sie  nothwcndigcr  Weise  ihren  Pflichten  häufig  untreu 
werden  miissen.  Man  behauptet  freilich,  dass  Jedcrmanu  an  den  wohlbe- 
kannten und  augenfälligen  Erscheinungen  die  Pest  an  der  Leiche  zu  erken- 
nen im  Stande  sei ;  dieses  angenommen ,  aber  nicht  zugegeben ,  ubersieht 
man  jedoch,  dass  manche  Familie,  der  gegen  ihr  Haus  bevorstehenden  Qua- 
nnläne-Massregein  halber,  die  Angabe  eines  Todesfalls  oder  dessen  Ursache 
zu  verheimlichen  trachten  wird.  —  Da  es  sich  um  die  zeitige  Entdeckung 
der  ersten,  gewöhnlich  vereinzelten,  meistens  zweifelhaften  Fälle  vor  allen 
Dingen  handelt  i  da  ferner,  wie  es  namentlich  in  der  Türkei  mehrfach  sich 
erwiesen  hat,  viele  andere  Krankheitsfälle  für  Pcstfälle  erklärt,  wirkliclio 
TestläHe  aber  anfangs  iibersehen  wurden ,  da  endlich  auch  die  „arabischeu 
Arzte«  jetzt  noch  nur  sehr  geringe  Bürgschallen  von  ihrer  Zuverlässigkeit 
mitbringen ,  so  ist  hier  der  wunde  Fleck  des  ganzen  Quarantäne-  und  Sa.- 
nitätswesens  in  Untcregypteu  zu  suchen,  und  zu  heilen.  Durch  diese,  in 
rein  wissenschaftlichem  Lichte  gehaltenen  Erörterungen  sollten  nur  die  Be- 
denken ausgesprochen  werden,  welche  durch  die  Bctrachlung  an  Ort  und 
Stelle  in  uns  aufstiegen.  Da^ij^ua  müssen  wir  unverholen  bekennen,  dass 
die  jetzigen  Sa  niläts  an  stalten  in  IDgypteu  eine  äusserst 
werthvolle  Schöpfung  der  Regierung  sind,  dass  diesel- 
ben hinreichen,  um  die  epidemische  Pest  frühe  genug 
su  erkennen  und  die  Anstalten  dagegen  in  Thitigkeit 
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SU  selten,  dass  Europa  frühe  genug  —  und  hierin  erbli- 
cken wir  für  uns  clas  Wichtigste  —  vom  Uasejo  der  Fest 
b  e  1  e  b  r  t  w  i  r  d. 

Man  hat  im  Abendlaiide  keinen  Begriff  von  den  Schwirigkeiten ,  welche 
der  Einfuhrung  sotoher  AiMtettm  im  Morgenland  «nlgegentreten ,  und  dess- 
halb  inu89  mao  das,  in  «o  karaer  Zeit  in  Egypten  einge- 
führt« Santlatswesen  mit  Anerkennung  begrüsaen.  Das 
Prinzip  desselben  verdient  in  Europa  Nschahmung,  nnd  die  praktische  Ausfüh- 
rung desselben  ist  in  nicht  wenigen  ,oiviHsirten*  und  sich  vom  Orient  voraohm 
und  fingstlich  absperrenden  Lindem  Enropa'a  hinter  der  in  typten  schon 
bestehenden  aurQek.  Exempla  sunt  oJiosa  qnoniam  vera- — Allem  vor- 
her Angeföhrten  zufolge  gibt  es  durchaus  keinen  Gruntl, 
dem  in  Alexandrien  ausgestellten  Patent  nicht  eine  ganz 
gleiche  Giltigkeit  mit  jenen  europäischer  Sanitltsäm- 
tersuiugestehen.  —  Höge  Österreich  diese  Wahrheit  beherzigen! 

ITit  Beziehung  auf  das  vorher  Gesagte  erlauben  wir  uns^  noch  (61- 
gende  Bemerkungen.  Die  Intendanz  in  A lexandrioA«  wesent- 
lich von  ihrem  ausgezeichneten  Vieeprisidenten  Fr.  Henricy  musterhaft 
geleitet,  liisst  nur  su  wünschen  übrig,  dass  die  Mitglieder  derselben  a 1 1 e, 
daher  auch  die  Abgeordneten  der  General>Gons ulate  gleich- 
massige Stimmberechligung  erhalten ,  wie  dieses  in  Constanti- 
nopel  mit  den  Abgeordneten  der  Gesandtschaften  im  obersten  GesundheitS- 
ratho  der  Fall  ist.  Der  Vorlheil  dieser  Massregel  liegt  auf  der  Hand;  die 
Begierung  empfangt  für  die  Intendanz  eine  Verstärkung  an  Kräften,  welche 
in  nnd  ausser  dem  Lande  achtunggebietend  sind.  Gleichzeitig  kommen  die 
earopäischen  ßehönien  auf  dem  kürzesten  und  sichersten  Weg  in  die  Kennt- 
niss  jener  Thatsachen,  welche  deren  Verhalten  gegenüber  den  egyplischen 
Provenienzen  leiten  sollen. 

Die  C  0  n  t  r  0  I  e  des  g  e  s  a  m  m  t  e  n  Quarantäne-  und  S  a  n  i- 
n  i  t  ;i  t  s  (l  i  e  n  s  t  e  s  im  ganzen  Lande  gehört  der  Intendanz  allein  zti ,  und 
wäre  durch  Sachkundige  aus  ihrer  Mitto  oiler  von  ihren  Ange- 
stellten, aber  niemals  von  Militärs  allein  zu  vollziehen.  Wie  auch 
die  Gegenwart  lehrt ,  taugt  der  Militär  zum  Regieren  und  Verwalten  über- 
haupt nicht,  am  allerwenigsten  aber  für  einen  so  mannigrachc  Kenntnisse 
und  zahlreiche  Uücksichten  fordernden  Dienstzweig,  wie  dr.s  Sanitats-  und 
Quarautänewcsen ;  Belege  htefür  gibt  zunächst  die  österreichische  Militär- 


')  Die  ärztliche  Schtile  C  «  i  r  o'i,  jetit  cn  K.A8r«el-Ain  eingerichtet,  fcesittt 
Tortrcffllclip  Miucl  ?.ut  Bildung  guter  Ärzte  für  Kgjrpten  j  ein  grosses  SpilaI,  ein 
pharmaceuiisches  Laboratorium,  einen  grossen  hotanischen  Garten.  Von  tüchtigen 
LaliTertt  w«h|  wwüuätt»  ISiSt  sich  mit  den  ^«botoiim  Hittcia  tmI  l«itt«ii «  tütw 
ikniyt*i«htteh  ni*ttg«lt  et  «n  bii»«ieh«B<l  vorfeMl4«t«*  Schalem  uiul  hicnof 
wäre ,  nächst  der  Wahl  guter  Lehrer,  das  Aagenmerh  der  Regierung  zu  richten» 
So  geleitet,  kann  <\ic  Ät^türh'^  Schule Egjrpteu  fttr  die  WiMentchiift  aod  für  die 
Hamenität  Uheraa»  Tie)  lei«ten. 
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gr&nz6.  —  Die  der  InteoilAiiz  zugeheudeu  Berichle  waren  pertoden weise, 
etwa  VKttel-oder  halbjährlich,  iu  eine  gedrängte  Darstellung  des 
Gesund  heilszu  Standes  der  Laadesbewohacr  zusammen  zu 
fassen  und  diese  der  europäischen  Presse  zur  möglich  grÖssten  VerÖllcnt« 
lichung  m  filiergeben ;  auf  solchem  Wege  gelangt  Europa  zur  Kenntnias  der  \ 
Thataacben,  aus  denen  man  sieh  eine  grundh'chere  Ansicht  von  jenem  Za<> 
Blande  veradufft»  als  bisher;  indem  die  alten  Vorartheiie,  gemengt  mit  ofl 
grundlosen  GerScblen,  sar  Erhallung  einer  panischen  Angst  vor  Egypten  — 
synonym  mit  Festland  —  dienen.  —  Da  die  periodenweiaen  Berichte 
unter  den  Augen  und  der  Bürgsehaft  der  europäischen  Gonsutate  erwach* 
sen  und  verÖfTentlicht  wurden,  so  hätten  sie  auch  aweifetlose  Glaubwür* 
digketl*  —  So  lange  die  Schule  zu  Cairo  nicht  grundlicher  gebildete  Ärste 
liefi;m  kann,  muss  Egypten  sich  der  europäischen  auf  allen  wichtigen  Po* 
sIen  bedienen,  und  wichtig  sind  eben  in  Dnteregypten  die  meisten  y  daher 
wäre  jedenfalls  eine  Vermehrung  der  europäisciien  Ärzte  eher,  als  de- 
ren Verminderung  wunschenswertbj  dass  dabei  die  Wahl  sehr  häufig  auf 
die  dem  Lande  nächsten  Italiener  und  Griechen  fällt,  werden  wir  so  lange 
beklagen,  als  diese  hMu^  an  kleineren  und  an  den  gegenwärtigen  Fort- 
schritten minder  theilnehmendcn^  auch  mit  beschränkten  klinischen  Mitteln 
versehenen,  Schulen  in  Corfu>  Malta  und  Italien  gebildet  werden.  Den  aus- 
gesprochenen Forderungen  des  Dienstes  werden  allerdings  diese  Ärzte  ge- 
nügen und  Rinzcine  als  talentvoiie  Autodidakten  in  ihrer  Berufssphäre  sich 
weiter  entwickeln j  aber  der  wissenscli-ift liehen  Forschung  und  Beobacb* 
lung,  den  Leistungen  für  die  Heilkunde  überhaupt,  wofür  Egypten  ein  so 
ungemein  ergiebiger  Boden  ist,  wie  unser  überaus  Ihätige  und  geistvolle 
Pruner  jungst  wieder  gezeigt  hnf  (die  Krankheiten  des  Orients  u.  s.  f. 
Erlangen,  1847  ,  wird  von  diesen  Ärzten  keine  wesentliche  Erwerbmig  zu- 
wachsen. —  Vor  allen  Dingen  hältf-n  wir  von  den  egyplischen  Anüsärzfen 
über  die  IV'^i^'hcn  und  die  Verhreilungsweise  der  orientalischen  Pest  jfnß 
Aufklaninpt  ri  /u  erwarten,  welche  hinsichllich  der  Vorschläge  zur  Vtilil- 
gung  der  Seuciie  massgebend  sein  würden.  Wäre  es  einmal  erwiesen,  dass 
die  Pest  durch  Crsachen  erzeugt  wird,  deren  Wegräumung  in  der  mensch- 
lichen Macht  liegt,  dann  konnte  man  entschiedener  darauf  hinarbeilen,  ja 
mächtiger  darauf  dringen,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Hätten  wir  über  die  Ver« 
breilungsweise  zuverlässige,  positive  Angaben,  so  läge  die  Aufgabe  nahe, 
dafür  zweckmäss  Ige  Mittel  zu  walilen,  während  \vir  jetzt  gegen  einen 
selbstgeschaffenen  Drachen  mit  Luftbieben  kämpfen.  En  isl  sonderbar  und 
doch  wahr,  die  europäischen,  und  mit  ihnen  in  neuerer  Zeit  die  orientalischen 
Mächte,  haben  eine  lange,  mannigfaltige  Reihe  von  Schutz-  und  Trutzan- 
stallen  gegen  den  gefurchlelen  Feind  des  Orients  —  die  Pest  —  aufgestellt; 
man  bat  aber  bisher  —  Frankreichs  Sendlinge  abgerechnet  — ,  gar  nichts 
zweekdienliclies  unternommen ,  um  jenen  Feind  wmnsebaftlich  kennen  zu 
lernen  und  nach  so  erworbenen  Kenntnissen  zu  bebandeln.  Was  muss  ernst 
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di0  Geschichte  der  Wisseoschaft  und  der  Humanität  von  einem  solchen  Be* 
ginnen  erzShlen?  —  Muss  sie  nicht  folgern,  dass  auch  die  Heilktinde  ihre 
Mythen  und  Legenden,  ihre  Vehme  und  ihren  Bann  im  19.  Jahrhunderte 

in  voller  (leltung  Hess,  ja  mit  dem  gowöhulichen  Starrsinne  der  Unwis- 
senheit und  Dummlieit  gegen  unberufene  „Neuerer*' srfiirmon  trachtete? 
—  —  —  Hoffen  wir,  dass  die  (beschichte  nuhl  der  lleilkuniie  und  ihren 
wnhrcn  Jüngern  .  sondern  der  unverständigen  und  ühcnniithigt'a  Macblha- 
berci  und  ihren  i&opflosen  Knechten  die  Schuld  zuschreibeu  wird« 

(Fortsetzoog  folgt.) 


üigitized  by  Google 


Notizen. 


Kritische  Darstellung  earopiiecher  Kranken- 
hftuaer  nach  eigenen  Reieebeobachtangen 

VOD 

IPr*  #oeeph  DleU« 

LokaldireUor  des  Aushiirsspilales  auf  der  IVieden  in  Wien. 

B  II  r  1  e  h«  (FortseUung.) 

Vorlrcfflich  ist  auch  die  Abllieilung  für  syplnlitische  Kranke  im  1, 
Stockwerke  ober  dt'ii  Bädrrii  beiderseits  angebr^ioht ,  so  dass  jede  dersel- 
ben ausser  den  hrankenzimniti n  vmen  eigeiif»  Korritlor,  Abtrill,  Gang  für 
Schranke  und  fin  Zimmer  Tür  den  Wärter  hat  und  sieh  von  dtii  andern 
Ablheiluiiueii  viilikuaimen  absehliesseii  lässt.  Die  Einrichtung  dieser  Ab- 
theilungeit  wäre  volkudel  zu  benennen,  wenn  sie  auch  eigene  Bäder  hätte, 
denn  so  unbedenklich  auch  das  Raden  der  syphiliti&chen  Kranken  in  dem 
gemeiuschaft liehen  Bade  des  Züricher  krankenhauses  sein  mag:  so  erfor- 
dert doeb  die  natürliche  Scheu  und  Furcht  vor  Ansledtung,  die  andere 
Kranke  hegen ,  eine  volhtändige  Treunung  der  Badelokatitftten. 

£nie  eigx^nthömliehe  nur  in  wenigen  Spilalem  Enro|M8  bestehoide 
Etnriehtung  bildet  das  sogenannte  Absonderungshaos.  Es  ist  dtess  ein  in 
einiger  Entfernung  jedoch  noch  immer  im  Bereiche  des  Krankenhauses  ge- 
legenes,  rocht  niedliches,  einer  Villa  nicht  unähnlicbes  GebSude,  welches 
die  Bestimmung  hat,  alle  mit  ansteckenden  üebeln  behaneten  Kranken 
aufsunebmen.  Dasselbe  t»e8tebt  nur  aus  einem ,  einige  Fuss  über  das  Ni- 
veau des  Baugrundes  erhabenen  Erdgeschosse  mit  17  Penstern  in  der 
Fronte,  4  Krankensimmem ,  einer  eigenen  Koch-  Wasebkucbe,  Badeanstalt 
und  allen  su  einer  Heilanstalt  gehörigen  Obikationen,  so  dass  ei,  wiewohl 
eine  Abtfaeiluog  des  Züricher  Kantonalkrankenbauses»  ein  eigenes  in  sidi 
abgesehlossenes,  20  Betten  fassendes  Spital  darstellt.  So  lobenswertb 
ancb  der  Zweck  ist,  den  man  bei  Erriehtung  solcher  Absonderungsbauser 
im  Auge  hat ;  so  unvollstSndig  wird  doch  dieser  erreicht ,  so  ferne  man 
alle  ansteckenden  Krankheiten  von  den  nicht  ansteckenden  absusondem 
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beaUichtigl.  Denn  wurden  auch  die  einen  Knnken  vor  Pocken,  so  wird 
doch  der  Pockenkranke  nicht  vor  Scharlach,  Masein,  Typhus,  Cholera  und 
der  SchniLich  -  Matern -Typbus -Choleriikranke  o.  s.  w.  nicht  vor  Pocken 
durch  solch  ein  Absoiiderungshaus  geschützt ,  man  raüsste  denn  eigene 
Absoiideraugsbluser  fiir  Pocken-»  für  Scharlacli-  für  Maaernkranke  u.  s.  w. 
errichten,  was  ofTeni)<ii'  unpraktisch  und  mit  allzugrossen  Auslagen  ver- 
bunden wäre.  Wir  glatilxn  daher,  dass  man  sich  bei  l'>richtung  von  Ab- 
sonderungshausern ,  höchstens  mir  auf  Anlegung  eines  Porkenhauses ,  um 
so  mehr  beschränken  müsse,  als  das  Blalternkontagiiun  das  verderblichste, 
weil  verschlcppbarste  bei  ^»pitälern  isl  und  als  alle  ansteckenden  Krank- 
heiten durch  zweckmässig  angebrachte  Al)theihin^cn  im  Gebäude  selbst 
und  durch  gehörig  bewirkten  Abscbluss  hinlängiicli  gesondert  werden  kön- 
nen ,  ohne  der  Anstalt  uucrscbwiuglicbe  fast  iu$  Unendliche  gebende  Aus- 
lagen zu  verursachen. 

Links  an  die  llauplfronte  ange))aut ,  betindet  sich  das  w  ohleuige- 
richtete,  aus  einem  fieschossc  bf  i'iifnde  Waschhaus,  eine  Waschküche 
eine  Trockenkammer  und  einen  ilaucheruogisaal  für  inlicirte  Kleidungs- 
ducke  enthaltend. 

Nirgends  wird  das  Prinzip  des  Scll  stl  pwirlhschaflung  strenger  ge- 
handhabt, als  in  den  Spitälern  der  bch\vei2  und  so  auch  im  Züricher 
KraukentiAuse. 

Die  Beköstigung  ist  daher  in  eigene  Regie  genommen  und  den  gan- 
ten inneren  Haushall  besorgt  der  Verwalter  mit  seiner  Galtin,  die  gleich 
ihm  in  Diensl  und  Pflicht  genommen  und  gleichsam  die  Seele  des  Hau- 
ses, alles  umfaust,  was  auf  die  Krankenpflege  Bezug  bat,  woraus  die  iiber 
alles  Lob  erliabene  Ordnung  und  Reinlichkeit  in  allen  Rinmen,  die  xarto 
Sorgfalt,  mit  der  die  Kranken  gepflegt  und  das  gemuthliebe^  wahrfaafl  pa- 
triarchalische Zusammenleben  in  diesem  Spilale  erlüSrbar  werden*  Obwohl 
wir  volle  Drsache  haben,  mit  dem  inneren  Haushalte  des  Züricher  Kan- 
tonalkrankenhanses  sufrieden  zu  sein,  so  swar,  dass  wir  dasselbe  su  den 
beslgeordnelen,  reinlichsten  und  komforlablsten  Bpitfilem  iSblen  mOssen: 
so  können  wir  uns  doch  nicht  im  Priniipe  mit  der  Anstellung  von  Ream- 
tensgtttinnen  einverstanden  erklären,  d4,  wie  es  von  selbst  etnleuch- 
tel ,  eine  solche  AnsleUung  vieler  Zufilligkeil  Preis  gegeben  isl,  und  das 
glückliche  Dienstverhillniss,  das  im  Züricher  Kiankenhause  besteht ,  eben 
nur  ein  glücklicher  Zufall  ist. 

Die  Kost  ist  vortrefflich,  wie  sie  wohl  an  keinem  Spitale  besser 
sein  kann  Jeder  Kranke  erbalt  ein-  und  auch  iweimal  Kaffiee,  wenn  es 
seine  ärztlich  vorgeschriebene  Diät  nicht  verbietet  Die  Keiler  sind  mit 
gutem  Wein  gcf  liit,  mit  dem,  wenn  noihwendig,  nicht  gespart  wird  — 
Bei  allen  dem  beläuft  sich  der  Beköstigungapreis  für  einem  Kopf  täglich 
im  Durchschnitte  nicht  hoher  als  auf  3  Patzen  oder  13  kr.  W,  und  die 
VcrpHegung  eines  Kranken  kommt  auf  24  kr.  taglich  EU  stehen,  ein  ter- 
bäitnisamaasjg  au  der  sehr  guten  Verpfle^ng  gewise  sehr  biUiger  Preis. 
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Der  Fond  der  ganzen  Anstalt,  die  ans  dem  RranRen-,  Irren-,  Ver- 
sorgungs-  und  (iibäi hause  besteht,  und  in  der  täglich  an  ÖOO  Individuen 
verpflegt  werden,  beträgt  beil/iung  zwei  IMilTonen  Gulden.  Die  Ausgabea 
werden  mit  ilm  Zinsen  dieses  Kapitales  gedeekf. 

Die  Aciininislraliuii  iies  Spitales  lip£:l   in  den  lländt*n  eines  Verwal- 
tungsrathes,  der  aus  einigen  verliauenswürdigen  Bürgern  unter  Zuziehung 
der  ordinircnden  Aerzte  und  des  Verwalters  der  Anstalt,  zusammen  aus  9 
Individuen  zusammengesetzt,  und  der  hantonniregierung  untergeordnet  ist. 
Es  Stellt  uns  dieser  Verwallungsralh  eine  gemischte  Kommission  dar,  in  der 
die  KomtnuDsl-  Kantonal-  uihI  ärztlichen  Interessen  am  sichersten  vertreten 
und  zü  einem  gemeinscbafUaelien  Zwecke  vereinigt  werden.  Diese  gemisch- 
ten KoiDinissioDen  oder  VerwaltungsrSthe  sind ,  unseres  Erachlens»  die  enl- 
aprechendstcD  und  das  einzige  Auskuttilsmiltel  sur  Losung  der  noch  immer 
aeliwebenden  Frage,  ob  die  Spitäler  Staats«  oder  Gemcindeanstailen  sein  sollen ; 
deuii  so  unstreitig  Kommune  und  Staat  sur  Erhaltung  der  Spitäler,  namentlich  in 
grossen  Städten  kontribulren  mösseo  s  so  unstrei  l  ig  gebührt  auch  Jedem  dersel- 
ben das  geiueinscbaflliehe  Recht  xur  Verwaltung  in  einem  bestimmten  Verhüt- 
nisse.  Zudem  haben  diese  Kommissionen  oder  Verwaltungsrätbei  kraR  der  ihnen 
übertragenen  Machtvollkommenheit ,  den  für  eine  Heilanstalt  unermesslichea 
Vortheli,  dass  sie  alle  vorkommenden  Geaehäfle  und  Angelegenheilen,  im  Gegen- 
sätze xu  dem  blei«chweren  Gange  der  Bureauadminislration  schnell  erledige» - 
Freilich  hat  auch  solch  ein  Verwaltungsrath  seine  Mangel,  zumal,  wenn  er 
zweckwidrig  oiganisirt,  d.  i.  aus  minder  gebildeten,  theibiehmenden  und 
ehrenhaften  Mannern  zusammengeselzt  ist  Wollen  wir  aber  aufrichtig  sein» 
so  müssen  wir  auch  gestehen,  dass  die  grössteo  Gebreeben  in  der  Admi- 
nistratloo  der  Spitaler  grosstentheils  durch  die  Aerzte  selbst  her- 
vorgerufen werden,  dass  es  daher  mehr  auf  die  BeschafTenheit  der  Aerzte, 
als  auf  die  des  Verwaltungsrathes ankommt,  bestehende  Fehler  abzuschaffen 
und  zweckmässige  Verbesserungen  einzuführen ;  denn  sind  die  HospitalSrato 
witteoschaftlich  gebildete,  eifrige  und  erfahrene  Männer,  so  werden  sie 
selbst  einen  indolenten  Verwaltungsrath  zur  Thäligkcit,  im  entgegengesetz- 
ten Falle  aber  selbst  einen  thatigen  zur  Indolenz  bestimmen.  Der  Arzt  nriuss 
sich  daher  vor  allem  das  Vertrauen  des  Verwalltingsrathes  erworben,  da» 
Vertrauen  des  Ver\vallunp;srathes  kann  er  sieh  aber  nur  durch  seine  wis- 
senschaftliche Strebsan)keff  ,   rtiHch  gediegene  Erfahrung,  durch  Liebe  für 
den  Kranken,  durch  tir  i  im  den  Dienst,  durch  Klugheil  und  Resonnenheil, 
Humanität  und  Hesohr id« nüeit ,  keineswegs  aber  durch  unzeitige  und  un- 
bcrul*  n*'  Finmisc  iiuiiLH n  in  dtis  Verwaltungi?geschärt ,   durch  Eigendunkel 
und  Anmassung,  dmeh  Herrschsucht  und  Uncrlrägiiciikeit  erwerben.  Dass 
die  Züricher  Aerzte  und-  Beamten,  namentlich  der  Verv^alter  sich  dieses  Zu- 
trauen im  vollen  Grade  bei  ihrem  Verwaltungsrathe  zu  erwerben  wussten, 
geliL  wohl  aus  dem  geordneten  höchst  ertreulichen  Zustünde  dieses  Kranken- 
hauses unzweideutig  hervor.  Wir  haben  auch  auf  unserer  Reise  allenhalben 
die  Erfahrung  gemacht^  dass  ein  Spital  unter  jeder  Verwallungsforiu  gedei 
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heil  kann,  wenn  es  nur  den  Aerrlen  nicht  an  höherer  wissenschaftlicher  Bo- 
fahipiing,  au  Ki'fahriiiig  und  Thatigkeit ,  an  jener  lluinaiutal  und  lieschei- 
denheit,  die  den  wahren  (jthiidcten  so  ausneliuieud  ziert,  nicht  gebrieht. 
Doch  von  dem  Verwaltungspriuzipe  eines  Hospitales  wollen  wir  bei  einer 
andern  Oelegenheil  noch  umständlicher  sprechen,  hier  genüge  nur  die  Be- 
merkung, dass  jedes  Spital  so  lange  gut  verwallet  werden  wird ,  so  lange 
die  Aerxte  den  ihnen  lukommenden  Einflon  auf  die  Behörden  ausüben,  ohne 
sieh  einerseits  Oebergriffe  sn  erlauben»  andererseits  aber  in  Indoiens  an 
verfallen. 

Die  Krankenaufhahrae  Im  Zfirieher  Kantonalkrankenhause  geschieht 
unmillelbar  durch  den  Verwaltun gsrath  selbsti  findet  jedoch, 
dringende  Fillo  abgerechnet,  nur  alle  Freitage  statt  —  Es  that 
uns  sogleich  leid,  diese  wunde  Stelle  an  dem  fast  so  gesunden  Organismus 
des  Züricher  Kantonalkrankenbauses  -  entdeckt  sn  haben.  —  Was  bst  der 
yerwaitungsralh  bei  der  Krankenaufnahme  su  thun,  was  hat  er  hiebei  zu 
beratheo?  £lwa  ob  der  sich  meldende  Kranke  wirklich  krank  ist  V  Das 
kann  nur  der  Arst  eniscbeiden.  Oder  ob  er  auch  arm  genug  ist,  um  in 
uoenigeldlichs  Pflege  aufgenommen  zu  werden?  Ein  Kranker,  der  sich 
eotschliesst  den  Kreis  seiner  lieben  und  AngehÖri|^  su  Verlanen«  seine 
Qualra  unter  Fremden  sn  versehmerzen,  die  Leiden  anderer  mitzuselicn, 
mitzuhdren  und  mitzufühlen,  und  alle  Widerwärtigkeiten  der  Gemeinscliaft 
m  ertragen,  ist  gewiss  arm  genug,  um  unentgeldlich  in  einem  Spilalaul> 
genommen  zu  werden.  VergeLens  schützen  Juristen  und  ßureaumanner 
die  Mi^sUräuche  vor,  die  eine  Tceie  Aufnahme,  ohne  Armuthszeugniss  zur 
Folge  haben  könnte.  Die  Erralirung  hat  längst  das  Gegentbeil  bewiesen. 
Nur  die  grössle  INoth  kann  den  kranken  Menschen  zwingen,  zu  einem  Spl- 
tale  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Wer  sich  daher  in  ein  Spital  begibt,  ist  eo 
ipRO  arm.  Dieser  Satz  sieht  fest,  und  keine  juridische  Klüjiplci  kann  ihn 
stürzen.  Stattcl  alle  Spiläler  rnil  den  iirüsslniü^.'lichcii  Hcquemliclikeiten  und 
Reizen  nus,  und  biliiet  sie  unenljzrlHÜrh  der  leidenden  .Alonsehheil,  ihr  wer- 
det sie  doch  nur  immer  \  on  Armen  bewohnt  linden,  der  Wuhlhabende  zieht 
sich  in  seine  ficmächer  zurück  und  !)neijt  uuUicli  den  ihm  theuren  Leib  ; 
ja  seli»s!  der  Anne  opfert  gewühnlicli  seine  letzte  Habe,  lievor  er  sieh  ent- 
schhesit  in  die  Geraeinschaft  der  Unglücklichen  zu  treten;  denn  nur  der  ge- 
sunde .Mensch  liebt  die  (JenieiiischAfl ,  der  Kranke  zieht  die  Enisamkeit  vor; 
darum  nennen  wir  den  geistig  oder  körperlich  krank,  der  die  letztere  sucht. 
Am  schlagendsten  wird  die  Wahrheit  des  (ies.i^jton  in  denjenigeo  Spitälern 
Frankreichs,  Belgiens  und  ilaliens  bekräftigt,  in  dtnen  eine  g.mz  unbedingte 
Aufnahme  ü  ii  n  e  a  1 1  e  A  r  m  u  t  h  s-  u  ii  U  A  u  f  ii  a  h  in  s  d  o  k  u  ui  e  n  t  e  statt 
fiudet  Trotz  dieser  freien  Aufnahme  und  der  besten  Verpflegung  werden 
diese  Spitäler  doch  nur  immer  von  Armen  in  Anspruch  genommen  und  noch 
vi»  haben  wir  die  Klage  gehört ,  dass  sie  von  Wohlhabenden  missbraucht 
wurden.  Wir  wünseheo  daher,  dass  das  mit  so  vieler  Sachkenotniss  und 
Humanilit  vcfwaltele  Znriebw  Krankenhaus  aidi  auch  sdir  bald  einer  fireien 


Digitized  by  Google 


S67 


d.  i.  nicht  von  der  Beibringung  eines  Armulhs^eu^isses,  sondern  lediglich 
von  der  ärztlichen  Konstatirung  <ler  Krankheit  abhängigen  Krankenaafnahme 
erfreue.  Wir  müssen  im  Namen  der  leidenden  Mcnschheil  darauf  dringen, 
dass  die  Regierungen  Europas  die  Kiankenanfnahme  in  d'>n  öfTeiil liehen  Spi- 
tälern frei  geben,  d.  h.  an  kein  AuinahiDsdokuiiionl  binden, 
und  werden  diese  unsere  Aufforderung  bei  einer  andern  Gelegenheit  näher 
oioliviren.  liier  glaube  ich  in  dieser  Hinsicht  nnr  noch  bemerken  zu  müs- 
sen, dass  man  sich  mit  der  lokalen  ^atur  dci  Anstalten,  luit  /nständi^kcit, 
Heimalhsrecht  nnd  Zahlurigs|)flicbtigkeit  und  dergleichen  büreaukralischen 
Bombast  mehr  nicht  entschuldigen  darf,  da  die  Organisirung  der  Spitäler 
von  den  Principien  der  Humanität,  nicht  aber  die  HumanitjSt  von  der  Or- 
ganisirung der  Spitäler  abhängig  gemacht  werden  darf.  Man  gebe  daher  den 
Spitälern  eioeaoklwttaatlielie  EinHchtung  und  Stellung,  dan  die  Handhabung 
dar  BmaMt  la  denMlfaeii  mSglieh wurde.  Wie  dieasanzoalellen  sei,  haben 
die  fimndeiiebeii ,  belgiselien  und  itaiienieeiieD  SpilSler  im  Gegensatze  tut 
den  deuteeliBD  iiiid  englisehen  dargBlliaii.  Ea  ist  daher  ao  der  Üldgllebkeit 
elMf  aoiehen  BhirtehIaQg  der  SpitSler,  dass  die  KrankeDaufbahebe  Are!  ht 
demtelbeD  gehandhabi  werde,  nieht  liqger  au  xweifelo,  und  wir  wolleo  lAe 
an  einein  andern  Orte  genau  naehweiseD. 

Eben  so  aussen  wir  es  rOgen,  dass  im  2iirieher  Kantenaikrankenhaase 
(fie  Krankenaufhabme  nur  einmal  in  der  Woche,  alle  Freitage,  und 
in  an  dringenden  Fitten  aneh  tSgiieh  aiatt  Ihidet  Wie  tSast  sieh  so  eine 
Masaregsl  nnr  halbwegs  reehtfeftigen?  Welche  FStte  sind  dringend,  nnd 
welehe  nichl  dringend  9  Das  Teimag  oH  der  erlTahFendste  nnd  aeharfsin- 
uigste  Argt  nlebt  au  antersehelden.  Waa  heute  ein  leiehter  Katarrh  ist,  kann 
morgen  nu  einer  fintJrihidnng  sich  ateigeroj  manehes  SOobtige  Rheoma  ist 
ein  Vorbote  iobenflnelShrlicber  Fieber«  manehes  leichte  Unwohlsein  geht 
dem  Sehlagflusse  voraus  u.  s.  w.  Ein  ganz  unbedeutendes  Leiden  kann  ja 
schon  dadurch  höchst  bedeutend ,  beschwerlich  and  IcbensgefahrHcb  fOr 
den  Kranken  werden ,  dass  er  abcrewiesen  und  genöthigt  wurde ,  sich  den 
sohüdliehen  Einflüssen  der  Heimkehr,  des  Zufalles  und  der  Noih  Preis  zu 
geben.  Wer  nur  etoigermafsen  sich  mit  der  Aufnahme  von  Kranken  befassi 
tut ,  wird  wissen ,  welches  schwierige  und  inhumane  Geschäft  es  ist,  tricfa 
cur  Aufnahme  meldende  Kranke  abzuweisen.  In  welche  peinliche  Verlegen- 
heit geräth  nicht  selten  der  aufnehmende  Arzt  bei  seiner  Unterscheidung 
twischen  dringend  und  nicht  dringend  und  niuss  sich  wohl  in  den  meisten 
Fällen  vom  Gefüfile  der  MenschJichkeil  bestimmen  lassen,  welches  ihm 
sagt,  dass  eiijentlieii  jeder  Krankenfall  drinirend  ist,  weil  es  der  dringende 
Wunsch  eines  jeden  Kranken  ist  gesund  /m  werden,  nnd  die  liiaigemie  PHichl 
einer  jeden  Heilanstaft,  den  Ivranken  gesund  lü  machen.  Kein  Kranker  iässt 
sich  gerne  abweisen,  weil  es  ihm  an  der  nothdürtligsten  Pflege  zu  Hause 
gebricht,  sonst  hatte  er  sich  um  keine  Aufitaiune  beworben.  Die  Pfnrte?i 
einer  Heilanstalt  müssen  dem  Hütfebedürnigen  Tag  und  Nacht  und  zu  jedei 
Minute  offen  stehen ,  und  es  dmi  da  nichl  heissen  :  „H  e  ii  t  e  i  s  l  d  e  r 
Z.  d.  G.  d.  Ä.  1850.  H.  VII.  32 
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K  i  II  p  ?^  H  p  in  c  h  t  gestatte  t."  ()Ll^\  otil  wir  überzeugt  sind,  dass  der 
Verwailungsralii  des  i^üricber  kantonalkiaalvcahauses  bei  der  Aufnahme  der 
Mauken  gewis«  mit  aller  Humanität  zu  Wtikegche,  wofür  alle  üi>iigeD 
von  ihm  ausgehenden  Einrichtungen  so  laut  sprechen,  so  ist  doch  das  Prin- 
zip der  Aufnahme,  das  er  adoplirt,  nicht  ganz  im  CinkUnge  mit  dieser 
'  Humai.iUit,  daher  es  zur  Ehre  der  Anstalt  und  des  VerwaHungsrMbes  sehr 
haU  beseitigt  werden  möge. 

Sehr  lobentwerlh  ist  bingegeo  bei  dcr.Krankenaiifiiftbnie  der  Oowtand, 
dass  auf  die  IMnaUttmUllliiiM«  der  UvlfesoehendeB  keine  RSekaiebt  ge- 
wamm,  «onderodeM  jeder  Kranke*  wenn  er  aoeb  niehi  tnm  Eaotone  Zfi- 
fioh  geberly  eboe  weiteres  AofDabUMdukanMut  au^enomiiieD  wird,  voraus* 
gesetzt,  dass  er,  wie  bereits  erwihol  wurde,  mit  eioem  AnnatbszeiigDitse 
verseben  ist,  wod«rob  niebt  nur  viele  Itorreipondensen  ertfuirt,  .Sonden» 
atiebdiefur  die  Bülfebedörftigeo  oft  to  naebtbeÜignYenSiemQgen  vcrmie- 
den  werden 

Krapice,  w^lebe  sablimgsfiibig  sind,  enlmdHeo  tSglieb  iur  ihm  ganse 
TerpflegoDg  auf  einent  geneinaobaftUebeii  Zimoier  den  ausierst-  BitSBigsii 
Betr^  von  kr. 

Das  irstliehe  Personale  bestdit  aus  eiDMB  Asdiainieeben  find  ebirur- 
gtscben  Direktor,  die  tugleich  Proressoren  sind,  mit  1800  Fiank,  2  Sekun- 
darien mit  800  Frank  jibrjiebeii  Gehaltes,  und  2  Assisteokai  oder  Devoi, 
die  bloss  Kost  und  Wohnung  erhalten.  Die  Direktion  der  2  ordioirenden 
Aerzte  ist  jedoch  nur  auf  die  rein  iiraUiehe  Leitung  ihrer  Abtheiiungen  m 
besiehen,  in  administrativer  Beziehung  untersteben  beide,  Arzt  und  der  Ver- 
walter, dem  Verwaltungsralhe,  welcher  letztere  sofort  die  Beschlösse  deseel- 
ben  vollzieht ,  daher  als  der  eigeullic|ie  Lokaldi rektor  zu  betrachten  ist.  ^ 
Die  etwa  zwischen  den  3  Lokaldirektoren  aufkommenden  Diflferenxen  können 
wohl  kaum  zu  ernsten  und  nachhälligen  Konflikten  fuhren,- da  der  Verwal« 
tungsrath  alle  Wochen  Sitzuuficn  hält,  in  denen  jede  Differenz  auf  dem  kür- 
zesten Wege  ausgeglichen  wird  Ob  z  ni  Voilüeite  der  Aerzte  oder  des 
Verwalters  ist  freilich  eme  ajidere  frage,  deren  Lösung,  wie  wir  erwähnt 
haben,  einzig  und  allein  von  dem  Vertrauen  abhäugt,  das  die  AoMallsaj-zte 
beim  Verwaltungsralhe  besitzen. 

Dass  die  Aerzte  des  Züricher  Uanton  iiki ^mki  ij|iauso>,  ilnem  Ijuflusse 
Geltung  zu  veixdiatien  wussten,  geht  aus  deu  kochst  zweckmässigen  Ein- 
richtungen dieser  Anstalt  hervor.  In  wiefern  das  Verwallungsprinzip  die.oes 
Krankenhauses  ein  richtiges  sei.  werden  wir  bei  der  Besprechung  der  Pa- 
riser Spitäler  fiaiar  auseinandersetzen.  Im  Allgenieiaen  müssen  wir  ben)er- 
ken,  dass  die  Zahl  der  Aerzte,  insbesondere  der  subalternen,  \ tel  zu  gering 
ist,  und  ernsthaft  rügen  müssen  wir  es,  dass  nur  ein  Arzt,  und  zwar  ein  Assi- 
stent im  Hause  wohnU  Wo  ist  da  an  einen  geregelten  .Jeumal-  und  In- 
ipektiensdjenst  zu  denken?  Die  bea^biinkte  KjraokcaaoMune.  und  die 
geringe  Zabl  der  im  Hanse  wobneodeo  Aenl^  gtboreo  gewiM  su  den  .we« 
«entlichen  6ebn|cheo  des  sonst  so  sebönen  und  vortfeflUeben  Zfirioher 
Krankenbause^  und  erwarten  eine  baldige  gnindli«be  AbbÜC^ 
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Das  beamteiipersonale  bestellt  aus  einem  Verwalter  mit  1400,  ejitem 
Kassier  mit  1000,  einem  Sekrelär  mit  600  und  einem  KanrTisten  mit  300 
Frank  jaiit iiciieii  Gehaltes,  Besoldungen,  welche  der  beschwerlichen  und 
veraniwortiichcu  Mühewaltung  eines  Spitalbeamlen  keineswegs  entsprechen. 

Das  Warlpersonale  zeichnet  sich  durch  ein  anslandigcs  Betrap;en, 
Treue  und  Ordnungsliebe  vor  don  gewöhnlichen  Wärlerslcuten  aus,  und 
dürfte  wohl  das  einzige  sein,  welches  den  barmherzigen  Schwestern  eini- 
germafsen  gleich  kommt.  Unstreitig  sind  diese  schätzbaren  Eigenschaften 
des  Züricher  Wartpersonales  der  vortrefTlicheo  Leitung  von  Seiten  der  Ver- 
walterin dieser  Anstalt,  so  wie  dem  beaerei-tMIlielMii  Zustande  des/S« 
richer  Volkes  sazuschreibeD. 

Eine  Wärterin  erhalt  ausser  der  vollständigen  Natnnilverpilegung  nur 
IQO  und  ein  Würlot  nur  iSUi  Frank  jährlich,  ,ein  gewiss  sehr  geringer 
Lohn  für  die  Beschwerden  und  Aufopferungen,  mit  denen  der  Krankendieiist 
▼eri)undeD  ist.  Die  Zahl  der  mihinlichen  und  weibliehen  WSrtersleuie  su- 
sammen  belluft  sich  Anf  32  Individuen,  und  ist  mit  Rücksicht  auf  die  vie 
len,  wenn  aucli  Ueinen  Krankenalnkiner  eher  äii  gering  als  «i  gross  ca 
nennen,  da  ttreoge  genomsNn  Jedies.  KraBkenunner  an  12  Betten  %,  und 
alle  20  Krankensimmer  susammen  40  WSrtersleute  besitcen  sollten. 

Das  vom  Krankenhaose  gehörig  abgesonderte  Leiehenhaus  entsprioht 
woU  dem  mit  demselben  verbundenen  wiMenaohaftliGheo  Zweck».  Wir 
vermtsaen  jedoch  an  ihm  diejenigen  Einrichtungen  und  Beetandtheile ,  die 
Humanitäts-  und  öffentlidie  Rttoksiofaten  erheisehen,  und  berufen  uns  diese»  . 
falls  theila  auf  das  befeita  früher  Qesagte,  theils  auf  das  noch  femer  zu 
Sagende. 

(Porieetauqg  folgt.) 
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Wissenschaftliche  Kritik. 


Das  krampffliafte  itsthma  der  fipwachsenen. 

Von  Dr.  J.  Berg^son.    Eine  von  der  k.  Socieläl  dor  VVis- 
scii.st'hiirten  zu  Götlingen  mil  dem  HaiipJpn'ise  der  physika- 
lisch«» Hiwm  gekröattt  P  r  e i  s  «  c  b  r  i/ 1.   Iiior<iliaiueii9  1860. 
Betproebeii  vim  0r.  A,  B  Pieehner. 


Naeh  eioer  b isioriselito  Cialeilung»  die  mit  viel  Fleiss  b»- 
«liMUlet  ist,  in  velcber  iodeM  die  Erörterung  ?0u  Stellen  der  tiibol,  Ho- 
mers und  A.  von  sehr  unbestiminter  Bedeutung  wohl  nbornössig  Ml,  lüsit 
Verfasser  4  Abschnitte  des  I.  Theii^  der  Schrift  folgen,  deren  1.  die  Symp- 
tomatplogie  des  Asthma  enthält,  der  2  die  Frage  über  die  idiopathische 
oder  symptomatische  Natur  dessdhen  beantwortet,  der  3.  die  nervöse  Na- 
tur, und  der  4.  eudlicfa  Siti,  Wewa  und  £iutheilung  dieser  Krankheit  er- 
örtert.   

Die  S  }'*'m  p  t  o  m  e  des  Asthma  theilt  Vt  j  f.  in  die  Vorläufer,  dann  in 
die  Sj  niptoine  des  Paroxismus ,  und  die  des  freien  Zwischenraumes.  Sie 
sind  biindisi  und  trefffiid  ,  iheiU  nach  eigener  Erfahrung  gezeichnet,  Iheils 
mil  Sachkeuntniss  anderen  [{oobaiiuern  entlehnt.  Sehr  richtig  und  charak- 
teristisch ist  die  (Jntersoheidung  der  v  u  1 1  s  t  ä  n  d  i  g  e  n  und  der  unvoll- 
kommenen Intermissionen.  Auch  der  Referent  hatte  Gelegenheit, 
sich  von  (icai  l>a.scin  eines  etliche  Tage  dauernden  Cyclus  mehrerer,  nach 
eii..ind»'r  folgender  partieller  —  Paroxismen  zu  uber/eugeii,  worauf  dann 
ein  nu-hicie  iMonate  dauerndes,  freies  Intervallum  eintrat,  bin  wieder  ein 
neuer  C-yklus  von  Anfallen  sich  einstellte. 

Hei  der  Frage  über  die  i  d  i  o  p  a  t  b  i  s  c  ii  c  oder  s  y  ni  p  L  o  ui  a  t  i- 
sche  Natur  dieser  Krankheit  betrachtet  Verf.  zuerst  die  pathologischen 
Veränderungen  der  Alhmungs  und  kreislaufsorgane,  weiche  sogenannte  asth- 
amtisehe  Zufälle  —  aber  keineswegs  das  periodische  Asthma  —  veranlass- 
ten, und  doidi  welche  viele  Ärzte,  besonders  der  neueren  Zeit,  sich  be- 
etimmeu  liessen,  ein  idiopathisehes  Aeihna  gaiis  xu  läugiiuu  i  dielen  stellt 
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«r  di6  FSUe  einM  mit  flraifla  Inlmailffi  «inlMiseliaiMleD  AttlMia  «MMn>» 
wo  gar  keina  oigiiaiiehe  VwiadenrngBik  dar  BnntoiigMW  in  dMi  l^dditn 
enldflclLt  wonlen;  «odinn  hebt  er  oiebt  aoriehUg  her¥or,  dtm  oft  die, 
•teh  den  wiriLlieben  Aalhaia  gBtendeoeB,  oi^§airiich«i  Veriaderongeii  fol- 
gen lind  nielii  Omehe  der  Paconimen^  niliiBter  aueli  Gomplicitiomn  das 
Atlbnia  enn  kiNttien,  ood  tienttUt  aohlieulieh  die  Brfabniogen  imd  Aoseprfi* 
«iie  eines  Lenee,  Merehall-Hall,  CaosUtt»  Andral  o.  a.  als 
gewiohligeD  Aoloritllen  für  das  Dasein  eines  AstluDM  spasmodiomn»  ab 
idiopatliiseber  KranklMK.  — 

Mit  gleicher  Oonicht  und  ehnhöpfend  betraehtet  Vert  aHe  Bfonedte. 
die  für  die  nervöse  Natur  des  Asthma  sprechen,  indem  er  sowohl 
Fem  und  feriauf,  als  auch  die  Analogien  in  ilidogischer,  pragnostiseber 
mid  therapeulischer  Beairhiiiig  mit  andeni  NennM  und  Typoseo  msam- 
BMostellt.  — 

Bei  Bestimmung  des  Sitzes  und  Wesens  unserer  Krankheit  wer- 
den die  SIniktur  der  Lungenbläschen,  die  Gootractions-Pahigkeit  ihrer  Mus  • 
kellhesniy  und  der  Cinfluss  iks  Vagus  auf  normale  und  anomale  Respira- 
tion ,  nach  den  neuesten  Forschungen  nachgewiesen ,  sodann  die  Resultate 
lahlreieiMr  Viviseclionen  und  die  Ergebnisse  der  patholog.  Anatomie  bei 
Menschen  sor  Widerlegung  derjenigen  Arzte  benutzt ,  die  das  Wesen  des 
Astbma  in  einer  Lähmung  des  Vagus  sehen ,  endlich  setzt  Verf  —  indem 
er  das  charakteristische,  paroTismenweise  Auftreten,  das  öftere  gänzliche 
Mangeln  organischer  Veränderungen,  und  die  unverdorbenen  kraQi]>lbaftca 
Erscheinungen  bei  den  Anfallen  hervorhebt — das  Wesen  der  Krank- 
heit in  einen  durch  Reiz  auf  den  Vagus  hervorgebrach- 
ten Krampf  in  den  Br4)nchiai  -  Rohr eu  und  Lungen- 
bläschen. — 

Genetisch  theilt  nun  Verf.  die  Krankheit  in  ein  Cerebral-  und 
ein  Spinal  Asthma;  letzteres  zerfallt  dann  wieder  in  das  centrische 
und  exceutrische;  und  das  excentrische  Spinal-Asthma  theilt  sich  end- 
lich noch  in  ein  Re  f  1  ex -A  s  t  h  m  a  (mit  Siurungcn  des  Verdauuugssy- 
stems,  Reizungen  der  Respirations -Schleimhaut,  Keizzuständen  im  Vagus 
selbst,  und  mit  psychischen  Reizen)  ein  Ganglien-  und  ei»  motori- 
sches Asthma  Jcdo  dieser  Arten  wird  vom  Verf.  durch  neis[)iele  aus 
der  Erfahrung  als  wirklich  vorhanden  dargestellt,  und  duicii  diese  geneti- 
sche Cinthcilung  trachtet  er  Asthmafälle ,  die  ihrer  entfernten  Ursache  nach 
noch  so  sehr  von  einander  abweichen,  in  der  causa  proxima  zu  vereini- 
gen. Diesem  Verfiihren  können  wir ,  uamenlllcb  bei  Neurosen ,  swar  eine 
grosse  Nutilichkeil .  besuglich  auf  .Therapie ,  nicht  absprachen;  aber  der 
Verf.  dfirUe  dann  wohl  von  seiner  ursprunglichen  Aafslelluog  des  AsUuns» 
als  einer  streng  idiofNilhiscben  Krankheit  abgeben,  denn  wir  können,  trotx 
den  Betrachtungen,  die  Verf.  in  der  Epicrisis  entwickele,  nicht  imnbin,  su 
behaupten,  dass  man  nach  diesem  Principe  jedes  Symptom ,  welches  bei 
den  inannigfachslen,  ihrer  Natur  nach  selbst  entgegeogesetxteo  Krankheiten 
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yorkommt,  doch  auf  tm»  vtum  pittzi«iA.iiiifi«Uihren»  und  sooiil  mil  glei- 
ehfliB  Reohte,  wi«  «■  VerL  b«ira  AAhm  ihul»  als  ■eUntitSiidige.Kiaiikiiett 
viMläciFen  könnl«. 

.  0«r  2.  Tbeilr  det  Abbandluog.M  iet  Diagnose  des  kraanpfhatlM 
Astbnia  der  firwaehseoeQ  insbesondere  gsvidmet.  Hier  ist  es  die  diff  e> 
rentielle  Diagnose  dieeer  Krankheit  in  Besag  auf  andere  Kiankbeilen, 
die  sieh  durah  asthnaliiidie  ZufSIte  ftuisem ,  voriGgUeh ,  weiche  onesre 
vollste  Anerkeimiuiff  verdient,  in  taliellarisober  Focm  stellt  Verf.  die  eon- 
gmenten,  dann  die  diffBrentiellen  Symptome  des  Asthma  und  jener  Neuro* 
sen  susammen»  mit  denan  es  Terweobsalt  «erden  hdnnte,  nod  aooh  tbat- 
sieblieh  oft  verveehselt  «orde^  als  Angina  peeloris^  Spasmus  thoraei%  Pa* 
ralysis  tfaoraeis,  Nenralgia  interQostaUs,.Hypemeatbe^  irietns  pnhnowilisy 
Paralysta  respir«  de|  Vagus*  Inonbos  und  .Pneamotyposis.  —  Dkm  Arbeit 
iiat  das  Gepräge  ron  Klarheit,  Genauigkeit,  und  ist  bdcbst-pFaktisolL'  Niebt 
«hindere  Würdigung  gebührt  der  Doteracheidung  nnssres  Asthma  von  den 
Slasen  in  den  ßrustorganen,  namentlich  dem  sogenannten  Asthma  humidum 
und  sioeum,  Oedeme  glottidia»  und  der  ohaonischsa  Laryiigo-  mid  TMieo 
Stenose.  — 

,  Schliesslich  müssen  Vfir  die  Abhandlung  aIn  eine  aasgezeicbnete^  mit 
voilr^m  Rerhte  mit  dem  Hauptpieise  gekrönte  Monographie  begrössen,  und 
empfehleu.  — 
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Carl  Gerold  6C  Sohn  ' 
»ind  ferner  folgende  medicinische  Werke  erschienen: 

(Preise  in  Conv.  Münze.) 

Ables,         Erläuterungen  zur  allgemeinen  Patholo^;!«^. 

gr.  8.  1844.  brosch.  3  fl. 
 die  Arzneien  und  ihre  Heihugenden.  ii('l)si  einem 

Anbange,  enthaltend:  I.  die  specielle  Receptirkunde ;  2.  die 

neue*len  Errahningen  im  Gebiete  der  Phariiiacologie ;  3.  eine 
.'ReceplensiuiiiMlunii  berühmter  Ärzte.  Bevorwortet  von  St.  v. 

Töltenyi.  Zweite  veibesberte  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8. 

1845.  brosch.  4;fl.  80  kr 

Auinion,  Dr.  F.  A.  v.^  Brunnendiätetik,  oder  Anwet* 

8ung  zum  xweckmlsisigen  Gebraodie  der  natürlichen  und 

känstlichen  GeMtodbrunnen  und  Mineralbäder  DeutscUand«. 

Drtite  Aoagaba.  gr.  IS.  188$.  br,  4  -fl»  15  kr. 

Arming,  F.  W«,  lieiifaden  zum  Unterrichte.:  chirargi- 

acher  Lehrlingfa  und  zur  Bildung  cbirnrgiacher  Gebfill^n. -gr.  8. 

1839.  br.  2  11. 

Bednar,  Alois,  die  Krankheiten  der  Neugehernen  und 

Säuglinge  vom  clinischen  und  patholog.-anätomischen  Stand- 

punkte  bearbeitet  gr.  8.  1850.  geb.  1  fl  20  kr. 

Berres  Jos.,  Anthropotomie,  oder  Lehre  von  dem  Bau 

des  menschlirbcn  Körpers.   Erster  Band.  Zweite  verbesser(e 

und  vermehrte  Aoflage.  Mit  6  Utbogr.  Tafeln,  gr.  8  1835. 

'     4  fl.  30  kr. 

 _  Zweiter  Band.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

gr.  8.  1841.  6  fl. 

Breuning,  Gerh.  v.,  Wiederbelebung  gelähmter  Glied- 
massen durch  den  Sehnenschnitt.  Mit  1  Steiudrucklafel.  gr. 
8  1844.  br.  86  kr. 

BuchmüUer,  Ant.L.,  systematisches  Handbuch  der  Arz- 
neimittellehre für  Thferirzte  und  Oekonomen.  Zwelle  v^e»-. 
aerte  vfld  vermehrte- Auflage,  gr.  8.  1889.  ,  3  fl. 

Bhidltcher  und  Franz  Unger,  Grandzüge  der  Botanik* 
gr*  8.  1848.  broach.  5  fl. 

Feuchtersieben  9  Ernst  Frh«  v.^  Aerzte  und  Publikum. 
(Neue  Ausgabe  der  fröher  unter  dem  Titel :  Gewiasheit  und 
Wurde  der  Heilkunat>  erBchienenen  Schrift.)  gr.  12.  1848. 
br.  48  kr. 
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Feuchtei-sleben,  Ernst  Fth.  v.,  Zur  Diätetik  der  Seele. 
Sechste  Auflage.  Taschenformat.  1850.  kart.  i  fl. 

-*  —  Lehrbuch  der  ärztlichen  Seelenkunde.  Als  Skizze 
zu  Vorträgen  bearbeitet,  gr.  8.  1845.  br.  8  fl. 

Heider,  M.,  Atil^lutig  zur  Pflege  der  Zähne  im  gesun- 
den and  kranken  Znelande,  und  Andeutungen  fibor  kfinaUi- 
cbe  Zibne  und  Gebiaw.  8.  br.  1845.  46  kr. 

Koch)  Dr«  IM,  Jon«,  die  Mineralquellen  des  gesammten 
öeterreiebiscben  ffaieeretaatee  in  topofra{>bi*adier,  hMorischer, 
pbfnkalienh*chenriaeher  und  therapeo&cber  Beziehung.  Zweite 
vermehrte  u.  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  1845.  br.  3fl.20  kr. 

—  —  die  Scrophelkrankbeit  in  allen  ihren  Gestalten  für 
Aerzte  und  Nichlärzte  dargestellt,  gr.  IS.  1645.  br.  86  kr. 

Köstler,  Lor.^  Kin  Blick  auf  Eger-Fransenbad  in  seiner 
jetzigen  Entwickelunf.  gr.  8.  1847.  br.  40  kr. 

Löbiscb^  J.  allgemeifip  Anleiiang  ssani  Kiiider*Kran- 
ken-Bxamen.  gr.  8.  1833.  80  kr. 

Macher,  Mathias,  das  Apothekenwesen  in  den  k.  k, 
Östreichischen  Stanlpn  Eine  Darstellang  der  Geschichte  dos 
Apothekenwesfns ,  der  Hechte  und  Pflichten  der  Apotheker 
und  jener  Aerzte,  Chirurgen  und  Thierarzte,  >ve!(hf  Haus- 
apotheken halten;  ein  nothwendiges  Regulativ  (ür  Apo- 
theker, Piiysiker,  Aerzte,  Chirurgen,  Thierärzte  und  alle,  de- 
ren Amt  und  Geschäft  mit  dem  Apotheken wesen  in  Berüh- 
maf  steht.  Nach  den  bestehenden  k.  k.  Gesetzen  und  Ver* 
ordnuf  en  bearbeitel  Erster  Band.  Zweite  verbesserte  Auf- 
lage, gr.  8.  1846.  br.  2  fl. 

 Zweiter  Baad.  (Forisetnung  bis  mai  Jahre  184&.)  gr.  8. 

1848.  brosch  2  fl. 

Vogel,  W.  J.«  die  trockenen  kohlensauren  Gasbäder 
SU  Kaiser  Pranzensbad.  Geschichtlich |  geognostiscb  und  me- 
dizinisch dargestellt.  8.  1847.  br.  40  tur. 

Weiskopf,  Hartwig,  Theorie  und  Methodik  des  Was- 
serh  eil  Verfahrens.  Als  Grundlage  einer  speciellen  Wasserheil- 
lehre, in  AutForderung  des  Vereins  für  rationelle  Ausbildunfr 
der  Wasserheilkunde  in  Böhmen  verfasst.  gr.  8.  1847.  br. 

I  fl.  20  kr. 

ZeisMK  Herrn.,  Compendium  der  Pathologie  und  Thera- 
pie der  primär-syphilitischen  aiid  eiafacb  venerischen  Krank- 
beilen, gr.  8.  ISiOf  geh.  48  kr. 
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Protokoll 

der  therapenlUeheo  SecHons-Sittnnf  Tom  tOlM 

Hai  1850. 

Nach  Berichtigung  doa  Pir«»tokoU8  wurde  znr  Walil  der  Seo- 
tfons-Vorslflnde  geschritten,  wobei  die  Hro.  DDr.Csykanek  al$ 

Vorsitzer,  Prof.  Johann  Rai  mann  als  Vorsitzers- Stellvertreter, 
\^  irii  ernitz  als  erster,  Aiten berger  als  zweiter  Secretär  aus 
der  Urne  hervorffinp-en. 

Anknüpfend  an  den  in  der  letzten  Sectionssitzung  vorgezeigt 
ten  Apparat  des  Hrn.  Primär.  Dr.  Zeygmondi  zeigte  Hr.  Dr. 
Zipfel  seinen  weiblichen  Hamredplenteii  Tor,  der  eich  von  den 
bisherigen  dadurch  vortheilhafi  onterscheideii  aoüte,  daaa  der  Urin 
in  der  Vagina  aufgefangen  nnd  volbtttndig  in  die  Vorlage  geid- 
tel  werde.  Er  besieht  aas  einem  trfch(erf5rmigen,  aas  Kaotscbnfc 
verfertigten  Pet^sarium ,  in  dessen  oberen  peripherischen  Theil  zur 
Erzieluns:  einer  grösseren  Elastizität  und  Dauerhaftigkeit  eine  Fe- 
der eingearbeitet  ist.  Der  Stiel  des  Kränzchens  ist  ungefähr  feder- 
dick, und  von  einem  Kanäle  durchbohrt,  dessen  Lumen  der  Dicke 
eines  Gänsekielea  gleichkommt.  An  denselben  werden  «ine  oder 
iwei  in  einander  gesteckte  Rfndsblasen  befestigt ,  die  unten  nach 
Art  der  gewöhnlichen  Redpienlen  mit  einer  Vorrichtung  tum  be- 
liebigen Ablassen  des  Urins  versehen  sind.  Das  Krinsdien  ist  leicht 
einzuführen,  und  wenn  sein  Urafano^  nur  einigermassen  dem  Lu- 
men der  Scheide  entspricht,  schmiegt  es  sich,  ohne  einen  lästigen 
Druck  auszuüben,  so  genau  an  die  Vagina  an,  dass  nicht  ein  Tropfen 
Urin  daneben  geht;  ja  es  ist  nidit  einmal  eine  Bandage  zur  Be- 
festigung der  Vorrichtung  nothwendig. 

Referent  gesteht,  er  habe  bisher  hlm  einmal  Gelegenheit  ge- 

2.  d.  42.  d.  W.  Ä.  1850,  H.  Vlli.  *  33. 
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habi,  diesen  Recipienten  anzuwendeii,  bei  einer  Kranken  nämlich, 
bei  welcher  die  Fistel  ungefähr  daumenbreit  über  der  Vaginal- 
mOndung  gelegen  ist ;  indessen  ist  Patientin  vollkommen  zufrieden« 
und  beklagt  nur  die  geringe  Dauerhaftigkeit  der  Kindsblasen,  wel* 
ehe  zur  Beseiligang  des  slarken  ammoorakaUscfaeD  Gerttchea^  jeden 
drillen  oder  vlerlea  Tag  gewechselt  werden  mltesen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  auch  der  Hr.  Dozent  Dr.  Chi- 
ari  das  Modell  eines  Harnrecipienten  aus  Gutla-Percha  vor,  be« 
stehend  aus  einem  hinteren  Spekulumsegmente,  das  nach  unten  in 
einen  Hals  ansläufl,  welcher  mit  dem  Recipienten  in  Verbindung 
steht.  Dieser  Hals  breitet  sich  nach  vorne  in  eine  schiidähnliche 
Platte  aus,  welche  den  Schamberg  von  aussen  umfasst. 

Hierauf  nahm  Hr.  Primarius  Zsigmondy  das  Wort,  und 
sprach  sich  dahin  aus,  dass  er  in  dem  Recipienten  des  Hrn.  Dr. 
Zipfel  eine  schfilzeaswerthe  Modifikation  seines  eigenen  Appara«* 
tes  erblicke,  welche  sich  besonders  für  jene  PfiUe  eigne,  wo  die 
Fistel  eine  hohe  Lage  hat,  wo  daher  das  Pessarium  unter  dersel- 
ben noch  eine  gehörige  Siüize  findet.  Dagegen  solle  für  liefer  ge- 
legene Fisteln  eine  Form  mit  seillicher  Uiinung  zweckmässiger  sein, 
und  er  ist  der  Ansicht,  dass  jeder  spezielle  Fall  eine  individuelle 
Modifikation  des  Apparates  erheische. 

Übrigens  nimmt  Dr*  Zsigmondy  die  Priorität  (ur  die  Grund- 
idee aller  beider  vorgezeigten  Recipienten  für  sich  in  Anspruch,  i  n- 
dem  er  zuerst  dasPrincip  aufgestellt  habe,  den  An- 
fangs th  eil  eines  weiblichen  Harnrecipienten  in  die 
Scheide  zu  verlegen.  Er  weist  darauf  hin,  dass  er  die  Ver- 
suche zur  Conslrukiiori  seines  Apparales  in  den  Jahren  1846  und 
1847  auf  der  Abtlieilung  des  Herrn  Prof.  Schuh  gemacht,  und 
seinen  Harnrecipienten  als  ^vität  bereits  im  Mai  1847  in  einer 
Generalversammlung  der  Gesellschaft  vorgezeigt,  und  im  Journale 
besprochen  habe,  als  er  über  die  Verwendbarkeit  der  Gulta-Per- 
eha  in  der  Chirurgie  einen  Vortrsg  hielt.  Die  Herren  DDr.  Zip  Tel 
und  Chiari  erklärten  hierauf,  dass  sie  dem.  Hm.  Primär.  Zeig« 
mondy  keineswegs  das  diessfallige  Prioritätsrecht  t)eslreilen,  Chi- 
ari erklärt  sogar,  dass  auch  Hr.  Prim.  Ulrich  einen  analogen 
Apparat  von  Metall  gleichzeitig  mit  dem  seinigen  angefertigt  habe. 


*)  S.  Gesentehaftt-Joarnsl»  IV.  Ishrgang  1847»  p.  L 
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und  Zip  fei  setzt  hinzu,  dass  die  Idee,  den  Urin  in  solchen  Fällen  in 
der  Scheide  aufzufangen,  nicht  neu  sei ;  sie  sei  so  nahe  gelegen,  daaa 
er  ohne  vieles  Nachdenken  gleichsam]  unwillkürlich  zu  derselben  hinge- 
drängl  wurde,  ein»g^  und  allein  durch  den  Impuls  des  erwihnlen 
praktischen  Falles,  bei  welchem  wegen  Wundsein  nnd  Schmerzhaf- 
tigkeit  der  Schamtheile  an  das  Anlegen  eines  gewöhnlichen  Red- 
pienien  nicht  zu  denken  war. 

Ghiari  sprach  hierauf  über  die  Anwendung  des  salpeterisau- 
ren  Silbers  in  Substanz  zur  Ätzung  der  Ulerushöhle  bei  Metror- 
rhagien. Er  zeigt  den  Ätzmitteiträger  vor,  dessen  er  sich  hiebei 
bedient,  und  der  nach  Art  das  Deöcbamp'schen  construirt  ist,  und 
aus  einem  federspuldicken,  gekrümmten,  metallenen  Stäbchen  be- 
steht, an  dessen  oberem  Ende  eine  mit  mehreren  ÖlTnan^eD  Ter- 
sehene  Hülse  von  Piatina  angeschraubt  ist,  in  welche  ein  dünner 
Lapis  eingelegt  wird.  Derselbe  wird  nach  Art  der  Uterussonde  in 
den  IJlerus  eingeführt,  und  iiielirere  Minuten  lang  liegen  gelassen, 
bis  die  in  der  Uterusholile  endi  iltt no  Fiiis^iglieit  eine  hinreichende 
Menge  Lapis  aufgelöst  hat,  um  so  die  Wirkung  des  Aetzmitteis 
auf  die  ganze  innere  Uterusfläche  auszubreiten.  Dadurch  werde 
eine  Metrorrhagie  auf  sichere  Art  gestillt,  welche  allen  anderen 
Mitteln  widersieht.  Diese  Methode  soll  in  allen  Arten  von  Metror- 
rhagien Anwendung  finden,  die  in  der  Höhle  des  Uteros  ihre  QmXie 
haben,  rrfit  Ausnahme  der  Metr.  haemorhagica,  ja  selbst  bei  dieser, 
wenn  durch  vorgeschriUene  Anaemie  die  Stillung  der  Blutung  zur 
Vilal-Indikation  geworden. 

Auch  zur  Umstiminung  der  Schleimhaut  des  Uterus  bei  Ble- 
ttorrhoen  derselben  kann  dieser  Älzmitteltrager  erfolgreich  angewen- 
det werden.  Die  folgende  Reaktion  ist  eine  geringe,  obwohl  das 
Mittel  so  inienstv  wirkt«  dass  der  in  den .  Uterus  eingeführte  Theil 
des  Instruments  einen  schwaneen  Beschlag  zeigt.  In  den  ersten  Ta- 
gen erfolgt  wohl  geringe  Empfindliehkeil  der  Uterinalgegend  bei 
der  Berührung,  nie  aber  jene  Ulerinalkolik,  wie  sie  oft  nach  In- 
jektionen selbst  schwach  atzender  Lösunir  beobachlel  wird.  Letz- 
tere Behauptung  wird  auch  vom  Hrn.  Primararzt  Dr.  Bittner 
bestätigt,  der  diese  Erfahrung  bei  Behandlung  syphilitischer  Me- 
Iroblenorrhoen  gemacht  haben  wilL 

Prot  Beer  erinnert  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  von  Tylor 
Smith  in  Frorieps  Tagesberichten  Torgeschlagene  Sondirung  und 
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beziehungsweise  Cautprisirung  d#r  THiba  PaUopiwa  »l  dem  Äwel- 
fachen  enigegengeseizu  n  Behufe :  I)  eine  bestehende  Unfnichlbar- 
keit  de»  Weibes  durch  Sondirung:  oder  Wegsainiiiatliung  der  Tub« 
Fallopiana  zu  heben,  insoftme  sie  in  imer  mechanischen  Verstop- 
fung des  Kanäle*  begründel  sei.  2)  Die  Schwängerung  durch  Cau- 
tcriaatioD  U  9.  OWiteraUoa  der  Tuben  in  den  Fällen  unmöglich  zu 
machen»  wo  «ie  vorausttcbrtich  «um  gewwien  Tode  der  Muiier 
fuhren  dOrfle,  und  welche  Op^tionen  nach  des  Autors  Angabe 
leicht  und  gefahrlos  verrichtet  werden. 

Herr  Doceni  Chi  i  r  i  wies  ferner  einen  aus  einer  Kanlschnk- 
blase  besiehenden  Tampoü  vor,  welcher  an  seinem  unteren  Ende 
mit  einer  Pipette  versehen  ist,  an  der  ein  Absperrhahn  angebracht 
wird.  Bei  der  Anwendung  wird  die  leere  Blase  in  die  Scheide, 
Oder  wenn  letztere,  wie  a.  B.  bei  Carcinom,  keinen  hinreichenden 
RaoM  bietet,  in  den  Haatdarm  eingeführt,  und  dann  mittebt  einer 
SpHtce  durch  die  Pipette  mit  kaltem  Wasser  gefällt,  der  Hahn  ge- 
schlossen und  durch  eine  T  ß"^«  erhalten.  —  Wo 
überhaupt  die  Tamponining  angezeigt  ist,  da  soll  sie  durch  diese 
Vorrichluiig,  mehrjähriger  Erfahrung  des  Referenten  gemäss,  dchfiT, 
schnell  und  wenig  schm(  r/Jialt  bewerkstelligt  wdden. 

Dem  Programme  gemäss  wurden  nun  die  Wirkungen  der  hy- 
droöleklriachen  Ballerie  in  Ketlenform  vom  Erfinder  Hrn.  Pulver- 
macher,  den  Hr.  Rcg.-Balh  Pleiscbl  eingeführt  halte,  vorge- 
seigt.  Bs  stellen  diese  KeUeo  wirkliche  Yoltaiaclie  Mignon-BaUerien 
dar,  bei  welchen  der  feuchte  Leiter  durch  BinUuchen  derselbe« 
in  eine  verdünnte  Säure  herbeigeschafft  wird.  Sie  sind  80  konstruirt, 
dass  sowohl  die  neo:ativen  als  positiven  Elektromotoren  auf  einem 
isoÜrenden,  kapdiarKsch-cylindrischen  Körper,  Holz  nämlich,  in 
Dralliform  so  neben  einander  aufgewunden  sind,  dass  sie  sich  in 
einem  und  demselben  Gliede  nicht  berühren,  und  dass  der  positive 
Blekiromfiterdraht  de«  einen  Gliedes  mit  dem  negativen  Elektro- 
materdraht  des  ^gchharlen  Gliede«  in  giptem  melallischen  Kon- 
tikle  steht. 

Die  Mehrzahl  der  Anwesenden  erprobte  die  nnagiebige  Wir- 
kung der  sinnreichen  Erfindung,  welche  mit  den  sogenannten  Gold- 
berg*schen  Kelten  nur  die  Form  gemein  hat,  ausserdem  aber  TO 
etwaigen  praktischen  Zwecken  um  so  verwendbarer  schien,  als 
4er  compendiöae  Apparat  zum  wenigsten  auf  wissenschaOlicben  Prin- 
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«ipien  berubl,  und  in  dar  Tbat  die  Bl«klmilit  itonliDuirticb  und 
jAieiMiv  hervorwttfen  ▼eronag. 

Hierauf  kameo  die  ftbUcbeo  MitlbeUungen  aua  der 
Praxis  an  die  Reibe. 

Die  Anwesenden  besprachen  das  seltenere  Auftretende«  Typhus, 
dafür  die  häufigeren  Pneumonien,  und  die  grosse  Zahl  der  Wech- 
seltieber.  Hr.  Prim.  Dr.  Bittner  erzählte  zwei  Fälle  von  Intermit- 
tentibus,  welche  lehrten,  wie  Intermittens  in  äladio  pyrexiae  oft 
für  typhöse  und  encefalitiscbe  Fieber  imponiren  können,  und  wo- 
bei die  nachfolgende  Apyrexie  eni  das  wahre  Weaeo  der  Krank- 
belt  endiülll. 

Hr.  Dr.  Lack n er,  als  Ordinarioa  der  k.  k.  Ingenieur-Akade- 
mie, beklagte  das  uAunterbmcliene  Auftreten  der  Varicellen  unter 

den  Zöglingen,  seit  November  vorigen  Jahres,  aller  Präventiv- 
massregeln ungeachtet.  Als  praktischer  Geburtsarzt  referirle  er  den 
interessanten  Fall  einer  ihm  jüngst  vorgekommenen  Missgeburt.  Es 
waren  zwei  zusammengewachsene  weibliche  Zwillinge,  die  von  einer 
driUgebahrenden  im  8.  Monate  einer  schlecht  verbrachten  Scbwan- 
gerscbaft  nicht  ohne  ffunstbllfe  geboren  wurden.  Referent,  wel- 
cher gerufen  wurde,  um  die  Wendung  bei  vorgefallenem  Arme 
vorzunehmen,  fand  zu  seinem  Erstaunen  drei  Arme  mit  ungleich 
grossen  Händchen  in  der  GebSrmulterhöhle.  Nichtsdestoweniger 
wurde  vorläufig  ein  Fuss,  der  ubi  r  dem  Bauch  der  Frucht  gela- 
gert war,  erfiissl,  und  vor  die  Gi  liuristlieile  hiaabgezogen,  hierauf 
der  zweite  Fuss,  bei  dessen  Suchen  der  dritte  zugleich  gefühlt 
wurde,  ebenfalls  herabgeleitel.  Seine  ungleiche  Grösse  und  Ent- 
wicklung machte  ahnen,  dass  er  einem  mehr  ausgebildeten  ZwÜ- 
llnge  angehören  müsse;  ehe  daher  die  Traktionen  versucht  wur- 
den, nahm  Dr.  Lackner  eine  abermalige  genaue  Untersuchung 
mit  der  zur  Wendung  eingeführten  Hand  vor,  wobei  er  die  Ober- 
zeugung gewann,  dass  die  wahrgenommenen  drei  Füsschen  aus 
Einem  Rumpfe  hervor<rinn  en,  lind  sumit  zusammengewachsene  Zwil- 
linge seien.  Wegen  der  grossen  Emptindlichkeit  und  Ungeduld  der 
herabgekommenen  Gebärenden ,  welche  schon  durch  die  ganze 
Schwangerschaft  leidend  und  verstimmt  gewesen  war,  dann  auch 
wegen  der  erhöhten  Cöntraktilitfit  der  Gebärmutter,  schien  die  Vol- 
lendung der  Geburt  durch  Hilfe  von  Scbwefelfllhemarkose  am  ehe- 
sten ausfilbrbar.   Dieser  Umstand  und  die  Beschränktheit  der  Ver- 
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Itiltime  mmochlea  die  Gebirende,  die  angeratkene  Knnettelte 
auf  der  erslen  geburtsiii^fliclien  Klinik  m  soeben,  die  aie  noch  am 
selben  Abende  fand.  Die  unglückliche  Muller  erlag  am  driUen 
Tage  nach  der  reg'elwidriijen  Geburt;  die  Janus -Miss^eburt,  ein 

fruchtbares  Feld  für  an atomisrh  physiologische  Forsrhiinfr  *;oll  dem- 
nächst der  intereseaitte  Gegenstand  eines  ausfüiirlicben  Vortra- 
ges sein.  — 

Dr.  Winternils» 
Seeratir, 


Protokoll 

dar  allgameinen  Versammlung  der  k.  k.  Gaaell- 
aebafl  der  Arsle,  yom  IS.  Hai  1890. 


Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  15.  April  wird  gelesen,  rich- 
tig befunden  und  unterfertigt,  hierauf  wird  vom  ersten  Secretar 
ein  bober  Eriass  iron  Seilen  des  Ministeriums  des  Innern  vorgele- 
sen, in  welchem  die  Geseilscbaft  aufgefordert  wird,  der  Verhfitung 
und  Heilung  der  durcb  Blei-  und  Quecfcsilberdämpfe  erzeugten 
Krankbeilen  die  vollste  AufSnerksamketl  zuzuwenden,  und  in  dieser 
Hinsicht  angestellte,  uad  mit  günstigem  Erfolge  gekrönte  Versu- 
che hohen  Orts  niilzutheilen.  Bei  dem  in  Wien  selleneren  Vorkom- 
men dieser  Krankheiten  wird  auf  Antrag  des  Herrn  Regierungs- 
ralhes  und  Protomcdicus  Dr.  Knolz  beschlossen,  von  Seiten  der 
Gesellscbafl  sich  diesfalls  an  diejenigen  ihrer  correspondirenden 
Mitglieder  schrifilicb  zu  wenden,  welchen  in  den  Gegenden  von 
Bleibüllen  und  Quecksilberbergwerken  die  mebrfacbe  Gelegenheit 
diese  Obel  au  beobachten  und  zu  behandeln  gegeben  Ist  Sodann 
wird,  gleichfalls  über  Antrag  des  eben  genannten  Hrn.  Ilcgierungs- 
ralhes,  eis  Referenten  in  iltT  Anc:tl(\o:enheit  des  Wir  er  v.  Ret- 
ten bacb'schen  Siiftungsfondes,  und  auf  Vorschlag  des  Geschäfts- 
rathes  einem  dürftigen,  in  allen  seinen  Erfordernissen  entsprechen- 
den Mitgliede  der  Gesellschaft  ein  Betrag  voo  ISO  fl.  zuerkannt, 
worauf  zu  den  Vorlrilgen  geschrillan  wird. — 
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I.  Herr  Dr.  Seimnelweis»,  emerit.  Assistent  an  der  ersten 
g«biirl8htlflicbea  Klinik,  entwickelt  seine  Aneichten  aber  die  Gene- 
sis des  Puerpenlieberai  er  weist  aus  den  Protokollen  mtmerisoh 
nach,  dass  teit  dem  Jahre  1839,  seit  welchem  eine  besondere  Kli- 
nik smn  Unterrichte  fiir  Geburtsheifer,  und  eine  andere  Rlr  Bebam^ 
men  errichtet  worden  ist,  auf  der  ersten  zusammengenomnnen  über 
viermal  mehr  von  den  Wöchnerinnen  grosslenlheils  an  Puerperal- 
fieber gestorben  sind,  als  auf  der  zweiten,  una:eRrht«^f  d  t«  Auf^ 
nähme  der  Schwangeren  von  24  zu  24  Stunden  zwischen  beiden 
gewechselt  liat,  woraus  er  den  einfachen  Schluss  zieht,  dass  das 
leitweise  stärkere  Auftreten  des  WochenbeUQebers  auf  der  ersten 
gebartshilflichen  Klinik  nicht  durch  allgemeinere  epidemisehe  Ein- 
Hösse,  sondern  einzig  und  allein  durch  lokale,  somit  endemische 
Verhältnisse  derselben  bedinoft  gewesen  sein  könne.  Dr.  Semmel- 
weis geht  nun  die  gewöhnlichen  endemischen  Ursachen,  wie  sie 
von  andern  angeführt  worden  sind,  wie  die  Überfüllunn:  der  Kran- 
kenzimmer, die  langjährige  Schwangerung  der  Lokalitäten  mit  Puer- 
peralmiasma,  das  öftere  und  vermeintlich  rohere  Untersuchen  der 
angehenden  Geburtshelfer,  die  bereits  bestehende  Furcht  der  Schwan- 
geren, so  sie  auf  diese  Ablheilang  zur  Entbindung  gebracht  wur- 
den eto.  etc.,  der  Reihe  nach  durch,  und  weist  nach^  dass  keine 
derselben  die  oftmals  grossen  Verheerungen  des  Puerperalfiebers 
auf  der  ersten  geburtshilflichen  Kliink  erkiarhch  machen,  und  dass 
vielmehr  manche  dieser  vermeintlichen  Ursachen  bei  der  zweiten 
geburtshilflichen  Khnik  in  erhöhterem  Grade  sich  vorfindet.  Die- 
ses und  der  pathologisch- anatomische  Befund  bei  Kindbettßeber, 
welcher  die  grösste  Ähnlichkeit  zeigt  mit  jener  Pydmie ,  die  sich 
bei  Anatomen  und  Chirurgen  nach  Verwundungen  an  Leichen  und 
Imprägnirung  der  frisch  verletzten  Stellen  mit  in  Fäulm'ss  begrif' 
fenen  organischen  Stoffen  auszubilden  pflegt,  fahrte  Hrn.  Dr.  Sem- 
mel weiss  zu  der  Überzeugung,  dass  das  Puerperalfieber  gleich- 
falls ein  durch  Aufnahme  faulender  organischer  Stoffe  von  Seiten 
der  inneren  Umklcidung  des  Uterus  in  das  Blut  der  Mutter  er- 
zeugter pyamischer  Process  sei,  und  das.s  die  fortwährende  neue 
Einschleppung  solcher  Stoffe  gerade  auf  die  erste  geburtshilfliche 
Schale  in  dem  heut  zu  Tage  häufigen  Seoirea  der  Leichen  von 
Seiten  der  Assistenten  und  Schüler  dieser  Klinik  vorzugsweise  be- 
gröndet  sei,  ohne  dass  aber  eine  andere  Obertrag ungsweise  fau- 
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Jender  organischer  Bestandtheile  auf  den  multerliclien  Organismus 
•usgescbloflsen  bleibe,  wie  eine  solche  bei  in  Zersetzung:  uberge- 
gangenea  RasteD  des  MutterkUGbeiifl,  beim  noanlarbrochefien  Ton* 
chiran  von  kraoken  and  gaannden  Sdiwaagerao  und  Wdohnarin- 
Ben,  sodann  bai  anderan  Pab'antionaa,  dia  an  ainer  Aullöanng  dar 
Sfifle  damfederlieiren ,  angenommen  werden  müsse.  Dieser  Idee 
nun  folgend,  führte  Hr.  Dr.  S  e  tu  m  e  1  weiss  ein,  dass  jedweder 
der  Schüler  oder  sonst  Untersm  h( ndi  n  vor  jeder  Exploration  inner 
Schwangeren,  Kreissenden  oder  Wöchnerin  seine  Hände  in  einer 
Chiorkalklösung  sorgfaltig  wasche,  um  so  jedaa  mögUcher  Weiaa 
an  den  Fingern  liaflanda^  faulende  organiache  Atm^  selbst  bia  auf 
dan  Ganich  deaadban  voUanda  nn  lilgan,  und  daha  da,  der  glin- 
lendale  Brfoig  krdnta  dies  Verlahran,  und  zwar  darcb  nan  aehoa 
▼olle  8  Jahre; die  SIerblichkeil  nimlicb,  die  «onst  8, 37^  der  Wdek- 
nerinnen  auf  der  ersten  geburlshilflichen  Klinik  belrn^,  ist  nun  die 
auch  in  der  Privatpraxis  und  auf  anderen  Gebärkliniken  htobach- 
tete,  nämlich  von  2,  S%  geworden.  —  Anderweitig  wird  die  Sa- 
cb«  noch  dadurch  unterstützt,  dass,  so  oft  an  der  Klinik  für  Heb« 
nmnian  Asaiatenian  waran,  dia  viele  UntanBuohungan  an  Leichen 
machlan,  nnch  kiar  dann  diese  Krankheit  »ihlraKhere  Opfer  be- 
gehrte ,  daaa  ferner  vor  dar  Erricktnng  daa  allgamelnen  Krankan- 
banses  (1784)  bia  zur  Creirang  einer  aalbstalindigan  Lehrkanzel 
•ftr  palhulogische  Anatomie  keine  sogenannte  Puerperalfieber  -  Epi- 
demie geherrscht  habe,  und  das  Sterblichkeilsverhältniss  der  Wöch- 
nerinnen nicht  einmal  1%  betrug;  von  der  letztgenannten  Zeit 
aber  bia  zum  l.  Mai  1847  nämlich,  bis  zum  Beginne  der  Chlor- 
waschungen,  als  dem  Zaitranma  dar  BIAthe  der  pathologiachen 
Anatomie,  sind  auf  .  beiden  Kliniken  Kttsammengenommen  5,  7%^ 
von  daher  an  bia  leisten  April  des  henrigen  Jahrea  aber  nur  3, 
2%  gestorben.  —  Weitere  Grfinde  für  den  endemischen  Charak- 
ter des  Kindhetifiebers  sind,  dass  dasselbe  ausserhalb  der  Gebär- 
häuser niiht  so  um  sich  greife,  die  Jahreszeiten  keinen  Einfluss 
üben,  dasselbe  auch  nach  traumatischen  Verietzun<ren  wie  sonst 
keine  epidemische  Krankheit  entstehe,  und  auch  bei  Thieren,  aber 
nur  sporadisch,  aich  aetga^  so  wia  aa  aelbst  künstlich  bei  letzta» 
ren  erzeugt  «werden  kdnne.  — 

Daa  Ptterparalfiebar  nach  dam  oben  angegebenen  Weaen  daa- 
«aiben  aai  dahar  eban  ao  wanig  aina  contaglöaa  ab  für  skk  apa* 
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iHlflche  Krankheit f  sondern  entwickle  «ieh  dadurch,  dass  ein  in 
Fftnlniss  flbergegangener  thienach-organischer  SiolTf  gleichviel  von 
welchem  Kranken  immer,  and  gleichviel,  oh  vom  lehenden  Orga- 
nisrniia  oder  vom  Cadaver  alammend,  aufgenommen  in  die  Blut- 

masse  der  Wöchnerin  die  puerperale  fpyämifiche)  Blutenimischung 
erzeuge,  hierauf  die  bekannte  EAMKiatioii  und  ;ils  driltes  die  Me- 
tastasen bilde.  [i(  i(:ebra('ht  aber  werden  diese  Sioüe  dem  wcilili- 
chen  Organismus  mittelst  des  un(er.sucheriden  Finders,  oder  durch 
den  Gebrauch  damit  imprä^nirter  Geräthscbafien,  oder  auch  durch 
die  nach  der  Gebart  in  die  Uteraehöble  dringende,  mit  faulenden 
Stoffen  geachwflngerte  Loft,  f&r  welche  tetztere  Mitthetlongaweiee 
swei  eklatante  Beispiele  aufgeffibn  werden.  Daher  eiae  Verh6tung 
dieser  Krankheit  möglich  ist  durch  Reinigung  der  Finger,  der  Uten- 
silien und  der  Luft,  worauf  »ich  nur  mehr  einzelne  Fälle  vom  Puer- 
peralfieber ergeben  werden ,  wie  jene  nach  zuröckp:e!)Iiebenen  fau- 
lenden Dezidua.*  oder  Flacenta- Kesten ,  sodann  durch  Risse  und 
Ouelachongen  am  Mu(t<>nnunde  etc.  etc.  Ala  die  Stelle,  wo  die  Be» 
aorption  geachiebt,  beieichuH  der  Vortragende  jene  mit  dem  an- 
tereachenden  Finger  erreichbare  Partie  unmittelbar  ober  dem  in* 
nern  Gehlrmnllermund«  die  wihrend  der  Schwangerachaft  von  den 
Eyhauten  bedeckt .  ihrer  Schleimliaat  verlustig  und  so  zur  Resorp- 
tion g:eeifi:nel  ist,  die  Scheide  aber  sei  mit  allzudickem  Epilhebum 
und  S(;l)leime  überzog^en  ,  als  dass  »ie  resni  |»|iOiisfahi}:  \\  iire.  Am 
zugänglichülen  sei  die  L'lerushöhle  während  der  ersten  uud  zwei- 
ten Geburlsperiode,  and  in  dieser  Zeil  werde  auch  am  häaigaten 
die  Untersuchang  vorgenommen;  daher  eei  ea  aoch  au  erklären, 
daaa  nicht  allein  die  Mutier,  aondem  meiat  auch  daa  Kind  durch 
denselheo  gro»eo  Exaudatioae^Proceaa.  beim  Zuatandekommen  der 
Krankheit  su  Crnmde  gehen,  und  warum  Wöchnerinnen,  wetolie 
wepen  verzögerter  erster  und  zweifer  Geburtszeil  2-  3  Ta^e  auf 
d(  III  [vrei^üzimmer  verweilten ,  meist  dem  bösartigslen  Puerperal- 
fieber erlagen.  — 

Za  Ende  dieses  Vortrags  kündigt  Dr.  Semmelweiaa  an, 
dtiaa  er  in  einer  dar  känfligen  allgemeinen  Veraammlungen  fene 
Einwendungen  beleuchten  wolle,  welche  die  Doktoren  Scanaoni 
und  Seyfert  gegen  seine  von  Prof.  Skoda  in  der  knie.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zur  Sprache  gebrachten  Ansichten  über 
das  Puerperalfieber  in  der  Prager  Yierteljahröchrill  zu  Tage  ge- 
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bmcbt  haben,  und  Hr Präses  Prof.  Rokitansky  befirigtin  Folg« 
dessen  die  (seseUscbaft,  ob  ne  niclil  im  Allfremeinen  geneigt  wäre,  öber 
diesen  Gegenstand ,  bei  der  flohen  Wichtigkeit  desselben,  für  das 
niehste  Mal  auf  eine  Diskussion  einrageben,  welcfaes  «ndTanga* 

nommeii  wurde 

II.  Herr  Dr  Iinialz  Edier  v.  Hoffmannslhal  lenkt  hierauf 
die  Aufiiierksamkeit  der  Versammlung  aui  die  Versuche,  die  er, 
und  auf  seine  Veranlassung  andere  Ärzte  der  Kesidenz  mit  einem 
neuen  Mittel  gegen  Zahnweb,  schmerzhafte  Aphlen  und  wunde 
Bmtdwarzett  angesteOl  haben.  Bs  ist  dies  das  Hart  der  im  Orient 
wachsenden  Terpenthin-Pystazie ,  weiches  er  durch  Weingeist  von 
0,880  sp  Gew.  ans  den  Aaswfichsen  dieses  Bauntes,  Garoba  de 
Goidea  grenannt,  auszieht,  und  so  als  Zahnlinctur  unter  der  Be- 
nennung Henriette  n  -  Balsam  verwendet.  Eine  Unze  der  Caroba 
mit  3  Unzen  kalten  Weingeisfes  versetzt,  gibt  eine  weingelbf  Tinctur, 
die,  je  gesälligter  sie  vom  Harze  ist,  desto  bitterer  schmeckt  und 
om  so  wirksamer  gegen  Zahnweh  ist ;  5  Tropfen  derselben  mus- 
aen  t  Qahilel  Wasser  merkbar  milchig  trüben.  Auf  Baumwolle  an 
den  Zahn  gebracht  oder  eingepinselt,  stlltl  dieser  Balsam  nach  vor* 
hergängigem  koraen  Brennen  die  beriigsten  Schmemen  nervöser 
oder  fheomatischer  Art  auch  bei  caridsen  Zähnen,  wo  andere  Mit- 
tel nichts  leisten  ,  besonders  Lei  scrophulösen,  laxen  und  sensiblen 
Individuen;  minder  gut  ist  er  bei  denllichor  Entzündung  des  Zahn- 
fleisches, dann  bei  rigider  Faser  und  pletborischem  Habitus.  —  Ge- 
schieht die  Digestion  bei  gelinder  Wärme,  so  geht  mit  dem  Harze 
ein  Theii  des  rothen  FarbstöfiTes  in  den  Weingeist  iber,  die  Tinc- 
tur wird  dadurch  dunkler ,  simmtartlg  adstringirend ,  und  eignet 
äoh  dann  eingepinselt  oder  im  Mundwasser  verwendet«  voraugs* 
weise  gegen  erschlafftes,  scorbutisches  und  schmerzvoll  affizirtes 
Zahnfleisch,  gegen  ohi  rilächliche  Abschürfungen  der  Schleimhaut, 
wunde  Brustwarzen  und  schmerzbafle  Aphten,  nur  nicht  gegen  den 
gastrischen  Scorbut. 

III.  Aus  einer  reichen  Erfahrung  mitnommen,  hält  nun  Herr 
Dr.  Ivanchich  einen  beredlen  Vortrag  über  die  Fortschritte  in 
der  Lithotripsie  durch  Beisiehung  der  Äther -Narkose,  und 
weist  nach,  dass  hiednrcb  selbst  bisherige  Contra-IndIcalionen  ftlr 
diese  Operationswefse  verschwunden  sind;  so  könne  man  nun  bei 
der  grössten  allgemeinen  uuii  orUichen  Einpfindlichkeil,  die  die  Ent- 


Digitized  by  Google 


CXLI 

wiokluiig  dflt  Instnunentes  in  der  Blase,  besonders  beim  Fassen  gros- 
ser Steine,  so  wie  die  vorsichtijjsten  Bewe(;ungen  desselben  öfters 
unmoj^lich  macble,  sodann  bei  einem  hohen  Schwachesustand  des 
Organismus,  welche  mehrmals  za~  wiederholende  ErschOlleruni^en 
nicht  zuliess,  dermalen  die  Sitzungen  Behufs  der  Lithotri]>sie  mit 
Ruhe  und  Sicherheil  vornehmen,  ja  man  hat  so^ar  von  letzteren 
durch  die  Äthernarkose  eine  (rerin^^ere  Anzahl  nothig ,  weil  man 
in  einer  Sitzunj^  bei  der  Empündungslosigkeit  des  Patienten  unge- 
atört  von  dessen  physischer  und  moralischer  Unruhe  mit  dem  ein- 
mal eingeführten  Instrumente  bei  weitem  mehr  leisten  könne,  als 
ohne  Narcotisation,  eben  so  wie  Hr.  Dr.  Ivanch ich  daraur hin- 
weist, dass  es  durch  dieses  Mittel  jetzt  möglich  sein  wird,  die  Li- 
tbotripsie  auch  vor  dem  12.  ARersjahre  anzuwenden,  und  zu  die- 
sem Zvvecite  eigens  verfertigte  neue  Lilhoklaste  vorzei««!;  er  ver- 
hehlt aber  keineswegs,  dass  die  Lilhotripsie  durch  ihre  Verbindung 
mit  der  Älhernarcose  in  der  Ausführung  schwieriger,  und  dadurch 
in  gewisser  Hinsicht  für  den  Patienten  gefährlicher  geworden  ist, 
da  bei  der  totalen  Anästhesie  des  Kranken  leichter  die  Blase  zugleich 
mit  dem  Steine  oder  einem  der  Trfimmer  gefasst,  gekneipt  oder  gar 
durchlöchert  werden  kann,  welchem  Unfälle  aber  Vorsicht,  Übung, 
und  entwickeltes  feineres  Gefühl  des  Operateurs  zu  entgehen  wis- 
sen muss.  Bei  allem  Vortheile,  den  die  Narcotisation  bringt,  will 
Dr.  Ivanchich  dieselbe  doch  nicht  in  jedem  Falle  unbedingt  an- 
gewendet sehen,  da  die  Lilhotripsie  bei  Vielen  beinahe  ohne  Schmerz 
verübt  werden  kann ,  und  anderen  Theiis  oft  wiederholte  Äther- 
betäubung  bei  sehr  vollblütigen  Kranken  leicht  anderweitige  Qbel 
nach  sich  ziehen  könne,  so  wie  endlich  es  öfters  genöge,  nur  die 
erste  als  die  schmerzhafleste  Sitzung  ,  dann  eine  oder  die  andere 
spätere  unter  dem  Einflüsse  des  Äthers  vorzunehmen. 

Zürn  Schlüsse  theilt  Dr.  Ivanchich  zur  Bekräftigung  des 
Gesagten  eine  Anzahl  genau  geführter  Krankheitsgepehifhten  niil, 
die  er  sich  vorbehält,  in  einer  Fortsetzung  .seines  Werkes :  »Kriti- 
sche Beleuchtung  der  Blasensteinzertrümmerung  etc  eic.**  zur  gehö- 
rigen Zeit  zu  veröflenllichen. 

Wien,  den  18.  Juni  1850. 

Dr*  Herzfelder, 

Seeretir. 
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der  Seclions-SitzungfürPhariiiaculügievoin  17. 

Mai  1860. 

I.  Das  Protokoll  der  nächstvorherj[^eg8ng«neii  Sitzung  wird 
gelesen  und  angenommen. 

II.  Geselischafts-Sekretar  Dr.  HerKfelder  verlit*8t  eine  Zu- 
aebrift  der  Slatlballerei ,  im  Auftrage  des  Ministeriums  f&r  Acker- 
bau und  Landescottur,  welches  zur  Mitlheilung  von  Erfafiningen 
betreffend  die  Verhütung:  und  Behandlung  von  Blei-  und  Quecksil- 
berJcrankheilen ,  auHordort. 

III.  Herr  Professor  C.  Dr.  S  c  h  r  o  f  f  theill  die  vorläuügen  Er- 
gebnisse seiner  Versuche  über  die  Wirkungsweise  des  Colchicum 
uutumnale  au  Kaninchen  mil.  Der  Zweck  dieser  Versuche  ist ,  zu 
enlscheideui  welcher  Bulbus  wirksamer  ist,  der  alte,  der  schon  ge- 
blflhl  hal,  oder  dar  neue,  welcher  erst  Im  Herbste  blöhen  wird. 
Die  Angaben  der  Pharmacologen  über  diesen  Gegenstand  sind  ab- 
weichend. Die  Engländer  wollen  den  Bulbus  vor  der  ßlülhe  ge- 
sammelt haben.  Die  von  Herrn  Prof.  Schroff  veranlassten  Aus- 
grabungen zeigten,  dass  im  Monate  Mai  der  Bulbus,  welcher  im 
vorhergegangenen  Herbste  geblüht  hatte,  noch  lebenskräflfig  genug 
ist,  um  arzneilich  verwendet  zu  werden,  wogegen  um  diese  Zeit 
der  junge  Bulbus ,  welcher  erst  im  folgenden  Herbste  blühen  wird, 
noch  80  schwach  entwickelt  ist,  dass  er  ganz  und  gar  nicht  brauch- 
bar ist,  kurze  Zeit  vor  der  Bluthe  ist  es  aber  praktisch  unans- 
föhrbar,  Bulbos  in  grösseren  Mengen  einzusammeln,  weil  sie  dann 
die  Blätter  bereits  eingezogen  haben  ^  und  daher  nur  sehr  schwer 
aulzulinden  sind.  — 
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Herr  Prof.  CD.  Schroff  ^ab  einem  Kaninchen  15  Gran  vom 

neuen  Bulbus  ohne  allen  Erfolg-,  Tag:*!  darauf  demselben  Kaninchen 
133  Grnn  ehenralls  neuen  Bulbus  ohne  Erfolfi:.  Dag:egen  brachten 
102  Gran  vom  alten  Bulbus  bei  demselben  Kaninchen  Mangel  an 
Fresslust  hervor.  Tag:s  darauf  bekam  es  noch  1 02  Gran  vom  alten 
Balbos,  worauf  es  hinfällig  wurde  und  nach  13  Stunden  starb.  — 
Die  Seclion  zeigte  den  Magen  ausgedehnt,  von  einer  grfinen  Cht- 
musmassft  erfilllt ,  die  Magenhäule  oorinat,  das  erste  Dritttfaeil  des 
Dönndarms  sehr  itijicirt,  Leber,  Mitz  und  Pfortader,  so  wie  das 
ganze  Nervensystem  von  coagulirtem  schwarzen  Blute  sirotzend. 
Lungen  nuni>al,  die  rechte  Herzkammer  blutreich.  Ein  zweites  Ka- 
ninchen nahm  133  Gran  frischrn  JJulbuü  ohne  Erfolg.  Hierauf  be- 
kam es  133  Gran  vom  allen  Bulbus.  Es  frass  ihn  leicht,  zeigte 
aber  noch  keine  Wirkung,  als  es  Prof.  Schroff  Millags  verliess. 
'  Das  Ergebniss  des  Versuches  verspricht  Prof.  Schroff  in  der 
nSchsten  Sitzung  miltzutheiten  *)« 

IV,  Herr  Pulvermacher  zeigte  hierauf  seine  hydroelektri- 
schen Ketten  vor,  und  las  einen  Aufsalz  über  dieselben.  Da  derselbe 
Gegenstand  schon  in  der  8  Tage  früher  abgehaltenen  pathologi- 
schen Silzuii^^  vorgezeigt,  und  der  näniliciie  Aufsatz  auch  von  Hrn. 
Pulver ui acher  dort  vorgelesen  wurde,  so  verweisen  wir  auf 
das  Protokoll  dieser  Sektion. 

Die  Anwesenden  fanden  die  im  grösseren  Masstabe  sehr  sinn- 
reich ausgeführten  hydroiSlektrischen  Ketten  sehr  wirksam,  und  der 
anwesende  ordlnirende  Arzt  des  zUgem*  Krankenhauses,  Berr  Dr. 
L*  Türk  besijätigle,  dass  bald  nach  der  Anwendung  diezer  Kellen 
an  Kranken  der  ganzen  Ausdehnung  der  Kette  entlang,  brennende 
und  stechende  Schmerzen  enlsiaiideu,  und  es  erzeugte  sich  ein 
Erythem.  Dr.  Heider, 

Secretär. 


•)  liei  der  Lesung  dieses  Protokolls  homirkte  Herr  Prof.  Schroff,  dass 
die  nachträglichen  Versuche  ausser  Zweifel  setzten,  dass  ilie  Lrsache 
des  Todes  in  keiner  Vprpiftung  durch  Colchicum  zu  suchen  &eJ,  son- 
d<  rii  höchst  wahrscheinhch  von  einer  forcirleii  Beibringung  des  Col- 
cbicuoi  herrübr«». 
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der  Sektion  für  Physiologi e  u  n  d  Pathologie  voo 
der  Silsung  am  24.  Mai  16S0. 

Nacb  Voriesung  dee  Protokolls  der  letzten  Sitsnng  seigt: 

I)  Prof  V.  Dttmreiclier  einen  Fall  von  Ectopia  der 
Blase  an  einem  Knaben.  Er  hebt  dabei  das  Pehlen  der  Harn- 
röhre hervor,  wogegen  sich  eine  Längsspalte  am  Rucken  des  Glie- 
des voi ilinit  I ;  das  aus  der  Enivvickelung:  der  Missbiidung  erklär- 
bare Felilen  des  Nabels,  welcher  durch  eine  harte  Stelle  in  der 
Haut  oberhalb  der  umgestülplea  Blase  angedeutet  scheint,  endlich 
das  Heniussickern  des  Harnes  aus  den  Harnleitern  auf  der  zu  Tage 
liegenden  Schleimhaat  der  Blase,  welches  er  zu  Versuchen  über 
die  Schnelligkeit  des  Durchganges  von  Substanzen  in  den  Harn 
zu  benfitzen  gedenkt. 

Mittelst  Pischbeinsonden  liess  sich  der  Eingang  in  die  Ham- 
leilar  erzwingen;  es  folgte  darauf  ein  Regungszu^iand  der  be- 
troffenen Theile.  — 

Prof.  V.  Du  in  reicher  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  eines 
Ihm  bekannten,  durch  Verblutung  tödtlich  gewordenen  operativen 
Versuches  an  einem  neugebomen  Kinde,  welcher  bezweckte ,  die 
Blase  umzustfllpen.  Alle  operativen  EtngHITe  seien  zu  vermeiden^ 
Hamrecipienten  von  Gutta  percha  taugen  in  solchen  PSIIen  nIchlSi 
indem  dieser  SloflT  die  mit  ihm  in  Berührung  gebrachte  Haut  zu 
sehr  reize,  so  das  Kczem  enfsfehe,  ein  Nachih**il,  welchen  auch 
die  Gutta-Perchn  ^  crbniidt'  bei  Bembriirhen  selbst  mit  dazwischen 
gelegter  Leinwand  haben;  aus  gleichem  Grunde  seien  auch  keine 
Hamrecipienten  aus  Gutta-Percha  in  die  Scheide  einzulegen. 

Prof.  HyrtI  macht  auf  den  von  Meckel  als  eoastant  tn- 
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gtgvhenen,  von  ihm  sction  wiederboll  beobachteten  wankend<>n  Gaiig^ 
tles  vorjjeführlen  Individuum?  auriiierk^ain,  welcher  von  iiiHiigein- 
der  Scliafnlii'iiiiiyinphyse  hernilirt, 

2)  i'rof.  V.  Dumreicher  referirl  über  einen  Fall  von  Me- 
duiiar&arkom  an  der  rechten  Seite  des  UiUerkiefera.  Die  30jähri^e 
Kranke  bemerkte  im  leUlen  Schwangerschaftemonate  eine  l^eine 
acbmerzloee  Geachwubl  unterhalb  des  Jochbogena»  welche  aich  nach 
der  Entbindung  raach  entwickelte.  Sowohl  die  Natur  der  Geachwulal 
als  auch  deren  genauerer  Silz  worden  diagnosticirl.  Drei  Monate 
nach  der  Enibindung  machte  Prof.  v.  Dumreicher  die  Ktiucle- 
alio«  der  Hälfte  des  Unterkiefers,  wobei  die  Zunire  nicht,  wie  an- 
gegeben wird,  zurückgezogen  wurde;  die  Mundränder  durch  die 
umschtungene  Naht  vereinigt,  waren  nach  24  Stunden  per  primam 
inlentionem  geheilt.  Am  6.  Tage  erfolgte  der  Tod  durch  PySmte. 
An  dem  ?orgewieaenem  Präparate  war  der  Kronenforlaatz  in  der 
überragenden  Geschwulst  völlig  zerstört,  der  Gelenksfortsalz  erhalten. 

8)  Dr.  Heschi,  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  fißr  pathologi- 
sche Anatomie,  iiall  einen  Vortrag  über  P  i g m  e  n  l b  i  1  d  u  n g  nach 
Intermittens.  IVach  den  heftigen  und  hinge  anhaltenden  Wech- 
selfiebern ,  die  im  vertlossenen  Jahre  in  Italien  und  Ungarn  herrsch- 
ten, stellte  sich  eine  bedeutende  chronische  Vergrösserung  der  Milz 
'und  gewöhnlich  auch  der  Leber  an  den  berallen  gewesenen  Indivi- 
duen heraus,  welche  nach  Dr.  Heschl  sowohl  in  Hypertrophie  Ihrw 
nonnalen  Gewebslheile,  als  vorzüglich  in  Ablagerung  eines  Pigmen- 
tes begründet  ist ,  das  seinen  Eigenschaften  nach  als  verfinderte  (ob^ 
»olele)  ßlulkurperchen  erscheint,  in  der  Weise,  wie  es  auch  in  ca- 
ries  melanodeä  zuweilen  vorkommt.  Da  i^ich  nun  nicht  wohl  anneh- 
men lasse,  duss  dasselbe  Überbleibsel  eines  Blutextravasales  sei,  so 
läs.sl  sich  nach  Dr.  Heschl  schliessen,  dass  es  neugebiidctem,  nicht 
in  den  Kreislauf  aufgenommenen  Blute  seinen  Ursprung  verdanke^ 
ein  Vorgang,  der  wohl  auch  bei  chronischen  Bntzflndungsprozes- 
aen  in  anderen  Organen,  namentlich  am  Darme,  Mattfindet  Dr. 
Heschl  findet  hiezu  die  Veranlassung  in  den  im  Verlauf  der  Wecb- 
selfieberparoAysmen  ganz  unbestreitbar  eintretenden  Hyperämien  der 
betrelTenden  Organe. 

4)  Dr.  Dillel,  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  für  Slaalsirz- 
neikunde,  demonstrirt  an  dem  frischen  Präparate  eines  p  es  equi* 
nus  zweiten  Grades  die  Veründerungen  der  Weichtheiley  und  er- 
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wfibnt  ganz  Iran  die  anomtle  Stellang  der  Knochen.  Die  er»teren 

umfassen:  a)  die  Atrophisirung  der  Wadenmuslculatur,  ö)  die  Ver- 
kürzung der  Achillessehne,  c)  die  geradlinige  Spaiuiung  der  Seh- 
nen der  an  der  vordem  und  hintern  Fläche  des  Unterschenkels  lie- 
genden Beuge- und  Streckmuskeln,  d)  Die  brückenartige  Spannung 
der  Strecksehoea  Aber  den  filetataraophtlangefti  •  Gelenken  und  die 
Zerrung  der  Seheidenbfinder  tn  diesen  Stellen,  e)  Die  Abweichung 
dea  hintern  Kopfes  dee  m.  abductor  haiucis  und  digiti  minlmi  aus 
der  Achse  des  Tordem  Kopfes,  und  endlich  fj  die  VerkArzung  und 
Verdichtung  der  Plattfussaponeurose.  Die  Yerändirungen  in  den 
Knochen  und  im  Bandapparale,  verspricht  Dr.  Dittei  demnächst 
XU  demonslriren. 

Dr.  Turck, 
denaii  1.  Saoratir. 
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Beobachtungen  am  Harne 

bei  Luugeueiitzuuduiigen. 

Von  Dr.  Witheim  ReOMemlbuchew. 

t 

Ich  erlaube  mir  hiemil,  einzelne  Versuche  und  Beobachtun- 
gen zu  veröirentliclien ,  die  ich  im  J.  1846  im  k.  k.  allg.  Kraii- 
kenhause,  auf  der  Abtheiluiig  des  daiiiaiigen  Primararztes,  nun- 
mehr Prof.  Dr.  Skoda  am  Harne  von  Kranken  anstellte,  welche 
an  YerschiedeDen  acuten  oder  chronischen  Krankheiten  h'tten,  und 
welche  Versuche  wnm  Zwecke  hatten,  zu  untersuchen,  ob,  und  in 
welchem  Verhältnisse  der  Gehalt  der  anorganischen  (das  ist  der 
Salzsäuren,  Schwefel-  und  phosphorsauren  Salze)  zu  dem  spezifi- 
schen Gewichte  des  Harnes  stehe;  und  ferner,  ob  die  Zu-  und  Ab- 
nahme der  Salze  in  demselben  mit  der  Zu-  und  Abnahnie  gewis- 
ser Krankheilsprocesse  in  innige  Verbindung  gebracht  werden 
könne  oder  nicht?  Was  die  erste  Frage  betrifft:  ^in  welchem  Ver- 
hältnisse der  anorganische  Salzgehalt  des  Harnes  zu  seinem  spe- 
cifischen  Gewichte  stehe  1**  so  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  Menge 
der  anorganischen  Safase  im  Harne  keinen  grossen  Schwankungen 
unterliege,  somit  auch  keinen  grossen  Einfluvss  auf  das  specifiscfae 
Gewicht  des  Harnes  übe,  suiidern  dass  es  die  ornranischen  Verbin- 
dungen, nnmentiich  der  Harnstoff 'und  die  Harnsaure  sind,  wel- 
che auf  die  grössere  Schwere  oder  Leichtigkeit  des  Harnes  vorzüg- 
lich Einfluss  nehmen;  —  daher  ein  spezifisch  schwerer  Urin  oft 
eine  geringe  Quantität  von  anorganischen  Salzen  enthalten  kann, 
während  in  einem  viel  leichteren  Harne  eine  eben  so  grosse  und 
auch  grdsser«  Menge  von  anorganischen  Salzen  enthalten  sein 
könne.  — 

Was  die  zweite  Frage  beirifift:  »ob  die  Zu-  und  Abnahme  der 
Z.  d.  G.  d.  .4.  ISSO.  H,  VII.  S4 
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anorganischen  Salze  i'm  Harne  in  beelimmter  Beztehang  mil  der 
Zu-  und  Abnahme  (rewi«H*r  KrankhHUprosee«8e  «tehet^  so  hat  «ich 

bisjf'lzl  i'iiu'  That>nc}io  heraii^geslelll,  nämlich:  das«  die  Chlor- 
Verb  i  n  du  n  2  e  u  im  Harne  bei  L  u  n  £••  en  e  n  (  z  ü  11  d  u  11  g:e  n 
« /nm        iniidirecteü"\^crhallnis>(e  nnit  der  Zu-  und  Abnahme 
der  Cntzünouno^  selbst  stehen.  — 

Nimmt  man  nämlich  den  Harn  eines  gesunden  Menschen^  ver- 
setzt  ihn,  nachdem  er  mit  Salpetersäure  angesäuert  würde,  mit 
salpelersaurem  Silber,  so  zeigt  die  grosse  Menge  des  gefälllen  Chlor- 
mlbers  das  Vorhandensein  einer  grossen  Menge  von  Chlor  oder 
Salzsäure  ini  Orine;  — 

Unlersuciil  man  den  IVin  eines  an  Luno:en(  fii/.uuuun^:-  Leiden- 
den auf  dieselbe  Weise,  so  zeij^t  sich  im  Beginne  der  Krankheit 
eine  reichliche  Quiinlität  von  Chlor  (oder  Sulzsaure)  im  Harne,  die 
jedoch  alimdiig  abnimmt,  je  mehr  die  Entzündung  im  Steigen  be- 
grilTen  ist,  bis  es  zur  Zeit  der  vollständigen  Hepalisalion  so  ver- 
schwindet, dass  der  Harn  zu  der  Zeit  mit  Salpeter-Silber  versetzt, 
keinen  Niederschlag  gibt,  kaum  eine  Trübung  oder  ein  Schillern 
zeigt.  Ist  die  Enlzündung,  oder  besser  gesagt,  die  Hepalisaiion  in 
der  Lösung  bei'  rillVn ,  so  erscheint  auch  das  Chlor  im  Hnme  all- 
niählig  wieder,  bis  es  zur  Zeit  der  voiiendeteu  Lösung  in  grosser 
Menge  wieder  vorhanden  ist. 

Dieses  allmälige  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  Chlors 
während  des  pneumonischen  Processes  hat  sich  als  constant  ge- 
zeigt ,  bei  allen  bis  Jt  tzl  untersuchten  Fällen  von  Lungenenlzün^ 
düngen,  die  sich  im  Jalire  184(i  auf  der  6.  med.  Abtheilung  des 
allgeuieiiien  Kruiikeniiaiises  übi-r  beiuukn  hiiben. — Eben  &o  con- 
stanl  hui  sicii  gezeigt,  dass  die  geringste  Menge  Chlor  jedesmal 
auf  der  Höhe  der  Entzündung  vorhanden  war,  und  dass  die  Ab- 
und  Zunahme  des  Chlors  genau  so  rasch  oder  langsam  erfolgte , 
als  die  Entzündung  selbst  verlief.  —  Das  Erscheinen  des  Chlors 
trat  sicher  ein,  mit  der  Abnahme  der  EiitzQndung;  ja  das  Chlor 
war  oft  schon  im  Harne  nachweisbar,  ehe  noch  die  Percusston  Qber 
den  Li  II  t  Mit  der  Resorption  einen  Aufschluss  gab.  — 

Es  iiann  nicht  verhehlt  werden,  dass  das  Verschwindon  des 
Chlors  auch  im  Verlaufe  des  Ty[>hus,  des  acuten  Gelenkrheuuia- 
tismus,  der  Bronchitis  capiUaris  beobaclitet  wird ;  aber  dieses  Ver- 
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.  schwinden  ist  nicht  constant,  and  an  keine  bestimmle  Periode  des 

Krankheitsprocesses  gebunden.  —  Bei  tubcrcuIÖser  Infiltration  ist 

Chlor  in  t^ehüriger  Menge  vorhanden,  doch  sobald  eine  frische  In- 
filtration erfolgt,  verfichwiadet  das  Chlor  im  Harne  für  kurze 
Zeit.  — 

Es  könnte  jemand  den  Binwurf  machen  y  das  Chlor  im  Urine 
hängte  hauptsächiich  von  dem  genossenen  Kochsalze  ab,  daher  wird 
der  Chlorgehalt  geringer  in  dem  Mafse ,  als  weniger  Kochsalz  durch 
die  geringe  QuantitSt  verabreichier  Speisen  zugeführt  wird.  Wäre 

das  so,  so  inüsste  sich  in  allen  Krankheiten,  in  denon  weniger 
Speisen  zugeführt  werden ,  eine  gleiche  Abnahme  des  Chlors  vor- 
finden, was  aber  nicht  der  Fall  ist.  — 

Als  Gegenbeweis  zum  Tbeil  mag  dienen,  dass  des  Versuches 
halber  den  Patienten,  die  mit  Lungenentzündung  behaftet  waren, 
vom  Anfange  der  Krankheit  bis  zur  Genesung  Acidum  muriaticum 
dü.  zu  einer  halben  Drachme  pro  die  als  säuerliches  Getränice  ver- 
abreicht wurde,  und  doch  blieb  sich  diese  Erscheinung  des  Yer- 
schvviiidens  und  des  Zunehmens  des  Chlors  enlsprecliend  den  Sta- 
dien der  Entzündung  constant,  und  während  der  Zeit  der  Hepati- 
sation war  kein  Chlor  (oder  Salzsäure)  im  Urine  nachweisbar.  — 

Aus  diesen  Beobachtungen  kann  man  beinahe  mit  Bestimmt- 
heit den  Schluss  ziehen,  dass  dieses  Abnehmen  und  Verschwinden 
des  Chlors  im  Urine  während  des  Verlaufes  der  Lungenentzündung 
zur  Wesenheit  des  Processes  gehöre,  und  dass  das  Chlor  ander- 
weitig müsse  verwendet  werden. 

Weitere  Forschungen  können  vielleicht  diese  Erscheinung  mehr 
ins  Klare  bringen.  Nach  meiner  unmassgeblichen  Meinung  hielt  ich 
diese  Beobachtung ,  die  ich  wäfirend  der  Führung  des  Augartea- 
Spitales  im  Jahre  IS49,  als  ordinireiider  Arzt,  durch  abermalige 
Versuche  bei  an  Pneumonie  Leidenden  bestätiget  fand,  der  Ver- 
olTentlichung  werth,  um  vielleicht  die  Aufmerksamkeit  erfahrnerer 
Arzte  und  Chemiker  darauf  hinzuleiten. 


Zum  Schlüsse  ertaube  ich  mir^  diese  eben  angeführte  That- 
sache  durch  eine  Krankengeschichle  anschaulich  zu  machen. 

S4* 
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Krankengeschichte  «les  an  Piieumonia  leidende« 

Roland  Joseph, 

aufgenommen  den  29.  Min,  enllAasen  den  18.  April  1849.. 

Roland  Joseph,  19  Jahre  alt,  Schiisferjreselle,  kräftiger  Con- 
stilution,  klagte  seit  8  Tsgen  über  BruNkschnierz.  ~ 

Vor  2  Tag:en  bekam  vr  oline  eine  ihm  bekannte  Vfrarilas- 
siing  hefdges  Fieber,  abwechselnd  Hitze  und  Kalle,  wobei  sogleich 
bedeutende  Athmungsbeschwerden  «oh  eiMteltten,  so  dass  er  go- 
zwuDgen  war,  aich  in  das  Bett  zu  begebeo. 

Er  wurde  am  29.  März  Nachmittag  ins  Aagarl«n-Filial-Spi- 
tal  aufgenommen. 

Status  praesens  am  Tage  der  Aufnahme. 

III.  Tag  der  Krankheit. 

Grosse  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheil,  Kopf  sehr  heias,  Ge- 
sicht stark  gerötbet,  Mangel  an  Appetit,  jedoch  Durst;  Husten  zu- 
weilen, Auswurf  gering,  jedoch  zäher  safran-gelblicher  Schleim, 
Athmungsheschwerden  und  druckender  Brustschmerz.  Der  Per- 
cussionsschall  nach  vorne  flberall  sonor  ^  nach  rückwärts  fast  auf 
der  ganzen  rechten  Thoraxhalfte  leerer  als  wie  auf  der  linken,  an 
der  Spitze  bronchiales  Älhmen.  Puls  112. 

NB.  Urin  des  Patientea  war  erst  am  30.  März  Nachmittag  zu 
bekommen.  * 

Therap.Puly  Dover.gr.  XII. 

in  dos.  sex. 
Alle  2  Stunden  1  Pulver. 

Acid.  muriat  dil.  drach.  semis 
Aquae  comm.  unc.  oclo 
Inf.  liq.  unc.  semis  Pro  potu. 
Kalle  Umschläge  auf  den  Kopf. 
30.  März  Vormittag, 

Fiebererscheinuogen  haben  nachgelassen.  Der  Percussionschall 
an  der  ganzen  rechten  Seile  ist  leerer  geworden,  schöne  Broncho- 
phonie  daselbst.  Puls  90 — 92. 

IV.  Tag  der  Krankheit. 
30.  März  l\achmiltai[r. 

Harn  flammend  roih,  tnit  Sal[)eters.  keine  Trübung,  mit  Sal- 
peters. Silber,  schwachen  fiiiederschiag.  - 
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81.  Mdrz  Vormittag. 

Remission  aller  AussenerschiMnungen,  der  Percusifionsschall 
über  die  «ranze  rechte  Tliorajchälfte  nacli  rückuuit»  beinahe  ganz 
leer.  Puls  68. 

V.  Tag  der  Krankheit. 
31.  Marz  Nachmittag. 

Uaro  dunkelroth,  aatier,  mit  aalpetersanrem  Silber  kaum  eine 
Trübung.  — 

VI.  Tag  der  Krankheil. 

1.  April  Voriniltai^. 

Harn  klar,  dudkelrolh,  mit  NA.,  Iteiiie  Trübung. 

Kein  kopfachmerz  mehr,  der  Husten  gering,  der  BrusKsehmerz 
hat  aufgehört,  die  Athmungsbesch werden  unbedeutend,  die  Aus- 
cultaUon  und  Percnsaion  gibt  dieselben  ResoUatey  wie  Tag  zuvor. 
Vn.  Tag  der  Krankheit 

2.  April  Vormittag. 

An  einigen  Steilen  der  rechten  Brust  nach  rückwärts  dentli- 
cher  Crepitus  hörbar.  Der  Palienl  ist  vollkuinmen  ruhio;;  die  sub- 
jecliven  Krankiieit^sersrlK  iimn^^en  sind  verschwunden.  Puls  52.  The- 
rapie ausgesetzt,  nur  Abend«  ein  Pulver. 

2.  April  Nachmittag. 

Harn  milchig,  trfibe,  sauer,  mit  salpeteraaurem  Silber,  scliwa- 
oben  Niederschlag. 

VIR.  Tag  der  Krankheit. 

3.  April  Vormittag. 

Percussionsschall  der  rechten  Infrascapularrreirend  ist  .sonorer 
geworden.  Oberflächliches  rauhes,  vesiculäres  Athincn ,  bei  tiefer 
Inspiration  Crepitation  und  schwaches  bronchiales  Athmen  hör- 
bar. Puls  56. 

Harn  klar  mit  N.  einen  rosenrarbigen  Niederschlag,  mit  N. 
Silber  schwachen  Niederschlag. 

3.  April  Nachmittag. 

Harn  hell  mit  N.  milchig,  mit  salpelersaurem  Silber,  bedcu 
lenden  JNiedcr^clilag. 

IX.  Tag  der  Krankheit. 

Patient  befindet  sich  subjectiv  wohl.  Das  Athmen  geht  ruhig 
vor  sich.  Der  Percussionsschall  ist  nach  abwärts  sonor  geworden. 
Respiration  oberflächlich  vesicular,  in  der  Tiefe  bronchial. 
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4.  April  früh.  Harn  klar,  normale  Farbe  mit  salpetersaurem 
Silber.  Niederschlag  ao  bedeutend,  wie  an  eineiu  normalen  Harne. 
XL  Tag  der  Krankbeil. 

7.  April  Träh.  Harn  licht,  sauer,  mil  salpeteraaurem  Silber, 

bedeutender  Niederschlag 

'  Der  Percussionsschall  überall  normal,  Respiration  nirgends  mehr 
bronchial,. sondern  vesiculär,  hie  und  da  mit  Hasseln  untermischt. 
Absijue  nfiedicamine. 

XII.  Tag  der  Krankheit. 

8.  April.  Ebenfalls  bedeutender  Niederschlag. 
XV.  Tag  der  Krankheit.  10  April. 

Palient,  wiewohl  noch  ziemh'cfa  abgemagert,  gehl  seiner  voll- 
ständigen Heconvalescenz  entgegen,  gewinnt  an  KrüUen,  und  ver- 
läset daä  belt. 

XXII  Tag  der  Krankheil. 

17.  April.  Harn  normale  Farbe  und  Gewicht,  bedeutender  Nie- 
derschlag mit  salpelersaurem  Silber. 

Den  18.  Aprit  1849  geheilt  entlassen« 
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Aiialomie  patholo^iqne  du  Cbolera«**MorbiiS, 

p;ir  IV .  1*  i  r  o     o  IT. 

Atlas  mit  17  colorirten  Tafniii.  SL-Peterfiburg  1849. 

Hrititcli  b«»|iro<>hsa 


Dem  Verfasser,  als  Professor  an  der  mcdicinisch-chfrurgischen 
Akademie  zu  San  et- Petersburg  standen  alle  Mittel  zu  Gebole ,  am 
seine  reichhaltigen  Erfahrungen ,  weiche  er  im  Kaukasus^  zu  Mos* 
kau,  Dorpat  und  insbesondere  in  den  verschiedenen  Spitälern  zu 
St.-Peteraburg  gesammelt  hatte,  der  Öffentlichkeit  zu  fibergeben, 
da  ihm  die  Freig^ebigkeit  der  kais.  med.-chrrnrg.  Akademie  zu  St- 
Petersburg  gestattete,  sein  Werk  mit  kaiserlichem  Luxus  geziert 
in  die  Weit  zu  sehn  kf'n. 

Der  Verfasser  verwahrt  sich  in  dem  Vorworte  gegen  die  schein- 
bare Annahme,  dass  er  den  Hritiptsitz  der  Clioiera  in  den  Iniesti« 
nal-Ceual  versetze,  weil  der  bei  Weilern  grössere  Theil  des  Atlas- 
ses die  krankhaft«!  Veränderungen  dieser  Schleimhaut  darstelle. 
,»Er  ist  es  in  der  That — sagt  er — unter  gewissen  Bedingungen; 
aber  ich  hoffe ,  dass,  wenn  man  den  Text  des  Werkes  weiter  liest, 
man  sich  uberzeugen  kann,  dass  ich  den  Dauuiig^kau.d  hlos  als  den 
Herr)  der  OHeiibarung"  (le  foyer  de  la  manifesiation)  des  Cholera- 
Processes  betrachte. Ich  muss  geslehen,  dass  mir  diese  Dislinction 
ZU  diplomalisch  klingt.  Sich  fussend  auf  anatomisch  -palhologieche 
Veränderungen  der  Gewebe,  unterscheide!  er  2  Hauptarten  in  dem 
Choleraprocesse :  1)  die  einfache,  2)  die  vermischte  Cholera.  *Von 
ersterer  nimmt  er  5  verschiedene  Formen  an: 

a)  Die  Zöllen  der  Intesttnalschleimhaul  mnd  dick,  nngegchwol- 
len,  wie  aufgedunsen;  sie  besitzen  alle  Ab«lulutigen  der  Farbe,  von 
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der  Hyperämie  der  Capillar^efässe,  bis  zur  Anämie  mit  In- 
jectiori  des  8ub«frÖ8en  Gefäfisnetzes,  und  Exfoliation  de«  Cy- 
linderepiteltums. 

d)  Die  vorhergehenden  Verlndenmgen  aind  «ehr  oft  mit  Schwei- 
lang  der  ifiolirlen  Follikeln  (eigentlich  beeeer  gesagt  der  eo- 
litären  Dröeen,  denn  sie  sind  keine  enckfdrmlgen  Aiustöl- 

piins:en  der  Schleimhaut)  der  Peyer'schen  Plaques,  so  wieder 
mesenterischen  Drüsen  begleitet.  Zu  dieser  besonderen  Art 
gehört  noch  eine  Varietät,  bestehend  in  der  Entfärbung:  der 
Zotten,  weiche  von  einer  cholerischen  Exsudation  abhängt. 
Wenn  diese  fixeudation  z*  B.  mehr  oder  weniger  zersetzte 
Blulkörper  enthält  (Blatkörper  können  wohl  nicht  als  solche 
exsadiren,  sondern  nur  aus  dem  geborstenen  GefSsse  austre- 
ten, R.),  80  gibt  sie,  indem  sie  das  Gewebe  Inbibirt,  den 
Zütten  eine  röthlinhe  Färbung. 

c)  Bald  stell!  sie  sich  unter  der  Gestalt  eines  eigenthürah'chen 
Processes  dar,  ^leichsanr]  die  Milte  zwischen  dem  catarrhali- 
sehen  und  croupösen  Zustand  haltend. 

df)  Andere  Male  erscheint  sie  unter  der  Gestalt  eines  besonde- 
ren Leidens  der  Schleimhaut  des  Dickdarms,  und  hauptsäch- 
lich des  Colon  descendens  romanum  und  Mastdarms.  Dieses 
Leiden  besteht  in  der  Bildung  von  Schorfen,  welche  sich  in 
der  der  Ernährunc^  und  Vitalität  beraubten  Schleimhaut  ent- 
wickeln, in  Folge  der  ÜberfuUung  von  extravasirtem  und  zer- 
setztem Blute. 

€)  Endlich  kommt  sie  unter  der  diphteritischen  Form  vor,  aus- 
schliesslich nur  einen  Theil  des  Intestinaltrakte«  ergreifend. 

Diese  angebhchen  $  Formen  durften  sich  wohl  auf  8  redudren 
lassen,  nimlich  die  catarrhalisch-croupöse,  die  dyseltteHsche  (d) 
und  diphteritische f  R.).  Von  der  zusammengesetzten  Cholera 
nitiimt  der  Verfasser  an,  dass  sie  sich  unter  folgenden  Gestalten 
zeige : 

a)  Unter  jener  des  acuten  dysenterischen  Processes  (cholero-dy- 
senterique).  (Diese  fällt  wohl  mit  jener  sub  d  der  einfachen 
Cholera  susammen.  R.) 

6)  Sie  vereinigt  sich  mit  dem  dysenterischen  Processe  in  seinen 
verschiedenen  Graden  (Dysenlero  -  Cholerique). . 

e)  Sie  stellt  sich  unter  der  Form  eines  typhösen  Processes  dar. 
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wenn  man  in  der  alglden  Penode  der  Krankheit  nicht  bloss 
eine  Sohweßung,  sondern  aueb«  wie  im  typhösen  Fieber,  eine 

Ablagerung  einer  eigenfbfimlichen  Materie  in  den  Peyor 'sehen 
und  isoürten  Drüsen,  eine  Anschwellung  der  Milz,  eine  puU 
ninnäre  BhUüberlüllung' (Enjrorgcmenl  pirlmonaire),  eine  seröse 
Iritiltration  der  Meningen  etc.  beohnchtef. 

d)  Sie  verbindet  sich  in  der  aigiden  Periode  mit  dem  typhösen 
Procesae  (Typho-Choleriqne). 

e)  Sie  vereint  sich  mit  dem  catarrhaKschen  Proorase  des  Inte- 
stinalcanaies. 

f)  Sie  gesellt  sich  eben  so  zu  de«  Entzündungen  der  verschie- 
denen Organe,  hauptsächlich  der  Lunge  (Pneumonie  choleri- 
que)  des  Gehirnes,  der  Meningen,  des  Bauchfelles. 

lo  Bezug  auf  die  pathologischen  Veränderungen  des  Darmka- 
nales,  welche  sich  in  der  typhösen  Periode  der  Cholera  entwickeln) 
steilt  der  Verf.  8  Maaptformen  auf. 

1)  Cholerische  Gescbwfire  der  Peyer*schen  Plaques,  die  sich 
in  Folge  der  Erweichung  d«r  in  ihnen  abgelagerten  Materie  ent- 
wickeln. Im  Allgemeinen  kommen  sie  nicht  oft  vor,  aber  sie  ua- 
terschciden  sich  durch  ihre  eigene  Art  von  anderen  Geschwürfor- 
men  des  Darmkanales  (typhösen,  dysenterischen  etc.)* 

2)  Die  cholerischen  Geschwüre^  welche  sich  nach  dem  Ab* 
falle  des  Schorfes  in  dem  Dickdarm  gebildet  haben  (su  d). 

3)  Die  Erweichung,  die  ]f  ortiflcation ,  das  reticulirle  Wesen 
der  Peyer*schen  Drüsen,  die  Exfoyatlon  und  der  Abfall  der  Schlefm- 
bantzotlen;  die  verschiedenen  Veränderungen  der  isolirten  Diüsen; 
die  dysenterischen  Exsudate. 

Endlich  glaubt  er  noch  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Arzte  .auf  die  Entwickelung  der  cholerischen  Hepatisation  des  Lun> 
gengewebes  lenken  va  müssen,  welche  man  wohl  von  der  chole- 
rischen Pneumonie  onterscbeiden  rnuss  (cholerischer  Process,  wel- 
cher sich  zur  Peripneamonie  gesellt^  £u  f.). 

Man  siebt  schon  hieraus,  dass  der  Verfasser  Manches  zerris- 
sen hat,  was  zusammengehört,  und  sich  in  zu  sabtHe,  nicht  balt- 
bare Distinctionen  einß-eiassen  hat. 

Meines  Ernchtens  durfle  es  {reratijener  sein,  die  O'J^lilii*  ""d 
den  Ort  der  Ablagerung  des  Exsudates  als  Eintheilungsprincipien 
nach  des  Verf.  richtigen  Beobachtongen  hinzustellen,  und  2  Uaupt- 
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normen  der  Qualität  zu  unter4cheid«ii ,  nümlich  eine  dunn-  und 
dickflüMigere,  swischen.  welchen  e«  eme  Menge  Zwiecfaenstofen  und 
Modifikationen  gibt  Die  letelere  nähert  sich  dem  croapöeen,  und 
grenzt  dch  stets  mehr  ab.  Hinsichtlich  des  Ortes  der  Ablagerung 
steht  der  Darmhanal  bei  Weitem  obenan,  wenn  es  auch  xablrei'che 
Fälle  zu  manchen  Penuden  jrcben  ma^,  wo  die  Schleimhaut 
des  Respirationslractes  mehr,  jene  des  Darmes  ercrnffeii  ist. — 
Lokalisirt  sich  das  dickflüssigere  Kxsudat,  was  bei  .sehr  acuten  For- 
men nie  geschieht,  so  tritt  sodann  die  Krankheit  unter  typhöser 
Form  aaf,  wenn  die  Peyer'schen  solitären  und  Gekroddrösen  der 
Sitz  einer  neuen  Infiltration  werden,  unter  jener  einer  Dysenterie, 
wenn  die  Schleimhaut  des  Dickdarms  der  Ablagerungsplatz  wird. 
So  können  Terschiedene  entzfindliche  Formen  zum  Vorschein  kom- 
men, wie  eine  Peritonitis,  Enteritis,  Pleuritis,  Pnemnonie,  Menin- 
gitis, eine  Entzündung  der  Gelenke  des  Zelli>e\vebes  mil  brandiger 
Zerstörung  a.  s.  w.  So ,  meine  ich ,  müsste  man  die  Sache  sche- 
matisiren,  um  sie  als  Ganzes  aufzufassen. 

Ich  gehe  nun  zur  Hauptsache  des  Werkes  über,  nämlich  zur 
Kritik  der  grossen  coforirten  Tafeb,  und  glaube  mich  in  mehrere 
Details  einlassen  zu  müssen,  eben,  weil  Jene  ein  Hauptgegenstand 
sind,  und  mein  hartes  Urtheil ,  dass  sie  im  Allgeraetnen  den  jetzi- 
gen Anforderungen  an  die  Kunst  nicht  entsprechen,  begründet  wer- 
den muss. 

Ich  verkenne  die  Schwierigkeiten  nicht,  welche  sich  der  An- 
fertigung von  guten  pathologisch-anatomischen  Farbenbildern  enl* 
gegensteUen.  Wenn  auch  wirklich  die  Zeichnung  gut  gegebtm  tat; 
so  kann  eine  schlechte  Coloratur  das  Meiste  wieder  venleiben. — 
Ehie  Gleichartigkeit  der  Letzteren  ist  bei  iltominirten  Tafebi  nicht 
zu  erzielen,  um  so  weniger,  weil  die  Colorirung  der  Lilhogrraphien 
gewöhnlich  von  jemand  Anderem  besorgt  wird.  Hier  fehlt  es  je- 
doch grösstentheiis  schon  an  der  nölhigen  Grundtage;  der  über- 
wiegende Theil  der  Figuren  ist  nicht  richtig  auFgefasst ,  maucbe 
fiinzeinheiten  sind  gut,  aber  der  Cliarakter  des  Ganzen  fehlt. 

Die  Figuren  sind  von  2  Künstlern  N.  Terebem'eff  und  C.  A. 
Meyer  nach  der  Natur  aufgenommen  worden,  und  von  Hesse  avT 
Stein  gezeichnet  Im  Allgemeineii  sind  jene  des  H.  Meyer  natur- 
getreuer und  zarter  behandelt,  auch  ist  keine  so  entstellende  Ver- 
schwendung von  dicken  Deckfarben  angebracht,  wodurch  bei  je- 
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HM  des  H.  Terebenfeff  wohl  eine  gefällige  Farbeomoeaik  auf  Kos- 
ten der  Wahrheit  erziell  wurde. 

Die  Fig:uren  der  Tafel  I.  sind  Steif  Und  pliimb,  die  Geflss- 
verasfeliingren  outrirt,  eckig.  Der  Darm  4  isl  nicht  beinahe  blut- 
leer, wie  im  Text  angefrf^ben  wtrd.  Auf  Tafel  II.,  Fig.  1  sind  die 
blutigen  Strahlen  rinfirsurn  die  Feyer  sehen  Drüsen  unwahr.  Fig.  2 
ist  ganz  roh,  ohne  alle  Auffassung.  Fig  3  ist  unklar.  Fig.  4  ebenso 
wenig  anämisch  ab  a »  hierof  lypbenMÜg«  BlnlgefftBSveiistelung. 
Fig.  6  ganz  ankenntUeh. 

Auf  Tafel  III.  sind  Fig.  1  ond  2  etwas  zarter  in  den  Farben 
gehalten.  Fig.  3  ist  hölzern ,  die  solifären  Drüsen  wie  auffrel('{i:te 
Perlen  ohne  Zusammenhang  mit  der  Darmschleimhaut.  In  Fig.  4 
die  Darmfalten  wie  gerilH.   Fig  5  ist  ein  hübscher  Marmorbiock. 

Auf  Tafel  IV.  sind  die  Grundfarben  wohl  wahr,  alieio  so  dick 
und  breit  aufgetragen,  dasa  die  Zeichnung  beinake  ganz  ?er- 
schwindet.  — 

Auf  Taf.  V.  ist  die  Haltung  der  Schleimbant  in  den  Fig.  1  und 

2  natürlicher,  alle  4  Fig.  sind  tmausgefiBhrf. 

Auf  Taf  V.  A.  sind  die  Figuren  ebenfiills  iils  röhr,  ad  libi- 
tum colorirte  Entwürfe  anzusehen.  Fig.  3  gleicht  eher  einem  Gra- 
nitblock.  — 

Die  Tafeln  VI  und  VII  geben  gelungene  Abbüdwigen  der  Mach* 
krankheiten  der  Gholora-Oarmschieimbaat. 

Aaf  Tafel  VIH.  ist  eine  colossale  Figur  eines  dysenteriasben 
Dickdarms  dargestellt.  Der  Kranke  starb  unter  Gholeraerscheinan» 

gen.  Im  Dünndarm  fanden  sich  die  gewöhnlichen  Symptome  von 
der  erkrankten  Schleimhaut. 

Die  Abbildung  isl  grob  und  verworren. 

Auf  Taf  IX.  sind  die  Figuren  richtiger  gezeichnet  und  na- 
turgetreuer oolorirt.  Auf  der  Dünndarmschieimhaat  der  Fig.  2  sind 
in  den  Peyer*schea  Plaques  und  den  isolirten  Drisen  nach  des  Verf. 
Angabe  GrQbchen  in  Form  von  kleinen  Punkten,  autt  Ablagerung 
einer  donkelgrauen  Materie,  als  Folge  der  Reste  von  zersetzten 
Blutkörpern  ( waht.«>cheinlich  ausgeschiedenes  Hämatin,  Ref.)>  mit 
Exfoliation  des  Cylinderepiteliums  der  Zotten.  Die  Schleimtjaui  war 
anamisch.  Fig.  5  und  6  stellen  merkwürdige  Geschwüre  in  den 
Peyer  sehen  Drüsen  vor,  die  der  Verf.  cholehsche  nennt.  Sie  tra* 
ten  in  dem  typhösen  Stadium  auf. 
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Asf  Tafel  X.  hal  2  wegen  der  anoinalen  Unge  der  Peyer- 
achen  Dräsen  (8 — 10  Centim.)  fntereflse*  Fig  8  ist  schlecht. 

Auf  Tafel  XL  sind  in  den  Fig.  i  und  3  mehrere  gelungene 

Stellen.  Fig  3  ist  ganz  unkenntlich. 

Auf  Tafel  XII.  ist  eine  grobe  Skizze  eines  seltenen  Falle», 
Dämlich  eines  cholerisch  -  diphteritischen  Processes,  auf  der  Ma- 
genschleimhaut. 

Auf  Ta&  XIO.  ist  die  Magenschleimhaut  wahrer  aafgefasst 
Die  Schwämme  soHoi  doch  wohl  nur  ein  Pro  memoria  der  russi« 
sehen  Faslenseit  seinf 

Tafel  XfV.,  Fig  1.  Eine  VerMn^rung  der  PeyerVhen  Drüne 

in  Folge  von  Cholera,  ist  nicht  wahrscln  inlich.  Fig.  2  und  3  wer- 
den wohl  eher  inetastatische  Ablairi  ruiigon  in  der  Leber,  &h  i  elt- 
anhSufungen  sein.  Auch  die  Hyperämie  des  ganzen  Organes,  und 
der  die  gelblichen  Flecke  umgebende  rolhe  Hof  sprechen  dafür. — 
Fig  4  ist  die  entsündete  Galienblasenschleimhaut,  ein  ganz  hflb- 
sches  Gfletmusler. 

Auf  Tafel  XV.  sind  die  Oberflfichen  der  Lungen  xu  hiau  ge- 
fleckt, die  DnrscbschnittsflSchen  sind  gut 

Tafel  XVI.  enthält  mikroskopische  Gegenstände.  Die  Kiiiurcn 
1 — 9  geben  gute  Abbiidungen  der  Peyer'schen,  Lieberküiinfclien 
und  soiilüren  Drusen.  —  Fig.  1 0  und  1 1  siellen  Bestandlbeile  der 
oberflächlichen  Schorfe  des  DicJcdarms  dar.  Der  Verfasser  nimmt 
die  dunlceibraune  Färbung  an,  als  herrfihrend  von  der  massenhaf- 
ten Anhäufung  der  zersetzten  Blutkörper,  die  schwefelsaures  Eisen 
enthalten.  An  anderen  Orten,  sagt  er,  haben  diese  Massen  eine 
dunkel-purpurne  Färbung  ,  und  man  kann  an  der  Umgebung  der 
Schorfe  die  Confouren  der  veränderten  Biiitkörper  noch  unterschei- 
den. Die  dunkelbraunen  Flecken  verschwinden  unter  der  Einwir- 
kung von  Uydrocblorsaure.  OlTenbar  sind  dies  Reste  von  Biutex- 
trsYasaten»  Fig.  12  gibt  als  Inhalt  der  geschwellten  Peyer'schen 
Plaques  nebst  einer  moleknlären  Hasse  Bpilelialzellen  (1  Ro  Kerne 
und  Kngpbi  an.  Fig.  18  -21  zeigen  die  veränderten  Zotten,  In- 
jection,  Auflockerung  des  Epitels,  und  theilweieer  Hangel  dessel- 
ben. Selbst  die  Epilelialzellen  schienen  ihm  verändert,  geschwellt, 
und  mehr  mit  Frltkügelchen  erfüllt,  als  im  normalen  Zustande.  In 
den  iüjicirten  Zotieu  waren  sie  oft  gehäuft,  stark  an  den  Wan- 
dungen haftend y  eine  winkelige^  straUige  Form,  und  eine  dunkel 
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purpurne,  gelb-  und  «chwmbraone  Farbe  annehmend.  Offenbar 

sind  diese  gelb-  und  schwarzbraunen  Körper  jene,  die  Ref.  in  sei- 
nem Aufsätze:  »Studien  über  die  Cholera«  auch  als  zersetzte  Blul- 
zellen  bei?ohrieb  und  abbildete.  Im  Ganzen  sielil  Ref.  eine  Überein- 
stimmung seiner  Beobachtungen  mit  jenen  des  Verfassers. 

Schliesslich  ist  zo  bedaaem,  dassden  Abbildungen  keine,  i^enn 
auch  kurze  Krankengeschichten  beigegeben  wurden ;  die  Sache  hitte 
an  Objectivitdt  viel  gewonnen. 
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Berichtiffung  zweier  Aufsätze 

über  €la&  üai&et  «loliaiius-Spital  za  üalzbursT* 


In  dem  8.  und  9.  Hefte  des  V.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  ist  ein 
AuiMtz  vom  Herrn  Dr.  Key  er,  dermaligen  Professor  zu  Cairo  in  Egyp- 
ten, unter  dem  Titel:  „Zwei  Jahre  im  Sanct  Jobaoiis-Spitale  zu  Salzburg«, 
und  in  dem  nächstfolgenden  Hefte  unter  der  gemeinsamen  Aufschrift:  „Kri- 
tische Darstellung  europäischer  Krankenhäuser,  nach  eigenen  Reisebeobach-  / 
tungen,  von  Üireetor  Dr.  Üietl  zu  Wien,**  eine  kurze  Schihlcruiig  dessel- 
ben Spitales  abgedruckt,  welch'  beide  Aufsätze  neben  thciiweise  lobender 
Anerkennung,  nicht  nur  manchen  T  t(lf>!,  sondern  auch  otfenbaro  Übcrlrei- 
huaiitn,  seUnl  Unrichtigkeiten  euthaitLii.  Dieses  ist  besonders  der  Fall  in 
!<  1/1  I  I  eil)  Aufsalze,  der  seinen  Ursprung  einem  Ilüchligen  Besuche  verdankt, 
womit  der  Herr  Verfasser  im  Jahre  1846,  also  vor  mehr  als  3  Jahren  das 
St.  Johanns-Spilal  beehrt  hat,  in  dessen  inneren  Verliallnissen  seither  eine 
wesentliche  Änderung  eingetreten  ist.  Wenn  gleich  wir  weil  entfernt  sind, 
das  Sanct  Johanns-Spital  für  den  Inbegriff  eines  vollkommenen  Krankenhau- 
ses zu  liallcn,  und  gerne  zugestehen,  dass  selbes  so  manciier  Verbesserung 
fähig,  ja  bedürftig  sei,  so  erachten  wir  doch,  es  dem  guten  Kufe,  dessen 
sich  dasselbe  bisher  erfreute,  und  der  Uhre  ilej-  mit  seiner  Leitung  betrau- 
ten Organe  schuldig  zu  sein ,  die  gerügten  ^längel  und  Gebrechen,  gleich- 
wie die  erhobenen  Beschuldigungen  einer  nähern  Beleuchtung  su  unter- 
siefaeD,  die  offeabareu  Ourichtigkeileu  aber  auf  die  Wahrheit  zurück  zti 
lühreo.  — 

Herr  Direktor  Üietl  begtoat  seine  Schilderung  des  Saoet  Johanns- 
Spitales  damit,  dass  er  an  die  kurze  Beschreibung  des  äusseren  Anblickes 
desselben  die  Bemerkung  anknüpft,  dass  das  Innere  des  Krankenhauses  mit 
seinem  imposanten  Äussern  in  gar  keinem  Einklang  stehen  indem  man  über- 
all auf  Schmutz»  Dnordnung  und  unverkennbare  Spuren  von  VernaeitUufsi- 
gung  stosse.  Die  Orsaehe  hievon  liege  vorzuglieh  in  dem  völligen  Mangel 
einer  Local-Direclion;  das  Kreisamt,  dem  das  Spital  unterstehe,  besitz« 
kein  Organ,  welches  sich  der  Leitaug  des  Spitals  an  Ort  und  Stelle  aus- 
schliesslich widmen  könne ;  da&selbe  kenne  die  Anttalt  nur  dem  Namen 
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und  der  Zitier  nach,  (Inhci-  auch  die  dringendsten  RLiün  fnisso  desselben  un- 
i^rücksichUgt  bleiben,  (jcgcii  diese  schweren  Auscliuiüjgungeu  erlauben  wir 
ms  Folgendes  ku  bemerken: 

Es  ist  allerdings  wahr,  daM  im  iahre  1846  noch  keine  Kranken- 
lMus4>ireoUon  bestand ,  and  daM  das  Kreiumi  niolefast  die  Obenuifsicht 
über  das  Spital  rOlirto.  Allein  jener  vom  Herrn  Ver&aaer  behauptete  Zu- 
stand  der  Verwahriosang  mass  eotsehieden  in  Abrede  gestellt  wefden.  Ei 
ist  uns  awar  nicht  eriunerüeb,  an  weiofaeu  Tag  des  labses  J846  Herr  Di- 
rektor Dietl  das  Sanol  Johanns -Spital  mit  seinem  Besuche  beehrte.  Da 
aber  in  diesem  Jahre  verschieden«  Baulichkeiten  und  Reparaturen  im  Hause 
stifitgefunden  haben,  wovon  wir  nur  der  Daeheindeckang,  der  Masterung 
der  Gange,  der  Legung  von  Zimorarböden,  des  Anstreichen«  «on  Thireo 
und  Fetisterstöcken  erwähnen  wollen,  so  mochte  es  allerdings  der  PaH 
sein,  dass  ge«ade  sur  Zeit  jenes  Besuches  die  sonstige  Ordnung  und  Rein- 
lichkeit im  Hanse  niidit  hergebalten  ward,  und  begreiltiober  Weise  such 
nicht  bergehalten  werden  konnte.  Dass  aber  ein  soldwr  ungeordneter  Zu- 
stand daselbst  nicht  der  gewöhnlißhe  sei,  bexeogen  die  beifälligen  Äusse- 
rungen so  vieler  inlündischen  und  ausländiscbea  Ärste^  die  im  Yeriaulhder 
letateteu  Jabre  das  Spital  besucht,  und  sich  ül»sr  dasselbe  durchgehende 
sehr  gSnstig  ausgesprochen  haben.  Eben  so  ungegruodet  ist  die  Bdiaup- 
tung  des  Herrn  Verfassers,  dass  das  Krcisamt  sich  um  das  Spital  nie  be- 
kümnierl  habe,  und  selbes  nur  dem  Namen  und  der  Ziffer  nach  kenne* 
Dtsss  die  Kreisstelle  die  Krankenanstalt  nie  ausser  Acht  gelassen,  sondern 
derselben  fortwährend  ihie  Aofinerksamkeit  bewiesen  habe,  kann  akteo- 
massig  nachgewiesen  werden. 

Ilm  vieler  Verfügungen  zu  geacbweigen,  die  in  den  letzten  tO  Jah- 
ren von  Seite  des  Kreisamtes  für  das  Spital  in  ökonomischer  und  admini- 
strativer Hinsicht  getroffen  worden  sind,  wollen  wir  nur  kürzlieh  bemer- 
ken, dass  auf  Anregung  oder  wenigstens  unter  Mitwirkung  dieser  Behörde 
im  Laufe  des  erwähnten  Zeitabsehnittes  mehrere  zu  verschiedenen  anderori 
Zwecken  verwendete  l.  ualilrifpn  im  Spilale  zu  Krankenzimmern  besfimnit, 
und  die  Aiuaht  der  lii  lftn  iMinhafl  vermehrt  worden  ist;  dass  ein  eigenes 
OperationH-Zimmcr  auf  der  Mainier-,  und  eins  auf  der  Weii>cr -Abtheilung, 
woran  es  bisher  gefehlt  hatte,  ausgemittelt ,  und  mit  den  erforderlichen 
Geräthschaften  ausgestattet  worden  ist :  dass  eine  eigene  Abtheilung  für 
mit  der  Syphilis  behaftete  iMüunet-  eröffnet ,  Zimmer  für  Augenkranke  ge- 
widmet, und  mit  den  uulhigen  Vorrichtun-rn  zur  Massiguug  des  Lichts 
etc.  versehen;  dass  ein  neues  Badelocale  aui  der  iNfännerseitc  erbaut  und 
jenes  auf  der  Weiberseite  zweckmässiger  eiugcricbtet,  eine  neue  Leichen- 
kammsr  hergestellt  worden  sei;  u«  s.  w. 

Dass  übrigens  das  Kreisamt  auch  das  dringende  Bedürfnfle  einer 
ärsUiehsn  Oberleitung  des  Spitales  aufgelusl  und  erkannt  habe ,  beweist 
die  Thatsaebe,  dass  von  dsmsslbao  im  Jlabre  1843  dsi*  Antrag  wegen  Auf- 
steHuqg  eines  ärstlicben  DirektMFs'  für  dasselbe^  so  wie  für  die  übrigen 
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laodaillfattlieliMi  Woidtliitigfceit8>Ainltltmi  ausgegangen,  und  dasB  stt  jener 
Zeit,  alt  Herr  Dr.  Die 1 1  das  Sauet  JoliaBm-SpUal  beeoebi  hatte,  die  die«- 
fSlligeti  SiDtllclieQ  Verliaiullun^eo  im  vollsten  Zuge  begriJSni  waren.  Die 
UiiiMnstnte  dieaee  l]ffl8taQdei  von  Seite  des  Bin.  Drs.  so  wie  dessen  wei- 
tere Bduuptung,  dass  es  im  loiianns-Spilale  ao  einer  Badeanstalt,  einem 
so  dringenden  Bedürfnisse,  gms  fehle;  dass  xwisehen  den  Kranlcenbetten 
weder  Betttisebeben  noeh  NaobtliistehsD  angeltraicht  sind,  durfte  wohl  den 
Beweis  liefern,  dass  er  sieh  weder  ober  die  Varhältuisse  des  Hauses  ge- 
nau und  vollständig  onteniebtet ,  noeb  atieh  sieb  «o  reebt  in  demselben 
nrogeseben  batte^  indem  es  seinem  sonstigen  Sebariblieke  gewiss  nlebtent^ 
gangen  wäre,  dass  auf  jeder  flanptabtheilung  des  Spitals  ein  mit  dem  Sei- 
tenflügel in  unmittelbarer  Verbindmig  stehendes,  hinltinglieh  gerSumiges, 
tbeils  mit  bölsemen  theils  mit  knpferaeii,  inwendig  veninnteu  Wannen 
mit  kupfernen  Leitungsrohren,  mit  Donche  -  Apparaten  and  so  weiter  aus- 
gestattetes Badelokale  bestehe,  so  wie,  dass  sich  bei  jedem  Kraukeobelte 
ein  wie  die  Batten  mit  gelber  Ölfarbe  angestrichenes  Tischchen  befindet. — 
Oberbetten  aus  Federn  sind  allerdings  hie  und  da  noch  im  Gebrauch, 
da  sie  eben  noch  aus  frühen  Zeiten  vorhanden  sind.  Doch  werden  sie  ge- 
wöhnlich nur  bei  alten  und  an  derlei  Bettzeug  gewöhnten  Personen,  und 
selbst  dann  nur,  wenn  sie  es  ausdrücklich  verlangen,  verwendet,  so 
lange  der  ohnehin  von  Jahr  su  Jahr  abnehmende  Vorratb  noch  so  Ge- 
bole steht.  — 

Dass  in  den  Krankenzimmern  Nachtstühle  aufgestellt  sind,  ist  ein  al- 
lerdings b*  il;iu(  rücher ,  durch  die  urspriingHcht  Anlage  des  Gebäudes  be- 
dingter Umstand,  dt  tn  uur  durch  einen  vollstündigen  Umbau  des  Hauses 
abgeholfen  werden  konnte.  Doch  sind  diese  bei  den  gegenwärtigen  Ver- 
halttiisseu  nun  nicht  zu  vcnnuideuden  Geräthe  grösstentheils  in  rii:(;neii 
Wandnischen  aufgestellt,  und  durch  fast  bis  auf  den  Zimm*  rlnKlen  reichende 
weisse  Vorhänge  verborgen ,  auch  keineswegs  in  s  »  gi  osj^ei  Anzahl  (2  -4 
in  den  grösseren,  1  in  den  kleineren  Kraukeuzimmernj  vuiljänden,  oder  so 
»unreinlich  gehalten,*  dass  sie  die  Zimmerluft  verpesten*  welche  Behaup- 
tung Wühl  durch  die  verhaUriissmässig  bedeutende  Zahl  der  alljährlich  im 
Sanct-Johanns  Spitale  Lehaiulelleii  kiaiikcn ,  durch  die  durchschnittlich  go 
ringe  Dauer  der  Verpflegszeit  der  einzelueu  Kranken,  endlich  durch  das  höchst 
günstige  Sterblichkeitsverhältoiss  in  demselben  widerlegt  wird.  Was  den 
vom  Herrn  Verfasser  gerügten  Umstand  anbelangt ,  dass  das  Rindfleisch  den 
Kranken  sammt  Feit,  Haut  uod  Sehnen  verabreicht  wird,  wodurch  es  ge- 
sebehe,  dass  manebsr  Kranke  trotzdem,  dass  12  Lotb  gesottenes  Fleisch 
auf  jeden  beantrsgt  sind,  em  minder  geniessbares  and  verd.iuliohe8  Stoek 
erfailt ,  so  können  wir  ihm  die  lierubigende  Versieberuug  geben,  dass,  wenn 
obiges  ji  stattgefunden  hatte,  die  Kostrerhaltnisse  im  Saoot-lohanns  •  Spi- 
tale  dermalen  so  geordnet  sind»  und  die  Menge  des  tiglich  su  verwenden- 
den RindOeisches  so  bemessen  Ist,  data  jeder  Kranke,  dem  der  G«nuss des- 
selben ärstlieherseiU  erlaubt  ist,  reiehUch  seine  12  Loth  Rindflelscfa  ohne 
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Feit,  Sehnen  und  »äute  bekommt,  die  nun  fiollich  nicht  überall  vom 
Stücke  entfernt  werden  können.  —  Dass  die  Apotheke  früher,  als  sie  in 
eigener' Uegic  geführt  wurde,  jährhch  20.000  fl.  abgeworfen  habe,  ist  eine 
colossale  Übertreibung,  die  ohne  Zweifel  auf  einer  Verwechslung  des  jähr- 
lichen Geldumsatzes  iin  Geschäftsbetriebe  mit  dem  wirklichen  Erlrägnisse 
beruht.  Denn  in  der  That  lieiei  le  die  Apotheke  in  jener  Zeitpeiiode  nach 
Abzug  der  Betriebskosten  und  der  Medicamentc  filr  das  Spital,  einen  jähr- 
lichen Uberschuss  von  1000  —  1200  fl.,  der  an  den  Spilalsfond  abgeführt 
wurde.  Indessen  ist  es  gans  richtig,  dass  die  eigene  Regie  für  letateren 
viel  vorihcUhafter  w,  als  der  gegenwärtige  Pacht,  der  trots  der  vom  Kreit- 
amte, der  Verwaltung  und  den  SpitalsSrxlen  erhobenen  Vorstellongen  in 
Folge  höherer  Beschlüsse  aus  buchhalterischen  Gründen,  in  die  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann,  eingdlührt  wurde,  und  der  (ungoaehtet  eines 
50% ,  nicht  40*/.,  Nachlasses)  gegenwärtig  die  Auslagen  auf  die  ffir  das 
Spital  benothigten  Arzneien  bei  weitem  nicht  deckt.  Wenn  der  Verfasser 
schliesslich  die  Liberahlät  rühmt,  womit  Kranke,  sowohl  emheimischc  als 
fremde,  in  das  Spital  aufgenommen  und  fast  durehgehends  unentgeldlich 
behandelt  werden;  wenn  er  gans  richtig  anfuhrt,  dass  jährlich  1 3— 1400 
Kranke  daselbst  verpflegt  werden,  und  sugesteht,  dass  das  SterblichkeiU- 
verhällniss  in  demselben  (6—7  von  100  Kranken)  immerhin  ein  günstiges 
0r  ein  Spital  sei,  welches  keine  chronischen  oder  unheilbaren  Kranken 
£urückweiBet,  so  hat  er  hiemtt  selbst  kein  geringes  Lob  ausgesprochen, 
mit  welchem  die  firüheie  Behauptung,  dass  das  Sanct-Johanns-Spital  kaum 
zu  den  mittelmassigen  gezählt  werden  darf,  wohl  nicht  im  Einklänge  steht, 
und.  durch  das  vorher  angeführte  auch  widerlegt  worden  sein  dürfte,  ilie- 
bei  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  nach  unserer  An- 
sicht bei  Beurtheilung  von  Spitälern,  die  seit  langer  Zeit  bestehen,  ein 
billigerer  Masslab  zu  Grunde  zu  legen  sei,  als  bei  neucnlstaudenen,  indem 
bei  der  Anlage,  dem  Baue  und  der  inneren  Einrichtung  der  letzteren  alle 
ErfahrtiTirrPH  der  Neuzeit  benutzt  werden  können ,  während  bei  den  ersie- 
ren,  die  nicht  selten  ursprüiisrlich  ganz  oder  theilweise  zu  andern  Zwecken 
bestimmt  waren,  die  vorhandenen  Räumlichkeiten,  die  vorrälhigen  Einrieb- 
tungs-  und  Verbrauchs-Üegenstände  und  dergleichen  der  Enilülaung  zweck- 
mässieer  Verbesserungen  oft  bedeutende,  ja  nicht  selten  unübersleigliche 
Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

Herr  Professor  Beyer  ergeht  sich  in  seinem  obenerwähnten  Auf- 
satze zunächst  in  Erörterung  über  die  ünzulänglichkeit  des  Raumes  im  Sanct 
Johanns-Spitale  für  den  Bedarf,  und  in  Klagen,  dass  seine  Vorschläge  zur 
Raumgewiunuug  keine  Beachtung  gefunden  haben.  —  Hierüber  haben  wir 
Folgendes  zu  bemerken :  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  zu  Zei- 
ten, iusbcsonders  in  den  Wintennonalen,  der  Baum  im  Sanot-Johanns-Spi- 
tale  für  die  Aufnahme-Sucbenden  nicht  zureiche,  und  dass  der  eine  oder 
andere  Kranke  abgewiesen  werden  müsse,  so  muss  entgegnet  werden,  dass 
der  gegenwärtige  Belegraum  den  grossten  Theil  des  Jahres  genüge ,  und 
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dass  im  Falle  eines  wirkUehen  Platzmangels  immer  nur  solche  Kranke  zu- 
rückgewiesen werden»  die  ohnehin  eine  Unlerkunrt  in  der  Stadt  haben»  oder 
deren  Zustand  Immerhin  eine  Abweisung  erlaubt ,  indem ,  wie  dem  Ilerro 
Professor  nidit  unbekannt  sein  kann,  manche  Personen  wegen  unbedeuten- 
den Gebfeehen  zumal  in  der  rauhern  Jahreszeit  die  Aurnalimc  in  das  Spital 
ansuchen,  um  daselbst  zu  uberwinteiD,  und  wir  glauben,  dass  der  Massrc - 
gel,  derartige  Kraukc  abzuv/eiscn,  wenn  sie  auch  keinen  Anspruch  macht 
„geistreich''  zu  sein,  doch  die  Eigenschaft  eingeräumt  werden  müsse,  diss 
sie  eine  practische,  d.  i.  eine  dem  Zwecke  und  den  Verhriltnissen  des  In- 
stitutes angemessene  sei.  Wenn  man  erwägt,  dass  das  Sanct  Johanns-Spi- 
lal  sich  aus  cigeiiou  Mitteln  crliäU,  und  dass  nur  von  sehr  wenigen  Kran- 
ken ein  Ersatz  dcv  Verpflegskosten  geleistet  wird;  wenn  man  ferners  in 
Betracht  zieht ,  dass  die  Einkünfte  des  Fondes  derzeit  kaum  mehr  hinrei- 
chen,  um  die  durch  stets  üteigende  Anforderungen  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
mehrenden  Auslagen  zu  decken ,  so  wird  man  es  wohl  begreiflich  finden, 
dass  vor  der  lliind  an  eine  wesentliche  Vergrosscrung  des  Spilals  durch 
Aufführung  eines  neuen  Flügels  für  Krankensäle,  und  durch  naiilen  im  In- 
nern zur  Uaumgewinnung,  wie  der  Herr  Verfasser  wünscht,  nicht  zu  den- 
ken sei.  Dieses  ist  auch  der  Grund,  waium  die  vor  mehreren  Jahren  pro- 
jektiilc,  vom  Herrn  Professor  einseitig  aufgclassle,  und  so  hart  beurtheilte 
Auüührung  eines  Verwaltungsgebäudes,  welcher  Bau  übrigens  nicht  auf  Ko- 
sten des  Spilalfondes' allein  geführt  worden  waro|  sondern  wozu  s&nmt- 
licbe  der  Verwaltung  unterstehende  Fonde  hallen  beitragen  müssen,  und 
wodurch  niohl  bloss  „die  BequemlicM&eit  der  im  Krankenhause  angestellten 
Berren''  hätte  rermehrt,  sondern  auch  der  Zweck  erreicht  werden  sollen, 
dem  dermalen  entfernt  Yom  Spitale  wohnenden  Primarärzte  eine  Wohnung 
zunächst  dem  Krankenhause  zu  verschafTen,  sistirt  wurde,  und  es  ist  mit 
allem  Grunde  anzunehmen,  dass  dieser  Plan  wohl  nidht  sobald,  wenn  Qber- 
liau|it  jemals  zur  Ausfiihrung  konunen  werde. 

Auf  die  vom  Herrn  Professor  in  Anregung  gebrachte  und  allerdings 
mit  geringen  Kosten  auszuführende  Adaptirung  der  neben  den  4  grösseren 
Krankensalen  .befindlichen  Kapellen  konnte  nicht  eingegangen  werden,  weil 
durch  deren  Einbeziehung  in  die  Krankensale  die  Symmetrie  der  letztem 
bedeutend  gestört,  das  religiöse  Gefühl  der  hiesigen  Einwohnerschaft  im 
hohen  Grade  verletzt,  und  der  ausdrücklidie  Wille  des  frommen,  edlen 
Stifters  angetastet,  und  weil  am  Ende  durch  diese  verletzende  Hassregel 
doch  nur  8  (nicht  aber  16  Betten,  wie  der  Herr  Verfasser  aimimmt)  ge- 
wonnen worden  wären.  Eben  SO  sHcsscn  die  von  demselben  gemachten 
Vorschläge  der  Herstellung  leerstehender  Vorhäuser  und  der  Vereinigung 
kleiner  Krankenzimmer  theils  technische rseits  auf  Bedenken,  theils  scheiter- 
ten sie  an  der  anderseits  gcwoiuienen  Überrzeugung  von  den  Vortheilen 
kleiner  Krankenzimmer  sowohl  in  ärztlicher,  als  auch  sanitäts|)olizeilicher 
Uinsicht.  — 

Was  die  vom  Herrn  Professor  weiters  gerügten  Mängel  im  $i,  Jo 
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lumiM-Spitale  in  Beciehuog  auf  die  Zahl  und  Verwendung  des  Wärterper 
aonaleSf  Beaufeichligong  der  BSder,  Reinigung  der  Wasche  u  s.  w.  anbe- 
langt f  so  durfte  eine  detaillirte  Erörterung  derselben  wohl  sehr  uljerflus* 
sig,  und  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  höchst  langweilig  sein  j.doch  kon* 
neu  wir  nidit  umhin ,  dem  Berm  Professor  die  beruhigende  Versicherang 
la  geben,  dass  wir  diese  Übclslande  gleich  ihm  nicht  verkannt  hab«iy 
nnd  dass  denselben  bereits  in  thnnlichster  Weise  abgeholfen  worden  sei, 
so  wie  wir  auch  glauben »  voraussetsen  zu  dürfen,  dass  der  Herr  Profes- 
sor wahrend  seine«  Aufenthaltes  und  seiner  Wirksamkeit  dahier  als  klini- 
Sf^er  Lehrer  nnd  als  Spitals-Arat  die  Übenteugung  gewonnen  haben  durfte, 
dass  die  Spifals^Direktion  stets  bemuht  war  und  noch  ist,  alle  als  nothig 
oder  aaeh  nur  als  wünschcDSwerth  erkannten  Verbesserungen  in  der  Kran^ 
kcnpflegC)  gleichwie  in  den  ökonomischen  und  administrativen  Angelegen^ 
heiten  des  Hauses  einzuführen,  in  so  weit  es  ihre  dermalige  beschränkte 
Wirksamkeit,  in  ihrer  der  Verwaltung  coordinirten  Stellung  —  welche  Ano- 
malie wir  mit  dem  Herrn  Professor  tief  beklagen,  und  zu  deren  Beseitigung 
bereits  vor  geraumer  Zeit,  wie  demselben  nicht  unbekannt  sein  wird,  die 
ämtiichen  Verhandlungen  eingeleitet  worden  sind,  deren  befriedigende  Er- 
ledigung wir  in  der  nächsten  Zukunft  entgegen  sehen  —  gestattet ,  wobei 
wir  jedoch  gerne  einräumen ,  dass  wir  dem  Principe  des  ruhigen ,  be5?on- 
nenen  Fortschriltos  huldigen,  mit  billiger  Berücksichtigung  der  Kräfte  des 
Spitalfondes ,  um  nicht  durch  rücksichtloso  Beseitigung  des  aus  früheren 
Zeiteu  Vorhandenen,  aber  noch  brauchbaren,  durch  präcipilirlc  l'rastaltun- 
gen  und  massenhafte  AnschafTimgen  denselben  über  die  Gebühr  in  Anspruch 
zu  nehmen,  und  zuletzt  Zahlung-Verlegenheiten  herbcizulübrcn ,  welche  in 
letzterer  Zeit  sich  in  nahe  Aussicht  gesteilt  haben. 

Übrigens  behalten  wir  uns  vor,  eine  offene,  sachgetreuo  Darstellung 
des  gegenwärtigen  Bestandes  und  der  Leistungen  des  Sanct- Johanns- Spita- 
les  in  diesen  Ulättcrn  der  uDberaogeoea  Beurlheilung  des  ärztlichen  Publi- 
kums vorzulegen. 

Salzburg,  im  Jänner  1850. 

Die  Direcfion  der  laudcsfürslüchen 
Heil-  und  Versorgungs-Anslaitcn. 


Diese  bereits  »«it  mehreren  HoaMen  «ingetchiohtc  Berichtigung  koonto  leider 
wegen  Be«eliriiifcth«it  d««  lUamat  diMm  ZcilMlirift  nicht  frfiher  Teröffentlicht 
werden.  Die  B»daotioa« 
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Zur  Theorie  der  Puerperalfieber. 

Ton 


Wenn  man  bedenkt,  wie  seit  dem  ereten  Auftreten  von  Puerperalfie- 
ber-E|»idemieen  die  Beobachter  aller  Zeiten  sich  die  R5pfe  serbracfaen,  um 
die  Ursachen  derselben  anzufinden»  und  ihre  Entstehung  zu  verhüten»  so 
muss  uns  die  Semmelweis  iTsehe  Theorie  geradesa  wie  das  Ei  des  Colam- 
bus  erscheinen.  Ich  ^lehe,  dass  ich  sdbat  Anfangs  hoclierfreot  war»  als 
ich  von  den  glScklidien  Resultaten  der  Chlorwaschun^n  hörte,  und  es  ist 
es  mit  mir  gewiss  Jeder  gewesen,  der  das  Unglück  hatte  Zeuge  xu  sein, 
wie  so  viele  in  jugendlicher  Frische  erblühende  kräftige  Individuen  der  ver* 
heerenden  Seuche  elitti  so  schnell  zum  Opfer  fielen,  als  manche  entnervte 
gebrechliche  Jammergestalten.  Allein  da  ich  während  meiner  zweijährigen 
Assistensseit  an  der  I.  Gebarklinik  so  ungeheure  Schwankungen  der  £rkran  - 
kungs-  und  Slerbefalle  beobachtet  hatte,  musste  wohl  mancher  gerechte 
Zweifel  gegen  die  beliebte  Enlstehungs  -  und  Verhutungsart  in  mir  erwa- 
chen. Je  schärfer  ich  diese  Zweifel  ins  Auge  fasstc,  desto  deutlicher  stan- 
den sie  als  logische  "Widerspruche  vor  mir,  gegen  welche  die  pia  deside- 
ria  der  Humanität  auf  dem  Felde  der  ezacteo  Wissenschaft  nicht  Stand  zu 
halten  vermögen. 

Nach  Semmelweissist  „d as  Puerperalfieber  nichts  ais 
Pyaemie  —  die  Ursache  das  Leichengift  (faulende  or- 
ganische Stoffe)  —  Träger  der  untersuchende  Finger, 
Utensilien,  die  Luft  im  Zimmer.  Alle  diese  Fälle  kön- 
nen verhütet  werden  durch  Reinigen  der  Hände  —  der 
Utensilien  —  durch  Lüftung." 

Wenn  das  Leichengift  die  Ursache  einer  Krankheit  ist,  so  muss 
nolhwendig  die  Wirkung  desselben  (da  man  logischer  Weise  keine  spe- 
zifische Bisposition  dafür  annehmen  kann)  in'eincm  direkten  be- 
stimmbaren Verhältnisse  zu  dieser  Ursache  stehen;  also  je  häufiger  daü  Lei- 
chengift durch  den  unterüuchendeu  Finger  etc.  auf  Wöchnerinnen  überlra- 
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gm  wird,  desto  hinfiger  m&tWD  dto  Erkrankungs-  and  SlerbefXUe  sein  nnd 
iimgekelurt.  —  Sehen  wir  nun»  wie  sich  die  Thateaehen  mit  dieser  Ford« 
ruDg  der  anerbUtUeben  Logik  vertragen. 

Beim  ersten  Bliek  anf  die  von  mir  In  der  totsten  Sltaung  der  Ge- 
sellsohaft  raitgetheilte  ZosammensteHnng  der  Monatiapporto  vom  Septem* 
ker  1840  bis  Seplemiwr  184S,  sebsn  wir  erstens  eine  gradoelto,  xiem- 
lioh  gtoiehmSssigB  Zn-  und  Abnahme  der  SlerbefiiUe,  und  sweitens  eioo 
80  enorme  Differenz  zwischen  dem  Maximo  und  Minimo  (Maximum 
29  Vg  Pro&»  Minimum  \  Proc),  dass  man  dabei  an  alles  andere  früher,  als 
an  tine  gemeinsame,  sich  gleichbleibende  Ursache  denken  möchte.  Stellen 
wir  nun  damit  das  Maximum  der  Sterblichkeit  beim  Gebrauch  der  Chlor- 
waschungen sasammen  es  starben  im  März  1849  20  Wöchnermnen 
so  können  wir,  wenn  Semmelveiss's  Theorie  wahr  ist,  nur  die  über 
dieses  Maximum  hinausgehenden,  nach  logischen  Gesetzen  als  Vergiftungs- 
(älie  f-rlioii  lassen,  und  wir  werden  in  consequenter  Schlussfolge  zu  der  Be- 
hauptung L'cili  ■ini^^,  das?  ein  Gift,  weiches  so  intensiv  if?l,  dass  die  gering- 
ste roatf  i  kaum  nachweisbare  Menge  die  gesundeste  \\  ücbnerin  zu  töd- 
ten  vermag,  sich  durch  lange  Zeit  mild  wie  Mand-Inuich  verhält,  dann 
wieder  wie  verheereudcr  Peslhauch  durch  die  Wochenzimmer  streift.  Denn 
vom  Februar  1841  bis  inclusive  September  1841,  also  durch  volle  acht 
Monate,  dann  vom  Mai  bis  iucL  Juli  1842  blieb  die  Zahl  der  Slerbefutlo 
immer,  und  —  mit  Ausnalimc  zweier  Monate  —  sogar  sehr  weil  unter  20. 

Suchen  wir  noch  die  weiteren  Consequenzen ,  die  sicli  aus  dem  An- 
passen der  angeregten  Erklärungsart  auf  festgestellte,  uuläugbarc  und  — 
ich  brauche  wohl  nicht  hinzuzufügen  — mit  gewissenhafter  Treue  zum  Be- 
weise benutzte  Thatsachen  ergeben. 

Da  das  Leichengift  keine  spezitische  Disposition  voraussetzt ,  so  hängt 
die  Etatfaltung  seiner  Wirkung  nur  von  der  Leichtigiceit  seiner  Auf- 
nahme und  der  HSufigkeil  der  direeten  Übertragung  ab;  je 
grösser  diese^  desto  grösser  muss  die  Anzahl  der  Ergriffenen  sein.  Geben 
wir  selbst  einen  geringen  Ootersehied  der  Aufnabmsfäbigkeit  zu,  so  darf  sieb 
das  Verhaltntss  doch  nie  umkehren,  so  dass  die  Brkranitnngen  desto 
seltener  werden»  je  hSufiger  die  direkten  Mittheilungni  gesehehen. 

Die  Leichtigkeit  der  Aufiiabme  kann  bei  Allen  als  gleiche  angenommen 
werden^  denn  die  resorptionslSihige  Stelle  über  dem  imiem  Muttermunde  ist  bei 
Allen  vorhanden,  und  für  aufininehmende  Stoffe  von  aussen  gleich  KugXnglieh. 

Sehen  wir  also  betrefüi  der  BSofigkeit  der  Übertragung  nach  der 
Tabelle ,  und  greifen  wir  den  Vorkfimpfer  der  Ansteckongstheorie  als  ehr* 
liehe  Gegner  anf  demselben  Felde,  wo  ersidi  bewegt  — dem  festgestampf- 
ten ßoden  der  Statistik,  und  mit  denselben  Waffim  an. 

*)  Dr.  8emm«l««it«  «rfclirl  BW«r ,  dast,  wie  man  Ifini  ••gt«t  rar  Zeit  imn 

grossen  Sterblichkeit  die  rhiorwaschuugcn  nachlüssig  gemacht  wurJen.  Ob  und 
wicfprn  (liess  richtig  sei,  darüber  muss  Dr.  Bratin.  in  ■lesscn  Assislens/rit  iHc- 
ft4-r  Dlonüt  fallt«  cur  eigoncu  Ilechtfcrti|{ttng  genauere  Auskunft  geben;  ich  kann 
«itf  «in  blostea  on  Hit  kein«  AQcliaiclit  Behmca» 
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Die  Ansahl  der  Ciuidtdatea  auf  der  Klinik  war  stets  eine  oonstanie 

—  30.  — 

Ein  gewisses  Minimum  von  (iDtorsuchungeu  wurde  immer  gemacht» 
es  wurde  jede  GebärMide  vom  Journalisten  (und  zwar  von  dieaem  melir 
als  einoial,  daher  dieser  und  der  Assistent  als  Haupltrager —  Inqulnatoren 
par  excellence  —  betrachtet  werden  müssen)  dann  dem  sur  Gebart  ange- 
steUteu  Candidaten,  imd  mit  wohl  nur  wenigen  Ausnahmen  von  mir  selbst 
untersucht.  Häuliger  geschahen  die  Cntcrsuchungen  bei  der  Morgenvisite, 
wo  gewölmlich  mehreren  Candidaleu  ausser  der  Tour  die  L  ntersuehung  ge- 
stattet w  iirde.  '/.n  dieser  Visite  Itamen  die  Caadidateo  gewöhnlich  direet 
aus  der  L(  ii  luMik;immLT  von  den  Sectionen. 

^o^ll  hiiuliger  wurden  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  jene  Gebä- 
renden uiUersucht ,  wo  sich  etwas  aussoi  gewöhnliches  der  llntersuchuüg 
darbot;  und  bei  ganz  besonderer  Wichtigkeil  oder  Silteuheit  de»  1  alles,  z, 
ß,  hei  stariier  ßeckenverengeruug,  Querlage,  Placenta  praevia,  wurden  die 
Belrefieadca  wenigstens  von  der  üälfle,  wenn  nicht  gar  von  allen  Candi- 
daten  untersucht. 

Ein  neues  Verslärkungsmoment  der  Infection  kam  ferner  dadurch 
hinzu,  dass  ich  bei  meinen  Privatkursen  mit  begiime  d.  J.  1841  üntersu- 
chungs-  und  Operalionsübungen  an  Leichen  von  Wöchnerinnen  in  der  Lei- 
chenkammer anstellte,  wobei  sich  naturiich  die  Candidaten  nicht  nur  dio 
Finger,  sondern  beide  Hamb  nvit  LeiehengiCI  derart  inquinirtea,  dass  der 
Geruch  oft  Tage  lang  daran  Halten  blieb. 

In  welGfaem  Terbältnisse  stand  nun  die  Sterbltcbkeit  sn  den  ango* 
lohrten  Steigemngsmomenten  der  Übertragung  von  Leiofaengifl?  . 

Im  Oktober  1841  (Uaxiraum  der  Sterblichkeit)  starben  von  215 
Wöchnerinnen  63  j  künstliche  Oebnrten  17*) 

Kein  Curs  mit  Übnngon  an  Leichen. 

Stellen  wir  diesem  Maximo  der  Sterblichkeit  die  VerbSltnisnahlen 
jener  Hlonate  gegenüber ,  wo  die  Sterblichkeit  unter  das  Niveau  des  Sem- 
melwei88*sohen  Maxioiom  gesunken  ist* 

Im  Februar  1841  Ton  2S9  Wocbnerinneo  gestorben  18 1  künstliche 
Geburten  17. 

NB.  Eine  ward  sterbend  überbracht. 

Kein  Curs  mit  Leiohenübnngen. 
Im  März  1841  von  277  Wöchnerinnen  gestorben  12 ;  kunstliehe  Os- 
burlen  19. 

NB.  Darunter  ein  Fall  von  Einkeilung  der  Schulter,  wobei  die 
Decapitation  gemacht  wurde,  und  die  Mutter,  die  gewiss 
▼on  allen  Candidaten  untersucht  wurde,  gesund  die  An- 
stalt verliess. 


*)  MQostUcli«  Gaburtra  n«»««  ieh  hier  überhaupt  joas,  b«i  deD«n  irgcad  »in  mm» 
Dwller  oder  insCruRientater  Eingriff  geschah. 
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1  Otirs  mit  Übungen,  an  Leichen. 
Im  April  von   253  Wöclmer.  gestorben  4;  küosU.  Geburten  20. 
Im  Mai  von      255      »  »        3;  '  »  »18. 

Im  Juni  von     200      »  »      10;     »  »  18. 

2  Curse  mit  Übungen, 
im  Juli  von     190      »  »      11;     »  »  8* 

2  Curse  mit  Übungen. 
Im  August  vou  222      »  »       3;     »  »13. 

2  Curse  mit  Übungen. 
Im  Sept.  von    213      »  »       4;     »  »  19. 

(NB.  Eine  apoplectisch.) 
1  Curs  mit  Übungen. 
NB  V(jn  den  3  im  August  verstorbenen  war  Eine  an  Ilyilro- 
Ihorax  gestorben,  und  unter  deu  2  an  Pucrpcralliebcr  Gc 
storbeuen  suchen  wir  gerade  die  am  häufigsten  untersuch- 
ten und  kunstUch  enlbnndenen  Mütter  (eine  wegen  Pia- 
centa  praoTia,  die  «weite  wegen  Beekenenge  durch  die 
Perforation)  vergebens,  gerade  diese  verliessen  gesund  die 
Anstalt.  — 

Von  den  übrigen  Monaten  will  Ich,  da  ich  cum  fiehofe  der  Beweis- 
labmog  nicht  mehr  bedarf,  nur  herausheben ,  dass  gerade  im  Monate  Mai 
1842,  wo  ich  4  Gorse  gab,  und  15  OperatiooslSlie  vorkamen,  nur  37«  Pret. 
starben,  während  im  länner,  wo  ich  nur  1  Curs  hatte,  mid  nur  11  künst- 
liche Geburten  vorkamen,  die  Sterblichkeit  nahe  an  21  Prot,  betrug. 

Die  Sterblichkeit  stand  meistens  so  wenig  im  direkten  Verhältnisse 
lu  den  OperationsfSlIen  (bei  denen  doch  die  Gefahr  einer  Infection  eine 
doppelte  war,  weil  gerade  diese  Gebarenden  am  häufigsten  untersucht 
wurden ,  und  die  Stelle  am  innem  Muttermunde  am  sichersten  unmittelbar 
berührt  wurde),  dass  wir  oH  unser  Staunen  über  diese  ratio  inversa  laut 
aussprachen.  — 

Aus  diesen  statistischen  Nachweisen  ist  somit  klar  za  ersehen,  dass 
sich  wirklich  mehrmals  der  logische  Widerspruch  ergab:  je  häufiger  die 
Infectionsgelegenheiten,  desto  geringer  die  Anzahl  der  Ergriffenen.  "Wir 
wären  somit  in  der  Beweisführung  ad  absurdum  gekommen. 

Dr.  Semmelweiss  scheint  diesen  Widerspruch  seiner  Aufmerksam- 
keit nicht  gewürdigt  zu  haben,  da  er  sich  mit  der  Zusammenstellung  von 
Jahresrapporlcii  begnügte.  Allein ,  wonn  die  Folgen  eines  Giftes  bei  der 
nachgewiesenen  Wirklichkeit  der  Übertragung  durch  volle  8  Monate  nicht 
zur  Äusserung  kommen,  so  existirt  kein  vernünftiger  Grund  gegen  die  An- 
nahme, dass  dicss  auch  mehrere  Jahre  hindurch  der  Fall  sein  kann.  Die 
Chlorwaschungen  werden  seit  .3  Jahren  gemacht.  Was  sind  ai)er  3  Jahre 
an  der  grossen  Zeitenzone,  wo  die  zahlreichen  Giup|>irui)gen  gleichartiger 
Kraakbeitsfälle,  erzeugt  durch  die  Coincideuz  derselben  oder  gleichnamiger 
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Causalniomcnlc,  wie  einzelne  Haoleupuukle  mit  längern  oder  kürzern  Zwi- 
icheurÜumcii  erscheinen !  ' — 

Wenn  man  aus  einer  bestimmten  Ursache  bestimmte  Wirkungen  ab- 
leilen,  und  diese  Ursache  durch  Gegenwirkung  nufheben  will,  so  muss  der 
Zusammenhang  zwischen  dieser  Ursache  und  den  ihi  zugeschriebenen  Wir- 
kungen zu  einer  solchen  Evidenz  gebraclil  sein ,  dass  sich  der  krilischo 
Verstand  damit  zufrieden  stellen  kaiui,  ohne  auf  sein  Vorrecht  der  innern 
Widerspruchslosigkcit  Verzicht  zu  leisten.  Ich  frage  nun,  ob  dies  mit  der 
in  Hede  ütcbeiiden  Ihcuric  nach  ujcinen  statisliscben  Nachweisungen  DOCh 
der  Fall  ist?  Geht's  doch  mit  andern  Iheorien  auch  so.  Begnügten  «ich 
die  Physiker  nicht  lange  genug  mit  der  GmanatioinUMoiie  de»  LichleSy  und 
erklärten  alle  optischen  Erscheinuiigen  dänus,  bis  si«  auf  solche  sUessen, 
die  sich  dadurch  gar  nicht ,  wohl  aber  durch  die  Vibrationstheorie  erkü- 
ren üessen;  und  wer  borgt  dalür,  dass  auch  diese  schon  die  richtig- 
ste Ist?  ^ 

Einen  scUegenden  Beweiegnind  tat  seine  Ansicht  glaubt  Semmel' 
weiss  in  dem  Umstände  su  sehen,  dass  auf  der  I.  Klinik  die  Sterblichkeit 
ao&lleod  grösser  ist«  als  auf  der  U.,  obwohl  die  Verhiltnisse  auf  beiden 
gleich  sind.  Semmelweiss  ignorirt  hier  offenbar  einen  Umstand,  der 
mir  Ton  hober  Wichtigkeit  scheint.  Es  ist  folgender :  Da  auf  der  1.  RU* 
nik  durdi  4  Tage  der  Woche,  und  xwar  zweimal  aufeinanderfolgend ,  auf 
der  II.  nur  durch  3  Tage  die  Aufnahme  stattfindet,  so  ist  eine  vollkom- 
mene Lüftung  der  Wochenzimmer  auf  der  I.  Klinik  höchst  selten  im  Jahre 
möglich,  während  sie  auf  der  U.  regelmassig  durcbgefiihrt  wird;  wenig- 
stens habe  ich  mich  dnrdi  die  ganze  Zeit,  als  ich  an  der  Klinik  war,  über- 
zeugt, dass  abwechsehid  Zimmer  um  Zimmer  geräumt,  undvollslfindig 
gelüftet  wurde.  Ich  will  nun  diesen  Unterschied  in  Veigleicben  und  Ana- 
logien wiedergeben. 

Decken  wir  uns  2  Gefässe  mit  tropfbarer  Flüssigkeit  gefilllt ,  das 
eine  bis  an  den  Rand,  das  andere  bis  zur  convexen  Oberfläche  über  den 
Rand,  d.  i.  bis  zum  Überfliessen.  Geben  wir  in  das  Gefäss  A  noch  einen 
Tropfen  Flüssigkeit,  so  bemerken  wir  kaum  eine  Veränderung;  im  Gefässe 
R  macht  der  Tropfen  ein  Überfliessen ,  und  zwar  nicht  um  den  einen  hin- 
zugekommenen,  sondern  es  fliessen  so  viele  Tropfen  ab,  bis  eine  plane 
Oberfläche  entstanden  —  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  hergestellt  ist. 

Wenn  dunslformigc  Flüssigkeiten  das  Maximum  ihrer  Spannkraft 
nur  um  ein  1)  i  f  f  o  r  c  n  t  i  a  1 1  b  e  il  c  b  e  n  überschreiten,  so  gebt  augen- 
blicklich ein  Thcil  in  tropflaren  Zustand  über.  Braucht  es  da  wohl  cMior- 
mer,  palpabler  in  die  Augen  fallender  Grössen?  Wenn  ich  im  ersten  Falle 
statt  eines  Tropfens  einen  ganzen  Eimer  in  das  übcrvollo  Gefäss  giess^ 
werde  ich  eine  andere  Oberfläche  erhallen?  u.  s.  w.  — 

Utes  nicht  ciIauLt,  oder  widerspricht  es  vielleicht  der  gesunden  Vernunft, 
sich  Miasmen  als  gährungälahigc  1  Ju^sigkeit  zu  denken,  in  weicher  die  elTectivo 
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Gafarong  bald  renogert  bald  beBoh!«UBigt  werden  kanDf— als  Krystallisatiotis- 
lauge,  io  der  ein  Fadea — einStossdas  Anschiessca  der  KrysUU«  augenüiick» 
Jich  bewirkt?  Das  sind  nun  freilich  nur  Analogieen,  und  können 
nicht  als  Beweise  gellen,  ich  bediente  mich  ihrer  aueb  nur,  um  Funktio« 
nen  unbckanuter  Crösscn  durch  die  bekannte  Grossen  anschaulich  zu  ma- 
chen. Allein  ich  glaube,  es  ist  in  der  ganzen  Nalur  nicht  eine  Ana- 
logie dafür  zu  finden,  dass  eine  Ursache  durch  8  Monate, 
keine  Ursache  ist,  und  dann  ist  sie  wieder  eine! 

Nehmen  wir  an  ,  es  erzeuge  sich  durch  die  ElTluvicn  vieler  Ihcils 
gesunder  theiJs  spontan  erkrankter  in  demselben  Räume  anf^ehäufler  Wöch- 
nerinnen, und  nach  andern  von  aussen  eingeschleppten  Effluvien  ein  Mias- 
ma, so  kann  dieses  bis  zu  ciiiein  fie wissen  Maxime  der  Spannkraft  noch 
von  den  meisten  Wöchnerinneu  subigirt,  d.  i.  ohne  Schaden  ertragen  wer- 
den; über  dieses  Maximum  hinaus  wirkt  es  nicht  nur  auf  die  empfängli- 
cheren, sondern  auch  auf  die  metir  resistirenden  autonomeren  Individuen 
verderblich,  und  die  Erkrankungsfallo  steigern  sich  bald  in  arilhmetisclier 
bald  in  geometrischer  Progression.  Ks  müssen  sich  aber  dieselben  begüu- 
stigeudon  IMomcnle  nicht  nolhwendig  auch  an  einem  andern,  ja  nicht  ein- 
mal an  dem  benachbarten  Orte  wiedciiisuiijii ;  wir  .sehen  ja  oft  auf  dersel- 
ben Anstalt  in  verschiedenen  Zimmern  ein  sehr  ungleiches  Procenluale  der 
Erkrank  uugsfälle.  Die  begünstigenden  oder  verzögernden  Momente  bei  den 
Wirkungen  TonMtaamen  kennen  wir  freitieh  nicht  so  gut,  wie  bei  denbo» 
kannteren  physikalischen  Vorgängen;  daaa  aber  der  mit  Leichen- 
gift imprägnirte  untersuehende  Finger  nicht  der  eigent- 
liche Faden  ist,  an  dem  die  Infeetionsk ry stalle  an* 
aehiessen,  glaube  ich  in  dem  Vorausgehenden  zur  Genüge  dargethan 
SU  hahen^  und  werde  es  in  alle  Ewigkeit  behaupten. 

Schliesslich  muss  ich  nur  noch  gegen  die  Behauptung,  dass  das  Puer- 
peraißeber  ausser  dem  iiiebfirhause  nicht  epidemisch  vorkommt  einige  ern< 
ste  Einwendungen  machen.  Ich  kann  aus  meiner  Praxis  eine  hinreichende 
Anzahl  von  Fallen  aufzählen  (und  gewiss  können  es  Viele  mit  mir)»  wo  die 
Erkrankung  sowohl  als  der  rapide  Verlauf,  und  die  unaufhaltsame  Todt- 
lichkeit  die  grosste  Ähnlichkeit,  ja  volle  identilat  mit  jenen  Fällen  darbie* 
ten,  die  wahrend  einer  verheerenden  Spitalendemie  vorkamen,  und  wo  dio 
langsamere  Enlslebungsarl  durch  das  Absterben  organisdier  Theito  und 
daher  geschehene  Infcction  eine  sehr  gezwungene  Erklürungsarl  abgäbe, 
und  bin  überzeugt ,  dass  wenn  die  Protokolle  über  die  verstorbenen  Wöch- 
nerinnen mit  grösster  Genauigkeit  geführt ,  und  die  vorkommenden  Puer- 
peralfieber nicht  von  verschiedenen  Ärzten  mit  verschiedenen  Namen  be- 
legt würden,  sich  zeitweise  Epidemieen  nachweisen  Hessen,  die  sich  jedoch 
vielleicht  zu  denen  im  Spilale  80  verhielten,  wie  der  gewöhnliche  Typhus 
zum  ^pilaltyphuK. 

Wenn  ich  durch  altes  bisher  Gesagte  die  infcction  durch  Leichcu- 
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gifti  ats  einzigen  und  wahren  Erzeuger  des  Puerperalfiebers  widerlegte, 
80 '  kann  ich  doch  die  Cblorwaschungen  niehl  für  überflüssig  er> 
klaren ;  —  denn  wenn  unter  den  \1el«n  zur  Erzeugung  der  Puerpe- 
ralfieber  concurrirenden  Faktoren  nur  der  kleinste  dadurch  für  immer 
▼eriilgt  wird,  so  hlclhl  das  Verdienst  der  ersten  Einführung  noch  gross 
genug.  Ob  dies  aber  wirklich  der  Fall  ist,  darüber  mn»  erst  «ne  spä- 
tere Zukunft  entscheiden.  Bis  dahin,  glaube  idi,  sollen  wir  —  warten 
uud  waschen. 


Wien«  am  15.  Juli  1850. 
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Notizen. 


Kritische  Darstellung  europäischer  Krankea 
häufler  aacli  eigenen  Reisebeobachtungen 

von 

Dr.  Jloaepli  Metl  * 

Loluüdiiektor  des  Aosliüfespitales  auf  der  Wielen  in  Wien. 

(ForlMtsonf  ) 


St.  O  allen. 

Das  Kantonalkrankcnhaus  in  St.  Gallen  ist  eiu  itnposanles ,  palastar« 
ü^c&f  ganz  frei  liegeudes  Gebäude ,  mit  55  Fenstern  lu  der  Fronte,  4  Risa- 
liten, einem  Vorplätze,  einer  Halle,  mit  Waasen,  Gärleo,  Wasserleitungen 
reichlich  versehen. 

Im  Jahre  1846  war  es  bereits  ganz  ausgebaut  un^l  volLstandig  eiu- 
gerichtet,  aber  noch  bei  weilciu  nicht  vollständig  mit  Kranken  belegt.  Ob- 
wohl Arbeits-,  Armen-,  Pfründucr-  und  krankcuanslalt  vcreiuigt  sind;  so 
scheint  doch  das  Bedürfniss  eines  so  grossen ,  wenigstens  aber  eines  so  lu- 
xuriösen Spitales  bisher  nicht  gerechtfertigt  zu  sein. 

F&r  Kranke  afod  mir  4  ZiimiMr  »i  8  Betten  voriiandaii. 

Im  AUgemeioen  ist  da«  Rrankeobaoa  von  St.  QalloQ  naeh  jenem  von 
Zürich  gebaut  und  eingeriehtet  worden.  Es  Ifiset  aioh  jedoeh  kaum  ver^ 
kennen,  daea  die  naeb  Neuerungen  undVerbeeserungen  ringende  Sueht  aueb 
hier  das  Wahre  und  Gute  dem  befongenen  filieke  entrnekte  und  vergeblieb 
durch  allerlei  Künsteleien  au  eraetaen  sieh  bemühte.  So  aind  s*  B  die  Kran* 
ken  mitten  im  Sommer  mit  Federbetten  bedeekt,  die  Bettstatten  snr  Abhal- 
tung oder  leichteren  AuHindnng  des  Dngeaiefers  mit  sehr  breiten  Fugen  au- 
sammengesetzt,  die  Badeanstalt  über  100  Schritte  bergan  von  den  Krsnken- 
simmem  entfernt,  in  den  Zwischengfingen  keine  lebendigen  Aborte  ange- 
braeht,  daher  die  oft  QberfiUlt«*n  Naebttöpfe  über  den  gansen  Korridor  hin- 
durch zur  Ausleerung  fortgetragen  werden  müssen,  die  maschinirten  von  In- 
nen heizbaren  irdenen  Oefen  inmitten  der  nidil  aUzngerSamigen  Kranken' 
zhnmer  beirrend  angebracht ,  der  untere  Thell  der  ZimmerwSnde  gsnz  un- 
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nuizcrweisOt  iUenfaUs  nur  zur  Züchtung  des  Gagcziefcrs  mit  hölzernen 
Verschalungen  versehen,  die  zinnernen  I.eibsrhüsseln,  mit  ledernen  Kränzen 
viel  zu  schwer,  die  porcellänenen  hingegen  viel  zu  gebrechlich  ,  die  Küche  mit  2 
Wnss-erleituDgen  tind  einem  abgesonderten  KatTeeherde  verbäünissmiissig  lu 
der  Zahl  der  zu  Beköstigenden  viel  zu  gross,  die  auch  für  ein  weil  grös- 
seres Spital  genugeode  Dampfwäsckerei  iu  einem  fast  kolossalcD  Alafsslabe 
angelegt  u.  s.  w. 

Schön  und  nachahraungswerlh  sind  hingeüen  der  eichenholzähnliche 
Anstrich  der  Beltställen,  die  zierlicli  offenen  ^ai:iu kastchen,  die  Anordnung 
iki  Jlandtucher  nach  den  Hetlnumuiern,  für  jeden  Krauken,  die  an  dem 
Fussthcile  des  Keltes  mittelst  einer  eigenen  sehr  einfachen  Vorriclilung  an- 
gebrachten Aiihaltsschnüre  für  Schwache,  die  porzelläncnen  gefalhg  gc- 
furralen  Spuckschalen,  die  zinnernen  leichten  Trinkbecher,  die  niedere,  mit 
einer  zweckmassigeu  Heizung  und  Ventilation  versebene  Trockenstube, 
und  a.  m.  — 

Die  ganze  Oekonomio,  somit  aueb  die  Beköstigung  der  Kranken»  ist 

in  eigener  Regie* 

Die  Krankenpflege  wird  von  2  Diakonissinenf  aus  Kaiserswörth  besorgt.  Wir 
sliessen  hier  zum  ersten  Male  auf  unserer  Reise  auf  das  Institut  der  Diakonis-  • 
ainen,  das  wir  später  noch  in  anderen  Spililern,  namentlich  in  London  und  Berlin 
angetroffen.  Bekanntermalten  hat  der  protestantische  Pfarrer  Lindnerzu 
KAisersworlh  das  Institut  der  Diakooissinen  ins  Leben  gerufen»  die  sieb  gieich  • 
den  barmtierzigen  Schwestern  katholischer  Lander  vorzugsweise  der  Kran- 
kenpflege zu  widmen'  haben.  Die  Diakonissinen  sollen  daher  den  Spitä- 
lern protestantischer  Lfinder  das  sein,  was  die  barmherzigen  Schwestern 
den  Spilalem  kalholischer  Lander  sind.  Ob  sie  das  leisten,  können  wir 
nacb  unsoreb  bisherigen  ErfidiroBgett,  da  das  imtitut  selbst  noch  zu  jung 
und  zu  wenig  reguliri  i^t,  nieht  mit  Gewissheit  belmupteD.  Gewiss  ist 
es  jedoch,  dass  schon  jetzt  /wischen  der  Krankenpflege  der  Diakonissinen 
und  der  gewöhnlichen  Wärlersleule  in  Bezug  auf  Ordnung,  Reinlichkeit, 
Gewissenhaftigkeit  und  Humanität  ein  unverkennbarer  Unterschied  zum  Vor- 
Ihcile  der  ersteren  sich  herausstellt.  Wir  wollen  daher  hoffen,  dass  die 
Diakonissinen  hinter  den  barmherzigen  Schwestern  nicht  zurückbleiben, 
sondern^  dass  sie  vom  Standpunkte  der  christlichen  ^ächstenliebe,  mit  der» 
seihen  Bereitwilligkeit,  Hingebung  und  Aufopferung,  mit  derselben  Ord- 
nungsliebe, Genauigkeit  und  Gewissenhifffirkeit ,  wie  dies  den  bnrniherzi- 
gen  Schwestern  der  meisten  Spitäler  zu  ihrem  grossen  lUihme  narh^esagt 
werden  muss,  den  Krankendienst  handhaben ,  dass  sie  aber  auch  fern  von 
pieliütischen  Extravaganzen,  hierarchischen  Gelüsten  und  klösterlichem 
Zwange  alle  die  Gebrechen  vermeiden  werden ,  in  die  die  barmherzigen 
Schwestern  so  häufig,  nicht  durch  ihre  Schuld,  sondern  durch  unzwcck- 
mässige  Leitung  verfallen.  Die  Erfüllung  dieser  llofTnung  darf  um  so  si- 
cherer gewärligl  werden,  als  das  Institut  der  Diakonissinen  ursprünglich 
zum  Krankcudienste  herangehildul^  und  als  hiebet  die  ErfahrungOQ,  die  man 
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in  den  verschictlenen  Spitälern  mit  den  harnfihcrzigen  Schwcslorii  gomaclit 
hat,  sehr  zu  stalten  kommen.  Zwei  Dinge  plaulten  wir  dem  verdienstvol- 
len tirüuder  und  Vorsieher  der  Diakonissinen  zur  iiclicr/.ij^ung  empfehlen. 
TAI  müssen,  erstens:  dass  er  sich  mit  einem  vielcrfahreiien  und  intelligen- 
ten Hospitalsarzle  ins  Einverneiimen  setze,  imd  mit  diesem  Lemeinschaft- 
iicb  das  Institul  der  Diakonissinen  organisire;  denn  nur  daiu),  wenn  man 
weiss,  welche  Anforderungen  der  Hospitalsarzt  an  eine  Wärterin  stellt,  wird 
man  auch  im  Stande  sein,  die  Normen  für  ein  Wärterinslilut  m  entwer- 
fen; leider  überlädst  man  die  Organisirung  und  Leilunp;  solcher  Institute 
mit  Umgehung  der  IJospitalärzle ,  nur  allzugcrne  seiiiinicntalen  Betschwe- 
stern uiul  bigotten  Prieslern,  die  es  sehr  bald  dahin  bringen,  dass  die  von 
ihnen  geleiteten  Inslitute  eine  dem  Zwcekc  widerspreeliende  Richtung  ein- 
schlagen, Missduith  nnd  l  iizufriedeidieit  bei  den  Ärzten  hervorrufen,  Ver- 
trauen und  Wohlwollen  l)cim  Publikum  einbü.ssen;  feriiers  müssen  wir  dem 
verdienstvollen  Gründer  und  Vorsteher  der  Diakonissinen  den  wohigemein- 
ten  Rath  ertheilen,  dass  er  die  Eräfte  des  Instituts  nicht  allzusehr  zer- 
splittere, oder  vielmehr  vereinzle ,  wie  dies  namentlich  im  St.  Gallener  $pi- 
tale  durch  Exponirung  zweier  Diakonissinen  der  Fall  war.  Das  Gute 
und  VonSgüche,  welches  solche  Institute  leisten,  liegt  Inder  Tere inten 
Krafl»  in  dem  Gemeinsinne  und  Geiste  der  Koonnuoitäl.  Die  Vorzuge  der 
KomiDunitSt  gehen  an  einzelnen  Individuen  um  so  sicherer  verloren  ^  je 
weniger  4ieae  noch  von  dem  Berufe  und  Geiste  derseUwn  durchdrungen, 
je  langer  sie  gelrennt  von  dem  sie  stets  belebenden  Mutterbörper ,  verein- 
telnt  dastehen,  und  je  mehr  sie  den  oft  sehr  nachtheiligen  Einwirkungen 
ihrer  nächsten  Umgebung  ausgesetzt  sind.  Möge  daher  der  verdienstvolle 
Gründer  und  Vorsteher  der  Diakonissinen  sein  noch  junges  Institut  früher 
erstarken  und  sidi  betotigen  lassen  auf  dem  Gebiete  seines  schweren  Be- 
rufes,  und  es  dann  erst  hinaus  senden  in  die  ferne  Welt,  aum  segenreichen 
Wirken  iur  die  leidende  Menschheit. 

Wir  haben  im  Spitale  zu  St.  Gallen  denjenigen  Grad  von  Ordnung, 
Reinlichkeit  und  Genauigkeit  vermisst»  den  wir  im  Zfiricber  Kantonalkran« 
kenspitale,  und  ausserdem  nur  in  den  SpitlUem  der  barmberiigen  Schwe- 
stern getroffen,  und  glauben  die  Ursache  einzig  und  allein  dem  so  eben 
erwähnten  Umstände  luscbreiben  su  müssen. 

Jede  Diakonissm  erhSIt  die  Kost,  und  100  Fk«nken  jähilich. 

Das  ärztliche  Fersonale  besteht  aus  emem  ordinirenden  Arzte  und 
einem  ordinirenden  Wundärzte,  das  Beamtenpersonale  aus  einem  im  Rath- 
hause amtirenden  Verwalter. 

Die  ökonomischen  Geschäfte  werden  von  einem  Hausvater  besorgt,  dem 
ein  Aufseber  sugelheill  ist.  Dies  wird  in  der  Folge  viel  IQglicher  von  ei- 
ner Hausmutter,  und  zwar  von  einer  Diakonissin  geschehen  können. 

Zu  den  gröberen  Arbeiten  werden  zwei  MSgde  verwendet. 

Für  die  Admmistrationsgeschäfle  besteht,  wie  im  Züricher  Kantonal- 
krankenhause,  ein  eigener  Verwallungsrath. 
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Das  stÄdlisclic  Krankenhaus  zu  Basel  im  Jahre  1Ö43  im  <  licmaligcn 
luarkgräflich  badiscben  Garleo  neu  erbaut,  hat  zwar  nicht  die  reizende 
Lage  und  das  freundliche  Aussehen  des  Züricher  Kanlondlkraiikcnhauscs, 
ist  jedoch  ein  arcluirktoiiisoii  schönes  und  slallliches  Gebäude ,  das  schon 
von  Aussen  her  imioren  i\oinfort  und  Wolilstaiid  vcrrath. 

Für  die  medizinische  Abtheiluug  sind  SO,  für  die  chirurgische  28, 
für  die  gchurtsiiilfliche  12,  für  die  Syphiiitiacijcn  und  Krätzigen  18,  für 
Geisteskranke  34,  für  Uuhcilbarc  34,  für  Pfrüudncr  176  Betten  bestimmt. 
Das  eigentliche  Krankenbaus  mit  Einschluss  des  Gebär-  und  Irrenhauses  ijie- 
tet  daher  einen  Belegrauiu  von  mindesteDS  200  Betten  dar. 

Wir  mbcu,  dass  in  Basel,  sowie  in  St.  Gallen  und  Zürich,  Kranken-, 
Siechen-,  Venorgongs-,  Irren-  ond  Gebärhäuser  nicht  nur  unter  ein  und 
derselboi  AdinioistFalion ,  sondern  auch  in  einem  Hause  vereinigt  sind.  — 
Wenn  irir  auch  der  Vereinigung  ailer  dieser  Anstalten  in  einem  Dause  kei- 
neswegs du  Werl  sprechen,  ja,  wenn  wir  sie  in  grossen  Städten  nicht 
nur  für  unmöglidi,  sonden  in  sanitatspoliieiltcher  und  adminislrativer  Be- 
ziehung auch  für  nacbtheilig  halten:  so  müssen  wir  es  doch  schon  hier 
.  als  eine  höchst  zweclimässige  und  woblthätige  Massrexel  anerltennen,  dass 
alle  diese  Anstalten  unter  einer  und  dersettien  Administration,  d.  i.  unter 
emem  und  demselben  Verwaltungsratbe  vereinigt  sind.  Ein  grober,  mit  nichts 
zu  entschuldigender  Missgrilf  ist  es,  wenn  die  genannten  Humanitätsanstal* 
ten,  namentlich  aber  Kranken-,  Sicehen-  und  Versorgungshauser  nicht  ein 
und  derselben  Verwaltungsbehörde  unterstehen,  wie  dies  grosstentheils  in 
den  österreichischen  Staaten  der  Fall  ist,  —  Missgrüfe,  auf  deren  nach- 
Iheilige  Folgen  wir  bei  der  Besprechuqg  der  Pariser  Spitäler  xuruckkom- 
men  werden. 

Die  Anordnung  und  Einrichtung  der  Krankenzimmer  stimmt  mit  jener 
des  Züricher  Spitales  grosstentheils  überoin.  Man  hat  es  jedoch  versäumt, 
die  Fenster  stets  nur  an  der  der  Tbüre  gegenüberstehenden  Wand  anzu- 
bringen, wodurch  hegreiflicher  Weise  die  so  vortheiUiafte  Stellung  der  Bet- 
ten an  die  fensterlosen  Seitenwände  verloren  geht. 

Tadeln  müssen  wir  es  auch,  dass  die  Krankenzimmer  nicht  nur  von 
sehr  verschiedener  Grosse  zu  4,  6  bis  8  Betten,  sondern  auch  bedeutend 
kleine»  sind,  als  die  des  Züricher  und  Münchner  Krankenhauses,  da,  wio  ■ 
wir  bereits  nachgewiesen  haben,  allzukleine  Krankenzimmer  mit  ■l!!7!^^^os- 
sen  Regieauslagen  und,  nrn  diese  zu  vermindern,  mit  iNachlhcilen  für  die 
Krankeiipliti^e  verbunden  sind,  namentlich  eine  iin/u!;uifj|icho  Beaufsichti- 
gung und  Wartung  zur  Folge  haben.  Iherhaupl  vermissen  wir  lu  dem  Ha- 
selcr  Krankenhause  jene  systematische  Ilinlbeilung  und  Syuictric  in  der 
Anlage  der  Krankenzimmer,  die  im  Züricher  Kanlonalkrankenhausc  so  nngc 
nehm  überrascht,  ohne  dem  Zwecke  der  Anstalt  den  geringsten  Abbruch 
zu  Ihuii.  — 
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Die  WänJo  der  Krankenzimmer  sind  mit  Spruchen  aus  der  beiligeo 
Schrift  vielfaltig  beschrieben. 

Die  Bettstätten  sind  von  Eisen,  die  für  chirurgische  Kranke  jcdo&h 
von  Holz,  bei  denen  die  Vorrichtung  i>esteht,  dass  der  Pusslhcil  derselben 
lurüokgelegl  werdeu  kaoD»  am  d«a  Zutritt  zum  Kranken  hei  den  verschie- 
donen  ebirurgisohen  Verrichtungen  und  Operttiimen  zu  erleichtem.  Ob  eine 
solche  Vorrichtung  nothwendig  ist,  hängt  ganz  tod  den  Anstohten  und  der 
Heilmethode  des  behandelnden  Chirurgen  ab ,  jedenfalls  zeugt  sie  von  der 
grossen  Sorgfalt,  mit  der  man  hier  wie  in  so  tieiea  Einzelnheiten  bei  der 
£rrichtUQg  dieses  Spitales  zu  Vferke  ging.  Was  Ton  den  eisernen  Betten 
zu  halten  ist,  liaben  wir  bereits  aogedeutet,  und  werden  es  noehouds  bei 
der  Besprechung  der  ewemen  Betten  des  Brfissler  Spitales  berOhren. 

Am  Fvaso  eines  jeden  Bettes  befinden  sich  KSstcben  mit  Schubthu- 
ren,  sogenannte  Schieber,  zum  Aufbewahren  der  Kleidungsstueke  der  Kran« 
ken.  Aach  diese  Einrichtung  des  Baseler  Spitales  kann  uns  keineswegs 
gleichgültig  erscheinen ,  und.  es  kommt  hier  zuna«dist  die  Frage  zu  erör- 
tern, ob  die  von  den  Kranken  mitgebrachten  Kleider  und  Effecten  densel- 
ben zu  belassen,  oder  ?on  der  Anstalt  in  Aulbewahrung  an  Sbemehmen 
sind  f  Für  das  Betassen  der  Ton  den  Kranken  mitgebrachten  WSsch-Rlei- 
dungsstücke  und  sonstigen  Habseligkeiten  auf  den  Krankenzimmern  spricht 
zwar  die  einfache  keine  Kosten  Tonirsachende  Manipulation,  indessdie  von 
der  Anstalt  ausgehende  Aufbewahrung  mit  einer  weitlSufigen,  ein  eigenes 
Beamten-  und  Dienst  personale  erheischenden,  somit  kostspieligen  Kontrolle 
verbunden  ist.  Allein  höchst  wichtige  Haus-  und  sanitälspolizeiliche  Rück- 
sichten sprechen  so  uberwiegend  für  die  Sperre  der  KrankenefTekten  unter 
der  Haftung  der  Anstalt,  dass  der  hiemit  verbundene  Kosteuaufwand  wohl 
'in  keinen  Anschlag  gebracht  werden  darf;  denn  in  erster  Beziehung  ist 
es  Pflicht  der  Anstalt,  das  mitgebrachte  Eigenthum  der  aufgenommenen 
Kranken  sicher  zu  stellen ,  zumal  viele  Kranke  Iheils  schon  bei  der  Auf- 
mbtnc,  thcils  im  späleren  Verlaufe  der  krankkeit  ausser  Stand  gesetzt  sind, 
ihr  iiigenthum  selbst  zu  bewahren^  in  der  andern  Heziehung  scheint  C3 
al)er  höchst  unzulässig,  dass  oft  veruurciaigte  otier  iaficirte  Kleidungsstücke 
im  Krankenzimmer  belassen  werden,  und  so  zur  Verbreitung  schädlicher 
Dünste  oder  von  Kontagien  Anlass  geben.  !Vur  da^  wo  das  VV.irtpersonale 
eines  Krankenhauses  vollkommen  verlässlieli  ist,  kami  es  gestallet  werden, 
dass  die  nüigeiuacliii  11  JU  ulinigsslücke  der  Kranken  von  den  betreffenden 
Wärtersiculen  üijcruommeu,  und  in  der  ISähc  des  Krankenzimmers,  nicht 
aber  in  diesem  selbst  aufl)e\vahrl,  Präliosen  aber,  baares  (leid  und  werlli- 
\  ollere  (iegensl  amli  \s  egen  der  not h wendigeren  Verrcclnnnig  an  das  hiezu 
besümmle  Dcspositeuaml  abgegeben  werden.  Diese  Art  der  Aufbewahrung 
durch  (las  lu  lrcMrende  Wartpcrsonale  hat  ausser  der  bedeutenden  Erspar- 
niss  auiU  noch  den  grossen  Vorlheil,  dass  sie  weit  zwecknuissiger  ansge- 
ffihil  \\  erden  kaoa,  als  die  durch  ein  eigenes  hiezu  hesliirnuU^.  lietanleu- 
und  ÜieuälperisOiiilc.    Der  iieamlc  oder  Kleiderbewalircr  kunn  nicht  leicht 
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währciul  ilos  Auskloidens  des  Kranken  auf  dem  Krankenzimmer  verwenen, 
und  sofort  die  Kloitlungsstückc  und  Habseligkeiten  des  in  .meiner  (iegcnwait 
enlkleidelen  Kranken  \erzeichnen,  und  in  Aufl)o\v,ilnung  übernehmen,  weil 
hiezu  nicht  nur  viel  Zeit  erfordert  wird,  sondern  \^'eil  auch  viele  Kranke, 
r.  B.  sehr  Schwache,  OhnmSeblige,  Blutende,  Kpileptische,  Verwundete  u. 
s.  w.  nicht  gleich  entkleidet  weiden  könneoi  und  weil  bei  den  w^lichen 
Krauken  es  der  Anstand  verMeleU  Gewolmlieb  werden  dsher  die  Effek- 
ten  der  suljsenoninienen  Kranken  vorerst  von  den  WSrlersIeaten  übernom- 
men, und  erst  einige  Stmiden  nach  erfolgter  Anlkiahme^  oft  erst  am  ande« 
ren  Tage,  dem  Kleiderbewahrer  übergeben.  Es  ist  begreiflieh ,  dass  bei 
einem  solchen  Verfahren  der  Zweek  der  AuQiewabning  nicht  Tollkommen 
erreicht  wird,  da  swischen  der  Auskleidung  und  Übernahme  ein  längerer 
Zeitraum  eintritt,  in  wetohem  die  mttgdirachlen  Eflbkten  unter  keinw 
Sperre  sich  befinden,  sondern  Jediglich  den  Warterslentea  auf  Treue  und 
Glauben  überlassen  bleiben.  Schenkt  man  aber  den  Warlersleuten  das  Ver- 
trauen für  mehrere  Stunden,  so  muss  man  es  ihnen  konsequenterweise 
auch  für  mehrere  Tage,  Wochen  und  Monate  schenken.  Glaubt  man  ihnen 
das  Vertraueo  nicht  schenkoi  su  dürfen«  so  richte  man  das  Kleideraulbo- 
wahrungsgeschfift  so  ein,  dass  die  mitgebrachten  Effekten  des  Kranken 
schon  während  seiner  Auskleidung  von  dem  gegenwfirtigen  Kleiderbewah« 
rer  veneidmetj  und  sofort  von  demselben  iämnommen  tmd  aufbewahrt 
werden,  weil  sonst  immer  eine  die  Sicherheit  der  Aulbewalirung  gefShr- 
dende  Lücke  entsteht.  In  München  und  fast  in  allen  Spitälern,  in  denen 
barmhersige  Schwestern  besteben ,  besorgen  diese  das  Kleiderbewahrungs- 
geschcäfl,  Tind  zwar  mit  der  grössten,  nicht  genug  zu  ruhmenden  Ordnung 
und  Genauigkeit,  und' zum  grossen  Vortheile  für  den  Fond  der  Anstalten, 
da  hiedurcb  die  Anstelhing  eines  eigenen  Beamten-  und  Dienstpcrsonales 
überflüssig  wird.  Im  Baseler  Spitale  scheint  ein  ähnliches  Verhäitniss  statt 
zu  finden ,  und  wnr  wünschen  demselben  schon  in  dieser  Beziehung  Glück 
zu  einem  Wartpersonale,  dem  man  so  viel  Vertrauen  an  schenken  l>e- 
rechtigt  ist. 

Ausser  den  bcrcils  er'^fihnfcn  Schiebern  am  Fusse  eines  jeden  Bet- 
tes befinden  sich  zwischen  je  zwei  Bellfn  iiebstbei  Nach Ik ästchen  von  ge- 
wöhnlicher Form.  Ober  )(  Ii  [ii  Rette  hängen  sogenaunte  Anhalter,  d.  i.  ge- 
färbte wollene,  an  der  Zimmerdecke  befestigte  Schnüre  mit  Quasten  herab, 
an  tlenen  sicli  sciiwachc  Kranke,  um  sich  aufzusetzen  oder  überhaupt  ihre 
Lage  zu  verändern,  anhalten  können.  Wir  haben  der  Anhnlisl  ander  im  Spi- 
tale der  barmherzigen  Brüder  zu  \Am  mit  s  hwcrfälliscn  Gerüsten  und  gros- 
ser Eisenverschwendung  erwähnt,  und  konnten  ihnen  desshalb  keinen  unbe- 
dingten Beifall  zollen;  wir  haben  auch  die  Anhallshander  im  St.  GaUeaer 
Spitale  am  Fusslhcile  des  Bettes  selbst^  so  wie  nun  die  im  Baseler  Spitale 
ober  dem  Bette  angebrachten  kennen  gelernt.  Wir  erblicken  in  doii  An- 
lialtsbändern  eine  dein  schwachen  l\iaiiken  schuldige  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  und  wünschen,  dass  sie  in  allen  Spitälern  eiugcfütirt  werden,  wir 
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geben  auch  zu,  dass  die  oler  dem  Belle  augebrachten  Anhaltsbänder,  wie 
wir  sie  im  Baseler  und  andern  iJpilälern  gesehen  ,  ausser  den  Vorlheilen 
ihrer  Kpsliramung  auch  noch  den  eines  gefälligen  Ahm  tiens  darhielen;  al- 
lein wir  müssen  gegen  dieselben  erinnern,  dass  sie  inil  ji  Iri  Verruckung 
des  Bettes  unbrauchbar  werden ,  und  dass  sie  namentlich  von  sciiwachen 
Kranken  nicht  so  leicht  su  handhaben  sind,  wie  die  am  Bette  selbst  an- 
gdi)rachten.  — 

Das  BetlzeuET  selbst  ist  auf  das  vollkomuienste  ausgestattet,  nament- 
lich erhält  jeder  luanke  eine  H  oss  harm  atf  a  l  z  o  auf  Stahlfedern, 
hl  jedem  anderen  Spitale  müsste  eine  solche  Einrichtung  als  eine  unver- 
antwortliche Versebwendung  betrachtet  werden,  nicht  so  in  der  Schweiz, 
wo  auch  der  Arme  au  einen  gewissen  (»rad  vou  Wohlleben  gewohnt  ist, 
und  wo  die  {liimanitätsanslaUen  so  reichlich  dotirl  sind.  Dass  es  sich 
auf  elasliicben  Matratzen  vorlretilicb  liegt,  brauchen  wir  nicht  erst  zu  ver- 
sichern. Wir  vergönnen  daher  dem  Schweitzer  seine  elastische  Matratze, 
wünschen  al^er  auch  dem  Österreicher  eine,  v>  i  nn  nuch  ohne  Stahlfedern. 

Verhält nlssmässig  zu  den  übrigen  luxunuaeu  liiiuichtungen  könnte 
die  Bettwäsche  etwas  feiner  und  weisser  sein;  am  wenigsten  kann  man 
aber  den  grauen  wollenen  Bettdecken  das  Worl  sprechen,  die  dem  ganzen 
Bette  ein  düsteres  und  Ihjchst  ärmliches  Ansehen  geben,  und  die  Überwa- 
chong  der  Reinlichkeit  keineswegs  erleichtern. 

Jeder  Kranke  bekommt  ein  Wasclibecken  von  Porzell.in  uml  ein  Hand- 
tuch. Dass  ein  Handtuch  für  jeden  Kranken  ein  wesentliches,  in  keinem 
nur  einigermassen  wohleingerichteten  Spitale  zu  vermissendes  Bedürfniss 
ist,  lässt  sich  kaum  mehr  in  Abrede  stellen.  Ob  das  Waschbecken  gerade 
von  ruizellän,  und  ob  jeder  Kranke  eines  bekommen  müsse,  ist  eine  an- 
dere Frage,  die  um  so  mehr  in  Zweifel  gestellt  werden  muss^  als  für  die- 
jenigen Kranken,  die  sich  ausser  dem  Bette  waschen,  kaum  Plätze  genug 
zur  Aufstellung  der  Lavoire  aufgefunden  werden  können.  Für  diese  Kranke 
sind  1 — 2  gemeinschaftliche  Waschtische  sammt  Becken  das  zweckmässig- 
ste,  indess  die  andern  das  Lavoir  im  Bette  erhalteiv  und  gewaschen  wer- 
ben müssen. 

Die  Ess-  und  Trinkgeschirre  sind  grösstenlheils  von  Zinn ,  und  von 
gefälligen  Formen,  freilich  das  wohlfeilste,  weil  hallbarste,  aber  nicht  das 
leinUchste  GerSthA. 

Die  Spueliaduilen  sind  tob  Glas,  und  sehen  einem  gewöhnlichen 
Trinkglase,  jedoch  mit  einem  stark  nach  aussen  gesehweiflen  Rande^  gleich, 
ein  gekünsteltes  und  ehen  desswigen  höchst  unsweekmüssiges  nerStbe.  Der 
Rand  einer  Spuckschale  soll  stets  nach  einwirts  geiiehtet  sein,  nicht  nur 
weil  tin  nach  einwärts  gebogener  Rand  minder  gehreehlich,  sondern,  weil 
er  auch  zum  Abstreifen  des  Auswurfes  passender  ist,  und  weil  dieser  an 
einem  nach  oinwarls  gebogenen  Rande  nicht  so  leicht  hangen  bleibt,  als 
an  einem  nach  auswärts  gebogenen;  am  wenigsten  dürfen  aber  Spückscha- 
len  von  Olas  sein,  da  man  vielmehr  Ursache  hat,  das  hierm  befindliche 
Z.  d.  G.  d.  Ä.  1850.  Ii.  Siil.  36 
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Object  dem  Auge  des  Coberufenen  zu  entziehen,  nicht  aber  im  durchsich- 
tigeu  Gcfässe  zur  Sdiau  auszustellen;  noch  tadelnswerlber  ist  es,  wenn 
die  Spuckschaleo  unbedeckt  atnd,  und  die  Luft  der  KrankBUlDiDer  eil  auf 
die  empfindlichste  Weiae  verimreinigen. 

Die  LeibeehDateln  sind,  wie  man  sie  in  allen  Spitileni  jenaeita  des 
nbeinea  findet,  tod  atarkem  Steingut,  mit  einen  stark  nach  ansäen  gcb(H 
genen  Rande  und  einem  OrUfe  veraehen.  Unstreitig  ist  diese  Art  von  Leib- 
aGhöaaein  die  sweckm&sigste,  obwohl  ihre  fieiuigung  aueh  mit  manchen 
Sehwierigkeiten  verbanden  aein*  mag. 

In  jedem  Krankensimmer  befinden  sieh  auaaer  mahrerai  aebr  sier- 
lieh  gearbeiteten,  und  doeh  featen  fransSaisehen  Strehseaaefai^  grosse  sehr 
bequeme  LdmatSUe  f&r  Schwache  und  soldie,  die  wegen  Atheranoth  die 
borisontale  Lage  im  Bette  nicht  vertragen. 

Eine  sehr  bequeme  und  raumers]Nirende  Einriehtung  bild^  die  in  den 
(rankenaimmem  angebraehten  Wandkaaten.  Die  vor  jeder  Thilre  anfgebrei- 
telen  schonen,  und  dauerhall  geflochtenen  Strohmatten,  etiunem  den  Ein- 
tretenden an  die  Beobachtung  der  im  ganxen  Hause  hsirsehenden  grossen 
Reinlichkeit. 

Über  die  Beheixung  lasst  sieb  nichts  besonderes  sagen.  —  Für  die 
Ventilation  in  den  KranktHuinunem  glaubte  man  dadurch  gemwgt  su 

haben,  dass  man  an  dem  unteren  Tbeile  der  Fhüre  eine  beiläufig  ^nen 
Quadratschuh  grosse  Öffnung  anbrachte,  durch  welche  zunächst  die  Luft 
ana  ditm  Korridore  in  das  au  löftende  Zimmer  hineinströmt.  Es  ist  unbe- 
greiflich,' wie  man  sich  in  dem  sonst  so  vortrefflich  eingerichteten  Baseler 
Spitale  mit  solch  einer,  selbst  den  dürftigsten  Anforderungen  nicht  geo&* 
geoden  Ventilation  begnügen  konnte !  Denn  nicht  genug,  dass  die  vou  aus- 
sen einströmende  Luft  kalt  ist,  und  von  unten  einströmt,  wo  sie  vermöge 
ihrer  spezifisch  grösseren  Schwere  verbleibt,  und  eine  empfindliche  Kalte 
in  den  unteren  Schichten  des  Zimmers  verursacht,  ohne  die  oberen  Räume 
schnell  genug  zu  durchdringen,  und  die  verdorbene  Luft  allda  zu  verdrän- 
gen, hat  man  nebstbei  den  Fehler  begangen,  die  Luft  vom  Korridore  aus 
zuzuleiten,  die  keineswegs  als  rsiu  und  unverdorben  betrachtet  werden 
kann.  Ausseidrm  hat  mau  ganz  ausser  Acht  gelassen,  die  vordorbenp  Zim- 
merlult  durch  einen  eigenen  Schlanch  nach  oben  hinaus  abzuleiten  l'l»cr- 
haitpt  herrschen  über  die  Ventilaüon  noch  so  verworrene  RegrilTe,  und  ist 
die«;f>!be  in  den  meisten  Spitälern  so  mangelhaft,  dass  p«;  wohl  nicht  am 
unrechten  Orte  wäre,  jetzt  schon  Einiges  hierüber  zu  fiemeiken. 

Der  Zweck  der  Venlilalion,  Lilftnng,  Lufterneuerung,  ist  kein  ande- 
rer, als  die  im  Zimmer  enthaltene  verdorbene  Luft  zu  erneuem ,  d.  i.  mit 
einer  reinen  Luft  zu  ersetzen.  Um  aber  die  verdorbene  Luft  mit  einer  rei- 
nen zu  ersetzen,  ist  es  noihwendig,  dass  die  verdorbene  Luft  hinausge- 
schafft und  im  selben  Verhaltnisse  reine  Luft  eingelassen,  oder  umgekehrt, 
dass  reine  Luft  eingelassen,  und  im  selben  Verhältnisse  die  verdorbene  hin- 
ausgeschafft werde.    Hieraus  foi^t,  dass  Fortschaffung  der  vcrdor- 
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Lenen  Luft  da«?  Wesen  VenliUtion  ausmacht  und.  das«;  dio  ver- 
schiedenen Arten  der  Ventilation  sich  auf  die  verschiedene  Art  und  Weise, 
wie  man  die  verdorbene  Luft  fortzuschaffen  bemüht  war,  rcduciren  lassen. 

Die  einfachste  Art  und  Weise,  die  verdorbene  Luft  aus  irgend  einem 
geschlossenen  Räume  fortzuschaffen,  war  seit  jeher  und  ist  grösstentbeilt 
noch  heutigen  Tages  in  den  Spitälern,  das  Einlassen  der  aus^ren  atmo- 
sphärischen Luft  durch  Thüren,  i  tnstei,  und  eigene  Zuglöcher  oder  Ven- 
tilatoren.  Eh  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Art  der  Veotilation  le- 
.  diglich  auf  dem  Unterschiede  der  Temperatur,  oder  was  dasaelbe  ist,  der 
spezifischen  Schwere  zwischen  der  äussern  und  innern  Laft  beruht;  denn 
ist  die  äussere  Luft  kälter  als  die  innere  Zimmerluft,  80  wird  ei«  venndge 
ihrer  grösseren  äpe^inschcn  Schwere  aU  ein  elastisch  flStsiger  Körper  dureh 
irgend  eine  gegebene  Öffnung  in  den  erwärmteo  Baum  des  Zimmers  eln- 
driogen,  d.  i.  hinunterfallen,  und  daselbst  so  viel  von  der  erwfiroiten  Luft 
vordrangen,  als  von  der  kälteren  Lufl  eingedrungen  ist;  ist  eher  die  äus- 
sere Luft  wärmer  als  die  innere  ZimDierluft  >  was  ungleich  seltener  der 
Fsli  ist,  so  rindet  das  Gegentheil  statt.  Auf  diese  Weise  entsteht  in  dem 
SU  lüftenden  Zimmer  eine  Lufteirkulation,  die  so  lange  fortdanert,  bis  niebt 
die  Temperatur  der  iusseren  Luft  mit  jener  der  Zimmerloll  sieh  Ins  Gleieh- 
gewiöht  gesetil  hil.  Diese  Cirfcnlation  geht  um  so  rascher  vor  sieb ,  je 
grosser,  und,  um  so  langsamer,  je  geringer  der  Doteiscbied  swisehen  der 
Temperatur  der  iosseni  und  jener  der  Innern  Luft  ist  Man  kann  anneh- 
men, dass  bei  einem  Temperaturunterschiede  von  25  Graden  dorrh  eine 
Öflhnng  von  1  Quadratschuh  gegen  1000  Kubiksdiuh  Lufl  binnen  einer 
Minute  in  du  tu  ventilimnde  Zimmer  eindringen,  welche  Ziffer  nothWen- 
4iigerweise  bei  vollstSndiger  Gleichheit  der  Temperaturan  auf  Null  herab- 
sinken muss.  Wir  sehen  daher^  dass  im  strengen  Winter  das  Öffnen  einer 
oittsigen  Fensterscheibe  schon  hinreicht,  um  ein  Zimmer  von  7^-8000  ((u- 
biksobtth  binnen  wenigen  Minuten  gehörig  tu  ventiliren,  indess  wir  im 
heissen  Sommer  gendthigt  sind ,  Thflrsn  und  Fenster  sa  öffnen ,  um  nur 
oinigermassen  die  schwule  Zimmerlufl  tu  erneuern.  Man  denke  sich  das 
lu  ventilirendo  ZInuner  ausser  der  gegebenen  ^flbung,  dem  Ventihilor, 
hermetisch  geschlossen:  so  wird  die  von  der  einströmenden  kSIteren  Lufl 
verdringto  wörmere  Zimmerlufl  durch  dieselbe  Öflhung,  d«  i.  den  Ventil- 
lalor,  und  swar  in  demselben  Augenblicke  und  in  demselben  Verbülmsse, 
in  dem  die  iusssrs  kilters  Lufl  eingedrungen  ist,  hinausströmen  missen. 
—  Man  nimmt  daher  bei  einem  geöfltaeten  Ventilator  stets  das  Ausströmen 
von  warmer  Lnll  wshr.  Oflbnbar  strömt  jedoch  die  warme  Luft  nur  da- 
rum hei  den  Ventilatoren  heraus,  weil  froher  und  swar  im  selben  Verhllt- 
nisse  kalte  Luft  eingeströmt  ist.  Das  Entweichen  der  warmen- Lnfl  ans 
einem  derart  ventiiirten  Zimmer  ist  daher  inmier  die  Folge  des  Einstro- 
a«ns  der  kalten  Lufl  in  dassellke,  und  wir  nennen  die  so  obsn  bespncbeoo 
Luftomeuerung  die  kalte  und  sekundäre  Ventilation,'  kiilt,  weil 
sie  nur  möglich  ist,  wenn  die  ausseco  Lufl  klHer  ist>  als  die  innere,  sc- 
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kuBdSfy  weil  die  ForlMluAing  der  verdofbeiMB  Zimmerlufl  dordi  das 
Sioalrßiiea  der  Sueaeren  Lufl,  und  oielit  uiDgekebrl  bedingt  wird. 

Welche  NaeiilbeUe  oll  der  ItalteQ  Ventflatiatt  \eri>aiuiaii  sind»  ist 
Jedem  Iloq>italarste  beluuuil.  Abgeieheti  toq  dem  ßkenomieehei»  Yerlusla 
der  Wirme,  sind  es  insbeeoDdere  die  groese  Abkfihlang  und  SUmnangea 
der  eiiidringendeii  Iialteii  Luft ,  die  oft  verderblich  auf  den  Krankeo  ein- 
wirbeo.  Um  diese  groaseo  Nacbtheüd  der  ballen  Venlilallon  su  beeeiti- 
geo»  bat  naii  dia  Suglacber  am  bocbslen  Punkte  dea  Zimmers»  hart  an 
dar  ^immaideoke  angebracht ,  wodurch  die  eindringende  und  vermöge  ih* 
for  grosseren  Schwere  herabsinkende  Luft»  Itevor  sie  in  das  Niveau  des 
Erankeo  gelangt,  eioigermaasen  erwärmt  werden  soll.  Allerdings  sind  diese 
Ventilatoren  noch  immer  besser,  als  die  in  den  unteren  Thcilen  des  Zim« 
mers,  wie  im  Baseler  Spilale»  oder  die  unmittelbar  in  den  Fenstern  ange- 
brachieo ,  aber  keineswegs  vermögen  sie  die  Einwirkung  der  kalten  Luft 
auf  den  Krauken  su  verbfiten. 

per  erste  Sehritt ,  den  mau  sur  Beseitigung  der  If achtheile  dieser 
Ventilation  gelhan,  war  der,  dass  man  die  kalte  Luft»  bevor  sie  in  das 
10  ventilirende  Rrankemimmer  ausströmt »  durch  unter  dem  Fussboden  ge- 
legte Schlloohe  in  einem  vom  Ofen  erwärmten  Raum  leitete,  und  dann 
erst  in  das  Zimmer  ausströmen  liess.  Allein  man  hat  hiebe!  gaoa  verges* 
sen,  dass  nur  die  kalte  Luft  vermöge  ihrer  grösseren  epstifiscbsn  Sehwera 
im  Stande  ist ,  die  warme  und  verdorbene  aus  dem  lu  ventilireoden  2im-> 
mcr  zu  verdrängen,  dass  daher  die  äussere  Luft,  wenn  sie  erwännt  und 
eben  bieilurch  spezifisch  leichter  geworden  i^t,  ihre  venliliiende  Eigen- 
schaft gänzlich  verloren  hat. 

Diese  und  andere  verunglückte  Versuche  haben  endlich  auf  die  Idee 
geführt ,  dass  die  Fortscbaffuog  der  verdorbenen  Zimmerluft  nicht  erst  durch 
das  Einlassen  der  äusseren  Luft,  sondern  unabhängig  von  diesem  lür  sieh 
allein  auf  eine  andere  Weise  bewirkt  werden  mTusse.  Die  Errichtung  von 
sogenannten  Dunstschlötten,  d.i.  über  das  Dach  hinaus  miindenden, 
mit  den  su  ventilirenden  Limmer  kummunisirenden,  oder  unmittelbar  aus 
demselben  emporsteigenden  vertikalen  Kuhren,  war  das  erste  Resultat  die- 
ser Idesb  ^  Es  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  jedes  vertikale  in  die 
Lufi  emporsteigende  Rohr  einen  Saugkanal  (.larstcllt ,  der  um  so  kräftiger 
saugt ,  je  höher  oder  respektive  länger  er  ist.  Allein  diese  Saugkraft  geht 
ym  so  sicherer  verloren,  je  tiefer  die  Temperatur  der  äusseren  Luft  sinkt, 
)und  je  bewegter  die  das  Saugrohr  sanächst  umgebenden  Luftschichten  sind, 
wip  diess  bei  herrschenden  Winden  der  Fall  ist ,  so  dass  unter  ungünsti- 
gen Umständen,  die  begreiflicherweise  nur  allzuhauflg  eintreten  ,  nicht  nur 
keine  Luft  aus  dem  Zimmer  duroh  den  Dunstschlotl  entweicht,  sondern 
vielmehr  durch  diese,  wenn  sie  nicht  mit  beweglichen  Klappen,  wie  in 
einigen  Londoner  Spitälern,  versehen  sind»  äussere  Luft  in  das  Zimmer 
hineinströmt.  — 

Die  Franzosen  haben  diese  Dunstschlotte  dadurch  wesentlich  veriMS- 
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iarty  data  sie  sie  el>wSrDit  htban.  Dnrch  die  Erwfirmiing  des 
IkuaafichlDttee  wird  die  in  domselben  entbalCene  Luft  rarißcirt  nod  spezi- 
flieh  leiebter^  und  die  in  den  Krankenziomiera  mit  fremden  Bestand  t heilen 
getobwingerte,  dichten  und  lehwerere  Luft  genötbigti  in  den  Dunstschlott 
einzudringen  y  and  ober  dem  Hansüacbe  zu  entweichen.  Auf  diese  Weise 
wird  esmdglieb,  die  verdorbene  Zimmerluft  fortzuschaffen,  ohne  früher 
kalte  Luft  einzulassen  In  demselben  Verhältnisse  als  die  warme 
Temnieinigte  Zimmerluft  durch  den  Dunstschlott,  Foyer  d'appelle,  aufge- 
aangt  und  fortgeschafft  wird,  dringt  die  äussere  Luft  durch  Thüren,  ¥ea* 
sterlhgen  und  alle  vorfindiichen  üffuungen  ein ,  um  den  leeren  Raum  so 
ersetzen,  welche  äussere  Lufl,  weil  sie  in  sehr  verlheilten,  kaum  merkba- 
ren Massen  einströmt,  auch  nur  eine  kaum  bemerkiiare  Abkühlung  und 
Strömung  der  Zimmerluft  hervorbringt. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  diese  Ventilation  nicht  wie  die 
frühere  nuf  einem  Temperaturunterschiede  zwischen  der  Zimmer«  und  äus- 
sern Luft  beruht;  die  äussere  Luft  muss  nämlich  eindringen,  gleich« 
viel,  ob  sie  warm  oder  kalt  ist,  um  den  durch  die  aufgesaugte 
Zimmerluft  entstandenen  leeren  Raum  auszufüllen.  Hieraus  folgt  der  grosse 
Vortheil,  dass  bei  dieser  Ventilation  die  fortgeschaffte  Zimmerluft  auch  mit 
einer  warmen  äusseren  Luft  ersetzt  wird,  und  hier  ist  es,  wo  die  Erwär- 
mung der  einströmenden  äusseren  Lufl  in  einem  beliebigen  Ofetiraum  nufdas 
Vorllieilhafleste  mit  dem  Dunslschlolte  in  Verbindung  gebracht  werden 
kaTui.  und  eine  Ventilation  darstellt,  die  allen  Anforderungen  auf  das  voUi 
ständigste  entspricht. 

Wir  nennen  diese  Lufterneuerung,  im  Gegensätze  zu  der  vorigen,  die 
primäre  und  warme  Ventilation;  primär,  weil  die  Entwei- 
chung der  Zimmerluft  nicht  erst  in  F  olge  des  Einalrömens  der  eäussei  i  ti 
Luft,  sondern  vielmehr  das  Einstroiiiiii  der  äusseren  f  nft  in  Fnlpe  tlep 
Eutweichiin:^  der  Zimmerluft  erfolgt,  warm,  weil  die  entwichene  warmo 
Zimmerluft  durch  eine  eben  so  warme,  ja  noch  wärmere  äussere  Luft  er- 
setzt werden  kann,  ohne  der  Ventilirung  den  geringsten  Abbruch  zu  thun. 
Leider  ist  diese  Ventilationsmethode  bisher  nur  noch  in  sehr  wemgcn  Spi< 
tälern  in  ihrer  Vollständigkeit  ausgeführt.  —  Wir  fanden  sie  im  Hospital 
Blaujon  m  Paris  in  der  Ausführung,  im  ßezirks-Kraiikeiiliauve  \\]i(i(  ri,  im 
Hause  Kro  368,  besteht  sie  jedoch  seit  2  Wintern  mit  cnirm  so  plii Hi- 
eben Erfolge,  da.ss  man  trotz  der  niodern  und  stark  überfuliü  ti  Kianken- 
simmer  und  der  innerhalb  derselben  beflndlicbon  Aborte  den  g.inzeu  Win- 
ter hindurch,  behufs  der  Lufterneuerung,  kein  Fenster  zu  öffnen  bcmüssigt 
ist,  und  nebstbei  eine  sehr  beträchtliche  ftlenge  Brennholzes  erspart. 

Unstreitig  würde  jedoch  eine  solche  Ventilation  nur  selir  langsam 
und  bei  dem  Cmslande,  dass  in  einem  Spitalo  fortwährend  Efttuvien  statt- 
finden, auch  sehr  ungenügend  vor  sich  gehen,  wenn  nicht  einerseits  die 
verdorbene  Zimmerluft  in  hinlänglicher  Menge  ab-,  andererseits  die 
äussere  Lnfl  im  selben  VerbältuiSbe  zugeleitet  würde. 
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Auf  die  Bestimmung  dteaes  Verhältnisses  kommt  alles  an.  Freflidl 
fehlen  in  dieser  Hinsicht  genaue  mathematische  Berechnungen,  man  kam 
jedoch  mit  dem  Engländer  Wood  annehmen,  dass  durch  eine  Öffnung  von 
einem  Quadratschuh  300  bis  400  KubilEschuh  Luft  aus  dem  Zimmer  durab 
den  Dunslschlott  binnen  einer  31inute  fortgeführt  werden,  und  dass  ein  ge* 
sunder  IMensch  5-  6,  ein  Kranker  etwa  10—12  Kubikschuh  Luft  im  Durch- 
schnitte binnen  einer  Minute  konsumirl,  dass  daher  in  einem  Krankenzim- 
mer von  24  Helten  gegen  340  Kubikschuh  Luft  in  einer  Minute  consurairl 
werde ,  und  da^  zur  FortschalTurig  der  verdorbenen  Luft  ein  Ventilator 
von  einem  Qundratschuh  mehr  als  hinreichend  ist.  Hat  man  das  richtig« 
Verhältniss  für  die  Grosse  und  Zahl  der  Ventilatoren  gefunden,  was  freilich 
oft  nur  durch  Versuche  ermillelt  werden  kann,  so  hat  man  nicht  nur  die 
einfachste  und  wohlfeilste,  sondern  au(  h  die  vollständigste,  alle  Erwartun- 
gen übertreffende  Venhlaiion  erzielt,  denn  die  neueste  Venlilationsmcthode, 
die  auf  u  u  mittel  bare  m  Einbiasen  reiner  äussern  Luft  in  den  zu 
ventilirenden  Raum  beruht,  durfte  wohl  in  Spitälern  kaum  eine  Anwcn« 
duug  finden.  Über  den  Technicismus  der  von  uns  geschilderten  primären 
und  uairncn  Ventilation,  behalten  wir  uuä  die  näheren  Andeutungen  für 
eine  andere  (ielegenheit  vor. 

Die  Küche  des  Baseler  Spilales  muss  als  ein  prachtvolles,  mit  den 
8cb(>nsten  Sparherden,  ergiebigsten  Wasserleitungen  und  allen  erdenklichen 
Erfordernissen  versehenes  Lokale  bezeichnet  werden.  Vor  derselben  besiebt 
ein  eigenw  Gemusebrunnen  mit  einem  grossen  steinernen  Becken,  das  ans* 
seblieaslidi  sur  Reinigung  des  GemiUea  bestimml  ist.  Amh  wir  dnd  toq 
der  Nothwendigkeit  elaet  solefaen ,  nit  Eufliesseadem  Wimer  fvneiieneD 
Bedteos  TolliiommeD  übeneugi ,  glauben  jedoch ,  dass  dieses  viel  sw«ck- 
massiger,  ja  in  Itälteno  EUinalen  unumgSuglicherwelse  In  der  Kfiehe  atlbtt 
angelegt  werden  saU>  was  m  Basel  um  so  leiditer  bitte  geschehen  kön- 
nen,  als  die  grosse  Kuetae  hinllnglioben  Raum  biesa  bietet. 

In  der  Nahe  der  Koehe  befloden  sieb  zwei  Speisesfile,  der  eine  'Itir 
die  Assistenzirste  and  Apotheker,  der  andere  IQr  die  Bansdienerscball»  eine 
Einricbtong,  die  man  in  den  meisten  beasemi  S|ätileni  des  Anslandes  an- 
trüR,  und  die,  wie  wir  später  nachweisen  werden,  aus  Dienslesrucksitdi« 
ten  nieht  g^nug  anempfohlen  werden  kann. 

Die  Wfischerei  wird  nüttelat  Dampfes  betrieben;  kleinere  Wiieh- 
Stücke  werden  Ton  den  Wirterinnen  in  besondeivn  Lokalltiten  allsogleieh 
gereinigt,  eine  Massregel,  die,  so  beachlenswertb  sie  in  mandier  Be* 
ilehnng  sein  mag,  doeh  auch  mit  wesentlichen  übelstlnden  verbnoden 
ist ,  denn  einerseits  wird  die  pünktliche  und  nett«  Reinigung  der  WMm 
SU  sehr  der  Kontrolle,  andererseits  aber  die  Wirterin  tu  selnr  dem  Kran- 
kendieoste  entsogen;  sehr  zu  wünschen  Ist  es  jedoeb,  dass  die  stark  be« 
sebmatsten  Wisehstöoke  allsogleieh,  bevor  noch  zum  Anstausche  ober- 
bneht,  von  den  Wartersteuten  eingeweicht,  und,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
aus  dem  Gröbsten  benuiegewasohen  werden  wie  dies  bei  den  barmhend- 
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gen  Scliweälern  geübt  za  werden  pflegl,  wozu  jedoch  eigeoe  Lokalitäton 
uud  Gerälhe  erforderlich  sind. 

Die  Datio  uislalt  büfmdet  sich  im  Erdgeschosse ,  und  zwar  u  a  l  c  r 
dem  Korridor,  ist  daher  bei  weilero  nicht  so  zweckmässig  angebracht, 
wie  iiu  Züricher  KanlODalkrankenhause ;  für  die  s\ iiluliti^chen  Kranken  be- 
stellt eiue  zweite ,  von  der  ersteo  ganz  abge:>uudeiie  iiaUeiukaiUäU  Die 
Badewannen  sjud  von  Stein. 

Das  ärztliche  Personale  btüsLcht  aus  2  Oberärzten,  jeder  mit  1000, 
uud  einem  Irreiiaizlc  mit  500  Franken  jährlichen  Gehaltes,  aus  3  Assi- 
stenzärzten, die  300,  uud  einen  Apotheker,  der  400  Franken,  nebst  Kost  und 
gänzlicher  Verpflegung  erhalten. 

Ein  Geistlicher  mit  1800,  und  ein  geistlicher  Adjunct  oodt  500  Frank 
jährlich,  theilen  sich  in  die  Seelsorgo. 

Das  Beamtenpersonato  besteht  aus  einem  VerwiUter  und  respective 
Guteradministrator,  der  1800,  einem  Spilalmeister,  der  nebtl  vollsllndigcr 
Naturalverpflegung  für  sich  und  die  Sein  igen  1600»  und  eiiiea 
Sehreiber,  der  500  Franken  jährlich  beziebL  Auaserdein  ist  eioe  Haushäl- 
terin mit  350,  und  ein»  Weisszcugverwalterin  mit  200  Fraolbeo  bestellt; 
lalstcre  arliiU  ne^bai  für  jeden  Todlm  eina  Giatifikali«!  von  X  Frank» 
wofür  sia  dessen  Sterbewisdw  sa  besoi^gen  bat. 

Das  Hausparsonale  besteht  aus  33  WIrterinoen,  18  Wartam,  %  Ober^ 
-  knechlan,  %  Onterknechlen,  5  Kuehenrnfigdeo,  2  Schreinern,  I  Zimmermai« 
•ler  und  1  Blaurer.  Die  Zahl  der  Hausdiener  beltef  sich  ehedem  auf  30 
Köpfe ,  seit  der  Erweiterung  des  Spitales  hat  sie  sich  bis  auf  60  vermehrt* 
D^ss  dieselbe  eina  unvariialtnissffllseig  grosse,  und  nur  in  einem  so  reich 
dotirten  Spitala,  wie  das  su  Basel,  aimgormassea  au  laehtfertigenda  sei, 
wird  Niemand  bezweifeln. 

•  Die  Administration  des  Baseler  RranlLenhauaes  ist  einem  aus  9  Mit* 
gliedern  lusammengesetiten  Pflegeamta  anvertraut,  dem  Bfirgermeiiter  als 
Präsidenten,  2  Stadtrithen  und  6  Bürgern,  die  vom  Stadtrathe  gewählt 
werfian»  Die  Arzte  der  Anstalt  werden  nur  dann  tu  den  alle  llonaie  ab- 
suhalteoden  Sitzungen  hinzugezogen,  wenn  es  sich  um  Beurtbeilung  £rzt- 
licher  GegeiisUhide  handelt  $  ausserdem  besteht  noch  eina  Kommission  des 
Innern,  die  die  wiehtigeren  kurrenten  Geschäfte  erledigt,  wobei  der  Spital- 
meistar  die  Dienste  eines  Sekretärs  verrichtet.  Das  Pflegeamt  des  Baseler 
Rrankenhauses  unterscheidet  sich  daher  vom  Verwaltungiralhe  des  Zäri- 
cher  Rantonaikrankenhaoses  dadurcli,  dass  es  seine  Sitzungen  nur  alle  Mo- 
nat  einmal  abhält,  und  sich  in  der  Zwischenzeit  durch  eine  Kommission 
vertreten  Usst,  der  es  seine  Amtsgewalt  iibertriigt,  indess  der  letztere  alle 
Wochen  tagt,  und  seine  Geschäfte  selbst  erledigt.  Offenbar  wird  durch 
Einsetzung  einer  solchen  Kommission  die  Geschäftsführung  complizirter, 
verantwortlicher  und  schwieriger,  die  monatlichen  .Sitzungen  selbst  aber 
in  langwierig  und  ermüdend,  da  die  Menge  der  inzwischen  vorkommen- 
den :  Geschäfte  zu  sehr  anwächst.  Den  Vorlhail  mag  jedoch  die  Kommis- 
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sion  in  dx^ciiUTer  Benehung  gewähren,  dan  lie  im  weDigem,  dann  den 
inteliigeDtesten  und  eifrigsten  ftliigUedern  bealebend,  »anehe  wichtige  An» 
gelegenheit  tcbneller  und  tweckmitaiger  ihrer  Erledigung  zuAhrt 

Bei  allen  offisiailen  fierathuugen  and  Verhandliingen  des  Pfl^eaflites 
und  der  Kominissioa  gilt  der  Grundsats,  daas  den  Wonaehen  und  Anfofde- 
rungen der  Arsle  in  fiesng  auf  Krankenpflege  stets  naeh  .  Möglichkeit  ent^ 
Sprüchen  werde*  Dass  ein  solcher  Grundsats  bei  dem  Uoistande,  als  die 
Ärste  nicht  selbst  bei  der  Berathang  slinmiiabig  sind,  onerlfisslich  noth- 
wendig  erscheint»  ist  klar;  dass  er  treulich  gehandbabt  wird,  geht  aus 
den  fielen  aweckmassigen  Einrichtungen  des  Baseler  Spitales»  wie  aus  der 
vortrefflichen  Pflege  der  Kranken  hervor. 

Der  Fond  des  Baseler  Spitales  ist  gegen  t  Millionen  Schweiserfran* 
ken  stark,  wovon  die  Liegenschaften  nur  2V;V«i  die  übrigen  Efliekten  8 
V,V«  abwerfen.  In  den  lettteren  lehren  hat  sich  jedoch  ein  jfihrlieher  Aus* 
fall  von  oogeübr  1000  Louisd'or  ergeben,  der  grosstenlbeils  der  um  das 
Doppelte  gestiegenen  Zahl  der  Hausdienersohall  sugeschrieben  wird.  Der 
entstandene  Ausfall  wird  durch  freiwillige  ßeitrfige  gedeckt,  die  bei  dem 
äusserst  regen  Wohllhäligkeitssinne  der  Baseler  Bürger  wirklich  auch  so 
reiehUch  rufliessen,  dass  Geschenke  von  36—40,000  Franken  gar  nicht  m 
den  Seltenheiten  gehören* 

Jährlich  werden  an  3600  Kranke  und  HüUUbedörfkige  jeder  Art  in 
116417  Vei  pilcgstagen  in  der  Anstalt  verpflegt. 

Der  krankenauffiabme  liegen  übrigens  die  htunansten  Prinsipten  sa 
Grunde,  so  dass  jeder  Kranke  auf  sein  blosses  Wort,  dass  er  arm  ist,  und 
unfähig,  die  Kurkosten  zu  bestreiten,  ohne  weitere  Nachfrage  und  sonstige 
Aufoahmsdokumente  aufgenommen  wird. 

Ein  Kranker  kostet  täglich  im  Durchschnitte  28  kr.  VV.  VV.  Für  einen 
innerlich  Kranken  werden  täglich  17,  für  einen  äusserlich  Kranken  20  kr* 
entrichtt  t,    Handwerker  und  Dienstboten  zahlen  bestimmte  Gebühren. 

Apotheke  und  Küche  sind  in  eigener  Regie;  It-lzlere  ist  wahrhaft 
verschwenderisch  bestellt,  wie  aus  dem  foigeaden  Konsumptiousausweise 
ersichtiit  Ii  ist. 

In  einem  Jahre  werden  konsumirt: 


Rindfleisch 

49333 

Pfund. 

Kalbfleisch 

16051 

Mehl 

5555 

» 

Zucker  . 

2900 

Kaffee  . 

2961 

Keis 

520Ö 

» 

» 

» 

t 
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Alle  Wochen  werden  koniumirl: 

Wein  gegen     ....      2330  Maae. 
Bier     »        .      •      .      •       430  » 
Milch    »        ....      2348  »   u.  s.  w. 
Bevor  wir  vom  Baseler  Spiiale  scheiden ,  können  wir  eine  Schluse- 
bemerkung»  einen  wohlgemeinten  fiatb  an  deaaeo  Vorateber  nicht  unter- 
drücken.  — 

Wir  verkennen  die  vielen  Vorsuge  und  die  herrlichen  Leistungen 
des  Baseler  Krankenhauses  keineswegs ,  allein  wir  glauben ,  dass  daaselbe 
ohne  allen  Abbruch  für  die  Krankenpflege  sich  einige  Einschränkungen  er- 
lauben dürfte,  namentlich  könnten  das  so  zahlreiche  Dienstpersonalc  und 
der  übermässige  Verbrauch  an  Zucker,  KalTcc,  Wein,  Bier  und  Fleisch  ver- 
mindert werden.  Diese  Einschränkung  dürfte  um  so  nothwendip^er  sein, 
als*  «^irb  in  den  letzten  Jahren  l>ereits  ein  Itedeutender  Ausfall  herausge- 
sl(  Ut  ,  und  als  durch  eine  sparsamere  Gebahruug  die  Wohllhat  der  unent- 
geldiichen  Verpfleptni?  auch  solchen  Armen  zu  Theil  werden  konnte ,  für 
die  jetzt  (je/ahlt  werden  muss.  So  würde  das  Baseler  Spilal  mit  den  Pa- 
riser, belgischen  und  italienischen  Spitälern  in  I.iberalilat  und  Humanität 
wetteifernd,  und  jedflm  Armen  ohne  Uurk.sicht  auf  iintgelt  seine  Pforten 
öffnend,  eine  um  so  höhere  Stellung  in  der  Reihe  der  Ilumaniiätsanstalten 
eionehracn,  eine  Stellung,  zu  der  es  zu  Folge  seiner  reichen  Dotirung  voll- 
kommen berufen  ist. 

Nur  von  diesem  Standpunkte  aus  haben  wir  uns  eine  ßcmerkung 
erlaubt,  die  wir  sonst  als  unbescheiden  gerne  unterdrückt  iiatten. 

(Fortsetzung  iulgl.) 
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Reform  der  Krankenhäuser. 

Von 

MBw*»  Mmtmmmd  MeMmetr» 
Diiektor  der  Staat»-  and  Lokal-Wohlthätigkeits-Anslalten  zo  Uibiob. 

Qu«  chaqn«  citoyeo  apporte  eo  com  man 
■>  bonoe  voloiit«  ,  ae*  efforts  et  sc«  id^es ,  •% 
^«  l*opiaioa  «t  1«  t«4i>|>t  44eidcnt  «»««mM«- 
«••1  de  c«  fiii  doit  4tr«  r«j«t<  <ni  cvaserrd. 

Die  Krankenhäuser  haben  eine  dreifache  Bestimmung  zu  erfüllen :  sie 
»ollen  eine  Befriedigung  für  die  Moral,  eine  Fundgrube  für  die  Wissenschaft 
und  ein  politischer  Vorlheil  sein.  Das  Ciinilenihum  gründete  diese  Anstal- 
ten,  um  den  durch  Armuth  und  kjankheil  Gepressten  eine  Zufiuehtstälie 
un(|  die  mögliche  Hilfe  zu  bieten.  Die  Wissenschaft  diente  als  Mittel  lur 
dieaeo  Zweck  der  Krankenhäuser,  und  sie  fand  dabei,  dass  ilir  dieaer  Dienst 
In  denaelben  Biaafse  vergolten  wurde,  als  sie  ihn  leistete,  nnd  dass  um- 
gekehrt die  KratikeobSuaer  als  Mittel  für  den  Zweck  der  Wissaiucliaft  die- 
nen. Die  Politik  ettdlieh  be^riir,  dass  das  Interesse  der  fiimianitat  und 
der  Wlaseoschaft  ancb  ihr  Intereaie  sei»  und  Hess  gerne  beide  gewahren. 
Damit  aber  die  Krankenbauaer  den  «n  aie  gestellten  Ansprüchen  genügen, 
ao  mnaa  bei  Ihrer  Einrichtung  darauf  volle  Rücksicht  genommen  werden. 
Diese  war  jedoch  nie  ganz  der  Fall ,  Ist  et  Ylalleielit  heat  zu  Tags  adbst 
weniger,  als  vordem. 

Wir  wollen  sehen,  woran  ea  fehlte. 

Die  politische  Ökonomie  beschifligte  sich  bisher  in  ihrem  jugendli- 
chen Eifer  nur  mit  den  Erscheinungen,  mit  der  Erzeugung  nnd  Terthelluog 
des  Wohlstandes.  Sie  ging  bei  der  Betrachtung  dieser  Glaniseite  der  öf« 
fentlichen  Zustfinde  so  weit,  dass  sie  den  Menschen  als  eine  Maschine^  das 
menschliche  Leben  als  ein  Kapital  in  Beehnnng  nahm;  sis  übersah ,  dass 
an  der  Seite  des  wachsenden  Woblatandes  euie  andere^  ebenso  wichtige  Er- 
scheinung bestehe,  welche  mit  ihm  gleichen  Schritt  halt,  sich  unter  dorn 
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Einflüsse  derselben  Ursachen  entwickelt,  H^in  degengcwicht ,  sein  Schä- 
tzungsmass  bildet,  ihn,  wie  der  Schatten  das  l.icht  begleitet,  dass  es  auch 
eine  Arnoiuth  gebe,  welche  gleich  dem  Reichlhum  der  Aufmerksamkeit  der 
Ökonomisten  würdig  ist.  Das  Dunkel,  in  welches  die  Armulb  und  ihr  Um- 
fang gehüllt  sind ,  macht ,  dass  man  über  die  Grösse  der  dagegen  zu  ver* 
wendenden  Mittel  in  Dngewissheit  blieb.  So  kam  es  auch,  dass  der  Be- 
darf «0  KnuriMDhittBem ,  weldie  wa  diesen  Mitteln  gehören ,  je  weder  er^ 
ImIwd,  noeh  viel  weniger  aller  dass  demselben  entsprocben  worden  wire. 
Die  HoepilSler  sind  dort,  wo  sie  bestelMn,  nicht  liberflQssig  j  indessen  war 
et  nicht  gerade  das  fiedSrlbiss  allein,  welehes  sie  oft  entstellen  liess^  soft- 
dem  der  Zufall ,  welcher  solchen  Orten  Menschen  soluhrte^  deren  frommer 
Sinn  dien  ulier  hinreichende  VermogenskraRe  gebieten  konnte»  um  eine  sol- 
che Anstalt  wenigstens  ins  Lehen  so  rofMi.  Weit  entfernt  in  gleicher  Art, 
wie  der  schlechte  OesvndheitSKustand  durch  die  Lander  vertheilt  an  seii^ 
sind  die  Krankenhäuser  meist  nnr  ein  FriTilegium  grosserer  Städte.  —  Es 
gibt  Provinsen,  welche  ausser  einem  oft  sehr  hescbrinkteo  Krankenhaose 
in  der  Hauptstadt  keine  aweite  Anstalt  der  Art  hesitieo.  Die  Industrie  ist 
in  ihiw  jetsigen  fiestaltung  ein  fortwährender  lEampf ,  weldier  sumal  in 
den  grösseren  Städten  von  aahlreichen  Heeren  gefochten  wird,  und  es  sind 
die  Spit8Ier  als  die  Ambulaneen  dieser  Heera  in  betrachten*  Wenn  aber 
dem  Elend  und  der  Kranklieit  ans  der  Bevölkerang  der  StSdte  grossers 
Procenten  verfallen,  als  aus  jener  des  flachen  Landes;  so  hat  das  letztere 
sicher  eine  gleich  grosse  Zahl  armer  Kranken ,  welche  auch  noch  den  be- 
sonderen Nachtheil  erleiden,  dass  eine  ärztliche  Besorgung  für  viele  gera- 
deau  eine  OnmÖglichkeit  ist.  Aus  Ursachen^  deren  Aufzählung  nicht  bie- 
ber  gehört,  ist  der  Gesundheitszustand  mancher  Kreise  seit  Generationen 
und  für  Generationen  so  herabgedrückl,  dass  sie  aus  den  Epidemien  und 
Endemien  fast  gar  nicht  herauskommen,  an  Übeln  leiden,  für  deren  Behand- 
lung das  Gesetz  ein  Spital  fordert,  ohne  jedoch  für  dasselbe  Sorge  getragen  zu 
haben.  Ist  der  Staat  eine  Gesellschaft  mit  dem  Zwecke,  das  Hecht  und  Kigcnthum 
ihrer  Mitglieder  zu  schützen,  und  tr.-'f:l  luch  der  Arme  nach  seinen  Kräften  zu 
diesem  Zwecke  mit  bei,  so  ist  es  auch  I  Hicht  des  Staates,  den  Armen  in  sei- 
nem Rechte  des  Lebens  und  in  sem« m  einzigen  Figcnthuine  ,  der  Gesund- 
heit zu  schützen,  folglich  die  Miltei  dieses  Schutzes,  nämlicti  du  Kraukea- 
häuser  herbeizuschafTen.  Der  Feind ,  gegen  welchen  der  Arme  geschützt 
werden  soll,  ist  zwar  hier  die  Natur;  allein  die  Gesellschaft  ist  es,  wel- 
che ihren  Schützling  nicht  selten  der  Gnade  oder  l^n'^nade  dieses  Fe'ndes 
preisgibt  Und  hätte  er  selbst  sein  Onglück  verschuldet,  es  an  der  Röthi- 
gen Vorsorge  mangeln  lassen  ,  so  ist  die  öffentliche  Wohlthäligkeit  nicht 
weniger  bemussiget,  ihm  zu  Hilfe  zu  kominoa.  Die  Menschlichkeit  und 
selbst  der  Anstand  erlauben  es  nicht,  menschliche  Wesen  gleich  den  Tbie- 
ren  dahin  sterben  zu  lassen.  —  In  der  Noth wendigkeit  der  Krankenhäuser 
stimmen  also  der  Rechts-  und  Humaniläts-Staat  überein. 

Das  Gesetz  bat  die  Versorguug  der  Aimeu  in  den  Wirkungskreis  der 
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Gemeinden  Restellt,  uud  demgeraäss  die  Krankenhauser  zu  Lokalanstnlteti 
erklärt.  Gewiss  war  die  Idee,  auf  dies-c  Wehe  eiiietn  der  dringcniisttii 
Bedürfnisse  der  civilisirlen  Menschheit  ni)i  i  ali  abzuli'-lfen ,  eine  >thr  edle, 
leider  aber  dort  eine  unfruchtbAre ,  wo  die  (iemoinden  die  zur  Lrnrhtuiig 
und  Unterhaltung  soicher  Institute  erfordt  rlichcn  AnsiTgen  uiclit  erschwin- 
gen ,  und  ihre  ökonomischen  Verhälliiisse  nicht  veibesseru  konnten.  In  die- 
ser Lage  aber  befand  und  belindet  sich  die  Mehrzahl  der  Genit'inden.  Wie 
wenige  hievon  sind  wohl  seither  dahin  gelangt,  sich  ein  Spitai  zu  bauen, 
obwohl  der  Staat  einen  grossen  Theü  der  Armenversorgung,  E.  B.  die  Ge- 
bär-, Findel-  und  Irrenhäuser,  die  Diäten  bei  Epidemien,  die  zwei  Drittel 
der  kurkosten  von  syphilitischen  Armen,  endlich  die  Impfung  zu  den  La- 
sten des  öffenllicifen  lludgets  schhtg.  Und  weil  die  Gemeinden,  zumal  jene 
ilüa  Hache»  J^andes,  keine  Spitäler  trliiclleu,  das  Ikiiuiliiiss  darnacii  aber 
fortbestand  und  selbst  zunahm  ,  so  bildete  sieh  eine  Sachenlage  ,  wie  sie 
eben  die  ^oth  erschaffen  mussle.  Die  Lkzn  lve  ausser  Stande,  ihre  bedürf- 
tigen Kranken  zu  ilause  verpflegen  zu  lassen,  Scindten  dieselben  in  dos 
Krankeuhaus  der  Uauptsladt.  Sie  führten  in  dem  Mafse,  als  ihre  Bevölke- 
rung und  Armuth,  und  das  Vertrauen  zur  Anstalt  stieg,  dieser  auch  ein« 
forlau  Steigeode  Meiige  von  Pfleglingen  zu,  bis  endlich  die  heimiscben  Kran» 
keh  oiiM  bleibend«  Minorität,  jene  der  fr^mUen  Bezirke  aber  dio  Mehrzahl 
bildeten,  und  die  Verpflegskoslen  der  auswärtigen  Kranken  lur  Hauptetn- 
nalmeqaeUe  der  Aoatall  heranwoeliBeo«  Die  vorvaltende  Menge  der  Stadl* 
.bewohner  war  jmr  eine  teheinbare;  denn  da  der  grosse  Hanfe  der  INenst* 
Qod  Arbeitsleute  vom  Land  einwandert,  und  der  Dinslherr  für  seinen  kran- 
ken Dienstboten,  der  Meister  für  seinen  kranken  Gesellen  in  der  Regel  nur 
lo  einer  14lägigen  Zahlui^  sieb  berbeilisst,  nfl  sofBr  diese  nieht  leistet» 
an  sind  es  am  Ende  die  auswürtigen  Besirke,  welchen  die  Last  dieser  Zah- 
lung sugewalzt  wird.  8n  geschah  es,  dass  die  RrankenhSuser  dem  Oeselia 
nach  lokale,  der  That  nach  aber  allgemeine  Anstallen  waren.  Diese  cwei- 
laefae  mit  sich  coUidirende  Stellnng  konnte  dem  Gedeihender  Anstalten  nicbl 
förderlich  seio^  und  wirklich  wurde  die  Verwaltung  derselben  au  ebiem 
umnterbroobenen  Kampfe  gegen  die  aus  dieser  Stellung  herTorgehendea 
gehwierigkeitcn  gezwungen,  und  au  euiem  grossso  Aufwand  an  Zeit»  MUbo 
und  Geld  verurtheilt. 

Mureh,  dass  die  Knakenhäuser  zu  Lokalanstalten  erklSrt  wurden, 
wann  die  Magistrsie  als  Vngteien  dieser  Anstalten  bestellt  worden.  Oit 
MIeht»  den  finansiellen  Abgang  su  decken,  gab  dem  Magistrate  das  lecbt, 
in  die  GesohiiUführung  JBhisioht  zu  nehmen,  die  .Gebahrung  sn  oonIroUi* 
rsn,  gab  ihnen  selbst  das  Recht,  diese  Anstalten  als  ihr  Etgenthom  amu- 
apsechen,  und  in  ihre  Verwaltung  zu  nehmen.  Aieses  Recht,  welches  din 
RsgüBrung  auch  anerkannte,  indem  sie  I8r  ihc  nistehiinde  Institute,  welehn 
in  Rranfcenhäusem  unterbracht  waren,  a.  B.  Kliniken,  an  letatero  einen  Mieth* 
lins  bezahlte,  wdtte  sie  jedoch  nicht  gBnz:austra(^,  die  filsgistrale  nie 
zur  Gew&branschreiJ^ung  lückslchtUcfa  der  Krankenh£ttser  und  ihrer  Grand- 
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Iheilo  in  d(  n  [idrelTenden  Grundbüchern  gelangen  lassen.  Sie  wollte  diess 
nicht,  weil  sie  es  nicht  konnte.  Während  die  Magistrate  immer  nur  au( 
ihre  Getneinden  Bedacht  nahmen,  die  Spitalpflege  als  ein  Monopol  für  die- 
selben behandeiten ,  durfte  die  Hegieruüg  das  Wohl  der  übrigen  Gemein- 
den de«  Landes  nirlil  vernachlässigen,  die  Bevölkerung  derselben  nieht  der 
Gefahr  ansteckciuler  Krani^heiteu  aussetzen,  das  Unglück  bilfeloser  i\raiiken 
nicht  bis  zur  Höhe  der  Verzweiflung  steigen  lassen.  —  Stadt  und  Land 
brauchten  für  ihre  Absichten  dasselbe  krankenliaus,  welches  also  zwei  Her- 
ren dienen  sollte.  Je  mehr  es  dem  einen  leistete,  desto  weniger  konnte 
es  dem  anderen  genügen;  meist  waren  aber  beide  damit  unzufrieden.  Jode 
Vermein  iiiig  der  einen  Partei  wurde  zur  Bcengun^r  der  anderen,  jeder  stär- 
kere Zu<|iiuch  der  einen  Seite  wuide  eine  Zurückweisung  der  andern.  Was 
für  die  eine  Nutzen  war,  wurde  zum  Schaden  für  die  andere;  am  Endo 
war  der  Verlust  grösser,  als  der  Gewinn,  und  diess  alles  um  so  leichter, 
wenn  Lokal-  und  Slaats-Wohlthätigkeits-Anstalten  sich  in  liio  li  itiinc  des- 
selben Gebäuden  theilten.  Ilaben  sich  diese  Räume  an  i.aufc  Jci  Zeit  und 
bei  der  grosseren  Menge  von  Hilfesuchenden  als  unzulänglich  erwiesen, 
war  ihre  Erweiterung  oder  Vermehrung  unabweisbar  geworden,  so  muMta 
trat  wie  zu  bauen  wäre,  und  wer  die  Kosten  zu  tragen  hätte,  eutscbiOf. 
den  werden. 

In  dem  Streite,  welcher  über  diese  Fragen  geführt  wurde,  ging  oft 
eine  Reihe  von  Jahren  vorüber,  ehe  das  als  noth wendig  Erkannte  bewerk- 
stelliget wurde  oder,  was  öfter  geschab,  trotz  der  anerkannten  Nothwen.- 
dif^eit  nur  zur  Hälfte  ausgeführt,  oder  auch  gar  nicht  in  Angriff  genoB  • 
inen  wurde.  Die  MagislrAte  lehnten  die  Zumulhung  ab,  die  Baukosten  xu 
tragen;  sie  weigerte»  lioh«  diese  Auslagen  auf  sieh  cu  nehmen,  w«l  tm 
das  Spital  als  LokaianaUdt  m  erhalten  wohl  ▼etpfliditet  and  aueh  beraU 
waren,  nie  aber  üefhallen  werden  kfinoen,  eine  Ansialt,  die  den  Cbaiafcc 
ier  einer  profineielleo  oder  allgemeinen  angenoanen,  aus  ihran  Jocalen 
Quellen  au  Oaoslen  PrsoMler  ansttisteaern,  durch  wetebe  eben  die  haimi»* 
sehen  irerdrlngl  würden.  Die  Magistrate  meinten  InanehaMl ,  dass  far  ihr« 
Kranken  die  Anstalt  gross  genug  wäre ;  fänden  aber  die  auswärtigen  Ktani- 
keii  darin  keinen  Plols,  so  sei  es  an  ihren  Besliien ,  flir  sie  durch  oene 
Banlen  Plais  lu  maehen.  Die  Magialrate  gingen  noch  weiter,  und  glanbi- 
len  mn  so  weniger  die  fliagliehen  Kosten  auf  sieb  nebosen  tu  sollen,  wenn 
in  den  Krankenhiusem  aneh  Staalsanslalleii  untergebraebt  waren»  durch  d#- 
ten  Entfernung  sie  dann  in  «ihrem  Qeblode  ihre  loealen  Kranken  gehörig 
zu  versorgen  in  den  Stand  gesetst  waren.  lind-  da  die  Krankenhäuser  den 
Magistraten  nie  ins  Eigentham  ubergeben  worden»  so  lehnten  dtssslbea 
jede  BaufQfaning  ab,  weil  Niemand,  am  wenigsten  die  unter  der  Caratel 
iler  Regierung  stehenden  Magistrale  gezwungen  werden  können,  auf  freoi' 
dem  Grunde  au  bauen.  Die  fremden  Besirk^  auf  welche^  um  die  Verpflege^ 
kosten  ihrer  Kranken  lu  deeken,  kielsweise  su  dem  Steuergulden  ein  Zo- 
iohtäg  Tertheilt  wurde,  klagten  fiber  die  Ungereobtigfceif  eines  Teffchrsne, 


bei  welchem  manche  Bezirke  namhafte  Summen  an  Krankenkosten  abfüh- 
ren mussten,  ohne  einen  Kranken  in^s  Spital  gesen»let  zu  kabiiu,  ihaten 
wiederholte  Einsprache  gegen  ein  System,  durch  welches  die  Bezirkskas- 
sen  für  Rechnung  des  Spitals  ausgelLci  t,  für  ihre  nndercii  nicht  minder 
wichtigen  Zwecke  Eahlungsunfähig  gcmachl  wurden,  wobei  aber  doch  nicht 
selten  ihre  Kranken  wegen  vorgeblichem  Mangel  an  Raum  keine  Aufnahme 
fanden.  Die  Btuuke  plaubien  in  diesem  Verfahren  um  so  mehr  eine  ver- 
letzende Übervortheiluitg  m  erblicken,  als  man  am  Lande  es  für  eine  Eh- 
rensache hält,  in  seinem  Bette  und  im  Kreise  seiner  Familie  zu  sterben, 
man  go  lange  als  es  nur  ihunlich,  iicb  gegea  das  AlmoseD  eines  Bettes 
bträubt.  Waren  durch  Insolvens  der  Büirkskassett  oder  durch  Tecsätimte 
Eintreibung  der  verfallenen  VerpOegskosten  die  Einkonfle  der  Anstalt  Un- 
gere  ZlU  geschnuUert,  80  Bussti  die  Deekung  dieses  Abganges  dem  Ha* 
gistraie  empfindlich  weiden«  und  wurde  ihm  in  der  That  so  listig^  das* 
n^ancher  es  vorzog,  seki  bevorrechtetes  Verhillniss  tum  Kiankonhause  frei- 
willig aufzugeben ,  und  in  die  gleiche  Unie  mit  anderen  Betirfcen  ni  tra- 
ten ,  wodureh  dann  das  Krankenhans  im  Sinne  einer  Loealanstalt  in  lie* 
stehen  aufhörte.  Zu  diesem  Sehritte  sah  sieh  derselbe  aneh  durch  ehie  an- 
.dere  Massregel  getriehcu.  Die  Klasse  der  Industriellen  war  eine  tahlreieha 
CUenteie  der  Krankenhfiuser  geworden.  Wenn  ein  lahlungsfShiger  Baad- 
werksgflselle  eine  sehr  seltene  Ausnahme  war,  so  waren  aber  aueh  viele 
Heister  nicht  sahlungsfähi^,  die  tigliche  VerpOegsgebilhr  weit  Ober  ihre 
flaanaieUen  Krif2e  berechnet  Dnd  doch  war  der  Meister  Terpflichlet,  für 
semen  Oeselleo,  selbst  wenn  derselbe  erst  eingetreten,  und  ftir  ihn  gar  nicht 
gMrbeitet,  die  Spitalskosten  wenigstens  auf  14  Tags  lu  lieaahlen.  Dia 
Felge  hievon  war,  dass  sehr  viele,  wenn  nicht  die  meisten  dieser  GebQh- 
leo  abgesohrieheo,  d.  h.  der  Magistiats-Gasse  sur  Tilgung  sugetheilt  wnrdeiu 
ESn  Ihuliches  Bewandtaim  hatte  es  mit  der  grossen  Qasse  der  Dienstbo- 
ten. Aueh  diese  wurden  bei  sahhingsunfihigen  Diensigebeni  am  ISnde  wo- 
nigslaos  für  die  awei  ersten  Wochen  auf  Kosten  des  Magistrates  verpfkgt» 
So  wurde  dsf  Geld  der  Gemeinde  auf  Leute  ttesn^sbt,  welehe^  wenn  auch 
arm»  doch  im  Wege  der  Association  für  eine  Angelegenheit,  welche  die- 
aelbea  innfidist  angeht,  bitten  lahhmgißhig  gemaefat  werden  könoei^  folg- 
lich auch  sollen. 

Dia  Übelstinde  der  Kranksohinser  worden  hie  und  da  durch  den 
Mengst  an  ffieehenhlusem  bedeutend  vermehrt,  Plltse  von  ^eimelnen  Kran- 
ken auf  lange  Zeit  verlegt,  und  bieduroh  die  Möglichkeit  dea  Etotritte« 
vielen  anderen  benoomien,  und  dieselben  Behörden,  welche  die  Vorschrif- 
ten über  die  dÜRntUche  Spilalspflege  erliesseiv  und  die  hingwierigen  und 
unheilbaren  Krankheiten  davon  ausschlössen,  sahen  sich  geoothlget.  Kranke 
wieder  der  Anstalt  aurOeksuwnden,  weiche  durch  ihre  jahrelange  Verpfle-» 
gung  daselbst  einen  Aufwand  veranlaseten,  der  den  Werth  einer  grossen 
Habe  emtebte,  am  Ende  aber  doch  nahesu  m  demselben  Zustande  anstra- 
teo,  in  welchem  sie  eingetreten  waren. 
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Wenn  man  m  einer  Haushaltung  niehl  über  die  Gi  imdsatze  ihres 
Betriebes  einig  ist,  m  werden  selbst  vieio  Mühe  und;  grosse  Auslagen  nicht 
jene  Erfolge  hab  n ,  welrhe  sie  verdient  hatten,  und  welche  man  ange- 
strelil  hatte.  Die  unbeslitniutc  iSteliung,  in  welche  die  Krankenhäuser  durch  * 
ein  Gpsf'tz  ffcbracht  worden  wnren,  welches  mit  den  Thalsachen  im  Wi- 
derspruclic  nie  7.ur  voilcn  (icUuiig  komnien  konnte,  diese  Stellung,  in  wel- 
cher die  Krankenhäuser  forlan  belassen  worden  waren,  weil  man  dai^üelbe 
Gesetz  über  seinen  wahren  Werth  achtote,  war  und  ist  ein  grosses  Hin- 
derniss ,  und  die  Umänderung  dersellien  in  die  der  wirklichen  Sachenlage 
entsprechende  eine  unerlässliche  Bedingung  ftlr  das  Gedeihen  dieser  Insti- 
tute. Wie  diess  immer  der  Fall  ist,  weau  man  den  leitenden  Gedanken 
nicht  strenge  festhält,  so  erschien  eine  Menge  von  Normen,  wclrhfi,  da 
sie  meist  auf  den  Grund  einzelner  Fälle  erflossen,  nicht  immer  iL  einan- 
der übereinstimmten,  und  einander  seihst  Abbruch  thaten.  Die  Verwaltung 
zumal  solcher  Anstalten,  welche  ein  geringes  Vermögen  besitzen,  war  nach- 
geradczu  ein  sehr  beschwerliches  und  undaukbares  Amt  gewordf  ti.  Die 
Anstallen  waren  meist  in  debäuden  und  i  [jracht ,  über  deren  Wahl  weni- 
ger ihre  Tauglichkeit  als  ihre  Wobifeillicil  entschied.  Ursprünglich  zu  ganz 
anderen  Zwecken  errichtet,  waren  diese  Gebäude  häufig  einem  inneren  Wech- 
sel unterworfen,  um  sie  nur  erträglich  zu  machen,  und  dieses  geringe  Er- 
gebniss  in  einigen  Jahren  mit  so  grossen  finanziellen  Opfern  erkauft,  das« 
man  dafür  eine  ihrem  Zwecke  vollkommen  entsprechende  Neubaute  hätte 
herstellen  können.  So  geschah  es,  dass  die  auf  die  Noth wendigkeit  des 
Augenblickes  sich  beschränkende  Sparsamkeil  zur  Verschwendung,  die  VVirth- 
teliaft  zur  Dnwirlhschaft  wurde. 

Manche  Krankenhäuser  beflnden  sich  in  einem  Zustande,  dass  die 
fOr  solche  Institute  wesentlichen  Vorschriften  nicht  mehr  gans  ausgeübt, 
die  nothwendige  Ordnung  nicht  strenge  gehandhabt,  die  ökonomisefaea 
Eödtsiehteo  nicht  genau  beobachlel  werden  können;  dass  es  viele  Gehre- 
eben  daeeibst  gibt,  woran  das  Dienstpersonaie  die  Schuld  nicht  trägt,  wo- 
fQr  ef  also  auch  nicht  Boior  die  Last  der  VerantworUichkelten  tragen 
aolllei  im  sie  sind  in  einer  halhen  Existeni  vertuaken,  ihrer  Aufgabe  nicht 
weiter  gewicbseiv  wul  was  am  traurigsten  daliei  ist,  und  dae'jetnge  He- 
rnie am  adiwersteo  trifft,  ist,  dass  es  unter  deuisetben  nicht  anden  sein 
kann.  Die  Fnge  über  die  Art  ihret  Bestandes  ist  mr  Beife  gelang  und 
wird  der  Zeit  tuid  ihnen  Pordertingen  angemessen  gelöst  werden  nfissel^ 
wenn  man  es  anders  mit  der  WohtthSt  igkeit  ernstlich  geneint  bä- 
hen will.  — 

In  der  gegenwirtigen  Gesellschaft  ist  die  Annath  nicht  mehr  ein 
ZafoU  oder  eine  Ausnahme ;  sie  ist  eine  allgemeine  und  bleibende  Tnatsacho 
und  gewissermassen  ein  Bestandtheil  der  Civilisatlon  geworden,  weil  sie 
mit  ihr  ersoheiot,  sich  mit  ihr  entwickeil,  für  jene  aber,  welche  sie  triffl» 
in  dem  Grade  schmenlicher,  für  die  Gesellschaft  geShrlieber  ist»  hi  wel- 
chem sie  sich  ihrer  selbst  bewuast  wird.  Ab  «Ine  allgemeine  und  blei- 

I 
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beDde  ThalMoh«  ib«k  sie  auch  allgeoMiii«  «ad  bleibende  Dnacben' haben. 
Bei  der  ErMuguiig  und  Veneehniiig  der  AnnuÜi  spielt  etwa«  mit»  welcbea 
niebt  bk»  in  den  Lastern  dee  Armeo  liegt,  und  aoU  dieser  Zustand  seineo 
Grand  niebt  einaig  in  der  Natur  des  Mensehen  haben,  so  musa  er  seine 
Qnel'en  noeh  andenw<^  herleiten*  Der  Staat«  welcher  durch  seine  poltti' 
sehen  und  okMomischen  Einrichtunien  auf  der  einen  Seite  den  Wehlstand 
bis  inm  ReichthuDi  sieb  heben  liest,  auf  der  anderen  aber  die  Armutli 
bis  tun  Biend  herab«inkea  siebt,  und  einen  aOgeoeinen  Wohlstand  nuc 
annbherangsireise  eraielt,  muss  für  die  u  den  materiellen  Verfall  f^iatbo- 
neo  Angebörtgeo  elna  besondere  DulecstQtsung  bereit  hallen,  und  mittello 
aen  Kranken  in  eigenen  Anstalten  die.  benothigle  Hili^  gewihren. 


im  Julibefte. 

Fig.  1.  Pigment  aus  der  Mibs,  nebst  ein  par  MilzkSrperchen. 
Fig.  St,  Pigment  aus  dem  Milzvenen-Btule. 

Fig.  3.  und  4.  Pigment  aus  der  Leber,  letztere  (4)  in  Zellen  einge- 
schlossen. 


(Sehluss  folgt.) 
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Protokoll 

der  Section  ffir  Hygiene,  von  der  Sitzung  am  SIten 

Mai  1850. 


Die  Weilerberathnng  der  Apolhelterordnattg  begann  mit  dem 

§•  91*  Über  vein  pharinu«nUte1ia  Aagelegenheilen  bwuthM  im  lf«diein«l- 
ColUsiam  «atw«d«P  beaonder«  Wmrtnä.  banifiMie»  «Nier  »if«««  «»gattvllt«  Apotkebsr  un« 
ter  VonitI  «in«*  Mcdicinalralhes  ,  und  twar  des  für  obig»  Angelegenheiten  hrstitnin« 
ten  pharmaceuliHchen  ,  und  mit  ZiiEiehung  eines  rein  nrxtlichen  ^litgliedes  desselben. 
—  Bei  Verhaudluag  pharmaceutischer  Fragen ,  welche  »ich  zugleich  auf  das  ttbriga 
8Mitit»w«en  bwidMDt  ib«u  ««  •nuprecbemlet  Verhältnis»  io  der  Zabl  der  bcra- 
tbenden  JLrtte  uad  Apetheber  feetgeeleUt  werden.  Ute  £atecbaidun§,  ob  eio  Gegeo« 
stand  rein  pharmaeettibche*  oder  genieeliMr  Setiir  sei,  steht  dem  VoreUnde  dee  He- 
dieioal-Cnncgiiiins  zu. 

Bei  allen  Fragen  von  Wichtigkeit  müssen  besdudere  Cocnmissionea  voa  Sach» 
verständigen  berufen  werden. 

der  ohne  Debatte  angenommen  wurde.  — 

Über  den  §.  92:  Das  Ober-3Iec!iciiuil-Coll.g!um  funglrt  .ils  obersie  lu-nans 
mit  Antrags-  und  Stimmrecht  iu  allea  Angelcgenhciteu  des  Apothekerwesens  im  gan- 
K«a  Umfenge  desselben  nnd  fUr  den  ganzen  Staat}  ea  iHMorgt  lasbesondere  die  Pher- 
nacopSe  aad  die  Tase*  es  fiberwaeht  die  Apotbehen*ReTisioneB  und  die  StaatsprUAin- 
geti  der  Pharmaceuten  im  weitesten  Sinne« 

Für  einen  gevri<;>?fn  Landeatbeil  fiberainnit  e*  «ttgieibb  die  Fnnetioeea  des 

yoter-Meciicinal-Collc^'  i  11  iiS. 

ents[)nnri  ^sich  eine  weillaufige  Discussioii,  an  welcher  die  DDr. 
Flechner,  Herz feld er,  Beer,  Lang,  Wolzelka,  Slai- 
ner,  Reg.-R.  P leise  hl  Theil  nahmen.  Die  hierüber  gestellten 
Anträge  lauteten  theils  auf  Streichung  der  zwei  letzten  Zeilen, 
theils  auf  Änderung ,  und  zwar  anstatt  »gewiesen  Landes;^ 
theil«  ICronland  zu  setzen.  Bei  der  Abstimmung  entschied  sich 
jedüch  die  Majorität  für  die  gänzliche  Weglassung. 

Der  §.  93:  Das  Unter-  (Proviniinl  )  Mcdicinal  Collcgium,  welches  in  seiner 
Zasaramansctzangt  und  bezüglich  der  iiildung  von  Commissionen  vou  Ueut  Ober>Me. 
dieia«l>Collegivai  nicht  abweicht«  leitet  and  fiberwaeht  das  Apotheluirwesen  tnneriialb 
einee  bestimmten  Gebietes  oder  Hronlandes }  aa  hSIt  in  VeibindiHig  .miA  den  medial*. 

Z.  d.  0.  d.  W.  Ä.  1850.  H.  IX.  u.  X.  37 
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ni%<)ieii  Favullitleii  die  phiinnacculischeii  Stauttprüfungeii  ;  e:^  r nt&rlu  idrt  ühcv.  .\tt\r- 
gung  neuer,  übe  Verlrihuug,  Einiiehung  und  Verlegung  bereits  bestehender  Apothc- 
kea  innerhalb  des  b«itiinmt«tt  0«bi«te«,  nod  leitet  die  VltitetloMS  der  ofbattidiem 
wie  der  HeiMepothelien.  De»  phermeeeutitcbe  Mitglied  deeselben  i«t  femer  rer^ 
pflichtet ,  von  Zeit  tu  Zeit  sich  von  dem  Zwtende  der  Apotbebe»  de»  ihm  snfewle- 
•enee  Orblttr»,  persönlich  tu  Ubcr^tnugrn. 

Um»  Lnter-Medicinal  Collcgium  hat  ferner  die  Beformanträge  der  Kreis-Mrdi' 
risel-BebSrde  nwd  der  Greaiiee  lU  begntecbtcn,  ^tand  »n  dee  Ober  •  Colleg^nm  tm  be- 
iSfdemi  e«  ttberaimmt  die  Frafunf  der  vem  Steete  tu  beetreltenden  Hedie«inent«n> 
Rechnungen  quond  taxam.  Zu  diesem  Zwecke  sind  dem  Froviniial  •  lledicioal  Colle> 
filtm  eiic*  1  Inreicheiide  Amahl  j^p|iriif|pr  A  pot  IvfUcr  al*  Cunlrollsbcamte  7n<»f.tHeilt. 

Vom  Ui>ter-Medicinal-(Jollegium  aus  kauu  der  Rekurs  an  das  Ministerium  des 
Innern  rcspective  Ober-Mediciii«l-Cnllegium  stnttfitiden. 

^  war  der  Geii(  risland  liiier  weillauligeren  Debatte,  an  welcher 
sich  fast  alle  Anwesenden  belheiliglen.  Die  durch  M  jOrilal^be- 
schluss  zu  trelTenden  Veränderungen  lauten :  gleich  im  Anfange  des 
Paragrapbes idas  Medicinal-Collegium  des  Kronlandes  elc. 
bis  Gebietea»  leitel  und  überwach!  die  Vüitationon.  Dia  leisten  drei 
Zeilen:  »daa  pharm aceutiache«  bis  zum  Schluaae  dea  Punk- 
tes, sind  ganz  wegzulassen.  Die  folgenden  Sfitze  dea  Paragraphea 
sind  einstimmig  angenommen  worden. 

Beim  §.94:  In  den  eintclntMi  iü-eisen  bilden  die  Kreisärzte  und  die  Hreia- 
apotheker  die  den  Gremien  tuuSchst  vorgesettte  Hedieiiiel-BehSrde. 

Die  llreieapfttheker  »»mint  den  Gremlei»  «ind  die  natOriieben  Vertreter  der 
ApotbebenesgeiegeBbeiten.  Der  Kreieepotbeber  nimmt  TbeU  e*  den  FrafBegen  der 

ZSglinge,  er  besorgt  die  JBvidenihaltung  so  wie  die  Visitattunea  sämmtlieher  ofTrnt- 
lichcr  sowohl,  als  der  Hemapotbehea  des  Hreisee«  und  vermittelt  den  gewtslicheu 
Svbula  derselben. 

Der  Hreisapotheher  wird  rem  Stettbelter  de«  betreffeadea  Hronlaadet  im  Ein« 
remehnea  mit  dem  Viiter>lledieinal*Collegium  avf  die  paver  von  3  Jebre»  ernennt. 
Das  Kreie-Gremium  xcMügt  sa  dteaem  Bebafe  die  ihm  hiesa  geeignet  aebelnendea  la- 
dividueo  aus  seiner  Milte  vor. 

Nach  Ablnuf  von  3  Jahren  wird  der  Vorschlag  erneuert. 

wurden  auch  mehrere  Zusätze  beantragt,  nauuiillich  wünscht 
Dr.  Schneller:  ^der  Kreisapo th eker  nimmt  mit  den 
Revisoren«  zu  setzen;  Dr.  Wotzelka  bemerkt  dagegen, 
dasa  es  ihm  Überflussig  erscheine,  nachdem  die  Zusarnmenslellung 
der  Commisftionen  bereits  ausgesprochen  sei.  Dr.  Herzfelder 
wünscht' die  Einschaltung  mit  den  übrigen  Commissions-Mitgliedern, 
\va6  auch  zum  Beschlüsse  erhoben  worden  ist 

Nun  stellte  der  Vorsitzende  Dr.  und  Prof.  Beer  die  Frage: 
ob  der  Kreisapolheker  nach  vollendeter  Funklionszeit  wieder  ge- 
wählt werden  könne? 

Hierauf  bemerkt  Dr.  Schneller,  dass  er  nicht  ausgeschlos- 
sen erscheuiA.  Dr. Herzfelder  erwähnt,  dass  der  Yorschhig  vom 
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proT.  lIed.-GoUegiuin  ausgehe,  und  dieses  wird  gewiss  die  Wür- 
digen stets  berficksichtlgen,  übrigens  hingt  es  sodaan  von  der  * 
Statthaiterei  ab,  welche  die  Wahl  trilR. 

Dr.  Beer  wiederholt  mit  besonderem  Nachdrucke  die  obige 
Fraffe,  und  wünscht,  dass  man  sich  principiell  über  die  Wieder- 
Wälilbarkeit  aussjireclien  möge. 

Dr.  Wotzeika  spricht  sich  erläuternd  für  die  Wiederwähl- 
barkeit und  zwar  ohne  Beschränknng  aus,  and  bemerkt,  das«  selbst 
die  Statthallerei  es  gerne  sehen  mflsse,  wenn  das  prov.  Medicinal- 
Collegiam  das  Vorfchlagsrecht  mit  steter  Berucksichtignng  auf  die 
würdigsten  Individuen  übt 

Dr.  Herzfehler  slimml  für  die  Beschränkung,  zwar  nicht 
gegen  die  Wiederwahl,  jedoch  nur  für  einen  bestimmten  Cycius, 
damit  nicht  etwa  ein  Schlendrian  Plalz  g:reife. 

Dr.  Lang  bemerkt,  dass  man  nicht  so  ängstlich  zu  Werke 
gehen  möge,  und  gleich  einen  Schlendrian  oder  Lauheit  in  sei* 
ner  PllichleriiiUung  fOrchten  soll ,  denn  bei  Vernachlässigungen  zu 
irgend  einem  Nachtheile  wird  sich  gewiss  Niemand  scheuen,  da- 
gegen  Klage  zu  fuhren. 

Dr.  Prinz  erklärt  sich  für  eine  z\\  eiin  tl  ae  Wiederwahl. 

Die  Anträge  wurden  zur  Abstimmung  gebracht,  und  der  des 
Herrn  Dr.  Wotzeika,  nämlich:  Wiederwähibarkeit  ohne 
Beschränkung  zum  Beschlüsse  durch  Majorität  erhoben. 

Ausserdem  wurde  noch  beschlossen,  dass  das  Kreis-Gremium 
8  Kandidaten  vorzuschlagen  habe. 

Der  §.  95: 

■ttffasteUte  BdiSvd«  liMtahl  ^eprilitea  Apotkekero.  DI«  Ob«rb«hSril«  b«ft«d*i 
sich  im  Wieo«  und  ist  dem  Ok«r.lUdi«i«>l-Call«giuiD  bcigegdim»  und  n  wird  sui-  Er* 
leichlernng  der  UanipaUtioo  jedem  Provinzial-Hedieinal-CoUegium  eine  hinreichende 
Zahl  dieser  OoatroUsbeamten  beigegeben  werden.  — Sie  untcrtteheu  uiimiltcLbiir  dem 
Provinzial-3Iedicinal-Collegium,  unti  millelbat'  dein  Ministerium  des  lancrii. 

wurde  in  seiner  Textirung;  anfrenommen.  Hiermit  wurde  die 
DebRtfo  wehren  der  noch  vorzunehmenden  Wahl  der  :Sections -Funk- 
tionäre geschlossen. 

Es  ist  «um  Vorsitzenden  Hr.  Prof.  Dr.  Beer,  und  zu  des- 
sen Stellverlr^er  Hr.  Dr.  Prinz,  zum  Sekretär  Dr.  Lang  und 
Stellvertreter  Herr  Dr.  von  Hofmannslhal  per  majora  p:e- 
wählt  worden.  Herr  Dr.  v.  Ho  f  m  a n  n  s t  b  a  l  lehnte  jedoch  we- 
gen seinen  vielen,  sich  täglich  noch  mehi*  aui bürdenden  GeschäHen 
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«nd  einer  voHmbenden  längeren  Reise  die  Wühl  ab  ^  und  ee  wurde 
an  aeiiier  Slelie      Oberhof  er  gewählt. 

Dr.  Lang,  * 
Sc'crclär. 


P  r  0  t  0  k  0  1  1 

.  der  Sektion  für  Therapie,  von  der  Sitzung  am 

7.  Juni  1850* 

Die  genusereiche  Abendeiteang  erdffhele  Hr. Prof.  Dr. Bebra, 
welcher  ein  eklatantes  Muster  von  Ar^yria,  (leint- bronc^)  an  einem 
20jälirigen  Mädchen  demonstrirle.  Älil  einer  Art  Kalalepsis  behaf- 
tet, lialte  sie  in  einem  Zeilraume  von  drei  Jaliren  Dosen  von  \ 
—  1  Gran  d.tJ.salpcter.s{mren  Milbers  f):enommen.  Das  Tebel  wäh- 
ret nunmehr  drei  Jahre  fort,  trotz  der  Anwendung  der  mannig- 
foltigsten  inneren  und  äusseren  Mittel,  von  denen  sie  suletzt  auf 
der  Abtheilung  des  Herrn  Referenten  kohlensaures  Ammonium  in- 
nerlich, und  Waschungen  mit  verdflnnter  Salpetersfiure  fiusser- 
lich  erhielt.  Die  Kranke  sieht  einer  Mulattin  gleich,  sie  hat  eine 
blass-schiefergraue,  cadaveröse  liaiillarbp,  die  sich  bis  ins  Kohlen- 
schwarze  steigert,  am  Licht  und  in  der  Kälte  dunkler,  in  der  Wärme 
heller  erscheint.  In  dem  einleitenden  Vortrage  schickt  Herr  Referent 
das  Geständniss  voraus,  dass  ihn  dieser  Fall,  den  er  der  Güte  des 
Dr.  Malzl  danke,  von  der  reellen  Existenz  dieser  Hautkrankheit 
belehrle,  welche  auf  den  anhaltenden  inneren  Gebrauch  des  salpe- 
tersanren  Silhers  folge,  und  welche  er  l)i.Hher  nicht  In  Wirklichkeil, 
suiklcrn  bloss  als  in  den  dermatolo^rischen  Werken  vorhanden 
wäiiule.  iieine  diessfaüigen  Zweifel  gingen  aus  folgenden  Beirach- 
tungen  hervor:  l.  Wenn  man  salpelersaures  Silber  mit  Magensaft 
behandelt,  so  entsteht  eine  unlösliche  Masse  von  Glorsilber,  welches 
bekanntlich  nur  in  Cyancalium  und  Ammonium  löslich  ist,  welche 
Substanzen  als  solche  Im  Körper  nirnrends  zu  finden  sind.  2.  Di- 
rekte Versuche  von  Vvhn.  II  a  1 1  e  r  im  Slrafliause,  von  Dr.  Flog  l  im 
Lazarethe,  nelciier  mit  Dosen  bis  zu  10  Gran  dd.  durch  '/^  Jahr 
lang  ejcperiuiuQtirte,  uud  von  Primarien  der  verschiedenen  Ab- 
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tkeilungen  des  k.  k.  allg.  Krankenhauses  angestellt,  hatten  den 
TeiBt*bniDce  nicht  hervorgebracht.  3.  Die  diessfälligen  Abbil- 
-dangen  in  den  verschiedenen  Werken  achienen  dem  denkenden 
Dematopalhologen  nur  Copien  efaioa  und  deaaelben  Originali» 
wozu  es  keineswegs  an  Analogien  in  der  Ltterator  der  Haul- 
krankheiten  gebricht 

Uebrigens  wurde  die  äusserste  SeUenhiit  des  Leidens  von  ei*- 
nigen  anwesenden  Praktikern  in  Abrede  gesteUL 

Herr  Prof.  Hebra  fidirte  noch  einen  sehr  interessanten 
Fall  vor,  den  er  Atnpnlatio  andbradiU  et  manus  —  intrauterina 
nannte:  ein  Curioram  naturae,  dass  ihm  als  Nebenprodnct  hei  sei- 
nen dermapatfaologhiehen  Studien  aufsliess.  Es  war  ein  Land^ 
-mann  auf  der  Krälzabilieiliing ,  an  dessen  vollkoirimen  iicsfaltelen 
lechien  Oberarme  das  Ulecranon  aiiein  von  den  Beslanrilheilen  des 
Vorderarmes  zu  einem  Stumpfe  angefügt  war,  aof  weichem  noch 
r5  Fittgerfragmente  gleich  Kindesaehen  Saasen*  Des  gelenkigen 
dampfen  bedient  sich  der  Mann  wie  der  Elefant  des  Rtoels,  in- 
dem er  damit  ackert  und  pflägt  n.  s.  w. 

Hierauf  zeigte  Herr  Prof.  v.  Dumreicher  den  interes- 
santen Fall  einer  isellenen  Hypertrophie  der  linken  Ex- 
tremität an  einem  übrigens  atrophischen  siebenjährigen  Knaben. 
Die  Hypertrophie  erstreckt  sich  namentlich  von  der  Hüf^e  nach 
abwirls»  und  «war  in  einer  Abweichung  vom  Kormale  um  vier 
ZolL  Dieses  Uebermass  verlheilt  sich  derart,  dass  ZoH  auf 
die  Entfernung  des  Trochanters  bis  anm  Därmbeinkemm,  eingan- 
zer  Zoll  auf  die  Länge  des  Oberschenkels,  das  übrige  Plus  von 
■2^2  ^oll  auf  den  Unterschenkel  rollen.  Von  den  Zehen  ist  die 
grosse  hypertrophisch,  die  kleine  normal;  zwischen  beiden  scheint 
isin  unförmlicher  Keil  zu  liegen,  den  die  Hypertrophie  des  monströ» 
•en  Miltelfuflses  bildet,  welche  dch  gleichmässig  auf  Knochen, 
Muskulatur  und  Zellgewehe  erstreckt  Seit  einem  Zeiträume  von 
5  Jahren  hat  die  Missbildung  unverhlltniesmissig  zugenommen,  v. 
Dmurcicher  ist  \yiliens,  am  unleren  Dritlheil  des  Vorderfusses  zu 
ampulircn ,  damit  Patient  mit  gestreckter  Extremiltit  einhergehen 
könne.  Es  soll  auf  den  übrigen  Theil  Compression  versucht  wer- 
4en,  uro  das  excedirende  Wachsthum  desselben  wo  mdgüch 
liemmett,  auf  de«Ben  Kosten  der  Organümns  sich  verzehrt« 

Fmer  seigte  Fr,  von  Dumreicher  18  Steinstttcke  vor,  diesififc 
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al8  eben  so  viele  Fragmente  eines  von  innen  nach  aussen 
innerhalb  der  Blase  zerklüfteten  Calculus  berausstell- 
teo.  Jedes  dnzeloe  zeigte  concentrucbe  Binge,  nach  innen  bani* 
Mure»  Dach  aiuaen  pbophoraamre  Salze;  auch  paaateii  die  concea- 
tiiechen  Ringe  des  einen  genau  zu  denen  des  andeni.  Sie  waren 
der  marastfsclien  Leiche  eines  70jährigen  Mannes  entnommen»  wtU 
eher  wegen  Verdacht  auf  Aicrenpbthise  nicht  operirt  worden  war. 

Hierauf  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Oppolzer  über  die  Ur- 
eachen des  gesunkenen  Verlraoens  zur  Therapie,  und  über  die  Ver- 
suche, die  Therapie  den  Fortscbrillen  der  Pathologie  anzupassen. 

Als  Ursachen  des  Mangels  an  Vertrauen  zur  Therapie  bei 
-den  Aerzten  der  Neuzeit  bezeichnet  Oppolzer  folgende  Momente: 

U  Die  Erfahrung;  dass  yielo  krankhafte  Verände- 
rungen nicht  zu  beben  sind.  Als  ob  der  Arzt  in  unheil- 
baren Kronkheilen  nicht  durch  Palliative  so  wohllhälig  \Nirken 
könnte;  als  ob  er  bei  Processen,  die  ohne  unser  Hinzulhun  verlaufen, 
nicht  durch  Uintanhalten  und  Bekämpfung  sekundärer  Zu- 
falle heilbringenden  £influss  fiben  könnte! 

2.  Unser  geringes  positives  Wissen  über  die 
Wirkung  der  Arzneien,  der  Mangel  an  kritischer 
Beobachtung  und  Bearbeitung  ihrer  Wirkungen. 
Hier  muss  ein  vert  inle.s  üeobachten  und  Wirken  zum  Ziele  fiihren. 

3.  Das  M  i  Si^v  erstehen  der  Leichensektionen;  in 
sofern  manche  Aerzie  die  organischen  Veränderungen  bloss  so 
nehmen  wie  sie  sind,  nicht  beachtend,  wie  sie  entstanden. 

4.  Das  durch  statistische  Zusammensteliungener- 
langle  Resultat,  dass  die  dtifercntesten  Melboden  oft  wenig  diife- 
renie  Erfolge  bedingen ;  bei  der  Therapie  handelt  es  sich  jedoch 
nidil  um  die  M  a  ssen,  sondern  um  die  einzelnen  Kranken« 

5.  Die  Vernachlässigung  der  Literatur,  die 
Missgriffe  der  fisiologischen  und  chemischen  The- 
rapie. 

So  löblich  die  wissenschaftliche  Skepsis  auf  diesem  Felde 
erscheint,  so  darf  sie  doch  nicht  so  weit  gehen,  die  Mdglichkeit 
einer  erspriesslichen  Therapie  zu  liugnen.  Der  rationelle  Heil- 
kfinstler  kann  durch  eine  zweckdienliche  Di  fit  allein  schon  ergie- 
big wirken  ,  aber  auch  die  Zaljl  \n  i  r  k 6  a  ni  c  r  Arzneien  ist  in 
der  That  nicht  so  gering ,  als  manche  Aerzte  behaupten.  Die  zu 
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weit  getriebene  Skepsis  unserer  Zeit  fuhrt  zur  robesten  Bmpirie,  zu 
«inem  blossen  Experimentiren  mit  Heilmitteln* 

Referent  g^eht  nan  zur  Kritik  der  Versuche  über,  die  The* 
rapie  den  Forlechritlen  der  Pathologie  ansopassen. 

Man  hal  in  dieser  Abeicbl  in  der  Neuzeit  die  nomertaeha 
Methode  auf  die  Therapie  bezogen;  diese  Methode  leidet  jedoch  an 
bedeutenden  Mängeln. 

1*  Sie  setzt  eine  wesentliche  Aehnlichkeit  der  Krankheitsfälle 
voraus,  welche  selbst  bei  der  reichsten  Erfahrung  nur  selten  ge- 
funden wird. 

2*  Sie  ist  hfinfig  nur  auf  gleiche  Krankheitsnamen  be* 
irrttndet:  dass  eine  solche  Statistik  nicht  sum  Ziele  fBhrt,  veralefal 

sich  von  selbst. 

8.  Endlich  ist  bei  Heilunsren  selten  Ein  Mfllel,  dem  man 
allein  die  Heiinn nf  zuschreiben  kann,  sondern  dem  Zusammenwirken 
verschiedener  Verhältnisse* 

Bf  an  hat  ferner  zur  Förderung  der  Therapie  untersucht ,  ob  es 
nicht  specifische  Heilmittel  für  bestimmte  Krankheiten  iriht :  diess 
ist  nicht  der  Fall,  es  existiren  in  der  Re^el  blos  für  bestimmte 
Abschnitte  einer  Krniklieit  bestimmte  Mi  fiel. 

Die  Therapie  muss  sich  an  die  genaue  Kcnntniss  der  anatomi- 
schen und  functioncllen  Störung  anknüpfen;  die  Veränderungen, 
welche  sich  im  Laufe  der  Krankheit  darstellen,  genau  kennen,  und 
ans  der  patholoitischen  Anatomie  und  Plsiologie  die  Bedingungen 
der  natiSrfrehen  neiluntrsvorgänge  schöpfen.  Bass  der  Arzt  mit  den 
Iherapt  ulksehen  Methoden  und  der  Wirkungsweise  der  Heilmittel 
genan  vertraut  .sein  muss,  versteht  sich  von  selbst.  Referenl  schliesst 
mit  dem  Versprechen ,  hieher  gehörige  therapeutische  Beobachtun- 
gen in  den  folgenden  Sitzungen  vorlegen  zu  wollen. 

Dr.  Winternitz  schickte  nun  einige  Notizen  der  anato- 
mlsch-lisiologischen  Demonstration  eines  beiläufig  10  wöchentlichen 
Embryo  voraus,  welchen  er  den  mikroskopischen  Studien  unseres 
Hi.siologen  Dr.  Wedl  gewidmet  halte.  Die  Frau,  welche  den  Em-  • 
bryo  zur  Welt  brachte,  ist  34  Jahre  alt,  hat  im  16.  Lebensjahre 
zuerst  menstruirt  und  im  17  gebeirathet.  Sie  hatte  3mal  abortirt 
und  4  gesunde  Kinder  geboren,  das  letzte  bereits  vor  10  Jahren. 
Tor  6  Jahren  litt  sie  an  chronischer  Entzündung  der  Gebärmutter, 
seit  2  Jahren  ist  sie  relatiT  gesund.  Nun  hatte  sie  den  19.  Februar 


CLIY 


das  lettfe  Mal  die  Pariode,  und  iWaraebwadi  mid  unter  wehenarli«« 

gen  Schmerzen.  Seit  dieser  Zeit  hatte  sie  konUnnirlielieKreiiaMclmier'^ 

zen ,  öfter  ein  Gefühl  von  Kälte  und  Hitze,  Schlaflosigkeit ,  Magen- 
weh, ein  nagendes,  nicht  zu  befriedigendes  Hungergefühl.  Anfangs 
Apni  trat  aber  Empfindlichkeit  des  g-anzen  Bauchfells  und  der  Ma- 
gengegend,  foctwöhreode  firechneigUDg  ^  Stuhlveralopfang  und 
Strangurie  ein ,  welche  Symptome  einer  loloilen  Antiphlogoee  wi- 
chen.- Kreusecbmenen,  ungewöbnliche  Hinfälligkeit,  Anschwellen 
der  Brüste  und  Ohnmächten  dauerten  jedoch  fort,  und  schienen  den 
Verdacht  einer  Schwangerschaft  zu  rechtfertigen  ,  welchen  die  in- 
nere Untersuchung  steigerte.  Am  23.  Mai  erfolgte  unter  hefligcn 
Ohnmächten  der  ßlasonspruog  und  unter  atarkem  filutslurz.dcff  Ab- 
gang des  vorgezeigten  Fötus. 

Herr  Doeeat  Dr.  Wedl  hielt  nun  einen  intereaaanten  Yorlrag 
fiber  diesen  £nibr)u,  den  er  ancb  für  einen  zehnwöchentlichen 
scliälzle 

Nachdem  er  eine  genaue  Beschreibung-  des  äusseren  Baues  und 
der  gegenseitigen  YerbäUnissc  der  Theile  vorausgescbidit  hatte,  im 
Vergleich  zu  einem  anderen  achtwöcbenüichen  Embryo ,  den  er  zum 
Behufe  des  genaueren  Verständnisses  vorzeigte,  hob  er  die  von  ihm 
gepflogenen  bistologischen  Untersuchungen  hervor,  namentlich:  in 
der  Haut  des  Oberschenkels  die  Enlwicfciong  der  Pacinrschen  Kör- 
per, III  der  Schädtlliaube  jene  der  Haarfollikel,  niaclite  auf  den 
Mangel  des  Fettgewebes  au[iiiei  ksam,  und  brachte  ihn  rnit  dein  kläg- 
lichen Gesichtsausdrucke  in  dieser  Periode  in  Einklang.  Die  wül- 
kurUchen  Muskeln  hatten  allenthalben  eine  deutliche  Querstreifung } 
das  Gehirn  besass  bloss  grannlirte,  runde  Kerne,  noch  keine  Nerven* 
röhren ;  die  acinöse  Structur  der  Lungen  trat  ganz  klar  hervor;  die 
Leber  zeigte  verhältnissmassig  grosse  Zellen ;  die  dreilappigen  Nie- 
ren Hessen  die  Hiu nkunälchen  ,  .'^o  wie  die  grossen,  langen  Hoden 
mit  den  Nebenhoden  die  Samcnkanalchen  erkennen.  Eine  besondere 
Aufmerksamkeit  wurde  den  Knochen  zugewandt.  In  dem  Stirn-  und 
.  Scheitelbeine  konnte  in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  Shar- 
peys  und  Köllikers  keine  Knorpelschichle  gefunden  werden.  Wedl 
sprach  sich  entschieden  dafür  aus ,  dass  der  Knochen  daselbst  sich 
aus  einem  areolai  cn  Gewebe  bilde ,  und  die  Knochenkorper  mit  ih- 
ren Ausläufern  liöchst  wiilirsclieinlicli  bIoi>i>  die  von  knochenerdi- 
ger Masse  frei  gebliebenen  Areoü  mit  ihren  Communicalionen  vor- 
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stellen ;  denn  die  Zellen ,  welche  in  den  Hohlräumen  des  areolaren 
Gewebes  hegen,  seien  kleiner  als  die  Knochenkörper.  Der  interes- 
sante Vortrag  wurde  durch  Zeichnungen  erliutert. 

SchliessUch  ersählte  Herr  Sections-Präaes  Dr.  C  x  y  k  n  n  e  k  den 
Fall  eines  Kopfleidens,  welcher  f&r  den  pathologischen  Anatomen 
um  so  mehr  Interesse  bietet ,  als  der  an  sich  schon  höchst  seltene 
Beiuini  eines  Gallertkrebses  durch  seinen  Sitz  im  Gehirne 
doppelt  merkwürdig  erscheint.  Patient  war  ein  22  Jnhre  aller, 
französischer  Gesandtschaflsallachc,  ein  brünetter,  robuster  Mann, 
der  über  periodisches  heftiges  Kopfweh  und  firbrecben,,  über  zeilr 
weilige  Gedächtnissschwdche  klagte,  nnd  wegen  einer  Badereise 
sich  berathen  wollte.  Ein  leidender  Ausdruck  im  Gesichte,  ein  Schief- 
slehen des  rechten  Auges,  erweiterte  Pupillen,  Unsicherheit  des 
Gaiiiies,  u[ii;ewöhnlich  langsamer  Puls  waren  die  objecliven  ^jyai- 
plouH!.  Er  war  nur  7  Tage  Gegenstand  der  Beobachtung. 

Angewandt  wurden  Scurißcationen  und  lievuKsiva.  Die  Dia- 
gnose war  auf  einen  Parasiten  im  Gehirne,  die  Prognose  unbedingt 
ungQnstig  gestellt.  Nachdem  er  noch  den  letzten  Tag  über  sehr  viel 
und  eifrig  gesprochen  hatle^  wurde  er  plötzlich  soporös  und  starb. 

Herr  Dr.  Heschl,  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  der  pathoU 
Anatomie^  zeigte  das  belreflende  Präparat  vor,  welches  in  der  Grösse 
eines  Gans -Eies  an  der  Oberfläche  drüsig  und  uneben,  nach  in- 
nen mit  zalitr  Gallerte  poriillle  grössere  nnd  kli  iiiere  iilasen  enthielt, 
die  in  einem  faserigen  Slronia  eingebettet  waren. 

Die  £rgänzungswahl  eines  II.  Sections-Sekretars  fiel  einstimmig 
auf  Herrn  Dr.  laimpe. 

Dr.  Win  lernitz, 
SeereUir. 
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Protakoll 

der  S  eclions-Sitsnng  für  Pharmacologie  voin  14. 

Juni  18  5  0. 

I.  Herr  Professor  Carl  Schroff  zeigt  einen  am  1.  Juni  1. 
J.  gegrabenen  Bulbus  CoJchici  antuinnalis  vor,  wovon  der  alle  sehr 
eingeschrumpft,  verkümmert,  kein  Amylum  enthaltend  war,  der 
neue  Balbue  aber  sehr  frisch  aussah.  Der  Bulbus,  der  im  künfti- 
gen Herbst  blühen  soll,  isl  noch  sehr  klein,  und  kann  also  nicht 
gesammelt  werden. 

Herr  Prof.  Schroff  jorab  einem  Kaninchen  133  Gran  pro 
Dosi,  durch  20  stunden  haüe  es  keinen  Stuhl  und  keinen  Urin, 
dann  aber  «teilte  sich  beides  wieder  normal  ein. 

Am  Menschen  zeigt  sich  mit  5  Gran  (Ck>lchicum  autumnale) 
angefangen,  sehr  wenig  Reaction,  aber  ein  bitterer  Geschmack; 
10  Gran  verursachen  Kopfschmerzen  and  vermindern  den  Appetit, 
20  und  30  Gran  verursachen  eine  Verminderung  des  Appetits,  dann 
Aufslossen,  Kopfschmerzen,  Abgeschlagenlieit,  und  bei  einem  In- 
dividuum endlich  rheumatische  Schmerzen  im  Arm. 

II.  Versuche,  die  Herr  Prof.  Schroff  mit  Arsenik  an  Thie- 
ren  (Kaninchen)  gemacht,  weisen  nach,  dass  das  Thier  bei  Ein-» 
spritzung  von  1  Gran  Arsenik  (in  100  Gran  aq»  dest  gelöst)  durch 
2  Stunden  sich  gut  befand,  dann  traurig  wurde,  sich  verkroch, 
vermuhrlen  Kolhabgang  bekam,  kein  Brot  frass,  kalte  Oliren  und 
Hinlerleib  bekam  ,  und  nach  26  Slunden  todt  war.  Die  Sektion 
zeigte  eine  ausgedehnte  Gastritis,  ein  leicht  abstreifbares  Epithe- 
lium,  die  Magenhäute  und  die  Darmschleimhaut  injicirt,  besonders 
die  des  ersten  Drittbeils  des  Ileum,  das  Blut  war  nicht  geronnen, 
die  Leber  sehr  blutreich,  Mageninhalt  und  Blageawandongen  auf 
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Arsonik^ehalt  untersucht,  zeigte  mit  dem  Mmh'scfaen  Apparat  einea 
MetalUpiegel. 

Herr  Prof.  Rdll  gab  innerhalb  8  Tagen  einem  Pferde  8% 
Loth  Arsenik*  —  Das  Blut  aas  der  Jogutaria  und  Vena  portarum 
hat  Dr.  Schneider  untersucht,  aber  nur  im  Blute  der  Jugnla- 
ris  Spuren  vcn  Arsenik  entdeckt,  das  Blut  der  Vena  portarum  wurde 

iiocli  nicht  unlersuclit. 

Der  Harn  eirus  Kranken  des  Dr.  Türk,  der  die  Tincl.  Fo- 
wlcri  täglich  zu  40  Tropfeu  nahm,  zeigte  einen  deutlichen  Me* 
tallspiegel. 

Hierauf  wurde  in  der  Berathung  der  Apotbekerordnung  fort- 
gefahren, und  die  Paragraphe: 

§•  96«  Di»  Ot«iiii«tt  «lai  Venia«  von  wanlfitoM  twaniig  ApothdMBmr- 
ttliidra,  Miea  Besitsari  n«ht«v  oder  Frovieorm,  4ie  im.  «i»«!»  bcstimmUii  Besirka 
«ieli  «vAalUv« 

Ihr  Zweck  iit  theiU  ein  öffentlicher,  theils  ein  privater,  corporativer. 
Jeder  Ap  ithekcnvorstand  ist  verpflichtet  .    tlrm jcnigcn  Grsmium  »ich  CtaT*ffl«i» 
ben  tu  laiseti  ,  »u  dem  der  Stantiurt  soimT  Apoüicke  gehurt. 

.    97  *    Üie  Gremien  lerfallen  in  H.iupt-  mui  Hreisgrcmien. 
HAuplgremieo  gibt  es  blos  in  »otchen  Städten,  in  welchen  STedieinaUCollegion 
■lek  Wloilan*  Bettalira  d«Mlk«t  sagleicll  medidBiMih«  FacttltitMi  eo  »iad  41«  Hanpt* 
gremlm  4iM«B  «ggregirt. 

Di»  Breisitremien  werden  nach  gewissen  Rexirken  brstimmt.  Diese  Gremi*Ib«> 
•irlie  sollcit,  wo  möglich,  mit  der  politischen  Hrciseintheilang  ttbereinstimmen. 

VV cuii  eilt  Kreis  nicht  die  Zahl  von  mindestens  20  uffentHcheo  Apotheken  be« 
•itttf  «ollen  twoi  «dar  moiiroro  Kreise  ssr  Bildseg  eine»  Gremittin»  ^ttMimiioage- 
»o§ea  werde»! 

§•  98  •  Ale  imtUelie«  Organ  snd  ezocBttve  Bek8rde  gilt  bei  den  Hevptgro- 
mleo  des  Ar  phermeeealieelke  AngelegenheiMn  beetlnnit«  Kitglied  dee  Kedieinel^Col* 
leginms,  und  bei  den  Kreisgremien  der  Hnliepelhelier.  Beide  haben  den  Oremialsi- 

tsnngen  jcderseit  beituwohnrn. 

Jedes  G  remium  wählt  sich  seine  Vorsteher  und  SchriftHlhrer  selbst,  und  swar 
anf  $  Jahre.  —  In  den  Venenmlaageo  fahrt  der  freigewlhlte  Veeelelie*  den 
Vereits.  — 

nie  yeraammlaogen  der  Oreinien  »ind  theils  ordentliclM»'  theils  aasserer» 

dentliche. 

Die  ordentlichen  Anden  7,weimal  dft  lahrcs  in  gleichen  Zwiichenräumen  sta tt, 
und  befassen  sich  mit  den  gewöhnlichen  lautenden   Geschäften   des  Apotbeherwesens. 

Attsaerordeotliehe  Versemmlangen  werden  sneemmeeberufea  »  wenn  die  Oremiak 
VarelSnde  es  fttr  notlwondig  «raehtea»  oder  wean  miadestea»  ein  Vtertheil  der  Mit* 

glieder  darauT  nnrr-gt. 

Und  §*  99»  Die  Oremien  entscheiden  Uber  Anfnabme  der  ZSgiingep  siendk- 

men  tWc  rriirting'^n  derselben  vor,  bcr^tlien  und  entscheiden  über  corporative  und  reio 
infiiTC  Aiigc-Icf{fi)lieiten ,  si«  bilden  d.>«  Srlilrfl^-  unA  Khri>npf  rirlit  bei  vorkommenden 
Difiereiiseii  Kwischoa  den  ApolbekenvorstänUcu  uulcr  eiiiautier,  zwischen  diesen  und 
Ihren  OehOifen.  Ferner  madwa  sie  den  XeraevorseUaf  für  die  Eraonnnai  desHrei«- 
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apotlu  kci  s  ;  aic  beantragen  Hcformen  im  Apolhckcrweseii  ,  und  h*bttt  flbcrIiMpt  «Li« 
voa  lieu  HcUnrden  ihnen  abverlangten  Gutachten  xu  verfassen. 

Zuglcieh  «rtrd  •«  Atttgcb«  d«r  Oremica  ««in»  ween  bl«sa  siebt  bMoadwe  Var- 
«laa  baMchaa.  dia  wi««nMebalUieliaa  la«araMaa  da«  ApolbebaraUiida»  n*d«ra  «ad 
mm  vcrvaUbonimnen. 

tinTertind«rt  angenommen. 

Bei  dem  $•  100:  Um  OahMrea  %u  Ubarsanien,  4«m  ajteb  Ibra  latarw 
e«s«a  in  daa  GremiatvarMaiialnagan  gawahrt  tiAd  gaford«rt  wardaa ,  ist  ibaea  daa 

Recht  verlieh«>n ,  für  je  20  diplomirle  Geholfen  Einen  tu  wKhIen.  Diese  gewählten 
Vertreter  können  nlleii  solchen  Vcrjs»inmtuiif;<>t>  Keiwohnen,  mit  alleiniger  Ausnahme 
jener ,  in  denen  ein  Schieds  -  oder  Ehreii|;t;i  ichl,  wcgea  anttUiodener  MisshelligkeUea 
BiriMbcB  Apotbakeavotfttiadaa  »elbst,  abgfhaltea  wird. 

Dbrifans  sind  dia  Gramian  Tarplichtat*  sn  Comasiatiaaaa«  in  danaa  lUFofin» 
,aitogf>agaabaitaa  da»  Apo|lia1ier«r«Ma»  im  AlifaaiCtaaa»  difc  Pharmacopö«  oder  andera 
wissenschaftliche  Grgenstiinde  bmihan  wardaa »  aatgeseicbacta  diploiairta  Gebülfan 
aoch  besonders  hci/urichr^ii. 

erklärt  Dr.  Schneller,  d«s8  durch  dieses  Verfahren  das 
Misstrauen  der  Gehitfen  gegen  ihren  Herren  schwinden  wurde;  nur 
dürlte  es  auf  dem  Lande  aeioe  Scbwierigkeilen  haben,  wo  jedea- 
mai  aus  einer  geringeren  Anzahl  gewählt  werden  müsste. 

Herr  Apolhelier  Sedlacselc  Susserl,  dass  bei  Gremien  auch 
wissenschaftliche  Gegeiislände  verhniidelt  werden ,  und  daher  die 
Zwcckinässiffkeit  eiiihMichleiid  sei;  auch  werde  dadurch  die  Annä- 
herung: zwischen  Herrn  und  Gehilfen  ^»^ewiss  beförderl. 

Dr.  Wotzelka  will,  dass  den  Gehilfen  im  Allgemeinen  der 
ZutriU  geslcttet  sein  soll,  wo  sie  sodann  iiir  Interesse  schon  wah- 
ren werden. 

Dr.  Herefelder;  Es  passe  fär^s  Land  nicht,  die  Gehilfen 

jahilich  zwiiiiial  zusammen  kommen  zu  lassen,  weil  das  Geschäft 
darunter  leiden  würde,  und  zwar  um  so  weniger,  weil  bei  den 
Gremial Verhandlungen  auf  dem  Lande  die  wissenschaftliche  Thä> 
tigkeit  wegen  des  seltenen  Znsammenkommens,  nicht  viel  geförderi 
werden  wird. 

Dr.  Oberbofer  will  die  unveränderte  Beibehaltung  dea  P»- 

ragraphcs. 

Dr.  Stainer  j^Iaiibl ,  dass  eine  Walil  der  Gehilfen  wejren 
<ler  Schwierigkeiten  dabei  nicht  möglich  ist,  und  ist  der  Meinung, 
dass  bei  der  Diskussion  dem  Paragraph  ein  anderer  Sinn  unter* 
legt  werde. 

Dr.  Flechner  sagt,  dass  die  Commission  nur  nach  Princi- 
pien  der  Billigkeit  vorgegangen  sei,  und  dem  GehÜfen  ein  Recht 

der  Vertretung  tiichern  wollte. 
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Dr.  S^hn^Her  ist  Oberzeugt ,  daas  die  CoiBiaistion  dem 
Geiste  nach  tucb  fOhr  die  AbsltmmttD|:  war« 

Dr.  StriecK  beniitragt,  da««  alle.  dfploipirteD  Pbv  M.  Apon 
theker  bei  den  Gremialsitzungen  ZatritI,  und  bei  den  wiasenacbaft* 

liclien  Yersamiiiliingin  auch  das  Stimmrecht  haben  sollen. 

Hr.  Apoliieker  Fuchs  moinl,  dass  die  Bestimmung  wegen 
Zuziehung  eines  Gehilfen  wegbleiben  soll,  weil  der  Gehilfe  zu  Dien- 
sten seines  Principals  sein  muss. 

Hierauf  wurde  aber  folgende  Fragen  abgestimmt. 

1.  Soll  der  Paragraph  unverändert  angenommen  werden?-- 

Einstimmig  nein. 

2.  Sollen  die  Gehilfen  beigezogen  werdenl  Alle  dafür.  . 

8.  Sollen  bei  corpomliven  Versammlungen  die  Gehilfen  ge- 
genwärlig:  sein  können?  —  Die  Mehrzahl  dafür. 

4.  Sollen  die  Gehilfen  bei  wissenschaftlichen  Versammlungen 
das  Simimrecht  haben?  —  Alle  ja 

Der  §.  100  wird  demnach  textirt:  Die  diplomirten  Apo^' 
Iheker  können  allen  Versammlangen  als  Zuhdrer 
beiwohnen,  bei  wissenschaftlichen  YerhandlHogei» 
haben  sie  auch  das  Stimmrecht. 

Die  §§.  101:  Zur  Deckung  der  UaUostea ,  WalfllM  Mt  d«r  T^irluamkeit 
iet  GremtCD  ««Upriagen  ,  werden  die  fac  gewim  Teni«1ltim««ii  bf UlauMea  etsatfr* 
saMeaaen  Gebtthrcn  verwendel ;  nebttdem  eind  aber  di«  Mitslieder  ■«  |8lirliehea  ben 
Mimmten  Beiträgen  Terpftidtict. 

Bndlich  wird  die  OrQndung  eines  Pensions-  und  Untprstfitcongsrondes  fQr  Apo*' 
thoker,  so  wie  r»n  StiFtnUfen  iUr  «tttdifende  Fharmacenten  .*»  betten  bei  dep  Gje- 
mien  geschehen  krinnen«  , 

Die  besonderen  Stetatett  det  elaMlhen  GremialverfliMvftgnn  mtiien  die  eben 
gegebeiictt.  Bettlmmnagto  ^enra  enthalien»  im  tbrif«n  aber  «nUM  ale  featgealien» 
werden  durch  daa  Dbereinliommen  der  bctrelTenden  Milglieder;  nnmitlelbar  baeh  Uh~ 
f„  Ai  m  '  nc  mataen  aie  den  Behörden  bekannt  gegeben  werden. 

§.  102:  SammtUche  pharmaceutisohe  Mitglieder  der  Mcdicina!  CoUegieo,  so 
wie  die  Hreisnpot'irloT ,  werden  wom  Staate  anf(P!iteIlt  und  besnldei.  Lei^'ere  (die 
Kreiiapolhekcr)  erkalten  «latt  des  Qahaltes  die  enlsprecheuden  Diäten  und  i\^isavar- 
gatungeu.  Sowohl  die  enteren,  wenn  sie  im  Beaitse  einer  Apotheke  aind»  ai»  auch, 
die  letstered,  mOeacn  Mch  wälirend  der  Daner  ihrer  Abwesenheit  ron  der  Apothehe 
{n  Amtageaehfifltenf  hinsichtlich  ihrer  Sobstiluirung  strenge  nach  den  bestehenden  Vofl^ 
aehriften  halten,  und  dOrfen  während  ihrer  Amtsdauer  kein  OremiaUmt  annehmen. 

§•  108*  Üaeh  Ablauf  von  S  Jahren  soll  stets  eine  nevisiou  der  Apotheker« 
Ordnung  vorgenommen  werden,  um  sie  dem  Jedesmaligen  S I  ii  nd  pu  nkt  c  der  Wissen- 
achaft  und  <l<n  obwaltetidcii  Verhliltnissen  des  jiffentiicheu  Medicinalwesens  »DZU^assen. 

wurden  unverändert  angenommen.  * 
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Herr  Regierungsralh  PI  ei  sc  hl  beantragt,  dass  der  erste  Se- 
kretär Dr.  Heid  er  eine  motivirte  Übersicht  der  abgeänderte]]  Pa- 
ngraphe  verfassen  aoU,  welcher  Antrag  aagenommen  wurde» 

Dr.  Heid  er, 
Secretär. 


Protokoll 

über  die  gemeinecbaftnch  abgehaltene  Sitznng 
am  S8.  Juni  185a,  der  Sektionen  fftr  Hygiene  und 

Pharmacologie. 


Nach  beendigter  Vorlesung  des  ProtokoHes  der  fetzten  Sitzung 
und  Anntihnie  desselben,  las  Hr.  Dr.  Pollak  einen  umfangreichen 
Aufsalz  über  die  Zustande  de«  Landarztes ,  die  er  nach  mehrjäh- 
rigem Aufenthalte  auf  dem  Lande  wahrgenommen  hat.  Dieser  aus 
einer  genauen  Beobachtung  und  richtigen  Anschauung  entnommene 
Tortrag  enthält  Abhandlungen  Aber  die  Paralelle  der  Land-  mit 
den  Sladtärzten  —  Leistungen  and  Hindemisse  —  Selbst bewusst- 
sein  —  Wundärzte  und  Doctoren —  Mangel  an  chirurgischem  Wis- 
sen —  Bauernärzte  —  systematiächtr  Blutlass  —  Schröpfanstalten 
—  Todtenbeschau  —  Sanitälsberichle  —  gerichtliche  Fälle  und  Gut- 
achten —  Mangel  an  Instrumenten  —  an  Büchern  —  Utensilien  — 
Sanilätspolizei  —  Belehrung  der  Landbewohner  —  Existenz  und 
Erwerbequellen-  —  fixe  Preise  —  u..  s.  w» 

Nachdem  alle  angef&hrten  Punkte  erfahrangsmässtg  dsrgestellt 
und  würdig  beleuchtet  wurden,  theilte  Dr. Pollak  seine  Aber  die 
Cholera  gemachten  sehr  schätzenswerthen  Erfahrungen  mit,  und 
schlaf:!  zugleich  mit  vielem  Schailiiiicke  Massregeln  vor,  die  das 
Ufliisichgreiien  dieser  Seuche  hinlanhüllen. 

Hierauf  ergriif  Dr.  Stainer  das  Wort,  und  deutet  auf  einen 
Beschluss  der  pharraacologischen  Section  hin,  dass  namlicli  öber 
den  gemeinschaftlich  beralhenen  Entwurf  einer  Apotheker-Ordnung 
«in  Generalbericht  erstattet  und  YSfölTentlicht  werden  soll.  Dage- 
gen erwiederte  Dr*  Striech,  dass  der  hierüber  gefassteBeeohluss 
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keinem  flcr  Milglieder  in  seinen  Detailon  ^enau  bekannt  sei,  uud 
nicht  als  massgebend  betrachtet  werden  könne »  weil  er  nicht  in 
der  vorgeschriebenen  Weise  sa  Stande  kam,  und  noch  nicht  im 
Protokolle  in  solcher  Ausdehnung  enthalten  sei.  Bern  Vorredner 
stimmte  Dr.  Her  2  fei  der  bei,  und  bemerkt,  dass  wohl  so  manche 
Hissverstflndnisse  hier  zum  Grunde  liegen;  er  ist  der  onvorgreif- 
lichen  Meinung,  dass  man  nichLs  anüncs  zu  Ihun  habe,  als  diesen 
Entwurf  mit  den  in  den  vereinten  Sitzungen  g-emachten  und  be- 
schlossenen Veränderungen  dem  Ministerium  zu  inUerbreiten.  Die» 
ser  Ansicht  schliesst  sich  Dr.  Flechner  jedoch  mit  der  Bemer- 
kung an,  dass  die  früheren  Verfasser  des  Entwurfes  die  vorgo- 
DOmmenen  Veränderungen  nicht  machen  sollen.  Auch  I>r.  HaUer 
orfclirt  aich  fär  diese  Ansicht,  nur  bemerkt  er,  dass  man  sich  im  * 
Berichte  aller  Andeutungen  enthüllen  möge,  welche  allenfalls  auf 
einen  Auftrag  des  Minisleriuhis  lauten,  als  wäre  der  Entwuifzur 
Censurirung  der  Gesellsehufl  übergeben  worden,  sondern  dass  die 
Berathung  desselben  auf  die  Anregung  einiger  Mitglieder  in  An- 
griff genommen  worden  ist 

Der  Secretär  der  phannakologischen  Section  Dr.  Hei  der  be« 
merkte,  dass  Herr  Regierungs-Rath  Dr.  PI  eise  hl  als  Vorsitzer 
dieser  Section  ihn  aufforderte,  einen  Qbersichllichen  Bericht  fiber 
die  gepflogenen  gemeinschaftlichen  Bei  aihungen  abzufassen ,  und 
diesen  in  der  Section  für  Hygiene,  welche  als  eine  vereinte  mit 
der  pharmakologischen  zu  betrachten  käme,  vorzutragen.  Sehr  wil- 
lig ging  man  in  diesen  Vorschlag  ein,  und  Herr  Dr.  Beider  laa 
diesen  Bericht  vor,  welcher  auch,  da  er  auf  die  vorgenommenen 
Abänderungen  hindeutete,  angenommen  wurde. 

Hierauf  ergriff  der  Vorsitzende  Dr.  Beer  daa  Wort,  und  stellte 
den  Antrag,  dass  es  sehr  zweckmassig  wäre,  wenn  man  die  aus 
den  Beralliungen  hervorc-ecrangenen  Abänderungen  über  den  Entwurf 
nächst  den  betreffenden  Paragraphen  auf  eingeschalteten  Blättern 
anmerken  würde.  Dr.  Prinz  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an,  nur 
bemerkt  er,  dass  auch  die  Sitzungsprotokolle  anzuschliessen  wä- 
ren« Es  sind  noch  von  mehreren  Seilen  verschiedene  Bemerkun- 
gen und  Vorschläge  gemacht  worden,  die  in  dem  folgenden  An- 
trage gleichsam  den  Vereinigungspunkt  finden;  „Sind  die  Mitglie- 
der der  heiiligen  vereinten  Sitzung  damit  tMnvtT>!ant]en^  dass  man 
in  der  nächsten  allgemeinen  Versammiung  der  k.  k.  Geselischalt  der 
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Arzte  den  Antrag  steilen  soll,  dass  von  Seite  der  vereinten  (Sitzttn* 
g«n)  Sectionen  ein  übersichtUcber  Bericht  über  die  ^xa  den  ge<- 
netnechafUiohen  Berathongen  ^fiber  den  Entwarf  einer  nenen  Apo* 
fheker-Qrdnnng^^  berrorgfegangenen  Abindernngen  mit  gleicbteiti^ 
ger  Hinweisung  anf  die  betreflTenden  Sitzungs-Prololcolle  nnd  Vor- 
lage derselben  im  Nanuri  der  k.  Ic.  Cresfllschafl  der  Ärzte,  dem 
Mimstenum  unterbreitet  werde?«  Alle  anwesenden  Mitglieder  er- 
klärten sich  mit  dem  Antrage  (des  Vorsitzenden)  ganz  einverstan- 
den,  nur  wurde  noch  beschlossen,  dass  der  Seorettf  der  B;^kierie 
Dr.  Lang  die  Etnacbaiinng  der  veränderten  ?mgn\ilkf  lifvii^ 
aiicb  die  Redigimag  dea  vönn  Siecretir  der  pharmakol6|^acHilii  WH^ 
ffon  Dr.  Hetder  bereite  abgefaßten  Bericbtea/ unter  Aäclikikk]ikt^ 
der  betreflTenden  Silzungs- Protokolle,  übehnehmen  möge.      '  '   ' ' 


Dr.  Lang^ 

sipcratir.. 


$eer6tir. 
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A  ärztlicher  Berich 

über  das 

k.  K  aUgemeine  Krankenhaus  tat  Wien, 

und  die  damit  vereiDtgleu  AoslalUo: 
im  Solar-Jahre  1849. 


Die  folgrendcn  Blätter  sind  eine  Fortsetzung  des  von  dfm  Pri- 
niararzle  Dr.  Ha  Her  iiu  vorigen  Jahre  veröffenllichten  Berichte«, 
und  durchaus  amtlichen  Quellen  entnommen. 

Die  £rg:ebiuss6  ärztlicher  Beobachtung  auf  den  medizinischen 
Abtbetluttgen  des  L  k.  Bilgemeinen  Krankenbauses,  sind  von  dem 
iltastett  Sccundar*Arzle  der  Anstalt,  Dr.  Reioh«l,  rnid  {eoe  auf 
den  cbirorpaGben  Abtheiiuogren  von  dem  supplirenden  Primararzta 
Dr.  Ulrich  zusanimengcslellt.  Dr.  Chiari,  suppl.  Primar-Ge- 
burtsarzt  und  ardinirender  Arzt  auf  der  Abtheilung  für  Frauen- 
krankheilen,  hat  die  Vbrfälie  auf  den  drei  Abtheiiungen  der  Ge- 
bäranatait  tabellarisch  aoainandergerciht,  und  mit  eriäaternden  Be- 
merkungen JbagleiCet.  Diesen  folgt  dar  Beridit  des  prov.  Primär* 
arztes  der  Findalanstidt,  Dr*  Bednar,  sammt  einem  Obeiificke 
der  Leistungen  des  Scbulspocken-Impfungs-Haupt-Inatitutes,  unter 
Dr.  Zöhrers  Leitung.  Dem  Berichte  des  Primararztes  Dr.  Vi- 
szanik  sind  die  statistischen  Verhältnisse  der  Irren-Anstalt  ent- 
nommen, und  bei  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  dieser  Anstalt 
das  Auftreten  der  Cholera  in  derselben  näher  gewärdigt. 

Dan  Scblnss  des  Ganzen  bildet  eine  von  Dr.  Ues c hl,  As- 
sistenten des  Professors  Dr>  Rokitansky,  ver&asta  Ziisammen<f 
2.  d.  G.  d.  W.  Ä  1850.  H.  IX.  n.  X.     .  38 
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8tellang  der  im  Jahre  1849  an  der  anatomiscb-palhologischen  Lehr* 
«nstalt  vorgenomtnenen  LeichenuUiiungen. 


A>  Kranken -Anstalt« 

Im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  wurden  19767  Individuen 
(1S008  Männer  und  7759  Weiber)  behandelt. 

Mit  lelztem  Deeember  1848  «ind  in  <ier  Behandlung  Kranke 
Terblieben  .  •   1667         907  Hinner  +  760  Weiber. 

In  Jabre  1849 

zugewachsen  •  18100  «  lllOl     »     -f  ^^^^  » 

10767  mm  12008     »      +  7760  » 

Von  diesen  wurde»  im  Laufe  des  Jabres 
entlassen  und  zugleicb 

geheilt  .    .    .    13267  ta    8369     »     +  4898 
gebessert  .    .     1148  —     721     ^      +    427  » 
ungeheilt   .    .       802  =      427     ^      +    875  p 

Gestorben  sind       2806  =    1501  -|-  1305  ^ 

Ende  Deeember  1849  in  Behandlung 

verblieben  •  •     1744  s     ^90     «     4*   754  » 


Zusammen  19767  =  12008     ^     +  7759  » 

Ausserdem  wurden  in  die  Leichenkammer  189  Individuen  to  d  t 
fiberbrachty  nflmlicb:  101  llftmier,  49  Weiber,  27  Knaben,  12 
Mftdcben.  — 

Das  SterblichkeitsverhüKniss  war  im  Allgemeinen 
14.2%  der  samrollichen  Kranken, 
und  zwar  12.5%        bei  den  Männern, 
und  16.6%        »   »  Weiberm 
Vergleicht  miin  diese  Zahtenverhftltnisse  mit  denen  des  JahrM 
1848,  so  ergibt  sich,  dan  im  Jahre  1849  um  1642  Kranke  (1560 
H.  4-  82  W.)  weniger  bebandelt  wurden,  als  im  Jahre  1848, 
und  im  Ganzen  nur  um  2  Kiartke  weniger  gestorben  sind.  (Im 
Besonderen  belrachlet  starben  109  Männer  weniger,  aU  im  vo- 
rigen Jahre,  aber  dagegen  107  Weiber  mehr.) 

Das  Sterblichkeits *  Yerhfiltniss  war  daher  im  AU- 
gemeinen  um  ia%  ungünstiger,  als  im  Jahre  li848* 
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Die  Schwankungen  de«  Krankenslandes  und  der  Sterb- 
lichkeit sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


Monit 


Jänner 

Februar 
März 
April 
Mai 

Jtiiii 
Juli 

August 
September 

Okiober 

^ov(Miil)er 
Dec(;iubcr 


SarooM 


Höchster  Niedrig- 
sttr 


Mittlerer 


Zuwachs 


&  ra  o 


kenat  A  od. 


fiesaraml- 
zalil  der 
behandelt. 
Kcinken. 


M.  UW.  I  M,  I  W.l  M.  1  W^  .M.  [W.  [  .M.  i  W.  1  M.  ,  W. 


968 

m\ 

054 
1234 
932 

1023 

80<> 
882 
1)17 

S25 

932 


701 

529 
")()() 

Olli 

eis 

648 
iVil 

ä.U 
508 
509 
536 


1082,921  ;924l761 

1098'892! 


1 0S3 

\m 

1082 
1044 
1043 
859 
855 
.926 
962 
1076 


815' 

810 

811 

709 

719 

682 

641 

675 

713 

778 


1012 

930 
875 
856 
925 
898 
754 
722 
770 
866 
899 


804 
765 
751 
648( 
655 
671 
591 
604 
624 
655 
686 


I1020|8d8)1875l  881 

1066|833|l970'l4l0 
982  78711892  1379 
1397 
1416 
1301 
1323 
1271 
1142 
1150 
1149 
1238 


781,1790 
730  2155 

086  1905 


923 
999 

9s(l 
921  0t>4!  1950 


799:  (»42 
762  618 
820648 
918  688' 1735 
1020  716|l842 


1720 
1654 
1766 


122 
105 
151 
131 
154 
155 
142 
128 
100 
110 
94 
1U9 


131 

114 
110 
87 
130 

125 
112 
134 
98 
104 
Sl 
79 


lIlOl 


6999 
18,100 


'       I  ■  -t'^  -'^'"^ '  !  J  

Jabresdi^til^hSlItl  '^|723jztwd^ 


1.3:1 


2Ö0Ü  , 


Die  höchste  Krankeiiaufnahme  war  1224  Männer  und  fiel  in 
den  Monat  Mai;  und  701  Weiber  im  Monat  Jänner;  die  niedrig* 
sie  betrug  809  Männer  im  Monate  August,  und  508  Weiber  im 
Monate  Oktober.  Der  niiitlere  Zuwachs  betrug  monatlich  92^ 
Mftoner  und  583  Weiber. 

Rücksichtlich  der  Häufigkeit  der  Erkrankungen  bflden  die  Mo- 
nate folgende  aufsteigende  Reihe: 

Bei  den  Männern:  August,  März,  Novemlwr, 

April ,  September ,  Oktober,  • 
Juni|  Februar,  December, 
Jänner,  Juli  und  Mai. 
Bei  den  Weibern :  Oktober,  November,  Februar, 

September,  Deoember,  Mfirx, 
August,  April,  Mai,  Juli, 
Juni  und  Jänner. 
Der  höchste  Krankenstand  war  1098  Männer  und  fiel 
in  den  Monat  Februar  (2),  und  921  Weiber  in  dem  Monate  Jän- 
ner Cl);  der  niedrigste  war  bei  den  Männern  722  im  Monalo 

September,  bei  den  Weibern  604  in  dem  Monate  September. 

38* 
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Der  mitf  lere  Krankenstand  des  jfranzen  Jahres  war  bei  den 

Männern  934,  bei  den  Weibern  72fJ. 

Das  YtTiiultniäs  der  erkrankten  ^länner  zu  den  erkrankteit  Wei> 
bern  ist  wie  1.3 : 1. 

Der  bedeutende  Wechsel  des  Krankenstandes  bei  den  JjHnnern 
(die  grösste  Differenz  betragt  376;  ist  in  diesem  Jahre  zam  Tlieile 
den  zeitweifigen  Mililirtransporten  zuzuschreiben.  Der  weibJ  cbe 
Krankenstand  zeigt  keine  geringere  Schwankung.  Die  Differenz 
beträgt  :  817. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1849  behandelten  Männer  zu  jener 
der  Weiber  verhält  sich  wie  1.56:1. 

Die  Sterblichkeit  war  bei  den  Männern  am  ;^rö$s(en  iin  Mo- 
nate Juni  mit  155  Todesfällen;  am  geringsten  im  JMovember  mit  94* 

Durchschnittlich  starben  monatlich  150  Männer  (um  16  mehr 
ab  im  vorigen  Jahre). 

Bei  den  Weibern  wurde  die  grosste  Sterblichkeit  im  Monate 
August  mit  134  Todesfällen  bcobachlet;  die  kleinste  elx  rifalLs  im 
Kovember,  mit  81  Weiber.  Durclhscliiiiltlich  starben  uiouaUich :  1 17 
Weiber  (um  17  mehr,  als  im  vorigen  Jahre). 

Die  Durchschnittszahl  der  monatlich  verstorbenen  Männer  ver- 
JiäU  sich  zu  jener  der  Weiber  wie  1.29;  I. 

Die  12,008  Hinner  wurden  841,941  Tage,  und  die  7759 
Weiber  durch  263,854  Tage  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhauije 
verpflegt.  — 

Die  Ver  p  i  legszeit  betrug  daher  bei 

den  Männern   28.47  Tage. 

den  Weibern  84.0  » 

Die  GesammlzaU  der  Yerpflegstage  =  605795  gibt  für  je* 
den  einzelnen  Kranken  ohne  Rficksicht  dea  Geschlechtes  eine  durch- 
gchaittücbo  Verpfleg^auer  von  30-6  Tagen. 
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M.  tW,[  M.  [W.j  MJ  W.  I  fl.  Jkr.lstückln.  ,  kr 


1.  ineilie.  Aiilheilung 
Pr'm.  l>r.  Hcltn,  Di- 
rektor. 


II.  med.  Abtheilung: 
Prim.  Dr.  Stephan. 


UJ.  med.  Abiheilung 
Prioi.  Dr.  Sleii. 


IV.  med.  Abtheiluog; 
Prim  Dr.  Bittner. 


V.  med.  Altflirilunp  • 
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Eiiuselne  Krankheitsforinen,  vom  anatomischen 
Slandpankte  betracfaiet. 


I.  Krankheiten  des  Gehirna. 
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Die  Cottg^estionen  zam  Gehirne  worden  in  diesem  Jahra 
häufiger  heobachlel,  als  im  vorigen,  urtd  bildeten  bei  den  Hfinnem 
1.06%,  bei  den  Weibern  1.28%  sämmllicher  Erkrankungen.  Die 
SterbUchkeit  war  auch  keine  unbedeutende. 

Sie  stellte  sich  bei  den  Mänoera  auf  11.8%,  bei  den  Wei- 
bern auf  8.0% 

Mit  mbegriffen  «ind  anch  die  auf  dem  Beobachtungsasimmar 
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Nr*  .28  BebaiMielteii,  welche  mehr  als  die  Hälfte  der  oben  äuge* 
gebenea  Ziffer  ausmachten. 

Die  Aosabl  der  aaf  Zimmer  Nr.  23  an  Congeetionen  Behan- 
delten betrug  70  Männer  und  71  Weiber,  wovou  53  Mäuuer  uud 
48  Weiber  geheilt  entlassen  wurden. 
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krankten:  889,  um  200  mehr,  als  im  vorigen  Jahre,  welclies  durch 
die  im  Monate  Mai,  Juli  und  September  filattgefundenen  Militär- 
transporte zu  erklären  ist. 

Die  Zahl  der  erkrankten  Männer  (6.1%  sämmtlicher  Erkran- 
kungen) war  unverhältnissmässig  grosser,  als  die  der  Weiber 

(2.0%).  — 

Am  häufigsten  kamen  die  Intermittenten  in  den  Monaten  Mai, 
Juli,  September  und  Oktober;  am  seltensten  in  den  Monaten  Jän- 
ner, Februar,  März  und  December  zur  Beobachtung.  (Siehe  die 
Tabelle  am  Schiasse.) 

Der  häufigste  Typus  war  der  dreitägige,  nächst  dem  derQuo- 
tidiantypus:  sehr  selten  der  Qoartantypus. 

Die  mit  Intermittenten  behafteten  Kranken  waren  grösstentheils 
junge,  kräftige  Individuen  von  20— 35  Jahren;  doch  bemerkte  man 
in  den  seit  längerer  Zeil  beslehendea  Fallen  (meistens  Soldaten) 


4n 

eine  groäse  Abgeschla^enheü  und  geMche«  AMehan,  welehes  je» 
doch  nach  geheiltem  Fieber  aicb  bald  verlor. 

In  der  Hehraahl  der  FiDe  war  eine  bedeutende  MQsanschwel« 
long  nachwefebar* 

Die  Paroxiemen  erschienen  am  häuügsten  in  den  Vormillog-s- 
«lunden,  weniger  häuGg  Nachmmags  oder  Abends,  am  seileusten 
in  dor  Nacht.  — 

Bemerkenswerlh  sind  zwei  Fälle  der  IV.  medicinischen  Ab* 
Iheilung,  bei  welchen  die  Paroxyamen  unter  den  Symptomen  einer 
ließigen  Tobsucht  (Ifania),  welche  Aber  eine  Stunde  andauerte, 
stattfanden,  und  auf  die  zweünalige  Darreichung  von  Bisnilfas  chi« 
ninl  (gr.  sex)  venichwanden. 

In  leichten  Fällen  reichten  g-elind  auflösende  Mittel  und  Ama- 
ricantia  nebst  geregelter  Diät  zur  Beseitigung  des  Hebers  hin;  in 
den  intensiveren  Fällen  war  Sulfaa  chinini  das  am  häufigsten  an- 
gewandte sichere  Mittel. 

Prim«  Bittner  nihmt  die  Anwendung  deli  Blesulfha  chinüii 
Olpe.  SuUatia  cbim'nf,  grana  «ex,  Acidi  suliur.  dllut.,  gutta« 
dttodecim,  Aq.  commun^  una  quatuor,  S,  die  Hälfte  drei 
Stunden  vor,  die  andere  Hälfte  unmittelbar  vor  dem  Anfalle  zu 
nehmen).  Zwei  Gaben  reichten  fasl  in  aiien  Fällen  aus,  um  das 
Fieber  zu  beseitigen. 

Rück  fülle  wurden  selten  beobachtet,  und  zwar  meistens  in 
Folge  eines  Diätfehlers. 

Nächstdem  erprobte  sich  in  vielen  Fällen  die  bei  Prim.  Ha  II  er 
Übliche  Chinoidin-Tinctur  (Rpe.  Chinoldini  drachmam,  Spiritus 
vini  rectificatiss.  u  n  e  i  a  m,  Elix.  add.  Halleri  d  r  a  c  h  m.  semis« 
Aq.  cinnamomt  vino«.  unc.  tres.  S.  Alle  2--3  Stunden  ein  Kaf. 
feelöfTel  voll  während  der  Apyrexie  zu  nehmen).  Aur  in  wenigen 
sehr  hartnäckigen  Fiilleu  war  man  gezwungen,  die  Zuflucht  zur 
Chininsalution  zu  nehmen. 

Übrigens  wurden  auf  der  I.  und  VL  medicinischen  Abtheilung 
nach  Dr.  Wertheims  Angabe  und  Mitwirkung  Heilversuohe  mil 
Coniin  und  Leucolein  angestellt,  welche  jedoch  sich  keines  siche- 
ren Erfolges  zu  erfreuen  hatten.  Nach  Gaben  von  Sulf.  Chinini 
oder  Chinoidin  trat  Heilung  ein. 

JVüvralgieri  und  Convulsionen  —  Krankheitsfbrmen 
ohne  bisher  bekannte,  den  Erscheinungen  zu  Grunde  liegende  ana« 
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* 

tomfsch-patholog^ische  Veranderiitigen  des  Nervensysfems wor- 
den zahlreicher  bei  den  Weibern  als  bei  den  Hannem  beobachtet 

—  Brstere  gaben  0.44%  der  gesammten  MSnner,  und  1.27%  der 

gresaini Ilten  Weiber;  letztere  0.43%  der  Männer,  und  l.iö%  ^«-'r 
Weiber.  — 

Slarrkrämpfe  wurden  in  diesem  Jahre  häufig;er  beobach- 
tet (ii  Männer,  8  Weiber).  Das  Slerblichkeits- Yerhaitni^  war 
bei  den  Männern  35.3%;  bei  den  Weibern  25.0%. 

Lfihm linken  meielenlheils  Folgen  vorausgegangener  Apo« 
plexien,  bildeten  0.8%  der  Gesammterkranknngen. 

I>a8  Slerbltchkeits-VerhSUniss  betrug  bei  den  Hlnnini  81.9%, 
bei  den  Weibern  22.7%. 


III.  Kranklieiten  der  Sinnesorgane. 
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Wie  jedes  Jahr,  war  auch  in  diesem  die  Anzahl  der  entzQnd« 
liehen  Falle  über  die  übrigen  vorwiegend.  Am  ^öftesten  war  die 

Conjuncliva  der  ergrifTene  Tbeil. 

Pie  auf  der  Augeaabtheilung — mit  Aas^chiuss  der  Kimik— • 
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vorgenommenen  Augenoperation cti  und  ihre  Resialtate  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  mammengesleUt. 


TT  b  e  r  s  i  c  Ii  t 
der  im  Jahre  1849  auf  der  Aagenkranken-Abtheilang  vorgenom- 
menen Operationen. 
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Neb.sideiM  wurden  noch  Abscesse  geöU'net,  Nähte  angelegt, 
Slaphylüine  punktirt ,  einwärts  gekehrte  Cilien  ausgezogen,  Tremde 
Körper  aus  dem  Auge  eoUernt,  und  andere  kleinere  chirnrgiacho 
Operationen  vorgenommen* 

Die  Ohren-Entzfindnngen,  meist  calarrhalische  Ur- 
«prungsbolen,  nichts  Merkwürdiges. 

Die  töddichen  I  aüe  (3  Männer  und  1  Weib)  rührten  von  Ca- 
ries  ossis  petros*  her. 
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lY.  Krankheiten  der  Athmongswerkzeuge* 
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Die  Cfltarrhe  der  Respirationsorgane,  weleTie  besonders  in 

den  Winler-  und  Frülilingsmonaten  am  häufigsten  beob achtel  wur- 
den, bildeten  bei  den  Männern  10.1%,  bei  den  Weibern  7.6% 
der  GesamnUerkrankungen.  Sie  halten  theils  einen  acuten ,  theils 
und  xwar  in  den  meisten  Fällen  einen  chronischen  Verlauf.  Letz- 
lere waren  meistens  Vorläufer  oder  Begleiter  der  Lungentuberku- 
lose, und  daraus  erUSrt  sich  die  ungemeine  Sterblichkeit,  welche 
bei  den  Männern  18.0%,  bei  den  Weibern  ll.S%  betrug* 

Zahlreich  waren  die  Rippenfellentzündungen,  welche 
1.1>%  der  Gesammterkrankunsren  betrugen. 

Die  Sterblichkeit  war  bei  den  Männern  14%,  bei  den  Wei- 
bern 8.7%. 

Der  Verlauf  war  in  der  Regel  langsam;  die  Resorption  des 
Exsudates  fand  häufig  unter  Fiebererscheinongea  statt;  der  Harn 
war  niässig  albuminhälllg  (Resorptlonsham). 

Die  Lungenentsflndun  gen  worden  in  diesem  Jahre  ylel 

häufiger  beobachtet,  als  im  vorigen.  (Um  116  Individuen  mehralf 
im  Jahre  1848.) 

Sic  betrugen  bei  den  Männern  3.2%,  bei  den  Weibern  3.0% 
der  Gesammlcrkrankungen. 

Am  häufigsten  worden  sie  im  Monate  Mai  und  Jänner  beob- 
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achlel,  nächstdem  im  Mfin,  April  und  NoTerober;  am  sdlenateii 
im  September,  Oktober  und  Augriut 

Es  folgen  nan  die  ZaUeQ  der  monatlich  zugewachsenen  Pnea- 
ifionfen : 
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Das  SterbUohkeits-Yerhiitnias  stellte  aieb  bd  den  Minaem  auf 

bei  den  Weibern  aur  84.4%. 
Aof  den  verschiedenen  Abtheiiun^eu  ergab  sich  folgendes  Slerb- 
iichkeiu  -  YerhüUnis^  der  Pneumonien : 
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Die  Erkraiikun<rsfHt!e  trflfpn  jedes  Aller  vom  Kinde  bis  zum 
Greiwe;  die  jrrös.sle  Anzahl  fiillt  auf  das  Mannesailer  (von  20 — 30 
Jahren) ;  unter  den  Weibern  wurden  veriiälinissniassig  mehr  In» 
dividuen  des  böbern  Alte»  beobachtet.  Die  Pnlsfrequens  war  im- 
mer eine  sehr  bedeutende  (meietene  Aber  100).  Bedeutende  Ver- 
änderung der  Cbloride  im  Harne  ward  immer  beobachtet,  eben  so 
ziegelrotbe  Niederach  läge  von  Harnsäure ,  und  Hamaauren  -  Am- 
moniak. — 

Die  Dauer  der  Krankheit  war  versiliiedcn.  Fälle,  die  binnen 
14  Tagen  gesundeten,  wurden  wenij^e  beobachtel.  Meistens  war 
die  Krankheitsdauer  (bis  zur  vollständigen  Gene^iung  4 — 5)  Wochen^ 

Die  Therapie  richtete  sich  nach  der  Intensitii  der  Erkrankung. 
Auf  der  Brustkranken-Abtheilung  (welche  das  gfinat igate  Starb« 
lichkeits-Verhältniss  aufweiset)  war.  die  Behandlung  eine  exspec- 
tative.  Ruhe  und  Entziehung  aller  Nahrung  während  der  Daner 
des  Fiebers,  zum  Getränke  AVasser  —  in  einzelnen  Fällen  Man- 
delmilch. Bei  Gegenwart  von  copioser  ßronchialsekretion :  Tart. 
Kniet.  6  Gran  auf  6  Unzen  ^^  asser,  oder  Ipecacuanha  in  grös^^e- 
ren  Gaben.  Blutentziehungen  wurden  gar  nicht  vorgenommen» 
Die  Reconvaleacenz  war  im  Durchschnitte  kurz  zu  nennen. 

In  dnigen  Fällen  kam  als  Combination  Pericarditis  vor;  in 
mehreren  folgte  auf  Pneumonie  pleuritisches  &8udaf. 

An  Lungen-Emphysem  erkrankten  0.5%  der  Männer, 
und  0.3"/,,  der  Weiber;  das  Sterblichkeits-Verhältniss  war  bei  deu 
Männern  18.0%;  bei  den  Weibern  11.1%. 

Wie  in  Jedem  Jahre,  so  war  auch  in  diesem  die  Tu  ber- 
eu lose  sehr  häufig,  und  forderte  die  meisten  Todesopfer.  Bei 
den  Männern  betrug  daaVerhältnisszurGesammterkrankung:  4,sy^ 
bei  den  Weibern  6.0%. 

Das  Sierblichkeits-Verhältnisa  war  bei  den  Männern:  61.4% 
und  bei  den  Weibern:  7AA\. 
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V.  Krankheiten  des  Herxens  und  der  Geffisje. 
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Die  Enisündungen  des  Herzens  und  Herxb enteis  kamen 

seilner  zur  Beobachtung  (ubi  i-ens  werden  jene  Fälle,  wo  sich  Perl- 
und  Eniiot  ardilis  im  VerliiufL  des  ^ichlischen  Processes  entwickelte, 
unter  Rheumatismus  anj^elülirl).  Das  Slerblichkeils  - Vcrhiillniss  ist 
ein  gänsUges  zu  nennen,  und  betrug  bei  den  Männern  7.7  hei 
den  Weihern  13.3%. 

Die  Diagnose  beruhte  ganz  allein  auf  der  physikalischen  Un- 
tersuchung, indem  von  den  meisten  Kranken  ausser  einer  mekr 
oder  weniger  bedeutenden  Beklemmung ,  kein  andere«  subjectivet 
Symptom  angegebta  wurde. 

Organische  Herzleiden  wurden  häuiiger  bei  den  Wei- 
bern (1.  1%  der  erkrankten  Gesammtzah!)  als  bei  den  Manaern 
^0.4%  der  sämmllichen  Männer)  beobachtet. 

In  den  meisten  FäUen  liessen  sich  wiederholt  yorausgegangene 
Gelenks-Rheumatismen  ermitteln.  Fast  immer  war  der  Kteppenappa- 
rat  des  linken  Ventrikels  verbildet;  es  wurden  mehr  Insufficienzen 
als  Stenosen,  am  häufigsten  Insuflflcienz  der  Bicuspidallt läppen  be- 
obachtet. Jedesmal  war  eine  belräclilliche,  meist  excenUiiche  Hy- 
pertrophie des  rechten  Ventrikels  zugegen. 
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Die  Anzahl  der  Individuen  des  vorgerücktea  Alters  war  be« 
sonders  unter  den  Weibern  gross. 

Der  Verlauf  war  ein  sehr  langsamer,  und  erstreckte  sich  in 
der  MehrzaM  der  Fälle  auf  Jahre.  —  Seröse  &gös8e  in  den  yer- 
schiedenen  Höhlen,  so  wie  Oedem  der  Extremitäten  waren  fast  im- 
mer vorhanden. 

In  einigen  Füllen  brachte  Pneumonie  den  Tod. 

Das  Slerbbchkdfs-Verhällniss  war  bei  den  Männern  28,5%, 
hei  den  Weibern  36.0%. 
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Die  Entzfmdunjr  der  Schlingorgane  (Angina  fau- 
cinin)  vvareii  be^sonders  im  Frühjahre  und  Herbste  sehr  häufig. — 
Bei  den  Männern  betrug  (ins  Verhall niss  zur  Gesammterkrankung 
bei  deo  Weibern  1.7*;/„.  Das  Sterblichkeils  Verhällniss — 
ein  sehr  gfinstiges  —  war  bei  den  Jilüinern  4.4%,  bei  den  Wei- 
bern 1«5%. 

Seltener  ward  die  ObrspeiGheldrfisen-BnIzfindnng 

beobachtet.  Das  SlerblichkeitsverhäÜniss  stellte  sich  bei  den  Män- 
nern auf  11.1%;  bei  den  Weibern  fand  kein  Todesfall  statt. 

Entzündungen  des  Bauchfelles  wurden  besonders 
bei  den  Weibern  sehr  häufig  beobachtet;  sie  betrugen  3.45%  der 
Gesammtzabl  der  erkranliten  Weiber,  während  bei  den  Männern 
da«  Verhaltniss  0.48y„  betrog.  Das  Sterblichketta-Varbaltnisa  war 
bei  den  Männern  IS.ZX,  bei  den  Weibern  10.1%. 

Catarrhe  des  Magens  und  Darmkanales  wurden 
besonders  als  Vorläufer  der  Cholera  sehr  häufig  beobachtet;  er- 
fitere  betrugen  bei  den  Männern  3.5%,  bei  den  Weibern  1.7'\,  der 
gesammten  Erkrankungen;  letztere  bei  den  Männern  2.7% »  bei 
den  Weibern  2*S%.  Das  SterblichlKeita- Verhältnias  war  im  er« 
ateren  bei  den  Männern  1-9% «  bei  den  Weibern  9,7%  y  im  letz- 
teren bei  den  Männern  7.7% ,  bei  den  Weibern  (Der  Tod 
trat  gewöhnlich  in  Police  entwickelter  Cholera  ein.) 

Blutbrechen  (Haeniatemesis)  kam  nur  selten  zur  Beobach- 
tung (4  Männer  -|-  8  Weiber);  von  letzteren  starb  1.    Eben  so 

Entartungen  des  Magens  (13  Männerund  14  Weiber), 
wovon  die  Hälfte  mit  Tode  abging;  und  Dysenterien  (14  Män- 
ner -|-  14  Weiber).  Bei  letzteren  war  das  ^terblicbkeüa- Verhält- 
niaa  bei  den  Männern  21.4%»  bei  den  Weibern  28.ä% 

An  Bleikolik  wurden  10  Männer  behandelt,  der  Verlauf 
günstig  (Opium  und  laue  Bäder). 

An  W  u  r  ni  k  r  a  n  k Ii  e  it  (Taenia  isolium)  litten  3  Männer  und 
10  Weiber.  Fast  sämmllich  wurden  sie  nach  dem  Gebrauche  von 
Cort.  rad«  punicae  granaU  geheilt.  <  * 

Eingeklemmte  Hernien  wurden  öfbra  als  im  vorigen 
Jahre  beobachtet  (bei  den  Männern  0.2%,  bei  den  Weibern  0.8% 
der  Geaammterkrankung).  Das  SterblicijReits- Verhällniss  war  bei 
den  Männern  20.0  v,,  bei  den  Weibern  ^8.5%  (also  viel  günsti- 
ger aU  im  \OTigeii  Jahre). 
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Da  dieDiagnostik  der  Krankheiten  der  Leber  80 schwie. 
n'g  ist,  80  ist  es  nicht  zu  verargen,  4a&s  unter  dem  Status  hepa^ 
ticoa,  IcleriM,  die  verechiedenartigeten  KraRkheileproseiM  subiumirt 
werden;  daher  eine  etatistische  Zuaaniinenslellung  weder  der  Walir« 
faeit  getreu,  noch  der  Wiaseneofaaft  entsprechend  wSre. 

Milzandchwellungf  en  als  Resfe  vonraegegangeocr  hart- 
näckiger Wechscifiebcr  waren  für  sich  aileui  nur  iu  geringer  Zahl 
Gegeuälanü  arzUicber  liebandlung. 
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An  GranuUrentartnng  der  Nieren  (Morbus Brighlü) 
wurden  13  Manner  und  8  Weiber  behandelt.  Die  damit  Behafte- 
ten waren  verschiedenen  Allers  und  Consfilulion.  Kali  hydrojodi- 
cum  wurde  in  3  Fällen  auf  der  VI.  niediciniscJien  Abtheilung  mit 
Erfolg  versucht,  blieb  Jedoch  in  anderen  eben  so  unwirksam,  als 
die  übrigen  Mittel  (gr.  X— XX.  für  den  Tag). 

Das  Sterblkihkeils-VerbiUtniss  war  bei  den  Männern  96.3%, 
bei  den  Weibern  25V«,. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  alleinige  Albuminurie,  welche  ver- 
schiedenen anderen  Krankhettsforiiien  eigenlhiinilich  ist,  iintiT  der 
Rubrik:  Granulär -Entartung  der  Nieren,  nicht  einbegriQeu  läl. 
,  Z.  d.  G.  d.  L  1850.  U.  IX  89 
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Nach  den  zahlreichen  cbfliniflchen  Un(«i«icbunj;en  war  die 
Harnbeschaffenbeit  folgende; 

Das  apadfiache  Gewicht  unter  dem  normalen;  die  Reaction 
aaner.  Bd  normalen  Cbloffden,  Sulfaten  mid  Erdposphaten  war 
das  Uroxantbin  t  e  r  m  e  h  r  t ;  Uropbaein,  Harnatolf  und  Harnalnre  ver- 
mindert ;  starker  Albumingehalt;  im  Sediment:  freie  Harnsaure  und 
aogenannles  Bellinisches  Epilhelium. 

Diabetes  mellitus  3  Fälle  (Männer),  wurden  auf  der  me* 
diziniachen  Klinik  bebandalt 

Steinbildnng  —  ai>be  den  cbinirgiacheu  Beriebt. 

Daa  Sterbtiobkeita-YcrhältawB  bei  t)en  Männern  20*0%. 


Vni  Krankheiten  der  GescMech  Isoro-Rn e 
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HodeiienlitflDdung«ii  wurden  Mltener  beoksehtet  als  im 
vorigen  Jahre  f  das  SterbMcUkdls-VerhAltiiiss  war  4.5%|  ailHy- 

drocele  4.0%*.  "  •  •  •  •  • 

Unter  den  nicht  syphilitischen  Krankheitsformen  der  Geschlechts- 

theile  des  Weibes  waren  die  Entartungen  der  Gebärmut- 

ttr  am  häufigsten:  2A%  der  g^Bawwierkranktea  Weiber j  das 

Slerblichkeils-VerhäUniss  d3.1%. 

Das  Stttblichkeits-Verhallniss  des  Fuenicial-Processes  war 

is5.0% ;  übrigens  gehören  viele  Fälle  hieher,  welche  nnter  der  Ru* 

brik :  Metritis,  Peritonitis  u.  s.  w.  sabsnmirt  sind. 

(Siehe  überdicöä  den  Bericht  der  k.  k.  Gebäranstalt.) 


LX.  Syphilis. 
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Die  Anzahl  der  an  Syphilis  Behandelten  war  viel  grösser 
als  im  Yorigen  Jahre.  Sie  betrug  2679  Individuen  (1547  MImier 
und  1182  Weiber),  also  um  125  Männer  und  221  Weiber  mehr. 
Das  Verhältaisssor  Gesammtzahl  der  Behandellen  ist  1S.5%(12.8% 

bei  den  Männern  und  14.5%  bei  den  Weibern),  während  es  im  vo- 
rigen Jahre  bei  den  Männern  10.4y|^)  bei  den  Weibern  11. 6% 
betrug. 

Wenn  man  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Krankheitsformen 
der  Syphilis  vergleicht,  so  ist  ersichtlich,  dass  die  blenoorrhagi- 
sehe  Form  bei  den  Weibern  viel  häufiger  vorkam,  als  bei  den 
Männern. 

Sie  betrug  bei  den  Weibern  46.37%  der  »yphilitisch  Erkrank- 
ten, während  sie  bei  den  Maiiiitrn  auf  33.87o  sich  stellte..  Desto 
Überwiegender  war  bei  letzteren  die  ulceröse  Form. 

vf9* 
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(Cbancres).  Bei  den  Männern:  52.S%  der  EiiorauiktCB)  wih- 
mi  8i#  bei  den,  WeilMra  96M%  betrug. 

Secondäre  Formen  betrafen  18.9%  bd  denHinimun4 18^8% 
bd  den  Weibern. 

Die  Schwanktm^en  der  Anzahl  der  in  den  einzelnen  Monaten 
zogewacliäeijen  Kranken,  sind  aua  folgenden  Tabellen  micbUich. 
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Der  gi:5a9le  Zuwachs  war  bei  den  Mftnnern  im  Monate  Mai 
(188)  durch  den  Mllitärlransport  erklärlich  —  bei  den  Weibern 

im  Juli  (98);  der  geringste  bei  den  Mannern  im  März  (64); 
bei  den  Weibern  im  Februar  ißl)» 
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X.  Krankheilen  der  Haat. 
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Mit  Ausnahme  der  an  Blattern  Erkrankten  war  die  Anaahl 
detf '  an  verschiedenen  Krankbeiten  der  Hanl  Leidenden  geringer«  als 
im  vorigen  Jahre. 

Ungewöhnlich  ^ross  War  die  Zah! der B 1  a t terk r a nke n,  am 

144  Iniilviduen  mehr,  ühim  vori«en  Jahre,  und  betnig  bei  den  Män- 
nern 3.3"/„,  beiden  Weibern  sogar  5.1%  sämmilicherErkrarikungen; 
,  eben  so  das  Stcrbiichkeits  Verhältniss,  weiches  bei  denM.  auf  9.^"/^^ 
bei  den  Weibern  auf  10\  eich  stellte.  Am  zahireicbsten  kamen 
sie  im  Monate  Jänner  und  Februar  anr  Beobachtung ;  indem  In  er- 
ster enfi  145  ,  in  letzterem  104  Individuen  angewachsen  dnd.  So* 
wdhl  Geimpfte,  als  Ungeimpfte  worden  davon  ergrifft. 

Scharlach  und  Masern  wurden  seltener  beobachtet,  wa- 
ren aber  desto  jrefahrdrohender. 

Das  sterbüchkeits- Verhältniss  des  erstercn  betrug  bei  den  Man- 
nem  16*6%,  bei  den  Weibern  5.8%;  der  letzteren  bei  den  Wei- 
bern 10.0%. 

'  Badentend  geringer  (um  %9%  IndivMaen)  war  die  Aniahl  der 
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an  Krätze  Deiiandelten,  und  betrug  5.8%  aller  BehandeKon  Män- 
ner, 1.2%  der  Weiber.  Diese  Verminderung^  scheint  in  den  po- 
litischea  Sicberheits-Massregein ;  besonders  in  den  freiwilligen  Wer« 
kiiiig;ea  and  der  Ausweisung  fremder ,  gesch^fUloeer  Individuen 
Aren  Grand  zu  haben. 

Ober,  die  nicht  anateekenden,.  acuten  und  chroniechen  Aus-' 
schlage ,  welche  grÖMlentheils  auf  der  Abtbeiiung^  des  Prinarina 
Dr.  Hebra  beobachtet  wurden,  und  über  die  Verschiedenarlig- 
kdi  ihrer  Formen ,  Ui  folgender  Details  -  Beriübt  nicht  ohne  In- 
t^resse:  • 
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In  dem  Beiiphfe  dei  Professöra  Bebra  wird  dia  Bebimdlpiii 

der  Psoriasis  und  des  Lupus  besoiiders  hervorgehoben.  Ge- 
gen crslLiü  ikfaiiklieil  wurde  die  durch  das  k.  k.  Consulat  zu- 
neniiltoUo  Hura  hrasiliensiö  die  >\  iirzel  und  da«  Gummi  (Assacu) 
unter  fuigender  Formel  angewendet:  .  . 


Rcpi  CorL  Hurae  Braafl»,  nne.  semis. 
Coq.  c.  aquae  fout  libra ;  ad  reroan. 
librae  dimidiae.  Gohiadde  Sacci 

Assacu  gullas  sex. 

Ein  18 jähriger,  seit  seiner  Kindheit  mit  Psoriasis  behafteter 
Jungei  welcher  nach  verschiedenen  Heilmethoden  ohne  Erfolg  be- 
handelt wnrde,  ward  nach  sechswöchenflichem  Gebraache  obigen 
Dekoktes  zusehends  von  «einen  Schujnpenbögelehen  befirelt,  and  es 
ist  nur  su  bedauern,  dass  wegen  Mangel  dieser  Drogne  das  bei 
nitihrei  eii  aiuUren  Kranken  eingeleitete  Heilverfahren  ausgesetzt  wer- 
den musste.  — 

Noch  erfreulicher  war  der  Erfolg  des  bei  Lupus  hyper- 
trophicus  und  Serpiginosus  angewandten  Leberthrans  (OL 
Jecoris  aselli),  wovon  den  Kranken  FrOb,  Mitjtags  und  Abends  I 
Bssldffel  voU  mil  der  Suppe  verabreicht  wurde« 
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Eben  so  tewfhrte  sich  bei  Bcss  ois  (sowohl  bshn  spontstisn 

als  kütislHchen,  örtlichen  und  allgetneinen)  die  Anwendang  der  Pfei- 
fer'schen  Schmierseife,  welche  man  in  geringer  Quantität  abwech- 
selnd durch  drei  Tage  (zweidinl  des  Tiifres)  einreiben,  und  dann 
drei  Tage  kalte  Überschläge  und  Douche  gebrauchen  liess. 

,  Bei  Rothlau  f  stellte  sich  das  Sterblichkeits-VerhSlUijss  bei 
^en  Männern  auf  S.8% ,  bei  den  Weibm  auf  9.2%. 

r         XI.  |i;rankbeil«n. des  Zeilgewebes. 
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f)as  Sterblichkeils.Yeriiältnlss  der  an  ^ellgewebs-Ent- 
sGi^dung  Erkrankten  (o.87o  sämmtljcher  Behan<(elien)  betrug  bei 
den  Männern  4.2%,  bei  den  Weibern  6.5%. 
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Der  Brand  forderte  bei  den  Mdonem  4i.2%,  bei  den  Wei- 
bern 82.1%  als  Opfer. 

An  Abecessen  wurden  von  den  MSnnern  1.7%,  von  den 
Weibern  1.8%  bebandelt;  dae  SterUicbkeits-Verhfillnies  war  bei 
den  Mftnnem  S7%;  bei  den  Wefbern  10.0%. 

Bei  Fisteln  war  da^  SterblichkeiU-Verhältniss  bei  den  Män- 
nern 21.4%. 

An  Geschwüren  wurden  1.8%  der  Gesammten  (Männer 
und  Weiber)  behandelt;  das  Sterblich keits-Verbaltniss  bei  den  Män- 
nern 5.8%;  bei  den  Weibern  12.7%. 

Biliar  tnngagescbw  AI  ate  gaben  bei  denMdnnem  18.0%, 
bei  den  Weibern  9.1%;  Niesbildongen  bei  den  Männern  0.8%^ 
bei  den  Wefbern  ll.l7o  Todte. 

Quetscliungcn  und  Verwundungen  waren  weniger 
znhlreich,  als  im  vorigen  Jahre  (bei  den  Männern  3.0%,  hol  den 
Weibern  1.5%  der  Behandelten).  Auilailend  ist  im  Vergleich  mit 
dem  vorigen  Jahre  das  günstige  Sterbb'chlieils-Verhäitniss,  bei  den 
Männern  4.4%,  bei  den  Weibern  6*6%  betragend. 

Von  wfithenden  Hunden  Gebissene  worden  nar  8  (8  M8n« 
ner  nnd  1  Weib)  bebandelt,  von  welchen  1  (Mann)  starb. 

Verb  rennungen  gaben  bei  den  Männern  21.0% ,  bei  den 
Weibern  18.1  "4  ai^  Sterblichkeits  -  Verhältniss. 

XU  Kranltbiitin  der  Knochen,  Gelenka  und 

Muskel  ri. 
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Dio  mit  K  II  0  c  h  e  n  b  r  ü  c  Ji  c  11  au%enomiHeneu  Kranken  betru- 
gen bei  den  Maiintm  1.1%)  <len  Weibern  0.7%  der  Gesammtauf- 
Qahme.  Das  Sterblichkeit^  -  VerhäUni3s  sti^^  flich^  Ima  den  Manncm 
auf  7  8%,  bei  den  Weibern  auf  12-»%.  . 

Dieüberaus  gro«M$terbJicUid|deriyiUGi|ri69  Bohafieteii  (bei 
den  Minnera  «^8%,  bei  den  Wei1»ern  beiragend)  vurde 

auch  in  diesem  Jahre  beobachtet 

Entzündungen  der  Geiejike  (nicht  rheumatischen  Ursprungs) 
wurden  weit  zahlreicher  beob  it  htct,  als  die  selten  vorkommenden 
Verrenkungen.  Erstere  betrugen  bei  den  Mennern  1 .4 % ,  bei 
den  Weibern  1.0?%  der  Geeanunterfcraiikiuigen,  wäfar«D4,letelera 
0.1%  der  Yeipflegten  auamachteii. 


XUL  Allgemeine  Krankheiten. 

•!«>••>.  •  ,v  fr-  U'if  [I  -1  ••.  ■  JI  ,■  :  •       t  ■   ■  i 
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Marasmus  wurde  an  0.7%  der  gesammlen  Männer  und 
2.1  "4  der  gesammlen  Weiber  beobachtet.  Das  Slerblichkeils-Ver- 
hältniss  war  bei  den  Männem  63.9%,  bei  den  Weibern  46.6%. 

An  Bleichsucht  wurde  mehr  als  1%  der  aftmmtlich  Er- 
krankten  behandelL  —  Amaricanlia«  Marlialia  and  nahrhafte  Kosl 

'  4 
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MrteD  bald  2«r.  volUtandigen.IleUinig'«  Nebstdem  warde  in  den 
SoamMrmonftlHi  dia  GkicheiilMrger  StahlwaMtr  bei  PrimJyBitt» 
ner  mit  dem  besten  Brfbige  anifeimdet. 

GfMer  ooefi  ids  im  TOrffen  Jahre  war  dfe  hmnhl  der  6i e h t- 

kranken  (sowohl  mit  acutem  aU  aucfi  mit  chroiiischeia  Verlaufe). 
Es  wurden  (319  Mönner  und  445  Weiber  behandelt  (d.  i.  5.1% 
der  Männer  und  5.8y„  der  Weiber).  .  * 

Das  SterblichkeitS'VerhäitJiiss  (bei  den  Männern  S.8%,  bei  .  den 
Wdbem  3.<S%)  ist-^nm  so  f  Qnstiger  zu  nennen,  die.  MeHrzahl 
anderen  Prozesaen  (s.  B.  CliolcrB,  Typus,  Fneononie  n.  s.  iv.) 
erlag.  — 

Rhachilis  wurde  nur  in  4  Fallen  beobachtet. 

Tuberculose  der  äusseren  Drüsen  (Sero  fein)  wurde  an  0.7"4 
der  sämmUichen  Behandelten  beobachtet,  und  endete  bis  i8.2yo  der 
Jttänner  mid  27.5%  der  Weiber  mit  dem  Tode. 

Eben  £0  gering,  wie  im  vorigen  Jahre,  war  die  Ansah!  der 
Soor  batkranken  (47),  aber  m.  vieles  angAnstigiBr  das  Sterb-« 
Kcfakeils-Yerhältniss;  es  betrug  bei  den  Bfännem  40.0%,  bei  den 
Weibern  38.3%. 

Cholera  asiatica.  Schon  in  den  Monaten  Jänner,  Fe- 
bruar und  März  wurden  einige  Fäile  (34)  von  Cholera  epidemica 
beobachtet,  mit  einem  Stert>liddteit8-Verh4Unisse  von  58.8%.  Nach 
einer  Panse  von  swef  Monaten  trat  sie  um  die  Mitte  des  Mai  von 
neuem  auf,  dauerte  in  den  Monaten  Juni,  JoU  und  August  heftig 
fort,  wobei  sie  auch  anderen  Krankheitsformen ,  insbesondere  den 
chronii>Ghen  (Tuberculose,  organ.  Herzfehler,  ^^  assersucht,  Scor- 
but  etc.)  ihren  eiirenlhiiiiiliLhen  Charakter  aufdrückte;  liess  im  Sep- 
tember etwas  nach,  bis  sie  gegen  Ende  Oktober  gänzlich  erlosch. 
(Siehe  die  Tabelle  am  Schlüsse«) 

Die  Anzahl  der  mit  Cholera  Aufgenommenen — mit  Ausschluss 
der  Im  Krankenhause  Erkrankten  —  betrug  492  (165  Männer  und 
227  Weiber)  mit  einer  Sterblichkeit  von  53.97o  bei  den  Mfinnem 
und  58.1%  bei  den  Weibern.  Nimmt  man  aber  die  mit  anderen 
Krankljeitst  rmen  durcii  kürzere  oder  längere  Zeil  im  Spitale  ver- 
pflegten, und  dort  an  Cholera  Erkrankten  dazu,  so  ergibt  sich  die 
Zahl  von  616  (266  MIhiner,  337  Weiber  und  12  Kinder). 
Geheilt  wurden:  251  (109  i»  137  »  ,»  4  » 
Gestorben  sind:  366  (157    „      200    »      »     8  » 
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—  Dii8  Sterblichkeit.it-VerhäUaus  sleJlle  tioh  daber  in  Oiurchschnitte 
auf  59*1%.  —  (Im  Obrigea  TarwciKo  wir  auf  den  im  MaiiMAa 
1890  abgegebenen  Detailbericht  Dr,  Dittel'a.) 

Typ b  na»  Die  Gteammtiahl  der  Erloraiiiden  war  bedeutend 

geringer,  als  im  Torigen  Jahre.   Sie  betrsg  bei  den  Hinnem  5.4%, 

bei  den  Weibern  5.1"/,,  »ämmtlicher  Erkrankunpren  (während  im  vo- 
rigen Jahre  das  VerhäUniss  bei  den  Männern  7.9 7o)  beiden  Wei- 
bern 6.37o  betrug). 

Die  zahlreichfiten  Erkranliungen  fanden  im  Monate  Decem- 
bar  statt  »  IM  Individuen  (110  Männer  und  48  Weiber);  die 
wenigsten  im  Jänner  =  40  Individuen  (18  Minner  und  SS 
Weiber>  — 


Hooallioher  Zuwachs  der  Typhan. 
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Daa  Sterbhcbkeits-Vcrhältniss  war  im  Allgemeinen  bei  den 
Männern  Sl.4%,  bei  den  Weibern  S4,4%  —  auf  den  verschie- 
denen Abtheiluagen  wie  folgt: 
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Abtheilung. 
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Am  häufigsten  erkrankten  starke  robuste  Individuen  von  20 
bis  30  Jahren,  nächstdem  die  von  30—40  und  15—20  Jahn»; 
•elleBer  .im  Atter  Aber  40  —  50  Jaiurt$  darfiiwr  hioaiis  wurden 
einstflne  Fälle  beobachltL 

Aoaner  den  gewöhnUcben  Symplomen  wurde  das  Exanthem 
öftere  —  besonders  in  den  Winlermonaten  (su  Anfeng  und  Ende 
des  Jahrcij) beubachlel;  eben  so  die  Epistaxis,  weiche  oi\  ao 
übermassig  war,  dass  Tampons  eingelegt  werden  mussten.  Desto 
seltener  kamen  biuUge  Darmentieerungen  zum  Vorscheine,  und  hat« 
tea  tbeiis  in  der  Arrosion  durch  einzelne  Darmgeschwüre  ihren  Ur« 
sprung,  Iheils  waren  sie  durch  die  bei  hohem  Grade  der  lyphösen 
Btatcrasa  slatlfindende  Dnrohscbwitiung  dureh  die  Dsrmwandon^ 
gen  bedingt,  -r* 

Die  Bf  ila  war  stets  Tergrdsseri 

Die  Harnanalyse  zeigte  bei  Verminderung  sämmtHcher  dem 
Harne  eif^enlhümiichen  Sähe  insbesondei  e  eine  sehr  grosse  Ver- 
minderung oder  den  gänzlichen  Maiigel  der  Chloride. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  war  sierahch  rasch ;  desto  iangsr 
dauerte  die  fteconvaleacens. 

Reddiven  wurden  sehr  hinfig  beobachtet,  besonders  nach  be« 
gangenen  Diatfehlern. 

Als  Combi nationen  sind  ansufUiren:  Pneumonien  (croupöse) 
sehr  häufig  (bcsouders  im  Monate  Mai),  und  —  jedoch  seltener 
Farotiden.  — 

Der  Tod  erfolgte  in  allen  Stadien  der  Erkrankung;  am  häu- 
figsten jedoch  am  Gipfel  der  Krankheit. 

Die  Sectioneo  wissen  die  sftmmtlichen  Stufenleiter  der  durch 
diesen  Krankbeitsprosess  bedingten  pathologischen  YerlMleruAgen 
nach:  roa  der  typhösen  Inflitration  bis  xnr  Geschwftrbildung  und 
Perforation.  Viele,  besonders  die  rapid  tödtenden  FäUe,  zeigten 
blosse  BluldissoluUon  (ohne  Localisirung). 

Gross  war  das  Sterblichkeit- Verhältniss  der  an  Scrofeln 
behandelten  Kranken ;  es  betrug  bei  den  Maanern  18.2%,  bei  den 
Weibern  27.5%. 

Wassersucht,  als  Hanplsymptom  der  vsrechiedsnarl^irteu, 
oft  dunkler  Krankheitspiozesse,  wurde  am  l.a%  der  gesummten 
Miooer,  und  an  t.06%  der  Weiber  bsobachiet.  Das  Sierblich- 
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keits-VerbaUmw  war  l>ei  dea  Mtumern  29*1%)  bei  den  Weibern 
«5.4%  — 

Ober-  das  Verhfiltni«»  te  Typhus  snr  Cholera^  so  wie 
zam  Wechsel «Fiebery  der  Blatlern  mid  der  Pneuroonie^ 

(letztere  als  Reprflaentanleii  der  faserstofTigen  Craae)  durfte  die  beilie' 
gendc  Tabelle  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Die  vier  chirurgischen  Abtbeihi  n  o; e n  bestanden  im 
Laufe  des  Jahres  1849  mit  Ausnahme  jMitweüiger,  durch  die  Um- 
atftnde  geboteaiur  LocaIitato*Verändennfniy  ans  20  Kraakensale»^ 
mit  einem  Belegramee  tod  455  BetleD. 

.  Oberdias  war  der  1^  chfrwgischeR  Abtlieihwg  der  Weiber 
ZweiHGeldeii-Stack^  der  Tl.  und  spSler  der  IV.  chirurgischen  Ab- 
iheilung der  chirurgische  Älänner  Zwei-Gulden-Slock ,  der  IV.  chi- 
rurgischen Abtheihmo:  ferner  die  chiriirpschc  Inspection  der  k. 
Irrenanstalt  zugetheilt  $  die  11*  und  III.  chirurgische  Abtheilung  wa- 
ren und  sind  mit  den  zwei  chirurgischen  Kliniken  so  innig  ver- 
bunden, dass  viele  Kranke  tmi  den  beiden  AbjAeHangen  auf  die 
KUniken^  md  von  diesen  wieder  zurück  auf  die  beiden  Abtbeiiun- 
gen  transferirt  wurden ,  somit  zweimal  in  Behandlung  erscheinen« 

Zur  Beurtheilung  de^  Kra  nkhcits Charakters  lassen  sich 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  aufteilen. 

I.Heilung  der  Wunden  per  primam  intentioneni 
kam  nur  nach  Operationen ,  und  da  nur  meistens  theilweise  vor. 

Die  Heilung  der  eiternden  Wunden  bei  sonst  gesundai 
Individuen  ging  das  ganie  Jahr  hindurch  beÜRiadigend  rasch  vor 
eich;  die  geringen  Schwankungen  dabei  waren  mehr  begangenea 
Diälfthlcrn,  als  einem  Witlerungs  Einflüsse  zuzuschreiben.  Da- 
gegen waren  eiternde  Wunden  bei  dy?«crnsi.schen  Individuen  (Scro- 
fuiosisy  Tuberculosis,  Syphilis)  von  au  Hallend  trägem  Verlaufe;  be- 
aonders  fiidd  dies  Statt  bei  syphilitischen  Bubonen  in  den  Monaten 
Mära,  April,  Mai,  Oktober,  Noremberi  Deceraber  (spate  Schmel- 
zung^  Bildungen  von  Hohlgtegen,  Neigung  zu  Clangribn),  und  bei 
einzelnen  sch>liildsen  Vereiteningen  (der  Halsdrfisen  u.  s.  \v.),  wel- 
che iüi  LiUife  des  Jahres  niclit  nur  häufige  Stilislaiide  lauchteii  , 
sondern  aucli  zu  wiederholten  Malen  brandig  worden  (iSeptember, 
Oktober,  ISovember). 
.  2«  Gaagraen.war  wohl  in  allen  Monaten  dieses  Jahres  Ge- 
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genstand  der  Behandlung,  doch  hatte  sie  nicht  immer  dieselbe^  Be« 
dentung.  — 

Th  Folge  von  Erfrlemn^  kam  sie  fn  den  Monaten  Jänner 

uMtl  Deceinber  vor,  und  vorlief  (relativ)  aiinslii!.  Als  Metastase 
wurde  sie  in  den  Monaten  März  und  Ajiril  an  desshaib  auf  chirur- 
gische Abtheilungen  Iransfcrirlen  Puerperalkranken  beobachtet,  und 
verlief  ungünstig.  Zu  Verletzungen  CKnochenbruch,  Erschütte« 
rnngy  Schusswunde,  Quetschung)  gesellte  «ie  sich  in  den  Monaten 
Mai  und  Juni,  und  veilief  theils  gfinstig,  tbeils  ungßnstig.  — Bei 
Biibo  syphiL  trat  sie  im  Februar  und  Juli  aur,  und  verlief  gfin- 
stig. Im  Augast  fielen  brandige,  ohne  nachweisbare  Ursache  ent* 
standciie  Z  e  i  1  g  e  \v  c  b  s  -  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  c  n  durJi  ihre  Anzahl  auf, 
und  von  da  an  war  recidivireiide  lian<}:raen  (als  häufig  deutlich 
ausgesprochener  No 8 o co  m  i a  1-B  ra  n  d)  bei  Fussgeschwüren,  Kno- 
chennecroscn  u.  dgl.  in  den  Monaten  September  und  Oktober,  und 
selbst  noch  im  November  nichts  Seltenes. 

S.  Scorbut  kfiadigte  sich  im  F^iniar  durch  häufige  Apo- 
plexien im  Grunde  von  eiternden  Wniiden  und  Geschwflren  an,  und 
erreichte  bei  einzelnen  ITranken  Ende  Fehniar  und  Anfangs  März 
einen  büheii  Grad  der  AusbildLing".  Voui  Ende  dieses  Monates  nahm 
seine  Intensität  ab,  die  von  ilmi  Befallenen  erholten  sich  lanfisam, 
und  in  den  Monaten  März  und  April  wuchs  keine  neue  Scorbut* 
«riprankung  zu. 

Im  Mai  und  Juni  entstand  Scorbut  neuerdings^  doch  nur  an 
wenigen  Kranken. 

Atonische  Blutungen  (aus  Geschwfiren,  Epistaxis  etc.) 
hielten  mit  dem  Auftreten  des  Seorbotes  ziemlich  gleichen' Sehritt. 

4.  Erysipele  erschienen  im  Janncr  aufviekn  chirurgischen 
Kninkensälen,  und  verschwanden  theils  im  Jänner,  theils  im  Fe- 
bruar; sie  kamen  erst,  doch  in  verhältnissmässig  geringerer  An- 
zahl im  Oktob^  wieder,  und  schleppten  sich  in  den  November  und 
Deoember  fort. 

5.  Im  Monate  Mftrs  war  das  Auftreten  von  meist  heftigen  Fn  e  a- 
monien  an  Kranken  auffallend,  die  schon  längere  Zeit  mit  ander- 
weitigen Leiden  in  Behandlung  lagen*  —  Einzahle  Kranke  starben 

daran.  — 

6.  Die  Cholera  erschien  auf  den  clnrurgischcn  Alitheilun- 
gen  in  den  Monaten  Juni,  Juli,  August,  September  und  Oktober; 
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doch  betrug  auf  den  einzelnen  Abiheüungen  die  Zatil  der  Gesanunterkran- 
Juingen  blos  4  bis  10. 

7.  D y sen  ter  ie  folgte  auf  die  Cholerii»  und  «war  neben  Ty  p h  u» 
in  den  Monaten  Oktober«  November«  December. 


Jauiier  |  — 
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Soorfant 

Pnea- 

OiOB. 
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^scblecble  bu- 
bonei 
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boues 

Brand  cu  Ver> 
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Scorbut 

-1 

- 

— 

Juni 

Brauü  m  Vor 
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9 

Cholera 

— 

Braiid  zu  Bnbo 

Soorbot 

Cholera 

August 

• 

Brandige  Zellgc- 
wefas-ßtitzÖDd. 

jCbolera 

—  jcholera 

1  icblechte  Bu- 
Oklob.  ibones,  schlecht. 
Iscrof.  Eiterung 

Hoepitalbraod 

Erysift 

Cholera 

Oyneiite- 

rie  und 
Typhus 

Novb. 

schlechte  Bu- 
bone9,  schlecht, 
scrof.  EiteniHi.' 

Hospitalbrand 

—  Erysip. 

1 

1 

1  Dysente- 
rie und 
!  r\phus. 

Uecbr. 

schlechte  B<i> 
1  bouet 

Braati  dureh  Er* 
rrierung 

1  - 

jErysip. 

1- 

1- 

IDyseiit.  u 
1  Typhua.- 

Über  die  einzelnen  K ra nk heil s formen  (ihre  Rerhenfolgre  ist 
durch  den  üblichen  Krankenstandes  -  Ausweis  gegeben)  scheinen  nach- 
stehende  Beobachtungen  erwähneoswerth : 

Gehirnerschütterung  kam  nur  in  wem'gen  Pillen  rein,  meist 
mit  OiMl^ung,  Knochenbrucb,  Bxtravaaat  il  d.  gl  TOr*  fa»  Berichte 
der  II.  chirurgiachen  Ablbetlung  wird  eines  hierher  gehörigen  Falles  er- 
wihnt ,  bei  welchem  die  Erölbung  der  Vena  jug.  ext.  einen  achnellee 

uiiii  guten  Erfolg  halle. 

Ohrenfluss  mit  S c h  w o i  Ii  ör i  g k eit  war  meistens  die  Folge 
von  Caries  des  Schläfenbeines.  Die  4.  chirurgische  Abtheilung  bertch* 
let  Aber  einen  durchana  nareiiien  Knaben«  bei  dem  eiiMOluronaiiee  mit 
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Schwerhörigkeit  durch  im  äussern  Gehörgmige  befindliche  Inseo 
ten -Larven  enlslanden  und  unterhalten,  und  nach  deren  Entfer- 
nung in  kfiFKesfer  Zeit  wieder  geheilt  war. 

Aneurysma  (spurium)  kam  vor  in  Folge  eines,  zwei  Jahre 
früher  beigebraclilen  Stiches  in  den  rechten  Oberschenkel  mittelst 
einer  Schusterkneipe  (Aneiir.  urt.  fem.  IL  chirurg.  Abiheilung)  und 
in  Folge  eines,  kurze  Zeil  vorher  milteist  des  Schnäppers  gemach- 
ten Aderlasses  im  rechten  Armbuge  (Aneur.  art.  brach.  lU.  Chi- 
rurg. Abtheilung).  Beide  wurden  niiUelst  Unierbindung  operirt.  — 
Der  erste  Kranke  staih  40  Tage  nach  der  Operation  an  Pyunie^ 

der  zweite  genas. 

Venenentzündung,  wenn  sie  nicht  naeh  Operationen  ent- 
stand, und  Ly  mphgefässentzündung  verliefen  im  Allgemei- 
nen günstig.  Phlebitis  nach  Operaiionen  war  meist  eine  ungünstige, 
zu  Pyämie  und  zum  Tode  führende  Erscheinung. 

Von  den  sahhreicben,  mehr  zur  Beobachtung  als  zur  Behand- 
lung vorgekommenen  freien  Hernien  wurde  blos  eine  operirt, 
II.  z.  mit  günstigem  Erfolge  (HL  chirurgische  Abtheilong)»  die  üb- 
rigen wurden  reponirl,  und  mit  einem  Bruehbande  zurückgehalten. 

Von  den  eingeklemmten  Hernien  wurden  jene,  bei  wel- 
chen die  Taxis  nicht  gelang,  der  Operation  unterzogen,  und 
bei  dieser  —  mit  Ausnahme  dreier  Fälle  (III.  chirurgische  Abthei- 
iung)  —  der  Brucbsack  immer  geöffnet;  zwei  jener  Repositionen 
ohne  ErdiTnung  des  Bruchsackes  hatten  einen  glücklichen,  die  dritte 
dnen  unglücklichen  Erfolg;  die  Seclion  zeigte  in  diesem  lebten 
Falle  Perforation  des  Darmes.  —  Die  IV.  chirurgische  Ablheilung 
erwähnt  eines  Falles  von  i  n  n  er  er  D  armelnklemmun  g  (durch 
Aclisendrehung  des  Gekröses)  bei  einem  Manne.  Der  Kranke  starb 
am  8.  Tage  nach  dem  ersten  Auflrelen  der  Incarcerationserschei- 
nongen.  Das  incarcerirle  Darmstück  betraf  einen  Theil  des  Colon 
ascend.,  das  Intest,  coecum  und  etwa  2  Zoll  vom  Intest.  lleum$ 
das  Intest,  coecum  lag  durch  die  Gekrösdrehung  über  dem  S.  ro* 
manum.  — 

Wegen  Urolithiasfs  wurde  bei  2  Männern  der  zeitliche 

Üla^enschniU  gemacht  ;  bei  dem  einen  wurden  zwei  tanben- 
eigrosse,  harnsaure  Steine  entfernt  (I.  chirurg.  Ablheilung),  dir 
Kranke  genas;  bei  dem  zweiten  wurde  ein  hühnereigrosser  Siein, 
bestehend  aus  Tieien  Lagen  von  Harnsäure,  harnsauren  Ammoniak, 
Z.  d.  U.  d.  W.  Ä.  1850.  H.  IX.  oX«.  40  . 
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kleM.  Kalk  und  phosphor«.  Ammonium  -  magncsia  ausgezogen  (lY. 
chirurgisch«  Abtheilung)|  der  Kranke  elarb  an  Pyämie« 

Ectopia  Yesicae  orinariae  (angeborne)  kam  bei  einem 
88  Jahre  allen  Manne  yor  (IL  Chirurg.  Abiheilung).  Das  Becken 
breiler  aU  gewöhnlich,  die  Schambeinevereinigung  fehlend,  die  vor- 
dere Bauch-  und  Blasenwand  j^espalUn  ,  der  Spalt  handbreil  un- 
ter dem  Kabel  beginnend  ,  sich  über  den  Uiiilven  des  Gliedes  bis 
zur  Eichel  fortsetzend,  die  geröthete  hintere  Bluseawand  durch  den 
Spalt  henrorgeslülpty  die  Mundungen  der  Uretberen  sichtbar,  den 
Harn  (ropfenweiae  entleerend.  — Patient  wurde  mit  einem,  entspre- 
chenden Uamrecipienlen  versehen  entlassen. 

Eiterung  in  der  Umgehung  der  Prostata  wurde 
mit  und  ohne  Harn-  und  Stuhibeschwerden ,  mit  und  ohne  Über* 
gang  in  Harnröhrenfistein  beobachtet.  I.in  hierher  gehonVer  Kran- 
ker wurde  mit  Diirchbolirung  der  Harnrulire  per  Cutlilei  isfnum  auf- 
o:enon)tnen,  und  verliesa  geheilt  die  Anstalt.  (1»  chirurgische  Ab- 
iheilung.) — 

Die  vorgekommenen  Biasenscheidenfisteln  waren Fol- 
i;en  schwerer  Geburten.  Reinlichkeit ,  Lapis  infern,  und  das  Cao- 
lerium  actuale  bewirkten  blos  Besserung ;  eine  bhw  rein  gehaltene 

und  mit  einem  Recipienten  versehene,  übrigens  sich  selbst  über- 
lassene  Blasenscheidenfistel  von  Siibergroschengrösse  an  der  Mitte 
der  hinteren  Blasenwand,  verzog  sich  innerhalb  drei  Monale  so  weit 
nach  aufwärts  gegen  das  Scheidengewüibe,  dass  die  Kranke  in 
aufrechter  Stellung  zwei  Stunden  und  darüber  den  Harn  hielt,  ohne 
dass  etwas  durch  die  Fistel  abging,  wodurch  der  Hamrecipient 
.  OherfiOssIg  wurde.  (IV.  Chirurg.  Abtheilung.) 

Der  GangrSn  wurde  schon  oben  unter  den  allgemeinen  Be- 
obachtungen rredacht.  Hier  ist  nur  noch  zu  erwaliuen,  dass  in- 
nerlich China  und  Mineraisäuren,  äusserlicli  Kälte,  Chlorkalkauf- 
lösung,  das  Glüiieisen,  aromat.  i'berschläge  nacii  Verschiedenheil 
des  Ursprunges^  Aussehens  und  Verlaufes  die  Uauptniittel  bildeten. 
Das  Glüheisen  war  insbesondere  bei  Gangraena  nosocom.  von  bo« 
frledigend  guter  Wirkung. 

Abscesse  waren,  wie  gewöhnh'ch,  sehr  häufig,  machten 
an  beinahe  200  Kranken  ein  8elbstständig:es  (durch  Trauma,  Mus- 
kelanstrenjrunn-,  Vcrkuhlijog  etc.)  enlstandenes  Leiden  aus,  beglei- 
teten üiieiUieä  die  Kuochencaries  und  Necrosis^  erschienen  zahl- 
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reich  als  Drflsenvereitening  bei  Scrofulosts  tnid  Tttbercnlosts,  niid 
waren  auch  als  Melaslasen  bei  fieberhaften  Krankheiten  nicht  sel- 
ten. Die  I.  chirurgische  Ablhiilung  berichtet  über  einen  geheilten 
Psoasnbscess. 

Noch  zahlreicher  als  die  Absceese  waren  die  Geschwüre; 
die  meisten  davon  kamen  an  den  unteren  Exfrernitäten,  vorztt^f- 
lieh  an  den  Seitenflfichen  der  untern  Hälfte  der  Unterschenkel  Tor; 
sie  verdankten  in  der  Mehrzahl  einem  varicdsen  Zustande  der  Ve- 
nen ,  in  anderen  Fällen  einem  TemachlSssi^en  oder  fibel  behan- 
delten Etztma,  einem  Knochenkidcn  ,  einer  vernachlässigten  oder 
gereizten  zuiuHig-en  Excorinfion ,  der  rnreiniiclikeit  u.  s.  w.  den 
Ursprung,  und  zeigten  alle  Grade  von  der  einfachen  kleinen  Ex* 
coriation,  bis  zur  tiefen  und  flachen  handgrossen  gangränösen 
Zerstörung.  Rnhe^  erhöhte  Lage,  Reinlichkeit,  nach  dem  Zustande 
des  Geschwüres  KSIle,  feuchte  Wirme,  eine  reizende  Salbe  und 
das  Bestreichen  mit  Lapis  infernalis  waren  die  gewöhnlichen  Mit- 
tel. —  Die  11.  chirurgKsche  Ablhdlun^  berichtet  über  den  Vtr.^uch 
der  Einwicklunn:  tnil  Flanellbinden,  das«  daruider  dif  Heilung  zwar 
nicht  ra^fcher  vor  sich  ging,  als  bei  der  üblichen  ßehundlung,  dass 
die  Kranken  aber  dabei  herumgehen  konnten»  Die  Versuche,  die 
Geschwüre  mit  Colfodinm  zu  bedecken  (L  und  IV.  chirurg.  Abihei- 
lung), hallen  Vergrössemng  der  Geschwöre  unter  dieser  Decke 
zu  Folge.  — 

Die  s.  g.  E  n  t  a rl  u  n  gsges  c  Ii  w  ü  1  s  t  e  finden  zum  Tlieü  in 
dem  Schema  der  0|»eralionen ,  zuoi  Theil  im  Berichte  der  palho- 
logiiichen  Sectionen  £rwuhnuag.  Jedes  hierher  gehörige  Leiden 
liietet  wohi  dem  Operateur  mehr  weniger  Interesse;  doch  scheint 
ein  Bericht  Aber  die  einzehiea  lur  die  vorliegenden  Spalten  zu  weiU 
ISußg.  — 

Verletzungen  derWeichl  heile  (Wunden,  Ouelschon- 
gen,  Verbrennungen,  Erfrörungen)  machten  eine  namhafte  Anztihl 
0U8,  und  boten  alle  Abstufungen  von  der  leiclilestcn  bis  zu  le- 
bensgefährlichen und  tödtlichen.  Unter  den  Wunden  wird  vorzüg- 
lich der  Schusswunden  gedacht  (an  Soldaten  aus  dem  unga- 
rischen Feldzuge),  in  so  fem  sie  theils  durch  den  Weg  der  Ku- 
gel ,  theils  den  Verlauf  der  Heilung  vom  Interesse  waren.  —  Die 
IV.  chirurgische  Abiheilung  erwalmt  einer  glücklich  geheilten  Ver- 
letzung der  Scheokeivenc  durch  Schnitt  (^Selbstmordversuch). 

40* 
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Knochenbrücbe  waren  sehr  zahlreich.  Sie  kamen  am  Slirn* 
und  Seilenwandbeine,  an  der  Schidelbeflia,  am  Jochbeine,  am  Un- 
terkiefer, am  ScfaifiMdbelne,  am  Oberarme  nnd  an  den  Vorder« 
armknocben ,  an  dem  Hala-  und  Bmelwirbel,  an  den  Rippen*,  am 
Kreuz-  und  Darmbeine,  an  der  Kniescheibe,  am  Oberschenkel-  und 
an  den  Unlerschenkelknochen,  an  den  Phalangen,  somit  Usl  du  allen 
Knochen  des  Körpers  vor.  Das  Resultat  ilircr  Behandluntr  in  den 
nach  Umstanden  bald  einfachen ,  bald  complicirlen  Verbänden  war 
im  AUgpemeinen  ein  befriedigendes,  doch  ist  aus  dem  erwähnten 
Vorkommen  derselben  wohl  schon  ersiclillich ,  dasa  manche  der- 
selben durch  ihre  Complicationen  oder  in  ihren  Folgen  todtlich  wa- 
ren. —  Von  den  Yl^irbelbrficben  insbesondere  ist  nirht  so  sehr  zu 
erwähnen,  dass  sie  überhaupt  tödllich  waren,  als  vielmehr,  dass 
bei  einigen  derselben  erst  viele  Wochen  nach  der  Verle- 
tzung der  Tod  dem  elenden,  bewegungs-  und  empündungslosen 
Dasein  ein  £nde  machte. 

Knochencaries  bildete  auch  heuer,  wie  andere  Jahre,  ei* 
nen  namhaften  Tbeil  der  behandelten  Krankheiten«  Sie  war  in  den 
meisten  Füllen  tuberculdsen  oder  scrofutösen  Ursprungs,  kam  fast 
an  allen  Knochen  vor,  richtete  in  vielen  Fallen  (besonders  die  Wir- 
belcaries)  ausgebreiiett  Zi  i  sUjruiijren  an,  und  führte  nach  Umstanden 
zu  baldiger  Auflösung,  oder  zu  langem  Sieciilhume.  Die  IV.  chiiL 
Abtheilung  erwähnt  einer  geheilten  Caries  des  Schläfenbeines  bei 
einem  Knaben. 

Die  Gele nksentzfindungen  waren  entweder  traumati- 
s^en ,  rheumatischen  oder  dyscrasiscben  (luberc,  syph.  etc.)  Ur- 
sprungs. Die  ersteren  waren  die  selteneren  und  verh'efen  im  All- 
gemeinen gfinstig. 

Die  letzteren,  insbesoiidcre  die  mit  Inlu  reu  löser  Caries  der  Kno- 
chenenden verbundenen  Gelenkseiilzündungen  vviuen  die  häuGgeren 
(Coxalgia,  Tumor  albus  gcnu,  Caries  der  Fuss-  und  Handwurzel- 
knochen  etc.)  Auf  der  III.  chirurg.  Abtheilung  wurde  in  mehreren 
Fallen  von  Tumor  albus  zur.  Vermeidung  aller  Bewegung  die  fix* 
tremität  durch  eüien  Pappverband  auf  einer  Ruheschiene  bafcetigel, 
was  in  einzelnen  Fällen  einen  sehr  guten  Erfolg  hatte. 

Verrenkungen  (primäre) kamen  vor;  im  Schulter-,  Ellbo* 
gen-,  Hand-,  Hüft- und  Sprung-Gelenk t  Für  ihre  Einnchlung  er- 
wies sich  die  Äther-  oder  Chloroformnarcose  aU  ein  uiischätzba- 
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res  Hilfsinidel.  Sie  hehl  den  Muskel  widerst  and  aut,  und  macht 
die  Einrichtung  leicht  und  schmerzlos.  Eine  9  Wochen  alte  Lu- 
xation im  Schuitergeienke  und  eine  6  Monate  alte  Luxation  im  Höfl" 
getenke,  trotzten  allen  Binrichtungsveranchen,  selbst  jenem  mit  dem 
Fiaschenzage  (Jü  chirorgiscbe  Abtheilung);  die  übrigen  wurden 
repotiirt.  — 

Gelenksverkrümmungen  kamen  vor  im  Kniegelenke 
(Contractura  genu  und  Genu  valgum),  im  Sprung-  und  Fu^jigelenke 
(Pes  varus,  P.  valgus,  P.  equinus)  im  EUbogengelenke,  im  Hand- 
gelenkis  in  den  Gelenken  der  Finger. 

Die ßxtensionsapparate von  Yogel^  Scarpa,  Stromeyer, 
Schuh  etc.  wurden  tbeils  mit,  theils  ohne  Tenotomie  in  Anwen- 
dung gebracht,  und  hatten  in  den  meisten  Fällen  einen  befriedi- 
genden Erfolg. 

Einige  Contracturen  im  Knie-  und  Ellbogengelenke,  bei  vt^el- 
chen  die  Masciimenbehandiung  Monate  lang  fruchtlos  blieb ,  wur- 
den auf  der  lU*  chirurgischen  Ablheiiung  nach  vorläufiger  Nar- 
cotisirung  mit  gutem  Erfolge  der  gewaltsamen  Streckung  unter- 
sogen. 

Auf  den  vier  Abtheilungen  wurden  nachstehende  Operationen 
gemacht : 
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Opera tio  panphimoseos  

tili''-i-;s  sypli.  iiidufaU  ■  •  • 
ICvsUi'patio  coii(J\ loin.ilutn  ..... 
Deligntto  et  rascissio  iiudi  haemuiHi.  .  . 
hi^atiira  in  polypo  faucium  .... 
'fofisillütomia  ....»,.,• 
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»       fctuoris  luxali  

»      maiillae  infer.  lux.  •   .   .  . 

»       herniai?  incarc.  (laxis  posiL)  , 

Ueriiiolomia  (in  h.  incarc)  
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Gystotonia  (lateralis)  .  *  

Operalio  aneiir\ sni<ilis  (p,  lij?.)     .    ,  . 
Cüiloplaslico  (inniifdiat  po«t.  exstirp.  carcino 

tualis  lab.)   •    ,  . 

Amputatio  iDammae  (ob  Cancer,  cystosar&i  etc.) 

»       penis  .  
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»  femoris  •...•«... 
»       crusls  f 

Knucleatio  et  ampatatio  phalangtim  iligilorura 
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p.u'lifiilaruin  nccioticarimi  ex  variis 
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»        »   com  trepanallono  (Ii 
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tumoruiQ  cysticor  
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carcinomatis  linu'iiao  .    .    .  , 
X.  iücli       .    .    •  . 
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»        re^tonibus  .    .  . 
unguis  cum  matrice  .   ;  .  . 
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Unter  den  7218  Kopflagen  wurden  36  Gesichtslagen, 
6  Siirnlagen,  und  sonst  nur  Hinterhauptolagen  beobachtet. — 
Das  Verhältnias  der  Gedcbtalagen  zu.  den  ffinterhaaptateUangen  be- 
trug flomit  0.5%. 

Daa  Sterblicbkeits-yerhfiltnfaa  der  Kinder  bei  den  Gesichtsge- 
l)urten  betrug  8.3%,  bei  den  Kopflagen  im  Allgemeinen  3.2%. 
Einmal  wurde  eine  von  selbst  erfolgte  Umänderung  einer  Gesichts- 
läge  in  eine  vordere  Scheitelläge  beobachtet.  Die  nach  der  Ge- 
burt noch  sichtbare  leichte  Anschwellung  der  einen  Geaichtahölfle 
bot  einen  aichern  Bewei«  ffir  die  richtige  Diagnoae. 

Von  den  Beckeaend lagen  ist  nichts  Besonderes  anzumer- 
km,  als  dasa  in  den  meisten  Fällen  die  Bnfwlckhing  des  Kopfes 
doreh  Konsthflfe  beschleuniget  werden  mussle,  meist  mit  der  Hand 
(in  139  Fällen,  wobei  7  Kinder  todl  zur  Will  kamen  (und  11  mal 
luit  der  Zange  (2  Kinder  kamen  todl  zur  Well).  Unter  171  Fäl- 
len von  Beckenendlagen  wurden  somit  nur  21  durch  die  blossen 
Naturkräilto  beendet. 

Schief-  und  Querlagen. 

Von  diesen  wurden  an  der  L  Klinik  27  beobachlei  and  swar 
alle  SchuUerlagen.  In  5  Ffillen  dieser  Art  wurde  die  Wendung  auf 
den  Kopf  mit  fOnstigem  Erfolge  f&r  beide  Theile,  in  2  FäOen  die 

Wendung  auf  die  Füsse  gemacht,  wodurch  18  Kinder  lebend,  3 
todt  zur  Weit  kamen;  von  den  betreffenden  Müttern  starben  2  an 
dem  Puerperalfieber. 

An  der  2.  Klinik  kamen  20  solche  widernatürliche  Lagen  vor, 
6  davon  waren  Schieflagen,  in  welchen  theils  durch  äusserUchOy 
theils  durch  innerliche  Manipuktion  die  Wendung  auf  den  Kopf  mit 
dem  günstigsten  firfolge  für  Mutler  und  Kind  ausgefQhrt  wurde. — 
In  den  Übrigen  14  Fällen  haften  die  Kinder  eine  vollkommene  Quer- 
lage, und  zwar  8  Mal  die  rechte,  6  Mal  die  linke  Schulterlage, 
meistens  mit  Vorfall  des  entsprechenden  Armes,  zuweilen  auch  der 
Xiabeischnur.  Bei  allen  wurde  die  Wendung  auf  die  Fösse  vorge- 
nommen ,  welche  in  4  Fallen  wegen  bereits  vor  längerer  Zeit  ab- 
geflossenem Fruchtwasser  mit  einigen  Schwierigkeilen  verbunden 
war.  12  Kinder  kamen  lebend^  2  lodt  zur  Welt.  Die  Mütter  wur- 
den gesund  entlassen. 

In  einem  Falle  von  Querlage,  hm  welchem  schon  vor  der  Auf- 
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nähme  auf  die  I.  Klinik  mehrere  Wcndungsverfluche  geniacht  wor- 
den waren,  wurde  die  ExtracUon  dee  Kindes  mir  durch  die  De* 
capitation  möglich.  Die  Mutli^r  elarb  in  Folge  einer  bei  den  Wen- 
dan^sversuchen  gesetzten  Lonreissung  des  Gebärmullerhatses  TOn 

der  Scheide. 

Bei  8  schweren  Wendungen  auf  die  Füsse  wurde  an  der  I. 
Klinik  die  Anae&Üic&irung  mit  Ciiiorolürm  angewendet,  wodurch 
die  Operationen  erleichtert,  und  mit  dem  günstigsten  Erfolge  für 
die  Mfiller  und  Kinder  Tollfüfart  wurden. 

Vorfall  der  Nabelschnur  neben  dem  Kopfe. 

Dieser  Umstand  kam  21  Hat  zur  Beobachtung ;  14  Mal  wurde 

die  Reposilion  mit  Erfolg  gemacht,  2  Mal  wurde  dessweg^en  die 
Wendung  auf  die  Füsse  vorc^enommen ,  und  die  Kinder  ebenfalls 
gerettet,  und  in  3  Fallen  wurde  eben  desswegen  zur  Beschleuni- 
gung der  Geburt  die  Zange  angewendet.  Zur  Reposition  bediente 
man  sich  häufig  ^  vorzflglicb  bei  bedeutender  Länge  des  Vorialist 
eines  Kiwisch'schen  Repositoriums  aus  Gutta-Percba.  In  einem  Falle 
wurde  trotz  dieser  unangenehmen  Complicalion  die  Geburt  den  Na- 
turkräflen  überlassen ,  da  selbe  einen  sehr  raschen  Forlgang  nahm^ 
und  das  Kind  kam  auch  lebend  zur  Welt. 

Einmal  wurde  wegen  bereite  bei  der  Aufnahme  verschwände* 
neu  Puisation  dieser  Zufall  nicht  weiter  beachtet. 

Erschwerte  Erweiterung  des  Muttermundes 

wurde  8  Mal  beobachtet ,  wenn  wir  dahin  nur  Jene  Fälle  rechnen, 

in  welchen  entweder  eine  bedeutende  entzündliche  Schwellung,  oder 
durch  vorausgegangene  iSai  benluldnng:  Iiedingte  Callosilät  des  Ori- 
iicium  vorhanden  waren.  Erweichende  Fonicntationen,  Injectionen 
und  Bäder  reichten  in  allen  Fällen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
zur  Hebung  dieser  Hindemisse  aus.  Er  betraf  eine  zum  ersten  Male 
geschwängerte  Person,  bei  welcher  vor  einem  Jahre  wegen  Pro« 
lapsus  uteri  die  Vaginalportion  amputirl  worden  war.  Unter  den 
stärksten  >\'then  erweiterte  sich  das  Orificium  nicht  mehr  als  auf 
Silbergroscliengrüsse ,  und  war  in  seinen  Ländern  hart,  gespannt 
und  callus  anzufühlen.  Es  wurden  nun  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen Einschnitte  gemacht  worauf  die  Geburt  des  todten  Kindes 
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erfofcrte.    Die  Section  zeigte,  dass  die  £io8chniilssteilcn  im  Ver- 
laufe der  Geburt  weiter  g^eriMen  waren. 

Wehenechwfiehe  ia  der  3*  und  4.  GeburUperioda. 

Unter  84  Falten  dieser  Art  wnrde  59  Mal  zur  Anle £run^  der 
Kopf2anc:e  croschrilten,  wodurch  55  lebende  Ivinder  entwickelt  w  ur- 
den. In  den  übrigen  Fällen  reichten  die  Anwendung  der  sogenann- 
ten Dunslbader  oder  der  warmen  Uterus  -  Douche,  und  der  ma- 
gnetischen Eleciricitöt  zur  Beeecrung  der  Wehen  und  natörüchen 
Vollendung  der  Geburl  aus. 

Verzögerung  der  3«  und  4.  Geburlsseit  wegen 

If  isfiverhfiltniss. 

Diese  Anomalie  wurde  36  Mal  beobachtet;  in  3  die^^er  Falle 
wurde  die  Geburt  durch  die  Naturkräfte  allein  vollendet,  ohne  dass 
Mutter  oder  Kind  etwas  gelitten  bfttten  5  23  Mal  wurde  die  Geburt 
mitlelsl  der  Zange  ausgeführt,  9  von  diesen  Kindern  kamen  lodt 
zur  Welt,  Ton  den  betreffenden  Mfiltem  starben  6;  1  Mal  wurde 
desswegen  die  Wendung  auf  die  Füsse  mit  daraulloigender  Exlrac« 
lion  gemacht,  wobei  das  Kind  lodt  znr  Well  kam. 

Die  Verkleinerung  des  Kindi>kopfes  wurde  9  Mal  nothwendig, 
4  Mutter  orIag:en.  Das  hiebei  beobachtete  Verfahren  bestand  4  Mal 
in  der  Eröffnung  der  ScbädelhÖhle  mit  dem  Trepane,  und  daraaf- 
folgender  Extraction,  2  Mal  mit  dem  Cephalotrlbe,  1  Mal  mit  de.n 
8  blättrigen  Kopfzieber  von  Klwisch,  und  1  Mal  mit  der  Excere- 
bralions-Pincetle  von  Boer.  Die  betreffenden  4  Wöchnerinnen  wur- 
den gesund  aus  der  Anstalt  entlassen.  In  den  übrigen  fünf  Fällen 
wurde  die  I'erforation  mit  dem  scheerenformigen  Perforatorium,  und 
die  Extraction  mit  der  Knochenpincette  ansgellährt.  Von  diesen  leix- 
teren  5  Wöchnerinnen  starben  4, 

Aus  diesen  Resultaten  ergibt  sich  die  Vorzfliglichkeit  der  Tre- 
panation und  der  Extraction  mit  dem  Cephafotribe^  oder  mit  dem 
Kopfzieher,  was  auch  sehr  einleuchtend  ii>t,  da  man  bei  dieser  Me- 
thode die  Instrumente  nicht  so  oft  einzufuiiren  braucht,  und  die 
Extraction  weit  leichler  von  Statten  gehl.  Es  muss  zwar  hier  er- 
wöhnt  werden,  dass  in  dem  einen  Falle  von  Cephalolripsie  nach 
vorausgeschickter  Trepanation  eine  Scheidenblasenlislel  entstand  s 
nach  dreiwöchentlicher  Behandlung  jedoch  gelang  es^  die  Fistel  voll- 
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kommen  zu  vertcliltesflen.  Das  hiebei  beobachtete  Verfisibraii  beetend 

in  dem  fortwährenden  Liegenlassen  des  KatheJiiö  in  der  Seiten- 
lage,  wodurch  der  in  die  Blase  gelangende  Urin  stets  enlleerl,  und 
die  Zusammenziehang  und  Vernarbung  der  Ränder  derselben  er> 
möglicbt  wurde«  — 

E  c  1  a  m  p  0  i  e 

wurde  wfihrend  der  Geburt  20  Hai  beobachtet,  meist  trat  sie  schon 

in  der  zweiten  Geburteperiode  nuf;  der  Verlauf  war  günstig  zu 
nennen,  indem  von  den  daM»n  bclroirenen  Gehäretidtii  nur  .*  star- 
ben; ebenso  für  die  Kinder,  von  welchen  unter  so  misslicben  Um- 
standen nur  9  todt  gebaren  wurden.  Die  Anzei^ien  der  Behand^ 
lung  waren  die  gewöhnlichen;  nach  vorausge^ciiickier  Anlipblo- 
gase  suchte  man  ^  sobald  es  ohne  besondere  Schwierigkeiten  sein 
konnte,  die  Entbindung  durch  die  Kunst  zu  vollenden*  Dies  ge- 
schah in  einem  Falle,  in  welchem  man  der  Heftigkeit  der  Krank- 
heit wegen  keine  Zeit  verlieren  durfte,  durch  die  Wendung  auf  die 
Füssej  leider  entsprach  der  Erfoljc:  nicht;  indem  Mutler  und  Kind 
starben.  In  10  Fallen  kojinlu  man  zur  Zangenanlej^ung  schreiten, 
wodurch  auch  alle  betreffenden  Mütter  {rerelff^t  wurden;  nalürlich 
darf  man  hiebei  nicht  vergessen,  dass  das  Vorrücken  der  Geburt 
bis  sum  sangengerechten  Kopfstande  dne  geringe  ItensitSt  der 
tdamptischen  Anfälle  anseigt. 

Bei  2  Gebärenden  trat  diese  Krankheit  in  so  heftigem  Grade 
auf,  dass  beide  unenlbunden  slaiben;  durch  den  unmittelbar  iiat  h 
dem  Tode  unternonunenen  Kaiserschnitt  wurden  zwei  todte  Kinder 
exlrabirl.  — 

Von  der  Anwendung  der  Anaesthesirung  bei  Eclampsie  ist  nur 
in  einem  Falle  die  Rede,  in  welchem  die  Geburt  mit  der  Zange  voll* 
endet  wurde.  Mutter  und  Kind  blieben  gesund. 

Gebär  mutterbiutflfisse 

kamen  im  Ganzen  130  Mal  vor,  und  waren  12  Mni  durch  foh- 
lerhaften  Sitz  des  Mutlcrlvudions,  5  Mal  durch  fi ülizeiti«re  hosung 
des  Mullerkuchens  in  der  2.  Geburlsperiode,  und  113  Mal  in  der 
5.  Geburtsperiode  durch  Atome  des  ganzen  Uterus  oder  durch  Stri- 
cturen  bedingt. 

Bei  Placenta  praevia  wurde  10  Mal  die  Entbindung  durch  die 
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Wendung  auf  die  Ffisse  und  JaraulToIgende  Exlraclion  vollführt; 
von  den  MüUern  8larben  2  ,  von  den  Kindern  5.  In  einem  Falle 
von  Placenta  praevia  wurde  mit  gutem  KrfoJg  für  Mutter  und  Kind 
die  Geburt  miltetet  der  Zange  voUendet 

Von  den  In  der  5.  Periode  vorkommenden  BlntOtaen  wurden 
118  beobachtet;  in  88  dieser  Ffille  wmrde  die  künellicbe  Piacenta- 
Ldenng  nothwendig ;  der  Ausgang  dieser  Operation  war  bei  4  MTei* 
bern  lödtiiche  Metroperitonilis ;  von  den  übrigen  in  der  5.  Periode 
an  ßlutflüssen  leidenden  Wöchnerinnen  starben  ausserdem  noch  5. 

Das  Mortalilätsverhältniss  der  mit  dieser  letzteren  Art  von  Blut- 
flusa  behafteten  Frauen  beträgt  somit  9  von  118,  das  iat  so  viel 
als  7.97o« 

Erkranl&angen  der  Wöchnerinnen. 

Die  vorwiegende  Form  der  in  dieaem  Jahre  vorgekommenen 

Puerperalerkrankungen  waren  Endometritis  mit  Meirophlebitis ,  Peri* 
lonitis  und  den  Eiilzündungen  der  serösen  Ansklpidmigen  der  Brust- 
höhle. An  diesen  verschiedenen  Formen  des  Fucrperaiüebers  er- 
krankten  380  Wöchnerinnen >  185  hieven  starben. 

Die  Anzahl  der  Genesenen  läset  sich  nicht  genau  angeben,  in- 
dem die  Zahl  der  in  das  alig.  Kirankenbaus  stattgehabten  Transfe- 
rtrangen nicht  aufgezeichnet  ist.  Das  Yerhiltniss  der  an  Puerpe- 
ralleiden  in  der  Gebaranstalt  Verstorbenen  beträgt  somit  2.4%  der 
Zahl  der  Entbundenen,  und  48%  der  Erkrankten. 

An  der  für  l^Iediziner  bestimmten  ].  Klinik  betrug  das  Sterb- 
lichkeits-Verhältniss  2.4%,  an  der  für  Hebammen  bestimmten  !!• 
KUnik  2.4% ,  an  der  Zahlabtheilung  aber,  an  welcher  ausser  dem 
dienslthuenden  Personale  keine  Schüler  Zutritt  haben  ^  1.8% 

Aus  der  nach  den  verschiedenen  Monaten  znsammengestelllen 
Übersicht  der  Zahl  der  Geburten  und  der  Todesfalle  ergibt  sich 
für  den  Monat  März  die  grössle  Sterblichkeit,  indem  bei  einer  An- 
zahl von  732  Geburten  33  Wöchnerinnen,  somit  4.5%  starben. 

Nach  den  Jahreszeiten  die  Summen  eintheilend,  ist  zu  bemer* 
ken,  dass  vom  Anfang  Mai  bis  finde  Oktober  bei  einer  Anzahl 
von  8458  Geburten  80  Weiber,  das  ist  1.4%  starben,  während 
in  den  rauheren  Jahreszeilen  (Jfinner,  Februar,  März,  April,  No* 
veniber  und  December)  bei  eimr  Anzahl  von  3972  Geburten  143 
Wiiber,  d.  L  8.8%  dem  Puerperaliieber  unterlagen. 
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Die  Storblic}tkeit  unter  den  durcll  OpertUom  «llbiuitaeB 

Frauen  betrug  28  von  376 ,  so  viel  als  7.5%. 

Die  Wascliuiigen  der  Hände  in  Chlorkalk  -  Lösung  wurdeo 
nach  der  besiehenden  Vorschrift  niil  Genauigkeit  forlgeselzl. 

Die  in  diesem  Jahre  epidemische  Cholera  kam  an  der  I.  KU* 
nik  nur  5  Mal  zum  Vorschem,  an  der  IL  Klinik  erkrankten  j>  Schwan- 
gere und  19  Wöchnerinnen  an  dieser  Seucb«,  zuMmmen  27;  5  hie- 
von  wurden  gebeilt  entlassen,  4  Farben,  and  18  wurden  in  das 
Krankenhaus  Iransferirt. 

An  Vui  iola  vera  erkrankten  27  j  sämwtliche  uiudeii  in  das 
Krankenhaus  tranäfeiirt. 

.  Stand,  Ges.undbeitsz  usta  n  d  und  Ausbildung 

der  Kinder. 

Aus  der  ersten  Tabelle  ergibt  sich,  dasa  bei  einer  Ansaht  "von 
7480  Geburten,  worunter  85  Zwilhngsgreburten,  7265  lebende  und 

250  todle  Kinder  geboren  wurden.  —  Das  Verhältniss  der  todlge- 
bornen  Kinder  zu  den  lebend^eborenen  betriijct  somit  3.3%.  Un- 
terscheidet man  die  bei  operativen  Fällen  todt^ehornen  Kinder  von 
den  bei  natürlichem  Verlauf  der  Geburt  todtgebornen,  so  ergibt  sich 
die  Zahl  von  47  todigebornen  Kindern  bei  876  operativen  Fällen, 
so  viel  aU  12.5yo ,  während  bei  7054  natArlicHen  Geburten  203 
todtgeborne  Kinder  vorkamen,  das  ist  so  viel  als  2.8%* 

Die  Zahl  der  in  den  10  ersten  Tagren  nach  der  Geburt  ver- 
storbenen Neuj^ebornen,  denn  so  lange  dauert  der  gewöhnlicl  e  Auf- 
enthalt der  Wöchnerinnen  im  Gebärhause,  beläuft  sich  auf  347,  das 
ist  4.7%.  — 

Als  Todesursachen  werden  bei  188  an  der  I.  Klinik  verstor- 
benen Kindsrn  folgende  angegeben: 

Trismus  12 ,  Laryngitis  croup.  2 ,  Oniphalocele  1 ,  Pneumo- 
iiia  9,  Peritonitis  28,  Pemphigus  6,  Sderose  14,  Atresia  ani  1, 
Haemorrhagia  perit  1,  Diarrhoea  8,  Apoplexia  6,  Lebens- 
schwäche  50.  — 

Der  Zustand  der  Neugeboroea  an  der  il.  iilinik  wird  als  be- 
friedigend angegeben. 

Die  vorgekommenen  Krankheiten  bestanden  meist  in  Koliken, 
Diarrhöen,  Gelbsucht,  AugenUderentzündung,  Pemphigus  und  Aph- 
then ;  sie  erreichten  nur  selten  einen  hohem  Grad,  und  wurden  baUl 
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gelMitti  16  Kinder  mil  AogenUdereiitflliidang,  nnd  14  nil  Kop?- 
Mulgescbwtllsteii  ururdeii  nngeheill  iu  das  Fmdelbsiu  entlasM. — 
Die  Hehrzabi  der  bald  nacb  der  Gebort  Yentorbenen  waren  un- 
reife, oder  in  Folge  schwerer  Geburt  lebeosficbwach  zur  Well  ge- 
kommene Kinder. 

Ausser  diesen  sind  gestorben: 

An  Trismus  7 

^  Apoplexia  cerebri  •  •  .  8 
»  Poeumonia  «      .  .11 

«   Cäiolera  18 

»   ConTuldonen    .      .      .      .  8 
»    Hydrocephalus  cong".  ...  1. 
Auf  der  Zahl  -  Gebäranstalt  starben  von  197  Kindern  7,  da- 
runter Frühgeburten  3,  nach  schwerem  Geburtsverlauf  4. 

Die  Todesursacbe  bei  letzteren  war  darchg&ngig  filutextrava- 
aat  in  den  Meningen. 

Missbildongen. 

YoB  dieae»  kamen  Tor: 

Labinm  leporinum  .      .  .8 

Wolfsrachen  8 

Klumpfüsse  8 

Eveniratio  hepatis  ei  intest  .  i 

Fehlen  des  Daumens  an  beiden  Händen  i 

Atreeia  ani  1 

AcefdialDa  com  apina  bifida   .      .  i 

(Frühgeburt  im  7*  Monate  todfgeb.) 
Hydrocephalus  congenitus      .  3 

(Frühg^eburt  im  7.  Monate,  2  todtgeb., 

1  starb  bald  nach  der  Gehurt.}  . 
Balggeschwulst  am  Kopfe      .       «  1 

(Kind  lebend  geboren.) 
Verwacheong  dee  linken  Obres      .  1 

(Kind  lebend  geboreo.) 
Atrophie  der  b'nken  (%muschel     .  1 

(Kind  reif,  lebend.) 

Omphalocele  % 

Ob'gocranie   .      .      .      .      .  1 
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(Der  Cehlmschadel  eines  sonst  gul  entwickelten  Knaben 
war  so  klein,  dass  bei  gänzlichem  Mangel  der  Stirn- 
wölbting  das  Schadeldach  ganz  flach  war.  Daa  Kind 
lebte  mehrere  llooate.)- 
Spaltung  dea  ZwerchMa  •  •  1 
(Im  rechten  Bnialraum  befand  sich  die  rechte  luAhal- 
tige  Lunge  und  das  Herz;  die rodimentäre linke  Lunge, 
Milz,  Mag-en,  Dünndarm,  Colon  ästend;  ns  wareü  im 
linken  ßruälrauine,  welcher  durch  eine  i)iapiirag:ma- 
6pa(te  mit  der  Bauchhötile  communtcirte.  Das  Kind 
blieb  einige  Standen  beim  Leben«) 


€•  Findel  «Anstalt. 

Beim  Schliiaae  des  Jahres  1848  waren  265  Kinder  (120  Kna- 
hm  und  145  Blidchen)  im  Hauae,  und  14488  theila  in  der  Stadt, 
theila  auf  dem  Lande  verfcdatet,  im  Ganzen  also  14753  (nämlich 
7888  Knaben  und  7370  Hfidchen)  noch  am  Leben. 

Im  Solar- Jahre  1849  sind  7856  Kinder  (nämlich  4041  Kna- 
ben und  3815  Mailchenj  durch  neue  Aufnahme,  und  720  so- 
genannte Täuschlinge  (worunter  436  Knaben  und  284  Mädchen) 
durch  Übersetzung  aus  der  Kost  dem  Hause  zug:ewachsen*  . 

♦ 

7594  Kinder  gelangten  in  die  auswärtige  Pflege^  1538 
wurden  durch  Entlassung,  und  6833  durch  T  o  d.  in  Abgang  . 
gebracht,  so  dass  mit  Beginn  des  Jahres  1850  239  Kinder  im 
Hause,  14999  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande,  im  Ganzen 

15238  (^7592  Knabea  und  7646  Mädchen)  am  Leben  verbh'eben, 
und  der  volle  Stand  der  Anstalt  um  485  Individuen  zugenommen 
hatte.  — 

Von  den  neuen  Ankömndingen  wurden  6530  aus  dem  Ge- 
barhause äberbracht,  und  6353  hier?on  nnentgeldlich,  177  aber 
gegen  Erlag  der  Taxe  aufgenommen. 

Die  Zahl  der  ausserhalb  dem  Gebärhauae  gebomen 

Findhnge  belief  sich  auf  1326  Köpfe,  wovon  762  gegen  die  vor- 
schriflsmässige  Einlagssumme,  der  Reil  hingegen  unen  lg  eid- 
lich oder  unbestimmt  in  der  Anstalt  untergebracht  wurden. 

41* 
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Die  ||;«8a]iiiiite  neue  Aufimbrne  betrog:  *omii  7856  Köpfe. 

Die  stärkste  Aufnahme  entllel  mit  815  Köpfen  anfden 
Monat  Jänner,  die  schwächste  mit  533  Köpfen  auf  den  Monat 
August.  Die  meiülen  Kinder  an  einem  Tage,  45  an  der  Zahl,  lang- 
ten am  7.  April  an,  wo  binge^^en  am  27.  Mai  nur  ein  Kind  auf- 
genommen wurde. 

Das  VerhaltniM  der  Gesofilechter  «teilte eicb  bei  der  Auf- 
nabroe  wie  40.41  Knaben  za  88.16  Hidcben  heraus*  ROckaicht^ 
lieh  des  Alters  der  neu  aufgenommenen  Findlinge  kommt  KU  be- 
merken, dass  vom  Gebärhause  933  schon  vor  dem  neunten  Le- 
benstage, die  übrigen  aber  durchschnilllich  den  9.  10.  und  11* 
Tag  nach  der  Geburt  iiberbracht  wurden. 

Unter  den  von  Aussen  gekommenen  Findlingen  zäblten  983 
mehr  als  ein  Monat,  512  mebr  als  ein  Jabr,  der  Rest  kam  inner- 
balb  der  ersten  vier  Lebenswochen  in  das  Haas. 

Was  den  Gesundheitszustand  derselben  zur  Zeit  ih- 
rerAnkunft  betraf,  so  trugen  1671  das  Gepräge  eines  sc  h  w  a  v.  h- 
lichen  Körpers  an  sich;  übrigens  zählten  wir  unter  den  Ankuniin- 
lingen  32  Tmonalliche  Frühgeburten,  und  84  Zwillinge^ 
eine  nidit  geringe  Zahl  war  schon  bei  der  Aufnahme  mit  verschie- 
denen mehr  weniger  krankhaften  Zustfinden  bebafllet,  als  177  Iii* 
ten  an  Augenentzfindung,  92  an  Gelbsncht  der  Neuge- 
bornen,  26  an  Bildungsfehlern,  11  an  Hautausschlä- 
gen, 12  an  Entzündung  oder  Brand  äusserer  Tlieile, 
San  Trismus,  6  an  Thrombus,  3  an  Blindheit;  12  wur- 
den im  Sterbezustande  überbracht|  und  519  waren  ungesehen  auf- 
genommen worden. 

So  viel  wir  von  den  Krankbeitszuständen  der  Jifilter 
in  Erfahrung  bringen  konnten,  so  slaromten  85  Kinder  voa  9oU 
eben  ab,  welche  im  Wochenbette  an  Melritis  oder  Metrope- 
rilonilis,  57  von  solchen,  welche  an  Peritonitis  erkrankt 
waren.  Die  Mütter  von  48  Kindern  liUen  an  Syphilis,  von  23 
an  Variola,  von  2  an  Yaripellay  von  1  an  Scarla  ti  n 
von.l  an  Erysipeias,  von  5  an  Herpes^  von  11  an  Piea- 
ritis  und  Pneumonie,  von  74  an  Mastitis,  von  21  an  Tu- 
berculosis, von  0  an  Scrofulosis,  von  10  an  Eclamp- 
«ia,  von  8  an  Cholera  und  von  30  an  M  etrorrba gia . 

Der  höchste  Stand  der  gleichzeitig  im  Hause  verweilendeo 


Digitized  by  Googl 


473 

Kinder  belief  sich  den  15.  Hai  auf  $40,  der  niedrigste  den  7. 

December  auf  210. 

Die  Anzahl  der  ia  Stadl  und  Vorstädten  in  die  Kost 
gegebenen  Findlinge,  wo  bereits  1332  Pfleglinge  verweilten,  be- 
trug 1667,  jene  der  auf  das  flache  Land  abgegebenen,  wo- 
selbst beim  Scbliiese  des  Jahres  1848  noch  13158  am  Leben  wa- 
ren, betrag  5927,  die  Totalsnmme  beider  7594  Köpfe,  3944  minn- 
liohen  und  3650  weiblichen  Geschlechtea 

Gänzlich  en  Hassen  aus  der  Verpflefjuns:  der  Anstalt  vom 
Hause  aus  wurden  197,  ausserhalb  des  letzteren  1341,  im  Gan- 
zen daher  1538  Individuen  (775  männiichen,  763  weiblichen  Ge- 
schlechtes). 

Bei  der  stärksten  Abgabe  am  10.  Jänner  wurden  114,  bei 
der  schwächsten  am  29.  November  13  Kinder  unter  einem  Jahre 
in  die  Kost  gegeben. 

Es  erkrankten  im  Hause,  45  verbliebene  eingerechnet, 
2807  Kinder  (1485  Knaben  und  1322  Mädchen),  oder  32.7  Pro- 
cent; davon  starben  814  (412  Knaben  und  401  Mädchen)  oder 
28.9%;  von  den  Erkrankten  wurden  transferirt  44,  es  gena- 
sen 1898,  und  53  verbleiben  mit  Jahresschluss  in  arztlicher  Be- 
handlung. — 

Der  höchste  Krankenstand  kam  auf  den  Monat  Mars  mit 

294  ,  der  niedrigste  auf  den  Monat  April  mit  158  Erkrankungen. 
Die  grösste  Sterblichkeit  entfiel  auf  den  Monat  Jänner  mit  94,  die 
gä'ing:s(e  auf  den  Monat  December  mit  50  Individuen. 

Mit  Ende  December  1848  sind  90  Ammen  im  Hause  ver- 
blieben. Von  5368  aus  den  Gebärhäusem  abgelieferten  Wöchne- 
rinnen wurden  713  Ammen  neu,  und  28  durch  Umtausch  aus 
dem  Privat- Ammendienste  aufgenommen.  Hiervon  sind  871  nach 
Ablauf  tles  Ammendienstes  in  der  Anstalt,  195  gegen  Kr  lag 
der  Taxe,  153  wegen  Eritrankuno^  oder  sonst  einf^etretener  ün- 
tauglichkeit,  und  24  durch  Umtausch  entlassen  worden, 
während  za  Bnde  des  Jahres  1849  der  Stand  von  88  Ammen  ver- 
blieben  ist. 

Von  den  Müttern  erkrankten,  l  Verbliebene  mitgesähll, 
180  (oder  24.2%),  hievon  wurden  47  transferirt,  1  un ge- 
beilt entlasaeii,  132  genasen,  während  keine  in  Beiiandlung 
V  er  blieb. 
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Dbersichts-Tabelle 

über  die  im  Solar-Jahre  1849  in  das  k.  k.  FiadeliiaiiB  aufgenommenen 

Ammen  und  Kinder. 
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Xioeologieche  Slätietik. 

Ale  der  im  ganzen  Jahre  Torhemcbende  Krankheitscharak- 
ter wurde  der  katarhalisch-enlzünd  liehe  beobachtet,  welches 
durch  die  speciellen  Verhältnisse  einer  solchen  Anstalt,  in  welcher  die 
Luft  trotz  der  sorgrältigsten  Ventilation  mit  so  mannigraltigen  sciiAdiiGlica 
EHlavien  geschwängert  wird,  hinreichend  erklärt  werden  kann«  1 

Neben  den  katarrhalischen  Entzündungen  der  Loflwege,  I 
der  croQpdsen  Entsflndang. der  Angenlid-Bindebt at  und 
dem  mehr  in  einem  veränderten  Chemismus  der  Dannngssäfte  als  in  einer 
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•entcflndllclieRSclileimliaiitairectioii  des  I^armkanales  be^rOndeten  di* 

arrhoischen  Processe,  kamen  sogenannte  genuine  KtiUüfidungen 
nur  vereinzelt,  und  in  weit  i^erinj^erer  Zahl  zur  Beobaihruno^.  Aus 
obigem  Grunde  muss  auch  der  gastrisch-katarriialisciie 
Krankbeits- Charakter  als  derjenige  bezeichnet  werden,  welcher  iit 
Bmg  auf  die  Häufigkeit  der  Fälle  dem  katarrhaliach-entsAiidlichen 
sunächst  aland,  und  ao  liemlich  gleichen  Schritt  mit  ihm  hielt 

Von  Aaeschlagakrankheften  kamen  Morbilli  nur  1 
Mal  im  December  zur  Beobachtung,  während  Variolae  im  Jän- 
ner mit  6,  im  Februnr  mit  II,  im  März  und  Juni  mit  einem,  im 
September  mit  2,  im  April  und  Mai  je  mit  3  Fällen  zur  Beobach- 
tung kamen,  ao  swar,  daas  die  grösste  Häufigkeit  ifarea  Vorkom- 
mena  auf  die  ersten  swei  Monate  dea  Jahrea  entfallt  Varl  cell a 
wurde  nur  ein  Mal  Im  December,  Scarlatlnanareln  Mal  im 
Jänner  beobachtet ,  während  Roaeola  durch  alle  Monate  des  Jah- 
res eine  niclil  sehr  verschiedene  Anzahl  von  Säuglingen  in  den  er- 
sten Lebenswochen  befiel.  Wenn  mau  die  Haulausschläge  nach  der 
Zahl  ihres  Auftretens  ordnet,  so  finden  wir  folgende  Reihe:  1)  Ro- 
aeola. S)  Brysipelaa.  g)  Variola»  4)  Scabies.  5)  Eczema.  6)  Mor- 
billi. 7)  Varicella.  8)  Scarlatiaa. 

Wenn  wir  die  weaenifichen  Textarkrankheiten  dea  kind- 
lichen Organismus  betrachten,  die  Lebensschwäche,  Auszehrung  und 
die  Gelbsucht  ausgenommen,  welcJie  eine  so  bedeutende  Nummer 
lüiien,  so  ergibt  sich  nach  der  Hänfiirkeit  ihres  Vorkom- 
me n  s  folgende  Reihe :  l)Durchfan.  2) Augenentzündung, 
g)  Bronchial-Katarrh.  4>  Oedem.  5)  Lungenentadn- 
dung.  6)  NabelentsAndnng.  7)  Ohrenfluaa.  8)Throa(i- 
bua.  9)  Braatdrflaenentzflnduttg.  10)  Tuberkuloae. — 
Die  Anzahl  der  übrigen  Krankheiten  dieser  Klasse  war  vergleichs- 
weise mit  den  vorangegangenen  eine  sehr  geringe. 

Zu  den  häufigsten  organischen  Fehlern  gehören : 

1)  Der  Klumpfuss.  2) Dergespaltene  Ga umeo.  S)I)er 
Nabelbruch  und  4)  die  Hasenscharte.  — 

Werden  die  Krankheiten  nach  ihrer  Tödtlichkeit  geord- 
net, so  ergibt  sich  folgende  Starenleller:  1)  Triamua  und  Ta- 
tanus. 2)  Blutzersetzung.  8)  Tuberkulose.  4)Hydro- 
cephalus.  5)  Entzündung  der  Hirnhäute.  6)  Katar- 
rhalische Lungenentzündung.  7.  Genuine  Lungen- 
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entsfitidQng.  8)  Zellf ewebs-EnUflndnng.  9) 
10)  Durchfall. 

Wenn  wir  die  wesenllichen  Resultate  unserer  Behanrlhinp:»- 
weisen  in  Kurze  zuaammenfasöen,  so  iäs&i  sich  darüJDer  Folgen- 
des erwähnen: 

Wie  bereits  im  glänzen  Jahre  1848 ,  so  bewies  sich  auch  im 
Yeriaufe  1849  die  mit  Janncr  1848  ein^fuhrte  Anweodong  der 
Wasserdouche  und  Einträuflang  von  Silbersalpeter- 
LöKung  bei  Ophtafniia  neonatoram  als  die  schnellste  und 

sicherste  Behandlungsvveise  dieser  sonst  so  verderblichen  Krankheit. 
Auch  vernehmen  wir  mit  Vers^nügen,  dass  diei<e  in  Oesterreich  zu- 
erst im  Wiener  Findeihause  geäbte  Methode  C  h  a  s  $  a  i  n  a  e  s  nach 
den  mehrfachen  Bekanntgebungen  unserer  so  günstigen  Erfolge  be- 
reits In  Tiden  und  entfernten  TheÜen  der  Monarchie  die  kriftigalo 
Nachahmung  finde. 

Die  gLiDstigslen  Erfolg  des  hhtta  1849  fielen  auf  die  Mo- 
nate März,  April,  Juni  und  August,  wo  fast  sämmtliche  behan- 
delte Individuen  vollkommen  j^enasen,  doch  konnten  wir  auch  in 
den  übrigen  Monaten,  wo  weit  heftigere  und  ungünstige  Fälle  sur 
Behandlung  kamen,  behaupten,  dass,  wenn  die  Entzündung  aacii 
noch  so  heftig,  und  nur  die  Cornea  noch  nicht  zum  grossen  Tboile 
zerstört  war^  beinahe  in  jedem  Falle  filr  die  Rettung  de«  Auges 
und  Herstellung  des  Sehens  geborgt  werden  könne. 

Die  Otorrhoe  der  Neugebornen,  welche  vernachlässiget  in 
Caiies  des  Felsenbeines  überzugeiien  pilcüt,  behandelten  wir  durch 
lange  Zeit  ebenfalls  auf  dieselbe  Weise  j  wenn  die  Erfolge  auch  de* 
neu  bei  Ophtalmia  neonatorum  nicht  gleich  kamen,  so  waren  sie 
doch  jedenfalls  gfinsliger,  als  bd  den  früher  geübten  Methoden. — 
Wir  verwechselten  gegen  Ende  des  Jahres  die  Lapissointion  mit  einer 
Lösung  von  Acetas  plumbi  um  der  Neigung  dieser  Krankheit 
zur  Verjauchung  und  Nekrosirung  vielleicht  angemessener  zu  steu- 
ern, un(i  glauben  bisher,  eine  sehr  entsprechende  Wahl  getroiren 
zu  haben.  — 

Den  Thrombus  überliessen  wir  in  jedem  Fafie,  wo  er  nichl 
in  Eiterung  überging  (was  nur  ein  Mal  vorkam)  sich  selbst, 
und  hatten  auch  stets  das  Vergnügen,  ihn  binnen  wenigen'  Wochen 
verknüohert  u  sehen. 
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Meniogitifl  cerebralis,  Peritonitis  kamen  ha tifi^  bei. 
Kindern  vor,  wo  die  Müller  eelbet  an  einem  pucrpmien  EnteOn* 
donga-Procesee  lillen,  ebenso  Brysipelas  und  Dissolatio 
sanifutnis,  welche  letzteren  aber  aueb  nicht  edlen  die  Ausgänge 
einer dorch  Phlebilisambilicalie,  oder  einerv anderen  Eite- 
rungs-Pro cess  bisweilen  selbst  durch  die  Vaccine  be- 
gründeten Pyaemie  büdelen. 

Struma  neonatorum  wurde  als  eine  nur  vorübergehende 
Schwellung  der  Schilddrüse  stets  sich  selbst  überlassen ,  and  ver* 
schwand  binnen  wenigen  Wochen. 

Die  grosse  Antahl  YOn  Lnngenkatarrhen  (277), wovon 
besonders  Ammenkinder  hanfig  befallen  wurden,  beweiset  binling« 
lich ,  wie  sehr  der  längere  Aufenthalt  in  der  Anstalt  zur  Erzeugung 
dieser  Krankheit  beitrage. 

Die  eig-enlhümliche  Form  von  Verdichtung  des  Lungen- 
gewebes, weiche  im  Verlaufe  des  Lungenkatarrhs  sich  einzustellen 
pflegt,  und  mit  dem  Namen  Pneumonia  ca  tarrhosa  bezeich- 
net wird  4  obwohl  sie  kein  pneumonisohes  Produkt  liefeft,  endete 
bei  9  Fällen  8  Mal  lödtlich.  Da  es  in  der  Leiche  gelingt,  eui  ähn- 
liches Gewebe  von  den  Bronchien  her  wieder  aufzublasen,  so  wäre 
vielleicht  die  Hoffnung  auf  eine  Heilung  durch  entsprechende  me- 
chanische Ililfsmiltel  nicht  so  ganz  unbejOfründeL 

Gefren  D  i  a  r  r  Ii  o  e  und  Cholera  der  Neujrebornen,  welche 
nach  unserer  Überzeugung  durch  einen  abnormen,  im  Magen,  im 
Darmkanale  und  im  höchsten  Grade  der  Krankheit,  selbst  in  der 
Blutmasse  vor  sich  gehenden  Zenetzungsprocess  bedingt  wird,  wel- 
cher mit  Bildung  von  Buttsrsäure,  von  eigenthfimlichen  Ferment- 
pilzen  und  einem,  den  giftigen  aus  N»  C.  H.  0.  bestehenden  Ai- 
caloiden  analogen  Zersetzungsstoife  einhergeht,  bewährte  sich  auch 
in  diesem  Jahre  folp-ende,  als  die  beste  Behandlungfweise: 

Falls  die  Kinder  nicht  von  seibst  reichlich  erbrechen ,  wird 
ihnen  ein  Brechmiitei  aus  ipecacuanha  gereicht,  die  Mab- 
rong  entzogen,  und  zweistundlkh  1  Pulver  aus  Calomel  und  Ja- 
lapp.  ref.  dosi  verabfolgt,  so  wie  den  Ammen  das  häufige  Rei- 
chen von  frischem  Wasser  empfohlen.  Der  Zweck  dieser  Be- 
bändhingsweise ,  den  schädlichen  SloflT  aus  dem  Darmlunale  zu  ent- 
fernen, wird  dadurch  nicht  seilen,  besonders  wenn  die  Ammen  gleich 
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M  dem  ersten  Zeichen  der  Krankheit  dem  Arzte  davon  Meldung 
machten,  aof  das  YoUkommenste  in  kürzester  Zeit  erreicht 

Oleum  Jecoris  Aeelli  bewihrte  sich  wiederholt  als  das 
beale  Mittel  bei  scrofnidaen  und  tubercaldaen  AfTelitioBea, 
und  wenn  wir  auch  bei  vorgeechrittener  Tobercutose  keine  Heilung* 
bewirken  konnten,  so  war  doch  auch  in  solchen  Fällen  eia  zeit- 
weiiiger  »blillstand  und  minder  rasclier  Verlauf  eröichlh'ch. 

Bei  Omphalitis,  Gangraena  axillaris  und  umbili- 
calis bewihrte  sich  uns  eine  Lösung  von  Acetas  plumbi  (dracli. 
unam  ad  nnc.j«Jj.  aqua«  c)  als  eio  sehr  wohlthitigeiB  Heilmittel)  wo- 
durch nicht  nur  häuflg  der  Ol»ergang  in  Brand  yerhülety  sondern 
selbst  bei  bereits  vorgeschrittener  Gangraen  nicht  selten  noch  Hei- 
lung erzielt  wurde. 

Syphilis  congenita  kam  uns  entweder  als  Pemphigus 
adnatus  oder  als  Roseola  sy phililica  zur  Beobachtung. 
£s  bewährte  sich  bei  ihr  die  Verabreichung  von  Sublimat- Ba« 
dern  und  innerlich  von  Deutrojoduretum  Hydrarg«  %gr. 
p.  d.  als  die  erTolgreichste  Behandlungsweise. 

Was  die  Behandlungsweise  derjenigen  Krankheitsformen,  wel- 
che  in  Bezug  auf  ihre  Tödtliclikeit  als  die  ärgsten  Feinde  des  Neu- 
gcbornen  betrachtet  werden,  und  in  Rucksicht  welcher  es  Pflicht 
ist,  nach  einem  wirksameren  Heilverfahren  zu  forschen,  anbelangt, 
so  mässen  wir  vor  Allem  des  Trismus  erwähnen.  Gegen  diem, 
in  ihrem  Wesen  noch  unerforschte,  durchgehende  tödtliche  Krank- 
heit des  Neugebornen  zogen  wir  in  jedem  einaelnen  Falte  eine  an« 
dere,  theils  anderweitig  angerilhmte^  thelb  von  uns  selbst  in  Vor« 
schlag  gebrachte  Behandlungsweise  in  Anwendung.  Senfbäder, 
Senfwaschungeii ,  kalte  WasLhunf^;en ,  kalte  Douche,  Elektroma- 
gnetismus etc.  wurden  nacheinander  angewendet»  Am  längsten  er- 
hielten wir  ein  solches  Kind  mit  Eiswaschungen  und  nachfolgen- 
der  fiinwickiung  in  trockene  Tucher  und  Decken,  am  schnellsten 
endete  die  Krankheit  mit  dem  Tode  bei  Anwendung  von  Eleciro- 
magnetismus;  Bei  Blutsersetsung  hielten  wir  alle  Heilverrache  fOr 
fruchtlos,  weil  es  wohl  kaum  «gelingen  dürlU,  die^e  tödtliche  Gah* 
rung  der  Blutmasse  zu  corrigiren. 

Bei  Tuberculose  wendeten  wir  ausser  Oleum  lecoris  Aselli 
auch  verschiedene,  dem  Zwecke  entsprechende  Inhalationen  an,  und 
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glauben  dadarcli  bisweflen  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  vensdgemd 
eingewirkt  zu  haben. 

Bei  Hydrocephalns  erwies  ddi  Jodkali  als  ein  schi- 
tzenswerthe»,  obgleich  nicht  radikal  heilendes  Mitlel. 

Bei  Entzündung  der  Hirnhäute  sahen  wir  von  der  kal- 
ten Doiu  lie  wenn  auch  nicht  Ueiliiiig,  so  doch  bedeutende  Milde- 
rung der  Erscheinungen. 

Bei  der  katarrhalischen  Pneumonie  und  genuinen 
Pneumonie  leisteten  uns  die  Emetica  die  meiste  Erleichlerang* 

Übersichts  -  Tabelle 

der  im  Solar -Jahre  1849  erkrankten,  genesenen,  transferirten, 

ungebeilt  entlassenen,  gestorbenen  und  verbliebenen  Kinder. 


- 
- 

Name  der  Krankheit 

• 

rkrankt 

enesen 

ransferirt  1 

ngehcilt  eoll.l 

estorben 

erblieben 

o 

&c 

1  " 

Tnronibns  .       .       ,       .  , 

28 

27 

1 

Caput  succedaneum     .  . 

3 

3 

VulnTis  capitis    .  •  . 

2 

2 

Otorrlioea  .       .       .       .  • 

4  0 

33 

5 

2 

Opiilölüüa  catarrh. 

20 

18 

2 

^  scruful. 
Ophtahnoblenaorhea  • 

3 

2 

1 

1 

1 

Ophtalmia  neonator«  * 

420 

410 

10 

Cataracta  

2 

2 

T  abinm  leporinum 

4 

4 

Fiilafiim  fissum   .       .       ,  , 

8 

8 

DeFormatio  capit.       «  . 

1 

1 

Slornnfifis  rroiip,      .  ,  , 

4 

4 

Gaiigiiirn.i  oris.  .        ,        .  ♦ 

1 

1 

Diphlerilis  .       .  . 

•  9 

9 

Soor         .       .       .       ,  "  . 

28 

26 

2 

Corhyza     .       .       .  . 

2 

2 

Ozaena  ..•',« 

1 

1 

Meningitis  cerebral     .  • 

19 

6 

13 

^       spinal*      •  • 

1 

Hydrocephalns  .... 

16 

2 

II 

2 

Bydreni^phaloid  .... 

1 

ri 

618 

544I 

1 

3 

25  M 

613 
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c 
«> 

a 

c 

o 

Maine  der  Kraakheit. 

a 
Z 

a 

o 
Ml 

<v 

52 

-=> 

9 

US 

2 

a 
& 

3 

SO 

Ueberlrag 


Conirt'.slio  cerebri 
Knoophalilis 
IhiH  idoph.  cerebri 
Apiiplcxia  cerebri 
Idiotismus  . 
Paralysiä  . 
Trismus  et  Tetanus 
ßpilepsia  . 
Convubiones 
Parolilie  . 
Slruina      .  , 
GysU's  Ihyreoideae 
Laryngitis  catarrh. 
AnL'irin  fnnr.  gangraen 
ItiilMiiinaljo  giaiid.  colli 

rjeuri(i>  , 
Broüchilis  . 
HyjJiraonwa  piilin. 
Aleleclasia  puhii. 
Calarrh.  pulin.  . 
Piieumonia  catarrh. 
Tussis  convulsiva 
Pneumonie . 
Oedcnia  pulm.  • 
Hydrolhorax 
Asthma 
Maslitis 

Gan^rraenn  axill. 
Tuberculosis  .  , 
Srropliulosis  • 

.     "  , 

DianlKM'a  . 
Cholcia  a^ial. 
Obslipalio  . 
IntermiUens 
Typhus 
Febris  simplex 
Hypertroph,  hepat. 


Förtrag 


613 


8 
1 
1 
1 

i 

5 
8 
1 
2 
2 
2 
I 
1 
1 
1 
4 
1 
8 
1 

277 
9 
2 
78 
5 
1 
1 

19 
9 

14 
2 

9 

426 
5 
1 
5 
5 
2 

o 


544 


1 
4 
1 
6 

272 

2 
18 


1 

17 
4 

2 
9 

297 
1 
1 
5 
8 
2 


18 


1  — 


lS3$jl20illoi26 

^  1535 


25  20 


8 

64 
5 


5 
11 


123 
4 


259 
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Name  der  Krankheit. 


Uebertrag 


Peritonilis  . 
Enierilu 

ColilU       .  . 

Coliea 

llernia  uinbil. 
Uaemorrbagia  OinbiL 

Ompfialilis  . 

Phlebitis  unibil.  . 
Arlorifi«  unibil.  , 
ijciMüiaena  uinbil.  • 
Uichilis 
Urelhrilis  . 
Teäliö  desceiHlens 
Hydrokele  .      .  - 
Hypoi^padiaais 
Hernia  ingttinaL  . 
Inflammatio  gedital 
(  Icera  genitaL  . 
Gan^raena  genilal. 
Fluor  Vajsrinae  . 
Ilarmorrhagia  vaginal 
Poriprorlilis        ,  ; 
ri-ii!;i[*Mi.N  nni     ■ .     •  i 
Früctiira  l)r;u-liii  ' 
\  aiu6  uihttuum  . 
Varus  pedurn 
Digiti  supermimar.  : 
Atresia  öigilorani  ' 
Gonlracliira     '  ^  ' ' 
Tefeangiectaaift  '  . 
Pemphigiia  .      *    . ' 
Erysipelaa  .  . 
Oad«ina 

»  capilllf. 
Infiltratio  tei,  cell 
Ai(linfi5? 
Disso.iulio  sang.  . 

Fürirag 


1» 


erkrankt 

genesen 

Iransferirl 

z 

'Z 
'S 

«C' 

B  ' 
S  1 

gestorben 

1  verblieben 

15S& 

1201 

to| 

26 

259 

39 

10 

* 

4 

— 

0 

1 
1 

3 

1 
4 

.  1 

— 

.  8 

8 

— 

— 

4 

4 

1 

1 

45 

5 
3 

43 

r 

— 

— 

2 

O 

3 

1 

1 

— 

1 5 

1 

1  4 

1 

1 
1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 

8 

8 

2 

- 

2 
10 

O 

— 

4 

— 

1 

1 

4 

4 

6 

2 

4 

— 

3 

3 

2 

2 

— 

2 

o 
o 

2 
2 
] 

J, 

A 

£ 

1 

8 

1 
1 

1 

1 

27 

1 
1 

1 

M. 

8 

1 
1 

27 

43 

21 

22 

80 

27 

53 

1 

1 

12 

2 

10 

3 

1  ^ 

1 

33 

33 

18S9  iböi 

[101471  410141 

1889 
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Name  der  Kranklieit 


erkrankt 

a 
a 

trausfenrt 

S 
4f 

'5 

•C 

«0 

c 

3 

w 

tc 

> 

1889 

1381 

10 

47 

410 

41 

6 

2 

A 

61 

K 
9 

61 

3 

2 

1 

M 

.  — 

1 

— 

1 

J 

1 

43 

0 

— 

■ 

- — 

1 

M 

.  — 

1 

— 

« 

2 

— 

^^^^ 

6 
1 

5 

6 
1 

5 

— 

— 

— 

— 

14 

U 

— 

5 

5 

2 

2 

16 

16 

29 

27 

— . 

8 

1 

2 

24 
1 

22 

0 

1 

— 

1 
4 

4 
1 

16 

1 

17 
1 

— 

I 

1 

16 

1 

19 
1 

12 
1 

3O3 

— 
— 

- — 
2 

12 

1 

160 

140 

3 

248 

19 

227 

2 

12 

_ 

12 

2762|17öb 

44  63i 

~8"U 

53 

\ 


Anaemia 
Icterus 

Cyanosis 
V  rbilü 

Variola 
Varicella 
Roseola 
Scurlalina 
EryllH'ina 
Sirotuius 
Zoster 

P;K'(loj)hlyctis 
Sebonhoca 
Pityriasis  . 
Impetigo  • 
Eczema  simpl. 

«  inlerlrigo 
Favus 
Scabies 
Prurigo 
Ichthyosis  . 
UIcera 

Excoriatio  pedis 
Abscessüs  • 
Piistulae 

^ypliil.  congenita 
iScorlnilus  . 
Rhflcliitiü  . 
Caries 

Debililas  vilalis 
Atrophia  et  Tabes 
Moribunde  suscepti 


bertrag 


Summe 


2762 


J 


Li  by  Google 


483 

Übersichts-Ta  helle 
der  im  ^olar- Jahre  1849  im  Hanse  erkrankten  Ammen. 


Name  der  Krankheit. 


!  es 

C 


Name  der  iiraukheit. 


Ft'bri.s  nusfrica  .... 
Febiiü  intermiUens     .  . 

Typhus   

liliiuiiialiöinus  .... 

Arthritis  

Epilepsia .    .    .    .    .  . 

Congestio  ad  enkephalon 

Meningitis  

Parotitis  

Opbtalmia  

Mastitis  

Angina  faiicium  .  .  . 
Catarrhus  broncliialis  .  . 
Pleuritis  . 
Cnrdialgia 
Colica 
Ga'<fri«5niu8 
Dian  !i(tf»a 
Peritomlis 


FOrtrag   .  . 


1 

8 
1 
U 
2 
1 
1 
1 
2 
5 
13 
11 
13 
4 
3 
2 

2 
46 
7 


Uebertrag 


Homorrhoides 

Oophnrffif  . 

Phlegmone  , 
Obstipalio 
ProctilTs  .  . 
Metro  rrliagia 
Oe<lLMiin  ffenitJiliuiii  .  . 
Fiuur  vaginac  .... 
Catarrhus  vesicae  urinariae 
Guiigraena  genitatittm 
UIcera  genilalium 
Hiiplura  perinaei 
Oederoa  •  • 
Erysipelas  • 
Antlirax  digiti 
Scabies  .  . 
Variola   .  . 


Summe 


134 


1 
1 
1 
2 
2 
10 
2 
1 
1 
I 
1 
8 
6 
2 
1 
1 
9 


179 


A  a  s  w  e  j  8 

Aber  die  im  Jahre  1849  an  dem  k.  k.  Schulzpocken  «Hanpi- 

Impfinstitute  geimpften  Kinder. 


1 

Monat 

il  Erfol 

2" 

s 

o 

c  -5 

a  c 
S  a 

Anmerkung. 

_S__ 

O 

o  

Jänner 

127 

'8 

2 

147 

Februar       •  • 

106 

4 

110 

März  .         •         •  • 

i  l 

4 

70* 

214 

*77  vom  k.k.  Militär. 

April  .         •         •  • 

liu 

3 

123 

«6  vom  k.k.  Militär. 

Mai   .        ,        .  . 

126 

5 

22 

153 

Juni  •        .        •  y 

158 

10 

13 

181 

Juli   .         •         •  « 

131) 

5 

16 

160 

August        •         •  • 

99 

1 

10 

i  1  n 

J  i  ' 

Seplember 

88 

1 

1 

90 

Oktober 

109 

1 

2 

112 

November     .         •  • 

79 

6 

8 

93 

Deeonber    .       .  . 

80 

1 

9 

90 

SunoM  . 

1352 

59 

172 

1583 
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Der  Gang  der  Impfung  in  den  einzelnen  Moiiiiten  war  fol- 
gender : 

Im  Jänner  war  die  üaiUwg  der  Vaccine  kräliig,  enUüad- 
lieb;  die  Haftung  hingegen  eine  mangelbafle. 

Es  kamen  erfolglose  Impfungen  vor,  und  seilen  kamen  von 
den  geroachten  Impfstichen  alle. 

Im  Februar  war  der  Verlauf  regelmässig,  weniger  slür- 
misch,  die  Haftung  gut;  so  blieb  es  auch  im  März. 

Im  Aprii  war  der  Verlauf  regelmässig,  die  Haftung  gut  in 
der  Anzahl  dir  mit  Erfolg  Geimpften;  docb  zeigten  sich  auch  häu- 
fig Fälle,  y/o  von  den  gemachlen  6  ImpfiaticlMfi  nur  3—4  an- 
trieben« — 

Im  Mai  war  der  Verlauf  regelmässig,  die  Haftung  gut,  so 
blieb  es  auch  im  Juni,  nur  bemerkte  man  einen  verspälelen  Ver- 
lauf. Eine  zu  Gersfhof  bei  Wien  unternommene  Kückimpfunir  auf 
Kühe  gelang  vollkommen,  ebenso  die  Überimpfung  der  gewönne* 
nen  Lymphe  auf  ein  Kind. 

Im  Juli  waren  Verlauf  und  Haftung  regebnassig»  dien  so  wia 
im  Aug^ust  und  September. 

Im  Oktober  bemerkte  inaii  gegen  den  fmiieren  Monat  keine 
Änderung;  im  November  hingegen  (rieben  wieder  seilen  alle 
Impfstiche  an,  und  dieses  gedrückte  Verhäitniss  rücksichtiich  der 
Entwicklung  der  Pockengebilde  blieb  bis  an  das  Ende  desJah- 
res  dasselbe. 

Retro  -  Vaocinalionen 
im  Monate  Juni  1849. 
Am  22.  Juni  1849  impfte  Dr.  Zöhrer  in  den  Ställen  des 
Herrn  Anton  Kottmeyr  zu  Gerslhof  von  einer  retrovaccinirlen  Kuh 
auf  ein  Findelkind  T.  A.  über. 

Am  25.  zeigen  sich  die  Stiche  gerölhet. 
»   26.  sind  die  Stiche  bis  auf  swei  verblichen. 

27.  Die  Knotehen  änd  vergrössert, 

28.  Zeigen  sich  Blfischen  auf  den  Kndichen  mll  Lympho 
gefüllt.  — 

»    29.  Die  Blasen  sind  mehr  entwickelt^  mit  einem  rolheo 
Hofe  umgeben. 

Bs  wird  auf  awei  Kinder  abgeimpft« 
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3.  Juli.    Die  Pusteln  liabcn  sich  bis  zur  Grösse  eines  Sü- 
-  bergroscbenstückes  ausgebreitet,  und  ontluillcn  noch  iiiimer  nüssijre 
Lymphe.    Über  den  3.  Juli  hinaus  machten  sie  einen  noch  sehr 
gedehnten  Verlauf»  und  der  Process  endete  mit  der  Bildung  eines 
dicken  achwarzen  Schorfes. 

Die  Impfung  der  Kuh,  von  welcher  Dr.  Zöhrer  die  Lym- 
phe wegnahm,  geschah  am  16.  Juni.  Ks  war  ein  braunes,  8  Jahre 
alles,  dtckhüutiges,  kleines  Thier,  mit  schlaffen  weil  herabhängen- 
den,  beim  Gehen  schwankenden  und  rissijren  Eulern  und  Zitzen. 
Es  halle  vor  drei  Monaten  gekalbt,  seitdem  nohl  orosiiert,  aber 
bei  auffallender  Mikbabuahme  nicht  wieder  aulgenoamien. 

Dr.  Zöhrer  machte  an  jeder  Zilze  einen  hinlänglich  liefen 
Einstich.  Die  Lymphe,  deren  er  sich  zur  Impfung  dieser  Kuh  be- 
diente, war  aus  der  Abstammung  des  durch  RelrovaccinttiOQ  im 
Jahre  1842  gewonnenen  Imphstoffes. 

Am  19.  Juni  zeigten  sich  die  Sliche  wie  verblichen,  sodass 
wenig:  llolTnung  für  die  IlaHung  vorhanden  war. 

Am  21.  Juni.  Man  sieht  deutlich  sowohl  an  der  rechten  als 
auf  der  linken  Seite  alle  Sliche  mit  einem  8  Linien  breiten  Hofe. 

Am  22.  Juni  fand  sich  besonders  am  hinteren  Striche  der 
linken  Seile  eine  Pustel  entwickelt.  Ihr  Rand  war  sehr  hart,  der 
Hof  schmal  und  dunkelroth,  und  sehr  empfindlich  bei  der  Berfih* 
rung.  Die  Temperatur  des  Euters  war  erhöht,  und  die  Stelle,  wo 
die  Pustel  sass,  knollig  anzufühlen.  Der  Anstich  ergab  klare  Lym- 
phe, aber  selir  sparsam,  die  Dr.  Zöhrer  auf  2  Slahllanzetlen  auf- 
fasste ,  und  noch  in  selber  Stunde  aui  das  Kind  F.  A.  im  Findel- 
hause übertrug.  — > 

Die  Pustel  an  dem  vorderen  Striche  Yerkummerle  durch  ein 
häufiges  plastisches  Exsudat  zu  einem  pseudo-membranösen  Gebilde, 
das  sich  entschuppte,  und  langsam  verschwand. 

An  der  rechten  Seite  war  die  Pustel  an  dem  vorderen  Striche 
gun/.üch  zurückgegangen.  Die  Pocke  am  hinteren  Striche  war 
ausgebreilef,  schwielig  und  liel"  in  der  Lederhant  sitzend.  Am  23. 
öffnete  Dr.  Zöhrer  auch  diese  Pustel  und  bewahrte  den  Stoff 
zwischen  Glasplatten  (der  schon  etwas  trübe  und  sparsam  vor- 
handen war>  Noch  am  selben  Tage  impfte  Dr,  Zöhrer  damit 
ein  4  Wochen  altes  Kind.  Kein  Erfolg.  Die  beiden  Pocken  an 
der  Kuh  machten  einen  süemhch  raschen  Verlauf,  so  dass  fiber 

Z.  d.  G.  d.  Ä.  1850.  11.  IX.  u.  X.  42 
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den  8.  Tarr  hinaus  die  Vertrocknnng  eintrat,  und  bis  zum  12. 
Taj^e  vollkonjinen  linrfe  Schorfe  von  schwarzer  Farbe  vorhanden 
waren,  die  nach  ihrem  Abiallen  viele  Narben  liinlerliesscn.  Da» 
Thier  hatte  wahracheiniich  aus  vernachlässigter  Melkung  die  Milch 
ginxUch  verloren  und  wurde  sur  Abecbiachtvng  beetimmt. 
Von  Findling  F.  A.  wurde  weiter  geimpft 

II.  Deseendens. 

Findling  M.  J.,  6  Wochen  alt;  von  6  Stichen  (harte,  kleine 
stark  glänzende  Pusteln.  Langsamer  Verlauf.  Die  Pockenblasen 
bleiben  hnri  und  enthalten  noch  über  den  12.  Tag  hinaus  kiure 
heile  Lymphe. 

Findling  Sch.  A.,  10  Tage  alt.  Kleine  harte  Pusteln.  Der- 
selbe Verlauf.  •  Die  Schorfe  bilden  sich  langsam,  werden  dick  und 
hinterlassen  nach  ihrem  Abfallen  tiefe  runde  Narben. 

Findling  M.  M 1 1  Tage  alt  Kleine  harte  linsengrosse  Pu« 
stein.  Langsamer  Verlauf.  Die  Pocken  bleiben  bis  zum  Abtrock- 
nen klein. 

Fieberhafte  Ei  sehe iniingen  wurden  bei  keiner  Impfung  be- 
obachtet; friselarliges  Eczem  bei  allen  dreien,  jedoch  nicht  be* 
deutend. 

III.  Descendenz. 

Findling  E.  G.  bekam  6  Pusteln,  welche  regebnässig  ohne 
besondere  Znfille  verblieben. 

Findling  W.  J.,  19  Monate,  und  dessen  Schwester  B.  9  Blo- 
rale  alt.  J.  überstand  IVühei  ciut^n  blasigen  Ausschlag  und  E. 
ItU  an  Crusla  lactea.  Die  eingeimpften  Pocken  sollen  nach  dem 
Berichte  der  Kindsfrau  Anfangs  kraftig  aufgetreten  sein,  dann  aber 
blasig  geworden,  zerplatzt  und  in  geschwurige  Stellen  ausgeartet 
sein,  die  sich  bis  zum  23.  Tage  nach  der  Impfung,  wo  Dr.  Z öh- 
rer das  Kind  zum  ersten  Male  mit  ziemlich  compacten,  dunkel- 
braunen Schorfen  bedeckt  sah. 

Findling  St.  B.,  14  Monate  alt.  Brachten  nicht  zur  Revision. 

Findling  W.  A  ,  10  Tage  alt.  Bekam  6  Pocken,  regelmäs- 
sigen Verlaufes ,  von  welchen  die  IV.  Descendenz  abgeiropft 
wurde. 

IV.  D  esc  enden  z. 
Findling  B.  A.  und  W.  A.,  beide  in  einem  Alter  von  12  Ta« 
gen.  Es  ergab  sich  zwar  an  beiden  ein  geregelter  Verlauf,  auch 
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trieben  alle  Stiche  an^  allein  jene  anfTallende  ReaetloO)  die  met 
die  Pusteln  bd  ihrer  ersten  Übertragung  von  der  Kah  charakteri- 

«ircn,  blieben  in  diesem  Jahre  im  Ilinlergrunde.  liu  GLginisaUe 
benierkle  Dr.  Zöiirer  eine  gewisse  Renitenz,  sowohl  in  Bezu£^ 
auf  die  Forin  als  auch  auf  den  Verlauf  der  Pusteln.  Bei  Sch,  E., 
nur  eineui  7  Monal  alten,  gut  genäiiden  Kinde,  trat  das  Bild 
«iner  nea  generirten  Pocke  so  deuUicb  anf,  daee  aie  von  den 
Sachverständigen  auf  den  ersten  AnbÜcic  anerkannt  werden  mOssle. 

Von  dem  Impfling  Sch.  E.  fährte  Dr.  Z  Öhr  er  diese  neno 
GeniCur  von  8  zu  8  Tagen  bis  an  das  Bnde  des  Jahres  forty 
wo  er  sie  stehen  liess,  weil  die  Zahl  der  ihui  zu  Gebote  stehen- 
den Impflinge  bi^lj  veniiiiiderte.  Die  Retrovaccinalions  -  Versuche 
sind  auch  im  Jahre  1850  mit  Eifer  und  Umsicht  fortgesetzt  wor* 
den,  und  haben  ra  sehr  befriedigenden  Resultaten  geführt« 


I>)  In«ai*  Anstalt« 

Statistische  VerhäUniase, 

«Sanimarische  Übersicht  der  im  Jahre  1849  auf  dem  Beobach- 
tuagszimmer  Nr,  28  aufgenommenen,  und  von  demselben  ent- 
lassenen und  gestorbenen  Kranken 


L'nd  zwar 


Vcrblieljon  luil  l'ndc 
lies  Jahres  1849 


m 

c    ^  2 


u  ^ 


o  ■  a> 


«3 
3 

^4 


Männer  B   +   W«iber  9 


17 


J  i    oiit  Seelenstdrung      !  J 


M.  llOlUI  0115119, lü 


I 

^  :  ohne  Seeleaslöi  uii^  Lj 
c  I  mit  )„; 

1 1  t  Gongestioneo 

bß  I". 

3   Zusamaieo    .   .  u. 

Vf. 


36 


11  16 


110 


33  34)38 


11 

17 

9 

4 

8 

10 

8 

4 

13 

Veiblirln  Ii-  t]nU  Auf« 
geuommeui^  .   •   •  • 


zusammen  (332  M.  +  319  W.)   —  451 

42» 
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[ 

1        Und  zwar 

%i 

i 

5 

• 

a 

i) 

y- 

;  Oklohcr  1 

,^ 
II 

o 

S 

ä 

e 

n 

cn 
IS3 

l 
1 

t/5 

er 

s 
H 

< 

Durch  Transferirung 
ia  di^  IcrenanaUlt 

peheill 

Gcbcät^ert 
Sestorben  sind 

M. 

M. 
W. 

Ii. 

w. 

M. 
W. 

10 

m 
(] 
«j 

0 

11 

1 

1 

Ö 
() 

1 
1 
1 

ir, 
11 

7 
1 

17 
21 

(> 

y 
1 

r» 
1 

11 

8 

10 

i 

1 

13 

ir» 

8 
4 

1 
J 

1 

U> 

8 
10 

4 

1 
j 

1 

4 

.  - 

,3 

0 

1 
2 
1 

- 

14 
11 

1 1 

7 
1 

10 
13 
0 

J 

10 
13 
5 
1 

— 

120 

139 
09 

5^ 
i 

4 
15 

9 

2Ö8 

11 

24 

daher  EntlanRetie  und 

(.•  -I(M  i.rl,- 

M. 

\\ 

Vi 

Hfl 

■  n 

1.1 

— 

Es  YCrliltiLeii  tlila-r 

*   mit  Ende  1849 

Alännei 

12 

Weiber 

9 

Summarische  L  b  i  r  ^  i  c  h  t 

der  im  Jahre  1849  aus  dem  Beobachlungszimmer  Mro.  23,  nach 
der  KrankheitoforiD  geheilt  und  gebessert  entlassenen ,  wie  der 

verstorbenen  Kranken. 


Geheilt 

Entlassene 

an 

1 

Geb««-  1 

Terstorbene  an: 

Geschlecht 

VI 

c/; 

u 

J3 

'■Tj 

)^ 

1 

c 

c 

t-l 

o 

1 

"E 
k. 

o 

E 

o 

5 

n 

"o 

d 

=  s 

c 

^1 

Männer 

53 

4 

1 

3 

Ö 

2 

69 

3 

1 

11 

3 

1 

15 

Weiber 

48 

2 

7 

1 

5S 

2 

2 

6 

2 

1 

y 

Ziuammeß 

101 

6 

1 

10 

0 

3, 

127 

5 

3 

17 

5 

1 

24 
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Tabelle 

der  im  Jahre  1849  auf  dem  Beoliachtunjrszimmer  Nr.  23  aufge- 
Dommenen  224  männlichen  Kranken,  nach  dem  iStande  und 

der  BeschaTliguDg. 


Verheiralhel 

Verwiltwel 

Summe  | 

Aerzle  .       ,              .  , 

n 

1 

1 

5 

Apoiheker     .       ,  . 

1 

1 

l^cnmle         ,       .  , 

6 

10 

16 

Bauern         .       .       .  . 

4 

4 

8 

liärkpr          .        ,       .  , 

1 

1 

2 

DilMUT    .           .           ,           ,  , 

4 

9 

2 

15 

Finaiizuactiter 

4 

7 

Fleischer       .       .        .  , 

2 

2 

Fabrikanten  .       .       .  • 

2 

1 

3 

Fuhrleute  .... 

2 

] 

1 

4 

Gasigeber  .... 

1 

1 

5 

Gold  und  Silberarbeiler  . 

1 

1 

2 

Gärtner        .       .       .  » 

I 

2 

3 

Handeisleute  •      .      .  . 

9 

13 

22 

Hulniacher    .  . 

1 

1 

Tlandschuhniachcr  . 

l 

1 

Hauer  •       .       .       .  . 

3 

2 

5 

Töpfer  .... 

1 

— 

1 

Lehrer  ..... 

2 

1 

J 

4 

Maler   ,       ,       .       .  , 

3 

3 

3lili(ar  

2 

0 

^lusicus       .  ... 

2 

1 

3 

Müller        .      .  . 

l 

l 

Nadler  .      .      ,  ... 

2 

2 

Pfrfindner     .      .      .  . 

7 

3 

10 

Privaher      .      ,  . 

l 

Schlosser      .       ...  « 

5 

2 

1 

8 

Sc!in<f?T       .        .        .  . 

5 

2 

7 

Schneider     ,       .       .  . 

5 

1 

1 

7 

Schreiher  .... 

J 

2 

3 

S!iiflenfrn      ,        ,        ,  • 

2 

1 

3 

i^|H'!i.-!er        .        .        .  • 

1 

1 

Ti^clikT  ■       .        .        .  . 

4 

6 

1 1) 

Taglüimcr 

18 

7 

2.> 

!             Fürlrag  . 

100 

82 

11 

193 

IT 
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*s 

TU 

> 

_ 

lieber  li'Jio- 

100 

82 

11 

193 

Uhrmacher    .      .      .      .  • 

1 



1 

Weher  

4 

4 

» 

Zeuirinacber  ..... 

, 

9 

Cliirurg^en     •       •       ,       .  . 

2 

1 



S 

Baumeister    .       .       .       •  . 

1 



1 

Maurer  

2 

2 

Tappzirrrr  . 

2 

2 

(jL-isdii'lu;       .        .        .        •  • 

Ik'.^rh;;i('lii:ii!iL:'<!<),se  .... 

4 

41 

Liibekannlcn  Allers  und  Siandes 

4 

Suninie  . 

119 

dO 

Ii 

1  • 

Tabelle 

der  im  Jahre  1^49  nuT  dem  Beobachtungszimmer  IVr.  23  Mufge- 
noDunenen  210  weiblichen  Kranken,  nach  dem  Stuniie  und  der 

Beechäfligangeweise,  und  zwar: 


Arzlens 
ßeamtens 
Haumeisters  ♦ 
Buchbinders  . 

B(>äch((r(igang;8lo8e 

Bäckers 

Dieii^fiiiä;^  de  . 
Flei>«chlia  II  rrs 
FabrikauleHü  . 
Gastgebers 
Glasers  . 
Hausbesitzers 
Gärtners 


4» 

k 

hü 

a 
< 


Fürtrag 


2 
4 


45 

3 
I 
1 

•4 
1 


'3 


9» 


2 
1 


4 
5 
1 
1 
1 
1 
2 


661  20 


£ 


2 
I 


9 


2 

ti 

2 

6 
1 

52 
I 
4 
2 
2 
6 
3 


95 
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'S 

Beschäftig  ong. 

•5 

i'rheirati 

erwitt\v( 

imme 

t  > 

Ueberlrag 

6<»1  '20 
 1   

9 

95 

HanflrI<mHnns 

•  • 

1 

Q 

O 

1 

1  n 

Ilantis'cliuhniachers 

2 

•> 

Hauers  . 

1 

i 

9 

Handarbeilerinen 

Lehrers 

2 



9 

OfGziers 

1 

1 

Matireni 

2 

— 

S 

Privafiers 

3 

s 

Ffründnerinnen      •  u= 

7 

4 

7 

16 

Sclineidera 

a 

4 

5 

1 

10 

Tischlers       .  • 

3 

3 

Taf>Iöh?ior(Finefi 

13 

3 

16 

Wäscheriniie« 

2 

1 

2 

5 

Weberin 

3 

2 

5 

Ziegeldeckers 

1 

1 

Wagners 

Unbekannten  Standes 

1 

I 

6 

Suinuiü 

121| 

51 

22^ 

210 

Tabelle 

über  die  Aiterskiassen  der  auf  dem  ßeobai  h[iingszimnier  Nr,  23 
im  Jahre  1849  aufgenommenen  434  Kranken* 


Alter. 


Vuii    5 — 10  Jahrea   <  JI  '^'I'i* 

(  \\  rlhl. 

.  iMännl. 

»  -  nVcib!. 

«n    «ft  /Männl. 


.1 

> 

Zu^airufien 


15—20 


1 

6 
1 
17 
18 
16 
36 
16 
26 


1 
8 


35 


52 


46 
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Alter. 


Ton  30 — 85  Jahren 
»    «5—40  „ 
»    40—45  » 

»    45—50  „ 
»    50 — 55 
^    55 — öü 
»  60—65 
»  65—70 
»    70—75  » 
»    75—80  » 
Summe   •   .   .  , 


» 


» 


» 


Zusammen  .    ,  . 

Uabekuiiiiiou  Alters 


j  Aiäiiiiei 

Weiber 
Männer 
Weiber 
Männer 
Weiber 
j  Männer 

/  M;iiiiior 

I  Wt'ÜXM 

;  jl;in?i(  r 
\  ^)'oilK'r 
/  iMänncr 

j  Miinncr 

/  Männer 
(  \Vei!)er 

( Männer 
\  Weiber 

4  Männer 


• »-  • 

Zj 

J  

Zusammen 


+  6  W 
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ö  öj  o  SP  >  g 


»  o  c  B.  S  »TS  ST  S:' 
«       srsiorq  —  3.  •••-1       2^  = 


c 
■-1 


5 

s 


s 

e 
» 


I  »^i  I 


tO  0>        1^  10 


I  - 


IC 


o 


OD 


00 


03 


«0  M 


CO 

—  <Ut  CO  i 

-  '  ■  -   w  t  lo 

CO 

>u 

td  1^  lo  1 

cc      ^  Oi  CO 

^1  Wahnsinn  od 
<:  IMonomania 


2  Verwirrtheit 
z^]  ParanotüA 


IC 


11  r 


IC  1  lO  w 

tO    1          t-(  kO 

1—     «  1— 

IC 

1    1  1 

» i  i  - 1  1 

CO|  i 

*k  4i>  Ol 

h50D**a)Caicic<?5 

19 
k« 

»9  W  M 

00       tO  19  CO  ^ 

Ol 

IC  1 

Ol  IC  IC 

hS  Ui  -U  I  C  CO 

OD 

- 

1 

)-*  H-  ^  IC 

o 

N-  IC 

1 , 

1 

» 1  - 

c  tc 

1 

1 

1 

1    1    1  1 

1 

- 1 


Pcriod.  Lx- 
taae 


Tobsucht 
Mauia 


Trübsinn 

Mt'lancholio 


Blödsinn 
AnonU 


Kpilopsic  mit 
|MTio,l.  Aiirif- 
gnng  und  Blöd- 
sinn 


Säuferwahn- 
sitm 


Nympho- 

irirLnic 


k9 
0» 


O  >-•  W 


IC  Ci  IC   i>3  Ol  H- 


Mäoner 


»mm  ^      i  loi-'H^        j(  Weiber 


ohn« 


Ci        *75    '     O  O  O  w  *-  ■  t  •    ■       '  ~ 


P 

B 
B 
B 


■n 

IM« 

5 

o^ 

a: 


3 

BS 

C  » 


3 
S 

r» 


SO 

s 


09 


3 


2. 

ST 

o» 

•-j 

3 

OS 

3 
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Bemerkung.  Die  sfch  höher  stellende  Anzahl  der  in  dm 
k.  k.  Irrenniisialt  aufgenommenen  Kranken  per  134  M.  -f"  144  W. 
geht  aus  der  directen  Aufiiahiue  in  die  Irrenanstalt  veniiiltelat  Re- 
gierungs-Auflirages  hervor,  u.  z.  5  M.  -f-  5.  W. 

Es  sind  demnach  von  den  auf  Zimmer  Nr.  23  im  Laufe  de« 
Jahres  1849  au%enommenen  431  Kranken  in  die  Irrenanstall 
Übersetzt  worden  .       .       ,       .129  111.-1-139  W. 

direcle  mit  Regiernngs-Auftrag  5  H.  4-  & 

Zusammen   134  M.-|-144  W. 
Mit  Ende  des  Jahres  1848  verblieben 


52  M. 

-j-  80  W.  an  Wahnsinn  (Rfonomania), 

32 

» 

+  52 

» 

an  VL'rwirrllieil  (Paranoia), 

+  8 

an  iSymphnianie, 

+  4 

» 

an  Erotomanie, 

10 

» 

+  12 

an  period.  Exslase, 

4 

» 

+  9 

an  Tobsucht, 

5 

+  » 

» 

an  Epilepsie  mit  period.  Aufregung, 

8 

an  Epilepsie  mit  Blödsinn, 

19 

+  37 

» 

an  Trübsinn  und 

31 

» 

+  36 

» 

an  ßlöd&ian.  Zusammen 

161  M.  -1-196  W.  3S7. 

Mit  Ende  Dccember  1848  verblieben  nach  dem  Jahre  ihres 
Eintrittes 

Männer  Weiber  Zu»ammea. 


seit 

dem 

Jahre 

1811 

1 

1 

» 

» 

1819 

2 

2 

» 

1821 

1 

1 

1822 

1 

1 

1823 

1 

I 

2 

1824 

1 

1 

» 

1828 

1 

1 

2 

» 

1829 

I 

1 

2 

» 

1» 

1830 

1 

1 

» 

1832 

1 

1 

» 

1833 

1 

2 

8 

1884 

1 

2 

8 

» 

1836 

1 

1 

a 
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Hamier 

Weiber 

9611 

06111 

Jahre  1837 

s 

2 

» 

>/ 

1838 

t 

1 

1 

V 

1839 

» 

2 

4 

» 

w 

1840 

Q 

I 

4 

1» 

9 

1841 

II 

o 
O 

9 

» 

1842 

n 

n 
O 

8 

1» 

184S 

o 
o 

_ 

17 

)» 

1844 

Q 

o 

1 1 

19 

» 

» 

» 

1845 

12 

12 

24 

» 

1846 

17 

17 

34 

1847 

30 

43 

73 

» 

1848 

64 

76 

140 

Summe  161  iMänner  169  W.  =  357 


Tabelle 

tibf;^  die  aus  der  k.  k.  Irrenanstalt  im  Jahre  1849  entlaasenetii 
Männer  und  Weiber ,  nach  den  Krankheitefornien  und  der  Dauer| 

ihres  Aöfenlhaltcs.  r 


Und  zwar: 

! 

GebeiU 

Gebetsert 

gegen 
Uevers 

Zusammen 

t 

*     <r  -m 

eibe 

Ci   c  n 

M. 

W. ' 

M. 

W. 

S    f  3 

Nach  der  Krankheilsform : 

An  Wahnsinn  . 

7 

3 

3 

2 

10 

5 

15 

13 

21 

4 

]  I 

17 

32 

49 

»  Tub«ucht             •  « 

J 

1 

1 

^  Verwirrllicil  . 

4 

13 

5 

2 

9 

15 

24 

»  penodischtT  Exsliuse 

7 

5 

2 

5 

9 

10 

19 

yy  Tobsiuhl  mit  Ii|>ilep«iie  . 

4 

o 

6 

6 

yy  Sänleruahnsiim 

4 

2 

2 

6 

o 

8 

»  Hlödsinn 

2 

4 

3 

3 

5 

7 

12 

,»  Epilepsie  mit  periodischer 
'    Aufreguii^^  . 
9  Erotomanie,  Nymphomanie 

8 
1 

1 

3 
2 

3 
2 

41 

53 

"21 

T4 

ö'2 

~77 

139 

] 
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Geheilt 

Gebessert 
Revers 

Zl 

c 

3.1 

* 

"i  "1  i 

Entlassene 

1  W.  1 M.  1  W. 

Nach  der 

Dauer  dt'M  AiileiithtiltfiM 

5 

Jahren  • 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

2 

» 

4 

»      •       •  • 

— 

— 

D 

rw 

8 

D         ■           *  • 

— • 

2 

— 

• — 

2 

2 

\\ 

MW 

2 

»          •           •  • 

— 

1 

— 

1 

2 

2 

1 

Jalire    .       .  • 

4 

2 

3 

4 

7 

18 

11 

Monatc>n 

10 

w        •              •  • 

1 

— 

— 

1 

1 

9 

W        ♦            •  • 

— 

2 

2 

4 

4 

»        •            •  • 

1 

1 

— 

I 

1 

2 

» 

7 

»        •             •  • 

8 

1 

3 

1 

4 

» 

6 

2 

3 

2 

4 

3 

7 

• 

» 

5 

»        •            ♦  ' 

5 

6 

1 

1 

6 

7 

18 

» 

4 

»       •            .  • 

i 

4 

1 

3 

5 

7 

12 

«r 

3 

4 

5 

2 

2 

6 

7 

13 

)> 

2 

»        •            •  • 

7 

13 

2 

2 

9 

15 

24 

m 

1 

MoDat  . 

r 

10 

5 

14 

18 

27 

» 

20 

Tagen  . 

1 

2 

2 

2 

4 

14 

»     •      •  • 

3 

3 

3 

3 

6 

Zutiainmen  • 

■ 

41 

l3 

21 

1 

~24 

62 

T7 

189 

In  die  Versorgungs-Anstjilt  nach  Ybbs  wurden  abge- 


geben 15  Männer      17  Weiber  »  82. 


Tabelle 

Über  die  in  der  Irrenanstalt  im  Jahre  1849  Verstorbenen,  nach 
dem  Krankheitszustande  und  der  Dauer  des  Aufenthaltes 


Und  zwar: 

%* 

a 
a 

Weiber 

Zusam 
mcn 

iNacli  dun  Krankheitszustande 

Wuliiisinn  

13 

7 

20 

Trübsinn  

20 

9 

29 

Verwirrtheit  

6 

10 

16 

Periodische  Exstase  «... 

1 

8 

4 

Tobsucht   

2 

5 

7 

Furtrag  . 

42 

84 

94 
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Und  zwar: 

■Männer 

1  ! 

B  a 

3  - 

üebertrag^  . 

42 

3i 

74 

SsiN  r^^'U  ;]  liJl  ^llln 

IJiödäinn                      .  • 

2 

1  5 

9 

122 

Nach  tiur  Dauer  des  Aufenthaltes 

25    Jttbre        ...       .      •  , 

1 

— 

I 

19  »  

1 

— 

1 

lö  >,   



1 

1 

1^  »   

■  

1 

1 

14  »   

1 

— 

I 

13  «   



1 

1 

8      »  ..... 

1 

— 

I 

7  „   

1 

I 

2 

6  »   

1 

1 

2 

5      »            .       .       .  . 

3 

3 

4      »  ..... 

2 

2 

4 

3      »           .       .       .       .  , 

2 

1 

3 

2  »   

7 

4 

11 

1  »   

11 

9 

20 

11  Monate  

2 

1 

3 

10     »  ..... 

2 

^  2 

9     ff          .      •      .      .  . 

3 

— 

3 

8     .          ,      .      .  . 

1 

3 

4 

»   

1 

2 

3 

«     »          .      .      .      .  • 

1 

4 

5 

5      »           .       .       .  . 

5 

3 

8 

4      »             .        .        •        .  . 

2 

5 

7 

8  »   

2 

8 

5 

6 

5 

Ii 

^1  »   

7 

9 

16 

1 

2 

3 

Zusammen  . 

•  1  1 

59 

63 

122 

Tabelle 

über  die  in  der  luenanslall  im  Jahre  1849  Verstorbenen, 

nach  den  Todesarten. 


Und  zwar  an  Zehrfleber 

Marasmus 
Tuberculosis 


» 


Männer 
12 

3 
5 


Weiber 
10 

«  = 
9  = 


Surame. 
22 
9 
14 
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Mätiner 

Weiber 

Summe. 

An 

Variola  pulnda 

1 

1 

• 

I 

8 

4 

Appnplcx*  periph. 

4 

— 

4  . 

Brand 

1 

— 

1 

» 

Wassersucht 

• 

1 

8 

4 

Gehirnifihmung 

8 

6 

= 

14 

» 

Lung^enenlsOndung 

2 

1 

3 

» 

Lungeubrand 

1 

SS 

1 

Lungenlahmung 

8 

6 

= 

14 

Durchfall 

1 

1 

2 

Pleiirilw 

1 

— 

1 

Cholera 

8 

15 

28 

TvnhiM 

1 

1 

MAtiinivilM  tnti 
jnvifiiigiiiB  luv. 

1 

1 

» 

Blutzersetziin^ 

1 

1 

Hydroceph.  cbron. 

1 

1 

Peritonitis 

1 

1 

Summe 

59  H. 

68  W. 

122 

Die  somatischen  Ei  krankungen  bei  irren  boten  nichts 
Bemerkenswerlluis  dar. 

Auffallend  war  die  geringe  Anzahl  typhöser  Fieber^  von 
denen  nur  8  Falle  (2  M.  und  1  W.)  beobachtet  wurden  (von 
denen  überdies  1  aus  dem  Krankenhause  zuvnichs),  wfihrend  in 
den  angrinsenden  zwei  grossen  Spitälern :  dem  allgemeinen  Kran* 
fcenhause  und  dem  Garnisons-Hauptspilate  verheerende  Epidemien 
wutheten. 

Dagegen  blieb  der  Irrenlhiirm  nicht  von  der  Cholera  ver- 
schont, und  hierüber  mögen  einige  Miltheilungen  Ton  Interesse  sein. 

Die  k.  k.  Irrenanstalt  blieb  trotz  der  unmittelbaren  Nähe  des 
k.  k.  Militärgamisonsspitales,  wo  bereits  seit  Jänner  1849  Cho- 
lerafalle vorkamen  9  bis  zum  28.  Mai  von  jeder  Erkrankung  frei. 

Anfangs  April  zeigten  steh  Fälle  von  Diarrhöen,  die  jedoch 
auf  leichte  Weise  beseitiget  wurden. 

Erst  am  28.  Mai  erkrankte  in  der  5ten  (obersten)  Abihei- 
lung des  Irrenthurmcs  ein  28  Jahre  aller  Schlossergeselie  um  2 
Uhr  üachmiUags  und  starb  am  3teo  Tage. 
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Am  29.  erTolgle  kein  neuer  Ausbruch. 

Am  30.  früh  zwischen  8—10  Uhr  erkrankten  zwei  Männer, 
einer  in  der  dten  und  einer  in  der  Sten  Abtheiloiig,  beide  gleich 
heftig;  doch  genasen  beide. 

Am  81.  Mai  erkrankten  Kwei^  I  Mann  in  der  5len  Ablbei« 
lung  des  Irrcnlhurrnes  und  1  Weib  auf  Zimmer  22.  Der  an 
liochgradigem  Trübsinne  leidende  Mann  erkrankte  um  l  Uhr  Nachts 
und  erlag  nach  3  älunden ,  einem  mit  starken  Krämpfen  ver- 
bundenen Anfalle.  —  Es  war  ausser  Reibungen  mit  Wein« 
gei«!  undAmmonialL  nicht  möglich,  dem  Erkrankten  etwas  beizu- 
bringen* 

Das  Weib  genas  nach  einem  lefchteren  Anfalle  nach  8  Tagen. 

Am  I.  Juni  erkrankte  1  Mann  in  der  5len  Abiheiiung". 

Am  3.  Juni  erkrankten  früh  2  Weiber  (ein  70  Jahr  altes) 
in  der  4len  Abtheilung,  eine  in  der  3ten  Abiheilung,  29  Jahr  alt^ 
beide  gleich  heftig,  und  es  slarben  beide. 

Am  4.  Juni  erkrankten  2.  Ein  Mann  in  der  2len  Abthei« 
Jung,  ein  Weib  von  80  Jahren  in  der  8ten.  Beide  starben,  der 
Manii  um  7^5  Uhr- Naclmiiiiags,  das  Weib  am  7.  Nachmittags, 
da  nach  Aufhöri^n  der  Cholera  Erschöpfung  eintrat. 

Am  5.  Juni  erkrankte  ein  Weib  in  der  3len  Abiheilung  um 
VJ^  1  Nachmittags,  starb  am  $,  6  Uhr  früh. 

Am  e.  Juni  erkrankten  8  Weiber  in  der  Sten  Abtheilung, 
2  genasen,  eine  69  Jahr  alte  Marb. 

Am  7.  Juni  erkrankten  4  Weiber.  Eine  in  der  3len  Ab- 
iheiiung, 3  in  der  4ten.  Zwei  in  der  4ten  Klarben  nach  wi-nigen 
Stunden,  eine  in  der  4ten  ward  geheilt.  £me  70  Jahr  alte  in 
der  81en  Abtbeilung  starb. 

Am  8.  erkrankte  ein  Weib  in  der  8ten  Abtheilung  und 
genas. 

Am  9.  erkrankten  8  Weiber,  2  in  der  4ten,  eine  in  der  3ten 
Abtlieilung.  Ein  7  0  Jahre  altes  Weib  in  der  4ten  Abtheiiung 
starb,  die  anderen  2  &ind  geheilt  worden. 

Am  10.  Juni  erkrankten  2  Weiber,  eine  in  der  8ten,  eine 
in  der  4ten  Abtheilung,  diese  starb,  jene  wurde  geheilt. 

Ein  Mann  in  der  2ten  Abtheilung  genas  von  einem  helUgen 
Anfalle« 
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Am  11.  erkrankten  5  Weiber  in  der  iian  Abiheilung)  eine 
8tarb,  4  wurden  geh  ei  Ii. 

Am  12.  erkrankte  1  Mann  in  der  2ten  Abtheilun^.  Die 
Cbolerasympfome  Hessen  nach,  und  er  genas,  später  traten  Er- 
ficbelnongen  eines  entzündUcben  Leidens  auf.  £in  Weib  in  der 
4ten  Abiheilung  slarb  nach  9  Stunden. 

Am  14.  erkrankten  2  Männer  in  der  2ten  Abtheilung  und 
beide  starben;  1  Weib  auf  Nro.  22  genas,  so  wie  eine  in  der 
4ten  Abiheilung  genesen  ist. 

Am  15.  Juni  erkrankten  2  Weiher  in  dci  4t(  n,  Im  ide  tsfar- 
ben^  eine  am  16. eine  am  17.;  2  Männer  in  der  2ten,  davon 
mner  starb  und  der  andere  genas. 

Am  18.  Juni  10  Uhr  Abends  erkrankte  ]  Weib,  starb  am 
19.  früh.  Seitdem  kam  kein  Erkrankungsfall  mehr  in  der  An- 
stalt vor. 

Im  Ganzen  erkrankten  bei  einem  Stande  von  250  Kranken 
im  Irrcnllmrme  in  dieser  Periode  44,  und  zwar  14  Männer,  wo- 
von 8  «larben ,  6  genasen, 
und  30  Weiber,  wovon  15  starben,  15  genasen. 

"ii  SS  23+21 

Mach  den  einzelnen  Abiheilungen  erkrankte  in  der  ersten 
ebenerdigen  Abiheilung  für  Männer,  wo  meist  unheilbare  Blöd- 
sinnige, Uiireiiic,  (iann  Epileptische  und  TobsfichUge  untergebracht 
sind,  gar  kein  Individium. 

•  In  der  2len  Abiheilung  erkrankten  9  Manner,  wovon  einer 
auf  Nro.  22  im  Stande  in  dieser  Abtheilung,  wegen  Ucbcrlülluug 
des  Beobachtungszimmers,  untergebracht  wurde ;  es  starben  davon 
5  und  4  sind  geheilt  worden.  In  der  (ten  Abtbeilung  erkrankten  6 
Mfinner,  S  starben,  2  genasen. 

Ii]  du  aten  Abtheilung  erkrankten  10  Weiber,  6  starben,  6 
genasen. 

In  der  4ten  Abtlieiiung  erkranklen  18  Weiber,  8  genaj^en, 
10  Starben,  auf  Nro  22  erkrankten  2  Weiber,  von  denen  beide 
'genasen. 
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■ '     :  1. 

Genesen 

Gestori)en 

c 

Altor^RSsen  der  Brkranli^en 

mm 

i> 
c 
c 

^  I 

S 

es 

- 

S3 

CS3 

19 

Jalire 

1 

2 

1  3~ 

Zwischen 

20—25  Jatoq 

1 

4 

1 

6 

25—30 

» 

1 

" 

3 

3 

7 

30—35 

3 

1 

I 

2 

/ 

■35—40 

» 

'  ■ ' 

2 

■  ■ 

2 

4 

» 

40—45 

» 

1 

I 

2 

45—50 

2 

3 

1 

50—55 

n 

2 

2 

» 

55—60 

» 

t 
i 

1 

60—65 

.  -  ■ 

.  t  ■ 
1 

2 

65—70 

2 

8 

1 

70—80 

1 

•-■Jl 

70—83 

» 

1 

1 

'  Zasatninen   .     * . 

•15 

'  8 

,^4 

Während  (ler  Dauer  des  Gholem-Auabraches  in  -  der  irren* 
anslall  ward  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  ersten  Ffille  bia 
zum  3.  Juni  meist  Manner  in  der  5(en  und  2len  Abiheilung  be- 
trafen. Vom  Sien  bis  12lcn  Tag  erkrankten  meist  nur  Weiber, 
dann  bis  19.  Juni  Männer  in  der  2len  Ablheiliing  und  Weiber  in 
der  3(ea  und  4ten.  Die  51e  AbUieilung  halle  seit  20.  Juni  J^eine 
Erkrankung  mehr.  Die  erste  Abtheüung  blieb  wahrend  der  gan« 
zen  Zeit  ohne  einen  Fall  von  Cholera,  was  um  so  bemerkens- 
weHher,  da  diese  Abtheilung  die  dunkelste,  feuebteste,  mit  vielen 
iiiilieilbaron,  liocligradi^  blödi^iiinigen,  unreinen,  auch  epilepliüclien, 
blöden  oder  periodi^clien-lob&uclitigen  Kranken  belec;!  ist.  — 

Das  VeriiaUniss,  bezugs  der  iMenge  der  Erkrankungen  in  den 
verschiedenen  Abtheilungen ,  stellte  sich  bei  den  Männern  als  ein 
fast  gleiches  dar,  da  in  der  2ten  AbtheUnng  bei  einem  Stande 
von  50  Kranken  9,  in  der  5ten  Abtheilnng  bei  einem  Stande  von 
35  Ki  iiiikLii  5  Männer  erkrankten.  Das  Verhällniss  der  Geheil- 
ten zu  den  Gestorbenen  zeigt  auch  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

Viel  auffallender  stellt  sich  das  Verhällniss  in  den  beiden 
Weiber-Abtheilungen  der  3ten  und  4ten  dar.  Bei  gleichem  Standn 
^58)  erkrankten  in  der  3ten  Abtheilnng  10^  und  starben  davoa 
5  Weiber;  in  der  4ten  erkrankten  18  und  starben  lo. 

^  d.  G.  d.  Ä.  1850.  U.  IX.  u.  X«  43 


'Es  Iii  diese  Vflracluedeiibeit  wohl  darin  b«grflndet^  dasa  in 
der  .dtao  Abiheüaim;  maiat  oidieflbare,  ttnreine,  Terwirrle  Alters* 
flGhwaehe  und  länger  Terweilende  verpflegt  werden,  wihrend  in 

der  nten  Abllieilung  die  neu  ankommenden  akuten  Fülle,  dann 
auch  reinliche  Kranke  befindlich  sind  ,  und  die  wenigsten  verbält* 
lUfismäasii;  längere  Zeit  in  der  Anstalt  verweilen. 

,  Beachtenawertb  iat  auch  daa  Yerhdltniaa  der 
Erkrankung  und  ibjrea  Aoagani^ea,  bez&glich  der 
form  der  Ge-iateastdrang  der  Cholerakranken. 


Genesen  jGeatorben 

sammen 

KraaJiheitöforiD. 

s 

Weiber 

nner 

esj 

Trübsinn      .  % 

1 

2 

6 

1 

10 

Wahnsinn  .... 

1 

3 

2 

3 

9 

Verwirrtheit  ...» 

3 

4 

7 

14 

Extaliäclie  Aulregung 
Tobsucht  .... 

3 
1 

1 

3 

4 
4 

.  ßlötUinn  .... 

1 

*> 

3 

Zusauiiuea 

6 

.  16 

Aus  diesen  numerischen  Daten  ersieht  man ,  dass  die  mil 
Trübsinn  behafteten  Männer  und  die  mit  Verwirrtheit  behafteten 
Weiber  am  bäufigaten  befallen  worden,  tind  am  wenigsten  dem 
tode  verfielen« 

Blödsinnige  wurden  nur  drei  angegriffen ,  und  dies  waren 

Blödsinnige  niederen  Grades.  Die  hochgradigen  Biudüinnigen 
blieben  unanjrefochten. 

Unter  den  44  Erkrankten  waren  nur  %  mit  Epilepsie  behaf- 
tete Weiber. 

Die  Genesung  war  ohne  Etnfluaa  auf  die  GeiateaalAmng. 
Die  angewandte  Therapie  bestand  In  fast  allen  Fallen  all- 

aogleich  nach  den  ersten  Zeichen  des  Anfalles  in  einer  Gabe  von 
10  bis  15  Gran  p.  d.  Ipecacuanha,  ausserdem  bei  a!len  Fällen  in 
Eiswasser,  Eispiiien^  Eiswasserklyslier,  Senftf  iir  in  die  Magengrube 
und  an  die  Extremitäten,  bei  heftigen  Krämpfen  im  Frottiren  mit 
Weingeiat  und  Essig  und  Anwendung  der  Wärme»  Bei  alten 
Laoten  Taiaoohte  mau  auch  reizende  Mittel,  Infbaum  Meliasae  u.  dgL^ 
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80  Wie  Optiin ,  Bkwuipalvel'  ti.  dgl;  Eei  vielen  KnliiktA  «ber 
konnte  gar  keine  Hölfeleistung  nnlemoBuiien  werden,  ila  naiicfae 
tkh  beharrlich  gegen  jede  Arznei  und  jede  Bemühtin^  wehrten. 

Die  Sektion  der  23  Verstorbenen  z(i<!(e  die  pew üliükckea 
palkologtöcb^anatomischen  Ersclieinungeo  dieser  Krankheit 


Tabellarische  Übersicht 

der  im  Jahre  1849  an  der  unter  der  Leitung  des  Prof»  Bra. 
Rokitanaky  stehenden  pathologisch -anatoroiacben  Lefaran* 
alalt  vorgenommenen  1366  pathotogiscben 

Sectionen. 


Ilyperaemia  cerebri 

»  piilmon. 
ß.  A  n  a  e  m  i  a  (allgemeine) 

C.  Ua«m orrhagia  cerebri 
«  uleri 

D.  Acute  Dyscrasten  u.zw. 

1.  £n(züi)  düngen: 
Meningitis 
Efeicephalitis 
Parotitis  . 
Bronctiitis  . 
Pneumonia 
Pleuritis  . 
Fmcarditit 
Cirdilis 
Kndocardilis 
Arteriitis  . 
Phlebitis  , 
PtMitonilis 
Metrophtcbitis  und 
Endometritis 
Nei^ritis  .  • 
Morbus  Brightt 
Gonitis     .  • 
A!)scpssus  divers 

2,  Entzündungen  obsolete 
Verschwüruug: 

a)  der  Follikel  des  Dick- 
dnrms  mit  Dysenterie 

b)  anderer  T  heile 
4,  Variola  ♦  .  *   .  » 

Förtrag  •  . 


4 
3 
11 
35 
1 


25 
18 
1 
1 

152 
42 
7 
1 
4 
1 
6 
46 

51 
5 

18 
3 

15 
2 


33 

5 


439 


5»  Pyaemia     .   •  •  . 

6.  Typbus  

7.  C  Ii  0  1  c  r  A  »    *    /    .  . 

8.  De  fi  bri  nat  i  o  sang. 
£»  Chronisehe  Dyser«- 

8 i  en  : 

1.  T  ubcrculosc  .  . 

2.  Carcinoma  *    .  . 

3.  Dyscras.  potat  . 
4»  Hydrops,  u  svr. 

a)  universalis     .  * 

b)  glottidis    •   /  • 

c)  pulmonoai    *  • 

F.  Oangraana  polflMtt. 

»         scroti  • 
Pneumoraalacia     .   .  • 

G.  Hyperlrophia  cereb 

»  eoidis 

H.  Atrophia  ccrebr.  .  . 

»  hepatis  acut. 

»  Marasmus  . 

I.  R  u  p  tura«  Kerns  «  • 

»  uteri    •  . 

K.  Diiat.i  t  io  ne  s  : 

a)  Empliysema  vesic. 

b)  Aneurysma  aortae 

»      spur.  art.  fem 
L.  Stenoses: 
Pylori    •   .   .    »  »   •  • 


437 


m 

177 
1 


3Ö3 
99 
6 

2 
2 

15 
6 
1 
1 
« 

80 

30 
i 

24 
1 


Summe 


4 

a 


im 


43« 
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'  * :  2a  *dMr  Tübelle'  M  cii  benerkeri,  dm  Uer  nur  die  Tode»* 
maclien  ersiciiflieh  gemielit  rfnd« 

.  Einen  Alles  umfassenden,  streng  wissenschafi liehen  Bericht  zu 
geben,  komile  nicht  Zweck  sein,  weil  die  hierzu  erforderin  Ik? 
Zeit  zuiu  Nutzen  einer  sokhen  Arbeit  in  uiwereo  Tdgeu  ausser  Yer- 
hfittDisa  steht. 

Wm  die  dnzeinen  Nnmnuem  anbelung^  so  wird  Folgendes  zq 
bemerken  am  Plutise  sein  s 

Meningitis:  hierbei  sind  ancfi  die  mit  tubercid.  Exsudate 

mitgezählt,  deren  coMätaiUer  Silz:  die  Üasis  des  Gehirns;  die  ge- 
wöhnliche Combinalion:  Magenerweichung. 

Encephalitis»  theils  Zelleninfiltralion ,  Ihetls  roihe  Erwei- 
dinng,  im  ersleren  Falle  manchmal  mit  gelber  Erweichong« 

Pneumonie:  simmtltch  mit cronpös-faserstonigem Exsndntcv 
constanle  Combination  mit  Plemritis,  hdafige  mit  Pericarditis,  seilen« 
mit  Endocarditis  und  Meningitis,  Ausgang  manchmal  in  Abscesse 
und  Sphacelus. 

Pleuritis,  Iheils  ntitluberkulös-hämorrhagischen,  theils  mit 
pnralenten  und  serös  fibrinösem  Exsudate.  .Gewölinliche  Combinalio- 
nett  in^  eFsteren  Falle  mit  Peritonitis,  im  letzteren  mit  Pericardilia. 

E'n  d  0  c  a  r  d  i  t  i  s  9  zwei  Mal  mit  Zecreissong  der  Aorta-Klap- 
pen, ein  Mal  mit  Zerrcissung  der  ßicuspidalis. 

Peritonitis,  dem  grüssleu  Theile  nach  puerperale  und  tii- 
iierculöse,  mehre  Male  nach  Perforationen,  z.  b.  von  einer  jauchen- 
den Oyanumoysle  —  bei  Typhua,  bei.  Hernien  (1  ad  forameft 
ovale).  '  - 

Endometritis  und  Metropblebitis:  stets  puerperale, 
selten  mit  Lymphangioitis  combinirt,  häufig  mit  Entzündung  des 
Ovarium  und  Vena  spermatica,  noch  liiiudger  mit  Peritonitis. 

Entzündung,  obsolete:  Siebe  unter  IVr.  III.  und  iV. 

Pyaemia,  aus  verschiedenen  Gräoden,  ein  Mal  von  einem 
gangränösen  Bnbo* 

Typhus:  Ileo-,  häufig  mit  Colo-,  selten  mit  Pneumo-  nnd  La- 
ryngolyphus,  mehrmals  ohne  Abl&gerung  in  den  Gedärmen. 

Cholera.  Etwas  besonders  Ausgezeichnetes  wurde  nicht 
beobachtet,  wohl  aber,  dass  unter  den  schon  an  anderen  Krankheiten 
leidenden  Individuen,  die  meisten  Irrsinnige  oder  mit  Krebs  bebaftete 
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waren;  ihre  Zuhl  betragt  beiläufig  den  4ten  Theil  der  an  Cholera 
Verstorbenen  (d.  i.  der  Secirten).  '  " 

Tuberculoae:  Hier  sind  aucfa  die  zahlreichen  tuberculösen 
KnochenTerschwarung^eo  milbegrilTen,  dii^e- betrafen  gawöbalicli  dia 
Wirbekäale  (manchmal  in  sehr  beschrankten  Punkten)  und  die  gröa* 
seren  Gelenke.  Bei  höheren  Graden  derselben  war  immer  tuberculöse 
Limnfen-  und  Dannphtise  zu^eo^en,  mehrmals  zeiglo  sich  die  tuber- 
culöse Lung"e  zum  ci  i^^slen  Theile  infiltrlrt,  liändq-  war  g:!cichfalls 
im  Gefolge  der  chronischen  —  nriite  Tubcrcuiose  —  die  übrigen 
Yerhälinisse  boten  nichts  abweichendes. 

Carcinoma:  grdssteniheils  medullärer  Krebs,  gewöhnlich 
Uterus  und  Magenkrebs,  häufig  Gehimkrebs,  in  einzelnen  Fällen 
zeigten  umfängliche  Krebsmassen  ein  hoch  ausgebildet^  Reliculuin, 
in  dem  das  ICrebsgewebe  fa.st  ganzlich  untergegangen  war. 

Hydrops:  Ohne  bemerkbare  Aflektion  irgend  eines  der  Se- 
crelions-Organe  zweimal,  und  zwar  einmal  nach  Scarlatina,  einmal 
nach  einem  Puerperium  mit  gut  involvirten  Geschlechtsorganen. 

Hypertroph ia  cordis:  in  drei  Viertheilen  der  Fälle  vorf 
InsnfVic.  und  SIenose  der  BicuspidaUs  abzuleitende  excentrische  Hy- 
perii  niiliip  dos  rechten  Herzens,  häufig  auch  mit  dem  gleichen  Leiden 
an  den  Aorta-Klappen,  mehreremale  mit  Aneurysnja  cordis  partiale, 
einmal  chronisches  Aneurysma  der  Pulmonal-Arlorien  Klappen. 

Alrophia  cerebri,  grösslentheils  bei  Irrsinnigen,  häufig 
in  Folge  von  Verwachsung  der  Gehirnrinde  und  der  Meningen. 

Endlich  fand  sich  in  zahfareichen  Leichen,  besonders  der  an 
Follicular-Verscliwärung  des  Dickdarmes  VerslorixMien,  ein  durch, 
seine  Form  sehr  ausgezeichnetes  Pigment  in  grossen  Mcnjien  in  der 
Milz,  Leber,  den  Gekrösdrüsen,  in  seltenen  Fällen  sogar  unler  der 
oberflächlichsten  Schiebte  des  Bauchfelles.  Die  damit  Behaßelea 
hatten  sämmttich  an  langwierigen  Wechselfiebem  während  der  letz-, 
ten  Kriege  gelitten,  und  die  nach  ihnen  zurfickgebliebenen  Tumoren 
der  3Jilz  waren  in  der  Ablagerung  dieses  Stoffes  in  wahrhaft  erstaun- 
licher Menge ,  begründet. 

Dieses  Pigment  besteht  aus  flachen,  rundlichen,  mit  etwas 
unregelmässigen  Rändern  versehenen  dunkelschwarzblauen  Scheib- 
chen, die  entweder  einzeln  oder  zu  grösseren  Klumpen  von  5—60 
sanrnmeogeklebt,  bald  frei,  bald  in  Zellen  etogeschlossen,  in  dffn 
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genMnCmi  Ofganva  abgidtogwk  wftrao.  Diese  gldcheo  Kdrperehm 
fmdeii  flfch  «ucii  fn  der  MflzTene  vmä  OeHe*). 

Als  besonders  merkwürdige  Faüe  verdienen  die  füigeüden  iier- 
ausgeboben  zu  werden: 

I*  Diathesis  eneury emalica 

beobachtet  nn  einem  23  Jahr  alten  Schustergesellen  II.  Wenzel. 

Der  Körper  in  hohem  Grade  abgezehrt.  Oedem  des  Gehirnes 
und  der  Laogeo,  klebrige  Exsndalion  auf  der  Pleura  und  dem  Peri* 
tonaeam,  Verschwärung  der  Follikd  des  absteigenden  Grimrodar- 
neS}  gelbe  Erweichung  ninschriebener  Partien  der  Ldi^er. 

An  sammUicben  Arterien,  mit  Ausnahme  der  Aorta  und  ihrer 
Zweite  erster  Onlniinjir ,  vor  allen  aber  den  kleineren  Gefässen, 
Sassen  meist  nüchst  dem  Abganfre  vom  Mutteraste  zahlreiche,  Iheils 
seitlich  aufsitzende  hirsekorn-  bis  erbsengrosse  Aneurysmen,  aus- 
gekleidet  und  ausgefüllt  von  frischen ,  dunkelrothen  bis  völlig  ent-* 
litrbten  gewebig  gewordenen  Fibringerinnungen.  An  einzelnen  Ar- 
terien waren  grosse  Strecken  in  Varixform  erweitert,  in  denen  die 
Innenfläche  ein  Treppenwerk  darstellte,  &  B*  die  Hepalica,  die  Sper- 
matica  interna  dexlra.  In  Parenchymen  zeichneten  sich  die  Aneu- 
rysmen der  Hepatica  innerhalb  der  Leber,  im  linken  Lappen  hin 
zur  Grösse  einer  Nuss  mit  g  leicbförmiger  Erweiterung  jenseits  des^ 
selben  -r-  in  don  Bieren  aus» 

JI.  Neuromata  ad  omnes  nervös. 

Dieser  eben  so  merkwürdige  Fall  betriiTl  ein  Sjähriges,  im  k. 
k.  Findelhaose  am  19.  Oktober  an  Cholera  verstorbenes  Mfidclien, 
Ifaria  N. 

Der  Körper  wohl  genährt,  ausgesprochene  Cholera.  An  sämmt«- 
liehen  Kerven  desselben  befanden  sich  in  kurzen  Zwisclitiiraumen 
länglich  runde  Anschwellungen  von  grauer  Farbe,  die  ziendich  derb 
und  halbdurchsichlig  waren^  mit  ihrer  Längenachse  dem  Verlaufe 
der  Nerven  entsprachen,  und  von  welchen  die  an  den  feinen  Zwei^- 
gen  silzenden  diese  vietmal  im  Durchmesser  übertrafen ,  während 
die  der  grösseren  nicht  so  entwickelt  schienen,  was  jedoch  nur 
davon  herrührte,  dass  bei  den  letzleren,  z.  B.  bei  denen  am  Ischf- 

Siel)€;  Dr.  II e Sehl;  »Über  Jpigiucatbjlduug  nscb  lalermilleus/  — ' 
(Julibea  1850.) 
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aticu«,  immer  der  bei  weitem  gjösste  Theil  der  Nervenstränge  über 
das  Neurom  hinwegging,  und  nur  eine  verhällnräsmüssig  ßelir  ge- 
ringe Zahl  voa  ihnen  an  deren  Bildung  Anlbeil  hatte. 

in.  Pseudoplasma  durae  meningi  spinali 
intextum,  textu  celluloso  conslitutum. 

Beobachtet  an  dem  86  Jahre  allen  Taglöhner  Sch.  S. 

Der  Körper  mittelgroes»  abgezehrt,  mit  ausgebrettelem  Decnbitiu. 

Im  hintern  Umfange  der  barlen  RfickemnailuaGheide  haftete 
änsserUdi  in  der  Gegend  des  7 — 8  Brustwirbels  eine  beilfluflg  wal- 
zenformige,  aus  einem  graurdthlichen  vascularisirton  Zeligewebö 
bestehende,  aussen  mit  locicerem  Fett  bekleidete,  etwa  1  y^"  lange 
bei  i'"  dicke  Schwiele,  in  dem  sie  mittelst  des  sie  lioqstituirendea 
dichten  ZeUgewebee  in  die  harte  Röckenmariishaat  eingewebt  war» 

IV.  Concretio  cordis  et  pericardii  ope  textas 

eellnlosi  ad  maximam  partem  ossificati;  Tabesdes 
Herifleiscbet  und  allgemeiner  Hydrops* 
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Reform  der  Krankenhäuser« 

Von 

IIMtor  der  Staats*  tind  Lokal-WoUttaltigkeils-Aiistalteii  za  LailiBch, 

Qoe  chaqua  ciloyen  apporte  rn  commun 
ta  bonne  volonte  »  aes  efforts  et  ses  iJces  »  et 
^'  *  '  que  ropioioo  et  le  temps  decident  soureraine- 

mwt  de  ee  fni  d#ft  £tM  Mjdltf  oo  c«M«rv<* 

Buret» 

(SchluM.) 

Dieselbe  Art  und  derselbe  Orail  von  Nothdurft  soll  uberall  gleich  be- 
dacht sein,  nicht  aber  durrb  Gesetze  abgcferligt  werden,  welche  wohl  an 
einigen  Orten  einen  Trost  bicleii,  au  andern  aber  eine  bittere  Täuschung 
sind.  Alle,  welche  die  Lage  der  Landbezirke  nur  einigermassen  kennen, 
werden  sugeben,  dass  dieselben  nicht  im  Stande  sind  und  auch  nicht  sobald 
im  Stande  sein  werden,  jeder  für  sich  ein  vollständig  ausgestattetes  Spital 
zu  erhalten ,  und  dass  gerade  die  ärmeren ,  also  jene ,  welche  der  Wohllhat 
eines  Krankenhauses  am  meisten  bedürfen,  am  ersten  davon  ausgeschlossen 
sind.  Bisher  suchten  diese  Bezirke  in  dem  Kraukenhaus  der  Hauptstadt  eine 
Unterkunft  für  ihre  Kranken,  und  die  Aufnahme  derselben  war  eigentlich  von 
der  Willfährigkeit  der  Lokalbehörde  abhängig,  konnte  auch  öfter  gar  nicht 
erlangt  werden.  Und  ungeachtet  den  Bewohnern  der  Stadt  der  Eintritt  iti 
das  Spital  viel  leichter  ist,  als  jenen  des  flachen  Landes,  sehen  wir  an  man- 
chem Krankenhause  die  Anzahl  beider  fast  gleich  sich  stellen.  Das  Krauken- 
haus sollte  demnach  dem  ganzen  Lande  zu  Gebole  stehen,  alle  Bezirke, 
welche  nach  der  politischen  Eintheilung  zu  einander  gehören,  denselben 
Anspruch  auf  dessen  Benützung  haben,  die  Bezirke  des  flachen  Landes  und 
der  Stadt-ßezirk  dazu  gleich  berechtigt  sein,  und  es  sollte  dasselbe  aus 
diesem  Grunde,  und  weil  es  durch  die  Beisteuer  der  gan/.en  Provinz  iinter- 
baltcn  wurde,  zu  einer  Provinzial-Anstalt  erklärt,  oder  im  cosmopoliti- 
flcheo  Sinne  seines  christlichen  Ursprunges,  als  allgemeines  Krankenhaus 
tieUracbtet  werden ,  und  weuu  für  ein  Land  von  grosser  Ausdebuuug  uuU 
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starker  Bevöikerung  ein  Krankenhaus  nicht  hinreichen  nnd  die  privalo 
Wohlthätigkeit  zu  solchem  Zwecke  nicht  genug  !\liüel  besitzen  wurde,  ein 
zweites  aufgestellt  werden.  Wenn  ein  Krankenhaus  einmal  das  Bediirlniss 
einer  ganzen  Provinz  befriedigt,  wenn  der  Umkreis,  aus  welchem  es  seine 
Kranken  nimmt,  sieb  auf  ganze  Länder  erstreckt,  so  ist  wohl  auch  auf 
das  allgemeine  Reste  berechne^  sein  Bestehen  gewiss  auch  aus  Staatsrück- 
sichten DOthwendig. 

Der  erste  Zweck  eines  Krankenhauses  ist,  eine  Heilanslalt  zu  sein. 
Diesem  /wecke  wird  ein  allgemeines  Krankenhaus  besser  entsi  ret  lien ,  als 
eine  Locüi  Anstalt ,  weil  es  denselben  an  einer  grösseren  Zahl  Kiünkcr  er- 
reicht, als  die  letztere.  Dies  wird  ganz  sicher  der  Fall  dann  sein,  wenn 
eine  ganze  Provinz  ausser  einem  Local-Spitai ,  ktuit)  Heilanstalt  besitzt. 
Ein  allgemeines  Krankenhaus  wird  seinem  Zweck  auch  leichter  entsprechen, 
als  eine  Local-An>lalt ,  weil  eine  Heilanstalt  in  dem  Verhältniss  wohlfeiler 
sieh  erweist ,  als  sie  grösser  ist ,  mid  mehrere  kleine  Hospitäler  hoher  zu 
stehen  kommen ,  als  ein  grosses  mit  dem  gleichen  Belegraume.  Es  haben 
sich  zwar  mehre  Stimmen  für  die  kieineu  II<is[)il;ilci  aus  dem  Gimule  ver- 
nehmen lassen,  weil  diese  dem  Heilzwecke  gimstiger  seien,  als  die  Lnissen 
Anstalten.  Allein  .-iliircschen  davon,  dass  man  folgerecht  alsdann  überhaupt 
jedes  i>pital  aufheben  müsste,  so  kann  die  hier  gedachte  schädliche  Iber- 
füllung mit  Kranken  in  grossen  wie  in  kleinen  Anstalten  Statt  haben,  umi 
CS  ist  dieser  Vorwurf  nicht  sowo'jI  in  der  Grosse  als  in  der  schlechten 
Verwaltung  einer  Anstalt  begründet,  und  wird  am  eliLsti  ii  Line  Localanstnlt 
treffen,  welche  gezwungen  ist,  die  Holle  eines  allgemeinen  Krankenhauses 
über  sich  zu  nehmen. 

Die  rbertiMcrnn^  in  ein  entfemles  Krankenhaus  ist  für  viele  Kranke 
äusserst  beschwerhch  und  in  einem  hohen  Grade  gefährlich  oder  sogar  un- 
thunüch,  auch  verursacht  diese  Übertragung  hosten,  die  mit  der  Entfer- 
nung wachsen.  In  dieser  }lnisicht  wäre  es  freilich  zu  wünschen,  dass 
jede  Gemeinde  ihr  eigenes  Spital  hätte.  Nimmt  man  aber  die  Sachen  wie 
sie  sind  und  nicht  wie  sie  sein  könnten  oder  sein  sollten,  so  bleibt  dies 
eben  nur  cm  fioiuiiKi  Wunsch.  Und  wäre  dieser  Wunsch  selbst  erfüllbar^ 
60  müsste  man  strenge  gonommen  noch  weikr  gtiien ,  und  am  Ende  für 
jedes  Dorf  ein  Spital  ansprechen.  Die  Stadl,  in  welcher  sich  ein  allgemei- 
nes Krankenhaus  l)efindet,  und  ihre  nächste  Umgebung  haben  zwar  den 
Vortheit,  dass  sie  in  dasselbe  Kranke  senden  können,  welche  emtn  wei- 
ten Weg  nicht  vertragen;  allein  den  Hauptstock  der  Spitals-Bevölkerung 
bilden  denn  doch  immer  solche  Kranke,  velcbo  sich  aus  einer  nicht  ailzu 
grossen  Feme  übertragen  lassen. 

Wird  den  öffentlichen  Spitälern  die  Bcdeutuni:  von  allgemeinen  Krau 
kenhäasern  zuerkannt,  so  wird  die  BeschaHenheit  vieler,  wenn  nicht  der 
meisten  der  bestehenden  Spilalsgebäude  dieser  Bedeutung  als  ein  grosses 
Hinderniss  entgegen  stehen.    Die  Medicin  im  Grossen  geübt,  braucht  wie 
jede  andere  technische  Untemeiunuug  ein  Hau«,  weiches  ihren  eigeuthüiu- 


UcheB  AnlordenuigBo  mtsiiKolmid  eiageriohlet  ist»  Doi«h  ÜoiMf  A4ipfi> 
ren  kion  diese  Absicht  nie  TotlkoBUDso  emidit»  durch  den  blMseo  ZoImq 
einiger  Saie  wohl  lür  mehrere  Bellen  Piste  gewinen,  nie  aber  den  vn- 
sentliehea  Errorderoissen  GenSge  ijethsn  weolen.  liit  wenigen  Ansnafamen 
sind  die  £rankeobäuser  von  ihrem  Ideale  weit  entfernt.  Um  ihm  niher 
zu  kommen»  ist  nicht  sowohl  ein  llmbaii  als  ein  Neuban  nothwendig» 
Dies  zugegeben  wird  aber  der  Gegenstand  zu  einem  Snansiellen  Problem» 
dessen  Lösung  eigentlich  den  Kern  der  Sache  bildet. 

Wer  den  Zweck  will,  muss  auch  die  Mitlei  wollen.  Das  Land»  welr 
ches  ein  Krankenhaus  haben  will,  rauss  auch  die  Auslagen  dafür  zu  ma- 
chen bereit  sein.  Hei  näherer  Erwägung  zerfällt  die  Geldfrage  in  zwei 
Theile,  wovon  der  eine  die  llerbeischafTung  der  zum  Bau  und  zur  Einrusbr 
tung  der  Anstalt  nötbigen  Summen  betrifft,  der  andere  aber,  die  Sicherung 
isolchcr  Einkünfte  l)egreifl|  durch  welche  die  Anstalt  im  Gange  erhalten 
werden  kann.  Man  muss  annehmen  dürfen,  dass  jedes  Land  reich  genug 
sei ,  um  ein  Spital  haben  zu  können.  Der  hiezu  nÖthige  Fond  lässt  sich 
auf  eine  zweifache  Weise  zusammenbringen.  Entweder  wird  derselbe  durch 
freiwillige  Gaben  gebildet,  oder  aber  durch  eine  unfreiwillige  Beisteuer  her- 
beigeschatrt.  Auf  die  erste  Weise  hat  die  private  Wohithätigkeit  das  Ge- 
hot  der  Nächstenliebe  immer  geübt  und  in  ihren  Werken  sich  die  schön- 
sten Denkmäler  gesetzt:  aliein  ihre  Bemühungen  w,-ircn  stets  vereinzelt  und 
konnten  ge/ren  die  Grösse  der  Übel  nur  zu  schwachem  Erfolge  gelangen. 
In  den  Ländern,  wdoho  die  l  iiiheit  des  religiösen  Glaubens  verloren,  hatte 
auch  diese  Wohithätigkeit  an  Kraft  abgenommen,  üngleicli  mehr  v,'"irde 
die  zweite  Weise  leisten;  sie  würde,  ohne  die  HolTnungen  auf  eine  späte 
Zukunft  zu  verweisen,  das  Mögliche  in  der  kürzesten  Zeit  verwirklichen. 
Allein  dkcse  zweite  Art  tier  Sammlung  stosst  wegen  iiirer  zwaoghaften 
Einhebung  der  Beträge  auf  den  heftigsten  Widerspruch.  Sie  wurde,  heisst 
es,  mit  Missfallen  von  den  Verpflichteten  aufgenommen  werden;  hätte  das 
gehässige  Kleid  einer  Steuer,  und  da  die  Wohithätigkeit  keine  Sache  des 
Staates  sei,  so  konnte  auch  eine  solche  Steuer  niemals,  am  wenigsten  in 
einer  Zeil  die  Bewilligung  erhallen,  in  welcher  die  Zahlungskraft  des  Contri- 
buenten  ohnehin  mehr  als  gewöhnlich  in  Anspruch  genommen  sei.  Darauf 
lässt  sich  erwiedern,  dass  seitdem  die  Macht  und  der  Einßuss  der  Religion 
geschwächt,  die  Armutb  und  Noth  in  den  Bereich  der  politischen  Macht 
gclreleu  und  die  collective  Wohithätigkeit  des  ganzen  Volke»  LeausprucUen ; 
dass  wenn  die  ölfentlicho  GesundLciL  auch  nicht  zu  den  Staatszwecken  ge- 
hört, Sie  doch  cm  uiierlässlichcs  Mittel  dazu  ist,  und  darum  die  ganze 
Wichtigkeit  der  ersterea  habe;  dass  der  Staat  durch  Vcruachlässigung  der 
körperlichen  Wohlfahrt  seiner  Angehungen  die  eigene  Kraft  schwäche,  in- 
dem er  aus  producirenden  Ciliedtin  consumircnde  mache,  und  diesen  Miss- 
sland selbst  auf  künftige  Generationen  ausdehne ;  dass  die  Beseitigung  klei- 
ner Übel  wohlfeiler  sei,  als  die  endlich  doch  nnvermeidltobe  Bekämpfung 
grösserer»  dass  eine  solcb^  Frey eoti v - Melhodc als  ein  wahrer  üscaler.GcH 
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wfnii  anniseliMi  seil  dass  der  Statt  dureb  die  v«i  flim  bereite  imterhah 
teMD  WoliUliitjginitiinttBlteD  and  doreh  dje  von  ihm  getragenen  Sanit&ls- 
Auslagen,  die  öffentliche  Gesnidlntt  lu  seiner  Saolie  erkürti^  unter  seinen 
Setniti  stellte;  dsss  dennaeh  sein  Einsclireilen  bei  den  Kfaokenliiitsem  am 
dem  gleieiien  Gnindsatie  «rfolgen  wurde,  und  nur  eine  weitere  Ausdeli* 
nung  dessellMn  wire;  dass  eina  jede  fiberllfinige  Steuer  wohl  ein  an  der 
Nation  begangener  Diebstahl,  ein  sociales  Verlureehen  sei,  dieser  Vorwurf 
jedoch  dio  IQr  Krankenhäuser  ni  erhebende  Steuer  nicht  treffen  tiönne^  dass 
wenn  die  fiestimnung  dieser  Steuer  bekannt  wird,  der  bei  weitem  grö9* 
sere  Theil  der  Besteuernden  gern«  ond  willig  ihren  Siekel  öffben,  ein 
Mtssfdlen  nur  als  Ausnahme  sich  kumigeben  w8rde,  welches  jedodi  so  wo- 
nig an  beachlen  w&re,  als  es  bei  anderen  Sleuern  l»eaclitet  wird. 

Übrigens  würde  diese  för  den  Aufbau  neuer  Krankenbauser  bestinunto 
Steuer  durchaus  nicht  drückend  sein.  ]>ie  jetxt  in  Verwendung  stehenden 
liabinde  konnten  vertauft,  und  dadurch  ein  mitunter  namhafter  Erlös  oin- 
gsstriohen  werden,  welcher  mit  dem  bei  den  jelsigen  Anstalten  vorflndi- 
gen  Stammkapitalo  sn  dem  Baufonde  gescfalsgeo  werden  konnte.  —  Auch 
wäre  die  Steuer  mit  einer  einzigen  Briiebung  abgethan*  Der  devtvfao  Or- 
den, gegründet  IQr  die  Bekriegung  der  Unglfiabigen  und  die  Hospitalpflei^ 
flsr  Kranken,  erf&Ut  schon  lange  seine  Bestimmung  nicht  mehr,  und  besteht 
nur  noch  nominell.  Würde  sein  grosses  Vermögen,  welches  jetst  zu  Sine- 
cnren  für  einigo  wenige  dient,  dem  Vf^idmangsswocke  wieder  augeführt 
werden ,  so  witee  dadurch  in  der  schwebenden  Sache  eine  sehr  mächtige 
Aushilfe  gegeben  I  wShrend  jetxt  grosse  Besirhe  im  Sinne  des  Stillers  su 
Spilalaswecken  ihre  Steuern  leisten,  ohne  selbst  die  Wohltbat  eines  Spi- 
tals, deren  manche  sehr  bedürftig  sind,  geniessen  zu  können.  Und  sollten 
sUe  dic5^  Antr&ge  unausführbar  erscheinen,  dann  könnten  vielleicht  Actisn» 
Gesellscharicn  zusammen  treten  |  welche  ihr  Kapital  zum  Baue  der  Km* 
kenhäueer  hergeben  würden,  wenn  der  Staat  iiincn  die  Hereinbrii^ung  des* 
gelben  samint  Zinsen  verbürgen  wollte.  Die  Einzahlung  der  Zinsen  und  die 
Rückzahlung  des  Kapitals  könnte  aus  einem  Zuschlage  zu  den  Verpflegsge« 
bühren  in  einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  bestritten  werden,  nach  wel« 
eher  das  Gebäude  als  reines  Eigenthum  des  Landes  dastünde.  Die  öffisnt« 
liehe  Wohlthätigkeit  wäre  awar  hieduroh  au  dem  Mittel  einer  Finnnzspe- 
kutation,  dafür  aber  auch  umgekehrt  diese  lu  dem  liitlel  der  WoblthüUg» 
keit  gemacht. 

Eine  ordentliche  Verwaltung  in  Krankenhäusern  ist  nur  dann  denk^i- 
bar,  wenn  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  eine  gleiche  Ebbe  und  Flulh 
herrschen,  eigentlich  die  Lclzlere  etwas  vorwaltet.  Den  bei  weitem  gross- 
tcn  Theil  der  Einkünfte  der  Kiankeuhäuser  werfen  in  der  Regel  die  Ver- 
pflegsgebühren  ab.  l)amil  die  Anstalten  dem  Einflüsse  der  wechselnden 
ZeltverhäUnisse  entzogen,  einen  soliden  Bestand  haben,  und  sich  selbst  aus« 
zuhalten  im  Stande  seien,  ist  es  nothwendig,  dass  die  VerpüegsgcLüh- 
reo  «ach  den  JErüDrüeom&en  aogeeetat  werden,  und  weil  die  Auslagen  der 
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Anstalt  current  siiul,  so  müsstcn  auch  die  Einnahmen  etiiTMit  sein,  null 

müssen  vollständig  und  rechtzeitig  einlnufcn.  Man  hat  die  Sclbsterhaltung 
der  Krankenhäuser  durch  die  Verpflegsgcbühren  geleugnet;  man  hat  gesagt, 
dass  alle  die  grossen  Erfordernisse  solcher  Anstalten  auf  die  Aufnahmstaxe 
nicht  basirt  werden  können,  weil  sich  diese  nicht  genau  berechnen  lässt, 
und  80  hoch  komme,  dass  sie  einem  Verbote  gleich  stände;  man  hat  fer- 
ner darauf  hiii^tdeatel,  dass  das  Spital  einen  Schutzherrn  bedürfe,  der  die 
Anstalt  überwacht,  für  die  gehörige  Oebahrung  sorgt,  gegen  Verlegenheiten 
durch  Vorschüsse  schützt  und  neue  Einkomnienquellen  eröffnet;  man  hat 
diesen  Vorschlag  der  Selbslcrhaltung  eine  über  die  Greii/<  n  der  Möglichkeit 
hinausgehende  Übertreibung  der  Gefühle  des  Hechtes  uiul  der  iMenscIilich- 
kcit  genannt;  man  hat  behauptet,  dass  wenn  das  Spital  ein  Eigenthum  der 
Gemeinde  sei,  wenn  die  letztere  sich  durch  ihre  Vertreter  au  der  Autono- 
mie desselben  belheiüget,  der  Genieinsinn  dem  Institute  zugewendet  werde, 
und  ihn»  viele  Austuifsmiüt  1  idfliu.,  wrUhc  aiiULin  üchörden  nicht  zu  Ge- 
bote stehen.  VVeun  diese  Eiuwuiie  wahr  waren,  so  wünle  die  Frage,  die 
uns  beschäftiget,  ziemlich  auf  dem  alten  Flecke  bleiben.  Allein  der  erste 
Einwurf  halL  nicht  Stich,  indem  sich  miwoIiI  die  Erfordernisse  als  die  Auf- 
ualimslave  mit  hinreichender  Genaui^ktil  Leslinunen  bissen,  wie  es  ohne- 
hin die  jährlichen  Präliminarien  zeigen.  Die  Aufnahmstaxe  würde  um  etwas 
erhöhet  werden,  daruut  aber  noch  lange  nicht  nnerscbwingütli  ausfallen. 
Ein  Krankenhaus,  dem  private  Schenkungen  kein  Vermögen  verschallt  lia- 
ben,  muss  seine  Auslagen  nur  durch  die  Einnahmen  von  seinen  Gasten  de- 
cken. Wer  hievon  selbst  zahlen  kann,  zahle,  und  wer  nicht  zahlen  kann, 
für  den  werde  gezahlt.  Ist  die  Gebühr  richtig,  nach  jeder  möglichen  Aus- 
lage bemessen,  und  wird  selbe  ?erlässlich  eingebracht,  so  bleibt  die  An- 
btcill  in  ihrer  \V  irksamkeit  und  braucht  auch  k(  uien  andoru  Schutzherm 
als  dns  Gesetz;  ist  dicss  nicht  der  Fall,  so  arbeitet  sie  passiv,  findet  kei- 
neu  Schtit/li(M  1  a  oder  verliert  ihn  bald,  und  hört  früher  oder  später  selbst 
auf.  Die  (jiünde,  aus  welchen  die  Krnnkcniiauser  nicht  Local -Anstalten 
sein  können,  in /u führen,  wäre  eine  übeillussigc  Wiederholung.  Es  ist  für 
ein  Krankenhaus  nichts  weniger  als  glejrhcültig,  ob  seine  Parteien  zahlungs- 
fähig oder  zahlungsunfähig  sind.  Wahrend  das  Haus  im  ersten  Fall  schnell 
zu  seiner  Forderung  gelangt,  konnte  es  im  zweiten  Falle  bisher  oft  erst 
spät,  nach  vielen  und  weilwendigen  Schreibereien,  oft  audi  gar  nicht  zu 
seiner  Gebühr  kommen.  Nun  unterliegt  es  aber  keinem  Zweifel,  dass  die 
Masse  der  bisher  als  zahhmgsunlahig  beliandeltcn  Kranken  zahlungsfähig 
gemacht  werden  könne,  ihesc  Masse  bilden  die  Knechte,  Mägde  und  Hand- 
werksgesellen, Fabrikarbeiter,  Leute,  welche  ,  so  lange  sie  gesund  suid,  kaum 
an  die  Krankheit  denken  ,  von  ihrem  Erwerbe  seilen  so  viel  zurück letron, 
um  damit  ihre  aiiliilii^eu  Krankiieitsauslagen  zu  bestreiten.  Um  den  Dutisi 
nicht  zu  verlieren,  schleppt  sich  der  kranke  Dienstnehmer  solange  es  ihm 
nur  möghch,  herum;  um  die  Kosten  der  iieil  iiig  zu  ersparen,  hält  ihn  oft 
der  Pieostgeber  im  Uause  zurück,   beide  fürcUtcu  dos  KraakoahauSy  bis 
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die  Noth  gröf^scr  wird  als  die  Furcht,  aber  tiitli  die  Gefriir  eioM  bleiben- 
den Siechlhums  und  s(  Ibst  des  Todes  den  Kranken  bedroht  Nach  dem 
Pactc,  den  der  Dienslgcbn  und  Dienst oehiner  gegenseitig  eingehen,  verkauf! 
letzterer  seine  Arbeil  dem  erslcren  nm  einen  gewissen  Preis  in  Geld,  ge- 
woliiilicli  auch  um  kost  und  Wohnung,  und  damit  bat  strenge  genommen 
die  i'Uicht  de«?  ersteren  ihr  i-:nde.  l£s  ist  Sache  des  Arbeiters,  für  seine  Noth' 
dürft  zu  sorgen,  un  1  su  \\ie  derselbe  wirklich  (Qr  andere,  oft  imaginäre 
ßedürfuisso  furdei  l  t ,  so  kann  und  soll  er  der  Herstellung  seiner  Gesund- 
heit dieses  Bedüifmsses  par  excelieiice  auch  einige  Pfennige  widmen.  iVicht 
immer  erkrankt  der  Aibeiter  in  und  durch  seine  Arbeit,  und  will  man  bil- 
lig sein,  so  Hesse  sich  erst  fragen,  welcher  von  beiden,  Dien^tgeber  oder 
Dienstnehmer  das  Mitleid,  welches  der  Armulh  gebührt,  oft  besser  verdiene. 
Jedenfalls  kann  die  Sorge  des  Dicnslherrn  für  seinen  Arbeiter  erst  dort  ih- 
ren Anfang  nehmen,  wo  für  Letzteren  die  Möglichkeit  der  Selbsthilfe  auf- 
hört. Eine  solche  IMöglichkcit  liegt  aber  in  einem  Abonnement  drr  Indu- 
striellen, Dienstboten  und  derlei  ausser  einem  Familienbande  lebLiidcn  hiüi- 
viduura,  durch  welches  diese  Cathogoric  Menschen  gegen  einen  jährlichen 
Beitrag  von  einigen  Kreuzern  die  Beridiigung  erhalt,  im  Drangialc  dci  Krank- 
heit alle  mögliche  Hilfe  gegen  dieselbe  zu  ßnden.  Diese  gemeinnützige  In- 
stitulion  hat  gleich  mancher  aiuieren  ihre  Gegner  gehabt ,  und  liai  deren 
vielleicht  noch  einige.  Weil  es,  um  die  Absicht  zu  erreichen,  der  Dumm- 
heit, dem  Leichtsinn,  der  Lnuno  nicht  frei  gelassen  sein  konnte,  die  Lei- 
stung dieser  jalirliclien  ücaiaf^e  zu  verweigern,  und  weil  dennoch  die  Zah- 
lung derselben  geleistet  werden  muss;  so  hat  tuan  dann  eine  den  Leuten 
angethanc  Gewalt  eibhckt,  uatl  dabei  vergessen,  dass  t  s  auch  Wohlthaten 
gebe,  die  man  —  und  Leute  —  denen  uian  s»u  aufdnn-eii  müsse.  Man  hat 
dieses  Abonnement  vcrfabiun^^swidriu'  trenannt,  es  vfI^\  ülfen,  ohne  gerade 
stall  dessen  etwas  Besseres  hinzustellen,  und  .so  maciile  der  liigeu&inn  der 
Vorgrsel/ten  dem  Ligensinne  der  I  nleif^ei)rdneten  Zogeivtaudnisse.  Sollte 
es  wahr  sein,  dass  der  Arbeilci  du>eii  kleinen  ßruchtheil  seines  Lohnes, 
der  für  ihn  Gesundheit,  Leben,  und  selbst  die  moialisrlie  Würde  reprasen- 
lirt ,  sehr  schwer  entbehre,  dann  wäre  es  eine  Au/gabe  dafür  zu  sorgen, 
dass  ihm  diese  Leistung  wem^;»  i  ^e  Ii  wer  fiele.  Was  die  Versicherungs-Ge- 
sellschaften gegen  die  verschiedenen  menschlichen  Gefahren  sind,  genau  das- 
selbe ist  dieses  Abonnement  für  eine  beschädigte  Gesundheit;  es  ist  eine 
wahre  wechselseitige  Lebens- YersicherungsgesellschalL  Die  Beachtung  und 
den  Schulz,  welchen  andere  Gesellschaften  von  der  Regierung  geniessen, 
verdient  in  gleichem  Maasse  auch  diese.  Wenn  die  Regierung  bei  dem 
fraglichen  Abonnement  zwangsweise  vorzugehen  hätte,  so  ging  sie  ja  auch 
bisher  gegen  die  Dienstherrn  und  Kreisinsassen  zwangsweise  vor,  weiche 
für  ihre  Dienslieutc  und  Mitinsassen  zahlen  mussten.  Dieser  Zwang  für  die 
Diensllicrrn  sollte  ein  Ende  nehmen,  sobald  seine  Dienslleute  selbst  zu  zah- 
len in  der  Lage  sind ,  und  in  diese  Lage  kommen  sie  durch  das  Abonne- 
menU   Von  dem  iSut^eu  dieser  Ejuricbtuog  durchdiungeu,  haben  auch  ein- 
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seine  Claaem  der  fiewUeebaft  tiöh  in  einigen  Kradkenhiuieni  gegn 
IMwIlliges  Pauschale  eigene  Ablheilungen  erwirkt  >  waren  aber  an  andern 
Anetalten  nieht  eo  gtQekliob.  Die  Bildung  einer  Brudersehalt  iQr  ein  Bett 
wurde  ihnen  dort  nicht  bewilliget,  wo  sie  fiir  einen  Sarg  gestattet  war« 
Ohne  ehiem  solchen  abweisliehen  Beseheid  gerade  das  Wort  m  sprechen» 
wollen  wir  nur  bemerken»  dass  wenn  das  Vereineprineip  blos  auf  die  Ar- 
beiter einer  einsigen  Innung  besehrankt  wiirde,  die  Brudersobaft  den  Re-. 
publiken  des  Alterthums  gleiebra  würde »  welche  die  Herrschaft  der  Qeredi« 
tigkeit  auf  ihren  Boden  besehrinkten,  und  die  Freaiden  als  Fieinde  bebau- 
delteiL  Dass  aber  dieses  Abonnement  aaslQbrbar  sei ,  und  augleieh  die  Art 
seiner  AuslQhrungt  seigen  das  allgemeine  Krankenhaua  München ,  und 
die  anderen  grösseren  HospitSler  Baiems.  Der  grosse  Beifall ,  den  dieee 
Einriehlung  dorllands  findet»  ist  die  beste  Antwort  auf  alle  gegen  dieselbe 
erhobenen  Zweifel» 

Nan  hat  oft  kUgen  gehürt»  dass  dfe  Besirkskassen  durch  die  Spitals- 
kosten  absorbirt,  für  ihre  weiteren  Zwecke  insolvent  werden.  Diese  Klage 
wurde  niroal  dort  vernommen,  wo  daroh  eine  längere  Zeit  das  Kreisamt 
die  Einbringung  der  laufenden  Beiträge  zu  veranlassen,  das  Gubeminm  die 
Abruhr  derselben  su  betreiben  versäuaten.  Die  Schuld,  welche  entgegen 
leicht  abiustoesen  gewesen  wäre,  war  angehäuft  schwer  absutngei]  Die 
Kreiskoncurrenz  litt  an  einer  selbst  geschafTencn  Überbürdung,  und  empfand 
die  Wehen  eines  schlechten  Schuldners,  den  sein  Gläubiger  drfingt.  Indem 
System  war  ein  solcher  Übelstand  so  wenig  gelegen ,  dassr  er  gar  nicht  vor- 
gekommen Ware  •  wmn  man  es  genauer  befolgt  hätte.  Man  hatte  die  An« 
sieht  ausgesprochen,  dass  durch  die  Aufhebung  der  Kreisconcurrenz  die 
Bezirkskassen  von  einer  ungerechten  Forderung  befreit,  ihre  Kräfte  bedeu- 
tend geschont  würden.  So  lange  die  Bezirke,  glaubt  man,  einen  gewissen 
Spitalsbeitrag  leisten  müssen,  gleichviel,  ob  sie  viele  oder  wenige  oder  gar 
keine  Kranken  in  das  Spilal  senden  ,  werden  dieselben  auch  geneigt  blei'- 
bell,  jerlcn  Krmikcn  der  Anstalt  zuzuweisen;  wird  erst  jeder  Bezirk  für 
seine  Kranken  zu  zahlen  verpflichtet,  so  wird  die  Menge  der  zugefiihrlcn 
Kranken  vind  mit  ihr  auch  die  ZilTer  der  Verpflegsgebühren  bald  nachlassen. 
Diese  beulen  Voraussetzungen  sintl  jedoch  unrichtig,  und  mehr  noch,  sie 
sind  ein  unverdienter  Tadel  der  Behörden.  Vi!!  mnn  im  ersten  falle  sich 
darüber  beschweren,  dass  zu  viele  Kranke  in  ilio  Anstalt  treten  ,  so  muss 
mau  iiu  zweiten  Falle  mii  liL>ürgen,  dass  zu  wentiie  sich  raeklen;  im  er« 
slen  Falle  würde  das  liuijget  des  Kreises ,  im  zweiten  die  Menschheit  lei- 
den. Zudem  ist  die  Aufnahme  des  Kranken  in  das  Spital  nicht  blos  der 
Willkür  semer  Bezirksobrigkeil  anheimgegeben.  Kranken,  weiche  nach  den 
bestehenden  Nonnen  für  das  Spilal  sich  nicht  c  mneii,  kann  und  soli  die 
Aufnahme  verweigert  werden,  und  es  werden  dicselljen,  wenn  sie  etwa 
aufgenommen  woiüen  wären,  durch  eben  jene  Normen  in  kürzester  Frist 
aus  der  Anstalt  entfernt,  können  demnach  keine  grossen  Unkosten  verur- 
üüciien.   UiQ  ixreiscoocurreos  ist  eine  Auwendung  des  Priucips  der  SeUda- 
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f ifit ,  lanÜ  berallt  iaf  dem'  ümstande/  dan  ynma  jede  Gemeinde  eich  allein 
Übertassen  würe,  mancbcr  die  Yenorgang  ilirer  Kranken  tinmöglieh  ist,  ihr 
aber  möglich  werde»  wenn  sieh  mit  ihr  mehrere  andere  Gemeinden  an  dem 
gleieben  Werke  betheiltgen  $  sie  hat  also  eigentlich  dieselbe  Grandlage,  wel« 
ehe  der  Staat  selbst  hat.  Es  wird  aueh  diese  Coneurrens  vielleichl  unter 
einer  andern  Benennung  in  jedem  Lande  eine  Nothwendigfceit  bleiben,  bis 
ein  soleher  Umstand  daselbst  nieht  mehr  stattfindet,  und  jede  Gemeinde 
tag  alle  ihr  gehörigen  armen  Kranken  m  zahlen  in  den  Stand  gekommen 
ist.  In  diesen  Stand  kann  aber  eine  dürftige  Gemeinde  dadurch  kommen, 
dass  entweder  die  Ziffer  der  Verpflegsgebuhr,  oder  jene  ihrer  Armen  ver- 
mindert wird.  Was  die  Verpflegsgebuhr  betrifft,  so  ist  dieselbe  nach  den 
obwaltenden  VerhiUtnissen  bochbalterisch  festgesetzt,  und  ISsst  demnach 
eine  Beminglung  hiebt  au.  Es  fkigt  sich  nun,  ob  diese  Verfaällnisse  sich 
nieht  in  einer  Art  Indem  lassen,  wodurch  die  Verpflegsgebiihr  erniedriget 
werden  konnte f  Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  trots  den  reeleu 
anf-  und  übereinander  gestellten  ControUen  manche  Sitte  und  manche  An- 
ordnung in  gewissen  Krankenhäusern  die  Fonde  empfindlich  beschädiget, 
indem  sie  einen  QbermSssigen  und  leicht  vermetdlichen  Aufwand  unterhält. 
Die  Vertpeisung  und  die  Arzneilieferung  sind  ein  paar  Belege  hinzu.  Der 
bürgerliche  Gewinn»  den  dex  Pächter  der  Küche  und  der  Apotheke  einzieht, 
ist  ein  Verlust  für  das  Haus,  welcher  im  Laufe  der  Jahre  eine  enorme  Hoho 
erreicht.  Der  Aizneibedai  r  kommt  BOCb  in  einer  andern  Hinsicht  und  trotz 
der  für  die  Spitäler  diessfalls  ergangenen  Vorschriften,  den  Fonden  sehr 
hoch  zu  stehen.  Jedermann  weiss  es,  welchen  Grad  der  Sicherheit  unsere 
Arzneimittellehre  besitzt,  und  eine  bekannte  Thatsachc  ist  es,  dass  in  ver- 
schiedenen Krankenhäusern,  oder  auch  in  einem  Kraukcnbause  in  verschie- 
denen Abtheilimgen ,  gleiche  Zahlen  gleicher  Krankheiten  mit  verschiedenen 
und  oft  entgegengesetzten  Mitteln ,  aber  mit  ziemlich  gleichen  Erfolgen  be- 
handelt werden;  dass  demnach  manche  Behandlung  hätte  weniger  kostspie- 
lig sein  können.  Man  kann  die  Ausübung  der  Medicin  nicht  unter  mathe- 
matische i^ormeln  hringen,  und  darf  den  Überzeugungen  keinen  Zwang  an- 
Ihun;  allein  wie  gering  ist  nicht  auf  diesem  Felde  die  Zahl  der  Überzeu- 
gungen! Eine  hievon  ist  es,  dass  ökonomisch  gcsprachpn,  die  I'olypharrnaco- 
manic  meistens  eine  Yerschwendung,  und  leider  nur  zu  häufig  anzutref- 
fen sei.  — 

Was  endlich  die  Verminderung  der  iiczirksarmen  anbelangt,  so  ärc 
dadurch  die  Controverse  mit  ihrer  Wurzel  behoben.  Diese  Vermindeiimg 
bildet  aber  eine  Aufgabe ,  deren  Faden  sich  in  die  ganze  Länge  und  Breite 
der  Legislation  spinnen.  Wenn  einzehie  Bezirke  an  zahlungsunfähigen  Kran- 
ken reich,  an  üelde  nmi  sind,  wenn  solche  Bezirke  nach  der  Regel,  dass 
jeder  Bezirk  für  sich  seli)st  zahle,  nieht  allen  ihren  Hilfsbedürftigen  die 
Spitalshiife  zuwenden  könnten,  weil  sie  nicht  für  alle  die  Kosfen  zu  tra- 
gen vermögen,  und  wenn  hiedurch  die  Bezirke  in  ihrem  politischen  Werlhe 
noch  tiefer  sinken,  so  ist  es  Sache  der  Staatsverwaltung  dafür  zu  sor^e% 
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da»  in  flolohea  Beiirken  duieb  gehoboneii  Wohlttand  ihrar  Bewohner,  anii 
dttrah  Verbeflsening  ihrer  eociaten  Terhaltoisse  die  Gewalt  der  Armulh  und 
ihrer  Folgen  gebroeben,  und  die  Frequeni  der  SpUalsTereorguug  vermin- 
dert werde,  welche  awar  eine  Wohltbat»  aber  eine  traurige  Wohltfaat  bleibl^ 
itflbst  wenn  man  aie  beiablen  kann»  Die  Wohllbatigkeit,  welehe  der  gölt- 
itcbe  Meister  lehrte^  iat  im  Ahnoaen  nicht  erMhopflj  lluuger  und  Durst  su 
stillen ,  heisat  nur  den  Buehataben  des  Gesetzes  voUxielieny  sein  Geist  reicht 
weiter.  Es  ist  unsere  Pflicht»  die  Wohltbitigkeit  in  diesem  Geiste  m  be- 
greifen und  ausüben  su  lernen.  Um  gerecht  su  sebi,  muss  mao  jedoch  ge- 
stehen >  dass  die  politische  Ökonomie,  sie«  welche  die  sociale  Medicin  sein 
sollte,  furchtsam  bei  der  Anatomie  und  Pbysiokigie  der  GeseUsehaft  atehen 
geblieben  sei,  und  noch  nicht  den  Muth  hatte,  sich  an  die  Schwierigkei- 
len und  Gefiibren  der  Therapie  tu  wagen.  Es  geni^t  nicht  su  wissen,  wie 
die  Sachen  gehen,  man  muss  auch  wiesen »  wie  sie  geliea  sollten,  damit 
es  in  dieser  Welt  weniger  Jammer  und  Elend  gebe* 


Die  Quarantäne-Reform« 


Bemerkungen,  geschrieben  nach  einer  Reise  im  Orienl  und 

in  Egypten. 

VoD  Prof.  Üv«  9i«iiuuid* 

(Porla«lsung.) 

IV, 

Das  Quarantäne  -  Wesen  Griechenlands  hat  seine  volistänHiee 
Organisation  durch  das  Gesetz  vom  45.  November  1845  erhalten,  nac  Jidem 
l)rrtil>  früher,  seit  dem  Beginne  der  Selbstständigkeit  und  dem  ersten 
AiifliLteii  der  königlichen  Regierung,  eine  Heihe  voti  Quarantäne  -  Massre- 
geln eingeführt  worden  war.  Das  griechische  I'estpohzei  Gesetz  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  denen  (hvsterrf^ielis,  Russlands  und  Frankicichs  ülu-rein, 
und  zeichnet  sich  in  seiner  Alifassung  durch  Klarheit  und  Beslimmtheil 
aus.  Die  Leitung  des  Quarantäne  -  Wesens  liegt  in  der  Hand  des  Ministe- 
riums des  Innern,  welchem  dasselbe  als  ein  Theil  des  ffesammlcn  Sani- 
talswesens untergeordnet  ist.  Den  sachverständigen  äiztlirtK  n  Bciralh  er- 
hält das  Ministerium  von  dem  Synedrion  iatron,  einem  Collegium 
von  Ärzten,  unter  denen  sich  noch  zwei  DeuLscIic  l)i finden.  Zwei,  unmittel- 
bar mit  dem  Ministerium  des  Innern  verkehrende  Inspccloren,  von 
denen  wenigstens  einer  kni  sein  muss,  beaufsichtigen  den  gcsammten  Sa- 
nitätsdienst, und  bereisen  zu  diesem  Zweck  auch  das  Land,  in  welchem 
26  S  a  n  i  t  ä  t  s  ä  m  t  c  r  mit  eben  so  vielen  S  a  n  i  l  a  t  s  c  o  m  m  i  s  s  i  o  n  e  n 
in  den  verschiedenen  Provinzen  aufgestellt  sind.  Dm  S  an  i  t  a  ts  ämt  e  r  n 
unterstehen  die  Sanitätsposten  G4)  und  die  S  a  n  i  t  ä  t  s  wa  ch  e  n 
(61),  welche  an  den  durch  einen  Sanitälscordon  umgebenen  Landcst;ränzen 
vertheilt  sind.  Die  Zahl  der  auf  diesem  eingerichteten  Quaituiläucu  (»La* 
xare  t  e«)  beträgt  16. 

Oie  26  Sani  tälsam  ter  sind  in  drei  Klassen,  je  nach  dem  Tmfang 
ihres  Dieustes^  abgetheUU   In  die  erste  Clause  gehvrea  zwei  (Syra  und 
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Pirins)»  in  die  iweite  iwölf (Patrai,  Voninai  Addiho,  Komi,  Skifttho% 
8kop«loiy  Hydra»  Spesiia,  Amaliopolis,  Tarasia,  Mitiolaiigbi»  Nauplia)  und 
iD  die  dritte  wieder  swölf  (Cbaleis,  Itamos,  Gythioo,  Tbera  (SantorinX 
Kalamata,  Koroot  Pyloi  (Navario^»  llykoni»  Androa,  Tiooa,  Calavria,  Gala* 
xidi).  iedes  SanilStaaml  besteht  weaeoClidi  aoa  einem  Oberbeamten,  einem 
Am ,  einem  Seeretar  nnd  einem  angemeaaenen  Kandei  -  und  Dienatperto- 
naie,  nebet  der  erforderlichen  Zahl  yoo  Wiehtem  und  Rnderem*  Den  Sa- 
nilitaamtem  liegt  im  Allgemeinen  die  Oberwaeboug  und  ^'abruufi  der  öf- 
fentlichen Geanndheit  in  Besiehung  auf  pestartige  ansteckende  Krankheiten 
ob  (—  gesetaliah  ahid  ala  sotcbe  beceiebnett  die  oriaotaliscbe  Pest,  die 
aaialiache  Cholera,  das  amerikamsche  gelbe  Fieber — )$  in'abeaond  e re 
aber  haben  die  Ämter  die  Leituqg  des  eigentlichen  Quarantfinedlenstea  tu  ver- 
sehen« £s  steht  denaelben  an  jedem  ihrer  Wohnorte  eine  Sanitätacom- 
misaion  xur  Seite,  zusamraengeastat  aus  dem  Oberbeamlen  des  Sanit üts- 
amtea,  dem  Oberbeamlen  der  Gemeinde  (oder  seinem  Vertreter)^  dem  Frie- 
densriebter  und  einem  griechisehen  IKirger,  welcher  alle  drei  Jahre  von  der 
Regierung  für  dieses  Amt  ernannt  wird*  Die  Saoitalscommission  halt  wd- 
ebentlich  ordentliche »  und  von  Fall  au  "Fall  auch  ausserordentliche  Sitzun- 
gen, erörtert  alle  durch  das  PeatpoUzeigesets  nicht  schon  vorgesehene  und 
angeordnete  Sanititsmaasregebi ,  überwacht  den  gesammten  Sanitätsdienst 
in  allen  Tbeilen,  ndthigenfalla  durch  Bereisung  der  einzelnen  Ortiv  und  be 
lichtet  über  den  ganzen  Diensteskreis  an  die  Verwaltungsbehörde.  Die  Sa- 
nitJita-Gommissionen  sind  unbezahlte  Ehreudiensie,  während  die  8anit&ts- 
fimter  in  den  Staatadienst  eingereiht,  mit  den  angemessenen  ge- 
setzlichen Besoldungen  entgolten  werden.  Die  Aufstellung  der  Sanilats- 
p Osten  und  Sanilitswachter,  mit  gewissen,  unter  der  Oberaufaichl 
und  Gontrole  der  SanilatsSmter  zu  leistenden  Quarantäredienaten»  iat  zu- 
nächst bedingt  durch  die  eigenthumliohe  geographische  Lage  Griechenlands 
—  lange  Meeresufer»  aahlreiche  Inseln  und  daher  ungemein  zahlreiche  Lan- 
dungsplätze für  die  sehr  lebhaft  betriebene  fthederei.  —  Übriges  kreuzt 
zur  Überwachung  des  Rüstenverkehrs  und  der  Fischeiei  eine  bestimmle 
Zahl  von  gröaseren  und  kleineren  Fahrzeugen* 

Von  den  16  Quarantinen  sind  eilf  vom  Staat  nnterhal« 
ten,  nämlich:  Hermopolis  (Syra),  Piraeus,  Vonizza,  Annino,  Petras»  Sfcia- 
thos»  Hydra,  AaaaJiopolia,  Tarazza,  Ilamoa  und  Platania,  l&nf  von  Gemein- 
den,  nämlich:  Spezzia,  Hiera  (Santorin),  Andrea,  Tynos  und  Mykoni. 
Sfimmtliche  Quarantänen  zerfallen  nach  dem  Ombng  ihres  Dienstes  und  dem 
Personale  dafür  in  drei  Klassen,  deren  erste  Hermopolis,  die  zweite 
die  übrigen  acht  bis  Tarraiza  umfasst;  Itamos,  Platania  and  die  Gemeine- 
Quarantänen  gehören  In  die  dritte  Klasse» 

Fär  Fahrzeuge  mit  Pestkranken  ist  eine  eigene  ge- 
sonderte Quarantlne  bestimmt,  lede Quarantäne hal  einen  Ober- 
bcamteii  (Intendant  ,  einen  Arzt  und  einen  Seeretar,  nebst  der  erforderli- 
eheu  Zahl  von  Dienern  Wächtern  u.  s.  f.  in  den  Gemeinequarantinea  wer- 
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den  nur  tololi«  Mlieufte  aaligaiUMniiien»  weleb»  ein  reiiiat  oder  ▼erdieli'' 
tiges  Paleot  bantieii,  welche  ferner  der  Orteebaft  der  Qoaratilone  äuge* 
hören^  und  keine  giftfeugende  Wearen  fubreiL 

Dm  griechische  Peelpoliseigeeels  beieiehnel  maeterhefl  genau  die 
liasnregeln,  welche  i\uf  dem  Satiilätseordon  iu  Ijaiide  und  au  Wasser  voll« 
aogen  werdea  mueseui  wir  ki>mien  nur  wünschen«  dass  io  allen  Quaran- 
tfine-Gesetaen  fortan  die  gleiche  Genauigkeit  und  Passlichkeit  der  Üarslel* 
lung  beobachtet  werde.   Ohne  die  Binzdobeiten  des  griechischen  Geseises 
weiter  stt  berühren,  bemerken  wir  nur,  dass  dasselbe  (Absehn.  VI.  §.  61 
u.  s.  f.)  die  Quaranitne  auf  aWeier lei  Weise  verfOgK  einmal  blos  aum 
Zwecke  der  einfachen  Beobachtung  durch  eine  gewisse  Zelt  (1 — 9  Tage)» 
ein  anderes  Mal  zum  Zwecke  der  Reinigung  der  aufgeDommcnen  FabneugCt 
Personen,  Thiere,  Waaren  und  anderer  (jeräthschaflcn.    Die  erste  Weise 
der  Quarantäne  wird  gegen  Zuaiige  aus  übrigens  gesunden  Gegemten,  hei 
denen  jedoch  irgend  ein  ungewöbniicber,  aber  keinen  Verdacht  heiiiiigendcr. 
Umstand  auffällt ,  z.  ß.  ein  Fehler  in  den  Kciseurkunden,  ein  Widerspruch 
in  den  Aussagen »  Krankheitsfälle  zweifelhafter  Art  u«  a.  W.    Gine  solche 
Quarantäne  besteht  blos  in  der  vollständigen  Absonderung  der  Betroffenen, 
wird  immer  von  der  Sanitatscommission  auferlegt  und  aufgehoben  oder  io 
die  ci^enllicbe  Absondoriing  zum  Zwecke  der  Heini^utig  nöthigenfalls  um- 
gewandelt.   Diese  eigeiitliobe  »strenge«  Quarantäne  hat  drei  Grade,  jo 
nach  der  Beschaffenheit  des  Patentes,  uclctus  >/rein«,  verdächtig« 
oder  »unrein«  sein  kann,  und  beträgt  (nach  dem  Gesetz  von  1845}  zu 
Lande  fiir  Personen  5  —21,  zur  See  7 — 21,  für  Kifif.uigende  VV.iaren  7 — 28 
Tage.    l\ur  für  das  reine  l'atenl  sind  eben  jetzt  liirmässiguiigen  in  den 
Fristen  gemacht  worden,  aber  für  das  verdächtige  und  unreinu  Patent  die 
alten  J-ristcn  i:thlieben.    Bios  in  den  Seelazareten  wird  gestaltet,  durch  den 
sogenannten  Spogiio  die  Fristen  der  Persoueu  um  2,  5  oder  7  Tage  bei 
dem  reinen ,  verdächtigen  oder  unreinen  Patent  zu  vermindern. 

Die  von  uns  gesehenen  gi k  <  luschen  Ouarantänen  (Hcrroopoiis 
(Syraj,  I'n  äu*»  und  Patras)  liabtn  auf  uns  den  tnulruck  einer  guten 
Einrichtung  und  sorgfältigen  Überwachung  gemacht;  indem  Piraeus  be- 
standen wir  die  damals  übliche  fünftägige  Quarantäne.  Man  hat  einzehien 
dieaer  Anstalten  den  Vorwurf  grosser  Kostbarkeit  gemacht,  jedoch  verges- 
sen, wie  theuer  hier  au  Unde  solche  Einrichtungen  au  stehen  kommen; 
besonders  gilt  das  von  den  BequemlicMteiten  europiiscb  nioblirler  Zinnw 
und  der  europäischen  Kost.  Die  allerdings  hohen  Preise  der  mannigfachen 
Lebensmittel  IQr  dnn  AbendlSnder  linden  aber  auch  in  der  geringen  Zahl  der 
QSste  ihre  Erklärung,  denn  die  gewöhnliehen  orientalischen  und  grieehi- 
•eben  Reisenden  schleppen  grosse  Speisenvorrätbe  mit  sich,  and  leben  über- 
haupt Soaserat  einCieh.  Ober  Mangel  an  Reinlichkeit  konnten  wir  uns  nicht 
bekhigen;  den  Abtritten  der  Wohnungen  IshU  —  wie  fast  in  allen  Behau- 
aungeo  Oriecfaenlands  —  die  Ableitung  durch  Ganale,  wofQr  wieder' das 
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Waaaer  häufig  mangcll ;  dieser  Dinstanfl,  verbunden  mit  der  NSlie  von  Sum- 
pfen, mag  oMnchein  Woimorl  eine  stinkende  Almofpbire  geben. 

Die  jteterreicbiache  Regierung  bat  die  ZuverHsstgkeit  des  griechischen 
Quarantanedienstes  damit  anerkannt,  dass  die  grieebiaeben  Zuzüge  bei  rei- 
nem Patent  gleich  den  übrigen  europäischen  tttH  zugrlasaen  werden.  Die 
Iiisher  gegebenen  Miltheilungeii  hatten  daher  blos  den  Zweck,  auf  das  in 
Oriechenland  Geleistete  aufmerksam  au  machen,  und  für  unsere  Reforman- 
träge den  Stoff  vollständig  voraus  zu  schicken. 

Als  wesentliche  Vorsöge  des  griechischen  Quarantäne- 
Wesens  bezeichnen  wir  dessen  organische  Verbindung  mit  dem  öffentli- 
chen Sanitätswesen  überhaupt  (im  Ministerium  des  InnotiJ,  dessen  selbst- 
ständige  und  wesentlich  ärsltiche,  einheitliche  Leitung  und  OlHH^a- 
ehung ,  dessen  innige  Verknüpfung  mit  den  Ortsbehorden  (durch  die  Sani- 
lätscommissionen^,  dessen  genaue,  klar  und  leiehtfasslich  gegebene  Diensles- 
Vorschriflen  und  dessen  humane  Rücksichten  auf  Erkrankte.  Die  von  der 
Zeit  ernst  geforderte  Reform  des  Quarantäne« Wesens,  für  alle  Interessen 
Griechenlands  hochwichtig,  findet  an  der  bestehenden  Organisation  —  im 
Cegeiisatse  zu  fast  allen  eoropäischen  Quarantäne -Organen  —  wesentlieh 
fordernde  Elemente  bereits  vor. 

Mit  solchen  Vorzügen,  welche  durch  praktisclie  Ausfuhning  scbou 
vielfach  bewährt  dastehen,  kann  das  Quarantäne- Wesen  eines,  aus  dem  Kam- 
pfe mit  Jahrhunderte  langer  KnechlschafI,  unter  Auflösui^  aller  bürgerlichen 
Ordnung  und  noch  tiefer  moraliscber  Erniedrigung,  erst  kfirclich  neu  erstan- 
denen Landes  den  alt-eivilisirten  Staaten  Europas  zum  Muster  dienen,  und 
es  ist  nicht  eines  der  geringsten  jener  zahlreichen  Denkmale,  welche  die 
deutsche  Regierung  auf  dem  verwüsteten  und  verkommenen  Boden 
Ton  Hellas  dem  Volke  gestiftet  bat.  ErfSllt  nun  die  Regierung  —  wie  be- 
antragt wurde —  auch  noch  die  Sendung  eigener  bleibender  Ärzte  naeli 
den  vorzüglichsten  levantinischen  Handelsplätzen,  als  fernere  Ausbreitung  ihrer 
Sanitätsorgaue ,  so  wird  sie  damit  den  Pflichten  einer  weisen  Fürsorge  für 
das  öffentliche  Gesnndheitswohl  in  wenigen  Jahren  mit  weit  mehr  Plan- 
mässtgkeit  und  Klugheit  entsprochen  haben,  als  es  die  übrigen  Staaten 
Europas  in  Jahrhunderten  gethan  haben. 


V. 

MMie  t^maraMiümem  auf  JfMaifa  msmI  auf  dem  JamiscMem 

Musetu* 

Wir  erwähnen  derselben  nur  in  so  ferne,  als  wir  uns  im  Veilaaf  auf 
die  grossen  Verschiedenheiten  in  den  Bestimmungen  der  Fristen  berufen  wer- 
den, weiche  am  Ufer  eines  grossen  Seebeckens  —  des  mitteUindlsohen 
Meeres  —  sUttanden.  Auf  Malta  und  auf  den  jonisohen  Inseln  wird 
ein  gleichförmiger,  durch  die  c-oglischen  Behörden  eingerichteter  und  ver~ 
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Iretenor  Quarantänoilienst  gehandh.ibt ,  welcher  im  Wesentlichen  auf  doii- 
sclbon  leitenden  Ansiclileii  beruht,  und  in  ileiix  11  -ri  Massregebi  besteht, 
die  in  Europa  überhaupt  gellen  Auf  Malta  liaiti  man  in  neuester  Zeil 
(wohl  hauptsächlich  aus  Anlass  dos  freien  Kinf^aiigs  (Ilt  usterreichischen 
Lloydboote  in  Triest)  die  Fristen  auf  eine  solche  Alimlerzahl  —  3 — 5  Tage 
—  bereits  herabgesetzt,  dass  den  übrigen  —  zumal  den  italienischen  und 
türkischen  Häfen  —  nichts  anders  übrig  blieb,  als  die  Znzüiiie  aus  Malta  ent- 
weder einer  Quarantäne  zu  unterwerfen,  oder  die  leisten  auch  zu  mindern. 
Die  türkischen  Quarantänen  haben  endlich  das  letzkre  Auskunft smitlel  p,e- 
wählt,  während  man  jetzt — angeblich  der  Cholera  halber — in  den  meisten 
italienischen  Häfen  diel  Malteser  Zuzüge  ausschliessl ,  und  nur  in  einigen 
frei  zulässt.  Wie  lange  ein  solches  Verfahren~noch  lürtdauern  kann,  wird 
die  Zeil  lehren;  aber  os  liegt  darin  offenbar  die  grösste  Vuliuhnung  des 
gesunden  Menscbenverstandes.  Die  Heisenden,  welche  Egypten  mit  reinem 
Patente  verlassen,  trrhii  in  Triest  ohne  den  geringsten  Aufschub,  und 
in  Malta  nach  dreitägiger  Quarantäne  in  freien  Verkehr,  und  können  bei 
ihrer  Weiterreise  nun  in  alleu  iiäfeu  Europa 's  —  mit  Ausnahme  weniger 
italienischer  —  frei  aussteigen;  diese  Häfen  sind  ihnen  gc.schlu;äscn ,  oder 
nur  gegen  eine  willkührlich  lange  Quarantäne  geöfifnet;  wollen  sie  aber  in 
allen  österreichischen  Häfen,  oder  in  Civita-Vecchia,  Marseille,  Touion  u. 
8.  f  aussteigen,  und  geradezu  in  jene  ihnen  zur  See  verschlossenen  Häfen 
£U  Lande  einziehen ,  so  hindert  sie  daran  Niomand.  Crasser  lässi  sieb 
der  (Josion  doch  nicbl  treiben! 


fibenieht  und  vergleicht  mao  nun  die  venchiedeneD,  am  Ufer 
des  mittellündiachen  Meeres  gehaDdhabten  Quaraotfine  Massrc^eln ,  so  er- 
gibt sich  ein  aulfallender  und  Tiellaltiger  Widerspmeh  in  dem  Werthe  der 
Patente  and  Oesundbeilspaise,  in  der  Bestimmung  und  Dauer  der  Fristen 
IQr  Reisende  und  Waaren,  in  der  Art  der  Reinigung,  in  der  Bescbaffenhetl 
der  Quarantänen  selbst,  und  in  den  daselbst  besahlten  Abgaben ,  endlich  in 
der  Iidtung  und  Einreihung  des  Quarantänedienstes  bei  den  Regiermigsor- 
ganen  selbst;  nur  in  Kwei  Dingen  stimmen  alle  noch  so  chaotisch  und 
heillos  verwirrlen  Quarantäne  -  Gesetzgebungen  Qberein,  und  zwar  erstens 
in  der  überaus  grossen ,  ja  unmenschlichen  StrengejenerStrafen, 
welche  sie  verhSngen  gegen  die  bekannt  gewordenen  Übertretungen  der 
Quarantäne- Vorschriften  (Stufenfolgen  von  schweren  Vermögens-  und  Lei- 
besslraTen,  von  Verwirluing  der  bürgerlichen  Ehre,  der  Freiheit  und  selbst 
des  Lebens);  —  zweitens  in  dem  vollständigen  Nangel  aller  Vorkeh- 
rungen zu  plaomässigem,  gründlichem  Studium  der  Pest  und 
an  derer' Menschen  '  und  T-hierseucheo  au  Ort  und  Stelle  Ihres 
Vorkommeos,  zunächst  um  darauf  eine  wahrhaft  zweckmässige  Pestpoliaei- 
GesetzgebiiQg  zu  bauen. 
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Ris  auf  den  Mnnnt  Aucnst  l.  J.  Hess  man  in  den  ©«♦errticht^chen 
Häfen  alle  Proveniejizm  der  Levante,  Maltn's  um!  Irr  joiuschen  Insclu  zu, 
sobald  dieselben  reine  Patente  milbrarhten  und,  bezüglich  {'Egyptens  und 
der  Türkei,  einen  nslcneichischen  Saiiitali»diener  an  Bord  fuhrlenj  nun  un- 
terzieht man  die  Provenienzen  aus  Egypten,  Malta,  Cephalouien  u  s.  w. 
einer  fünftägigen  Beobachtnn^rsquarantano  wegen  der  Cholera.  —  In 
Österreich  halle  man  alle  S|m  it  uml  ouaratitäne  -  Massregeln  gegen  diese 
Seuche  schon  im  Jahre  1831  aufo;egeben :  in  jener  neuen  Anordnung  solcher 
liegt  eine  Bei  in  ksichtigung  italienischer  Häfen,  in  denen  Österreichische  Pro- 
venienzen schon  im  Jahre  1848  und  1849  der  Cholera  hal  ber  der 
Quarantäne  unterzogen  wurden,  wenn  jene  Proveniensen  zur  See  anka- 
men; dagegen  gingeu  dieselben  zu  Lande  ungehindert  üii  rall  m  Italieu 
ein*).  Gegenwärtig  gilt  mithin  in  illen  Hafenorten  am  mitielländischeD 
Meere  die  Cholera  ah  Anlass  zu  Quarantäne^Massregeln;  nächst  ihr  von 
jeher  die  Post  und  das  gelbe  Fieber.  Die  Dauer  der  Fristen  ist  ausbist 
verschieden;  für  die  Pest  z.  ß.  so  abweichend,  dass  es  noch  im  Jaliie  1S4[> 
sich  der  Zeit  und  Müh©  lohnte,  bei  der  Reise  aus  Egypten  nach  Constaa- 
tinupe!  den  Weg  über  Triesl  zu  nehmen,  oder  in  Malta  die  kurze  ijunraa- 
läne  zu  bestehen  und  mit  dem  ersten  Boote  sich  nach  ConstaDtluopel  ein 
zuschiffen.  —  Auch  hinsichtlich  der  Pest  beharren  die  italienischen  Qua- 
rantänen noch  auf  ihren  unverhältnissmä^sig  langen  Fristen;  die  Reisenden 
gehen  indessen  in  Gorfu  und  Triesl  ans  Land  uuti  fnluen  namentlich  ans 
letzterer  Stadt  (mit  den  heuUuia^L  so  raschen  Gommuiiikationsmittelii)  lui- 
liL  iri  t  iiar  h  allen  Richtungen  Italiens  weiter.  Dergleichen  Widersprüche  las - 
4»ea  sich  m  allen  Beziehungen  nachweisen;  —  so  waren  im  J.  1849  die 
Provenieiizeii  aus  Triest  ui  ihmdisi  ((Neapel)  einer  14tägigen  Quarantäne  un- 
terworfen; Reisende  aus  Triest  gingen  daher  nach  Corfu,  stiegen  hier  aus 
und  zogen  mit  dem  nächsten  Boote  nach  Brindisi  unbeirrt  en»  u   dgl.  ru. 

Egypten  sperrt  sich  gegen  Syrien  und  Syrien  gegen 
Egypten  ab,  obgleich  beide  Länder  von  ihren  Saiutatsbehörden  als  voli- 
kommen  gesund  betrachtet  werden.  Der  Reisende  aus  Egypten  besteht  in 
Syrien  seine  Quarantäne  in  einem  türkischen  Lazarete  und  muss  bei  der 
Weiterreise  nach  Kleinasien  dieselbe  wiederholt  bestehen  u.  s.  w. ,  u.  s. 
w  des  Unsinns  und  Widerspruchs,  der  Willkür  und  des  Unrechts  kein 
finde!  — 

Die  türkische  Regierung  hat  im  verstrichenen  Jahre  eine  Commission 


•}  Bemerken  »vrerth  Ut  M,  Ja»»  all«  itati««is«li«ii  Rlfes «  mit  Aat»«ha«  f 

nns  2u  rivito-Vecehi«,  K«gcN  die  Cholera  im  Juhi«  1849  »iok  ^ itarnn-. 
taiK'tnassig  ahsperrtPii  ;  in  aUen  jenen  Häfen  rotstand  die  ChitJera  daunock. 
wahrend  in  dem  offenen  su  Civita-Ve««ihia  die  Seu  oh  a  »nicht 
•  nftrat;  Zahlreich«  KhaUek«  B«upi«l«  kennt  ««B  M»  frlh«r«r  S«it  «och 
•n  Midera  Orten. 
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nach  Egypten  zur  üntfrsiicliiinf:^  des  dortigen  Qo^rantänewesens  gesondetj 
der  vor  uns  liegende  Bericht  derselben  wiederlH)It  im  Weseiillichen  die  von 
uns  gegeUune  D»rsleflmi:^  utul  iithL  darau?»  auch  iliesciheri  roigerungen» 
deren  erheblichste  ilariii  besteht,  dasg  die  egyptischm  Aasl.ilten  nicht  ge- 
ringeres Vertrauen  verdienen,  aU  tiie  türkischen,  wtshalb  auch  eine  Fterab- 
setsung  der  Fristen  m  den  türkischen  Quarantaueu  (ür  «gyptiscb«  Zuzug« 
eingeleitet  ist. 


VI. 

Schlussbetrachtangen 

Das  neue  Quarantäne  -  Wesen  aller  orientalischen  Länder  ist  dem  in 
Europa  schon  lange  bestehenden  blos  nachgemodelt ;    hauptsachlich  Imbea 
die  österreichischen,  franzosischen  und  russischen  Kinrichtungen  zu  Vor- 
bildern gedient.    Alle  diese  Llinrichtungen   beruhen   aber  noch  imiTirr  im 
Wesentlichen  auf  der,  seit  der  Einführung  der  ersten  Quarantäne  (zu  Vene- 
dig im  Jahre  1127),  festgehaltenen  leitenden  Theorie :  »die  Pest  sei 
jeine  durch  unmittelbare  Berührung  ansteckende  Krinkhcit;  der  Änstccknngs- 
»sfofT  dprselben  hafte  iti  lebenden  und  leblosen  Korjx  iii  eine  ^lewisse  Zeit 
»hinJureh,  mein  od  r  minder  fest,  und  werde  daher  durch  Berührung  die- 
»ser  übertrai,eii ;   der  Ausbruch  der  übertragenen  Krankheit  hei  Menschen 
»erfolge  binnen  einer  gewissen  Frist ;  der  Ansteckungssloll  könue  aber  durch 
»gewisse  Mitte!  zerstört  werden,  desshalb  vermöge  man  si(  Ii  vor  der  An- 
»stcckung  /u  s(  liützen    durch  die  eine  gew  isse  Zeitfrist  hindurch  volfzo 
»gene  Absonderung  pestberührter  Individtien  und  Sachen  von  (lesunden,  und 
»durch  die  Anwendung  gewisser  tU-nugungsmassregeln.«    Alle  jetzt  noch 
geltenden  Pestpolizeigesetze  haben  ihren  Grund  auf  diese  Ansichten  gelegt, 
und  daran«?  sind  in  den  Ländern  des  Westens  und  Ostens  die  fttassregeln 
und  Euirichtun-en  geflossen,  welche  unter  dem  FSamen  des  Quarantäne- 
Wesens  wohl  unter  zahlreichen,  mitunter  sehr  abweichenden ,  wesentlich 
aber  immer  auf  jene  Mrni[)tsälze  zurückgeführten  Formen  gehatidhabt  wer- 
den.   Wir  wollen  die  allgemeinsten  und  wiclitigsfen  Massregeln  etwas  nä- 
her beleuchten,  —  so  weit  sie  in  den  Reform -Auträgeo  Erörterung  be- 
dürfen. — 

Die  Pestpoiizeige.sctzgebung  unterzieht  alle  Reisenden  und  alle 
Zuzüge  (Geräthschaflen,  Waaren,  Thiere,  Fahrzetigo  und  Fuhrwerke)  aus 
jenen  Landen,  in  welchen  die  Pest  besteht*),  oder  der  Verdacht  ihres  Me- 
Stehens  gehegt  wird,  bestimmten  Massregeln  der  Absonderung  und  Henu- 
gupg,  bevor  dieselben  in  den  freien  VeriLebr  mit  deo  als  pestfrei  augese- 


*)  Hebst  der  Pest  bat  m«a  spXtmr  «Hell  Am»  gelb«  Fieber  und  in  neseeter  Zeit 
•elbtt  die  Chelere  de»  Beettiiimngea  dir  Qttereatiite  ratenreelWa. 
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iMnan  LMen^geiotKt  werdM  dürÜBU.  Als  verpestete  oder  pestver* 
d&ehtige  Länder  belrachtet  man,  in  sicmlich  allgemeiner  Obereinstioimuiig, 
alle  torkisehen  Proviueo  in  Europa  und  in  Aeieo,  ferner  ^jrpten  mit  sei- 
nen Anhängen,  dann  Tonis,  Tripolis,  Fes  und  Marokko.  Algier  gehört 
eeit  dem  Bestehen  fraosösiseber  Sanitätsanstalten  Im  Lande  so  den  pest^ 
freien  Gegenden.  Qrieehenland  wird  jetit  fast  von  allen  Staaton  den  fib- 
rigen  europaisehen— und  das  nur  mit  vollem  Reehle  —  gleiehgesteilt.  Die 
GransUnie,  welehe  man  g^nSber  dieson  Lindem  in  Land  und  nur  See 
gesogen  hat  und  anf  verschiedene  Weise  bewacht»  bildet  den  Sanitite- 
oordon,  und  die  Orte,  welche  sor  Aufnahme,  besiehnngtweise  nr  Ein- 
sperrung und  Reinigung  von  Reisenden,  Thiercn,  Gerätbschaflen,  Waaren» 
Fahrseugen  und  Fuhrwerken  dienen,  die  aus  jenen  Ländern  kommen^  ma- 
etken  die  Quarantänen  im  eigeotlichen  Sinne  oder  »Contumasen«,  Laza- 
retö'^aus*).  DieReinigung  der  Zusüge(„Provenienzen^)  beab- 
sichtigt man  durch  verschiedene  Mittel  su  erzielen,  als:  Lüftung,  hölMre 
Wärmegrade,  Käucheruhgen,  Waschungen  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten. 
Gegenstände,  welche  man  als  vorzüglich  geeignet  für  Aufnahme  und  Haf- 
tui^  des  »Pestansleckuugsstoffes  betrachtet,  heisst  man  „p  e  8 1-  oder  gift- 
fangend";  welche  dessen  minder  fähig  scheinen  .,v  er  dächtig",  und 
schreibt  für  solche  Körper  eigene  Ueiiiigun;?smassregeln  vor.    Jene  Indivi- 
duen, welche  mit  den  in  den  Quarantänen  ankommenden  Zurügen  sofort 
in  unmittelbare  Berührung  treten,  um  die  Quarantäne-Massregeln  zu- 
nächst   zu  vollziehen,   heissen  „ausgesetzte"  („cxponirle")  und  s-io 
dürfen  nur  nach  den  jederzeit  eben  geltenden  Reinigunesvorschnften  iu 
den  froieu  Verkehr  mit  dem  gesunden  Lande  wieder  zmücktreteu.  —  Alle 
Verrichtungen  auf  dem  Cordon  sollen  dergestalt  vorgenommen  werden,  dass 
die  unmittelbare  Berührung  ijestfangender  und  pestver- 
dächtiger  Individuen,   und   Sachen    vermieden  werde; 
die  mitlelbare  Berührung  kann  bei  nicht  wenigen  Gegenständen ,  die  oiaa 
als  ,, nicht  giftfangend"  ansieht,  sofort  statt  finden;  aber  auch  bei  solchen 
»ßifi fangenden«,  welche  durch  ein  augenblickliches  Verfahren  vermeintlich 
»gl  irinigt«  werden  (Uäucherung,  Waschung).   —  Die  Quarantüne-Massre- 
gehi  haben  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  von  »Graden«  ociei  j^Pe- 
rioden,«  —  in  Oesterreich  jetzt  noch  drei  — ;  dieselben  werden  be- 
dingt durcli  die  ?Siaiie  jener  Gegend  aui  Gordon,  in  welcher  die  Pest  als 
hausend  angenommen  wird.   i\ach  solchen  Graden  richten  sich  die  Strenge 
der  Bewachung  des  Gördens,  die  Dauer  uud  die  Art  der  Absperrimg  und 
Reinigung  der  Zuzüge  aus  jenen  von  der  Pest  belroflenen  Ländern,  die 
Vervielfältigung  und  Verschärfung  aller  Quarantäne  -  Massregeln  überhaupt, 
ja  die  gänzliche  Abw^essnng  gegen  das  betroffene  Gebiet.  —  Die  Nach- 


*)  An  jedem  CorJnn  ^il>(  i-H  Platxr,  Auf  wslöhen  unter  Überwachung  der  Quaran. 
ttino-Bchörden  bloss  T.utsch  ui)  Verkaufs- Verkshr  stdttficutet  ;  man  hetMl  ii* 
bei  uua  Raatclle,  an  der  uutcm  Donau  Contoare  de  Skimbe. 
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riebteo  iron  dem  Gesand heitsca stände  der  peetverdSeb* 
tigen  Linder,  insbesondere  aber  von  dem  Ausbrucbe  toh 
Seuchen,  werden  den  Qnarantine-fiehörden  auf  sehr  versehiedenen  We- 
gen geliefert  I  die  Quellen  dieser  Naehriehten  sind  theils  imtliohe  — 
durch  die  Gonsulate  and  ihre  Yenweiguogen  —  theils  nidit&ntUdiey  von 
Reisenden,  Sehübkapitlnea,  Inten  u.  s.  f.  gelieferte i  aiieb  die  Angaben 
der  TodtengrSiMT,  Sehinder^  Sehmaggier,  Deserteure  und  Spione  sollen 
nieht  verachtet  werden;  nur  selten  können  die  Qnarantlne-BehordeD  durch 
ihre  ssdiverstimligen  Organe  —  ihre  Ante  —  unmitteOMie  Brkundignn« 
gen  über  den  Oesnndhsilsiostand  nalier  Proviosen  einziehen.  Lauten  sol- 
ehe  Naehriehten  eine  bestimmte  Zeitfrist  hinduroh  Rsr  guten  itesundheits- 
sustand,  so  werden  die  Quarantane-Hassngeln  auf  eine  gewisse  geriogsle 
Mindenmg  und  Milderung  hecabgesetst  und  auf  einfachere  Formen  besdirinkt, 
welche  jedoch  unonterbroeben  fortbestehen,  audt  wenn  mehrere  Jahre  hin- 
durch in  den  pestverdächtigen  Ländern  ein  guter,  ja  sogar  ein  besserer 
Gesundheitszustand  als  in  den  »pestfreien**  Ländern  herrscht ,  wie  das  auch 
eben  jetxt  wieder  der  Fall  ist.  Die  Reisenden  und  Zuzüge  erhaltOBi 
ihre  Pässe  und  Patente  von  den  Landesbehörden  und  den  eurot- 
päischen  Consularämte  rn  ausgestellt,  und  diese  richten  sich  nach  dem 
jedesmaligen  Gesundheitszustand  in  dem  Bezirke  der  Abfalirt ;  herrscht  keine 
Seuche  in  demselben,  und  ist  namentlich  die  Pest  eine  gewisse  Zeit  (meist 
oO— 40  Tage)  ganz  erloschen,  so  heisst  Patent  und  Pass  »rein«;  verdäch- 
tiger Gesundheitszustand  bedingt  das  »verdächtige«  und  erklärtes  Be- 
stehen der  Pest  oder  einer  andern  Seuche  das  »unreine«  Pafent  *).  Die 
so  ausgestellten  Paieoto  dienen  zur  Grundlage  für  die  Verfügung  der  i^ua- 
rantäne  -  Massregeln.  - 

Die  Verwaltung  des  Quarant  ane -Wesen  «i  wird  üljerall  vom 
Staate  gehandhabt,  jedocli  in  verschiedenen  Ländern  unter  sehr  verschie- 
dener Steiiung  und  He/ichung  zai  der  gesrt/gebenden  und  ausführend<»n  (Je- 
wall  und  zu  den  ürisbt  hörden.  Am  häuriirsten  ist  das  Quarantäne  -  We- 
sen von  der  übrigen  ulTentlieheu  Gesundlx  ils[}flege  ganz  ahgeriss*  ri,  unver- 
sländigcu  und  unzuverlä^^sigeu  Organen  (Zolläuitern,  IVIilitarpusteu.  ilaudels- 
gremien,  Geroeinderäthen,  Ortsärzten  u.  s.  w.)  übertragen.  Die  Quaran- 
tänen selbst,  ihrer  Lage,  ihrer  Abiheilung  und  der  für  Reisende,  Thiere, 
Waaren  und  Fahrzeuge  gebotenen  ünterkuall  nach  liaben  nur  selten  den 
Charakter  öirenllicher  Anstalten  für  das  Gesundheitswohl  und  ihre  Jicim- 
len  müssen  neben  den  sanilarischen  häufig  auch  die  polizeilicbcu  und  üuau- 
xiell-fiskaliscben  Zwecke  der  Gränzwacben  mit  besorgen. 

In  den  vorher  berührten  Einrichtungen  und  Massregeln  sind  die  alt- 
gemeinsten  und  Wesen  lliobsten  Gniodjsuge  des  c^mmten  Qoa- 


*)  Hehm«  Regierungen  habeu  neuerlieb  nur  die  Bexeichnung  Mrein«  uud  mi  B> 
reim»  belbcheitca •  nad  die  de»  »verdkchligeu«  «U  unlogisolt  «ufgegebea. 


Digitized  by  Google 


mUSat-Wmtm,  wie  at  aller  Orten  beeteht»  beuicluieli  min  fiadel  twer 
verecUedenea  Liodom  mehr  ONier  minder  xehlreiobe,  jedeeb  miwemot- 
Uehe  VeiaohiedeiilMiteD  der  Poemen.  Betnditel  man  nun  die  Oesobichte  des 
Qiiaraollne-Weieoa  aeil  demen  Hegino  und  in  deeten  Verbreitung  naefa  dem 
Celeii»  ao  atellt  aieb  beiaua,  data  von  Land  lu  Lande  die  QQaraDtäDe-llaaa* 
Kgefai  meehaniaeh  übertragen  worden  aind;  daaaeine  nene  tiesetigebnag 
ebiea  Cifiniatfiohea  immer  wieder  nur  die  bereite  beelebenden  einee  ande- 
len»  ebne  vorgingige  Prüfung  der  Wahrheit  der  leitenden  Orondaitae  and 
ohne  Dntenmehtifig  der  Zweekmimigkeit  der  einmal  obtiehen  Masnegehv 
MB  Mnaier  genommen  hat;  daai  auf  aolebe  Weim  eine  lange  und  vielMi  ver 
kettele  gteiebartige  Linie  von  Qdannlinen  entatandenitr,  welche,  nicht  aelbat- 
atindig  begründet  t  von  enzelneii  aoeb  nieht  mehr  aelbalaandig  abgeinderl 
werden  konnte ,  da  der  Verkehr  der  Linder  tnMer  ehiander  eine  einaeitigB 
Abinderaig  nieht  wohl  aulaeaen  moebte. 

Nun  aipd  aber  die  leitenden  Grundsätse  dea  Qae* 
rantane-Weaena  an  keinem  Ort  und  lu  keiner  Zeit  ale 
•  weifelloa  wahr  bewiesen  und  ihre Oiltigkett  nicht  ein- 
mal für  daa  Publikum  übersengend  bergeatellt,  ge- 
achweige  denn  von  dem  &ratlichen  Stand  ala  nnbedingt 
richtig  anerkannt  worden;  ja  in  der  neuefeD  und  neueelen  Zeit 
haben  sich  gegen  die  Stimmen  älterer  Aerzte,  welehe  die  Pesiepi> 
demien  in  .Wien  und  Moskau,  in  Ungarn  und  in  den  Dbnauprovinzen  beob- 
achtet und  innachst  die  Gewfihraminner  ffir  die  Verbreituug  der  Quaran* 
tlae-Maearegeln  abgegeben  hatten,  so  aahlreiehe  und  ao  jewichtige  Gegen* 
reden  von  vollkommen  sacbekandigen  Ärzten  erhoben,  dass  die 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  wissenschaftlichen  Anaiehten,  worauf  diiB 
Gesetzgebung  bisher  gebaut  halte ,  nieht  mehr  langer  unberuckeiebtiget 
bleiben  durlteo.  Emzelne  Regierungen  gingen  daher  an  die  Erörkertmg  der 
Zweifel,  voran  die  französische,  und  sandten  deshalb  die  bekannte  groaao 
wissenschaftliche  Commiasioo  nach  dem  Orient.  Auch  die  russische  that  — 
bei  wiederbolleo  Anlassen  —  wiederholt  dasselbe .  ohne  dass  hierdurch  in 
der  Pestpolieeigesetzgebung  die  mindeste  Aenderung  der  leitenden  Grundsätze 
erfolgt  wire.  Man  fordert  sonderbar  genug  mit  einer  gewissen  Hartnäckig- 
keit die  Beweisführung  der  Nichtigkeit^  der  theilweison  oder  voIlsiündigeD 
(kirichligkeit  jener  leitenden  Grundaatze»  Während  doch  die  Beweislührung 
der  Wahrheit  derselben,  die  überzeugende  Darstellung  ihrer  Haltbarkeit  und 
der  Zweckmässigkeit  der  darauf  gegründeten  Massregeln  noch  nirgends  und  . 
niemals  geliefert  worden  ist.  Men  thut  planmässig  gar  nichts,  um  über 
alNilige  Fragen  Licht  zu  gewinnen,  verwirft  aber  alle  zufällig  von  Ein- 
seinen  gebotenen  Aufklänii%en  als  unzuverlässig ;  man  beruft  sich  immer 
auf  die  älteren  durchaua  nieht  iweifellosen  ßeobdchtungen  und  schenkt  den 
neueren  vor  unseren  Augen  geUeferteo  keinen  Glauben,  sobald  sie  nicht  mit 
den  älteren  übereinstimmen;  man  vermengt  endlich  noch  immer  die  Frage 
von  der  Coutagiosität  der  Seuchen ,  und  zwar  sunächst  der  Pest  mit  der 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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^uiMMmHiiuftigB  mA  lehnt  in  letzterer  jetle  eimpiriiinii  bedeateude  Aea- 
derung  ab,  «o  lange  die  NiRhtcootagioaiUU  aidit  vo]}kf>in]iieii  erwiesen  sei, 
als  ob  die  MaHsregeln  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Idee  der  Gootagi»> 
tilät  XU  behandeln  wären!  Die  nacbütebende  Erörlening  möge  M  mImiw 
Bdeoehtung  der  einzelnen  Punkte  dienen 

Der  oberste  und  wie  ht  igst  e  leitende  Grundsatz  in  der 
Pestpollzei  GesPtzrjehiinfj  >dfe  Pest  sei  eine  durch  unini ( t c ibare 
Beru  tir  irng  an  s  f  e  cli  cn  d  e  ^  \  Kr  anhheit ,  der  Anstf  hungsstoff 
der  aelben  hafte  an  lebenden  und  /ih  losen  Körpern,  mehr 
oder  minder  fest,  und  werde  d/ifier  darrti  die  Heriihrung 
derselben  über  tragen,  seit  Jahrhumierten  überliefert  und  in  (J  st  er- 
reich im  /8.  Jahrhundert  durch  Chenot's  und  Sc hr aud's  Behuup- 
ttmgen  neu  unterstützt^  istnoch  durch  keine  e  im  ig  e  sc  har/e 
Beobnr  hfung  und  durch  keine  zireifetlose  T  hat  s  ac  he 
b  e  g  laut)  igt  w  o  r  d  c  n.  Bei  einer  so  hochwichtigen  Frage  können 
wir  Gerüchien  und  F.rzakitingen  Suchunhundiger  keinen  Glauben  sehen- 
ken;  'nur  die  voruri/iei/sfreie  und  unbefangene  genaueste  Beobachtung 
kann  dabei  enescheidtn.  Gerade  die  letzten  beiden  Jahrzehnte  haben 
nun  einer  grossen  Zahi  von  europäischen  Ärzten  die  Gelegenheit  ge- 
währt, solche  Beobaehiungen  in  dem  ifr^at  —  am  käufigsten  in  Sy- 
rien und  in  Egypten-^ ammUUm,  mtd  mmt  wiHtrml  imnger,  mär* 
ä0riMeh€r  Bptdmmim,  w$iehe  4tte  gem&UMche  und  die  Spital^proMi» 
witlfättig  hneküfUifm.  Mehr  Inte  aU  MerhoHpi  M  o/üm  fMUkrm 
Jakrhrnndewtem  im  Orient  waren,  mehr  aU  überhat^  Jemals  die  ßeet 
eakm,  Mäkemjene  ^pidemm  wetäthättp  hehmdeUs  mee  Inte  peMt- 
ien  den  verschfedeneten  Natkmen^  an,  waren  in  dem  verechiedensiem 
SeMm  und  SpUdtem  Snrepa*»  gebUdet,  etanden  auf  sehr  eereehkde- 
nen  Beobachtungspunktens  Viele  tm  ihnen  sind  aü  tüchtige.  Ja  Meh- 
rere aU  mteaeneehaftUak  aekr  ousgeMeichuete  Maumr  aUtteatein  bekanut, 
med  aüe  diese  Ärzte  —  ^weifeiiae  im  wieeemeekafUichar 
de  fähig  umg  umd  im  Wakrheiiaiiebe  -^etimmemmitkaumeimar 
Amemakme Uberein  darim,  daes  die  Peet  mieki  durek  ummitiei" 
bare  derükrumg  aneteekt.  MamfBgemoek  MmzUtdaet diese Är$te 
OMb  dem  eurepäitcken  Schuten  mit  der  hmsicht:  die  Pest  sei  contagiös 
im  den  Orient  übtrgeggmgen  w  sein  erklären,  und  erst  durch  mammig* 
fache»,  im  eigener  Amsckanmag  gewümmema  Tbatsaekem  mt  der  ßbensfh 
gmig  der  tficMcontagiosität  gelangtem. 

Es  fragt  sich  nun  nur,  ob  man  heutzutage  Maonern  der  Wissenschaft 
und  zwar  vooi  Fache,  welche  wir  persönlich  kenoen»  auf  ThatsacbeD  iiio^ 
(Ue  vor  muefoo  Augeo  beobachtet  w.>rden  Bind,  weniger  Vertraittn  acheo- 


*)  Nur  ia,  di«*«tn  »trcag*  wörklieh««  «ndi  «Dg»!«»  Alna*  mktBMi  wir 
libMrtragvnra  aad  «llgflineiMai  8iiiM*  wm  «in*  flbr  altomtl  btmmritt  »1. 
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ken  mnrhte ,  als  Mnlnnnrn  der  Vergangenheit,  welche  wir  nicht  persönlich 
kannlen  ,  deren  lijulorlassciic  K  r  z  ä h  1  u  D  g  e  n  uuf*  aber  uichl  immer  als 
uiibcfaiiL'eiif  HiobachUiiigctj  erscheinen?  —  Ob  wir  Aiizteii,  welche  mit 
den  neuern,  gründlichem  und  umfassendem  Keünlnisscn  der  Heilkunde  und 
mit  positiver  Anschauungsweise  die  Seuche  persoulich  behandelten,  weni- 
ger Zuverlässigkeit  beimessen,  als  jenen  Aerzlen,  die  zu  ihrer  Zeit  noth 
wendiger  Weise  solcher  Kenntnisse  und  solcher  Anschauung  entbehren 
mussten,  ja  häufig  die  Pest  nur  aus  der  Entfernung,  mit  einer  gewissen 
Scheu,  sehr  oft  nur  durch  fremde  Berichte  kennen  lernten?  —  Ob  endlich 
Aerzte,  die,  Jahrelang  in  Spitälern  und  in  öffentlichen  Anstalten  (Schulen, 
Casernen,  Häfen  u.  s,  w.)  dem  Krankendienste  gewidmet,  alle  Schrecknisse 
der  Seuche  tagUch  tbeilteu,  lagiich  m  den  Schoss  ihicr  Familie  heimkehr- 
ten und  sich  sammt  ihren  Augehörigen  fortwährend  nul  dem  eigenen  Le- 
ben zum  Beweis  ihre  Deberzeugung  hingaben ,  weniger  glaubwürdig  sind, 
als  jene  Ärzte ,  welche  nur  kurze  Zeit  einzelne  Fälle  betrachteten,  und  sich 
sehr  oft  ängstlich  aller  weiteren  Berührung  enthieUen,  sehr  oft  sogar  qua- 
nniinenuUeig  absperrten  t  —  Wen  et  deroni  m  IlMin  ist,  die  Belege  für 
diese  Thatsachen  tosföfarlieh  kennen  su  lernen,  den  verweisen  wir  auf  die 
Arbeiten  von  Prnner  und  Prus,  banptsSehtliob  aber  asT  die  sät  dem 
Ishre  1843  neuerdings  gefQlurlen  yeriumdhingen  der  firanidsisdien  Akade- 
mie der  Mediein,  auf  die  neuerliehen  Berichte  an  das  engKsehe  Parlament 
¥om  Jahn»  184S!,  und  auf  den  im  Jahre  1849  aystematiscb  tusammsoge- 
stellten  Berieht»  der  dem  Parlamente  vom  Gesundheitsnthe  der  englisehen 
Regierung  vorgelegt  worden  ist^  und  demniefast  die  Orundlage  - grösserer 
Quarantane^Beformen  in  England  abgeben  wird.  Onsere  eigenen  UebuD- 
gen  an  Ort  und  Stell«»»  von  sahlreieliea  unabhängigen  und  Vertrauen 
einflossenden  Beobaohtern,  reihen  sieh  ga&s  ubeieinstimniend  an  die 
frans5sischen  und  englisehen  Gewahrsmänner. 

Die  überwiegende  Mebrsahl  wissense haftlieh  befähigter 
und  praktiseh  erfahrener,  vollkommen  glaubwürdiger  und  nur 
in  so  ferne  wahrer  PaehmSnnery  erklärt  also  heutsutage  die 
Pest  für  niobteontagiös;  eine  kleine  Hinderaahl  von  Faehmännem  be- 
hauptet dagegen  die  Contagiosität  im  alten  Sinne  u.  dieser  Erklärung  pfliehten 
die  Gesetsgebungen  bisher  unveränderlich  bei.  Bei  allen  Gesetsen  aber, 
welche  in  der  neuen  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Staate- 
arsneikttttde  erlessen  wurden,  bat  man  sieb  an  die  ge 


*)  Wi*  bedicttM  vb»  d«»  AuftdnifilM«  »Faoh  m  ■■  nm,  nm  4«n  bei  Pestepidemien 
pmSiiUdk  thStig  gswcMnaii  uad  der  Ort«  kvvdigM  Artt,  von  dem  «ho«  ai(«> 
tt«  BeobachtuBgeit  artheil«nden  Arite  ■»  vtitmcbcidra}  denn  nicht  fedvr 

im  Orient  befindliche,  and  noch  weniger  jeder  in  einer 
Quaranta  no  —  gcsehwoigo  dunii  jeder  bei  der  Verwaltung 
oder  Gesetzgebung  als  Hcrichteratattai  —  dianeode  Atxt 
i  »t  d«^»halb  »•  bo  it  »Paobmaa  a«. 
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gen  w  artige,  und  nie  tu  an  die  althcrgehiachtc  Ansicht, 
und  zwar  a  n  d  i  6  d  e  r  M  e  h  r  z  a  h  I  v  o  «  F  a  c  K  m  ä  u  1 1  e  r  1 1  g  c  h  1 1- 
len;  ja  bei  jedem  anderen  Zweige  der  Gcselzgebuiig  thui  man  desglei- 
chen, da  bei  den  einfachsten  Gegensiaiiden  selten  einslimmige  Erklärnnpen 
Zustandekommen;  nur  bei  der  Pestpolizci-Gcsctz^cbung 
l  h  u  t  man  noch,  s  o  n  d  t  i"  b  a  r  n  n  d  auffallend  genug,  das  0  e- 
gcntheil.  biJ< m  wa  diesen  Umstand  später  näher  beleuehtca  werden, 
kehren  wir  zu  dci  weiteren  Erörterung  der  Contagiositätsfrage  zurück. 

Wären  die  zuverlässigen  Aussprüche  so  vii  ler  l'achmänner  auch  nicht 
vorhanden ,  oder  wollte  man  auf  sie  allein  nicht  bauen  ,  so  gibt  es  noch 
eine  Keihe  allgemein  bekannter,  sofort  zu  bei  ülutndei ,  a  u  c  h  dem  ^  icht- 
a  r  ^  t  c  so  Ii  ,1  II  f  I  g  und  s  o  a  u  f  f  a  1 1  e  n  d  e  n  t  g  e  g  e  u  L  r  e  t  e  n  d  e  r  T  h  a  t- 
sac  Inn,  diss  schun  dieselben  allein  tlie  alte  Ansicht  von  der  Ansteckung 
durch  uumitlelbare  Üerulirung  n  i  c  fi  t  in  ehr  !i  i  1  t  b  a  i  machen.  Die 
Pest  hört  zeitweise  gänzlich  auf  und  findet  sich,  selbst 
nach  dem  Zeugnisse  der  s  L  i  t  ii  ^  s  t  c  u  C  o  u  t  ag  i  o  ni  s  l  e  n  in 
den  Q  ti  a  r  a  n  t  ä  n  e-Ä  m  t  e  r  n  der  T  ü  i-  k  e  i  u  n  tl  E  g  y  p  t  e  u  8,  g  c  c  n- 
wärtig  schon  seit  mehr  als  sechs  Jahren  nirgends  mehr 
vor;  wie  diese  ThatHache  mit  der  Coniagiositälsdoclrin  zu  vereinbaren 
sein  wird,  ist  unerklärlich,  wenn  man  andere  wahrhaft  contagiöse  Krankhei- 
ten u  n  u  n  ler  b  ro  eben  fortdauern  sieht,  wohl  hie  und  da  verschwindend,  hie 
und  da  weniger  häufig,  aber  dennoch  von  Individuen  fortwährend  durch 
die  unmittelbare  Berührung  weiter  getragen  und  erhalten.  Die 
Pest  tritt  ursprünglich  sehr  oft  auf  mehreren,  von  ein- 
ander entfernten  Punkten  gleichzeitig  auf,  ohnedast 
eine  wahre,  stattfindende  Berührung  naehweisbar  wSre  t 
sie  (ritt  andererseits  häufig  nicht  auf  in  Ortschaften,  welche  tSglich  in  Be- 
rührung sind  und  bleiben.  —  Die  Pest  wuthet  in  volkreichen 
Städten  des  Orients,  wo  die  Häuser  und  Gassen  überaus  nahe  auf 
einander  gehäuft,  und  das  Zusammenwohnen  Vieler  gewöhnlich  ist,  und 
deiiDO<th  bleiben  einzelne  Stadtthcile,  ohne  abgesperrt 
tu  sein,  verschont;  Städte  und  Dörfer  (z.  B.  Cairo  und  Bulak)  sind 
in  CSglicbem  Verkehre ,  dort  fallen  der  Seuche  Tausende  zum  Opfer ,  und 
hier  bleibt  die  Einwohnerschaft  gesund;  in  ungemein  zahlreichen  Bezirken 
des  Orients  wiederholt  sieh  diese  Wahrnehmung  und  jede  Stadt  besitzt 
in  der  Nabe  einen  Ort,  welcher  als  »der  Pest  nicht  zugänglich«  bezeich- 
net wird.  Die  Bewohner  verpesteter  Ortschaften  fliehen 
in  BOlelie  astferntere, oder  noch  von  der  Seuche  überhaupt 
versebonle  Ortschaften  mit  Bettgeräthen  und  Kleidern 
(wie  im  Orient  ablieh)  und  finden  gastliche  Aufnahme;  die  an  der  Pest 
schon  Erkrankten  fliehen  oft  mit  den  Gesunden;  in  den  ersten  Tagen  er- 
kranken auch  Einielne  detselben  noch,  aber  die  Post  verbreitet 
sich  ntehtmehr  weiter,  ungeachtet  sie  unter  cuiander  und  mit  der 
Bevolkerang  der  neuen  Wohnsitze  in  maimigfacher,  täglicher  Berührung 
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Terkehrtn.  Ehen  dieae  Mmdittiog  hat  man  auell  otofrlieb  In  £gypl«ii 
gemacht,  wo  man  ganae  BniebungsaiistAltM  wod  GMamco  aas  Gairo  uod 
Aleiandriea  auf  das  Land  Terlegle.  —  Andarerteita  aperren  atcb 
•inseloe  Hauibeaitsar  (in  Ivgyptao  «v  häuHgstett  in  Gaira  tind  Ale> 
xandrieu)  lu  Zeiten  begianender  fipidemian  der  Pest  auf 
daa  aorgfiltigste  undbleibenin  atrengater  Absperr  uug 
bi«  au  deren  Ende;  doeb  kommen  anch  in  solchen  Hä.vk* 
aern  Pestfille  ?or;  desgleichen  Ihat  derVieekönig  and  sohulale  sei» 
neo  Sommerpalast  in  SohnbriL  sogar  mit  euiem  genau  bewachten  Cofd««« 
dennoch  ereigneten  aieh  von  Zeit  au  Zeit  auch  in  seinem  Gefolge  Pester* 
hmnknngen.  Wihrend  grosser  Epidemien  und  nach  denselben  sind  die 
verlassenen  Wohnungen  der  ausgestorbenen  Familien 
Wiederbesogen,  die  mannigfachen  Geritbsebaften  und 
Kleidungastüoke  wieder  benütit  ondxumTbeilaufden 
dffentlichsLn  Pl&tsen  verkauft  worden,  ohne  dass  die  ge- 
ringste Reinigungsmasregeln  vorher  follsogen  wurden«  ohne 
dass  die  Pest  sich  dadurch  nenerdiogs  Terbrailete,  geschweige  denn  lur  lingere 
Zeiträume  fortgcptlauit  bfille.  Das  Spital  E  s  b  e  k  i  e  in  Cairo,  welches  in  der 
leisten  grossen  Epidemie  sahireiche  Pestkraoke  aufnahm,  diente  sofort  naoh 
deren  Abbuife  sur  weiteren  Verpflegung  anderer  Kranken,  ebne  dass  vorher 
Zimmer,  Getitbe,  Bettseug  uberbaupi,  die  iLleiduQgstöcke  aber  besondere 
gereinigt  worden  wären.  Die  versohiedensteo  Waaren  (BanmwoUa, 
Scbaafwotlei  gesponnene  und  gewebte  Stoflh,  Hinte  und  Felle  u.  i.  w.) 
werden  während  hcrrsohendcr  Epidemien  eingesammelt,  be> 
arbeitet,  verpackt,  aufgestapelt,  in  Magasinen  aufgehäufi 
und  dann  nach  abgelaufener  Epidemie,  so  gut  wie  fr&her 
•<-ohoe  Beinignngsmassregeln  —  wieder  in  Verkehr  ge- 
bracht, ohne  dass  die  Pest  nadi  aolchco  Berührungen  jemals  wieder  cnU 
standen  iat«  Die  aus  pestverd&htigen  Umdem  in  den  Qnarantfioen  ab- 
gelidenen  Waaren  und  Gerathsohallen  werden  von  eigenen  Trägem  und  Bei* 
nagungsdienem  fcrtwShrend  berührt,  die  frischen  Zusage  abwechsehid  so 
gut  eis  die  ältesten,  bereils  sur  Entfernung  aus  den  Quarantänen  als  »ge> 
reinigt«  bestimmten  i  gäbe  es  nun  einen  von  Waare  su  Menschen,  von  diä- 
tem sur  Waare,  von  einer  Gerätbsehaft  aar  andern  ttberlra«baren  Anelek* 
kuqgsstoff,  so  mosslen  eben  diese  Triger  und  Reinlgwi^lener  eine  be- 
ständige Übertragung  desselben  von  den  neu  angekom- 
nenea  anf  die  sur  Abgabe  aas  der  Quarantäne  schon  be- 
seiebneten  älteren  Gegenstände  unterhalten,— die&eini- 
gung  wäre  daher  im  Sinne  der  QnarsntSne  Oesetsgebung  niemaie  voliscgea! 
"  Das  merkwürdigste  aber  bleibt,  dass  eben  diese  Träger  und 
Reinigungsdieoer  laut  dem  in  den  enghadiea  und  firansoeiaehen  Qua- 
rantänen gemachten  ämtlichen  Eibebongen  (in  Pnnkreieh  mit  dem  lahra 
1720)  niemals  von  der  Pest  befallen  worden  sind,  ohnga- 
acbtet  sie  in  beständiger  unmittelbarer  Berührung  mit  den  levtntimscbea 
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IiisSgen  von  Wiaren  ond  GafaÜMeluflflo  wmmi.  DaiMlbe  &gcbitis8  habe 
ieh  auf  meine  Nacbfonchungen  in  den  öslerraidiiflcliaii  QuarauUnen  ga- 
vonoen,  — 

Dia  minder  befangenen  ~  vnigo  fatalialiacben  <^  Orientalen 
pflegen  wSbrend  der  Dauer  von  Epidemien  ihre  Zusam- 
menkünfte wie  gewöbniicb,  gehen  ihren  fieschaf tigun- 
genwie  früher  naeh,  leben  den  bei  weitf>m  grössten Theil 
des  Tages,  wie  üblich,  auf  ihren  engen  Gassen,  ohne 
dass  hiedurch  nachweisbar  xablreichere  Erkrankungen 
erfolgen,  und  sie  erkranken  überhaupt  sellener,  als  die 
ängstlich  sieh  vor  Berührung  scheuenden  Franken;  aber 
auch  diese  gehen  ans  und  bedienen  sich  snr  Abwehr  der  xn  nahen  Berüh- 
rung eines  Stockes  —  eine  eitle  Vorsicht  hei  Gassen,  welche  meistens  för 
einen  Menschen  nicht  Raum  cum  Ausweichen  bieten,  bei  Kleidungsstücken, 
deren  i  mfang  und  Form  die  Vermeidung  von  Beruhrungen  geradexu  un- 
möglich macht!  —'Soldaten  und  Matrosen  begleiteten  ihre  an 
der  Pest  erkrankten  Kameradfio  In  die  Spitaler*  Arste 
und  Wärter  verrichteten  in  diesen  ihre  Dienste  gans  so, 
wie  bei  allen  andern  Eranken,  ohne  dass  eine  ungewöhn- 
liche Sterblichkeit  unter  denselben  eingetreten  wäre; 
Spitalsanrte  lebten  mit  ihren  Familien  in  ungestörter  Gemeinsebafk,  besuch- 
ten ihre  Kranken  in  der  Stadt,  öffneten  und  veilModen  die  Absceese  Pest- 
kranker selbst,  verrichteten  sogar  an  Pestleicben  mit  eigener  Hand  die  Se- 
ctiooen;  während  solehe  Männer  von  der  Seuche  unberührt  blieben  or- 
krankten  und  starben  dagegen  an  derselben  Arste,  die 
jede  Berührung  von  Kranken  und  verdächtigen  Gegensläuden 
avf  das  sorgfältigste  gemieden  hatten  (s.  B.  Mannechi  der  V»* 
ter,  Läopold  und  Lardoni). 

Die  Beobachtong  solcher  oft  und  oft  erlebten  Thatsaohen  bat  an  oh 
Laienj  welche  unbefangener  Beobachtung  fähig  waren,  den 
Glanben  an  die  Übertragung  der  Pest  dureh  unmittelbare  Be- 
rührung von  Personen  oderSacben  benommen.  Nicht  auf  Einer  ein- 
seinen, abgerissenen  Beobachtung,  sondern  auf  den  gemelDsam  überse- 
henen Thatsachen  und  auf  den  ärztlichen  Aussprächeader  Augenzeugen  wie- 
derholter, grosser,  mörderischer  Epidemien  der  neueren  2eit  begründen 
wir  daher  die  Ansieht,  dass  die  Pest  durch  unmittelbare  Berüh- 
rung nicht  ansteekti  damit  fallen  auoh  die  Hypothesen  von 
der  Haftung  und  Übertragung  des  Anste  ckungsstoffes  auf  le- 
bende und  leblose  Körper  durch  unmittelbare  Berührung  nie- 
der; es  sind  mithin  auch  die  aus  solchen  Annahmen  abgeleiteten  Bei- 
nigungs-  und  Voraiohtsmassregeln  gfund-  und  nutilos,  daher 
nnhaltbar.  — 

Die  Verbreitung  der  Pest  von  kranken  Auf  gesunde  Personen  durch 
die  Lufl»  weiche  die  PestkraDken  umgibt,  ist  beutmt^go  eine  von  alle«  wh- 
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theiltfreien  Beobaehtern  awitmnle  «inemeliafllielie  Wahrlwit,  wSbrand 
Sber  die  enia  Gatilehiiiig  d«r  tiniehMn  Epidemieea  and  die  BedinguiigeD 
der  Obertraguqg  selbil  noch  manehertei  Venchiedeolieileii  in  den  Anuditen 
Einseiner  obwaUen;  dannoeb  einigen  airh  alle  darin,  daaa  diew  Obertra- 
gnng  nur  in  einer  gewissen  Nabe  —  der  AfmosphUre  der  Kranlran  —  vor 
•ieb  gebt  und  dass  die  Pest  bei  den  mit  Pestkraniten  in  solchem  Verkebr 
gewesenen  Gesunden  binnen  einer  gewissen  Zeit  sum  Auabrueb  kommt  — 
niemals  oaeb  dem  siebenten  Tage. 

(Schluss  folgt.) 


(Als  Correspondeni.) 


Mit  erhebendem  Gefühle  haben  die  Pharmaceuten  im  osterr.  Kaiser* 
Staate,  die  »Erste«  in  der  österreichischen  Zeitschrift  für  Pharru  a-K}  Anno 
1850,  pag.  261,  ausgeschriebene  Preisfrage  üher  die  Educle  und  I'roducte 
der  Öslerr.  R  he  um -Arten  gelesen,  wodurch  allen  jenen  selbslstaudigen 
Apotheken-Eigenthümern  —  insbesondere  denen  in  Mähren  und  Österreich- 
Schlesien  — -  eine  erwünschte  Gelegenheit  geboten  wird ,  ihre  gesammelten 
reichen  Erfahrungen  ehrenvoll  geltend  machen  lu  kuiuien,  Obschon  diese 
Preisausschreibung  nur  eine  i>iachahmung  jener  von  den  NorddeuUchen  und 
Süddeutschen-Apotheker-Vereinen  ist,  wo  dieser  Weg,  wie  bekannt,  zu  den 
vorzuglichsten  Resultaten  führte;  so  bleiben  dennoch  alle  öslerr.  Pharma- 
oeuten  der  löbL  Redaction  der  Osterr.  Zeitschrift  für  Pbarmaeie  zu  Dank 
verpflicbtet ,  diesen  längst  gewmisehenen  Weg  betreten  zu  haben. 

Nur  erlaube  ich  mir  au  bemerken,  daaa  eben  jetzt,  wo  die  Reorga- 
luaation dea  aimmttichen  Givii-Apothekenwesena  entworfen,  erSrter^ 
▼ielea  verworfen  and  kritiairt  wird,  etc.;  eben  jeu^,  wo  aliePbar- 
maoeulea  im  ganieo  daterr.  Kaiserataate  das  ins  Lebentrelen  der  nolhwen- 
digen  Beoiganisatioo  far  Pbarmaeie  wie  den  Messias  erwarten  i  eben  jetat 
wire  es  dringaod  nothwendiger  gewesen ,  einen  Gegenstand  aur  Preisanf- 
gabe  au  wgblen,  welcher  den  betreffonden  hohen  Bebordeo  —  die  mit  den 
Reorganisatioua-Normen  für  Pbarmaeie  voUauf  au  thnn  beben  ein  mag* 
liehst  preiawQrdigea  Elaborat  in  die  Hfinde  gibt,  welches  sieh  mehr  mit 
den  nothigen  Bedurfniaaen  der  G.egenwart  (oder  einer  wiebtigen 
Zeitfrage),  als  mit  einem  awar  lobenswerChen,  aber  »für  Jets t«  au  rer- 
aehiebaaden  Gegenstand  be&aat,  der  noch  datu  nur  den  Pbarmaoeuten  ei- 
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nw  kleinen  ProvHis  im  KalMfSfaiate  Österreieh  die  Walirsclieioliclilieit  zur 
Prvisliewerbung  ermögliclil. 

loh  eriaobe  mir  dalier  eine  andere  Preisaufgabe  au  entwerfini» 
an  welcher  sidi  alle  gebildeten  Apotheker  des  gaDseDEsropa 
beth&tigeu  können. 

Kioe  solche  Arbeit  erheischt  die  Oegeimirt  lür  das  ganre  Apolbe- 
ken-Wesen  in  Europa. 


/  „Welche  „(Jeöeistände''  habcii  die  Pfinrmacopotu  ton  Oesterreich^ 
PreusseJi,  Bayern,  Sachsen,  Würtemöerg,  Umuioter^  Saäen^  Bei- 
nen und  Schleswig-HolsteinV 

»Diese  I' hei  stände  sollen  vorzüglich  bei  den  galenischeu 
»Reilmilleiii  durci»  Ihatsarhen  nacligewiesen  werden,  und  zugleich  müssen 
»die  ^li  llel  angegeben  werden,  wie  diesen  üi>eisläaden  gründlirb  abzu- 
»helfen  wäre.« 

tfWelche  ,,Vorfirt>eftcn''  waren  nm  Seite  der  srimvit liehen  Fharma 
ceuten  aller  Lander ,  und  selbst  ton  Seite  des  Sf/iales  nolhirendig, 
um  die  trirfisanisten  ffalenischen  Heilmittel  zum  Wohle  der  leiden- 
den Menscliheit  erhalten,  unä  in  den  Phatmacopo&n  ffe»et%lirk 
einführen  zu  könnend 

»Diese  »Vorarbeiten«  sollen  nicht  allein  durch  nahe  an  hun- 
»derl  praktische  Beispiele  galenischer  Hcilarlikel  in  einer  Übersicht  anschau- 
»lich  gemacht  werden ,  sondern  es  muss  auch  nachgewiesen  werden  kön- 
»nen,  dass  der  Preisbewerber  seine  persönlich  gemachten  Vorarlieiten  nach 
»den  von  ihm  erapfohienen  Principien  angeferligl  habe.« 

»Diese  zwei  zusammenhängenden  Fragen  —  wichtig 
für  das  ganze  gebildete  Europa  —  sollen  mit  einem  ein- 
zigen I"' !  a  b  o  r  a  t  derart  gelöst  werden,  d  a  s  s  selbe  d  i  e  o  b  e  n 
ausgesprochenen  Bedingungen  erfüllen,  und  allen  JUe- 
di  cina  1  -  lieh  Ö  r  d  e  n  empfohlen  werden  können.* 

Diesen  meinem  Vorschlag  zur  Preisaufgabe  hat  die  Hedaciion  der  öslcrr. 
Zeitschrift  für  Pharmaoie  in  Wien  ojit  dem  wärmsten  Autheilc  beigepflich- 
tet, und  will 

1)  Eine  goldene  Medaille  ^  ^«««10*  HSm, 

2)  Eine  silberne  Medaille  ) 

und  drei  Accessile  baar  Geld,  nebst  Anerkennungsdiplom,  dazu  bestimmen. 

Da  jedoch  erst  an  die  Freunde  und  Hesitzer  der  damaligen  Matrice 
zur  Trommsdorffs  lyiünzc  geschrieben  werden  muss,  ob  der  Stempel  noch 
vorhanden  sei,  oder  ob  derselbe  neu  gravirl  werden  ruüsse,  um  selbe  prä- 
gen lassen  zu  können,  binnen  welcher  Verhandlung  viel  kostbare  Zeit  un- 
benütst  vorSberstreicbt auch  die  neue  Osterr.  l'harmacopoe  nur  proviso- 
risch ersebeiiien  wird;  so  hielt  ich  es  für  zweckmässig  diese  Pieisaus- 
aehreibung  —  mit  Vorbehalt  der  nachträglich  su  bestiu  menden  Preisrichter 
Z.  d.  G..d..Ä.  1850.  n.  IX.  a.  X.  4& 
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—  Bü  veröiTentlichen,  damit  alle  P.  T.  FraUbewerber  2eit  gwwiMMn»  md 
mit  ihren  Arbeilen  beginnen  können. 

Die  Bewerber  luben  ihre  Elaborate  mit  einem  Motto  zu  versehen, 
ihren  Namen  versiegelt  und  mit  dem  übercinslimmenden  Motto  beieidinely 

beizulegen.  Der  Termin  zur  Einsendung,  so  wie  die  ernannte  Commisnon 
als  Freisrichter,  wird  seiner  Zeit  ^on  der  ÜMerr.  Zcitichrift  für  Fluumacie 
lU  Wi«*n  hekannl  gegeben  weiden. 

Am  Schlüsse  sei  es  mir  erlaubt,  die  Woi  le  der  Redaclion  der  Österr. 
Zeitschrift  für  l'hnrmacio  anzuführen,  welche  in  der  Geschichte  der  öslerr. 
Pbarmncie  mit  erhabenen  Lettern  unsern  iVrichküinnien  vor)  unserem  redli- 
chen SlreLenii.ieh  Veivollkonmiiini;  >acijrichl  geben  können,  inid  diese  Worte 
sind:  »Obgleich  die  gege))eiie  Aufgabe  gross,  der  für  die  gute  f^nsung  ge- 
»slellle  Preis  xerhällnissmassig  gering  ist,  so  lässt  sioli  doch  von  dem 
»patriotischen  Orfiihle  der  öslerr  Pharmaceuten  erwarten,  dass  sie  die  gute 
jjAbsicht  der  IlcM  iktii  ri  nicht  verkennen,  und  bei  der  Erstlingverwendung 
»ihrti  Mittel  liii  die  Anerkennung  ihres  guten  Willens  nicht  versagen  wer- 
»den  ;  nicht  als  Uetohnung  für  vielfache  Mühe,  sondern  als  Ehrensache  wolle 
»es  angesehen  werden,  sich  bei  der  Lösung  dieser  Frage  «u  betheitigen, 
»und  auch  in  solcher  Weise  zur  f  ortictung  der  Pbarmacie  im  Vaterlande 
»tbatsächlich  beizutragen.«  r.  Abi. 

Frag,  IUI  September  1850.  Feld-Apotbekeii  bemor. 


Personalien. 

,  8«.  k*  k.  MiuestSt  haben  in  Folge  der  neuen  provisoriseben  Organi- 
flirang  der  öffentlichen  Medicinal-Verwaltuog  mit  Allerhöchsler  Etolsehliei- 
Bung  von  8.  September  I.  J.  den  bisherigen  Obermedicinalrath  und  k.  k. 
Bofnth  Dr.  GOntner  mit  dem  Bange  eines  wirklichen  BlinisterialrathaSt 
und  seinen  dermaligen  Bezügen  vom  Chef  des  Medicinal  -  Departements  und 
vm  Vorsilzendeti  der  st&idigen  Medicinal- Commission  im  Ministerium  des 
Innern  allergbadigst  tu  ernennen  geruht. 

.  8e^  k.  k.  Migestit  haben  fiber  a,  u.  Vortrag  des  Ministers  des  Gul- 
tuB  und  Onterriehts  mit  Allerhöchster  Entechliessung  vom  31.  Sept.  d.  I, 
das  an  der  chirurgischen  Lehranslalt  au  Lemberg  erledigte  Lehramt  der  theo- 
retischen und  praotiscfaen  Chirurgie  und  der  chirurgischen  Klinik  sammt  der 
damit  Tcrhundenen  Primär -Wundantesstelle  im  Lemberger  allg.  Kranken^ 
hause  dem  dermaligen  Professor  der  Anatomie  b  Lemberg,  Dr.  Carl  Na- 
gel,  allerguädigst  zu  verleihen  geruht. 

^e.  k.  k.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EntschUessung  vom  22. 
Sept  1.  J.  über  allerunterthänigsteii  Antrag  des  Ministers  des  Cultus  und 
des  Unterrichts  die  Lehrkanzel  der  theoretischen  Medicia  für  Wundarate 
an  der  Wiener  Universität  dem  dermaligen  Professor  desselben  Faches  an 
der  Prager  Universität,  Dr.  Frans  &urxak,  allergnädigst  zu  verleiben 
geruht.  — 
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VerzeichnuBs  der  Vorleismi^n , 

welche  im  Winter-Semester  des  Studienjahres  1850 — 51.  für  die 
Hörer  der  Medicin  und  Chirurgie  an  der  medicinischen  und  phüo- 
Bopbuchen  Facultät  zu  Wien  abgehalten  werden. 

A>   An  der  medicinischen  Faculiäi 
Qod  zwar:  I.  Für  Ärzte. 

L  DeierlptiTe  Analomie  und  twari  Knochen-^  Baader- und  Muskel- 
lehre,  5  Mal  die  Woehe  voa  8—9  Cfar,  YOm  fin.  Prof.  ßr.  Ju^k 
Bprtiy  im  JoaephA-AkMieaiie-Gebfiude. 

'S.  **Seeir-Obungeii,  wabrend  des  ganseo  Stnesten  dengaiuen  Tag 
bfatdofoh. 

3.  t**Pby8iologie,  5  Mal  die  Wocbe  vmi  12—1  Cbr,  vmn  Hni.  Pro- 

fessor Br»  Enui  Brücke  n  Im  Josephs-Abadsmie-Gebiudc. 

4.  **PbarmaeogD0s2e  uod  allgemeine  Pathologie^  undiwar 

Phsmaoognosie  8  Mal  die  Woehe»  Montag,  Mitwoeb  und  Fh;itag 
▼on  10—11  Uhr  — ,  allgemeine  Pathologie  2  Mal  die  Woebe^  Diens- 
tag und  Donnerstag  Ton  10—11  Dbr,  Tom  Herrn  Prof.  9r»  Cart 
BamUm  Sekfü/t*  bn  JooepbS'Aliademie-Gebaüde. 

ft,  **PharmaeognoBie  3  Mal  die  Woche»  Montage  Milwoeb  «id  Frai- 
lag,  von  10—11  Uhr  vom  Doeenlen  Herrn  Br>  JiMipk  XaHukauer. 
im  Josephs-Akademie  QebSnde. 

d.  **Topograpbisebe  Analomie  3  Maldie  Woeb^  Montag,  Diens- 
tag nnd  Mittwoch,  ?on  2  bis  halb  4  Dhr»  vom  Hetm  Professor 
Joa^k  Byrtl,  Im  Josepbs-Akademle-GebiudAi  -> 

7.  Allgemeine  pathologisehe  Anatomie  5  Mal  die  WoebOi  von 

12 — 1  Ohe»  vom  Herrn  Profossor  Br,  Carl  BoManshp,  im  k.  k. 
allgem.  Rrankenhanse. 

8.  **8eeir-0bongen  Mentag,  Mitwoeb  und  Freitag  von  3—4  Ohr. 

9  t**Speeielle  medieinisehe  Pathologie  und  Therapie  und 
Klinik,  5  Mal  in  der  Woche  von  8—10  Dbr. 
Tom  Herm  Professor  Br»  JnepA  SMa, 
»    »       »      i^t  Anum  RaimamL 
»    »  Br,  JMmm  appol»Br^ 

Von  halb  8—9  Uhr. 
Vom  Herrn  a,  o.  Prof.  Br.  Tieodar  BekiL 

Von  7  bis  halb  9  Ubr. 
Vom  Doeenlen  Primararat  Br,  Carl  BaOer^ 
sammtUeb  im  k.  k.  allg.  Krankenbause. 
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10.  t**  Specielle  chirurgische  Pathologie,  Therapie  und 

Ikliuik  5  Mal  die  Woche  von  10—12  ühr,  vom  Uefro  rrol.  Dr. 
Pram  Schuh  uiiil  Prof.  Dr.  Johann  p.  Dumreicher. 

11.  fehl  rur^i  sehe  Operations  Lehre  3  Mal  die  Woche,  Mitt- 

woch, Donnerstag  und  FreiUg  von  3—4  Ihr,  von  Herrn  Professor 
Dr.  Franz  Schuh, 

Dassel  he  3  Mal  die  Woche,  Montag,  Donnerstag  und  Freitag  von 
3 — 4  Ihr,  von  Herrn  Professor  Dt,  Johann  r.  Dumreicher,  im  k. 
k,  allgem.  Kranki  nhnuse. 

12.  **  A  11  g  t  ]ji  e  1  n  e  und  specielle  Pathologie  und  Therapie 

der  Au^c  ukraukfu  i  I  en,  A  u  g  e  no  pe  ra  t  i  o  n  8  -  L  e  h  r  e  , 
dann  Ainbulat  ori  u  in  und  Klinik  5  Mal  die  Woche  von  11  —  1 
ühr,  vüui  k.  k.  Regici  uiigsraih  IJru.  Professor  Dr.  Anion  JüUen  pon 
Rosas,  im  k.  k.  allgem.  Krankenbause. 

13.  *♦  Anatomie,  Physi  ologie  des  Ä  ug  es,  0  p  h  t  a  1  m  od  i  ae- 

letik  und  Operaliünslehre  3  Mal  die  Woche,  MonJag,  Mil- 
woch  und  Frcil.iL'  von  3  —  4  Chi ,  vom  Docenleu  Weirn  Dr,  Cari 
Bloäig ,  im  Hörsäle  der  Augenklinik, 

14.  t**  Ch  i  I  u  rg  ische  1  n s  1 1  u  m  c  u  l  e n-  und  Bandagen  -  Leb  re 

und  Übungen  2  Mal  die  Woche,  isaioslag  und  Sonntag  von  9 — Ii 
Uhr,  von  Üocenleu  Herrn  Dr.  Carl  Cesmer,  im  k.  k.  allgem.  Krau- 
kenhausc. 

15.  Theoretische  Geburtshilfe  5  Mal  die  Woche  von  8— 9  Öhr, 

vom  Herrn  Prof.  Dr.  Johann  hlein  ,  im  Josephs-Akademie-Gebäude. 
lö.  **Prac  Iis  eher  Cursus  der  Uc  b  u  r  t  s  h  ii  fe  von  zwei  Mona- 
ten, im  Gebärhause,  von  Demselben. 

17.  Vorlesungen  über  G  e  b  u  r  t  sh  i  1  f c  mit  practischen  Demonstra- 

tionen am  Phantome,  5  Mal  die  Woche,  Tom  Docenten  Dr,  ignaz 
Semmel  weiss. 

18.  **Oericht  I  iche  Medizin  »  Mal  die  Woche,  von  12— 1  Uhr,  voo 

Herrn  Prof.  Dr.  Johann  Dlaiihy,  im  k.  k.  allgem.  Kraokenhause. 

Übungen  im  gerichtlichen  Obduktionen  3  Mal  die  Woche,  Diens- 
tag ,  Donnerstag  und  Samstag  von  3 — 4  Uhr. 

19.  •♦Gerichtliche  Medizin  3  Mal  die  Woche,  von  7—8  ühr  Mor- 

gens, vom  Docenten  Hrn.  Dr.  fratiz  GtUsc&er^  im  Jt.  k.  allgemei- 
nen Krankenhause. 

Die  Übungen  3  Mal  die  Woche,  Montag,  Mitwoch  und  Frei« 

lag,  von  3 — 4  Uhr. 

20.  k  1 1  Iii  k  d  r  Hautkrankheiten  in  3  monatlichen  Cursen,  5  Mal 
die  Woche  von  halb  3  bis  4  Uhr,  \ou)  ausserordentlichen  Professor 
Herrn  Dr.  Feräuumd  Ueöra,  im  k  k.  allgem.  Kr  nkenhause. 

21.  *Klinik  für  Syphilis  in  acht  wöchentlichen  Cursen,  5  Mal  dio 

Woche  von  4  —  5   ühr,    vom  ausserordeat liehen  Professor  Uerra 
Dr.  Carl  Sigutunä. 
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22.  ^^Xbeoreliflche  Vorträge  über  Brkenntniss  und  Behand- 
lung der  Syphilis  im  Allgemeinen,  1  Mal  die  Woche,  Samstag 
von  4  —  5  Dhr,  von  Demselben ,  im  k.  k  aUgemeinoi  Kfioken* 

hause  — 

23*  Verlesungen  über  Syphilis  mit  praktischen  Dcmonstratioiieil  TOD 
Präparaten,  vom  Dorrtiten  Dr.  Herrmann  Zeissi. 

24.  Klinik  der  Kinderkrankheiten  5  'Mal  die  Woche,  von  11 — 1% 

Uhr,  vom  Docenten  Herrn  Dr.  Alois  Bednär. 

25.  +  Über  Frauen-  und  K inderkran kh ei  te  n  3  Mal  die  Woche,  !>iens« 

tag,  Donnerstag  und  Freitaa;  von  6  —  7  Uhr  Nachini 1 1 i/^s ,  vom  Üo- 
centen  Herrn  Dr.  Johom  Lädiscä,  im  k.  k  allgemeiueo  kranken 
hause  — 

26.  **  Klinische  Vorträge  über  Frauenkrankheiten  3  Mal  die 

Woche,  von  7  —  8  Uhr  Morgens,  vom  Doceaten  Herrn  Dr,  Johann 
Chiarij  im  k.  k.  allgem.  krankenhause. 

27.  Klinische  Pädiatrik  an  der  Kinderklinik  im  St.  M.  Annen- 

Spitalc,  in  der  Alscr\ oi si.idt  N'ro.  361,  täglich  von  2 — 3  Ohr,  vom 
Docenten  Uenu  ßr.  Ludwig  Maalhmr,  liiUer  von  Mautstein. 
28  über  theorclische  und  klinische  Psychiatrie  3  Mal  die  Wo- 
che, Montag,  Mittwoch  und  Freitag  von  1 — 2  Uhr  im  Irrenhause,  vom 
Docenten  Herrn  Primararzt  /'r.'  Michael  v,  \is%dnih. 

29.  *Über  Percussion  und  Auscultalion  5  Mal  die  Woche,  von 

7 — 8  Uhr  Uorgena  and  4r^  Ohr  NuchmUtags  üi  lechswochent' 
lieben  Cursen,  auf  der  Abtheilmig  für  Broslkranke  im  k.  k.  allgem. 
Rrankenhaasoy  vom  Docenten  Herrn  /Kr.  Engen  KolUko* 

30.  **f  2abnheilkande  3  Mal  die  Woche»  Montag,  HItwoeh  und  Frei- 

tag, von  5—6  Dbr,  vom  Herrn  Docenten  Dr  M9rUn  BekkTt  im  Jo- 
sephs Akademie  •GebSude. 

31.  Histologie  2  Mal  die  Woehe,  Mittwoch  und  Samstage  Yon2  bis 
halb  4  Ubr»  yom  Docenten  Herrn  Dr.  Oart  Wedl,  im  Joaephs-Akado- 
mie-6ebaude« 

32  Ober  Gelenke»  Samstag  von  9^10  Ohr,  vom  Doeenten  Hrn.  Dr. 
Cnri  langer.  Im  Josephs  Akademie-GebSode. 

33.  Homoopatiaehe  Klinik»  tSglieh  um  halb  10  Uhr,  im  Spitals  der 

Baimherzigen  Schwestern  su  Gumpendorf»  vom  Docenten  Herrn  Dr. 
WUkeim  ffeUehmmm, 

34.  Geschichte  der  Medizin  und  Epidemiologie»  3  Mal  die  Wodm» 

Montag,  Mittwoch  und  Freitag  von  1—2  Uhr»  vom  a.  o.  Prof.  Hm. 
Dk  Ftm»  Bmneo  SeUffnuam,  im  Josephs-Akademie- Gebäude. 

35.  t  Diltetik  und  Gesundheitskunde«  3  Mal  die  Woche»  Diens« 

tag,  Donnerstag  und  Samstag  von  5  —  6  Uhr,  vom  Docenten  Herrn 
Dr,  Anton  BaiUer,  im  kleinen  DnivsrsitataHjebiude»  im  Hörsaale  der 
J.  Lyrrtl  flhiasn 
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36.  Ü  b  t  r  II  ad  e  r  und  Heilquellen,  3  Mal  die  Woch^,  Montag,  Milt- 

und  Freitag  von  12 — 1  Phr,  vom  Docenteu  Herrn  I?r,  JOS. 
ßindery  im  Joseiihs  Akademie-Gebäude. 

37.  ♦*  Über  Analoiuie  und  Physiologie  der  Geschlecht  s- 

theile  und  über  die  pathologischen  Veränderungcii,  welche  durch 
da<5  sy[)lulitische  Contagium  in  denselben  hervorgebracht  werden.  Ab- 
wechselnd mit  Hrn.  Pr.  Sigmund  auf  dessen  Klinik,  im  k.  k.  allgemei- 
nen Kraokenhause  vom  Hm.  Docenten  Dr,  Vinz,  ^ftnberger. 

IL  Niederer  mediciniech-chirorgiecher  Lehrknrs 
Ittr  Wttndärzle.  (UnenlgeldUcb.) 
1«  Jahrgang. 

1.  Physik^  alt  VorberaUaogswinaniohaft,  5  Mal  die  Wedis  von  li^l^ 
Uhr,  Tom  aappt.  Prof.  Hrn.  Or*  j9ftfih  JCaHnämur,  imloeaplit-Aka- 
denie-Oeliiude 

t,  Anatomie,  wie  Oben* 

H.  Jahrgang. 

3.  Theoretische  Medicin,  5  Mal  die  Woche  von  4  —  6  Ohr,  vom 

ord.  ProC  Uro.  Ihr,  fron*  JätnoM,  im  Ju  iu  ailgemainen  Kiankoi- 

hause. 

4.  Theoretische  Geburts  hülfe,  wie  oben. 

5.  Bandagen'  und  Instru  m  c  u  ten-Lehre,  wie  oben. 

ni  Jahrgang. 

6.  S  p  e  c  i  c  1 1  e  m  e  d  i  c.  P  a  t  h  o  I  o  g  i  e,  T  h  e  r  n  j)  i  e  u  n  d  K  1  i  n  i  k  ,  3  Mal 

die  Woclie  von  8—10  Uhr,  von  Hrn.  Piof.  ^r.  Anton  Raimawi. 

7.  Specieile  chirurgische  Pathologie,  Therapie  und  Kli- 

nik, 5  Mal  die  Woche  von  10  —  12  Uhr,  vom  Hrn.  Prof.  Dr,  Jo- 
hann V.  DunureUher. 

8.  Gerichtliche  Medicin,  wie  oben,  im  k.   k.  allgemeinen  Kran- 

kenbause. 

m.  Hebammen-Cur su;s. 

1.  Theoretische  (lüburlshülfe   für  Hebammen,   5' Mal  die 

Woche  von  11—12  Uhr,  von  Hrn.  Prof.  Z?r.  Fram Bartsch,  imk.k. 
allgemeinen  Krankenhause.  (Unenl geldlich.) 

2.  Praktischer  Kursus  der  Geburtshülfe  für  Hebammen, 

von  zwei  Hoiialeii  im  Gebirbause  von  demselben.  (Uncntgeldlich.) 

3.  Theoreliaeho  Geburtshülfe  für  Hebammen,  5  Mal  die  Wo- 

ehe  von  12^1  Ohr,  vom  Doeemen  fln.  Dr  Ftm»  Z^fl,  im  k.  k. 
allgemeinen  Krankenhause. 

IV.  Populäre  Vorträge, 

1.  Praktischer  Unterricht  über  die  Einimpfung  der  Kubpocken,  2  Mal 

der  Woche,  Dienstag  und  Freitag  von  halb  3 — 4  Uhr,  im  k.  fc.  ?mr 
delhausc,  vom  Hrn.  Dr,  iu^tfi/ZAftr^.  (Unentgeldlich.) 

2.  Über  Krankenpflege  (für  Krankenwärter),  Sonntag  vou4-'&l)hr^ 
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vom  Doccnten  Hrn.  Dr.  Michael  Lac kner,  im  k.  k  aUgemeinen  Kran- 
kenhause. (Önentgeldlich.) 

3.  Über  Pflege  gesunder  and  kranker  Kinder,  Sonntag  tob 

10—11  (ihr,  im  St-  H.  Annen  -  Spilale  in  der  Aiservontadl,  vom 
Hrn.  Dr,  UM§  MmiUm»,  amer  vom  Mauiüeüi.  (UnentgeldlicM 
4»  Vorlesungen  über  Seueheolehre  und  Veterinär  Poli* 
sei,  an  der  Thierarmieisohule  abgehalten,  vom  Prof.  /Kr.  VeUk, 

Anmerk  ungen. 

1.  Die  auf  5  Mal  der  Woche  ancrkru  di -ton  Vorlesungen  werden 
IVlonlag,  Dienstag,  Mittwocii,  ijonueiötag  uuti  1  rciiag  gehailen,  uidem  der 
Saoustdg  als  Ferialtag  augesehen  wird. 

2.  Die  mit.einem  Sternchen  (*)  bezeichneten  Colleglen  \verdenum  ein  hö- 
beres  als  das  gesetzliche  Minimum  des  CoUegiengeldes,  die  übrigen  nicht  aU 
unentgeldlich  angezeigten  Collegien  aber  um  dag  gesetzliche  Minimum  geleiten. 

3.  Die  mit  swei  Steraelten  beteiehneteii  Collegien  sind  den  von 
der  flODorarpilieht  ganx  oder  theilweise  befreiten  Sludirenden  onentgeld- 
Udi  oder  gegen  die  Bilfle  des  Goilegiengeldes  zugänglich. 

4.  Die  mit  f  beseiofaoeten  Vortrige  werden  erst  im  folgenden  So 
mester  vollendet 

y.  Institute»  Sammiu n g-en  und  sonstige  literarische 

Hilfsmittel. 

!•  Seeirsaal,  im  Josephs- Aluulemie  Gebäude  für  Seoir- Übungen,  den 

gaosen  Tag  geöilhet. 
2«llusettm  (ör  mensohliche  und  vergleicbende  Anatomie ,  im  Josephs* 

Akademie-Gebfiude. 
3»  Sammlung  von  anatomischen  mid  geburtshulflichen  VITachspripar 

raten.  Eben  daselbst. 

4.  Physiologisches  Institut,  eben  daselbst,  sieht  Denjenigen,  wel' 

ehe  sich  mit  Aiiieiten  im  Felde  der  Physiologie  beschäftigen  wollen, 
zu  allen  Tagesstunden  offen. 

5.  Medizinische  Bibliothek.  Eben  daselbst. 

0.  Pathologischer  Seeirsaal  im  k   k.  allgemeinen  RrankenhattSCy 

während  der  Seotionen  in  den  Morgenstundf*n  geöffnet. 
7.  Gerichtlicher  Seeirsaal.  Ebenso. 

&  Pathologisch-chemisches  Laboratorium  im  k.  k.  allge* 

meinen  Krankenhausc. 

9.  Pha  r m  ar.o g no  8 1  i  sch  e  Sammlung  im  Josephs- Akademie- (Jebaude. 

10.  C  h  1  rurgi  sch  e    Instrumenten-  und  Üaudageu-Sammluug 

im  k   k.  allgemeinen  Krankenhause 

11.  Pathologisch- anatomische    Präparaten  -  Sammlung, 

Ebenda 

12.  Rl edi n  i  I)  i s r  h  e  Kliniken  der  Herren  FrofeSäOieu  SUoäu,  Raimotm^ 

Oj^i^r^  Helm  und  UaUei\  ebenda. 
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13.  Ghirnrgitehe  K Uniken  der  lierron  Profeitoran  StM  und  von 

Bltmreichar,  Ebenfla. 

14.  Augenklinik  des  Herrn  Regieranggralhes  Profestort  iMon  Edkn  p. 

Ro»a9  Ebenda. 

15«  Aogenirs Hiebes  Museum,  enthaltend  eine  Sammlung  von  «nalom., 
patliologiBelien  und  comparatiYen  AugenprSparaten,  von  WaehsprS» 
paraten,  Handseiebinnigea,  eine  okulistisclie  Inslnmiente»-Sammlu1ig 
imd  eine  Buebmannnlung.  Ebenda. 

16.  Geburtsbilfliohe  Kliniken  der  Hm.  Profeas.  JKfeli  und  MarUeM 

Elienda. 

17.  Elinik  fnr  Hautkrankheiten  des  Herrn  Prot  Pr.  Mra. 

18.  Klinik  (ur  Syphilis  des  Herrn  Profesaofs  Sfgnumd,  Ebenda. 

19.  Klinik  für  Brustkranke,  des  Herrn  Uoeenten  I>r.  JMM».  — 

Ebenda. 

20.  Klinik  für  Kinderkrankheiten,  des  Henrn  Uoeenten  Dr.MaM- 

ner  mw  Afoulifeln,  im  $t.-M.  Anna-Spitale  in  der  Alsenrorsladt. 
31.  Erstes  öffenttiehes  Kinderkranken' und  impf ungs-lnsti tut, 
des  Herrn  Docenten  Dr,  lOUek,  Stadl  436. 

JfB.  INe  von  9  bis  21  angeführten  Sammlungen  und  Ktinikm  sind  nur 
während  der  Vortrage  der  beireffenden  Bm.  Vorstände  dem  Dnterrichte  ge- 
widmet. — 

B>  All  der  philosophisdien  Facultas. 

1.  **  Chemie,  allgenieiuc  und  ni  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  -  p  h  a  r  m  a  zeul  i- 

sche  (I.  Abtheilung  Mineralcheniie),  5  Mal  die  W<fche,  »md  zwar: 
Monlag,  Dienstag  Alillwoch,  Donnersfag  und  Kreilag  von  8 — 9  Uhr, 
von  dem  Hrn.  ord.  Hrofessor  Dr.  Josep/i  Redtenbacher. 

2.  Methoden  der  analytischen  C Ii  e  m  i  e.  Anfangs  de8  Semesters 

täglich  von  9 — 10  Lhr,  von  Demselben  (üiienlgcJdlioh.) 

3.  •Praktische  Übungen    und  Demonstrationen    in  der 

analytischen  Chemie,  alle  Tage  während  des  vollen  Tageslich- 
les,  unter  Leitung  des  iini.  ord.  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher. 

4.  **  Zoologie,  4  Mal  die  Woche,  Montag,  Dienstag,  M  iiwoch  und 

Freitag  von  12 — 1  Ohr,  im  Gebäude  des  akademischeu  Gymnasiums, 
von  d«n  Hm»  ord.  Prof  iKr.  Rudolph  Aner. 

b.'**  Oesehiehte  der  priansen well,  3  Mal  die  Woche,  Montag, 
Mitiwoeh  und  Freitag  von  6  7'/,  Diir  Abends,  im  Gebäude  des 
akademiseben  Gymnasiums,  von  dem  Hm.  ord.  Prof.  Rr.  ft  Inger, 

6.  Mineralogie,  ö  Mal  die  Woche,  und  awars  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch,  Donnerstag  und  FVeiiag  von  11  12  (Ihr,  im  OebSode 
des  akadomiachen  Gymnasiums,  vom  ord.  Pielessor  Hm.  Jfr,  Zippe. 

Auiueikung.  üebcr  die  Bezeichnung  gilt  dasselbe,  was  bei  der  med. 
Fakultät  gesagt  wurde. 
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iProtokoll 

der  alJgemeinea  Versamnilttng.  yom'  18*.  Juni  1610*' 


Nachdem  das  Protokoll  der  früheren  SUsmgen  gelesen  war, 

und  die  Werke  namhaft  gemacht  wurden,  die  von  verschiedenen 
Autoren  des  !n-  und  Auslandes  an  die  Gesellschaft  in  der  Iclxle* 
ren  Zeit  eing:eschickt  worden  sind_,  theilt  der  Herr  Praset>  Frofcä- 
sor  Rokitansky  mit  Hinweisung  auf  seine  im  Jahre  1849  der 
k.  Akadmie  der  Wjsaenschafiea  vorgelegte  Arbeit  über  die  Cyste 
einige  Beobachtungen  mil,  Aber  die  den drit  jachen  Vegeta« 
Honen  auf  Synovialhäuten»  welche  nicht  sellea  niil  bedea» 
tenden  Vo'bildangen  und  M isstaltung en  der  Gelenke  zusammentreffen« 
—  An  der  innern  Seile  der  Gelenkkapsel  (besonders  am  Knie- 
crelenke)  findet  man  n;iiiijit  h  öfters  vielfach  verzweigte  Excrescen- 
^0,  die  an  ihren  freien  Enden  theils  ein  zottiges,  pinselartig  zer* 
faseri CS  Ansehen  beben,  tbeils  platte,  linsen-  oder  melonenkem- 
iormige  weisse  Körperchen  (ragen)  und  oft  so  dicht  gedrangt  an^. 
einander  stehen^  dass  die  Gelenkkapsel  wie.  mit  einem  langzoltigen 
Pelae  heUetdet  erscheint.  Näher  nntersucht  stellen  diese  Vegeta- 
tionen im  Allgemeinen  cylindrisclie,  am  freien  Ende  kolbig  anschwel- 
lende Hühlgebilde  dar ,  welche  zu  Ausbuchtungen ,  Kolben  und 
bcbiäuchen  sekundärer  oder  tertiärer  Formation  auswacbsen ,  aus 
einer  slructurloscn  Men^bran  bestehen,  •eine  klare  Feuchtigkeit  enU 
halten,  un4  die.  ^rxengnisstalfte  für  die.manmgfattigslen  hpmqo^a'« 
Sfischen  und  heteroplastiacihen:gut-  und  bösartigen  |üei|gehikie.{ab» 
geben.  -^  Pie  Vegetationen  auf  Synovialhfinten  ersengen  in  ihrem 
liiiieren  folgende  Texturen:  l)  B ind  e  u w eb s -  und  Sehnen- 
faser ^ —  sie  steiler,  ilaiin  weisse,  solide,  cyiindrisch- verzweigte 
Z.  cL  W.  Ä.  1850.  U.  XI.  u-  XU.  46 
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Zotteo  von  faserigem  Risse  dar,  oder  tragen  an  ihrem  freien  Ende 
•inen  soliden  Kolben ,  oder  ein  deriei  nindee  Unsen-  oder  me- 
lonenfdnnigee  Körperchen.  —  i)  Fettzellen  —  fast  in  jedem 
FaUe  finden  eich  mehrere  dieser  Vegetationen  von  Fett  erfüllt^  oft 
aber  sind  etwelche  derselben  tn  ansehnlichen  gestielten,  seicht  ge^ 
läppten  oder  ästigen  Feltmassen  litTaiigcwachsen ,  welche  das  von 
F.  Müller  so  genannte  Lipoma  arborescens  auf  Synovialhäiiten 
darstellen;  3)  Knorpel  und  Knochensubstanz — diese  Kr- 
seognisse  fäluren  tunial.niit  der  im  Hüftgelenke,  Malura  coxae  se- 
nile benannten  Metamoiphöse^  zn  sehr  bedeutenden  MiDutaltungen 
im  <3eienkei  Im  Beginne  .encheiBen  dicet  ImteleEnen  ]f  enbHdmi- 
gen  bei  unbedeutender  GrOsse  als  rundliche  Hassen,  die  auf  einem 
einlachen  oder  ästigen  Stiele  sitzen.  Grösser  geworden  verlieren 
sie,  indem  sie  sich  den  normalen  Gelcnk^gebilden  adaptiren ,  jene 
Form,  indem  sie  eine  arlikuiirende  Fläche  und  nebst  dieser  gemein- 
hin mehrere  Facetten  bekommen,  und  in  der  Nähe  der  Insertion 
der  Gelenkkapsel,  wo  sie  häufig -in  grösserer  Anaahl  voritonrnien, 
die  Form  prismatiseber  Keile  annehmen.  Si^  sind  In  eine  aus  Bin- 
degewebsfasern bestehende  Membran  gehfillt,  an  ihren'  Attikidationa-' 
flUchen  selbst  wieder  nicht  selten  mit  Vegetattonen  besetzt,  sitzen, 
zumal  die  grösseren  nicht  auf  einem  —  dem  ursprünglichen  — 
Stiele,  sondern  werden  milleist  mehrerer  strnn ^förmiger  Gebilde 
festgehalten,  und  bestehen  aus  Knorpel-  mit  hyaliner  oder  gemein- 
hin faseriger  Gmndsubstanz  und  aus  Knochen,  der  im  Allgemei- 
nen dem  Normalen  gleiohl^  oder  aber  die  Abweichungen  der  Ter«* 
kndcherlen  Hippen-  mid  Kehlkopfsknorpel  derbietek  ZaweHen  wer^ 
den  sie  lose,  und  stellen  dann  efne  besondere  Form  freier  Körper 
in  den  Synovialhöhlen  dar.  Merkwürdig  endlich  ist  es ,  dess  die 
hier  geschilderte  AlTektion  der  Synovialhnufe  öfters  nicht  allein 
symetrisch  in  gleichnamigen  Gelenken ,  sondern  zuweilen  sogar  an 
tHen  grösseren  Gelenken  eines  und  demselben  Individuums  vorkommt. 

Hierauf  macht  Herr  Prof.  RoktUneky  eind  Diversion  da- 
mit, dasa  er  daa  hieber  gehört  o&becahrle  Halom  eonm  aenflo 
bespricht,  von  demselben  bemerkt,  dass  ea  weder  dem  Alter  allein, 
noch  dem  Hüftgelenke  aussclilietjslich  zukomme,  und  imdx  seinen 
bisherigen  Untersuchuno:en  im  Allgemeinen  lolgendo  anatomische 
Veränderungen  darbiete,  und  zwar:  1)  ein  Filzigsein  der  Gelenk« 
knorpel  tedingt  dnrob  Fasernng  der  Inleraeiiularsubslanz  mit  Zet-* 
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MQflvng  derselben  in  senkraebter  Rlebton;  itf  den  Knochen  im4 

Bilditii^  von  Vep:etationen.  2)  Verlust  der  Knorpelüberzüge,  an  de- 
ren Stelle  höckerige  Knochenbifdunpen  wuchern,  oder  der  Kno- 
chen geglätlef,  poliriem  Gipse  ähnlich  niil  der  Arlikulalionsüäche 
blosliegt.  3)  Ähnliche  Knodieinvucherungen  im  Umfange  der  Ge« 
lenkflicben.  4)  Verdickong  vnd  £rweitcninf  der  Gelenkkapsei.-*- 
$}  Pileartige  AbpleUong  der  Geienkkdpfe  wä  fiberhingendein  knur^ 
rigen  Randsanme  und  Verllaobiing,  mit  Erweitenuig  der  Pfannen. 
6)  Endlich  als  Inhalt  der  Gelenkakapeel  im  frfecben  ZiMtinde  ein» 
ItlfbrigfC,  minder  klare,  icinflockig -trübe  Synovia.  ]Nach  welchem 
Befunile  Piof.  Rokitansky  (hg  the!  noch  immer  in  einer  ent- 
zündlichen, die  Geienksköpfe  aufliläiieadeD  und  daher  die  Mirsstat- 
Itmg  herbei  IBhreoden  Osteoporose  mit  nachfolgender  Sdero^e  be«» 
grAndet  glaubt ,  so  sehr  er  sieb  nach  iber  Sbaelaheiten  in  dem* 
Vorgange  seitdem  eines  Besseren  bdehrl  hatte. 

Allein  dieser  Ansicht  entgegen  haH  -ProC  Wernbet>>naob 
Beobachtungen  am  Krankenbette  den  ganzen  Process  vom  Beginne 
an  für  eine  chronische  Hüflmuskel -Entzündung,  welche  sekundär 
durch  Retraktion  der  enlzündelen  Muskeln  die  Veränderungen  der 
knöchernen  Gelenksgebilde  nach  sich  ziehe  ^  und  zu  der  sich  erst 
spater  eine  Getenk-Entnandnog  binnugeselle.  £r  stötst  sich  biebei 
auf  die  Bnoheimingen  im  Verlaufe  des  Obels,  Toraugsweise  aber 
auf  die  Torhandene  Senkung  und  den  Schwund  des  Gelenkkopfes, 
so  wie  die  Verkürzung  des  Halses  etc.,  und  bilt  die  Krankheit  für 
eine  völlig  lokale,  durch  mechanische  Veranlassungen,  wie  Sloss, 
Quetschung  oder  örtliche  Erkältung  hervorgerufen. 

Prof.  Rokitansky  fordert  bei  dieser  Divergenz  der  Ansich- 
ten die  Kliniker  zu  Beitrigen  auf,  am  Behufe  der  Losung  der  da- 
durch entstandenen  Fragen,  und  swar  der,  ob  I)  diese  Krankheit 
ursprfinglleb  in  einer  Substantiven  Entbindung  der  knöchernen  6e-' 
lenlngebiMe  oder  in  den  der  Höfimuskeln  bestehe,  sodann  2)  ob 
diess  Übel  ein  reiu  iokales,  oder  ein  in  einem  AUgemeiaieiden  be^ 
gründetes  seil 

Einstweilen  bezweifelt  er,  dass  die  Mifsstaltung  der  Gelenksköpfe 
immer  von  einem  Schwinden  derselben  abhänge,  sodann  aber  spricht 
ihm  das  symetrische  Vorkommen  dieser  Krankheit  in  den  gleichna- 
migen, ja  in  allen  grösseren  Gelenken  eines  und  desselben  Indivi- 
dinuns,  ferner  das  Entstebttn  derselben  ohne  auflBülende  foacha md 
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4u  Vorbandeiifeiii  m  Vegelalioneo,  wclcln  nidil  «la  Entsändong«- 
Produkte  angesehen  werden  können,  gegen  die  Ansiebt,  dm  datf 

Gelenk  -  Übel  ein  rein  lokales  und  symptonmtisches  sei. 

Als  Ergänzung  zu  seinem  Vortrage  in  der  letzten  allgemei- 
nen Sifzung  der  Gesellscliafl  (15.  Mai)  btleucliiet  nun  Herr  Dr. 
S e min el weiss  die  gegen  seine  Ansicht  über  die  Geneäs  des  Pu* 
«^»enilfiebers  von  den  Herren  Doktoren  S  c  a  n  z  o  n  i  und  S  ey  f  e r  I. 
(nebe  den  2.  Band  der  'Ptafer  Vierldjahrsschrift.  von  I8S0)  ge- 
machten fiinwftrfe»  und  nwir  fuhrt  er  an,*  dass,  wenn  ;S;ean2oui 
eine  Tabelle  der  Bntbnndenen  und  vom  Puerperalfieber  in  Pre^  Da-' 
liingeralFten  enlwirfl,  welclio  ein  besseres  Slerblicbkeilb  -  \  ci  liaüniss 
herausstellt,  als  dieses  mit  den  Clilinwü^iliungen  in  Wien  erzielt 
werden  konnte,  und  sich  zugleich  dahin  äussert,  dass  die  Yeran- 
lamng  zu  ehMr  Imprägnirung  der  Assistenten  und  Schüler  der  Ge- 
bärklinik mit  von  Leichen  jslammenden  faulenden  orgattiachen  Stof- 
fen dupcfar  andere  Lokalverhaltniaae  in  hag  eine  nur  böchal  seltene 
sei,  80  linde  er  bierin  keineswegs  einen  Beweis  wider  den  Nulzen 
der  Chlorwachungen  an  sich,  sondern  einzig  und  allein  den  Schtusa 
logisch  gerechtfertigt,  dass  die  Chlorwaschungen  (];i>(  lbst  und  zwar 
für  die  Fälle  der  möglichen  Einschleppung  fauler  Stoffe  vom  Ca- 
daver her  äberilüssig  seien,  keineswegs  aber  für  jene  Erkrankun- 
gen^ die  durch  Übertragung  solcher  Stoife  von  anderen  Kranken 
oder  von  euier  (etwa)  mit  Jauobenden  Geschwüren  behafleten  Kreia- 
senden  auf  dna '  gesunde  Gebärende  sich  ausbilden  können ;  eaiel 
ja  fftr  den  Arzt  die  Veranlassung  zur  Imprägnirung  seiner  Hände 
mit  faulend  t  ri  Stoffen  nicht  blos  der  Cadaver.  —  Rucksichllich  der 
Transferirungen  der  erkrankten  Wöchnerinnen  aber  und  d(  s  jetzt 
günstigeren  Slerblichkeits- Verhältnisses  ailhier  gibt  Hr.  Dr.  Sem- 
mel weiss  die  Autklärung,  dass  diese  gerade  in  der  Zeit  vor  den 
Ghlorwaschuiigen  häufig  vorgenommen  wurden  ,  daas  jedoch  der- 
malen eben  seil  Juni  1847  keine  Wdobherinnen  mehr  (ausgenom-. 
meil i einzelne  FäUe  wegen  Syphilis,  Blattern  etc.  etc.,  wie  dies 
die  Vorschrift  erheischt)  auf  andere  Abtheiluiigcu  des  allgemeinen 
]vraiikenhauses  ubersetzt  werden,  dass  somit  das  nun  angegebene 
Morlalilals-Verhältniss  ein  wahres  und  richtiges  sei. 

Ferner  wenn  Dr.  Scanzoni  Zweifel  erhebt  gegen  die  Be- 
weiskraft der  an  Kaninchen  zu  .diesem  Zwecke  angestellten  Ver- 
audie,'  wegen  der  grosseren  OumutUät  von  .faulen  StolFea»  wekho 
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erforderlich  \v;ir,  um  bei  denselben  PySmie  zn  erzenofPn,  8o  hat  er 
vvülii  nicht  den  g"nnz  verschiedenen  Bau  des  Ge^chleciils-Apjjara- 
tes  dieser  Thiero,  und  die  dureh  denselben  bedingte  geringere  Re- 
mrpüim  fehörigeK- Aagenmerk  genommen,  so  in^«nig  «Ig 
den  Umstand  9  dass-  tei  diesen  Thieren  die  injicirle  Fldssigkeit  2um 
grössten  Theile  durch  4ie  Banchpresse  alfsogleicli  -wieder  ausge- 
drückt  wird;  übnjrens  scheine  es  Herrn  Dr.  Scanzoni  nichtsehr 
Ernst  zu  sein  mit  seiner  0(>p()sition  ge^en  die  Versuche  an  Thie- 
ren« da  er  selbst  solclie  «nstellen  zu  lassen  ^  der  Regierung  den 
VdrscMttg  maclrt.  ■'''.'•':'> 

Herrn  Dn  S  eyfar  t«  der  die  Frage  stellt,  welches  wohl  die 
gewöhnliche  Zahl  der  Pnerperal-Erkranlningen  sei,  hfssuweU 
eher  die  Chlorwaschungen  ihre  Wirksamkeit  bewähren,  antwortet 
-Hr.  Dr.  Sem  ni  e  1  weiss,  dass  dies  jene  Zahl  von  Wöchneriiinrn 
sbi,  hei  welchen  die  faulenden  Stoffe  nicht  von  Aussen  her,  son- 
dern aus  dem  erkrankten  Individnum  selbst  aufgenommen  werden, 
und  deren  Reeorplion  eben  jene  Polens  bildet,  von  der  Herr  Dr. 
Seyfe'rl  meint,  ,»dBS8  sie  erst  erfanden  werben  mflase.^  Wemi 
aber-  von  eben  demselben  Autor  angegeben  wird,  das»  im  Monate 
Februar  1849  wohl  in  der  Stadt  Prag  eine  Puerperal  lieber- Epide- 
mie g-elierrschl  habe,  ohne  dass  eine  solche  in  dem  Gebärhause 
daselbst  zu  beobachten  war,  so  ist  dies  fast  unerkläriioh,  da  das 
Oeb&nde  dieser  Anstalt  innerhalb  der  Stadt  gelegen  ist,  und  gewiss 
Bewohnerinnen  oben  der  lelxteren  als  Schwangere  dnd  Kretsaende 
jdaselbat  Hilfe  gesucht  haben.  Nimmt  nach  dem  Yoraasgeschickten 
Dr.  Seyfert  eiücii  Einflnss  der  Willerungsverhällnisse  auf  Erzeu- 
gung- des  "Wochenbeltliebers  an,  so  kann  derselbe  nur  auf  den  vou 
Dr.  Semmeiweiss  untenn  15.  Mai  d.  J.  gehaltenen  Yorlrag 
hingewiesen  werden,  der  vielfahig  das  Gegentheii  beweist,  und 
eben  so  all'  dessen  andere  Bedenken  in  Betreff  der  wunden  Stelle, 
4e9  zn  Übertragenden  Stoffes,  der  DesinPeklionskrafI  des  Cbior^a 
und  des  Vorgangs  bei  der  Entstehung  des  Puerperalprooesses  be- 
seiligen  wird;  dass  aber  endiicli  das  Puerperalfieber  wirklich  ein 
pyämisehcr  Process  sei,  dürfte  sich  in  allen  pathologisch -anato- 
mischen Werken  der  Nenzeit  zur  Genüge  dargestellt  vorfinden,  eben 
so  wie  Ur.  Dr.  Semmel  weiss  mit  Anderen  in  der  Thatder  An« 
sieht' ist,  dass  auf  gynäkologiscfaen  Abtheilungen  bei  vorhandenen 
EzCOriailOben  der  Theile  Pyämie  in  der  bezoicbnetcu  WninQ  ver- 
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flnknt  werdM  kOme ,  wetabalb  aieh  liiamla  auf  dthaelbeii  iU» 

CMorwasohungen  eingeführt  worden  sfiid. 

I>ie  Aussei ung  des  Herrn  Dr.  S  eni  melwei  ss,  dass  aucli 
anr  der  zweiten  geburt^hiiliicheo  Klinik  zur  Zeit  solcher  Assi- 
fitenten, welche  sich  vi(U  mit  LeicbenöfF/lungen  beiasst  haben,  die 
Puerperalfieber  sich  häafiger  eingestellt  kabeo,  wobei  namentlich 
Dr.  Zi  p  fer«  Dieneteeit  angefahrt  wurde,  veranlaeste  Lotsleren  Aber 
diesen  Gegenetaad  xu  näheren  Unlaraiiehmgen,  defen  Ergebnuee 
er  der  Gesellechaft  im  Folgenden  miUheilt:  Er  hob  I)  ans  den  Ak- 
ten atle  Sektionsprotokolle  ans,  die  wflhrend  des  ersten  Jahres  sei- 
niT  Assistenz  (1842)  unter  seinem  Namen  sich  verzeichnet  vorfan- 
den ,  es  sind  deren  41  j  zog  2)  aus  den  Aufnahmsböffen  und  täg- 
iichea  Geburläzelldn  die  an  jedem  Sektionstage  Entbundenen  und 
die  von  den  letzteren  später  an  Puerperalieber  Verstorbenen  aus, 
und  thellt  selbe '8)  nach  der  Zeit  ihrer  Aufnahme  in  ^  Reiheni  je 
nachdem  sie  vor  der  gewöhnlichen  für  Sektionen  bestimmten  Stunde 
oder  unmittelbar  nach  derselben,  oder  erst  Tags  darauf  entbun- 
den waren;  diese  Zusammenstellung:  nun  niaclit  in  einer  Tabelle  er- 
jjichtlich,  dass  gerade  von  den  vor  der  Sektionsslunde  und  den 
am  spätesten  nach  derselben  (24 — 32  Stunden)  Entbundenen, 
die  somit  durch  die  Untersucbung  der  Impragnirung  mit  Cadaver« 
Stoffen  gar  nicht  oder  am  wenigsten  ausgesetzt  waren,  die  allere 
meisten  gestortiien  sind,  nflmllch  loy,  bis  12%«  indcss  von  je- 
nen, welche  in  den  Tagsseiten,  unmittelbar  nach  den  LeichenolT* 
nungen  entbunden  waren,  g:erade  wenig-er  iiud  zwar  nur  5% 
dahingerafn  wurden.  Es  isl  dies  gewiss  nur  Zufall,  wie  Dr.  Zi- 
pfel meint,  hätte  sich  aber  eben  so  zufällig  das  entgegengesetzte 
Yerhattnlss  vorgefunden,  so  würde  Jedermann  dies  als  eine  Bestä- 
tigung der  von  Dr.  Semmelweiss  aufgestellten  Ansicht  mit  be- 
trachtet haben,  ein  Beweis,  wie  vorsichtig  man  sein  mfisse,  will 
man  aus  statistischen  Pakten  SchlAsse  ziehen.  Ein  gleiches  Resul- 
tat ergab  sich,  indem  Dr.  Zipfel  die  einzelnen  Monate  des  Jahres 
untereinander  verplic!i;es  starben  nfunlich  gerade  viele  Wöchne- 
rinnen in  solchen  l^lonaten,  ia  denen  kaum  einige  LeichenölTnun* 
gen  vorgenommen  wurden,  indess  bei  einer  grösseren  Anzahl  von 
Sektionen  im  Monate  nur  wenige  TodteniftUe  unter  den  Entbunde- 
nen sich  erreignetenj  im  Allgemeinen  eichen  sich  blos  an  Id  von 
d^  4ll  Sektionstagen  bei  den  binnen  93  Stunden  nach  der  Sektion 
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Enlbondenen,  ond  im  Ganzen  unter  811  Entbmidenen  nur  20  Ster- 

befälle;  während  von  114  binnen  8  Stunden  vor  der  Sektionszeit 
Entbundenen  12  mit  Tod  abgingen.  Eben  so  wichtig  sei  es,  dass 
von  147  sogenannten  (fiassengeburten  5  gestorben  sind,  was  so- 
mit bei  Wöchnerinnen,  die  gar  nicht  untersucht  werden  konn* 
ten.  In  diemm  Jahre  gleichfalls  ein  nngfinetigee  Verbäilniea  her- 
aoBstellt  Dr.  Z i'p  fei  kann  somit  aus  dem  tbatsichhch  Angefilhrtea 
nicht  der  Heinung  beipflichten,  dass  Torzugs weise  die  Unter- 
snchung  der  Gebärenden  mit  voh  Oadaver  -  Stoffen  imprägnirten 
Fingern  die  Ursache  der  häufigen  Kindbetlfieber  auf  der  zweiten 
Gebärklinik  waiirend  ^seiner  Assisteiitcnjiihre  abgegeberi  habe.  Die 
Erwiederung  des  Herrn  Dr.  Semmel  weiss,  so  wie  Herrn  Dr* 
Lumpe's  Mittheilungen  über  denselben  Gegenstand^  mussten  wegen 
vorgeHtekter  Zeit  auf  dte  aicbtto'  SitiAinK  belasaen:  Wirdes. 
Wien,  am  15.  JuU  1860. 

Dr.  Herzfetder, 

Secretär. 
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'Protokoll 

der  SectionB  -  Sitzung  fär  Physiologie  and  Patho- 
logie TOni  21.  Juni  1850.  ' 

I  III  ■  I  .. .  ■ 

Nneh  Vorierang  und  Annahmt  d«8  P^lokolb  der  leisten  Si^ 
tsnng  ffihrt 

L  Prof.  V.  Dum  reich  er  ein  Kind  mit  geheilter  Necroee  am 
Unterkiefer  vor,  das  nekrotische  Knochenstück  wurde  ganz  leicht 
mit  der  Kornzange  entfernt.  Die  kleine  Kranice  hatte  vor  3  Jah- 
ren ein  Jahr  hindurch  in  einem  früher  zur  Phoephorzündhölzchen- 
Fabrikation  benützten  Lokale  gewohnt. 

Dereelbe  erzählt  den  Fall  eines  Ecanken,  welcher,  als  er  auf 
aelne  Klinik  gebracht  wurde,  an  jedem  Arme  eine  in  ein  Schan- 
ker^cschwür  umgewandelte  Venaesecliünsvvnnde  darbot;  zugleich 
war  ein  primärer  Schanker  am  Gliedc  vorhanden,  welcher  bereits 
vor  angestellter  Venaesektion  bestanden  hatte.  Prf.  Dum  reicher 
Mit  die  Schanker  an  beiden  Armen  gleichfalls  fär  primär,  durch 
verunreimgle  Verbandetflcke  u.  dgl.  vom  Geschwür  am  Penis  oder 
etwa  durch  die  Lancette  übertragen,  indem  er  in  Obereinetimmung 
mit  n(  liLu  en  Syphilidologen  nie  sah,  dass  sich  selbst  bei  sekundärer 
Sypliiii^  die  beigebrachten  Wunden  in  Schanker  -  Geschw  üre  um- 
wandelten. 

Büdlich  zeigte  dereelbe  den  im  Unterschenkel  amputirten  Fuss 
eines  7 jährigen  Knaben  vor.  —  Der  enormen  Volumszunabme  lag 
Fettwuchernng  zu  Grunde,  auch  die  Muskulatur  war  fettig  entar- 
tet. Autfallend  war  die  Verlängerung  der  Mittelfussknochen  der  gros- 
sen und  zweiten  Zehe  mit  enlsjuecliender  Ausdehnung  der  Bänder 
bei  normaler  Grösse  der  ftlitlelfussknochen  der  zwei  letzten  Zehen* 
Der  äussere  Rand  des  Fusses  stand  höher. 
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n.  Dr.  Ef f enb ersrer,  Ddeenl  Abe^ ^yphitts^  iilt^eiiien  Vor- 
Irog  öber  die  Behaf^cHiin^  gangrändter  Buboneii*   Auflegt  theiti 

durch  fröheiö  Vtrcsuiho  des  ihn.  Prof,  Schuh  mil  der  äusseren 
Anwenduno- von  Boraxiüsung  gegen  Brand,  insbesondere  aber  durch 
eine  MiUhcilung  des  Herrn  Dr.  Wimm  er,  über  die  antiseptische 
Wirkung  dieses  Körpers  bei  Aufbewahrung  von  LeichenlheileO) 
flteUle  Dr.  Bffeii>barg'er  auf  der  idamaid  Minar  Laitahg  anver- 
traoten  aypbilitiscben  Abtheilaag  des  biesigen  allg.  Krankenhauses 
EsliMebe  Versüß  'uiit  diesem  Mittel  bei  gangränösen  Babonen 
in.  Der  Erfolg  war  sehr  günstig.  Alle  damit  behandelten  Kran- 
ken, über  50  im  Laufe  eines  Jahres,  wurden  der  Heilung  zuge- 
führt, kein  einziger  starb,  obwohl  sich  sehr  schwere  Frdle  dar- 
unter befandw,  in  deren  einem  bereits  die  Schenkeigefasse  bloss- 
geJegt  - «raren.  Dr.  Effenberg  er  liess  1,  böcbslens  2  Drachmen 
Borax  in  j  PAind  Wasser  auflösen ,  nnd  damil  benetzte  Charpie 
hiA  Aber  die  Ränder  des  Gesobwöres  anflegln.'  Giinz  wesentlich 
hierbei  ist  -das  'sehr  häuGge  Benetzen  nnd  Wechseln  der  Cbarple 
bei  Tag  und  ^^acht,  zu  welchem  iiehufe  eigens  ein  Wärter  ange* 
stellt  wurde". 

Aus  der  nicht  gehörigen  Beachtung  dieses  Umstandes  erklärt 
auch  Dr.  fiffen berger  die  minder  gSnsiigen  Resultate^  die  an^ 
dcire  Arnle.  TOn.  der  Anwendung  des  Borax  erfuhren. 

'  'In  der  darauf  entstandenen  Bishussion  rdumen  Prof.  v»  Dum<*> 
reichcfr,'  Primaratzt  Zsigmondy  und  Dr. ^eissl  dem  6lüb- 
ciscn  unbedingt  den  Vorzug  vor  jedem  'anderen  Mittel  ein.  Prof. 
V.  Dum  reich  er  gibt  über  die  Anwendung  desselben  folgende 
Details: 

Er  wendet  es  immer  zeitig  nach  24  Stunden  an. 

Bei  dieser  zeiligen  Anwendung  geschieht  es  nie^  dass  durch 
den  Brand  die  Schenkelgefässe  blosgelegl  werden.  Er  hat  das  Glüh- 
eisen  mit  Eriolg  zu  beiden  Seiten  der  Schenhelgeßisse  angesetzt; 

nur  wenn  letztere  bereits  bloss  liegen ,  ist  natürlich  an  das  Glöh- 
eisen  nicht  zu  deniien. 

Man  muss  unmittelbar  vor  dem  Brennen,  während  der  Kranke 
schon  narcotisirt  ist,  die  Jauche  gut  anflrocknen,  weil  man  nur 
80  einen  trockenen  Schorf  erhält.  —  Man  soll  tief  und  die  ganze 
Fläche  brennen.  Nützt  die  einmalige  Anwendung  nichts^  so  werde 
sie  zwei  bis  drei  Tage  hinter  einander  wiederholt.  Noch  in  jedem 
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Falle  sab  v.  Dumreicher  Abstossung  des  Brandigen  eintreten. 
Bei  inaBg;!«ladein  fkütrieb,  hä  Anacnie  baioUeiittigi  das  Glälieiafltt 
dk  HeUnni^.  Obi^ent  Uelt  aich  v.  Domr«icbar  die  Toa  Dr. 
Effenberger  mit  dem  Borax  ersietten  Reaottale  mn  ao  beach- 
lenawerlher,  aU  m  unter  ungOnslf^en  VeriHlllfilsain,  ntodiek  in 
gesunden  übdiulllcn  Lokaliiäleii  gewonnen  wurden, 

Dr.  Zink  erinnert  daran,  das$  berdU  Kern  die  Anwendung 
des  Glüheisens  gegen  Brand  lehrte. 

UI.  Ur.  D  i  1 1  e  I ,  Assisteal  bei  der  Lebrkanael  filr  Staalaarznei- 
künde»  aelzldieBeachreibattg  eines  Präparates  von  Pto  eqainn»  fori, 
indem  er  anf  die  Veiindmngen  in  den  Knocben  und  Bindern 
übergeht.  — 

Erstcre  betreOen :  a)  das  untere  Gelenksende  des  Schieflbeinea 
und  besonders  dessen  hinleren  Rand,  so  wie  den  des  äussern  Knö- 
chels; ft)  die  obere  Gelenksfläche  und  den  hinlern  Umtang  des  Kör- 
pers vom  Sprungbein;  c)  die  obere  Flacbe  des  Höckers  und  den 
obem  Umfang  des  vorderen  FortaaUea  vom  Fensenbein;  d)  die  obere 
Fläcbe  der  Mittelfiiaabeine;  e)  die  veränderte  Stellting'  der  Phaiftii* 
gen.  Unter  den  Bändern  aind  besonders  die  Ugam.  Cidoaneo^G»- 
boidea  verändert ,  die  Dorealia  In  verkehrtem  YerhältHieee  m  den 
Yolaribuü.  Den  Schluss  macht  die  pliysioiogische  Erklärung  der 
Atrophie  der  Wadenriiu^keln  und  die  pathologische  Scheidung  der 
primären  Veränderungen  von  den  sekundären,  weluhe  letztere  aus 
dem  Gesetze  der  physiologischen  Adaption  an  die  veränderten  Vef'» 
h&llaieee  der  fiiumUchkeit  hervorgehen. 

Dr.  Türk,  Dr«  llflUer, 

Seerelir.  SeerelSr« 


ffB.  Das  ProtekoU  vom  38»  Juni  ist  bereits  im  letsteo  UeAe  abgedruckt 
worden.  A.  d.  H. 
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Protokoll 

der  S«ction88ilziing  für  Therapie  vom  i. 

JqU  1850. 


1.  Neeb  Berichfig:ung  des  Protokolls  las  Herr  Armen-Aogen- 
anrt  Dr.  Seidl  über  den  anatomisch- pathologischen  Befund  bei 
der  ägypfisclien  Augenenlzündung  und  bei  der  Ophlalmoblennorrhoe, 
80  wie  über  die  Behandlung  dieser  beiden  Formea  Ton  Augenkrank- 
iieiten.  Wir  können  uns  um  so  eher  beg^nflgen«  den  in  Rede  ste- 
llenden interessanten  Vortrag  in  nachfolgenden  18  Corollarien  aus- 
sogsweise  hier  wiederzugeben ,  als  der  geehrte  Herr  Referent  ohne- 
liin  im  BegjifflB  ist,  die  ansfUhrliche  Abhandlung  über  diesen  wich- 
tigen Gegeu^laud  Uimnachsl  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

1)  Die  eeyplische  Augenentzündung  i.st  eine  Substantive  Krank- 
heit der  Biadehaui  und  unterscheidet  sich  sowohl  vom  einfochen  Ca- 
tarrhe  als  von  der  Blennorboe  durah  die  derselben  m  Grunde 
liegende  Crase« 

2.  Sie  ist  keineswegs  ein  ms  Egypten  nach  Europa  verpflanz- 
tes Übel,  denn  sie  bestand  als  solche  yor  der  französischen  nnd 

englischen  Invasion,  und  kann  unter  den  gegebenen  Umstfinden  spo- 
radisch, endemisch,  epidemisch  und  contagius  auttreten. 

3.  Das  Contagium  entwickelt  sich  auf  der  Höhe  der  Entzün- 
dung, das  eitrige  Secret  bildet  das  Vehikel ,  seine  Intensität  ist 
▼erschieden  und  die  Ansteckungsl&higkeiC  efalreokt  eich  auf  die 
0aner  von      3  Tagen. 

4.  Die  chronische  Form  setzt  nur  ein  Coalttgiiiniy  wenn  sie 
recidivirt  und  in  Eiterung  übergeht. 
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9.  Der  Verlauf  derselben  beschreibt  8  Sladien:  t)  Con^estion, 

2)  entzündliche  Slaso  und  Exsudalbildun^,  3)  Melnmorpho^e  des 
Exsudativ»  durch  .*  a)  Loauug^  b)  Eiterung  oder  Verjauchung^  c)  hu- 
bm  Organisirung. 

6.  Die  Dauer  isC  sehr  verschieden  und  yon  einigen  Tagen  bis 
so  mehreren  Monaten  «ich  erstreckend. 

7.  Das  constanteate  Symptom  ist  die  Bildung  der  Granu- 
lationen. — 

8.  Die  gefähriicbste  Coniphcation  isk  die  mit  Scrofelu  und 
Scorbut.  — 

9.  Die  Folgezustände  sind :  Ectropico,  Entropien,  Verwachson- 
gen  der  Aogenüder,  Pannus,  ^Synechien  und  Atrofien  des  ganzen 
Bulbus.  — 

10.  Die  Prognose  richtet  sich  nadi  dem  Grade  der  Krankheit, 

und  ist  keineswegs  so  ungünstig,  aU  iiiaii  gewöhnlich  annimmt, 

1 1 .  Ist  die  antiphlogistische  Methode  in  den  ersten  Sladien 
und  die  auflösende,  kaustisobe  Ueümethode  im  letzten  Stadium  die 
wirksamste. 

■  * 

12.  Wesentlich  zu  berftckaichtigen  köuunl  das  difitfäscho  Ver- 
fahren. — 

13.  Die  gegenwärtig  unter  den  ö.^tprrcichischen  Truppen  herr- 
Kcliende  Epidemie  ist  sowohl  der  in-  als  Extensität  nach  bei  Weitem 
minder  heilig,  ab  die  frühere. 


II.  Dem  Programme  gismäss  folgte  nun  dieDenonstralion  eines 
weiblichen  Harnrecipienten,  vom  Hrn.  Prof.  snp.  Dr.  Ullrich. 

Der  vorgezoi^fe  weibliche  llarnrecipicnt  war  für  eine  hochgele- 
gene Biuscnscheidcnhblei  besliinnil  und  wurde  im  Soiimter  des  Jahres 
1949  in  dieser  ConstrucUon  durch  mehrere  Wochen  von  der  Kranken 
nüterwfinschtem  Erfolge  getragen;  da  sich  aber  hn  Laufe  dieser  Zeit 
die  Fistel  (durch  Naturheilung)  Ibeiis  ao  weit  vcrideÜMrte,  (heila 
so  hoch  hinaufzog,  dass  die  Kranke  in  aufrechter  Stellung  zwei 
Stunden  und  darüber  den  Harn  hallen  konnte,  ohne  dass  etwa^ 
durch  die  Fistel  abging ,  wurde  bei  ihr  jeder  iiecipient  überflujisig. 

Der  Apparat  besieht: 

d)  Aus  einett  sitbcmen  Recij^eiten,  der  in  der  Scheide  liegt, 
die  FistelöiTnung  und  Harnröbrenroiindung  aufnimmt,  die  hintere 
Blasenwand  spannt,  — •  und  dessen  AbflussmQndung  and  AbOuas- 
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rohr  ilerart  nn^ebracht  «ind  ,  dr»«?«  im  Stehen ,  im  Si'fzen  nnd  in  der 
horizontalen  Rückenlage  der  Harn  durch  sie  und  nicht  zwischen 
der  Soheidettwand  ond  dem  Rande  des  Redpieolen  abgehf. 

io  dem  «peKiellen  Falle,  in  welchem  der  Recipient  angewen- 
det warde,  umfa88te  sein  oberer  Rand  auch  die  hintere lllllfle' des 
Gebärmut terhalsej»,  wepren  hoher  Lage  der  Fislei  und  Mangel  des 

# 

vordem  Scheidengew ul bes. 

b)  Aus  einer  rechts  und  liniis  federnden,  mit  Schenkeiriemen 
Teraehenen  Leibbinde,  durch  welche  eine  Pelote  als  nnverrüclcba- 
rer  Träger  ddi  Harnbehäiters  (der  Flaadie)  und  des  Harhreeipienten 
auf  dem  Schamberge  festgehalten  wird.  •   

In  dem  speciellen  Falle  war  die  Befestigung  des  Redptenten 
an  die  FMoic  überflüssige,  weil  der  Recipient  in  der  Scheide  ohne 
alle  ßeCestigung  zuröckgchailen  wurde. 

c)  Aus  eincfn  metallenen Harnbehrlter  (Flasche),  welcher  dut*ch 
eine  sehr  einiachc.  Vorrithlung*  niU  der  Pelote  unbeweglich  verbun- 
den, isl  und  nwar  in  einer  Richluiig,  Avelohe  jswischen  der  senkrecht' 
ten  und  horizontalen  beilfinfig  die  Mitte  bilt,  so,  doss  beim  Stehen 
der  BehtiKer  etwas  vor,  beim  Sitzen  etwas  hinter  (respeclive  un« 
ter)  die  Oberschenkel  vorragt.  Für  das  Liegen  im  Bette  ist  der 
unbeweghche  metallene  Beiniiler  gegen  eine  Blase  zu  verlauschen, 
weil  sie.  mit  dem  Uarn  enthaltenden  Tbeüe  durch  ihre  Schwere  im- 
mer dcB  liebten  Punhl  aufsucht. 

Die  vorgeneigte  Combinatlon  entstand  unter  Wochen  langen 
Versuchen  und  Beobachtungen  anderer  Vorrichtungen,  deroii  .Man- 
gel und  Unzweckmüssigkeilen  immer  auf  eine  Abhilfe  denken  mach- 
ten. Namen llich  war  der  in  die  Scheide  einzuführende  Recipient 
ursiir&nglich  aus  Gutta  percha  gemacht,  wurde  aber,  da  die  Gutta 
percha  durch  den  Harn  in  sehr  kurzer  Zeil  an  ihrer  Oberilftcfae 

9 

sciiffiierig  und  Übelriechend  wird,  bald  gegen  einen  silbernen  (ver- 

gühlelen)  vortäuscht.  Als  Harnbehälter  wurde  ursprunglich  eine, 
an  einer  Beckenbinde  befestigte,  übrigens  frei  hangende  Blase  (von 
uultlerer  Grösse)  gewählt,  weil  diese  Vorrichtung  die  einfachste 
sebiea.  Allein  abgesehen  von  dem  fiblen  Gerüche,  den  sie  bald  ver- 
ivalel,  und  dem  Verderben,  dem  sie  baM  ausgesetst  ist,  schfot- 
terl  sie  (weildepHnm  blos  ifare  tiefele  Partie  elnoimmt)  so  zwischen 
den  Schenkeln,  dass  sie  das  Gehen -bsint.   Um  sie  an  der  Innen- 
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flfiche  einet  Soheiilteb  ni  befcitigen,  wurde  lie  fn  einer  leiieMtty 

sackäbnlichen  Vorrichlang  au^enommen,  die  jedoch,  weil  die  Gröese 
der  Blase  zu  verschiedenen  Zeitpunkten  eine  verschiedene  ist,  —  die 
gehörig;e  Befeüli*»ung  noch  weniVer  zuliess ,  als  die  frewuhnlich 
angewandte,  ebenfalls  an  der  Innenfläche  des  Schenkelj»  befestigte 
61ecliflaeclie.  Die  letilere  war  auch  eine  Zeit  lang  im  Gebrauche» 
da  aber  trotz  mehrfacher  Verindernngen  in  den  Lanfe  der  Binden 
ein  hindemdea,  bie  auf  den  Rectpiealen  in  der  Scheide  raefcwir- 
kendee  Verschieben  des  Behilters  darch  die  Mnsicetbewegungen  des 
Schenkels  beim  Gehen  nicht  zu  vermeiden  war,  übcrdiess  beim 
Sitzen  die  am  Schenkel  befestigte,  also  horizontal  zu  liegen  kom- 
mende Flasche  leicht  ausgoss  und  verunreinigte,  wurde  die  oben 
angegebene  Befestigung  des  Behälters  an  die  Pelote  in  der  zwischen 
der  horizontalen  und  der  senlirecht  gelegenen  Bichtng  Yersttcfat» 
und  aU  die  swedcmfissigste  erprobt 

III«  Zum  Beschluss  Iheilte  Herr  Dr.  Goldberger  Brfab« 
rungen  bei  der  innern  und  äussern  Anwendung  des 
Salpetersäuren  Silbers  mit. 

Ein  Fall,  den  er  als  peribrirended  Magengeschwür  bezeich- 
nete und  der  bei  einer  1 9  jährigen  Chlorotica  als  liervorstechende' 
Erscheinungen  chronisches  Erbrechen  alles  Genossenen,  Blulbrechen 
mit  nachfolgendem  24stüadigsen  Schluchzen  iL«,  w*  darbot,  verlief 
miler  dem  Gebrauche  des  in  Rede  stehenden  Htttels,  von  den  sie 
10  Gran  in  22  Tagen  oonsomirt  hatte,  so  erwünscht,  dass  sich 
Dr.  Goldberger  ermuntert  fühlie,  anderweitige  Yer&uche  mit 
dem  Mittel  zu  machen. 

Dasselbe  bewährte  sich  noch  in  anderen  Fallen,  von  denen 
die  Behandlung  einer  Chorea  und  3  hartnäcinger  Gardlalgieo  aus* 
fuhrltch  erz&hU  wurden. 

Referent  rühmte  sofort  die  Heilwirkung  des  Mittels  bei  dessen 
ftosserer  Anwendung.  Ein  Silbergroschen  grosses  phagadänlscfaes 
Geschwür  in  der  Regio  hypogaslrica,  welches  die  Symptome  eines 
syphilitischen  darbot,  und  dessen  ätiologische  Momente  nicht  klar 
waren,  kam  nach  zehnwöchentlicher  IruchUoser  Behandlung  mit  Jod 
und  Sublimat  durch  Touchiren  mit  Höllenstein  in  24  Tagen  zur 
Heilung.  Sechs  andere  primäre  Schanlcer  wurde»  ebenso  daroh 
alieioige  ftussere  Anwendung  vernatbt,  ohne  daas  sich  in  einen 
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einjährigen  Zeiträume  seitdem  eeliwidire  Lusteenche  kand  gab.  — 
Eine  Löeung  von  6  Graa  auf  die  Unze^  mit  welcher  der  leidende 
Theil  3  Mal  de«  Tages  fomentlrt  ward,  heilte  Innerhalb  14  Tagen 

ein  untrlrägliches  Jucken  der  Genitalien  bei  einem  25 jäh- 
rigen Mädchen,  das  nie  syphilitisch  gewesen  zu  sein  schien.  Eben  so 
günstig  wirkte  diijselbe  bei  Pfioriasi«  diüusa  in  eiaem  58jährigen 
Manne.  — 

Wegen  Mangel  an  Zdt  muaaten  drei  Nummern  des  rdchhal-* 
tigea  Programmes  flr  die  nächate  Sitzung  Terbleiben« 

Dr.  WinternitZ) 
Secratar, 
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Beiträge  zur  Lehre  von  der  HyperaesUieisie 

und  Ajiaesthesie. 


Die  Neuralgie  hal  meistens  iiiren  Sils  ia  einer  tiefen  Schichte 
der  Haut,  oder  unter  der  Haut 

WAhrend  und  nacli  heftigen  Neuralgien  ist  Öfter  eine  mehr 

weniger  bedeuteiide  Hyperaeöllieöie  der  obeinüchlichsten  Haut;schichte 
an  der  betroflencn  Stelle,  und  über  diese  liinuuä  zugegen,  so  dass 
b<»kanntlich  selbst  leichte  Berührung  nicht  ertragen  wird* 

Viel  öfter  habe  ich  jedoch  das  GegentheU  beobachtet,  näm- 
lich Anaesthesie  der  Haatoherfiftche  an  der  Stelle 
der  tiefer  sitxenden  Schmerzen. 

Grad  dieser  oberfldchh'chen  Anaesthesie  richtete  sich  nach 
der  Intensität  der  Schmerzen  in  den  tieferen  Schichten.  Er  war 
nirlit  .selten  so  bedeutend,  dass  das  Kneipen  mit  den  Fingernägeln 
und  das  Antiaiten  einer  Kerzenflamme  bis  zur  Blasenbildung  nicht 
wahrgenommen  wurde. 

Nach  dem  Aufhören  der  spontanen  Schmerzen  bleibt  Hyper- 
aeslhesie  in  den  tieferen  Schichten  zurück,  zugleich  aber  dauert  die 
Anaesthesie  der  Hautoberflache  fort,  so  dass  man  an  einer  und  der- 
selben Körperstelle  durch  kürzere  oder  längere  Zeit  oberflächliche 
Anaesthesie  und  iiyperacsthesie  in  der  Tiefe  vor  sich  hat. 

Diese  beiden  Zustande  zeigen  nicht  immer  die  gleiche  gegen- 
acrtigc  Begrenzung,  denn  zuweilen  ist  blos  die  obcrüächiichste  Haut- 
schichte  anaesthesiscb,  während  schon  das  Bilden  einer  massig  dik« 
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ken  Itaiitfaite  Sobmvi«  «rrftgf,  anilre  Mite  M^d  d^ge^  die  te* 
derbaut  in  ihrer  grunzen  Dioke  ton  Anaesllieiale  befalleni  und  n^fqi 

kann,  ohne  Schmerz  zu  errt  geii ,  s:rosse  Hautfallen  zwischen  den 
Fingern  wälzen;  erst  der  Druck  auf  die  fiubkut»nen  ^chicblen 
schmerzt 

Die  AnafatlMsie  verbreitet  eicb  mil  dufenweiee  ebnehroen^ 
der  Inteneitdt  ja  grtoerer  oder  i^eringerar  Ausdiduiwng  fibe»  deq 
Sitz  der  epontanen  Munercen  binaiu.  kh  bebt»  Iq  i?ildi7 
reren  Fällen  Anaeethesie  der  g:anzen,  dem  Sitze  jener  entsprephfUt 

den  Ktirpei  Jialfle  beobachtet.  Meist  war  dieselbe  im  grössten  Theile 
ihres  Utnlcin^es  oder  durchaus  eine  so  geringe,  dass  sie  sich  nicji| 
durch  oberflächliche«  fieiben  oder  Kneipen,  wohl  aber  sehr  ^en^ 
Ücb  durch  Berührung  nM  einem  warmen  odev  jMlitn  K^&rper  $^ 
nrkeiumi  gab,  leb:  bediente  nteb  feo  dieaeoi  Bebnfe  ei^ir  nu^tf 
faeb  snaammengele^ren,  in  hdaaee  Waeeer  eing^tauchlen  und  sienH 
lieh  gut  ausgedrückten  Kompresse,  weiche  ich  von  einer  der  zwei 
eu  vergleichenden  Hautstellen  unmittelbar  auf  die  andere  übertrug, 
und  an  beidifn  ganz  gleich  lang  <iiareh  einige  Sekunden)  ^ielt. 
Da  bei  dieeetn  Vierfahren  die  snerat  anliraacble  HnulateHe  einem 
Roheren  Wärmegrade  anageaelit  wird^  ala-die  nacbfoigende»  ao  habe 
iish  die  bei  einem  vorISu flgen  Veranche  anaeelbetiecb  acbeinende 
Partie  bei  der  eigentlichen  Untersuchung  immer  zuerst  mit  der 
warmen  Kompresse  in  Berührung  gesetzt,  und  erst  dann  als  anaesllie- 
tisch  angenommen,  wenn  sich  auch  nun  an  ihr  eine  geringere  Wär- 
meperceplion  «u  erkennen  gab.  Dlie  Heminnaealbeaie  eraireckie  sich 
zuweilen  auch  auf  die  Wandungen  der  lIiindhÄhle  ond  auf  die  eine 
TungenbUfle.  ^  öfter  war  äe  nur  fiber  den  bei  weitem  grösaten 
.  Tbeü  der  einen  KerperhÜfie  Tcrbreilet,  während  sie  sich  an  ein- 
zelnen Partien  des  Kopfes  oder  Ruwjpfes  nicht  ermitteln  üess. 

In  einigen  Fällen  nahmen  auch  die  Sinnesfunktionea  Theil,  und 
9war,  was,  wenn  es  sich  wiederholt  bealitigen  aonte^  phyaiokigiacb 
merltwurdig  wäre,  die  deraeibeii  Seile. 

Am  banfigaien  war  der  fieacbmaok  ^fler  nuoh  der  Geruch 
und  de«  Geaiofat  vermindert,  am  sellenaten  das  Gehör.  Ich  über* 
gebe  die  bei  der  Prüfung  der  verschiedenen  Sinnesorgane  zu  be- 
obachtenden Kautelen,  und  weise  nur  daraufhin,  dass  sich  die 
Störuii  •len  der  Sinnesfunktionen  in  einigen  Fallen  schon  dadurch 
nie  rein  aervM  ao  erkennen  gaben,  4aas  eie  wiederbott  im  Ger 
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folge  der  nearatgiecheii  Anfalle  gleidtaeiiig  mil  halbeettfger  Anne* 
stheeie  auftraten  und  wieder  reracliwänden. 

Die  Hyperaeellieeie  der  tieferen  Scliicbteti,  gewann  selten  die 
grosse  Ausdehnung  der  Hemianaeslhesie,  jedoch  habe  ich  auch 
Fälle  beobactilet,  in  denen  sie  eine  ganze  Körperhälfte  einnahm. 

Bei  doppelseitiger  ^ieuraigie  war  auch  die  Anaesthesic  und 
Hyperaeethesie  eine  doppelte,  jedoch  entsprechend  der  Intensität  der 
apontanen  Sohmersen,  an  der  einen  Körperhalfte  intenaiver  als  ao 
der  andern. 

Die  bisherigen  Angaben  beziehen  eich  theile  aof  Fälle,  In  wel- 
chen sich  die  Schmerzen  als  sogenannte  rein  neuralgische  ausspra- 
chen, und  dahin  gehörten  die  Intercoslaiijchnierzen,  die  Schmerzen 
im  fipigasirio,  nn  den  Extreniitaten  u.s.w.  im  Gefolge  hysterischer, 
epÜeptiacher  Anf&Ue,  Fälle,  welche  eich  mitunter  als  sogenannte  Spj* 
.  nalirritation  an  erkennen  gaben  nnd  in'  deren  einigen  sich  der  Wir- 
belscbmera  als  Hyperaeethesie  der  tieferen  Schichten  in  der  Um- 
gebung der  Wirbel  mit  geringer  nicht  constanter  Anaesthesie  der 
bedeckenden  Haut  darstellte.  In  solchen  Fällen  g-ewann  die  halb- 
seitige Anaesthesie  mitunter  grosse  Intensität  und  Ausbreitung.  — 
In  anderen  Fällen,  in  welchen  sich  am  Sitae  des  Schmerzes  bei  der 
äusseren  Untersnchnng  gleichfalls  keine  anatomisch  *  pathologische 
Veränderung  zu  erkennen  gab,  war  dennoch  die  Gegenwart  einer 
solchen  nicht  unwahrscheinlich;  dahin  gehörten  imter  andern  die 
nach  Typhus  an  begrenzUii  Korpeiälellen  z.  B.  einer  Oberext renfii- 
tät,  einer  Stelle  am  Rumple  aultretenden  Schmerzen,  gewisse  Fälle 
▼on  Kopfschmerz  u.  s,  w. 

Die  halbseitige  oberflächliche  Anaesthesie  mit  Hyperaestheaio 
der  tieferen  Schichten  beobachtete  ich  endlich  auch  bei  Krankheits- 
herden im  Gehirne  auf  der  Seite  der  gelähmten  Glieder,  nämlich 
2  Mal  bei  alteren  apoplektischcn  Herden  im  Seh-  und  Streifenhü- 
gel und  einige  Male  bei  noch  lebenden  hemiplegischen ,  darunter 
ein  Fall  von  unzweifelhafter  Gehirntuberculose.  Auch  in  diesen  Fäl« 
len  steigerte  aich  merkwürdiger  Weise  die  Jtfyperaesthesie  und  Anae* 
athetie  nach  den  bei  älteren  Hemiplegien  so  häufig  eintretenden 
Scbmerzanfallen  an  den  gelähmten  Bxlremitäton,  oder  sie  trat,  be- 
reits verschwanden,  nach  solchen  Anßllen  neuerdings  wieder  auf. 

Die  oberflächliche  Anaesthesie  mit  Hyperaesthesie  der  tieferen 
Schicbleu  tritt  oü^bt  blos  als  haibseilig«  auf,  sondern  sie  eräi-heiot 
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«nich  In  beiden  KörperhAlfleii  nielir  oder  weniger  eymmelriBcby  mit 
horiioiitaier,  d.  {.  auf  die  Längeoachse  dee  Rumpfes  oder  der  Glied-* 
nassen  imgfefahr  senkrechter  Begreneong. 

Ich  habe  ein  fiolches  Vorkoinmen  an  den  unleren  Ex(i"eiiutä- 
ten  und  von  da  über  einen  Tlieil  des  Rumpfes  nach  aiifw;lrN  rei- 
chend, mit  mehr  oder  minder  infen^jiver  Lähmung  verbunden  nach 
hy^terlscben,  epileptischen  Aofalien»  bei  Meurolgie  der  unteren  £x* 
tremililen  Schwangerer,  beim  Typhus  und  io  wenigen  Fällen  an* 
derer  fieberhafter  Krankheiten  gesehen. 

Nach  meinen  Beobachtungen  tritt  nämlich  nicht  selten  bei  Ty« 
pliusiiranken  ofl  schon  in  der  ersten  Woche  eine  mehr  oder  we- 
niger intensive  Hyperaeslhesie  der  tieferen  Schichten  an  verschie- 
denen Körpertheilen ,  besonders  jedoch  an  den  Waden  ein,  welche 
mitunter  in  so  bedentendem  Grade  anhdlt,  dass  im  fernmn  Ver- 
laufe der  halb  soporos  dahin  liegende  Kranke  durch  mäasig  star- 
ken Druck  auf  dieselben  unter  Schmerxensiusserungen  erweckt 
wird.  Auch  klaß-en  solche  Kranke  iiäulig  über  spontane  Schmer- 
zen am  6itze  der  Hyperaeslhesie  (Nota  rheumatica  der  älteren  Arzfe). 
Wenn  ich  derlei  Kranke  nach  Abiauf  des  Fiebers  wieder  untersuchte, 
so  fanden  sieb  bei  einigen  derselben  an  dea  firiiber  schmerzbaften 
Partien  keine  SenfilitStsstdrungen  mehr  vor$  in  anderen  nicht  gar 
seltenen  Ffillen  dagegen  wsren  spontane  SchmerzanflUe,  Hyper« 
aesthesie,  Anaesthesie  verschiedenen  Sitzes  und  Grades  durch  Icfir- 
zere  oder  blngere  Zeit  bis  zu  6— 8  Wochen  zurückgeblieben.  Meist 
wurden  die.  Unterschenkel  und  Füsse  allein  ergriffen.  Die  Schmer- 
xen  waren  reissend,  stechend,  tbeiJs  continuiriich  mit  Exacerbatio- 
nen so  bestimmten  Tagesseiten,  theils  anfallsweise  eintretend,  öfter 
mit  Formication  verbunden.  Bei  einem  Reconvalescenten  von  einem 
leichten  Typbus  begannen  sie,  und  zwar  fast  immer  nur  nächtlich, 
mit  Formication  vom  Rücken  der  Miltelzehe  an  der  vorderen  Seite 
des  Unterschenkels  bis  zur  Grube  am  äusseren  Rande  des  Ligament, 
patellae,  welche  sodann  in  die  Empfindyng  von  Einschlafen  des 
gaosen  Fusscs  überging.  Btw«  eine  Viertelstuade  nach  Beginn  der 
Formication  trat  heftiger  Schmers  in  der  gansen  Ausdehnung  der 
Wade  ein ,  welcher  so  wie  jenes  Einschlafen  durch  etwa  —  2 
Stunden  anhielt  iii^d  mit  ihm  zugleich  verschwand.  Beide  untern 
Extremitäten  wurden  stti6  gleichzeitii!;  und  in  derselben  Art  ergrif- 
fen. Die  Schmerzen  «aasen  mebrentbeils,  wie  in  dem  angeführten 
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t'all  in  d«!  Wadeli,  worden  dorch  Gehen  oiid  «tlrlt«rai  Draok 
hervorgerufen;  zugleich .wtt",  jedoch  nlchl  darchg«hend0,  ober* 

flichliche  Anaeslhesie  zugegren.  Diese  letztere  nahm  von  den  Ober- 
schenkein  bis  zu  den  Zehen  in  zwei  bis  drei  Abslufunp-en  mit  ziem- 
lich scharfer,  meist  unregelmässiger,  im  Ganzen  auf  die  Längen- 
achse der  Extremitäten  aenlnrechter  und  häufig  um  die  Gelenke 
verlaufender  Begrenzung  zu,  oder  es  zeigte  Bich  keine  solche  Zn^ 
nähme  von  oben  nach  unten ,  sondern  ein  mittteres  Segment  war 
mehr  ahaesthetisch  als  der  ober-  und  unterhalb  g:elegene  Absehmtl. 
Meist  fiel  die  intensivste  Anaestbe.sie  mit  dem  Ilauplsitze  der  Scliuier- 
zen  in  der  Wadengegend  znsninmen.  Stels  verband  sich  mit  den 
angegebenen  Sansilitatsstdrnn^en  Muskeischwäche  der  unteren  Eac" 
tremititett.  In  den  wenigsten  Fallen  War  Oedem  der  Fösse  zuge- 
gen, ausserdem  nie  eins  InfSDrallon  in  oder  unter  der  Aiut  ndch« 
zuweisen. 

Die  spontanen  Schmerzen  beschrtinkten  sich  anderemale  nicht 
auf  die  unteren  Extrenulälen,  sondern  sie  verbreiteten  sich  über  die 
Lendengegend  nach  aufwärts  mitunter  über  den  grössten  Tbeii  des 
Körpers,  wo  sie  dann  ausgebreitete  Hyperaeslhesie  mit  oder  ohne 
^orinicsiion  und  oberll&chliche  Anaesthesie  hhilerliessen.  In  euiein 
sotehen  Fallit  nahmen  sie  den  ^nzen  Kopf«  Hals  (mit.  Ausnahme 
dbt*  Ütiterkinngegend),  Rumpf  bis  unterhalb  der  Brüste,  die  obem 
Extremitäten,  dfc  Untl&rschenkel  und  FÜ8se  ein,  der  untere  Ab- 
schnitt  des  Ruinpfes  so  wie  die  Oberschenkel  waren  dagegen  völ- 
lig frei.  Die  ziemheh  bedeutende  Anaesthesie,  zeigte  nur  an  den 
EztremStftten  sehr  scharf  begränzte  Abstnitogsn  und  zwar  an  den 
BSttden  bis  ten  den  lettlen  Pingerphahingen  so  wie  auch  an  den 
füdsen  eitoen  zweiten,  an  den  letzten  Phalangen  der  Finger  und  an 
den  Zehen  einen  dritten  höchsten  Grad. 

In  solchen  Fällen  lisst  sich  die  Anaesthesie  von  den  auch  an 
gesunden  Individuen  häufig  vorkommenden  Abstufungen  der  Em- 
pfindlichkeit gegen  Wirttie  und  Kftlte  durah  die  Art  der  Begriii- 
tong,  durch  die  grössere  Intienaitit  und  andere  begleHende  Brachei* 
nungeti^  als  :  Fomdcation,  HypetneAhesis  der  tieferen  Sdrichten 
unterscheidet. 

Wös  nun  die  ISrkfärnng  der  bisher  *rc«thilderten  Erscheinun- 
gen betriQ't,  ^  setzt  das  Zusammentreilen  von  oberfiachiicher  Anae- 
sthesie flitit  Hyperaeslhesie  und  Neuralgie  der  Üeftra  Schichtea  m 
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tili  und  dev8«li)en  |Korper«teife  bei  hyateriscbep,  .epiIepli$ch$o  Aiir 
fiUen,  wo  die  Schm^m»  onr  Symptom  einer  i^lTektion  d««  Rü- 
ekenmarta  oder  Gehirnes  «ad,  woliin  vielleicht  auch  einige  der 
beschriebenen  Innervalionsstörungen  bei  Typhaa  and  anderen  fie- 

berhaflen  Krauklieiten  gehören,  so  wie  bei  analoinisch  nachweisr 
baren  Gehirn krankheiten  mit  symptomatischer  Hemiplegie  nothwen- 
dig  voraue,  dass  entweder  diejenigen  Theile  des  Röckenmarjces  oder 
Gehirnes,  welche  die  JSensillMit  In  den  heMerlcfi  Schichten  vermitr 
teln,  In  ein  und  denselben  Krankhellsprosess  hmeinf  exogen  wur- 
den, oder  es  muss  das  Verhalten  der  periphenschen  Kervenaus- 
In  il Hilgen  der  Grund  jener  Erscheinung  sein.  —  Dieses  Verhalten 
itüiinte  nun  einmal  darin  bcüleheii,  diosa  in  den  ergrißenen  Kör- 
per theilen  selbst  eine  Miitheilung,  ein  Überspringen  zwischen  den 
j»erlpheri8chen  Itter  vanvenswelgangeQ  der  obtrflfichlidmn  and  tisr 
fersn  Schichten  Statt  tndet.  Sollte  dieser  Yorgang  Plfds  greifen, 
so  mössten  bei  den  centralen  Neuralgien  nicht  blos  gewisse  Par- 
tien des  Rückenniaikc^  und  Gehirnes,  sondern  mit  ihnen  auch  der 
^anze  Bereich  der  betreffenden  sensiblen  Nerven  bis  in  die  feinsten 
Verzweigungen  in  die  Erkrankung  hineingezogen,  wenn  man  will, 
überladen  werden.  'Wir  wissen  viel  zu  wenig  ftber  die  letzten 
Nenrenendigimgen ,  um  beurtheOen  zu  können,  ob  unter  letzterer 
Voraussetzung  eine  Ifittheilusg  zwischen  Ihnen  möglich  sei  oder 
nicht.  Das  Vorkommen  von  weit  über  die  Grenzen  der  Neuralgie 
reichender  geringer  Hyperaesthesie  der  subkutanen  Schichten 
oder  von  noch  über  diese  hinaus  eine  ganze  Körperhälfle  befallen* 
der  noch  geringerer  Anaesthesie  scheinldagegen  zu  sprechen; 
•  indem  sich  bei  dem  so  geringen  Grade  von  Oberladung,  welcher 
in  einiger  Bntfernung  von  .dem  Sitze  der  Neiuralgie  vorauszusetzen 
wäre,  die  Annahme  eines  Überspringens  nicht  wohl  rechirertigen 
liesse.  Die  halbseitige  Belheiligung  der  Sinnesfunklionen  in  ffe- 
wis*;en  Fällen  wäre  aber  aus  einer  derartigen  petipherischen  Milr 
.theiiuag  völlig  unbegreiflich.  Wenn  snan  sich  etwa  vorstellen  wollte, 
dass  nur  die  sensiblen  Hautnerven  und  nicht  auch  die  der  tieferen 
Schichten  betheiljgt  seien,  und  zwar  so,  dass  sie  an  ihren  Ein- 
trittstellen aus  dem  subkutanen  Zellstoffe  in  die  Haut  neuralgisch 
ergriffen  würden,  die  Haut  selbst  aber  dadurch  in  Anaesthesie  ver- 
fiele, so  wäre  wohl  das  Zusauuiienfalieu  von  obcriUu  lilicher  Anae- 

sUiesis  mit  Jti]rpei:«eslb^e  in  der  TieCe  ob^e  alle  periplictiYScb^  JHi^ 
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Ibeiiung  zwischen  den  Nerven  der  versehiedonen  Schichten  erklart, 
jedoch  würden  die  eral  vorgebrachten  Binwürfe  auch  diese  An« 
nähme  treffen,  und  ee  bleibt  somit  bei  der  grossen  Ungewissbeil, 
in  der  wir  fiber  die  Vorgänge  des  Empfindens  sind,  die  ErUftrung 
des  Zusammen fallens  von  Hyperaesthesie  der  tieferen  Schichten  mit 
oberflächHcher  Anaesthesie  durch  ein  gleichzeitiges  oder  successi- 
ves  Ergnffensein  der  die  Sensiiität  der  beiderlei  Schichten  vermil- 
teiodeo  Elemente  des  RAclienmarlces  und  Gehirnes  vor  der  Hand 
die  wahrscheinlichere. 

Der  Umstand,  dass  dem  Sitze  der  heftigsten  spontanen  Schmer* 
sen  und  Hyperaesthesie  auch  dfe  intensivste  oberflichfiche  Anae* 
slhe.sie  entspricht,  würde  sodann  (iaraiif  hindeuten,  dass  die  der 
Sensiiität  der  Haut  und  der  tieferen  Scliichlcn  nn  einer  und  der- 
selben Körpergegend  dienenden  Elemente  des  Kuckenmarkes  oder 
Gehirnes  anler  sich  in  näherer  fieiuehong  als  sa  anderen  senaibleii 
Nerven  stehen. 

Die  Yerbreitong  der'  Hyperaesthesie  sowohl  als  der  Anaestho^ 

sie  über  einen  grösseren  oder  geringeren  Umfong  Wörde  siqh  durch 
successives  ErgriflTenwerden  des  centralen  Nervensystems  l)egreifen. 

Wenn  der  Hyperaesthesie  und  Anaeslhesie  ein  an  der  Kör- 
perpenpherie  haftender  Krankheilsprozess  zu  Grunde  liegt,  wie 
diese  nicht  onwahrscheinüch  bei  den  geschilderten  andanemdeo 
Innervaliohsstörongen  der  antern  Bxtremititen,  so  wie  bei  andern 
neuralgischen  Leiden  nach  Typhus  und  wohl  auch  bei  vielen  an- 
deren iNturalgien  der  FaH  ist,  so  wurde  auch  hier  durch  periphe- 
rische Reiznnof  das  centrale  Ncivensvslofn  seKundör  erkiiinkt  und 
die  am  Sitze  des  spontanen  Schmerzes  und  über  ihn  hinaus  ver- 
breitete Hyperaesthesie  und  Anaeslhesie  nur  Folge  jener  Sekunda« 
ren  Erkranknng  der  Nervencentra  sein. 

Ich  tbae  schtiesslich  noch  eines  besonderen,  dfler  von  mir  be- 
obachteten Umstandes  Erwähnung,  nämlich  der  Verrftck on g 
der  Grenze  der  Anaesthesie  durch  das  Reiben  der  Haut 
während  der  Untersuchung. 

Sehr  geringe  Grade  von  Anaesthesie  kann  man  dadurch  in 
grosser  Ausdehnung  vorabergehend  zum  Verschwinden  bringen* 

Von  grösserem  Interense  ist  die  Verschiedenheit  des  Verhal- 
tens der  Grenze  der  Anaesthesie,  je  nachdem  von  einer  anaesthe- 
tischen  Partie  aus  nach  einer  geöuaden  hm  oder  umgekeiul  un- 
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tersnchi  wird.  Im  eraben  FaOe  wird,  der  Umflnig;  der  Anaeelheeie 

ein  g:rös8erer  als  im  zweiten ,  indem  man  durch  das  leifleate  Rei- 
ben der  Haut  mit  dem  Ende  eines  Federbarleij  die  Grenze  abwech- 
selnd nach  der  einen  oder  andern  Seite  vor  sich  her  verschieben 
kann*  Wir  wollen  einen  kürzlich  beobachteten  Fall  von  unvoll- 
kommener Anaeslliesie  des  Unken  N.  trigeminus  einer  näheren  Be- 
trachtune^  untersieben.  Wem»  man  an  diesem  Kranken  von  der 
Unken  Seite  der  Slime  nach  der  rechten  bin  untersucht ,  ao  föltt 
die  Grenze  über  die  iMitlellinie  hinaus  ungefähr  einen  halben  bis. 
ganzen  innger  breit  nach  rechts,  untersucht  man  dag'ep^en  umge- 
kehrt von  der  gesunden  rechten  Seite  nach  der  kranken  hin,  so 
föUt  die  Gränse  ungefähr  um  'eben  ao  viel  von  der  Mitteliinie  naeh 
linke.  —  '  • 

Nehmen  wir  yorlfiufig  an,  ein  Thdl  der  Ifinga  der  Mitteliinie 
der  Slirne  verlaufenden  sensiblen  Nervenfaeern  fiberachreite  dieselbe 
und  reiche  bis  zu  einer  j^ewissen  Entfernung  jenseits  derselben  auf 
die  entgegengesetzte  Seite,  so  müsste  in  unserem  Falle  von  Anae- 
athesie  des  linken  N.  Irigeminus  auch  ein  Theü  der  rechts  zunächst 
der  MittelUnie  der  Stirne  gelegenen  sensiblen  Haatnervenfasem 
anaestbetischsein.  So  finden  wir  es  nun  in  der  That,  wenn  wir  bei  der 
Untersuchung  von  der  linken  Seite  nach  der  rechten  vorrficken. 
Kücken  wir  dagegen  von  der  Rechten  zur  Linken,  so  finden  wir 
diefsseits  und  jenseits  der  Mittellinie  normale  iienfeilitiit  und  lün  Anae- 
sthesie  beginnt  erst  auf  der  linken  Seitein  einer  gewissen  Eniternung 
von  der  Miltellinie.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  dürfte  darin  lie- 
gen, dass  beim  Untersuchen  von  der  gesunden  nach  der  kranken 
Seite  das  Centraiorgan  des  normalen  N.  trigeminus  in  einen  Erre- 
gungszustand versetzt  wird,  welcher  bewirkt,  dass  auch  auf  den 
die  Mittellinie  zunächst  begrenzenden  Haulstellen,  welclie  von  dem- 
selben Nerven  spärlicher  als  die  übrigen  versorgt  werden,  keine 
Anaesthesie  wahrgenommen  wird.  Untersucht  man  dagegen  von 
der  linken  kranken  Seite  nach  der  rechten  gesunden  hin,  so  wer- 
den zuerst  die  Fasern  des  anaesthettschen  N.  trigeminus  getroffen, 
dadurch  aber  dessen  Ursprungsstelle  in  keinen  solchen  Erregungs- 
zusland versetzt,  wie  diess  auf  der  gesunden  Seite  der  Fall  war; 
es  bleibt  sonnt  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  der  durch  die  anae- 
stbetiscben  Fasern  verursachte  Ausfall  detn  Kranken  bemerkbar  und 
die  normale  Seosüilat  tritt  auf  der  rechten  Seite  erst  in  einiger  EnU 


hnhng  von  Mtlefliitto  etil,  rtfiiblStti,  wo  die  F^aMrn  de« 
linken  N.  tri^eminus  ihr  Ende  erreichen.  Jener  Erregiin^.<m8tiinil 
dmierl  »ehr  kurz,  etwa  nur  einijre  Sekunch  ri;  denn  wenn  man,  von 
der  gesunden  Seite  aus  kaum  an  der  jenseitigen  Gränze  der  Anae- 
aiheaie  angtlani^y  soirleich  wieder  in  der  eot^egengesetsien  Jlich-> 
tiiiig  ntoterfluobl,  sö  find«l  Aiaii  das  Bude  dM  gerade  erat  smilck* 
jg^^egfen  Wegaa  aohoii  wieder  ameethefbch« 

WiN  man  nfoht  toramsetzen,  daae  die  Mittellinie  der  flaul 
durch  sensible  Nervenfasern  überschritlen  werde,  so  nius»  men  zu 
der  wohl  wenie'er  znsaornden  Annahme  seine  5tuflucl)(  m  hmen  , 
daaa  die  durch  die  Untersuchung  in  dem  sensiblen  Centrulorgane 
dea  trigeaBinqa  der  eiaeu  Seite  geeetaie  firrtgnag  von  dieaem 
aelbat  auf  daa  Centraiorgan  jenes  der  anderen  Seite  ubertragen  wurde. 

Dieselbe  VerrüOlcbniMt  der  Grenze  der  Anienilmle  wie  zwU- 
sehen  den  b^Men  iStirnhälnen,  fand  sich  in  unserem  Falle  auch  im 
ein  und  derselben  hörperseile  in  der  linken  ^cheilel-  uufl  Stirnge- 
gend zwischen  den  anaeslhetiscben  Trigeminus-  und  den  normal- 
sensiblen  Zweigen  des  zweiten  und  dritten  Cervicalnerven  vor. 
Ich  hafbe  die^be  ^scheinUng  auch  au  den  auf  die  iängenachue 
■des  Körpers  uM^br  odcir  weniger  senkrecht  gestellten  Grenzen  der 
Anaeslhesie  bei  Wilbeloaries  beoNchiet, 


lieber  Tyinfiaiiites  intestiiialijs. 

Von 

Med.  et  Clilr.  Hr.  Seltttt«^ 
etneht.  Sekundaranl  des  k.  k  ailg.  Ifaukenhaww  se  Pfag. 


Der  Meteorismus  des  Unterleibes,  die  Tympanites  im  AUge- 
meimn  wurde  zwar  bereite  in  den  melslen  Handbächem  fiir  prak- 
tische Medizin  abg^ehandelt,  aber  nirgeiuie  findet  man  dieaee  Krank*- 
heiisäymptom  in  der  Art  gewurdiget,  wie  es  dasselbe  unserer  An- 
sicht nach  verdient.  Der  eben  so  geniale  wie  liichlige  Prof,  Schuh 
besprach  im  Jatiunriiefle  der  medicinischen  Jahrbücher  1842,  Wien, 
geile  6 — 13  die  Tympanites  perilonaei  mit  der  der  Wiener  Schule 
eigenen  Präcisiou ,  deutete  hiedurch  schon  an,  dass  die  Tympani- 
tes verschieden  auftreten  könne,  iiess  aber  die  von  una  zu  bcacbrei- 
bände  Form  unerwähnt»  obechon  selbe  nach  unserer  Oberzeugung 
häufiger  als  die  Tympanites  perilonaei  auftritt.  Die  Tympanilca  in- 
testinalis lidmmt  bei  den  verschiedensten  Krankheiten  als  eines  der 
lästigsten  Symptome  vor,  und  wir  waren  desshalb  bemüht,  die  Ur- 
sachen derselben,  in  so  weif  es  durch  Beobachluns"  moLilicb  war, 
gestfitzt  aut  die  i^gebnisse  der  patholog.  Analomie,  zu  erforschen. 

Die  Tympanites. intestinah's  tritt  entweder  acut,  mit  einem  Male 
oder  alhnältg  und  schleichend  auf«  und  ergreift  entweder  einen  klei-« 
nsren  oder  grösseren  Theil,  oder  aber  den  ganzen  Traetua  aU-* 
meniaris.  — 

Mnn  bemerkt  entweder  einzelne  Gegenden  oder  den  ganzen 
Unterleib  bedeuU  nd,  jedoch  u  n  jr  I  e  i  c  h  m  a  s  i  g  aulgetrieben,  ge- 
spannt, bei  der  Berührung  meistenlheüs  wenig  oder  gar  nicht 
aabmerzhafl.  .Bios  wenn  die  Auftreibung  plötzlich  auttritt  (acut)^ 
oder  in  FoJge  von  Bntzfindung  entsieht  ^  wird  aelbat  die  leiseste 
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Berfihrnng  unertrfiglich ,  während  bei  der  allmfiKg  sich  ausbilden- 
den ohne  Eülzüiidung  einherschreitendcn  Ausdehnuno;  der  stärkste 
Druck  ertragen  wird.  Nach  dem  Sitze  des  Übels  k:\nn  nian  ein- 
zelne oder  mehrere  Darmschlingen  durch  die  Bauchwand  durch- 
fühlen,  bei  welcher  Untersacbong  man  gans  oberflöchlich  mit  der 
flachen  Hand  Ober  die  Baocbdecken  hinfahren  musa.  Durch  den 
Tastsinn  entdeckt  man  jedoch  bei  gepauerer  Untersachiing  je  nach 
der  Art  des  Übels,  an  den  verschiedensten  Stellen  eine  mehr  oder 
weniger  circumscripte ,  resistente  Stelle,  welche,  so  wie  die  un- 
gleichmässige  Ausdehnung  der  Darnipartieo  durch  die  Plessime- 
trie  entdeckt  wird;  eben  so  findet  man,  wenn  die  Tympanites  ia 
Folge  von  Perilonaeitis  auftrat ,  die  Zeichen  derselben.  Die  Kran- 
ken klagen  stets  Ober  häufige,  bohrend-relssende  Schmerzen«  die 
in  den  meisten  Fällen  eine  fast  unerirfigllche  Heftigkeit,  und  selbst 
bei  partiell  auHrelenden  Leiden,  z.  B.  wenn  der  Silz  der  Tympa- 
nilis  im  Magen  ist,  den  höchsten  Grad  erreichen  kann.  Wahr- 
scheinlich wurden  de.s^halb  alle  Krankheiten  der  Art  mit  dem  all- 
gemeinen Namen  Kolik  bezeichnet,  und  es  entstanden  dann  die  Be- 
nennungen CoHca  flatulenta,  slercoraUs»  verminosa  eb. 

In  allen  Fällen  ist  die  Funktion  des  Darmkanales  gestört,  bei- 
nahe stets  Sluhiversfofjfunf»-  zusrefren,  nur  bei  Conipücalion  mit 
Darmcafarrhe  isl  niinhoL  vorhanden,  ein  Zustand,  der  so  häufig 
beim  Puerperallieber  vorkouiml.  —  Aligemeine  Fieberer.schcinun- 
gen  variiren  nach  der  die  Tympanitis  bedingenden  Ursache  j  bei  der 
circumscrlplen  Tympanitis  intestinalis  ist  nie  eine  Fieberaufiregitng 
zugegen,  beim  Nachlass  der  Schmerzen  fühlen  sich  die  Kranken 
wohl,  und  werden  bald  darauf  von  den  peinlichsten,  oft  unerträg- 
lichen Schmerzen  ilt. 

Die  Dauer,  dieses  Krankheitssymptoms  isl  gleichfalls  nach  der 
bedingenden  Ursache  verschieden,  eben  so  der  Verlauf  und  der 
Ausgang. 

Die  Tympanitis  hitestinalis,  die  den  grdssten  Theil  des  Darm- 
kanals  befallt,  erkennt,  in  so  weit  wir  zu  beobachten  Gelegenheit 

hyltcn,  folgende  Ursachen: 

1.  Allgemeine  oder  umschriebene  Peritonaeitis, 
und  zwar  die  Entzündung  des  serösen  Überzu- 
ges der  Eingeweide)  was  bereits  Ab  er  crom  bie  und 
Stokes  bemerkten. 
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So  wie  bei  der  Eiitzfindung  der  FlMira  die  Interoosttlmiislielii 

paralysirt  werden,  so  entsteht  bef  der  Enfzönflung  des  serösen  Ober- 
zuges der  Einsrcwoide  Paralyse  de»  unter  demselben  b  e- 
f i  n  d  I  i  r  h  e  n  M  ii >  k  e  1  jr  e  w  e  b  e  ^s,  wodurch  diissolbe  unfnhto:  wird, 
die  in  den  Eingeweiden  enlhallenen  Gase  forlzubewegen.  Beson- 
ders häufig  erscheint  dieses  Symptom  bei  gewissen  Puerperalfieber- 
epidemien,  namentlich  der  sogenannten  Peritonaeitis  puerperalis* — 
Wir  Sahen  in  den  seit  ciixer  Zeit  sich  wiederholenden  Epidemien 
die  Eingeweide  so  sehr  ausgedehnt,  dass  die  Bmsteingeweide  bis 
zur  4.,  3.,  ja  2.  Rippe  hinaufgedrängt  waren.  Der  Herzimpuls  war 
in  titii  meisten  Fällen  zwischen  der  8.  und  4.  Kippe  fühlbar,  die 
Kranken  wurden  durch  den  beenfrten  Raum  in  der  Bruslholile  und 
der  dadurch  gehemmten  Circulation  cyanotisch,  sehr  dyspnoisch, 
und  bieten  den  bemitieidenswertbesten  Anblidi  dar*  Die  verschio* 
denartigsten  Mittel ,  strenge  Antiphlogose,  Ifercnrialeinreibnngen, 
kalte  Umschlige  um  den  Unterleib ,  die  an  andern  Orten  versuchte 
Function,  Catapiasmen,  Bäder  etc.,  hatten  keinen  Erfolg,  die  Kran* 
keil  erlagen  grösstenlheils  in  24  —  36  iStunden  den  furchlbarslen 
Oualen.  Die  Section  wies  in  allen  ähnlichen  Fällen,  ausser  den 
gewöhnlichen  Puerperalücberforuien ,  Endometritis,  Lymphangoitis 
und  Oophoritis,  stets  partielle  oder  allgemeine  Peritonaeitis  mit  plasti» 
Schern  Exsudate  nach. 

2.  Hernien  and  Innere  Incarcerationen^  sie  mdgen 
auf  was  immer  fOr  eine  Art  entstanden  sein;  nur  ist  nothwendig, 
dass  durch  die  Incarceration  das  Lumen  des  betrelTenden  Darm- 
stückes aufs  Minimum  reducirt  oder  gänzlich  verschlossen  sei.  — 
Interessant  war  in  die.ser  Beziehung  ein  auf  der  Abtheüiing  des  Prof. 
Jaksch  zur  Beobachtung  gekommener  Fall  einer  Hernia  forami* 
nis  ovaüs  dextri,  welchen  Dr.  Blazina  im  17.  Bande  der  Vier^ 
leljahrsschrift  för  die  praktische  Heilkunde,  Png  1848,  S.  1S4 
beschrieb.  — 

Eben  so  tritt  die  Tympanitis  intestinalis  als  Krankbeitssymptom 
bei  Invagination  oder  Intus  susccptio  n  des  Darms 
aul.    Man  findet  bei  dieser  Krankheit  *)  an  irgend  einer  Stelle  des 


*}  Wir  hatten  Gelegenheit ,  selbe  sweinal  unter  unserii  Aogen  entstehen 
SU  sehen  9  bei  Kranken^  die  an  Dann-Catarrb  behandelt  wurden. 
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Unterleibes  eine  massig  harte,  resiAteiite  wenig  schmerzhaße  Ge- 
^hwuUt,  die  auch  durch  tlie  Plessimetrie  in  der  Cootiouitäl  dep 
Darms  nachgewiesen  werden  honnte,  oberhalb  dieser  Stelle  die  Tym- 
panitea  sehr  dentlicb  ausgesprochen. 

In  allen  diesen  Fällen  entsieht  die  Tympanites  sowohl  durch 
die  Entzündung  des  die  Eingeweide  nrnkleidenden  serösen  Blattes, 
mehr  noch  auf  mechanische  Weise  durch  VerschUessung  des  Ltt- 
njens  der  Eingeweide  an  einer  hestinuuien  Stelle. 

3.  Eine  dritte  nicht  seilen  vprkomoieode  ilrsache  der  Tym-» 
poDites  inlesUaaüs  isl  die  SUnoae  dea  Dick-  oder  Dünn- 
darmea. 

Obschon  Piorry  in  seinem  Werke  »Über  die  Krankheiten  des 
Darmkanales,  deutsch  von  kinpp,  Leipzi^r  i846,  27  et  seqq.« 
ausführlicher  über  die  Verengerung  des  Dannkanals  sprach,  wurde 
hierbei  di  nnuc]»  der  Gegenstand  durchaus  nicht  «rscböpfly  und  wir 
glauben  hier  folgendes  erwähnen  zu  müssen: 

Die  Steaosa  kommt  namentltch  aa  den  Theiien  des  Tractus  ali- 
inenCaris  vor,  wo  derselbe  bereits  von  Natur  enger  ist^  folgVch  an 
der  Cardia,  dem  Fylonis,  der  Yalviifai  Ueocoecalis,  der  Gegend  des 
lIeIalon*ac)ien  Sphinkters,  und  endlich  uninillelbar  ober  oder  an  der 
AfiermOndung.  Die  Scala  der  von  uns  beobachlelen  Verengerun- 
gen wäre  nachstehende:  0)  derPylorus,  6)  die  Äftergegend,  c)  die 
Cardia ,  d)  die  Gegend  des  Äeteioflschen  Muskels.  £ia  einziges 
Mai  sahen  wir  fane  Verengerung  an  der  Valv^la  ileocoecalis;  die 
in  den  Zwiscbeogegenden  vorkommenden  Varengerungen  waren  nie 
von  der  Art,  dass  sie  die  Unsacbe  von  Tympanites  geworden  wa- 
irea.  iDIe  Stenose  kann  «ossrn  Beobachtungen  zufolge  auf  di^eierlpi 
Ari  entstehen: 

ö)  In  Fol2;e  von  tiefgreifenden,  cirkulären  oder  so- 
genannten Gürtelgeschwüren.  Dieüe  Form  ist  die  selten- 
ste, weil  seilen  ein  Geschwür  so  lief  greift,  und  einen  derart^ 
ausgedehnleb  Substanzverluat  setzt,  dass  hierdurch  die  Eingeweide 
strictarirt  werden  könnten ;  aberdiees  mfissten  die  Winde  der  frag- 
lichen Dara^iartkie  jnCUrirt  sein.  :  Diese  Gescbwurforro  kdmmt  öf- 
ters bei  der  Tabercutosis  des  Darms,  sellener  bei  der  Dysenterie 
vor,  das  Durairohr  wird  dabei  cngrer,  aber  nie  «lenotisch. 

Eine  hierher  gehörige  Beob^fikliu^^  dÜJcAc  |ücm  »(unter- 
essant  sein: 
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A.  J.,  ein  36jähriger  Taglöhner  wurde  am  31.  Nov.  1847 
lidchst  yerwabrlost,  beinahe  bewusstlos  in  das  Spital  frebraeht ;  er 
wurde  in  diesetai  Zustande  änf  der  Strasse  aufgegfriffen,  und  fconnie 
nur  angeben,  dass  er  seit  zwei  Tagen  an  Diarrhöe  leide,  auf  dem . 
Wege  ins  SpilaI  von  ungeheuren  Schmerzen  befallen  wurde,  so, 
dass  er  den  Wp^  nicht  fortsetzxMi  konnte,  endlich  bewussllos  wurde, 
in  welchem  Zuslande  er  in  die  Anstalt  k{»m. 

Bei  der  Aufnahme  waren  die  Geistesfunktionen  getrübt,  der 
Kranke  antwortete  nur  mit  Anstrengnnp  ,  die  Zunge,  Lippen  und 
Zähne  waren  trocken,  der  Durst  erhöht;  Patient  tcrschluckte  die 
ihm  gereichten  Getränke  gierig,  die  Brustorgane  boten  nichts  krank- 
haftes dar.  Der  Unterleib  bedeutend  aufgetrieben,  sehr  schmerzhaft, 
bei  der  leisesten  Beriihrunf^  verzerrte  der  Kranke  die  Gesichlsmus- 
keln,  besondere  war  (kr  Dünndarm  sehr  aufgefrieben.  Die  Diar- 
rhöe dauerte  an,  der  i^uls  kaum  fühlbar,  die  Extremitäten  kalt. — 
Nach  36  Stunden  verschied  der  Kranke. 

Die  Section,  welche  am  2.  December  vorgenommen  wurde, 
wies  Peritonaeitis  ex  dilatatione  et  hypertrophia  intestini  tenuis,  et 
strictura  valvulae  Bauhini  ex  ulcere  calarrhaii  nach.  t^BS  Präpa- 
rat ist  im  hiesigen  pathologisch-analomMieidiuseo  aub  Nr.  200 

aufbewahrt.) 

Sectio shefund:  Körper  von  mittlerer  Grösse,  der  Unter- 
leib aufgetrieben,  jedoch  schlaff,  nicht  gespannt.  In  der  Kopf-  und 
Brusthöhle  fand  sich  ^nichts  abnormes,  eben  so  boten  Leber,  Milz 
lind  Kieren  nichts  abnormes  dar.  Der  Bauchfellsack  war  mit  einer 
ziemlichen  Menge  eines  dunkelbraiinen,  jauchigen  Exsudates  geföllt, 
der  Bauchfell  -  Überzug  des  Darms  mit  eitrigen  Exsudate  belegt 
  Der  Dünndarm  von  der  Bauhinischen  Klappe  bis  zum  Duo- 
denum hinauf  enorm  erweitert,  namentlich  das  unlerc  Driftheil  bis 
-zur  Dicke  eines  sehr  ausgedehnten  Dickdarms,  dabei  die  Wände 
hypertrophirt ,  jedoch  schlnfT,  mit  vielem  flüssigen  lohalte  Ferse- 
hen. Der  Magen  ebenfalls  bedeutend  erweitert  und  enorm  hyper- 
trophisch, besonders  seine  Pylorushälfle;  die  Hypertrophie  betraf 
alle  8  Häute,  besonders  die  Muscularia.  —  Die  erwähnte  Erwei- 
terung des  Dünndarms  ward  bedingt  durch  NarbenbÜdung  der 
Schleiinliaut  der  Bauhinischen  Klappe,  und  im  Coecum,  letzlere  war 
geschrumpft.  Zahlreiche  iislulose  UÜnungen  führten  Iheils  ins  Mib- 
mucöse  ebenfalls  fibroid  verdickte  Gewebe,  theils  zogen  sich  brü- 
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ckeiNirtigre  Balken  von  einer  Wand  für  andern,  und  zeigten  so 

eine  urtterminirte  Höhle.  Die  Narbenbildang  zeigte  sich  als  die 
eines  catarrhalischen  Geschwüres.  Die  Klappe  und  der  Blin  jdarm 
waren  nicht  als  solche  zu  erkeunea.  Der  gaiu^e  Dickdarm  erschien 
zuaammen^ezo<ren. 

Am  häufigsten  bewirken  derlei  Stenosen 

d)  Infiltrationen  der  Darm  winde,  welclie  den  ganzen 
Umfang  dea  Darmrobrs  umgreifen.  Wir  hatten  nie  Gelegenheit,  an- 
dere aU  krebsige  Infiltrationen  zn  sehen,  und  können  durchans 
nicht  a  priori  annehmen,  dass  anderweitige  InfiKraiionin ,  Exsu- 
date etc.  in  dem  Grade  abgelagert  w  erden  können ,  dai>s  sie  den 
ergrifTenen  Theil  slricluriren  sollten.  —  Die  eclalanteslen  Beispiele 
dieser  Art  kommen  am  Pylorua  vor,  wo  der  Magen  durch  Gase 
und  Speisen  zu  einem  Sacke  von  enormer  Grösse  ausgedehnt  wird; 
äbnb'cbe  Infiltrationen  kommen  in  der  AQergegend  und  in  der  Ge- 
gend des  Nelaton*schen  Muskels,  seltener  an  der  Cardia  vor.  — 
Die  ober  der  strictnrirten  Stelle  befindlichen  Theile  sind  sehr  stark 
ausgedehnt,  die  Tliciie  uriler  der  Striclur  verengert. 

Die  Ausdehnung  ober  der  siricturirlen  Stelle  ist  in  einzelnen 
Fällen  von  der  Art ,  dass  die  Spannung  der  Eingeweide  das  Ma- 
ximum erreicht,  und  ßerstung  desselben,  hierdurch  Erguss  von 
Gasen  und  FaekalstoiTen  in  die  Bauchbohle  und  lödtÜche  Perilonaei* 
tis  erfolgt  Ob  diese  Berstung  blos  auf  mechanische  Weise  durch 
die  enorme  Spannung  des  Darms,  oder  durch  eine  Krankheit  der 
Darmwände,  oder  endlich  durch  beide  Momente  zugleich  enUsleiie, 
ist  bei  der  geringen  Anzahl  von  derarlig^en  Fällen  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  —  Wir  glauben  jedoch  ielzterem,  nämlich  der 
mechanischen  Ausdehnung  in  Verbindung  mit  einer  Alteration  der 
Darmwande  um  so  mehr  huldigen  zu  müssen,  als  derartige  Bisse 
erst  nach  langer  Dauer,  wo  bereits  der  Gesammtorganismus  an 
der  Krankheit  Antheil  nahm,  auftreten,  und  au  Stellen  vorkommen,  wo 
Winkelbildungen  sind;  es  sind  diese  Partien  namentlich  der  Aus- 
dehnung durch  FaekalstofTe  und  Gase  am  meisten  ausgesetzt. 

Wir  erlauben  uns  hier  auf  die  Analogie  der  Symptome  beim 
Mastdarmkrebs  und  f^ioruskrebs  auimerksam  zu  machen: 
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Beim  Pyloraskrebs. 

Schmerzen  in  der  Refiio  epi- 
gastrica  bis  ins  rechte  Uypocboa- 
drimn. 

Bei  beginnender  InfiUraUon  Er- 
scheinungen von  Gastrilts  catar- 

rhalis,  Aufslossen,  Magendrü- 
cken, besonders  nach  dem  Essen 
das  Gefühl  von  Sodbrennen,  Ap- 
petitlosiglceit. 

Nimmt  die  Infiltration  zu,  und 
ateigert  sie  sich  bis  zu  dem  Grade, 
dass  aie  Stenose  bewirkt,  so  er- 
scheint der  Magen  sehr  ausge- 
dehnt ;  es  tritt  zeitweise  Stuhlver- 
stopfung und  Erbrechen  der  ge- 
nossenen Speisen  ein,  der  Kranke 
magert  ab,  die  Schmerzen  werden 
unerträglich,  und  wenn  die  Pylo- 
rusparlie  nicht  durch  Adhäsio- 
nen in  ihrer  Lage  erhalten  wird, 
senkt  sich  die  ganze  Partie  ab- 
wärts,  in  einzelnen  Fällen  bis  in 
die  Unt^rbauchgegend,  wo  die  ge* 
naue  Untersuchung  die  Lagever- 
finderung  des  Magens  entdeckt. 
Das  Aussehen  de6  Kranken  wird 
das  der  Krebskachexie  charak- 
teristische. . 


Die  Krebsgeschwulst  durch 
Palpalion  nachweisbar. 

Bildet  sich  aus  der  Infiltration 
ein  Krebsgesclgvor ,  so  werden 


Beim  Mastdarmkrebs. 

Schmerzen  in  der  Aftergegend. 

Bei  beginnender  Infiltration, 
Symptome  des  Darmcatarrbs, 
DisrrhÖe  ohne,  nieiatenthefls  nü 

Teaeäuius. 


Nimmt  die  Infiltration  bis  zur 
Herstellung  der  Stenose  zu,  so 
tritt  unter  den  heftigsten  Schmer- 
zen Stuhlverstopfung  nnl  allma- 
lig  sich  entwickelnder,  bis  zum 
stärksten  Grade  steigender  Aus- 
dehnung des  geflammten  Dick- 
und  Dünndarmes  ein,  die  Kran- 
ken verfallen  rasch,  bieten  das 
der  ffrebscachexie  zukommende 
Aussehen  dar.  In  so  lange  die 
iMuskelfasern  des  Darmes  noch 
Ihätig  sind,  treten  nach  mehreren 
Wochen  andauerndere  Stuhlver- 
stopfung, mehrere  flüssige,  übel- 
riechende Entleerungen  mit  vor- 
übergehender Erleichterung  ein 
(selten  erstreckt  sich  die  Aus- 
dehnung so  weit,  dass  Erbrechen 
auflriU).  In  allen  Fällen  tritt  ein 
unertriglicher ,  die  Leiden  ver- 
mehrender Drang  ein. 

Die  Krebsgeschwulst  wird 
durch  die  innere  Untersuchung 
deutlich  erkannt. 

Bei  Umwandlung  der  Infil- 
tration in  Geschwörsform,  Ent- 


durch  das  Erbrecht  sfphacdös  lecrnngspbflcdosrieefiend^Fae-^ 

riechende,  schwarzgraue  Massen  ces,  liiaDclimal  vveidiii  o-anze  Re- 
eiithvrt.  Meisleiillifils  mikI  in  den 
entleerlen  Massen  blos  Epilhe- 
lial-f  «eilen  Krebszellen  nachweis- 
bar; ergreift  das  Geschwür  die 
Geflsswände,  so  kann  eine  (ödl* 
Kehe  Blutang  entstehen,  was  je* 
doch  sehr  selten  eintritt 

Selten  leiden  die  Nachbardrü- 
sei)  mit. 
Tod  durch  Erschöpfung. 


ste  ab^eslossen,  die  sich  unter 
dem  Microscope  als  Krebsmas- 
sen d erstellen,  öfters  treten  Mast- 
darm-Blotiingen  ein. 


Die  Leistendrüsen  werden  mei- 


stens ergriüen. 


Tod  durch  Erschöpfung  oder 
durch  die  in  Folge  der  Darin- 
berstung  antretenden  Peifionaei- 
tn.  — 

Nach  dem  Orte,  wo  die  Stenose  auftritt,  sind  die  Erschei- 
nungen verschieden ;  bei  allen  Formen  jedoch  lässt  sich  —  wie  bei 
der  eben  erwähnten  —  keine  Analogie  der  Erscheinungen  nach- 
weisen. — 

Folgender  liierher  gehörende  PaD  Verdien!  eine  genauere  Er- 
wähnung : 

K.  C,  ein  61  jähriger  Schnefdermeister,  der  Tor  8  Jahren  an 
Bluthusten,  und  seil  langer  Zeit,  wie  der  Kranke  sich  ausdrückte, 
an  Hämorrhoiden  litt,  wurde  vor  tinigen  Monaten  von  heftigen 
Schmerzen  und  Atiscessbildung:en  in  der  Aflergegend  befallen.  Seit 
einigen  Tagen  fühlte  der  Kranke  Aufgetriebenheil  des  Unterleibes^ 
und  klagte  über  Stuhlverstopfung. 

Am  14.  Oct  1S45  fanden  wir  bei  der  Aufnahme  eine  sar- 
comatdse  Entartung  des  Reclums,  mit  äusserst  übelriechendem  icho- 
rösem  Ausflusse,  dabei  war  der  Unterleib  bedeutend  aufgetrieben, 
die  einzelnen  Darmwindungen  durch  <lu>  dünne  Uauchwand  fühl- 
und  sichtbar.  Am  16 ,  17.  und  18.  war  der  Stuhl  gehörig,  hier- 
auf Stuhlverstopfung  bis  zum  25.;  am  26.  entleerten  sich  reich- 
liche Kotbmassen  unter  vorflbergehender  Erleichterung,  dann  Stuhl- 
verstopfüng  bis  zum  1.  Novemb^ ;  am  8.  trat  dann  flüssiger,  sehr 
reichlicher  Stuhlabgang,  hierauf  Stuhlverstopfung  bis  zum  9.,  an 
welchem  Tage  der  Tod  erfolgte. 
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Die  wahrend  der  pranzen  Zeil  andauernden  äusserst  heftigen 
Schmerren  wurden  in  der  Nacht  vom  8.-9.  unerträglich,  die  Tym- 
l»iiitw  intestinalis  verwandelte  sich  in  dieser  Nacht  in  eine  die 
Baocbwsnd  gteichmMg  epaonende  Tympaniles  (perilonaei),  wo- 
bei der  linke  Leberlappen  durcb  die  Pereuesion  nidit  sn  eatdeoicen 
war.  Um  9  Uhr  Morgens  rerschied  der  Kranke. 

Sectionsbefund  am  10.  November  1845. 

Carcinoma  medulläre  recti  cum  stenosi^  dilatatio  enormis  coli 
com  perforatione  et  extravasato  faecaü. 

Der  Unterleib  enorm  auf  edehnt.  Der  ^anz«  Banchfelisack  mit 
4!nnnflüssigen,  sckamDigen,  schmiitsig  gflbUchbramien  Ffikabnaasen 
ang^AUt,  der  grniie  Darm  ungeheuer  au^gadehot,  und  xum  Zer- 
platzen gespannt,  die  Leber  von  normaler  Ortae,  granrotfibratttt, 
ihre  Substanz  eben,  muskalnussarli^  mannorirt,  mässij2:  blutreich. 
In  der  Gallenblase  4  Esslöffel  voll  dunkelbraunpr  Galle  vua  syrup- 
•rÜger  Consistett8y  die  Milz  äehr  klein,  graubraun,  ihre  Substanz 
nemlicb  sihe*  In  der  Tordern  Wand  der  rechten  Niere  eine  apfel- 
grosse,  prallgeepnnnte^  seröse  Cyste.  Dia  linke  Niere  etwas  kleiner, 
die  Harnblase  zusammengezogen.  Die  untere  Hilfte  des  Rectums 
<inr(  I)  Krebsmassen  so  degenerirt,  dass  dasselbe  den  grössten  Tbeli 
der  Beckenhohle  auslüllle.  Dasselbe  war  daselbst  mit  der  ganzen 
Narhbarschaft  fest  zusammengclolhet.  Die  Krebsgeschwulst  hatte 
beitduig  den  Umfang  einer  Faust,  grösstentheils  zu  einem  dicken, 
Iheik  cbotoidfdrmigen  Brei  erweiclit,  stellenweise  im  Sladio  der  Cru- 
ditflt.  Naoh  innen  wuehcrte  derselba  in  Gcatatt  gewundener  lan- 
ger Wölsle  in  die  Darmhdlile,  und  vmngerte  den  Darm  8  Zoll 
weit,  so,  dass  man  nicht  mit  dem  kleinen  tiügei  (  indringen  konnte. 
Sowohl  der  Dick-  als  der  Dünndarm  noch  einmal  so  \v<  it  im  Durch- 
messer, die  Wandungen  doppelt  so  dick,  die  Oberfläche  lebhaft 
rotb,  fein  iajieirt,  die  Schleimhaut  an  zahlreichen  Stellen  Yon  einem 
lebhaft  rolhen  Anfluge  besetzt  8  ZoU  von  der  krebsig  degene* 
rirten  MastdamMleile  nach  aulwirts  (ober  dem  Anfang  des  Re- 
ctums) befand  sich  eine  länglichrunde,  fast  Thalergrosse  RissöfTnung, 
dert  II  Ränder  pewulstel,  derber,  und  stellenweise  mit  Lymphe  be- 
legt waren.  Eme  ähnliche,  nur  bis  zur  Muscuiaris  dringende  zer- 
rissene fitello  war  8  ZoU  vom  Blinddarme. 
Derlai  Stenosen  werden  auch  bewirkt: 
c)  Duroh  Gescbwnlsle,  welche  sich  in  dar  Umgebung  von  Ein- 
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geweideii  odtr  im  aerdien  odmr  adhirirendMi  Zellgewebe  entwi- 
ckeln. Attcb  da  üt  ee  das  Roobmi,  das  onlMwegüch  in  eioeiD 
besobrinklen  Räume  den  Veränderangen  der  JNacbbargebilde,  so 

wie  neuen  Afltororganisationen  sich  fü^en  muss,  tmd  deashalb  am 
häufi^rsten  slricturirl  werden  kann.  Geschwülste  in  der  Brusthöhle, 
Verkrümmungen,  Aneurismen,  Herzhypertrophien,  Aimurismen  der 
Bauchaorta  9  Abscessbildungea ,  firäsengeschwüiste  in  der  Bauch- 
bohla^  kömea  swar  eine  Verengening  in  einem  oder  dem  andern 
Tbeile  des  Alimentartrakles,  aber  nie  Stenose  oder  Strjctmr  bewir- 
ken, da  die  ergrifl^e  Partie  nach  einer  oder  der  andern  Seite  oder 
nach  Vorne  ausweicht  n  kann. 

Wir  hiitlen  Gelegenheit,  mehrere  derartige  Fälle  zu  beobach- 
ten; bei  einem  Falle  war  die  Stenose  des  Keclums  durch  Krebä 
des  fiaochfeJJs  bedingt.  Es  war  die  Auskleidung  des  Kreutzbeins 
zo  einer  gegen  einen  Zoll  dicken  fibroiden«  serös  getrinklen  Sohichte 
degenerirt,  and  mit  den  auf  fthnliche  Weisd  verdickten  krebsigea 
Sussem  Scbiobten  des  Hastdarms,  so  wie  dieser  mit  den  im  Po- 
rilonaeum  ähnlich  degenerirlen  stark  gewundenen  Tuben  und  Mut- 
lerbändern fest  verwachsen ;  innerhalb  dieser  fibroidkrebsigen  De- 
generation war  blas  die  Schleimhaut  des  Bectums  unversehrt,  blase 
und  schlaff,  das  ganze  Rectum  starr,  innerbalb  dieser  Gewebe  fest' 
gehalten,  und  dadurch,  dass  die  S  förmige  Schlinge  gegen  den 
rechten  Darmbeinteller  hingeworfen  erschien,  und  unter  einem fasi 
rechten  Winkel  in  den  verengten  Mastdarm  einmundete,  ein  ffin- 
derniss  in  der  Darmentleerung,  um  so  niehr,  ais  das  kurze,  dicke 
Me^enteriuiQ  der  S  Sclilioge  eine  freiere  Bewegung  derselben  ;ücht 
gestattet.  — 

4)  Die  Tympanites  intestinalis  oder  der  Meteorlsmus  erschein! 
als  Symptom  von  heftigen  Affektionen  der  Darmschleimhaut,  und 
namenttich  als  Zeichen  der  Gesch wärsbildung  auf  dor- 

selben,  daher  die  Aufgetriübeuhtit  des  L'nterkibes  beim  Darmca- 
tarrh,  bei  der  sogenannten  Enteritis  follicularis  inlanluni,  bei  Dariu- 
versch wärung  in  den  ersten  Stadien  der  Dysenterie,  daher  der  Me* 
teorismos  beim  Typhus  abdominalis.  Dieses  Symptom,  das  nur 
während  der  GeschwSrsbildung  beim  Typhus  encheint,  mangell 
gänzlich  bei  derjenigen  Typhusform,  die  wir  im  2Sten  Bande  der 
Prager  Vierteljahrsschrift,  Seite  45,  besprochen  haben;  es  ist  om 
so  heftiger ,  je  bedeulendei  uucb  der  Zalii  und  dem  ümfajige  in  die 
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Breite  und  Tiefe  die  Geschwiire  siel»  ausdehnen,  und  ist  un^e- 
Ter  Ansicht  nach  das  beste  Griterion  für  die  annä- 
hernngsweise  Beurtheilmig  der  Menge  oder  Grösse 
der  Geschwüre.  Es  ist  ans  nDwahrscheinlich,  wenigstens  nielit 
leicht  nacJiweisbary  anssnehmen,  dass  mit  der  Seteniigdes  flCissi« 
gen  Exsudates  auch  Gase  sich  entwickeln ,  die  deii  Meteorisnm 
bedingen;  es  müsste  da  der  Meteorismus  im  Beginne  der  Krank- 
keit am  häufigsten  sein,  und  allmälig  während  der  Abstossung  der 
Schorfe,  wo  kein  weiteres  Exsudat  gebildet  wird,  abnehmen.  Die 
Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt  das  Gegentheil,  beim  Beginne 
des  Typhus  keinen  oder  geringen,  bei  vorsehreitender  Gesohv^ürs- 
bildang  Immer  steigenden  Meteorismus.  Eben  so  wenig  kann  m^ä 
das  Entstehen  dea  Xeteorismus  beim  Typhus  mit  Hamernjk  ala 
Folge  der  allgemeinen  Relaxation  der  Gedirme  an- 
nehmen, weil  dieses  so  wichtige  Symptom  des  Typhus  abdoniina- 
lis  bei  der  unter  dem  Namen  T.  exaritfit  inaticus  beschriebenen  Form 
so  wie  bei  dem  sogenannten  Typhus  anomalus  des  Prof.  Hamer- 
njk fehlt,  wahrend  bei  beiden  letzterwähnten  Formen  eine  ähnli- 
che Relaxalion  aller  Gewehe,  wie  beim  reinen  Abdominal -Typhus 
beobachtet  wird. 

Wir  glauben  durch  diese  unsere  Ansicht  nicht  nur  eine  der 
wichtigsten  Erscheinungen  erklart,  sondern  auch  der  für  je- 
den Kliniker  und  Praktiker  so  hochwichligen  Prnonostik  gedient 
za  haben ,  da  dieses  Symptom  am  deulUchslen  erkannt  und  gewör- 
diget  werden  kann. 

•  -Aber  auch  in  Folge  von  Geschwüren  können,  wie  oben  er* 
wShut,  Strictnren  und  hierdurch  Erweiterungen  des  Darmea  ent* 
stehen.  — 

5)  Ob  die  Tympanites  intestinalis  ohne  materielle  Ursache  in 

Folge  von  Darmpai ;ilyse  entstehen  könne,  könuen  wir  beim  Ab- 
gange jeder  derartigen  Beobachtung  weder  bejahen  no(  h  vernpinen. 

Von  localen  Tympanitiden  des  Tractus  alimentaris  hat- 
ten wir  Gelegenheit  2  Arten  zu  beobachten. 
'  a)  DiO'  ende  Arl,  welche  seltener  vorkömmt,  und  die  whr  nur 
einmal  beobachteten,  ergriff  bei  einem  wohlgenthrlen  60  Jahre  al- 
ten Kranken,  mit  sonst  guter  Verdauung  den  Magen,  und  stieg  rasch 
zu  einer  bedeutenden  Höhe.  Nach  einem  Dialteiiler  entstanden  \i\otz- 
lich  die  heftigsten  Schmerzen  in  der  Magengegend.    Der  Magen 
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war  sehr  an^gedclint,  das  Allmieii  iMUnderty  AnEBtaMaii  mi  Brecli- 

neiguiig  belästigten  den  Kranken,  bifribdwar  der  Kreakt  adir  ab- 
gemattet ,  das  Gesicht  war  eingefaUeiiy  der  Darsi  eflioht,  der  Tulä 
voUkommeu  normal. 

Nacfaden  Erbrechen  eiaer  copiösen  Flässigkeit  mil  Entleeren 
aiatr  Maasa  Gaia  «rfolgt  war»  fahltd  aieh  der  Kraaiie  erleichtert 
Bbea  ao  befand  afcb  der  Krank«  Bacii  der  Ap^oatkm  voa  kfilas 
UmacUigeR  auf  dea  Unterleib,  so  wie  naeh  dem  reichticben  Ge- 
nüsse von  kaltem  Wasser  wohier,  welche  Momente  bei  der  Be- 
handlung^ einer  derailig^en  AfTection  zu  beachten  sein  durften.  — 
Diese  Form  eriauert  au  die  bei  f  iiiaozanfireasera  eo  oft  beobachtola 
Tyaipanitea« 

Hie  cwdttt  Art  vm  Tympaaitea  iatealinonin  partialia  kt  die 
voaCanatatl  oaler  demal^neioen  Manien Flatuleiis  dir  Gedirnae 

beschriebene  Form. 

Diese  namentlich  ist  es,  welche  einorseits  die  Patienten  täuscht, 
indem  sehr  oft  Leiden  der  verschiedensten  Art  unter  dem  allgemei- 
nen Namen  der  Flatulenz  zusammengeworfen,  und  hiedorcb  ver- 
u»Mim$^  werden  9  während  andereiseila  die  iCranken  sa  aehr 
geängetigl«  bei  der  geringsten  Spannung  die  gröeele  CSefahr  filrcb* 
te»,  lind  dadureb  etae  walve  Plage  für  den  praklisefaen  Arzt  werden. 
Es  ist  durchaus  nicht  unsere  Absicht,  in  dieser  Abhandlung:  von  der 
Tympanites  im  Aii<ieincin('n  zu  sprechen,  wie  sie  so  häufig  von  der 
zerteaten  Kindheil  bis  im  hohe  Alter  in  den  varachiedensten  üiuaa- 
cen  beobacbtel  wird;  sondern  wir  wollen  bloa  der  beftigeDi  pH 
nfohl  geAMoeea  Tyn^ianiUa  orwAknan,  wie  wir  sie  m  wiederhol- 
ten Malen  am  beobachten  Galegenbeit  kalten,  wenn  bei  THgbeil 
der  periataltischen  Bewegung  der  Gedärme  die  Faeces  nicht  weiter 
befordert  werden  können,  sich  an  einem  Orte  anhäufen,  und  so 
eine  Masse  bilden,  welche  dae  Lumen  der  Eingeweide  verschUea« 
eeod,  selbst  der  Entleerung  von  Gasen  ein  Hindermes  bereitet. 

OberbaJb  dieeer  Stelie  findet  nan  den  Darmcanal  aufgetrieben, 
geapannt,  die  PercnsrioB  an  der  oA  nackweisbar  resielenten  Stella 
ergilit  einen  leeren,  in  der  Umgebung  einen  gedämpft -tympaniti- 
sehen  Ton.  Stets  ist  hartnäckige  Stuhlverstopfung,  durch  einen  oder 
mehrere  Tage  andauernd,  Appetitlosigkeit  und  heftiger  Durst  vor- 
handen ;  die  Kranken  klagen  über  heftige  Schaiersen  im  ganzen  Un- 
terleibe,  die  eelbet  bei  der  leieevten  fierährong  enlatehea,  und  in  et* 
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nem  Falle,  wo  die  Percus8ion  in  der  Scitenfrejren  1  und  oberhalb 
der  Symphiflis  osniim  pabin  eioea  duinpfea  Ton  ergab,  waren  diese 
Encheinungen  zu  dem  Grade  gestwgen,  dm  wir  m  mit  einer  Pe- 
rilonadtis  wa  thun  wähttlen.  Bei  längerer  Dauer  tritt  Aufeloasen, 
Erbrechen  und  aelbsl  Kotlibrechen  hinzu,  so  dm  hierdurch  die 
Diagnose  noch  mehr  erschwert  wird.  Dabei  sind  die  Kranken  oft 
fieberfrei,  oder  es  ist  blos  eine  geringe  Pulsaufrcgirn^  vorhanden. 
In  dem  einen  Falle,  wo  die  AfTection  so  heftig  war,  dass  sie  uns 
zur  Stellung  der  Diagnose  Peritonaeilis  bestimmte,  war  der  Puls 
sehr  beschleunigt,  oft  zählten  wir  120  PulsMihiage  in  der  Minute. 

Abführmittel,  Bäder,  und  der  ganie  aogenannte  antiphlogiati- 
«che  Apparat  bKebeii  ahne  Erfolg«  Gmee  KlyalleR  (awel  oder  drei 
hintereinander)  mit  etwa«  Sabs,  Seife,  Ridnuaöht  bewährt«!  sich  in 
*drei  Fällen  von  der  Art,  dass  die  Ifranken,  bei  denen  bereits  Kotb- 
erbrecben  «ch  zeigte,  in  d  Tagen  volikommen  recon?alB8cirt  waren. 
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Marasmqs  infantUis  m  Folge  von  Hypertrophie 

der  Tonsillen ; 

Opevailon;  Heilung^. 

Ftofanor  d«r  imkiiMliea  Ghirmgie  in  Petlh. 


Die  medisi'niscli-chirar^sche  Journalistik  ist  in  letzterer  Zeit 

ßo  sehr  überhäuft  worden  mit  Beschreibungen  merkwürdiger  Kran k- 
heiUfälle,  dass  mich  die  Scheue,  meine  Mitlheilungen  mochlen  das- 
selbe Übersättigungsgefühi  bei  den  Le8ern  veranlassen ,  welches  icli 
beim  Ansichli^werden  dieser  Journal produkte  empfunden  habe,  — 
dtm  mich  dieser  Umstand  stets  abgehalten  hatte  9  vereinzelte  — 
wenn  gleich  aassergewdhnliche  -7  Krankheitsfalle  zu  beschreiben. 

Folgender  Fall  ist  jedoch  so  vereinzelt  stehend  in  seiner  Art, 
nicht  nur  als  pathologisches  Exemplar,  sondern  auch  Betreff  sei* 
ner  physiologischen  Consequenzen ,  dnss  ich  nicht  uinhin  k um, 
solchen  am  Wege  dieses  vielgekäeneu  Journals  zur  Kenutnisä  zu 
bringen.  — 

Der  drei  Jahre  alte  Sohn  eines  vornehmen  Hauses  wurde  mir 
im  Marz  1.  J*  als  ein  sieben  Monat-Kind  vorgestellt,  und  mit  sei- 
nem trotz  der  sorgfaltigsten  Pflege  und  der  renommirtesten  ärztli- 
chen RnIhschlSge  nicht  zu  bezwingenden  Übel,  für  halb  verloren 

gegeben.  Der  Knabe  war  das  Sinnbild  eines  sieihfii,  kümmerlich 
vegeiirenden  kindlichen  Or^^anismus,  mii  (ahlein,  allen  Gesicht,  gros- 
sen Schädel,  leblosen  Glotzaugen,  dürren  und  schlaffen  £xtremi- 
lalen  und  mit  einem  so  verkümmerten  Brustkasten,  wie  er  nur  im 
Fötalorganismus  gesehen  werden  kann.   Ich  sah  das  Kind  zum 
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ersten  Mal  im  Schlaf,  in  j^neiii  Zustand,  wo  sein  Leiden  stels  am 
meisten  ausgeprägt  war.  Ich  fand  an  ihm  die  peinlichsten  und  der 
Art  gestaltete  Athmung^sbeschwerden,  wie  ich  sie  bei  keinem  Brusl^ 
kraniceii  je  zuvor  geeehen  habe.  Bs  war  dies  ein  80 — 40  Seciin- 
den  währendes  Ringen  des  ganzen  Körpers  nach  Lufl»  wo  8 — 4 
tergebliche  Versnche  mm  ffinathmen  mittelst  Heben  des  Brnstka- 
slens  und  gewaltsamer  Räckwärtsstreckung  des  Kopfes  gemacht 
worden,  bis  endlich  etwas  Luft  mit  schnarchemJein  Geräusch  in  die 
Lunge  eingedrungen  ist.  Zugleich  traten  in  den  kranipfiiafl  ver- 
zackten Muskeln  momentane  Erseht  ifTung,  so  wie  im  Üvid  gefärb- 
ten und  tiefe  Noth  aosdröckenden  Gesichte  Ruhe  ein,  jedoch  nur, 
um  der  kaum  beendigten  Scene  der  QubI  Platz  zu  machen.  Die 
Lage  des  Kindes  wahrend  diesem  Vorgang  war  theils  eine  Röcken* 
läge  mit  emporgespreitztem  Brustkasten  imd  fortwährender  ActiVi^ 
tat  der  Extremitäten,  theils  war  es  die  Bauchln;:*',  in  welche  er 
die  erstere  im  Moment  der  srijssten  Athemnoth  hastig  unigearulert 
hatte,  —  in  dieser  letzteren  Lage  sich  auf  die  beiden  Ellbogen  stü- 
tzend, und  den  Kopf  rückwärts  streckend.  —  Hierbei  war  das 
arme  Kind  von  Schweiss  triefend,  obgleich  am  ganzen  Körper 
köhl  Dies  ging  so  fort  während  des  ganzen  Seblafit,  welcher  so* 
porös  war,  and  gewöhnfa'ch  10 — 12  Stunden  andauerte,  mit  on« 
wiHkärlichem  Abgang  von  Urin  und  Koth.  Nach  jeder  so  müh- 
sam durchschlafenen  Nacht  war  der  Kranke  matt  und  sehr  erschupit. 
—  In  seinem  wachen  Zustand  war  die  Athemnoth  weniger  bemerk- 
bar, die  Unterbrechungen  des  Athmens  verschwanden  ganz,  und 
nur  an  den  immerfort  thätigen  Nasenflügeln ,  so  wie  am  grössten- 
'  theils  ofTen  gehaltenen  Mund  merkte  man,  dass  Mühseligkeit  im 
Athmen  vorhanden  ist.  —  Der  Knabe  war  beinahe  immer  binfäl- 
Hg,  konnte  kaum  gr«hen,  war  stets  unwillig  und  unendlich  reizbar. 
Sein  Appetit  eranzte  zuweilen  an  hastige  Gefrässigkeit ,  grössten- 
Iheils  mani!elt(i  er  jedoch  jrnnz.  Der  Unterieih  war  gebläht  und  m 
seiner  Funktion  träge.  Hachen-  und  Bronchial  -  Catarrhe  bald  im 
höheren  bald  im  niederen  Grade,  begleiteten  die  so  eben  beschrie* 
benen  Athmungsbeschwerden  beinahe  andauernd. 

BetrelT  der  anamnesüschen  Momente  vernahm  ich,  dass  der 
Kleine,  als  ein  7  Honalkind  unendlich  schwfichlich  und  marod  zur 
Welt  gekommen  ist,  dass  er  nur  durch  die  angestrengteste  Pflege 
mittelst  animalischer  bader  am  Leben  erhalten  worden  sei ,  und 
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tos  die  Athmungrsbrncbwerden  an  iluii  btM  nach  der  Gelrart  wahr- 
genommen worden  sind ,  und  sich  uliiiialig  bis  zain  ang;edeuletea 
Grad,  liaiiieijllirh  zur  Zeit  der  erneuerlen  Calairhe  bis  zur  Ersti- 
ckuogsgefahr  gei>teigert  haben.  —  Der  besondere  Umstand,  dase 
die  peiolichea  AihmungsbeMchwerdeo  des  schlafenden  Kleinen  in  sei* 
neiB  wachen  Zuatand  beinahe  ganz  giewichen  aind,  so  wie  der 
Umstand,  dase  nach  8 — 4  vergeblichen  Einathnrangaveranchea  — 
wobd  sich  der  Bruatkaalen  gehoben  hal  —  die  Luft  eodlich  nil 
schnarchendem  Gerfinsch  eingedrungen  ist;  —  diese  Umstfliide  ver- 
anlassten mich  al^ogleich,  die  Untersuchung  den  Rachens  vorzu- 
nehmen. Ich  fand  daselbst  beide  Mandeln  in  allen  Dimuiensionen, 
und  zwar  der  Art  vergrössert,  dass  sie  das  Zäpfchen  zwischen 
aioh  einxwängten,  die  Rachenhehle  vollkonunen  aiislilUlen  and  für 
den  Lnftiutritt  nur  flvaeent  spärliche  Lichtungen  au  beiden  Seiten 
der  Basis  des  Zäpfichens  flbrig  lieesen.  Die  Baumstreifett  waren 
nur  im  Momente  dea  Einaihmens  marquirt,  im  Momente  des  Aua« 
alhmens  verloren  sie  sich  beinahe  ganz.  Die  Schleimhaut  des  Ra- 
chens war  durchwegs  dunkelroth  gefärbt  und  stark  aufgelockert 
Das  ^»chUngen  ging  bei  breiartiger  Nahrung  gut  vor  sich. 

Ein  solcher  Befund  im  Rachen  überraschte  mich  weniger,  als 
ich  daröber  erfreut  war,  die  Quelle  alles  Obels  daselbsl  aufge- 
funden SU  haben.  Denn  aus  dem  mechanischen  Htndemiss  im  Ra* 
eben  liessen  sich  ohne  Mflhe  deuten,  sowohl  die  eigenthOmÜchen 
Athmungsbeschwerden  während  dem  Schlaf,  und  die  aufTallende  Ab- 
nahme derselben  Lei  wachem  Zustünde,  als  auch  der  kümmerliche 
Bau  des  Brustkastens  und  die  Marastische  BeschafTenbett  des  Kör- 
pers, und  zwar  erstere  als  sekundäre^  letztere  als  tertiäre  patho- 
logische Conseqimnsen  des  gestörten  AthmungsgeachaAee»  Ich 
ärgerte  bei  ao  bewandten  Umständen  keinen  Augenblick,  die  In* 
dicalion  zur  Ausrottung  einer  der  hypertrophischen  Mandeln  xn 
stellen,  und  war  nicht  wenig  erfreut,  bei  meiner  derartigen  Aus» 
serung  zu  huren,  dass  bereils  HolValh  und  Lciliarzt  Dr.  Seebur- 
ger dieselbe  Idee  über  die  einzusch!ag(  nde  Cur  des  Kindes  aus- 
gesprochen hatte.  Dies  verschaiHe  meinen  Kathschlägen  leichteren 
Mtiti  bai  der  unendlich  geÖQgstigten  Familie.  Die  Operation  wurde 
%  Monate  darauf  mit  dem  Fanastock'adien  Tonsillotom  letdit  und 
schnell  verrichtet;  die  Blaiuiig  war  unbedeutend*  Durch  die  fiz- 
stirpatioQ  dir  eintn  Mandel  war  Baum  genug  snm  Atbmeo  ver« 
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ficbsfft  Das  Resollai  der  Operation  war  eclatant ;  der  kleiDe  Kranke 
atlimete  alaogleicli  freier ,  scblief  des  Naehla  rahig  und  ohne  der 
mindesten  Hemmung'  des  Athmens.  Eben  so  bh'eben  auch  die  erwar- 
teten physiologischen  Consequenzen  nicht  aus;  denn  biiuien  2  Mo- 
naten erholte  sich  der  Kleine  auf  dem  Lande,  unter  dem  Einfluss 
günstiger  Einflüsse  dergestalt,  dassersichzu  einem  üppig  vegetiren^ 
den,  fröhlichen,  für  frühere  Bekannte  unkenntlichen  Knaben  umge- 
ändert hatte.  Auch  sein  firuslkaaten  arliti  in  dieser  kurzen  Zeit  eine 
stauaenswerthe  Taranderiiiif • 
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Der  Steinschiiitt^  eine  der  ältesten  Operationeu 

der  Chirurgie. 

Von 

Dr.  Med,  S.  S".  W«  IVevermaBB« 

m  Hau,  in  MeckleDburg 


Hippocrates«  der  bis  jetst  das  Ei  der  Leda  war,  sagt 
bekanntlich  in  seinem  Bi'de  and  seinen  Aphorismen  :  »Die,  wel- 
«che  am  Stein  leiden,  sollt  ihr  nicht  operiren,  weil  Wunden  der 
»Blase  tödth'ch  sind,  sondern  diese  Operation  denen  überlassen,  wel- 
sche ms  der  Heilkunde  ein  niederes  Gewerbe  machen. —  Hip- 
poerat  es  hatte  indess  so  gana  Unrecht  nicht,  denn  wenn  auch 
Blasenwunden  nicht  gerade«»  tddilich  sind,  so  ist  doch  der  Stein* 
schnitt,  Wie  jede  andere  Capital-Operation ,  eine  stets  bedenkhche, 
was  fast  alle  Operateure  von  Celsus  bis  heute  bejahen;  und  wie 
lethal  derselbe  ist,  werden  wir  aus  einer  Tabelle  von  mehr  denn 
40,000  Sfeifiscbnitlen,  die  wir  später  beJutnat  machen  werden,  zu 
eroiren  suchen. 

Bekanntlich  florjrte  die  Medicin  in  Egypten  früher  als  in  6rie* 
chenhind,  und  zwar  in  einem  solch  au8<?edehnten  und  oberfldohti- 
eben  Grade,  dass  es  fÖr  jeden  Haupllheil  des  Körper:»,  für  jede 
Hauplkrankheit  einen  besonderen  Arzt  -ab.  Da  gab  es,  wie  He- 
rodo t  berichtet:  Kopf-,  Augen-,  Zahn-,  Brust-,  Unterleibsärzte, 
Ärzte  für  Verrenkungen,  Beinbrüche,  Hernien,  Lithotomislen  und 
Castranten,  welche  die  Kunst  roh-empirisch  und  der  Geldgier  we- 

*)  Juiijiiiand  Copxcs)  Cap.  ü.  i\r.  12  und  13. 
')  Aphoiis.  Vil.,  18.  ~ 
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een  fiandwerksmiMig  trieben.   D«  ünterricWimnstalleii  fehllen,  «a 
gin^  .lie  Volksmedicin  vom  Vater  arf  den  Sohn  über,  und  wurde 
8(>  erblich,  was  auch  .  och  heute  Im  ganzen  Orienl,  in  China  und 
Indien  der  Fall  ist.    Wie  gross  nun  das  Wissen  dieaer  egyptischen 
Volksärzte  gewesen,  davon  hat  uns  Herodol  ein  eclatante«  Bei- 
spiel  aufbewahrts  Der  König  Darius  hatte  sich  namlich  auf  der 
Jagd  den  Fuss  Terataucht;  aber  alle  egypüschen  Arzte  waren 
nicht  im  Stande,  dem  Krank«»  «o  helfen,  wewhalb  der  Kon.g 
sich  einen  griecWechen  Ar«t,  Dekomedea  von  Krolon,  kom. 
men  Hess,  der  ihn  herstellte,  wofamf  Dariua  alle  egypliecheii 
Ärzte  ans  Kreuz  schlafen  lassen  wollte,  was  jedodi  aaf  Furbit^ 
ten  des  Dekomedes  unlerblieb.  Ein  solcher  handwerkamaasiger 
Speoialiamus  fand  auch  in  Rom  Statt,  denn  M  :irtiaP)  macht  sich 
nicht  wenig  tkber  die  Dummheit  der  Ärzte  lustig.   Auch  bei  uns 
Aast  ein  aolcher  ParHculariamna  »or  Schande  unseres  Wissens  W  u  r- 
2«ln :  denn  auch  wir  haben  Aogen-,  Sprach-,  Gehör-,  Zahft-,  Brust- 
Unterleibs-,  Gebär ,  Wurm.,  Wund-  und  Leichdom-Änßle.'  ^  Un-. 
richdg  ist  es  aber,  wenn  man  noch  in  unaem  Tagen  achreibl  }, 
die  Lilholomie  sei  aus  der  alexandrinischen  Schule,  und  namenl- 
Hch  von  Ammonius  ausgegangen,  und  vollends  irrig  iat  es, 
wenn  unaen»  medicinischen  Historiker  uns  fast  sämmtlich  aufbm- 
den:  Egypten  aei  die  Wiege  der  Cullur,  während  es  doch 
dem  Orientirteren  klar  war,  daaa  et  achon  langst  vor  Egypten 
in  China  und  Indien  ein  geordnetea  Staataleben  gab,  folglich  in^ 
dien  die  Wiege  sei  —  Die  olaaaiach  -  mediciniachen  Werke  aua 
der  Volksrr.edicin  hervorgegangen,  von  Egypten,  sind  verloren 
gegangen,  aber  die  von  China  und  Indien  besitzen  wir  noch,  aber 
leider  bia  aur  Sumde  noch  nicht  gekannt.    Erst  jüngst  machten 
aich  in  etwaa  Vullera  und  Hessler  ans  Sanskrit;  aber  das 
Chineaiache  iat  nna  trola  Gülalafra  Forschung  eine  terra  inco- 
gnita.   Alljährilch  vewammeln  aich  unaere  Philologen,  und  »chrei. 
ben  bis  zum  Oberdrusa  über  die  lodten  Sprachen}  aber  an«^ Chi- 
nesische, was  dücii  einmal,  nachdem  ea  una  durch  die  Engländer 


')  Epigrarom.  Uhr.  X.  56. 

•)  Blasius  Lehrbuch  der  Chirurgie;  2.  veib.  Ausgabe.  Halle,  1846. 
8.  pag.  480. 
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aufgeschlosM ,  folglich  nicht  zu  ignoriren,  mac^l  sicJi  Niemand  i 
wir  beflilieo  wador  eine  Greininatik  nock  eia  dentech-chiBeeMGlit 
■od  ein  dimesieehHleulsehes  Wörtorlrach,  wihrend  doch  der  bereite 
TergrilTene  Morieon  ron  Profeseor  Neuinann  in  Hflnfbeny 
oder  von  Professor  Schott  in  Berlin  zu  überarbeiten  gewesea 
wäre.  — 

Wir  beschäftigen  uns  seit  geraumer  Zeit  util  einer  Geschichte 
der  cbinesific  hen  Medicin;  aber  man  inuihe  es  uns  nicht  zu, 
diis  wir,  da  wir  als  aimpler  Practiker  Mose  lüre  nackte  Leben  zu 
sorgen  haben:  primun viveredeinde  docere  I  etwas  voUendeies  VoU- 
slftndiges  liefern  müssen.  —  Halten  es  die  deutschen  Staaten  niclit 
der  M Ahe  weHb,  nns  die  chinesische  Sprache  zngängig  sä  machen, 
und  haben  die  vom  Staate  dazu  eigends  angestellteu  Professoren 
keine  Lust,  so  mache  man  an  unsere  Winzigkeit  doch  ja  keine 
energische  Ansprüche,  da  wir  als  Exoteriker  nicht  ins  Adytoo  ge- 
kommen. Es  geht  uns  gerade  so,  wie  es  der  englischen  Gesandt* 
Schaft  König  Georg  HL  erging,  die  nach  Cliina  geschickt  wurde^ 
kein  Wort  chinesisch  verstand,  and  auch  nicht  im  Stande  war, 
in  gans  Buropa  nvr  einen  Dolmetscher  aufeutreiben.  Wir  bewe» 
gen  uns  somit  nur  auf  der  Oberfläche,  können  folglich  nur  An- 
und  Hindeulung-en  geben,  und  müssen  das  Übrige,  den  Kern  des 
wahren  Wisöens  aus  den  ClasHikern,  einer  spätem  Zeit  überlassen ; 

—  aber  dessen  nngeachtet  geben  wir  mehr,  wie  je  ein  Europäer 
Tor  ans. 

So  viel  wir  niin  mit  dem  Sinalogen  Professor  Nenmann  In 
München  —  dem  aber  die  richtige  Deutung  der  Wörter  ab  Nicht» 
medidner  schwer  fillt  —  geforscht,  und  von  dem  russischen  Pa- 
ter Hyacinth  Bitschurinsky  erfahren,  der  20  Jahre  in  China 
gewesen,  und  selbst  ein  Werk  geschrieben  ') ,  ist  der  Steinschnitt 
in  China  nicht  gekannt,  also  nicht  gang  und  gäbe ,  was  vielleicht 
daher  seinen  Grund  hat,  dass  die  Steinkrankheit  nicht  vorkömmt, 
Indem  der  hiofige  imd  reichliche  Theegenuss  |Js  ein  Itthonlripli- 
•ches  Präservativ  wirkt  Dagegen  ist  die  Steinkmnkheit  in  Indien 

—  wo  also  kein  Tbee  getrunken  wird  —  sehr  häufig,  und  seit 


*>  China»  seuie  Bewohner,  SiUen,  Gehriuche  and  Cultnr.  IL  Theile.  8t 
PetefshuTK,         ^  ^  lusaiaoher  Sprsehe. 
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Urzeiten,  wie  wir  aus  dem  Agm  Veda  des  Susnita*)  ersehen, 
der  1000  Jahre  vor  unserer  Zeilrechnunsr  creschrif  ben  wurde  und 
du8  älteste  medicinische  Werk  Indien«  iüt,  die  Liihotomie,  und  zwar 
4ie  Sectio  alta  dagegen  im  Gebrauch.  —  Letztara  Notiz  ver- 
danken wir  UDserm  Freoode  Basaler  in  Baiera»  und  Terfab« 
ien  nichty  solche  mit  einem  Commentar  vemhaDy  gemeinwürdigar 
Stt  inacban. 

In  der  Regel  vindicirt  die  gelehrte  Welt  dem  Pierre  Franco 
die  Sectio  afla  *),  wahrend  doch  Philagriu*;  (bei  Galen)  und 
Archigenes  (bei  Aetjus)  darüber  schon  dunkle  Ajideutungen 
machen;  und  Germain  Coiot  sie  als  Lithotomist  unter  Lud« 
wig  XL  1474  in  der  SL  Savara  Kirche  su  Pari«  ao  einem  kam 
Tode  vimrihailleii  Freibaular  aus  Meudon  wirklich  auaführta.  — 
Dieser  Rfiuber  litt  sehr  am  Stein,  so  dass  den  Anten  und  Chi* 
rnrgea  der  Gedanke  anflceimte,  die  Idee  des  Pbilag-r ins  nnd 
Archigeneüan  Lebenden  zum  Autzeu  der  Menschlieit  zu  ver- 
wirkbchen,  um  so  dem  Stein  einen  bessern,  leichtern  und  weniger 
getahrlicberea  Weg  nach  aussen  %u  bahnen.  Man  wandte  sich  da- 
her »1  diesem  Behufs  an  die  Gerichtshöfe  und  an  den  König,  die 
denn  anch  den  DeÜnqoenCen  so  diesem  Versacbe,  unter  fiegnadi" 
gong,  frei  gahen,  mid  der,  trolsdem  dm  das  Bauchfeli  verleUt 
wurde»  mid  eine  Masse  Gedftrme  dwrch  die  Wonde  vorfielen,  ge- 
nas. Wesshalb  nun  die  Franzosen  ihre  eigenen  Leistungen  igno- 
riren,  die  ihnen  doch  in  Andeutungen  durch  den  von  Jourdan 
ubersefzlen  Curt  Sprenge i bekannt  sein  niü.ssten,  begreifen  wir 
nicht.  Indessen,  das  Classische  ist  eben  nicht  ihre  Sache. 

Der  Slaeenstein  entsteht  nach  dem  Agar  Yeda  daroh  AnhIO'» 
fiwg  von  Galle,  Schleim,  oder  durch  Miedenchlfiga  von  Gasnrien. 


*)  Agur-Veda,  or  syslem  of  medecina  Ihaiisht  by  S.  IlAnvantars, 
and  composed.  hy  bis  disriplp  Susruta.  (laicutta,  1835.  8.  II.  Vell. 

')  Regen,  üiclionnairc  de  modiciue  et  chirurgiie  practiques.  Xeoii 
VII.,  pag.  71  Paris,  1831.  b.  — 

Faebre.  Dictionnaire  des  diclioooaires  de  meüicine.  Tom.  VU.  pag. 

375  Paris,  1841.  8, 

Sedillot.  Traite  de  medicin*«  operatoire.  Paris,  1846.  8.  pag. 977. 
*)  C.  Sprengel.  Pragraatische  Geschichte  der  Araneikunst.  B.  III.  pag. 
480.  —  Blasius.  Handbuch  der  Chirurgie.   2.  verb.  Ausg.  B.  III. 
Tb.  II.  pag.  058.   Berlin,  1843.  8. 
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Vom  Nierenstein  wird  gnr  nicht  geredel.  —  Bei  jungen  Leuten  reicht 
man  mit  den  Lilhoiilriplicis  aus,  wovon  allein  gegen  50  aniregeben 
werden,  darunter  vorzugsweise  die  Lauge  von  Kräutern  —  wer 
denkt  hier  nicbl  an  ooser  Kali  cauaticuml — Bei  grosseo  Personen 
tritt  dagegen  der  Sieinscbnitt  (Techheda :  ^^^9^)  ein,  wciclier  fd- 
gendermaesen  verrfditei  wird: 

»Der  Kranke  wird  mit  erhöhtem  Steissc,  aufgestützten  und  an- 
gezogTiiin  Schenkeln  gelagert;  der  Operateur  bringl  den  beölten 
Zeige-  und  MittelGnger  der  linken  Hand  tief  in  den  Mastdarm  hin* 
ter  den  Stein «  yjpht  den  Hodensack  mit  der  rechten  an,  setzt  den 
linlien  Davmen  auf  die  Raphe,  ond  drucld  jetst  mit  diesen  drei  Fin- 
gern und  mit  aller  ihm  so  Gebote  stehenden  Kraft  den  Stein  fiher 
die  Schambetnftige,  ond  zwar  so,  dass  er  hier  eine  herrorragende 
Geschwulst  bildet.  Entsteht  von  dnem  so  gewaltsamen  Verfahren 
Ohnmacht,  so  ist  die  Operation  nicht  weiter  angezeigt;  ist  diess 
indess  nicht  der  Fall,  und  bildet  der  Stein  eine  fühlbare  Erhaben- 
heit, so  wird  mit  einem  Scalpeiie,  welches  er  in  die  rechte  Hand 
nimmt,  ein  Kornährenlanger  Binschnitt  rechts  oder  links  neben 
der  Linea  alba  auf  den  Stein  gemacht,  ond  dieser  mit  einer  Zangn 
so  vorsichtig  aasgezogen,  dass  er  nicht  zerbricht,  indem  Jedes  zn- 
rfickMeibende  Körnchen  den  Kern  zn  einem  neuen  Stein  abgibt.  — 
Die  iNachbt li;i!i(llüntj  ist  sehr  weitschweifend  und  ermüdend,  wie 
bei  Celsus.  —  Welch'  ein  geniales  Verfahren  ist  uns  schon  im 
grauesten  Alterthume ,  wo  altes ,  alles  noch  in  dunkler  Nacht  ver- 
sanken war,  geboten,  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  bei  fetten  Leu- 
ten, bei  hypertrophischer  Prostata  und  bei  verdQnnter  Blase  nicht  an- 
gezeigt war ;  indess  sagt  S  u  s  r  o  t  a  aosdnlcklich :  »Der  Blaseiischnitt 
ist  eine  sehr  gefihrliche  Operation;  aber  was  die  Medica- 
mente nicht  heilen ,  das  heilt  das  Atzmittel  (das  Feuer),  was  dies 
nicht  heilt,  heilt  das  Messer,  und  wa^  das  Messer  nicht  heilt,  ist 
incurabei      {Wer  denkf  hier  nicht  anHippocrates').  —  Die 
Blase  darf  daher  nie  anders,  als  bei  Steinleiden  gespalten  werden. 


^)  Susrntas.  Agur  -  Vctlas.  Id  est  raediciiiac  systcma  a  vencrahili 
d'  II  a  11  V  a  n  l  0  r  i ,  detnonstratum  a  Suäruta  disripiilo  rompoMtum. 
Nunc  primum  ex  Sanscrito  io  Lalioam  vertit  UesisLer.  Eriangeo, 
1845.  8.  Tom.  I.  pa^  1& 

*)  Aphorisffi.  VUl.  6. 
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Bei  Weibern  dagepren  i8t:diÄ  Sectio  alta  niclil  fm  Gebrauch,  die 
Dilatation  und  EAlraclion  ist  eben  so  wenig  gekannt,  soiidrrn  die 
beatige  irennung  der  Urethra  mit  dem  Messer  dagegen  empfoh- 
leo.  Entäteht  bei  Männern  durch  Einkiemoaung  Qder  fiinsackung 
des  Steins  in  den  Bl««enbals  Urinverhaltung,  60  werden  forcirie  Ein- 
fipritznngjen  gerathen,  und  föbren  dieae  idcht  tum  Zi^,  so  soll  man 
die  Baphe  und  den  Blaaanhals  cinaehneiden  —  alao  die  Boolonmere 
der  Franzosen  mmben,  weldie  man  irriferwefse  dem  Avicenna 
vindicirt.  Katheter  liebst  Application  desselben;  Troikar  imbat  Bia- 
sensticb  äitid  nicht  gekannt. 

Die  Sectio  alta  ist  also  die  älteste  Methode  des  Steinschnitt% 
und  trotz  der  wannen  Empfehlung  eines  Rousset,  Douglas^ 
Winalow,  Coyillord»  Morand,  Sermea,  Moif  ill,  Tor- 
ner,  Tbornhfll,  Prdbiaoh,  Solinger y  le  Gat,  Heialer, 
GAntc,  Heneraiann,  Proby,  Kalmus,  Pallas,  Ulhoorn, 
trotz  der  Belobung  durch  Frere  Cöme,  Sabatier,  Richter, 
Gassus,  Jacopi,  Volsa,  Ronge,  Gehlen,  Guillard, 
Scarpa,  Borgek,  Vesnier,  Drivon,  ist  sie  bei  allen  Na- 
tionen, ausser  den  Franzosen  und  Italienern,  ganz  und  gar  vernach- 
lässigt nnd  trotz  der  Ait8iU>aflg  de»  A.  .Dubois,  Dnpuylretii 
Civiale,  LerOy  d*  Btiollea,  tfaingault,  Baudens, 
Amuasaiy  Lisfranc,  Pin et-6randi harn,  S^galas,  Henr-r 
teloup,  Tonchoii,  Sedkus,  Sonberbielle  und  Ytdal 
de  Cassis  vielmehr  gelürchlet.  Denn  liest  man  die  therapeuti- 
sche Würdimniii  der  Sectio  alta  im  B.  XI.  der  russischen  Chi- 
rurgie, dern  grösstan  Werke  der  Art,  was  wir  besitzen,  so  müs* 
sen  dem  Nichlorientirten  die  Haare  zu  Berge  stehen,  wenn  «r  an 
die  Sectio  alta  gehen  soll,  dann  so  stark  sind  die  SohatMnsaÜen  anf- 
gelragen.  Indessen,  amicas  Pinto,  anuctts  Aristoteles,  spd 
magia  amica  veritasi  Zum  Glftcik  für  Wisseaschaft  und  Menschheit 
ist  es  so  arg  nicht  und  versündigt  sich  Blasius  nicht  an  Bei« 
mas  den  er  blos dem x\amen  nach  aus  den  Froriep  schen  Kupfi  rta- 
fein  kennt,  so  doch  gewiss  an  seinem  genialen  Vorgänger  D  z  o  n  d  i 


*)  Traite  de  la  cystotomie  ms  —  pubienne.  Paris,  1S27.  307  Seifen  io 
8.  —  Beimas  beweist  das  (iegentheil  von  Blasius  n  poEtsioii. 

*)  Richter.  Kritisches  Hepertorium  für  die  gesammte  Heilkunde.  — 
B.  VI.  H.  I.  pag.  44.   Berlin,  1825  1. 
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der  schon  10  Jahre  fHlhor  also  rtd«la:  »Die  Sielio  aHa  M  df« 

beste,  sanfteste,  gefahrioseste  und  aweckmassigste  Operation,  was 
auch  Erhard*)  und  der  Nestor  Ch.  von  Waith  er  (in  seinem 
Journal  B.  25,  H.  I.,  S.  57  )  bestäli^rtn  —  Rou  x^)  als  Bericht- 
erstatter der  französischen  Leistungen  der  Chirurgie  in  den  letzte« 
Jahren  Üeel  eich  Aber  diesen  iineern  Gegenstand»  nachdeai  .er  selM 
die  Ulhotomie  über  700  Hai  gemacht,  aleo  vernehmen t  i»Es  ist 
hohe  Zeil,  sidi  endKch  vom  Mode-Operiren  loe  ni  sagen,  und  einem 
rationellen  Verfahren  zu  folgen ;  so  s.  B.  wurde  die  Sectio  alla  tot 
100  Jahren  als  die  beste  MLlliode  empfohlen,  dann  wieder  als  die 
schlechleste  verlassen,  jetzt  wiederum  aus  dem  Dunkel  der  Verges- 
senheit als  die  bewährteste  hervorgezogen;  ich  rathe  daher,  selbige 
doch  ernstlich,  vomrtheilsfrei  und  unparteiisch  xn  prüfen,  da  sich 
in  der  That  Vieles  von  ihr  erwarten  liest«  ^  Wsnn  nun  sohou 
W  e 8 Ir  i n  g  ')  vor  mehr  denn  20  Jahren  an  die  GeseUsehaft  achwe« 
diecher  Arzte  su  Slockhohn  schreibt,  dass  Souberbieile  berdta 
den  Steinschnitt  über  1000  Mal  gemacht,  so  wird  letzterer  ja  wohl 
vollgälliffes  Vertrauen  verdienen,  wenn  er,  als  der  erfahrenste  Li- 
thotomisl  und  85jrdiriner  Nestor  1840  selbst  also  redete:  ^Die Sectio 
alta  verdient  durch  Vernunft  und  Erfahrung  den  Vorzug  vor  allen 
übrigen,  denn  sie  ist  weniger  schmerzhaft  und  schwierig;  man 
sieht  hei  ihr  die  grtaten  Steine  aus,  sdhst  angewachsene  und  ein-* 
gesadtte,  bei  vielen  Steinen  ist  sie  immer  noch  die  beste;  ein  Felt- 
Imnch  und  «Ine  coalrahirte  Blaee  eind  eben  so  wenig  eine  Gegen* 
anzeige.  Nie  entstehen  nach  ihr  IncoU'nenz  des  Urins,  gefährliche 
Blutungen,  Verletzungen  des  Mcistdarms,  Fisteln,  Infiitralion  des 
Urins,  noch  Eiterdepots.  Kurz,  die  Sectio  alta  ist  nie  lebensgefähr- 
Uefa,  folglich  nie  direde  Ursache  des  Todes;  denn  stirbt  der  Kranke, 
SO  gescNeht  es  wegen  organischer  Fehler  anderer  Art,  oder  durah 
andere  krankhafte  AHeetionen,  ifie  blos  durch  die  Operation  he» 
schleunig i  wurden. 


KlinÜc  der  ebroDiscben  iürankheiteii  von  labo.  Heransgegebeo  von 
Erhard.  B.  IlL  p.  148. 
*>  MevMures  de  V  Acidemie  loyalo  de  Medielna.  Tonv  lüp  pag.  02^80. 
Paris,  1833*  4. 

*)  Smeska  lakara  lülitapet«  hendUngaa,         pag.  3(4.  SteekMoi» 
1835«  8. 
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So  ermatbigend,  .fio  daakenswerth  dieses  überreiche  Resultat  ' 
auch  ist,  80  liegt  ibm  doch  wohl  eine  zu  grelle  sanguinische  Pro-' 
gnose  zum  Gmade,  indem  dieser  Subjectivisnius  nicht  vor  der  wls- 
senscbaftitcben  Rrilik  Slich  hält;  denn  offenbar  wurde  Souber- 

bielle  vom  Glücke  bogünsligt,  indeiu  Foituna  ilitn  siida  6onst 
gesunde  Palienten  mit  kleinen  Steinen  zuführle,  was  iiiclit  zu  ver- 
kennen.   Denn  Herr  College  Civiale^),  der  so  rationell  operirt, 
und  die  Sectio  alta  auch  den  übrigen  vorzieht,  erklärt  die  Ope- 
ration Übt  geßihrlich  und  verlor  an  die  Hälfte  seiner  Kranken, — 
Der  Arzt,  welcher  Alles  und  Jedes  der  Schneide  seines  Messers 
unterwirft,  indem  er  sich  hinler  dem  Ausspruche  des  Celsns  ver* 
kriecht:  »es  sei  besser,  ein  zweifelhaftes  Mittel  zu  versuchen,  als 
gar  keins«,  der  also  gar  keine  Contraindicationen  kennt,  folglich 
den  Aphorismus  Ylll.  B.  des  Hippokrates  umkehrt,  gleicht  dem 
Carnifex  Archaga thiis  (bei  Flinius),  und  kränkelt  an  der 
Operationsmanie.  —  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  ein  Mann 
wie  Sottberbielle,  den  Steinschnitt  der  so  hoch  ausgebildeten 
Lithotripsie  vorzieht?  w§hrend  wiederum  Dubouohet')  die  Li- 
thotripsie  dem  Steinschnitt  vorzieht  und  letztere  gar  nicht  abhan- 
delt?   Wenn  v.  Kern  vor  20  Jaliren  erklärte,  es  sei  Verralh  an 
Kunst  und  Menschheit,  die  Lithotripsie  anzuwenden,  da  halte  er  so 
Unrecht  nicht,  denn  es  betraf  die  sich  noch  im  Embryonen-Zustande 
befindende  Lithotripsie,  während  jetzt  die  Lithotripsie  von  Char- 
riere,  Weiss  mit  unserem  Instrumente  ausgeübt  wird,  das  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässL   Dagegen  ist  Civiale  gegen  den  Fori- 
schrilt  taub ,  er  bleibt  bei  seiner  Lithotripsie,  die  keiner  ausser  ihm 
übt,  stehen,  und  zrIU  die^e  weii  dun  Sleinschnille  vor.  —  So 
berühren  sich  die  Extreme ,  welche  aber  alle  nichts  taugen,  sobald 
sie  nicht  von  der  Vernunft  gezügelt  werden.    Der  denkende  Jün- 
ger Aeskulap'S;  welcher  die  Leistungen  aller  Völker  der  Vor- 
und  Mitwelt  kennt,  gibt  auf  die  subjective  Empirie^  sobald  sie  sich 
als  categorisoher  Imperativ  geltend  naacht,  gar  nichts;  denn  der 
zu  beschäftigte  Arzt  hat  keine  Zeit  zum  Studiren  und  behandelt 


')  Die  cbirurgische  Therapeutik  der  Stoinkrankheit;  aus  dem  Früntösi- 

seben  von  IL  Graefe.    Berlin,  1838.  8.  , 
*)  Maladies  des  voies  urinaires;  8;  edit.  Paris,  1844,  pag.  Sd2. 
Z.  d.  6.  d.  Ä.  1850.  H.  XI.  u.  XII.  49 
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seine  Kranken  faliriksinSesiir;  wahre  Konsl  ist  aleo  aeHen  bei 
-ibm  zn  finden. 

Die  DeuCeelten  tind  Kngllnder  nnterneliRien  dfe  wafftfilsi^sten 

Uperalionen  und  Verslümmelungen ;  aber  sobald  es  an  die  Seclio 
alta  ^ehen  soIi,  da  haben  sie  den  Kopf  verloren;  so  z.  B.  sagt 
Benedict:^;  »die  Sectio  alta  ist  ganz  zu  verwerfen^«;  wesshalb 
aber,  weiss  er  nicht,  denn  dass  diese  mit  seiner  winzigen  Zange 
zum  Zerbrechen  des  Steins  nicht  geschehen  kann,  wissen  wir  be- 
reits vor  ihm  durdi  Largentia,  Weiss  und  Gassner. 
Wir  werden  diesen  Gegenstand  später  erörtern,  wenn  wir  über 
das  Verfahren  grösserer  Blasensfeine  schreiben.  — 

Von  Kern*)  spricht  in  seinem  Werke  (welches  uns  stolz  machen 
könnte,  wenn  wir  wollten,  denn  es  ist  das  grösste  über  flen  klein- 
schnitt ,  das  wir  besitzen)  über  die  Sectio  alta  gar  nicht,  und  er 
konnte  ebenfalls  von  Gläck  sagen,  dass  er^nnr  kleine  Steine  und 
keine  eingesackten  zu  operiren  hatte;  er  erklärt  das  Angewachsen» 
sdn  für  Unsinn,  nnd  doch  kommt  ein  solches,  wie  der  Kenner  weisS| 
yor.  Das  opus  ist  ebenfalls  nur  subfectiv.  — ^  Rusl*)  macht  die 
Sectio  alta  nach  verrichteter  lateralis,  wenn  er  findet,  dass  der 
Stein  für  die  Dammwunde  zu  qtoss  ist;  er  sucht  also  einen  Schni- 
tzer durch  einen  andern  wieder  gut  zu  machen;  aliein  P.  Franco 
warnte  schon  vor  einer  solchen  Doppelverwundung! — Brodie*), 
der  bei  jeder  Gelegenheit  so  gern  in  die  Fosstapfen  seines  Lehrers 
E.  Home  tritt  und  sich  auf  diese  seine  Pietät  sehr  viel  zu  Gute 
thnt,  verleugnete  E«  Hornels  Lehren    Aber  die  Sectio  alta  ganz. 


')  Klimsbbe  Beiträge  zur  Wandarzneikunst.   Berlin,  1837.  8.  pag.  56. 

Die  Steinbeschwerdeo,  ihre  verwandten  Übel  und  der  Steioscbaitt 

bei  beiden  flesehlecbtern«  Wien,  1828.  4. 
*)  Abbandlungen  and  Aubfitse  aus  dem  Gebiete  der  Medicin,  etc.  B.  I., 

pag.  3dö.  Beiliny  1848. 
*)  ieetures  ob  the  diseases  of  the  arinoos  organs,  third  editioo.  London, 

1842.  8. 

*)  The  medioo-ehirurgieal  tranaaetiODs  publishedby  themedicaland  aar- 
gical  iociety  of  London.  ISaa.  Vo  IX  P.  II.  Od  atrictures.  Vol.  IIL 
pag.  358.  London,  1821. 8. ^Hutchinson.  Praktische  Bemerkun- 
gen aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie;  aus  dem  Englischen.  Weimar» 
I8t8.  8.  pag.  29^. 
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« 

lind  sjigt  sehr  Irocken :  Ich  mache  nichl  die  Soclio  »IIa ,  soudoni 
laUiralfs,  und  damit  \si  erslere  abgefunden.  Wie  nun  Schweden's 
orsler  chirurg.  Professor  Ekstrümer*)  Brodle 's  Werk  aU  das 
Erste  und  Beste  über  die  Steinkrankheit  bezeichnen  kann^  während 
es  doclhCrosse's^)  Buch  nicht  das  Wasser  reicht,  begreifen  wir 
nichl;  aber  auch  Crosse  bespricht  die  Sectio  alla  gar  nicht.  — 
Co  u  1 80 n  ')  und  R.  Willis*)  sagen  ganz  lakonisch  von  unserer 
Operation:  »This  method  Is  now  nearly  abandoned  in  Greai-ßri« 
lain^*,  ohne  sie  weiter  zu  würdi^^en  und  zu  beschreiben. 

Zum  Glücke  für  Kunst  und  iMenschheit  hat  das  jurare  in 
verba  magislri  Gott  sei's  gedankt,  aufgehört;  denn  hat  Gott  den 
Manschen  ni  setnenn  Ebenbilde  gemacht  und  ihn  somit  ab  das  edelste 
Gfschöpf  der  Erde  hingestellt ,  so  ist  es  nichl  der  Form,  sondern 
des  Geistes  (vovsy  wegen ;  demi  nur  durch  Geist  herrscht  und  be- 
herrscht man.  Aber  dieser  Geist  wird  nicht  angeboren,  sondern 
durcli  Folyhistorie  erworben  —  und  leider  nur  bei  wenigen  Ärzten 
gefunden;  denn  Ph.  v.  Walther  ^)  hat  Recht,  wenn  er  sagt: 
ergreifen  die  Medici»,  damit  sie  ihnen  nachher  eine  Milch  gebende 
Kuh  werde,  und  selbst  die  vom  Staate  fiir  die  Cultnr  der  Medidn 
angestellten  Lehrer  machen  es  nicht  besser,  und  es  ist  hart,  aber 
es  ist  wahr,  selbst  die  Herren,  die  Geschichte  der  Medizin  leh* 
ren,  kennen  nicht  einmal  die  Geschichte.  Man  lese  z.  B.  die  Ge- 
schichte der  Chirurgie  in  nni^eren  Encyklopndien,  so  niuss  einem 
dn.s  Herz  ob  solcher  Unordnung  blulen ;  nicht  einmal  die  Namen 
der  Cultoren  kennen  die  Herren,  geschweige  denn  ihre  Werke  nur 
dem  Titel  nach.  Und  wir  sagen  nicht  zu  viel^  wenn  sich  heut- 
zutage alles  encyklopadisch  verflacht  und  auf  seinen  eigenen  Sub« 
jeklivismna  —  wenn  auch  noch  so  oberflächlich  ^  fosst.  Ganz 


^  Brodie.  Uriovfigamas  finkdomar.  Oversatiniog  of  E,  Swartz. — 

Stockholm»  1839.  Vorrede. 
*)  A  treatise  on  tbe  formation,  eonstilutioß  and  eitraetioo  of  urinoua 

caicuhis»  Loodon,  1836.  4* 
*)  On  diseases  of  the  bladder  and  piostata.  Third  edition.  Loodon 

1842.  8.  — 

*)  On  the  treatment  of  the  stone  in  the  bladder.  London,  1842.  8. 
pag.  127. 

^  Ober  das  Verhiltniss  der  Medicin  sur  Chirurgie  und  die  DopUeilSt 
im  SrxtlKhen  Stande.  Müncheo,  1841.  4>  pag.  %9. 
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und  gnr  fakch  ist  es  daher,  —  wenn  nuch  Hospifalfirzte  noch  so 
viel  auf  ihre  Erfahrung  pochen —  die  Hydrollin ajicuten ,  die  Ho- 
möopathen pochen  auch  —  wenn  im  Oprraliuussaale  des  Üspcdale 
Sl.  Gi acomo  degli  incurabili  di  Koma  geschrieben  sieht  »Non 
doctrina  sola»  sed  sapientia  facU  cbirurgiam/«  Hand-  und  Kopf- 
werk:  Vulcan  und  Minerva  mfissen  im  Bunde  sein!  —  Wir 
werden  gelegentlich  die  Sectio  alla  kritisch  würdigen,  und  ihr  einen 
dauernden  Werth  in  der  Chirurgie  sichern,  und  zwar  von  dem 
allein  richli<ren  istaadpuiikt,  welcher  der  wissenschaüiich- kriti- 
sche iat.  — 

Indess  ist  die  Sectio  alta  von  jetzigen  Uindu-  Volksärzlen  oder 
Lithotomislcn  nicht  gekannt,  was  daher  kommt,  dass  sie  als  nn- 
gelehrte  rohe  Empiriker  den  Agur-Yeda  erstens  nicht  kennen  and 
zweitens  auch  nicht  verstehen,  denn  ihre  jetzige  Sprache  ist  die 
tamulische,  wShrend  der  Agur-Veda  in  einer  todten,  gelehrten  Spra- 
che, dem  Sanscrif,  geschrieben  ist,  das  nur  von  den  Braminen  verstan- 
den wird.  Es  s:ehl  ihnen  wie  unsern  Chirurgen  und  Medicinern 
gewöhnlichen  Schlages,  die  die  Chirurgie,  Medicin  und  Geburts- 
hilfe nach  ihren  schlechten  Collegienheften  oder  einem  Compendium 
ausfiben ,  ohne  die  altklassische  Literatur  zu  kennen  noch  zu  ver- 
stehen; es  geht  den  indischen  Volksarzlen  %vie  unsern  Juden,  die 
das  Hebräische  in  ihren  Synagogen  und  ihre  Tbora  ebenfalls  nicht 
verstehen;  wie  unsern  gewöhnlichen  Katholiken,  die  die  Vulgala 
auch  niclit  verstehen  und  die  ihnen  noch  olit  iidiciii  zu  lesen  verbo- 
ten ist.  Die  gelehrten  Ärzte  waren  eigentlich  die  Braminen,  welche 
ihre  Göttlichkeit  gleich  einem  Polypen  in  vier  Personalitäten  spal- 
ten, sie  sind  nämlich  Priester,  Arzt,  Richter  und  Philosoph,  und 
lassen  es  mit  der  Ärzneikunst,  die  im  gänzlichen  Rfickschritto  be- 
griffen, sachte  angehen.  Selbst  vom  Volke  färheilig  gehalten,  dönken 
sich  die  Braminen  zu  vornehm  dunmi,  um  sich  persönlich  mit  der 
Ausübung  der  Medicin  zu  befassen.  Sie  haben  sich 's  daher  bequem 
gemacht,  und  diese  in  ein  theologisches  Gewand  gesteckt;  wer 
also  von  ihnen  geheilt  sein  will;  der  kann  es  nur  durch  Bössun- 
gen,  d.  h.  durch  reichliches  Geschenke  gehen  an  die  Gotter ,  in 
ihren  Pagoden;  denn  nicht  sie,  sondern  der  eine  oder  andere  Götz* 


')  Oltn's  Reise  in  Fiaiikrcirh,  Italien,  Schweiz,   England,  Schottland 
und  Irland.   B.  {.  pag.  37.    Dürnberg,  1825.  8. 
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heill*  So  z.  B,  befindet  sich  za  Daggernath  bei  Soore  in  Ärissa 
eine  Pagode  mit  3000  Prieetern,  1200  Tanzerinnen  und  400  Kö- 
ehinen,  za  welcher  jeder  Hindu  wenigstens  einmal  im  Leben  pil- 
gerl,  und  die  jährlich  im  Juni  von  1  */«  Millionen  Pilgern  besucht 

wird.  Acht  Tage  daufirn  hier  die  Hiinmelslage ,  in  welcher  Zeit 
der  letzte  Heller  und  die  letzte  Körperkraft  vercreudet  wird ,  und 
Stau  der  Gesundheit  nehmen  sie  Elend,  Krankheit  und  den  Tod  — 
Syphilis  ^  mit  nach  Hause.  Dass  der  blinde  Glaube  und  die  reich- 
lichen Geschenke  an  die  Heiligen  von  SOnden  und  Krankheiten  frei 
machen,  sehen  wir  selbst  in  dem  intelligensten  Lande  der  Erde,  in 
Preussen,  wo  jüngst  1,800,000  Menschen  zum  Rocke  nach  Trier 
pilgerten;  und  gab  ein  jeder  Pilger  nur  2*4  Silbergroschen  (denn 
geben  musste  jeder),  so  erwuchs  dem  Clerus  eine  reine  Einnahme 
von  150,000  Thalern.  Die  dadurch  herbeigeführten  Heilungen  hat 
der  Stadl-  und  Kreisphysikus  vonHersen^)  beschrieben.  Mun- 
dus  vult  decipi,  ergo  —  !  Die  Chirurgie  haben  die  Braminen  als 
eine  zu  abscheuliche  Kunst  von  sich  gewiesen,  denn  da  sie  schon 
wegen  der  vermeintlichen  Seelenwandernng  kein  Thier  lödlen,  so 
könnte  ihnen  ja  auch  bei  Ausübung  der  Chirurgie,  wo  Blut  flösse, 
ein  Mensch,  in  weichem  der  Grossvater  oder  UrgrossmuUer  sei,  ster- 
ben; sie  ist  daher  in  die  Hände  der  Barbiere  (Tom^  und  anderer 
Leute  niedern  Standes  übergegangen,  und  so  ein  gemeines,  hand- 
w  erksmässiges  Gewerbe  geworden,  was,  da  ünterrichtsanslalten  der 
Art  fehlen,  vom  Vat«  r  auf  den  Sohn  oder  Gehülfen  ubergeht.  — 
Der  indische  Zustand  der  Medicin  gleicht  also  unsern  Piiestiraiz- 
ten  und  Barbieren  des  Mittelalters;  auch  erstere  wiesen  in  ihrer  vor- 
nehmen Dummheit  die  Chirurgie  von  sich,  worauf  sie  in  die  Hände 
der  Barbiere,  Abdecker,  Nachrichler,  Schmiede,  Schäfer  und  Hir* 
ten  gerieth.  Ja,  wer  sollte  es  wohl  glauben,  Deutschland  besitzt 
23  Universitäleu  mit  1500  Professoren  und  I.t.OOO  Sludenlen  — 
wovon  die  6  preussischen  dem  Staate  allein  451,170  I\thl.  kosten 
—  auf  denen  Medicin  gelehrt  wird ,  während  sich  die  Chirurgie 
von  den  Barbierstuben,  den  Pepinieren  und  chirurgischen  Akademien 
Bahn  brechen  muss;  denn  die  Universitäten  sind  so  schlecht  ein- 
gerichtet, dass  sich  kein  Student  Fertigkeit  im  Operiren  verschaf- 


0  Actendiaaslge  Darstellung  der  wunderbaren  Heilangen  zu  Trier.  — 
Trier,  184$.  a 
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fen  kann  (weil  die  Cadaver  fehlen)  und  überdies  ein  Mangel  aa 
tuMgen  Lehrern  mit  etoein  voUslöndigen  Armainentanuin  chirur* 
f  iouiD  vorhanden.  Um  da«  Gesagte  erhärten,  lese  man  den  Ope- 
rationsciiraus  von  Sehlem     Berlin,  1845.  S,  Auf  den  chirar* 

gischen  Scholen  gibt  es  dressirte  Maschinen,  die  ihr  Collegienheft  aua- 
wendig lernen  und  von  denen  scire  per  causasscire  gar  nicht  gekannt 
wird,  indem  ja  der  ganze  Unterricht  ein  einseitiger,  oberflächlicher 
iai;  zwar  fehlt  es  hier  nicht,  sieh  Dcxteriiät  zu  verschaiTen,  wohl 
aber  Geist  Es  gibt  doch  nar  eine  Theologie  and  eine  Jurispru» 
dens ,  und  es  fUlt  l^eittem  deutschen  Staate  ein,  einen  Kflsler  zum 
wirklichen  Geistlichen  zu  ordiniren,  einen  Copisten  zum  geschwor* 
nen  Richter  zu  machen  ?    Auch  dulden  die  Geisllichen  und  Juristen 
keine  Wiedertäufer,  keine  Winkeladvokaten,  Ja  der  eine  oder  an- 
dere Staat  tut  sogar  gegen  alle  und  jede  reformaloriiiche  Bestre- 
bungen des  Glaubens  und  setzt  sotehe  Leute  ab,  während  sich  doch 
die  Zeit  (das  Wissen)  Sndert  und  wir  mit  ihnen.  Aber  in  der  Me* 
dicin,  wo  es  sieh  um  die  höchsten  und  edelsten  Gfiter  des  Lebens  t 
uiii  Gesundheit  und  Lvhan  handelt ,  und  ohne  welches  kein  .Slaat 
bestellen  kann,  da  sollen  Unwissenheit,  lYuschercien  aller  Art,  Hall)« 
heiten  herrsciient   Fort  also  mit  aller  Flachheit  und  Miltelmfissig- 
keit:  es  gibt  nur  eine  Medicio,  und  wer  nicht  Arzt,  Chirurg,  Ge- 
burtshelfer und  Philosoph,  nicht  Gelehrter  im  vollen  Sinne  des  Wor- 
tes ist,  der  bleibe  je  fern  von  dem  edelsten  Berufe  eines  Arztes, 
der  der  Erste  der  Ei  de  ^ein  soll,  wie  schon  Homer  Ilias  XI.  512  bis 
519  sanrt;  und  wie  kann  ein  gewöhnlicher  Chirurg,  ein  simpler 
Arzt  dem  cito,  lulo  et  jucunde  desAsklepiades  nachkommen, 
wenn  er  nicht  dem  Ausspruch  des  Galen:  i>Consumalus  medicua 
4ui  in  speculatione  et  actione  numms  omnes  ezplevit^^  genügte 
Wenn  daher  Regierungen,  ufiser  mecklenburgischer  Landtag  ^on 
184a,  und  Proic^^yren  gegen  die  Au(li(  bung  aller  und  jeder  chu 
rurgischen  Inslüule  und  Barbiersluben  sind ,  so  geschieht  dies  aus 
Unkunde ;  denn  leider  ist  noch  in  keinem  Staate  der  £rde  die  gölt- 
liphe  Heilkunst  ein  Tiieil  der  Regierungskunst,  leider  finden  wir 
airgends  einen  Minister  der  Uedicin,  sondern  der  Jurist  masst  sich 
die  l^eitung  der  Medicin  an,  welche  aber  ohne  Autopsie,  ohne 
Kenntniüs  nicht  möglich  ist;  öderes  geschieht  aus  ubel  angebrach- 
ter gpijrsanikeit ,  indem  der  Chirurg  billiger  curiren  soll,  alü  der 

M9fU  Um  es  dauo  mck  scblecbter  gescbiebt  md  der  Meoscbbeil 
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nio  Vorilieil,  wohl  aber  erschrecklicher  N<ichlheil  erwuchs,  sieht 
irian  nicht  eia,  weil  man  kein  Mediciner  ist.  Denn  die  Cbinirgie 
ist  die  BlüUie  der  Hedicin,  laut  des  AoMprnclis  des  Susruta 
und  Hippokrates:  \»Was  nämlich  die  Hedlcamente  nicht  heileui 
das  heilt  die  Hand;  was  die  Hand  nicht  heilt,  das  heilt  das  Mes- 
ser; was  daö  Messer  nicht  heilt,  dd^  heilt  das  Feuer,  und  was  das 
Feuer  nicht  heilt,  muss  für  unheilbar  ausgegeben  werden.«  Stel- 
len daher  die  Keirierungen  dea  Aphorism.  Vlil.  6.  des  Hippokra« 
tes  nicht  auf  den  Kopf,  wenn  sie  sich  jetzt  noch  Barbiere  su  Chi« 
mrgen  bilden,  wenn  sie  die  Chirurgie  ans  Pepinicren  hervorgehen 
lassen?  Die  Professoren  endlich,  die  noch  für  solche  akephalische 
Institute  sprechen,  Üiun  es  desshalb,  um  ihre  Sinecure  nicht  zu  ver- 
lieren, also  das  Interesse  ihrer  selbst.  —  Priester-Ärzte  und  Chirur- 
gen haben  also  der  Wissenschaft  und  Menschheit  nie  genützt,  wohl 
aber,  wie  wir  aus  eigener  vielfälliger  Erfahrung  wissen  und  dar- 
fiber  grosse  BQcher  schreiben  konnten,  unendlich  geschadet;  erster« 
betrogen  die  Menschen  um  das  herrliche  Diesseits  und  lassen  sie 
nach  einem  nie  gesehenen  Jenseits  schwindsüchteln ,  und  letztere 
bringen  sie  uui  Geld  und  Gesundheit.  —  Man  verzeihe  uns  diese 
zeitgemässe  ParaUelisirung  von  Indien  und  Deutschland,  von  vor- 
■  dem  und  jetzt;  es  ist  eine  ganz  erschreckliche  Ähnlichkeit,  wenn 
auch  modeirner!  —  Dass  wir  übrigens  mit  dieser  nnswer  Skizze 
die  englischen  Cbnrurgen ,  welche  ja  auch  zugleich  Arzte  sind^  ohne 
promovirt  zuhaben,  nicht  meinen,  versteht  sich  von  selbst;  ja  selbst 
unsere  mehresten  Promoti  laborircn  an  der  Flachkupfigkeil  und  sind 
weiter  nichts  wie  Routinisten. — Sine  ira  et  odio!  Gott  bessere  es! 
Baiern '  und  Danemark  haben  sich  von  den  chirurgischen  Schalen 
frei  gemacht. 

Die  Hindn-Utholomisten  üben  also  zwei  andere  Methoden  des 
Steinschnittes,  nämlich  den  Apparatus  minor  und  die  Sectio  recto-^ 

vesicalis;  ob  diese  nun  in  andern  altern  Werken  des  Sanscrit,  wo- 
von es  noch  einige  gibt,  be.^ciineben,  oder  ob  sie  diese  Methode  von 
der  I^iatur  erborgten,  weiche  die  Steine  durch  einen  Uicerations- 
process  durch  den  Darm  oder  Mastdarm  ausstiess,  was  wohl  wahr- 
scheinlicher ist,  indem  wir  von  der  Natur  alle  unsere  Operationen 
entlehnten ,  ist  noch  nicht  ergröndet,  jedoch  ist  es  merkwürdig,  dass 
^  mitimter  noch  grosse  Sladle  iu  Indieu  gibt,  wo  man  gar  kein 
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Mittel  ^e^en  den  Stein  kennt.  So  erzählt  nämlich  Bumard  *)  — 
stationärer  Chirurg  in  Indien  —  da^s  den  Einc:ebomen  der  heiligen 
ütadl  ßenares,  von  mehr  denn  60,000  Einwohnern,  mit  25,000 
Fremden  täglich  nebst  20,000  Bewaffneten,  mit  einer  braminischen 
Uochschüle  für  höhere  Priester  nebel  10,000  priesterlichen  Bettiem, 
kern  Mittel  g^en  diese  Ernnkheit  bekannt  war,  er  somit  der  Erste 
war,  welcher  1826  an  einem  Eingehomen  die  Lithotomie  verrich- 
tete, was  aitr  grosse  Sellenheit  der  indischen  Volksärzte  und  grosse 
linwißsenheit  und  Faulheit  dvv  Ikaiuinen  deutet;  denn  auf  den  We- 
gen zu  allen  Pagoden  fmilet  man  Krüppel  inid  Kranke  aller  Art, 
welche  ihr  Leben  durch  Betteln  fristen.  Dagegen  sah  Brett — 
stationärer  Chirurg  in  Indien  —  einen  Hindu  -  Lithotomisten  also 
operiren:  Denelhe  begann  damit,  dass  er  den  Stein  mit  der  rech- 
ten Hand  hinter  den  Schambogen  nach  dem  Damme  zu  drückte, 
dann  zwei  beölte  Finger  der  linken  Hand  tief  in  den  Mastdarm  hin* 
ter  den  Stein  brachte,  und  letztere  möglichst  nach  aussen  schob. 
War  der  Stein  so  im  Perinüuni  inamleslirl ,  dann  stach  er  eine  lange 
Sacknadel  in  den  Damm  (ob  zum  Leiter  für  das  Messer,  oder  sel- 
biges damit  festzuhalten,  indem  sie  hinten  durchgestochen  wurde, 
ist  nicht  gesagt);  war  dies  geschehen,  dann  lagerte  er  den  Kran- 
ken horizontal,  machte  an  der  Unken  Seite  des  Periniums  mit  der, . 
mit  einem  Scalpelle  bewalTneten  Rechten  einen  Einschnitt  auf  den 
Stein  ^  und  hebelte  diesen  mit  dem  gekrflmmten  Messerstiele  hervor 
—  Dieser  Lithotomist  versicherte,  dass  er  bereits  diese  Üporatioa 
an  löO  Mal  gemacht  und  40  durch  den  Tod  verloren  habe.  — 
A.  K.  Lindsay^)  —  stationärer  Chirurg  in  Indien  —  sah  einen 
,  Eittgebornen^aus  der  Kaste  der  Schudris,  Namens  LochmanSingh 
folgendermassen  operiren :  Der  Kranke  war  ein  Tjähriger  Knabe  und 
der  Instramenten-Apparat  bestand  In  einer  Lancette,  einem  Einschla- 
gemessOT  und  einem  Eisenstabchen  in  Form  eines  BleisliOes,  wel- 
ches an  einem  Ende  ausgehöhlt  war.  Man  war  über  die  Einfach- 
heit dieser  Instrumente  erstaunt;  man  bot  dem  Operateur  andere 


')  Traosaclions  of  the  medical  and  physical  sociely  of  Calculla.  Vol. 

V.  art.  15.  Calciitla,  183L  8. 
*)  The  Loudou  medical  and  physical  revicw.  f.otulon,  1841.  8.  OcL 
•)  Tranaaetions  of  Ihe  medical  and  physical  sociely  oi  Caiculla.  Vol. 

IV.  pag.  440.  Galculta,  1829.  8. 
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an,  allein  er  schlug  es  ab,  and  nahm  bloss  f&r  das  Einschlage- 
measer  ein  zwelschnddiges  Scalpell.  Der  Kranke,  welcher  zuvor 

harnen  musste^  wurde  so  auf  den  Schoss  seines  Vaters  gesetzt, 
dass  dieser  seine  Arme  von  hinten  unter  die  Schenkel  des  Kleinen 
sleckte,  dessen  Arme  am  Handgelenke  ergriff,  die  Sciienkei  jetzt 
von  einander  spreitzte  und  so  den  Knaben  festhielt  —  also  die  Stel- 
lung, welche  Tolet  and  Heisler  für  den  Apparatus  minor  ab- 
bildan. —  Der  Operateur  kniete  vor  dem  Kranken,  führte  die  be* 
oUen  Zeige-  und  Hittelfinger  der  linken  Hand  tief  in  den  Afler, 
driickte  zugleich  mit  der  rechten  Hand  über  und  hinter  die  Schoss- 
fuge, um  so  den  Siein  recht  tief  nach  unten  und  aussen  und  links 
in  den  Damm  hinein o-elnf^ert  zu  bekommen,  un<l  zwar  so,  dass  er 
hier  eine  Hervorragung  bilde.  War  dies  geschehen,  dann  schnitt 
er  kühn,  wie  bei  unserer  Sectio  lateralis  in  den  Damm  auf  den 
Stein  hinein,  und  hebelte  mit  dem  Eisenstabchen  einen  abgeplatte- 
ten, eiförmigen  Stein,  von  der  Grösee  eines  Taubeneis  hervor.  — 
Diese  ganze  Operation  dauerte  nicht  volle  zwei  Hinaten,  and  war 
mit  grosser  Fertigkeit  verrichtet  worden ,  was  um  so  mehr  frap- 
pirte ,  da  der  Hindu-Arzt  durchaus  keine  Kenntnisse  von  den  durch- 
schnittenen Partien  hatte,  so  wie  überhaupt  von  Anatomie  nicht* 
Die  Nachbehandlung  war  sehr  weitläufig,  doch  spielten  Breium- 
schlage  und  Salben  die  Hauptrolle;  nach  8  Tagen  sah  indess  die 
Wände  ziendich  gut  aus,  und  der  Harn  fing  bereits  an,  auf  dem 
Normalwege  abzugehen^  Er  wollte  die  Operation  bereits  150  Hat 
gemacht  und  nur  16  durch  den  Ted  verloren  haben ,  und  sagte, 
dass  seine  Kunst  stets  vom  Vater  auf  den  Sohn  überginge.  —  Dr. 
Lord  —  stationär<?r  Arzt  in  Indien  —  traf  zu  Dora  auf  einen  be 
rühmten  Lithotomisten  Ismael  Khan,  der  die  Operation  bereits 
200  Mal  gemacht,  und  nor  20  durch  den  Tod  verloren  haben 
wollte;  er  verfahr  wie  folgt:  Zwei  beölte  Finger  der  linken  Hand 
wurden  in  den  After  gebracht,  wfihrend  der  Operateur  mit  seiner 
Rechten  über  und  hinter  der  Schambeinfuge  drückte,  am  durch 
dieses  gegenseitige  Manipuhrcn  den  Stein  rcclit  lief  in  den  Damm 
hüR'i  Uli  (schoben  zu  bekommen;  war  dies  geschehen,  dann  stach 
er  eine  lange  Lancette  auf  den  Stein,  erweiterte  damit  die  Wunde 


')  TransaetioDS  of  Ihe  medical  aod  physical  society  of  Bombay.  Bom- 
bay, 1838.  pag.  280. 
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nach  oben  und  ualen  und  bebelle  den  Stein,  nachdem  er  die  Wunde 
groM  genug,  lar  selbigen  glaubte,  mit  einem  Anlilopenhorn  her- 
vor.     Ob  Urethra  und  Rectum  yerietst  wurden,  galt  ihm  gleich, 

wenn  er  nur  den  Stein  als  Corpus  delicti  besass.  Doch  sah  Lord 
bei  manchen  Operirten  Cloaken  der  Art,  die  auch  bei  den  übrigen 
Hindu-Ärzten,  weiche  Brett  und  Lindsay  operiren  sahen,  vor- 
kamen,  weil  alle  nicht  auf  die  Entleerung  des  Rectums  vor  der 
Operation  eahen.  Von  der  Anatomie  wuaate  er  nichts ;  sein  Vater 
und  eein  Bruder  hatten  daaselbe  Amt.  Von  Armen  nahm  er  als 
Honorar  swei  Rupien,  you  Reichen  dagegen  ein  Cameel  oder  Pferd. 

Dr.  Oppenheim  ^)  berichtet  ebenfalls,  dass  man  in  der  Titr- 
kei  den  Stein  nach  der  altindischen  (Celsus'schen)  Methode  schneide. 
Dasselbe  erzahlt  auch  H  e  den  bürg  scliwedischer  Gesandsclians- 
Arztin  Gonstantinopel,  von  Syrien  und  Arabien,  auch  fand  er  auf 
adnen  Reisen  in  diese  Linder  bei  allen  Ärzten  den  Avicenna, 
der  Btete  bei  ihnen  auf  den  bekannten  kleinen  Tischen  lag.  Dass 
Avicenna*)  ebenfalls  den  Apparatus  minor  ritb,  ist  bekannt — 
Xllot-Bey«)  schreibt  gleichfalls,  dass  der  Steinedinitt  in  Egypten 
von  bestimmten  Leuten  durch  den  Apparatus  minor  und  die  Sectio 
reclo-vesicalis  aus^rcübt  werde;  im  ersten  Falle  brachte  man  zwei 
beölte  Finger  der  Unken  Hand  tief  ins  Rectum,  drückt  damit  den 
Stein  nach  aussen,  schneidet  mit  einem  Scheermesser  längs  der  Ra- 
phe  oder  nach  dem  Sitzknorren  zu  auf  den  Stein  ein,  und  hebelt 
ihn  mit  dem  Finger  oder  einem,  Haken  hervor.  —  Auch  war  der 
Apparatus  minor  auf  Island  im  Gebrauch,  und  im  II.  Jahrhundert 
von  einem  isländischen  Volksarzt  Rafn,  zu  Arnefjörden,  geübt'). 
—  Der  Apparatus  luiiior  hat  sich  also  von  allen  Operalionen  nicht 
nur  am  längsten  gehalten,  sondern  er  wird  in  unculüvirten  Lan- 


')  Zustand  der  Heilkunde  in  der  europäischen  uud  asiaüscheu  Türkei. 

Hamburg,  1835.  8.  pag.  128. 
*)  Tidskrift  für  Saköce.    Stockholm,  1835.  8    Von  uns  in  Schneidens 

staatsirzuLikundigen  Annalen  1838,  8,  übersetzt. 
*)  Canonis  libr.  V.  Varitae  156  4.  Sub  libr.  III.  pag.  19,  car.  7, 

Noles  sur  ia  frequeuce  de  calcules  urinüres  en  Egypte  et  Marseille. 

1830.  — 

')  Strinicholm.  Die  Wickingszüge.  Staatsrer&ssiiDg  und  Sitten  des 
alten  Soandinaviens;  am  dem  Schwedtwsben  tob  Ftiseh.  Hunburg 
1840.  &  B.  XI.  pag.  190. 
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dem  geübt,  war  ako  doreb  ganz  Europa,  dinrch  Aneo  und  einen 
ThetI  von  Afrika  ▼erbreitet.  Bekanntlich  beschrieb  ihn  C  e  1 8  u  s 
zuerst,  daua  eüiplalil  ihn  Galen*),  der  bekanntlich  die  Ärzte  300 
Jdlire  lang  in  Schach  hielt;  dann  wurde  er  von  Paulus  Aegi- 
neta*),  Aeliu«*),  AI  vaharaviufi*),  Averrhoes**),  Avea- 
soa'>,  Rhazes^  alle  seine  Commaatatoren  dca  X.  Buche«  an 
den  Köllig  Aimanaor,  Hali  Abbat'),  Irvod  Guy  de  Chan» 
liac^^),  Serapion*^),  Brunua*'),  Theodorich Ro- 
ger'^, P.dei  Argelata'«), Roland  *^),  6.da  Saliceto^»), 
ßanlranco  Plateari us ,  D.  Leoni'\),  Valescius 
<ieTaraQta'^''j,  de  Pede  Montiuro*'),  D.A.deAitomari'^^;, 


*)  De  mcdicina  libr.  VlI.  Cap.  20. 

')  Opera ^  carn.  Kuhn.    Tom.  MV.,  pag.  787.    Lipsiae,  1827.  8. 
^)  Opera  chinirgica.    ßasiieac,  ir)3r>.  8^  Libr.  VI.,  Cap.  40.,  pag.  176. 
*)  Tetrabiblos.  Vcnelae,  1^43.  8.  Libr.  IV.,  series  3,  Cap.  9,  pag.  357. 

LIber  thcorclices  et  practices»  Äugusta,  1519.  Fol.  i'rocbia  -Trat.  21. 

pag.  94. 

•)  CoUiget.  Venclae,  1552.  Fol.  Libr.  IX.»  Cap.  6. 
')  Tcisir.  Veiietae,  1553.  FoL 

')  Casiri.  VoneUe,  1542.  FoL  Libr.  X.  Cap.  68.  F.  168. 
•)  Almaleki.  Venclae,  1492.  Fol.  Libr.  IX.,  Cap.  46.  rractice,  pag.  282. 
*•)  Opera  omiua.  ßasiieac,  1513.  Fol.  Libr.  fX.,  Cap  51,  pag.  158. 

Chirurgia  magna.  Veneliae,  1546.  FoL  'l'roat.  VL,  doclr.  Ii,  Cap.  7. 
")  Practice.  Libr.  VL  Vonetiae,  1479.  Fol. 
*•)  Chirurgia  magna.    Bergamo,  I49ö.  Fol.  Libr.  IL,  Cap.  17. 
**)  Chirurgiae  libri  IV.  Bergamo,  1498.  FoL  Libr.  III.,  Cap.  44. 
")  Chirurgia.  Bergamo,  1498.  i'ol.  Libr.  IL,  Cap.  45. 
*•)  Chirurgia.  Venctia,  1499.  Fol.  Libr.  V.,  Trad.  17.,  Cap.  4. 
")  r.hiiurffia.  Uhr.  !V.  Venelia,  1499.  FüL  pag.  154. 

Gluiui>,[.i.  \cüclia,  U70,  Fol.  Libr.  L,  Cap.  47,  pag.  318. 
")  l'raclica  quac  dititui  aiö  cujuplcta  luliu.s  chirurgiae.  Venetia,  1490. 

Fol.  Tract.  III.,  doclr.  IV.,  cap.  8,  pag.  245. 
'*)  Praclica.  Veneliae,  1497.  Fol. 

")  Ars  medendi  a  capite  ad  caicem.  Bouoniae,  1570.  FoL 

Phitonium  pharmaoculioum.  Frankfurt,  1599.  FoL  Libr.  V.,  cap.  15. 
pag.  473. 

")  Supplcmentum  iu  socuDdum  librnm  eompeudium  secretoriHU  aiedi* 

oinae  Job.  Mesnes.  Venetae,  1623.  Fol. 
^)  Ars  wcdica.  Vcuctao,  1538.  Fol.  pag.  352. 
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JoeP),  Matthäus  de  Gradibus'),  Savonarola'),  Pul- 
verini*),  Mercnrialls"),  P.  Franco,  VIdo«  Vidius«)» 

Groneveit  Bonet«),  Scultet^),  J.  Riolan,Purr- 
mann*®),  v.  Muralf),  Jördens*^)  und  Aiuieni  empfohlen 
ttad  in  Europa  bis  ios  18.  Jahrhundert  also  geübt,  bis  der  Appa- 
ratna  minor  durch  das  geniale  Verfahren  von  Giovanni  de  Ro- 
mani**)  Terdriuigt  wurde,  welches  aber  jetsi  erst  wieder  von 
R.  Willis  und  Elliot  beachtet  und  von  nns  gehörig  gewürdigt 
werden  wird,  nachdem  sie  mit  Lnrecht  von  allen  übrigen  jetzt  le- 
benden Ärzten  anliquirt  worden.  Mit  Recht  legen  Richerand 
Roche,  Sanson  et  Lenoir  und  andere  dem  Apparatus  mi- 
nor nur  eine  historische  Bedeutung  bei ,  denn  bei  ihm  wird  nicht 
nur  —  zumal  wenn  der  .halbmondförmige  Schnitt  gemacht  wird» 
worauf  selbst  unsere  Interpreten  famos  versessen  —  die  Urethra  und 
Prostata  quer  durchschnitten,  sondern  auch  der  Mastdarm,  Blasen- 
gruiiiJ,  die  Samenbläschen,  die  Vasa  deferenlia,  der  Ductus  ejat  ula- 
torius  und  die  Innern  Schampulsadern  verletzt,  und  passt  vollends 
bei  fetten  Leuten,  bei  hypertrophischer  Prostata  gar  nicht  und  ist 
bei  eckigen  Steinen  gefahrlich*  Dessenungeachtet  haben  Mar  inj, 
Mays,  Simon,,  Denys,  Margot,  Pienus,  Heisler, 
Bschenbach,  F.  Pallas,  S.  Pallas  und  Andere  den  Appa* 


*)  Opera  medica,  Amstelodami»  1663.  4.  pag.  415. 

')  Practica  libr.  IL  Papiae,  1537.  4»  pag.  394. 

*)  Pracliea.  Veaetla,  1497.  FoL  pag.  222. 

*)  Praiia  medica.  Venetia,  1609.  8.  pag.  218. 

*)  Mediciaa  practica.  Frankfurt,  1601.  Fol.  pag.  455. 

*)  GoHedionefl.  YenetJae^  1611.  FoL 

*)  De  lathoiogia.  London,  1687.  8. 

*)  Mereorios  eampilatUius.  Gcnuae,  1682.  Fol.  pag.  68. 

*)  Armamentarium  dürurgicum.  VImae,  1653.  Fol.  Tom.  l.  pag.  153. 

'*)  Gbirurgiae  euriota.  Frankofkirtii ,  1716.  4,  pag.  354. 

'0  Sebrillen  der  -Wundanneikunst.  Basel,  1711.  8.  pag.  155. 

Kern  der  Chirurgie.  2.  vetlk  Awigabe.  B.  ID.  p.  215.  Ho^  1785.  8. 

Dies  ist  der  richtige  Name  nnd  nicht  wie  überall  geschrieben  wird, 

Jbhannie  de  Romanist  waa  Ja  ein  verdorbener  lateinbdier  Genitiv  ist. 
^0  Gnindriss  der  nenem  Wondanneikunst,  aus  dem  FrancÖsiicliea  von 

Cerolto.   Leipzig,  1822.  8*  B.  IV.  pag.  294. 
">  Roche,  Sanson  et  Lenoir.  Novcauz  Klemens  de  pathologie  medico* 

chirai^ieaie.  Tom.V.  pag.  333.  5.  edit.  Paris^  1844.  8. 
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ralus  minor  nicht  fallen  lassen,  soiulern  ihn  bei  Kindern  bis  zum 
14.  Jahre  empfohlen,  während  ihn  mehrere  der  Jetzlwelt,  nach 
Sancerottes,  BertrandT«,  Sabatier's  Roger'a^)  Vor- 
gange,  wie  Mural*),  v.  Amnkon'a*),  W.Walther '),Prank, 
TroacheP),  Schoemann,  Chelias^)  lind  Andere  bei  ein- 
geaacbten  nnd  eingeklemmten  Steinen  des  Btssenhalaes  mit  tempo- 
rärer oder  pennanenltT  Strictur  der  Urethra,  und  wenn  der  Stein 
ausseriich  eine  Erhabenheit  bildet  und  kein  Ilinerariuiii  eiiigebrachl 
werden  kann,  empfehlen,  und  Dubois,  von  Waither,  Berard 
ihn  aacb  ausübten.  Allein  dann  ist  der  Apparatoa  minor  nichts 
anderes,  als  die  Knopftochoperation  desSasruta,  welche  bei  uns 
jetzt  gar  nichl  gehörig  gewürdigt,  höchstens  von  Einigen  bei  perma- 
nenter Strictar  mit  Fisteln  nnd  eingesackten  Steinen  und  bei  Urinfnfil- 
traiioiieii  in  den  Damm  versuchl  wird,  während  sie  doch  noch  vor- 
zugsweise bei  geronnenem  Blute  in  der  Blase,  bei  Polypen  des  Bla- 
senhalses, bei  hypertrophischer  Prostata,  bei  eingesackten  Steinen  der 
Prostata,  Blennorhoe,  Prostataahscess,  bei  S teinen,  die  nicht  mehr  ope- 
rirt  werden  können,  anwendbar,  wie  Herophilus,  AretäuSyA«-* 
tias,  Panl  von  Aegjna,  F*  Isack,  Amienna,  Fienns, 
Margot,  Palfyr  und  Andori  m  Genüge  gezeigt  haben.  — 


0  Lehrbuch  fOr  Wundärzte  über  die  ehirurgischen  Operationen;  aus 
dem  Französischen  von  Borges.  B.  II.  pag.  21  und  29.  Berlin, 
1798.  8. 

*)  Abliaiidlung  über  die  chii uigi*ehcii  Kratikliciteii  imd  über  die  dabei 
angezeigten  Operationeu ;  aus  dem  i  muzüsischen  von  Kcnler.  B.  iX. 
pag.  3Ä4.    Würzburg,  1823.  8. 

•)  Encyklopädisches  Wörlerbuch  der  medizinischen  ^^  i^senschaften;  aus 
(letu  Französischen  von  Meifsucr  uuü  Schmidt,  ii.  Vlll.  pag.  69«  — 

Leipzig,  1832.  8. 

*)  Kncyklopüilisches  Wöiicibuch  der  mcdicinischen  Wissenschaften.  — 
Herausgegeben  von  der  medicinisclica  FacuUüL  zu  Berlin,  ß.  V.  pag. 
47.'}.    Berlin,  1831.  8. 

•)  I  ä  g e  r  's ,  Radius'  und  v.  W a  1 1  h  c  r 's  Handbuch  der  Chirurgie 
•  und  Augenheilkunde.   B.  iV.  pag.  392.  Leipzigs  1839.  8. 
*)  Lehrbueh  der  Chirurgie.  B.      pag.  274.  Berlin,  1841.  8. 

*)  Handbuch  der  Chirurgie.  16.  verb.  Auegabe.  B.  II.  Abth.  I.  pag.  342. 
Heidelbergs  1844.  & 
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Poller  und  Richter liuben  vorzugsweise  fiSr  diese  Operation 
gesprochen,  so  wie  jüngst  Yidal  de  Cassis')  in  etwas. 

Unbegreiilicii  i«t  es^  wie  man  sich  noch  in  nnaern  Tagen  mit 
Obergehiing  altor  und  jeder  biatoriacben  Forachnng  ^  denn  alle 
Interpreten  wissen  Ton  obigen  durch  uda  mitgetheilten  Daten  nichts 
—  mit  dein  dunklen  und  verworrenen  Text  zum  8.  bis  10.  Male 
befa^Kii  und  einen  eben4>o  verworrenen  Cornineniiir  liefern  kann; 
vir  deuten  hier  auf  Ryba';  in  Prug  und  Schoemaiin^)  in 
Jena  hin,  nebst  deren  Streitiglceiten  %  da  wir  doch  an  den  erschö* 
pfenden  Programmen  des  Prof.  Kfibn^)  «ir  Genflge  balten»  und 
nicht  Ruminnren,  sondern  wissenscbafttiche  Krtfilc  thut  una  Noth» 
Schon  als  Recensent  sagten  wir  Schoemann  in  der  medizinischen 
Cenlralzcilunp:  1842,  dass  es  für  die  Wissenschaft  eri>pries8licher 
gewesen  wäre,  wenn  er  eine  historische  Kritik  von  Gelsus  bis 
heute  gegeben,  and  wahrlich  die  Hindu -Volksärzte  beschämen  durch 
ihr  Hineindrücken  des  Steins  in  den  Damm  und  durch  ihren  Schräge« 
achm'tt  die  gelehrten  Gommentaloren  mit  ihrem  fatalen  halbmond- 
förmigen Schnitt.  Und  wahrlich,  Charakterfestigkeit  ist  MannstiK» 
gend !  Dupuytren  und  L i  s  f  r  a  n  c  liaben  diesen  eklichen  halb- 
mondförmigen Schnitt  nicht  fahren  lassen ,  und  dafür  die  Sectio 
bilateralis  und  den  Vestibuiarschnitt  in  Schwang  gebracht;  aber 
hoffentlich  wird  diese  Boppelverwuridnng  durch  Du puytren*s 
Tod  ebenfalls  zu  Grabe  getragen  sein;  mag  auch  Guersant  1844 
bei  Kindern  für  diese  Operation  schwärmen,  die  Souberbielle 
mit  Recht  verdammte. 

Das  zweite  Verfahren  der  indischen  Natur-Lithotoroisten,  wel- 
ches jedoch  weniger  im  Gebrauch  ist,  wie  die  so  et>en  abgehan- 
delte Alteration,  ist  die  Sectio  recto-vesicalis;  irrig  ist  es  daher. 


Specieile  Therapie.  B.  IV.  pag.  425,  Rerlin,  1816,  und  Auraiig.sgründe 
in  der  Arzneikunst.  B.  VI.  pag.  3t2.    Solingen,  1799.  8. 
Tratte  de  pathologie  et  de  riicdecine.  Tom.  V.  IMus,  1841. 

')  von  AmmoD's  Monatschrift  für  Medicia  und  Chirurgie.  1840. 

*)  De  Lilhotomia  Celsiana.   Jenae,  1841.  8. 

')  Ph.  v.  WaKliers  und  V.  Ammon's  Jounial  der  Chirurgie.   B.  32  und 

33.  Berlin,  1844.  8. 
*)  Commenta  in  celsi  Libr.  VU.  Cap.  36.  de  calcoli  aechoni.  Prag.  I  IV. 

Lipaiae,  1833^1823.  4. 


uiyiii^ed  by  Google 


wenn  WoddelP)  meint,  er  sei  der  Erste  gewesen,  der  1829 
diese  Operation  in  Indien  gemacht  habe.  —  Die  Operation  geschieht 
ganz  einfach  also^):  Zwei  beöUe  Finger  der  h'nken  Hand  werden 
in  den  Maatdam  luoter  den  Stein  gebracht,  swiscben  beide  achlebt 
man  ein  ScalpeU,  achneidet  Hastdarm  und  Blaaenhab  durch  und 
hebet  den  Stein  mit  einem  Haken  hervor.  —  Gans  dasselbe  Ver- 
fahren wird  nach  Pariset*)  in  Syrien  und  Arabien  und  nach 
Clüt-Bey  in  Egypten  geübt.  —  Armer  8  an  so n,  wie  sieht  es 
hier  um  deine  dir  noch  1841  von  Fahre  und  1846  durch  Se- 
dillot  gestreute  Lorbeeren?  Obgleich  Ersterer  zu  wiederiiolten 
Malen  den  von  Pign«^  übersetzten  Chetius  dtir^  so  hat  er  ihn 
doch  hier  schlecht  iienafzt,  und  er  hätte  aus  ihm  ersehen  mässen, 
das«  niaht  San  so  n  der  Erfinder  sei,  sondern  C.  L.  Boffmann. 
Schon  Gottfried  Schulz  in  Breslau,  Weiz  und  FrereCume 
machten  diese  Operation,  und  zwar  da,  wo  sie  nur  allein  passt, 
nämlich  bei  Steinen  im  Bhisenhalse  eingesackt  mit  einer  Blasen- 
Mastdarmflstel ,  während  andere  deutsche  Coliegen  dem  Sanson 
und  Yacca  bb'nd  nachschreiben  und  ihnen  ein  Lob  erthetlen^  wel- 
ches sie  nie  besessen.  Wfr  werden  diese  Operation  ebenfalls  kri- 
tisch beleuchten  und  das  Gegentheil  beweisen..  —  Da  nun  fiber  die 
Erfindung  dieser  Operation  noch  einiges  Dunkel  vorhanden,  so  wol- 
len wir  dies  aufklaren;  das  grosse  medicinische  ^yörterbuch  der 
Franzosen*)  inul  das  practische  sowie  S.  Co  w  per»)  schreiben 
nämlich  dem  von  Haller')  nach,  dass  ein  Vegetius  der  Erfin- 
der sei.  In  Griechenland  besass  man  nämlich  im  7.  Jahrhundert 


')  Transactioos  of  the  nedical  and  pbysioa)  Society  of  Galcotta.  — 

Vol.  IV.  •  •  " 

*)  The  London  mcdical  and  physical  repcattory,  New  series.  Tom.  V, 

pag.  107,  London,  1820.  8. 
')  von  F  r  0  r  i  c  p.   Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde. 

B.  XXVL  pag.  265.    Weimar,  1830.  4. 

*)  Diciionnaitedes  sciencees  medicales.  Tom.  XXVllL  pag.  421. »Paria, 

1818.  8. 

')  JJiclioniiaire  (!o  medicine  et  de  Chirurgie  practiques.  Tom  VL  pag. 

107.    Paris,  1841.  8. 
•)  Neuestes  Handbuch  der  Chirurgie;  aus  dem  Englischen  von  Pro* 

r  i  0  p.  |{.  JV.  pag.  638.    Weimar,  1822.  8. 
')  Hibliülheca  chirurgica.  Bernae,  1784,  4.  Tom.  h  pag.  102. 
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ein  Blich  Ober  VielmnEnef künde ,  welches  ein  unwissender  Mdnclt 

des  ri  Jalirhiiiiderts  aui  dem  griechischen  in  ein  schlechtes  La- 
tein übersetzte  und  sich  darin  don  Pseudo-Nanien  lienat  us  Ve- 
getiuB  beilegte.  Das  Opus  fuiirt  folgenden  Titel:  ,>Artis  veteri- 
nariae  aeo  malomedicinae  Ubri  V.  Basileae^  1 528.  4,%  in  weichem 
die  Sectio  recto-veaicularia  bei  Thieren  vorg^eschlagen  wird.  C.L« 
Hoffmann  hat  yielleichc  von  dieaem  Werke Ifotiz  genomnien  und 
die  Sectio  recto  vesicalis  als  eine  gefahrlose  Operation  Lei  Männern 
vor^escliiiigen ,  und  zwar  in  folgender  Schrift:  „Prolusio  novam 
proponens  methodum  caTculum  vesicae  sine  periculo  in  maribus  se- 
candi.  Sleinfurlü,  1 760.  4.<<  Wundern  müssen  wir  uns,  dam  dieses 
Opusculum  bis  zur  Stande  von  keinem  jetzt  lebenden  Aixte  gekannt 
ist,  sondern  bei  uns  überall  fölschlich  gelehrt  wird:  dass  C.  L. 
Hoffmann  zuerst  1779  in  einer  Vorlesung  diese  Operation  ge- 
lehrt habe,  was  doch  wohl  ein  Irrlhum  ist. 
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Die  QuaraiitäDe-Reforiii« 


Bemerkungen,  geschrieben  nach  einer  Reise  im  Orient  und 

in  Egypten. 

Von  Prot  SlipttMad* 

(Schluss.) 

Weit  entfernt,  iwetTelbalten  Annehten  du  mindeste  Oewieht  id  der 
Qesetxgebung  su  gestatten,  besieben  wir  ans  nur  auf  diese  letste,  auch 
von  den  strengsten  Gontagionisten  angenommene^  Frist,  wenn  wir  die  über- 
mässige LSngtf  der  Fristen  von  Absperrung  der  Runden  in  den  Quaran- 
tänen beseitigt  wüdseben. 

Wiren  aueh  die  leitenden  Gmndsatse  der  Quarantäne -Gesetigebung 
richtig,  —  was  sie  nicht  sind  — ,  so  fliesst  ein  neuer  Grand  für  ihre  Un- 
haltbarlteit  aus  der  Unsicherheit  und  der  üniweckmAssiglLeii 
der  Uass regeln,  welche  man  daraaf  gdiwit  liat,  so  wie  aus  deren 
theilweiser  oder  ganslicher  Unausfuhrbarkeit,  welche  Ton  den  Gesets- 
gebem  au  wenig  gewürdigt,  dem  praktischen  Beobachter  an  Ort  und  Stelle 
auliillen  muss.  Die  naeh folgenden  Betrachtungen  leigen,  dass  die  voll- 
ständige und  stfitige  Ausführung  der  Qaarantane-Yor- 
Schriften  bisher  h&ufig  geradesu  unmöglich,  die  darauf  ge- 
baute Sicherung  des  Öffentlichen  GesundheilBWOhles  eine  fromme  Selbstlan- 
schnng  der  gesetigebenden  und  vollsiebenden  Gewalten  ausmacht. 

Der  Sanitatscordoii  soll  dasu  dienen,  Personen,  Thiekeo,  Waa- 
ren,  Gerllhscbaften;  Fshneugen  und  Fuhrwerken  den  Eintritt  aus  pestver- 
dichtigen  Lindem  su  verweliren,  und  dieselben  in  die  Quarantinen  xn  wei- 
sen i  die  Bewachung  des  Gordons  ist  in  den  meisten  LSndem  mllitarisdi 
organisirten  Mannschaften  anvertraut,  welche  entweder  den  gansen  Linder* 
streif  an  den  su  bewachenden  Grauen  entlang  dauernd  bewohnen,  oder 

2.  d*  \V.  Ä.  1850.  fl.  XI.  u.  Xll.  ÖO 
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ab  Framde  nur  ultweiM  duelbsl  aufgestelll  dnd.  Welche  auch  die  Or- 
ganiBatimi  des  Gordone  and  des  Dienstes  an  demselben  sei,  so  ist  uns  noch 
kein  Gordon  bekannt,  aof  welchem  nicht  hauflge  nneflaubte  Üebertritte 
(auch  ämtlieh  bekannt)  Torgegaogen  wären.  Diese  Übertritte  beru- 
hen nicht  immer  auf  der  Sdiiechligkeit  des  Wachpostens,  denn  bisweilen 
gehen  dieselben  von  Seite  des  Gordons  gans  unkundiger  Personen  vor  sich ; 
sie  beruhen  aber  hAuBg  auf  Bestechung  der  Wachposten,  welche  von  den 
Schmugglern  und  Schleichhändlern  immer  besser  beiahit  werden »  als  von 
den  betrelTenden  Behörden  j  oft  geben  ganz  geheime  Obertrilte»  die  INiemand 
beobachtet,  vor  sich,  weil  selbst  flache  Gränten  bei  Nacht  und  Nebel  nicht, 
namentlich  die  Gränsen  in  den  Qebiigen  aber,  mit  ihren  zahllosen  Schluch- 
ten und  Schleichwegen,  ganz  und  gar  nicht  bewacht  werden  können; 
endlich  macht  der  Gränzbewohner  selbst  —  als  GränswScbter  —  in  seinen 
fnasn  Standen  unerlaubte  Übertritte,  theils  um  zu  schwänen,  ibeils  um 
Bekannte  und  Verwandte  jenseits  des  Gordons  su  besuchen.  So  kommt 
es,  dast  ein  hermetisch  abgeschlossener  Cordon  eine  Selbsttäuschung  der 
Herren  hinter  dem  Schreibtisch  ist,  und  dass  eine  zuverlässige  Bewachung 
der  Gränze  ein  eitler  Wahn  entfernter  Berichterstatter  bleibt,  weil  dieselbe 
eben  im  praktischen  Leben  unautfiUurbar  i^|.  Zui^achst  in  Österreich  sind 
die  jährlich  zu  Hunderten  bekannten  unerlaubten  Uebertretongen  der 
Gränze  (weit  zahlreicherer  ämtlich  unbekannt  bleibender  lu  geschweigen} 
sprechende  Beweise  genug  fiir  diese,  übrigens  allgemein  anerkannte  Wahr- 
em MijssMii  wir  nicht  eine  Ahndung  nach  Jalirsehnteo  besorgen,  so  koan- 
ten  wir  von  Übertretungen  des  Sanitätscordons  zu  den  verschiedensten  Fe- 
fiqi^  a^f  verßcbiedenen  Pi;ii\|^l9p^  als  eigene  ^lebnisse  erzählen,  und  diese 
unsere  eigene  Erfahrung  hat  uns  zu  der  Überzeugung  gffijbrt,  dASj|i)eider 
Anwendupg  geeigneter  IMiittel  —  Gewalt,  List,  Bestechung  u  s.  w.  — ,  ja 
auch  ohne  diese,  bei  guter  Ortskenntniss,  jeddr  Cordon  ohne  Ausnahme  za 
jeder  Zeit  auf  unerlaubte  Weise  überschritte|i  werden  kaons  (ucht  wenige 
Gränzekundige  und  fieisendc  werden  mit  uns  hierin  vollkommen  übereinstivi'' 
meo.  Pa  nun  ein  wesentlicher  Tbeil  aller  Quarantäne-Massregelu  auf  diesem 
Sanitätscordon  beruht,  so  iässl  sich  die  Sicherheit  desQeibeii  einerseits,  und 
andier^rscits  die  Grösse  d#r  Gefabr  von  der  Berührung  pestverdächtiger  Rei- 
jiepder  ui^d  ij^r^r  Sachen  zur  Genüge  enpes^o.  —  Dem  Gesagten  nach  er- 
scheint es  Gbcrflüss^g,  einzelne  Massregeln  ^qa  Cordoq  ausführlicb  zu  be- 
rühren; was  ist  nur  beispielsweise  von  dem  Auftrage  SU  halten,  welcher 
den  üebertritl  der  Thiere  zu  verhindern  befiehlt!  —  Wer  sieht  sie  alle? 
Wer  kann  die  gesehenen  und  nicht  zuruckzuscl)0uchenden  EindringÜQge  im- 
mer sicher  erlegen?  Man  hat  die  grössere  Leichtigkeit,  Flüsse  und 

Seegränzen  zu  bewachen,  als  Bürgschaft  grösserer  Sicherheit  eines  dort  an- 
gelegten Cordons  betrachtet :  die  Erfahrung  lehrt  leider  auch  hier  4as  fäe- 
gentheil,  so  zwar ,  dass  jede  noch  so  strenge  bewachte  Gränze  unerlaubter 
Weise  überschritten  wird  ,  so  lange  es  eben  im  Interesse  des  WäcfateiS 
und  Überficbrciiers  —  oft  einer  und  derselben  Person  —  liegt. 
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Die  QUacantfinen,  als  Orte  des  AuÜHithaltes  IQr  die  2ureisenden 
aus  venUi^htigen  LfiDdera  und  der  Onterkuoft  15r  ihre  GerSthe^  dann  Waa« 
reo,  Fahrieuge  und  Fulirwerke,  haben  nur  in  sehr  wenigen  Landein  eine 
Einriebtung»  welche  der  Beruhrang  von  Zusugeq»  die  in  verschiedenen  Zeit- 
räumen  eintreffeui  unubersteigliche  Schianken  entgegensetzen;  in  den  mei* 
«ten  ist  die*  Überwachung  dessen»  dass  sich  die  zu  verschiedenen  2eiteo 
angelangten  Pcfsooea  nicht  »vermischen«^  den  Reinigungs-  oder  Laza* 
retdieiiem  übertragen,  welche  allerdings  auf  genaue  fieobacbtuog  ihrer  Dien- 
stesregeln beeidigtp  nebenlwi  aber  in  ihrem  Erwerb  an  eben  die  zu  Bewa- 
chenden gewiesen ,  also  in  ihren  Sold  gewiesen  sind.  Wie  viel  Menschli- 
clics  hiebei  geschiebt,  wissen  die  oft  in  Quarantänen  einkehrenden  Reisen- 
den am  besten  und  bewahren  ihre  Geheimnisse  schon  desshalb  sorgfältig, 
um  bei  dem  nächsten  Besuche  nirht  im  Genüsse  des  Verbotenen  gestört  zu 
wrrdrn.  —  Die  meisten  Quarantänen  hahrn  ferner  eine  Lage  und  eine  Bau- 
art, w  elche  der  Benennung  einer  Hum  iditatsanstall  gerade/n  widerspricht, 
endeniisrlie  Krankheiten  hören  in  ihnen  (.auch  bei  den  Beamten  und  liienern 
der  Anstalt)  nicht  auf,  und  die  Reisenden  machen  dort  nicht  seilen  mit 
allem  den  menschüchen  K(U  |)er  nicht  fliehenden  Ungeziefer  und  einem  un- 
beschreiblichen Schmutze  liekauntschafl ,  zu  geschwejgen  zahlreicher  ande- 
rer Plagen  und  EntbehrungeUj  an  die  ja  zuletzt  der  Keisende  im  Orient  ge- 
wöhnt ist.  So  kommt  es,  dass,  um  nicht  immer  das  eigene  Vaterland  als 
Beispiel  aiizuführen,  in  England  und  in  Irland  die  Quarantänen  als  ge- 
sundheitsgefährliche An  stallen  ein  Gegenstand  der  ernsllich- 
stcn  Beschwerden  beim  Parlament  (Ilcpori  ou  Quarantines ,  1849)  von 
Aujls  wegen  geworden  iind;  allerdings  steigert  sich  auf  den  SchiÜen  die 
Drangsale  der  Abschliessung,  der  Entfernung  und  des  Unrathcs  bis  zuui 
Unerträglichen;  —  und  das  sollen  die  Anstalten  sein,  in  welchen  man  die 
U^nscheu  einsperrt ,  um  zu  beobachten,  ob  sie  nicht  krank  sind,  oder  kxauk 
werden!  — 

Das  ia  den  QaiurantSnen  und  auf  dem  Gordon  überbaopt  angeordnete 
Gesch&rt  der  Reinigung  der  Zui&ge  aus  den  j^lverdacbtigen 
Lindem  bietet  so  vieUSltigea  Stoff  sur  Widerlegung  der  GontsgiosilSts- 
hypothese,  dass  wir  dasselbe  etwas  ausführlicher  betrachten,  und  um  dep 
Deutlichkeit  Willen,  o])en  schon  Erwähntes  wiederholen  müssen. 

Bis  heute  noch  hat  man  neben  den  Menschen  auch  die  verschiede- 
nen Waaren  sammt  ihren  HiiUen,  dann  die  Fahrseage>  die  Fubr^ 
werke,  endlich  die  Thiere  als  Mittel  der  Pest-Ansteckong  (der  leta- 
len Jahnehnte)  durch  Berührung  beseichnet.  At»er  es  kann  aus  den  Zeiten 
wahrer,  ruhiger,  vorurtheilsfreier  Beobachtung  oicbl  eine  einiigo 
dafür  Beweis  führende  Thatsache  angeführt  werden,  und  doch  wqtheten 
in  diesen  Jahrsehnten  die  heftigsten  Epidemien,  doch  war  gerade  wäh- 
rend dieser  Perioden  die  Zahl  der  im  Orient  habenden  Beobachter  die 
ungleich  grossere  als  je  xu? or   doch  war  der  Verkehr  an  Ort  und  Stelle 
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und  der  «oropfiiehen  mit  allen  pestbetroffenen  Undeni  zakehMtt^i  leb- 
hafter und  vlelfSltiger  gewesen,  als  eben  wähteod  der  leUten  Jahrcehnte, 
'imd  endlieh  hitten  doehdie  namhaft  rennehrteo  Waaien-Kuftahreu  gerade  an 
dieser  Zeit  eine  verhSltnissma&sig  grössere  Lauheil  im  sogenannten  Reinigungs- 
geschlfly  eine  grossartiger  betridiene  Debertretung  ailer  Qnarantlne-Maaare- 
geln  und  einen  noch  häuBgeren  und  umfangreicheren  Schmuggel  als  je  zuvor 
in  das  praktische  Leben  dngef&hrt  Uan  eolite  denlien,  dass  solche  sahl- 
loee»  unverhaüt  vor  Jedermann  da  liegende  Thatsachen  längst  genügt  ha* 
ben  mfisslen,  um  wenigeiena  die  Waaren  aus  der  Reihe  der  officieü  pest- 
verdSehtigen  OegenstSnde  ausBUscbüessens  aber  man  hat  es  auch  hierin 
vorgexogen,  die  alten  Deberlieferungen  ttnbekandler  und  darum  unzuver- 
l&aiger  Gewährsmflnner  im  belieb  Widerspruche  mit  den  Beobaehtungett 
wohlbekannter,  tüchtiger  und  ehrenfbster  Angehaeogen  als  Grundlage  tod 
Massregeln  aufirecbl  su  erhallen,  welche  heutzutage  sogar  von  vielen  Qua- 
Tantine-Aerzten  als  grund*  Und  nutzlos  erklSrt,  vom  gesammten  dea 
Orientes  kundigen  Publikum  aber  nur  belächelt  weiden. 

Die  uberwiegende  Mehrzahl  der  aus  den  pestvenUtchtigen  Lindem 
Europa  zugefShrten  Waaren  besteht  aus  rohen  Producten,  als  Baum- 
wolle» Pflanaentheile*  Rinden  und  Hölzer,  (Tabak>,  Fruchte  der  mannieli- 
lacfasten  Art  (Reis)  und  zwar  frisch  oder  getrocknet«  Oel,  Meerecbaum, 
Thonpfeifen  u»  dgL  m.,  Talg  und  Rase,  Seide,  Schafwolle,  ZiegenhaarOt 
Baute  und  Felle,  diese  meistens  uugegärbt  und  nur  seltener  verarbeitet» 
rohe  Metalle  und  Satze;  diese  Waaren  werden  fast  durehgebends  im 
Freien  gesammelt  unter  Kraftäusserungen ,  deren  kei  i  kranker  Mensch 
big  ist;  sie  werden  unter  DmstSnden  verarbeitet,  verpackt  und  versendet, 
welehe  keine  Berührung  mit  Kraulten  gestattet,  sie  werden  entweder  in 
Massen  aufgestapelt  oder  In  Magazine  gelegt,  wo  sie  mit  keinem  peat- 
verdichiigen  Wesen  mehr  in  Berührung  gerathen,  sie  können  endlidi  io 
den  Halen  nur  von  gesunden  Menschen  verladen  werden,  im  i^nde  der 
damit  verbundenen  Rraflanstrengungen  und  an  den  Hfifen  auch  der  Auf- 
aicht  halben  —  Pestkranker  kommt  daher  mit  den  nach  Europa  ge- 
sendeten Waaren  in  keine  unmittelbare  Berührung  und  dennoeh  sol- 
len aie  „gereinigt**  werden!  Der  Unsinn  diesea  Verfkhrens  steigert  sich 
noch  bei  folgender  Betrachtung.  Sobald  die  Pest  in  einem  orieatalischeii 
Lande  als  ausgebrochen  erklart  ist,  werden  die  daher  kommenden  Waaren 
der  l&ngsten  Dauer  der  Reinigung  unterzogen,  gleichviel,  aus  welcher 
Zeit  der  pestfreien  oder  pestverdichtigen  —  sie  ihren  Ursprung  ge- 
nommen haben;  sobald  die  Pest  in  jenem  Lande  eine  bestimmte  Frist 
(wenigstens  30  Tage)  aufj^ebort  bat,  werden  nun  die  Waaren  (tbeils  gans 
l^i  theila  mit  sehr  geringen  Fristen)  zugelassen,  gleichviel  aus  welcher 
Zeit  —  der  pestfreien  oder  der  verpesteten  —  sie  ihren  Ursprung  genom- 
men ludien.  Und  so  haben  wir  es  denn  erlebt,  dass  die  Eneugnlsse  der 
Pestjahre  freier  in  Europa  eingeführt  worden  sind,  als  jene  der  peathMeo 
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Z^Ueo»  dus  die  wShreod  mdrderiseher  Pest-Epidemien 
(1835  und  1840—43)  au fgeeimmeUen  Waaren  bald  darauf 
in  den  meialen  Ländern  frei  elngefubrl,  plötiliel)  in 
allen  unbehindert  verbreitet  worden  sind  —  ohne  Jeman- 
den die  Pest  gebraebl,  alxtr  leider  aoeb  «hm  bisher  die  Qnarantane-Ge* 
setxgeber  eines  Bessern  belehrt  so  haben.  —  Eine  eben  so  erbebliehe  und 
noch  mehr  spreehende  Thatsadie  reibt  sich  aber  an  die  eben  beseicbnet^ 
und  das  ist  die,  dass  noch  nie  einer  der  sab] reiehen  sur 
Onlersue hung,  Unterbringung,  Bevaebung  o.  a.  f.  aus- 
gesetsten  Diener  lind  Triger  bei  Waaren  in  den  Quaran* 
t&nen  von  der  Pest  befallen  worden  ist,  obwohl  diese 
Diener  und  Träger  die  ankommenden  Personen,  Oerath 
Schäften,  Waaren  u.  s.  f.  sogleich  und  fortwährend  be- 
rühren. Diese  Thalsaohe  bewährte  sich  in  den  österreichischen 
Quarantänen,  so  wie  in  den  fransösischen  über  ein  Jahr- 
hundert (im  vermÜBnen  Hafen  von  Marseille  seit  1720). 

Die  Fahrzeuge  und  Fuhrwerke  als  solche  aus  Stoffen  IQ« 
sammeogesetzt ,  welche  die  meisten  Polizeigesetze  als  minder  oder  gar  nicht 
pestgiflfangend  classiBciren ,  werden  den  bisherigen  Thatsachen  gemäss  noch 
weniger  der  Verbreitung  der  Pest  durch  unmittelbare  Berührung  beschul^ 
digt  werden  können.  Von  den  Hygiene  am  Borde,  der  Schiffe  werden  wir 
später  sprechen. 

Die  Thiere,  in  mehr  oder  minder  wenii^er  licmhrungmit  dem  Men- 
schen gesetzt ,  sind  hauptsächlich  wepen  der  Thierseuchen,  die  als  anste- 
ckend betrachlet  werden,  dtm  nn^uiii^sverfabren  unterworfen.  Im  Osten 
suid  das  IMerd  uud  der  iluud  in  der  jsleten  (jesellschaft  und  in  der  innig- 
sten Herührung  mit  dem  Menschen,  die  Rinder  und  hie  und  da  auch  die 
Ziege  sind  nebenbei  häußg  gehegte  Hausthiere,  deren  Häute  und  Abfälle 
(Hörner,  Klauen  u.  s.  f.)  im  Handel  vorkommen  und  wegeu  Verbreitung  von 
Thierseuchen  besonders  gefürciitet  werden;  dasselbe  gilt  vom  Sciiaf  und 
vom  Schweuie.  —  Heut  zu  Tage  scheint  wohl  niemand  mehr  bei  uns 
emstlich  an  die  Uebertragung  der  Pest  durch  lebende  Thiere  zu  glauben, 
ßemerken&wei  Ib  abei  bleibt  es,  dass  der  i  aaati.siHUÄ  tinzelner  Coiitagioni- 
sten  so  weit  gehl,  sogar  dje  i  liegen  als  Uebertrager  der  Ansteckung  zu 
beschuldigen;  wir  wünschen  den  Contagionisten  viele  solche  Stützen:  Flie- 
gen gibt  es  im  OHent  noch  unendlich  mehr  als  im  Oecident. 

Aneb  die  strengsten  Gläubigen  der  Ansteekung  durah  Ber&hrung 
mussteo  endlich  wahrnehmen,  dass  manohe  (meistens  xu  dem  tägiieheo 
Leben  unentbehrliche)  Gegenstände  von  den  Pestkranken  ohne  Onterlass  an 
Gesunde  ubergehen,  ohne  dass  bei  diesen  jemals  Erkrankung  eintritt.  Diese 
unleugbare,  sieb  aller  Orlen  tausendfach  wiederholende  Wahmehmung  hat 
dann  su  der  künstlichen  Einthelinng  der  Gegenstände  in  gift  fangende 
nnd  nicht  giftfangende  genödiigl,  ohne  dass  man  jedoch  Ober  die 
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BMfsten,  gMebweige  8ber  aR6  solehe  Gegenatilnde  hallbireErrahrungsgruDde 
der  Ztiveisuog  in  eine  oder  die  andere  Claftne  gehabt  fafitte.  Dieae  Ebthet- 
hDg  beruht  Qbrigeoa  aoeb  auf  keiner  physikaliiehm  oderebemiecheo  Grund- 
lage, gesehwelge  denn  aaf  einer  doreh  dlieete,  in  dem  Zweeke  der  Er- 
forscboQg  dee  „Giftfangena*^  onlemomoieneD,  VerBuehe  geaaaunelletf 
Beobaebtong,  Aus  aolefaen  OrQnden  ist  iie  daher  verwefflich,  um  so  mehr 
als  wir  darin  höchst  auffallende  Widerspruche  Boden;  sos.  B.  Fruchte,  frisch 
oder  getrocknet,  #elche  durch  die  Band  gehen  sftid  nicht  giftlinigend,  da- 
gegen  sind  es  die  röben  BadeschwSnnne,  der  rohe  Hanf  und  PJaehs;  Seile 
von  Hanf  sind  gififaogeiul ,  durah  die  Betheemog  werden  sie  nicht  giftfan- 
gend; trockene  rohe  Haute  und  Felle  slndgiflfangend,  eingeweichte  und  ein- 
gesalaene  dagegen  nicht;  Kenen  sind  giftfangend,  dagegen  Talg  und  Wachs 
nicht;  rofae  Gorallen  a  Elephanteni8hne  sind  verdächtig  (wegen  der  Toraosge- 
gangeoeo  Berührung?},  Geld  und  Medaillen  nicht  o.  s.  L  u.  s.  t  —  Nach  ähn- 
lichen Efntbeilttfrgsgründen  verfahrt  man  auf  dem  Cordon  mit  den  „Vo  r- 
sichten"  der  Berührung;  ein  Holx-  oder  Strohsessel  Ist  nicht  giftfangend, 
Dan  kann  sich  daher  darauf  setzen,  wenn  auch  eben  ein  Bewohner  des  pest- 
verdSchtiiien  Landes  darauf  gesessen  war ,  dagegen  mu^s  män  die  Beruh- 
rubrung  eines  sichtbaren  Baurowollfadens  oder  einer  Federfiaume  sogar 
mit  dem  Schuh  ängstlich  meiden,  denn  dadurch  wird  man  „verm  ischf 
d.  h.  der  Ansteckung  verdächtig  und  muss  sich  den  Quarantäne -MassregeM 
unterziehen;  es  ist  gestaltet,  in  die  Wohnung  des  pest verdächtigen  Grea»- 
nachbars  einzutreten  ,  die  von  ihm  gereichte  Pfeife  mit  Tabak  zu  nehmen 
und  zu  rauchen,  den  von  ihm  dargobotenon  Kaffee  zu  trinken,  ohne„ver> 
mischt"  m  werden;  da?ep:pn  genügt  das  Anstreiffn  an  einen  auf  dem 
ofiTenen  Weg  etwa  lipsienden  Lappen,  um  in  die  (Quarantäne-Fesseln  zu  ge- 
rathen.  Ganz  gleiche  „Vorsichten*   handhabt  ma!t  in  den  Quarantänen 
selbst ,  reicht  sich  Prächte,  Tabak,  Pfeifen,  Kaffe  u.  s.  f.,  hütet  sich  dage- 
gen ängstlich  vor  der  Berührung  eines  Stückchen  Papiers  u  dgl. 

t)ie  In  den  Quarantänen  vorgeschriebeneu  Rcinigungsmassre- 
goln  sollen  dazu  dienen,  i'ersonen,  Thier©,  Geräthsrhaflen,  Waarei»,  Fahr- 
zeuge und  Fuhrwerke  vou  dem  an  demselben  haff enden  Ansteckungssfoffe 
—  dem  „Pestgift"—  zu  befreien.  Für  Personen  sind  zu  diesem 
Zwecke^  je  nach  der  i'enode,  verschiedene  Waschungen  und  sogar  hic  und  da 
auch  Räucherungen  angewendet;  im  W  e  s  e  n  1 1  i  c  h  e  n  aber  unterliegen  sie  je 
nach  der  Hohe  der  Pestgefahr  einer  kürzeren  oder  längeren  Absperrung,  währeud 
welcher  sie  Arttlicb  beobachtet,  und  nach  welcher  sie,  wenn  gesund  geblieben. 
In  dem  freien  Terbehr  zugelassen  werden.  Die  Dauer  dieser  Frist  betrug 
bei  naher  Pestgefabr  vi  era  i  g  Tage  (Quarantäne);  man  hat  dieselbe  m  neuerer 
Äelt  vermindert  auf  20  bis  15  Tage ,  bei  entfernter  Pestgefabr  sogar  auf 
7  bis  4  Tage,  je  nach  den  Umständen,  welche  aus  den  betroffenen  Län- 
d^tn  beriditet  werden;  in  eintelnen  Uüodem  fesselte  die  Quarantäne  selbst 
bei  v^Hkommen  gesundem  Zustand  alle^  «itltohto  Linder  die  Reisenden 
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be^landig  einige  Tage  an  (3  bis  1  Tag).  Die  fiestiraronng  dieser  Fristen  aber 
ist  in  den  vpr^rhirdrnon  i  ändfin  äusserst  verschieden^  sogar  an  einem  und 
demselben  Länderstnche;  so  z.  f{.  muss  der  Reisende  an  der  untern  üonau 
bei  dem  (lebertrilt  aus  den  türivischen  Provinzen  des  rechten  (  fers  in 
die  Walachei  und  Moldau  4  Tage,  bei  dem  (Jeberfritte  nach  Serbien  nur 
l  Tag  zubringen  (auch  diesen  blos  einer  häufig  zu  behebenden  Form  hal- 
ber); endlich  bei  dem  üeberlritt  in  die  österreichischen  Provinzen  passirt 
er  ganz  frei;  wo  nun  diese  Länder  näher  an  einander  gränzen ,  geschieht 
es  nicht  seilen,  das»  der  bulgarische  oder  serbische  Reisende  die  öster- 
reichische Gränze  blos  deshalb  überschreitet ,  um  an  dem  luimliclK  n  Tage 
die  (ihn  sousl  4  läge  abschliessende)  walachische  ungehindeil  zu  jjasii- 
reu.  Aus  ähnlichen  Gründen  sahen  wir  auch  im  Jahre  1Ö49  Reisende  nach 
Italien  (Brindisi  z.  B.  bestimmt)  in  Corfu  aussteigen  und  hier,  sei  es  auch  nur 
einige  Stunden,  verweilen,  um  auf  einem  anderen  Schiffe  mit  den  2uzugen  von 
Gorfa  die  für  dträe  Insel  bf^slehenden  Erleichterungen  sd  geniesseD,  wSh- 
rend  tie  als  orientalische  Reisende,  ja  selbst  aIS|Tri08tuier(der  Cholera  hat- 
her)  eine  ungleich  längere  Triat  tu  Imtehen  gehabt  liStten«  Die  ilaUeoisdietf 
Quarantänen-- mit!  wenigen  Aosnahmen  -  heharren  auf  ihren  meist  uAver- 
hftttnissmSasigen  langen  FHaten  der  QnarantSne ,  welche  in  ihren  Seehftfen 
vollbracht  werden  müssen;  dagegen  haben  dito  italienischen  LlAder  keine 
Absperrungen  gegen  jene  Reisende ,  welche  aus  denn  Ostan  über  Triest  und 
Marseille»  so  gut  als  ohne  Quarantäne,  einstehen  tmd  daher  sofort  so  Lande 
ihre  Gebiete  betreten;  nichts  Imnn  daher  leichter  geschehen,  alt  dasa  der  in' 
LtTomo  einlaufende  Reisende  noch  in  den  Quarantänen  daselbst  ütst,  wäh- 
rend ein  anderer  mit  ihm  gleichseitig  aus  ^pteo  auf  einem  Lloydschtff 
abgegangener  und  in  Triest  ausgestiegener  Reisender  einen  Auaflug  durch 
Oberitalien  nacht  und  seinem  noch  im  Lssatete  sorgfaltig  abgasooderlen, 
Reund  eine  GondolensTiaite  ohne  Berührung  abstattet.  Machen  wir  Indesaen 
fiber  diesen  so  aogenfllligen  Vorgang  kein  besonderes  Aufbdien,  denn  Vor 
Korsem  noch  ist  es  auch  bei  uns  auf  unserer  eigenen  Granzünie  ebeu  so 
gewesen :  die  Donau-  und  Savequ^rantänen  hielten  die  zweite,  dagegerf  die 
der  Bukovina  nur  die  erste  Periode;  der  Heisende  aus  der  Türkei  mnsste  in 
Semlin,  Orsova,  Tömös  u.  s.  f.  seine  zwei  Wochen  geduldig  ausharren,  während 
ein  Anderer  aus  Galiaz  oder  BraiHa  über  Jassy  und  Bojan  in  die  österrei- 
chische Monarchie  frei  eingezogen  war  und  -  eilte  er  vielleicht  nach  Wien 
—  daselbst  bereits  eingetroffen  war ,  nachdem  sein  Reisegefährte  erst  die 
Quarantäne  verliess.  Man  würde  nicht  fertig  werden ,  wollte  man  alle  die 
lnron<equenzen  und  Widersprüche  aufzählen  ,  welche  aus  den  höchst  ver- 
schiedenen ganz  System-  und  planlosen  Bestimmungen  der  (^Miar.uitänefristen 
sich  ergeben,  und  dieses  chaotische  Wirrsael  wird  nur  nocli  augenfälliger 
durch  den  m  den  neuesten  Zeilen  t.igüch  noch  mehr  vervir^lfältigtcii  imd  be- 
schleunigten N  erkehr.    Die  praktische  Srhlus^folgerung  aber, 
die  sich  schon  aus  der  Betrachtung  derFristen  Ycrachie- 
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don heilen  unlaugbar  ergibt  ist  die,  dassdie  längerenFri- 
steu  eigentlich  unhaltbar  sind,  ja  häufig  gar  nicht  be- 
stehen, weil  sie  so  vielfach  umgangen  uad  abgekürzt 
werden,  dass  sie  daher  als  nutzlos  gegen  die  kürzeren 
umzutauschen  wäreoi  so  lange  nämlich  Fristen  überhaupt  noth- 
wendig  sind. 

Bemerkens  Werth  ist  es  übrigens,  dass  im  Jahre  1848  auf  einen  Er- 
lass  des  Patriarchen  R.ijacic  alle  Quarantänemassregeln  au  der  unlem  Do- 
nau —  von  Orsova  bis  Raca  —  aufgehoben  wurden,  ohne  d  iss  da- 
durch die  mindeste  Beirrung  des  Gesundheitszustandes  —  obvvulii  seiir 
wirre  Zeiten  herrschten  —  erfolgt  wäre. 

Die  Bemessung  der  Fristen  überhaupt  beruht  auf  ktii;er  ni- 
verlässigen  Erfahrung,  geschweige  denn  auf  diesfalligen  Beobachluiigcn ; 
man  bat  dit'  ursprünglich  sehr  langen  Fristen  nach  und  nach  abgekürzt 
weil  man  oben  sah  ,  dass  von  den  Abgesuaderleu  iii  der  ^rcjssten  .Mehrzahl 
d<  r  Falle  MieuianJ  an  der  Pest  erkrankte,  und  hauptsäclilich,  weil  man 
so  häufig  wahrnahm,  dass  aus  den  pestvcidachtigeu  Ländern  .Menschen  ge- 
heim ohne  alle  Massregeln  übertreten.    Schon  bei  den  noch  in  Europa 
vorgekommenen  Pestepidemien  führte  man  an,  dass  der  AusLruch  der  Seu- 
che bei  Gesunden  j^c wohnlich  in  den  ersten  drt  i  l  agen  nach  dem  Umgänge 
mit  Pestkranken  erfolgte:  eine  namentlich  in  di  n  Donauprovinzen  und  in 
der  Türkei,  selbst  in  Kleinaiien  und  Syrien,  ziemlich  verbreitete  Volksmei- 
nung setzt  diesen  Ausbruch  bei  hertipren  Fpideimcn  auf  24  Stunden  an. — 
Genaue,  bei  mehreren  Epidemien  in  neuester  Zeit  beslaligte,  Beobachtun- 
gen lehren  aber,  dass  bei  den  von  Kranken  Abgesonderten  in  den  ver- 
pesteten Ländern  selbst  nach  dem  sechsten  Tage  niemals  die 
Pest  ausgebrochen  ist.    Statt  aller  weitläufiger  Citate  berufen  wir  uns  zu- 
nächst auf  die  Angaben  der  deutschen,  liauzosischen  und  englischen  Ärzte, 
welche  die  Epidemien  seit  1834  in  Egypten  und  Syrien  beobachtet  haben, 
endlich  auf  die  —  vielleicht  schlagendste  —  Gewährleistung  des  bekana- 
tCD  strengen  Gontagionisten  Dr.  Grassi,  Protometikers  der  egyptischen 
Sanitatsintendanz  in  Alexandrien ,  welcher  gestützt  auf  seine  an  vielen 
Tausenden  gemachten  Beobachtungen  die,  früher  auf  eilf  Tage  bestimmte 
höchste  Quarantanefrist ,  und  zwar  in  dem  verpesteten  Ge- 
biete, seit  I84ft  auf  sieben  Tage  herabsetzen  Hess.    Einzelne  Thatsa- 
cheo,  welche  hie  und  4a  an  GunsteD  einer  längeren  Frist  vorgebracht  wor- 
den sind ,  lassen  ehie  andere  Erklärung  zu ,  welche  immer  wieder«  sogar 
im  aussersten  Falle  den  Termin  fon  höchstens  acht  Tagen  als  den  läng- 
sten I6r  pestverdfiehtig  Abgesmidwte  bezeichnet ;  nur  eine  ganz  vereinzelte^ 
übrigens  nicht&rztliehe,  Stimme  erhob  sich  tat  eilf  Tage,  gestützt 
aof  die  wihreod  der  letcten  Pest  in  Odessa  gesammelten  Erfahrungen.  - 
Bekanntlich  aber  sind  gerade  aber  diese  Fest  so  sehr  tweifelhafte  Ansieh- 
ten  unter  den  AmtsAnten  in  Odessa  selbst  bestanden»  dass  die  Ergebnisse 
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einer  Mlchen  Epidemie,  gegenüber  jenen  der  wehren  und  morderiwhen 
Epidemien  des  Orienti,  keine  Geltung  ansprechen  können. 

Die  Bemessung  der  Frist  l&r  Personen,  die  in  den  QuarantSnen  atige- 
sondert  sind,  um  wegen  etwa  ausbrechender  Pest  beobachtet  su  werden, 
hat  an  dem  Vorstehenden  den  sichersten  Haltuiigspunkt ;  betrachtet  man 
von  antlicher  Seite  in  einem  Yon  der  Pest  befalleuen  Lande  die 
Frist  von  stellen  Tagen  als  hinreichend,  um  sicher  su  sein,  dass  nach  die- 
sem Termin  an  keinem  der  Abgesonderten  die  Pest  ausbreche,  so  wird 
man  dieselbe  Frist  wohl  auch  in  den  von  der  Pest  nicht  beralle- 
nen  Ländern  als  yollkommen  sureiehend  betrachten  müssen.  Dieser 
Ausspruch  steht  fest,  man  mag  über  die  Art  der  Peslansleckung  welche 
Ansicht  immer  hegen.  Ja  man  wird  hier  folgerichtig  einen  wesentlichen 
tlnterschied  swischen  Reisenden  su  Land  und  lur  See  su  machen  haben  i 
Reisende  su  Lande,  welche  bis  su  ihrem  Eintritt  in  die  Quarantänen  im 
Verdachte  des  Dmganges  mit  Pestkranken  stehen ,  werden  steh  der  vollen 
Fdst  an  nntersiehen  haben i  dagegen  beginnen  Reisende  sur  See  schon 
mit  dem  Augenblick  ihrer  Trennung  vom  verpesteten  oder  pestverdachti' 
gen  Boden  damit  auch  eine  Quarantäne,  vorausgesetst,  dass  sie  sich  bis 
su  ihrer  Ankunft  in  den  Hafen  isolirt  erhalten;  langen  die  sur  See 
Reisenden  unter  solchen  Umstanden  gesund  an,  so  kann 
es  gar  keinen  vernünftigen  Grund  geben,  um  dessen  Wil- 
len  man  denselben  diecur  See  angebrachten  Tage  nicht 
als  Quarantfinetage  anrechnen  sollte.  So  einfach  und  so  klar 
diese  Wahrheit  vorliegt,  so  hat  es  dennoch  der  gansen  Umsicht  und  dar 
vollen  Energie  eines  erleuchteten  —  jetst  leider  siechen  und  für  Österreich 
unersetslichen  —  Staatsmannes  bedurft,  um  den  Dampfschilfen  des  öster- 
reichischen Lloyds  in  pestfreier  Zeit  den  Vortheil'  su  erringen ,  dass 
die  Überfahrlstage  als  Quarantlnetage  angerechnet  werden*).  Allerdings 
ist  gleichzeitig  angeordnet  worden,  dass  diese  Schiffe  einen  beeideten Qaa- 
rantäoed jener  (»Reinignngsdiener«)  an  Bord  nehmen ,  welcher  die  Sonde- 
rung der  Reisenden  von  Ihren  Wsaren,  die  Reinigung  der  Effecten,  die 
Vermeidung  verdächtiger  Berührungen  während  der  ganzen  FUirt  n.  s.  t 


')  Die  frtinznsischon  \u\A  englischen  Regierungen  hnbon  die  Mmsregel  sofort  nach- 
geahmt,  und  allinalig  sehen  wir  auch  die  griechisehen  and  türkischen  diesel- 
ben «naehniM.  —  Vor  «Um  Diaf««  fSfditat«  imh  M  Uirtr  Binftthrmg  di« 
SahliMSMg  der  itaUaeiMli«»  Hlfen  S^f"  S$t«rr*icliiMkAB  Znsag«;  4ia- 
•elbp  c-rrolgte  der  Pett  k«lb«r  dkmaU  nialit.  dagDgcn  Mhen  wir  j«ttt  wegaa 
dpr  C' h  o  1  c  r  A  Quarantäne  gegen  österreichische  Zuzflge  angeordnrt  in  dea 
meisten  italienischen  Häfen,  ja  sogar — in  Ksfvy>trn-  und  doch  br.irK  die  Cho- 
lera (1849)  nicht  aus  in  dem  aller  Welt  otlcneu  Hafen  vou  Ctvita-Vecchia, 
wiliraad  lia  aaibraeh  hiatar  vad  in  den  g»»p«rrtaa  HSfca  vaa  Veapal,  Li- 
varaa»  Gaaaa»  Qrladiai  m«  w  t  «o  (ut  al«  ia  aad  hiaCar  daai  Uafaa  van  AlaMm« 
driaa  Ia  Buplaa. 
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fiborwacheo  golL  Einer  IhiilielieD  Biunregd  haben  wir  besflglieh  des  Ver- 
kehrs auf  der  antereo  Donau,  nnd  an  der  Köete  Yon  Syrien,  Kleinasien 
und  der  Türkei  (S.  65.)  gedacht,  nnd  dort  tcbon  bemerkt,  was  wir  von 
einer  solchen  Massregel  halten,  nimlieh  —  nichts.  Die  fnuise  Sache  ist 
eine  eitle  Spiegelfechterei,  welche  nur  für  Unwissende  und  Oanmie  etwas 
ra  bedeuten  bat ;  ahgeeehen  von  der  Absurditfit  der  Rdnigungsmassicfgeln^ 
welche  jener  Sanitilsdiener  handhaben  soll  und  die  wir  ioa  Princi|»  gleich 
näher  beleuchten  werden,  kann  der  SachverstAidige  und  Erfiihiene  aber 
niemals  angeben  >  dass  man  überhaupt  hiebei  einem  Ssterreichischen  Gapi^ 
t&  und  seinen  Beamten  und  Dienern  Weniger  Vertrauen  schenken  dürfe, 
als  einem  —  überdies  nicht  firttlich  gebildeten  —  »Remigungsdiener.«  Gans 
anden  wfiie  die  Bedentnng  eines  am  Borde  befindlichen  Arstes,  wie  sok 
dm  auf  Kriegsschilfen  nnd  auf  den  Postschiifen  der  Fiansossn  Torhanden 
sind  i  bitte  die  Regierung  die  woM  erwogene  nnd  ernste  Absicht,  über  Fach- 
gegenslindo  auch  nur  Fachmännern  Ortheii  n»)  Vertrauen  n  gewähren, 
so  wurde  sie  den  grosseren  Fahrxeugen,  die  mit  dem  Orient  Terkehreii, 
die  Verpflichtung  auferlegen,  einen  sachkundigen  Artt  auf  jedem  derselben 
fortwährend  angestellt  su  erhallen,  und  IQr  die  Zwecke  des  Quarantäne- 
dienstes  in  eine  bestimmte  Dienstesanwetsung  und  mit  Betiehnng  hierauf 
in  einen  bestimmlen  Eid  sn  nehmen)  die  Aussage  dieses  Antes  und  däs 
Gonstitut  des  Capiläos  wären  dann  die  sieberste  Gn^ndlage  für  die  bei  der 
Ankunft  in  einem  Hafen  Tononehmenden  Sanilatsmassr^ln. 

Bei  vielen  Seeqnarantänen  (auch  auf  der  unteren  Denan)  besteht  noch 
eine  Art  von  Vorquarantäne,  eine  Beobachtungsseit  für  neu  Ankommende. 
»Sciorino*,  welche  (durch  24-72  Stmiden)  in  die  Quarantäne  selbst 
nicht  sugelassen  werden,  um  die  am  Borde  der  neuangekommenen  Fabr- 
seuge  etwa  schon  ausgebrocheoe  Pest  nicht  in  diese  selbst  einsoffihren. 
Gleichzeitig  l>esteht  damit  in  den  meisten  Quarantänen  auch  die  Vorschrift, 
solche  Fahrzeuge  und  ihre  Kranken  in  bestimmler  Entfernung  von  den  An- 
stalten su  halten.  Die  Pläze,  auf  welche  die  unglücklichen  Kranken  hin- 
gewiesen werden,  sind  fest  durchgehends  ein  dder  Landstrich  unter  Gottes 
freiem  Himmel 

Aus  welchem  Abschnitte  der  mannigfachen  Rechte,  die  sich 
die  Menschen  gemacht  haben,  ob  aus  dem  des  Völker-  und  des  Privat-,  des 
Gräos-  und  des  Seerechts  dieser  Grundsatz  geschöpft  worden  ist,  wissen 
wir  niditi  aber  er  ist  unrecht,  unsittlich  und  unmenschlich,  und  reiht 
sich  seinem  Sinne  nach  an  eine  andere  eben  so  humane  und  echt  christ- 
liche Quarantäne-Vorschrift,  womach  Kranke  von  der  Gränze  eines  Landes 
unbedingt  abzuweisen  sind:  man  betrachte  einmal  diese  tandesgränze 
an  dem  dsterreichischen  Gordon,  und  frage  sich  dann  wohin?  —  Dnd  wenn 
diese  Zurückweisung  einem  österreichischen  StaatsbOrger  an  seiner  eige- 
nen Landesgränze  widerfährt,  wo  soll  er  ein  Heimatsrecbt  geltend  ma- 
chen bei  denTQrkenYfN  — 
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Eben  so  unbegründet  und  haltlos  als  die  Bezeichnung  d  -  r  Frislen 
Währeiul  der  verpesleleti  und  peslverdächtigcn  Zeit  in  der  QuaiHutätie  für 
Personen  festgestellt  wurde,  ist  sie  es  in  der  Best  imraung  für  Fristen  w  a  h- 
rend  der  pestfreien  Zeit.  Wenn  (wie  die  Pestpolizeigesetzgebun- 
gen annehmen)  die  Pest  wirklieh  eine  durrli  uuaiittclltare  Berührung  an- 
steckende Krankheit  wäre,  weini  der  Ansleckungssloü  an  Personen  und  zu- 
mal an  Geräthschaftcn  und  NVaaren  eine  lange  Frist  wirklich,  ja  bei  ein- 
geschlossenen giflfangeiuleii  (legcnsländeu  sogar  viele  Jahre  lange  hadete,  so 
dürften  folgerichtig  keine  Personen  und  keine  dieser  Gegeustände  ohne  d  io 
vollständige  Beobachtung  aller  Q  uu  i  a  n  t  ä  n  e-M  a  ssre  ge  lö 
auch  bei  ganz  pestfreier  Zeit  in  die  europäischen  Länder  zugelas- 
sen werden;  denn  wer  Termag  zu  bestimmen,  ob  nicht  irgend  ein  K^seh* 
der  einen  jener  giftfahgenden  verpesteten  Gegenstände  berührt  hat,  oder  gar 
mit  sich  führt,  vielleicht  verschlossen  io  einem  jener  Kästchen,  ausdeneil 
die  Pestlegende  so  manche  Seuobe  im  Orient  entspringen  liess?  —  Wir 
bekennen  aufrichtig,  seit  dem  Jaiue  1827,  wo  wir  zuerst  einen  Theil  dag 
Orients  sahen,  hat  uns  dieser  helle  Widerspruch  immer  vorgeschwebt;  wir 
haben  niemals  begreifen  können,  warum  die  Gesetzgebung  thatsächlich  heute 
die  Pest  für  eine  überaus  contagiöse  Krankheit  erklärt ,  und  kurze  Zeit  dar- 
auf nicht;  heute  desshalb  die  strengsten  Absperrungen  und  die  peinlichsten 
lieiuiguugsmassregeln  handhaben  lässt,  und  kurze  Zeit  darauf  aller  Welt 
freien  Einzug  gestattet,  und  höchstens  der  Form  nach  auf  die  Reinigung 
einiger  sichtbarer  schmutziger  Fetzen  dringt.  —  Denn  im  Wesentliehen  g»- 
schieht  das  unii  gar  nichts  anderes,  wenn  man,  am  Grundsatze  der  An- 
steckung durch  unmittelbare  Beiüinung  festhaltend,  heule  alle  auS  dem 
Orient  eintreflenden  Zuzüge  für  verpestet  oder  peslverdächtig  erklärt,  weil 
auf  einzelnen  Punkten  des  Orients  die  Seuche  vorkommt  ^  kurz  danuf  aber 
(nach  30  höchstens  40  Tage)  alle  Zuxügc  nicht  mehr  für  verpeatet  oder 
für  pestverdächtig  erklai  t,  weil  eben  an  der  Pest  nun  NiefDand  melir  er- 
krankt oder  gestorben  ist.  Woher  sollen  denn  nun  alle  Zuzüge  auf  elB- 
mai  minder  verdächtig  geworden  sein  ?  Haftet  das  Pestgifl  ertrieaener  Waa- 
aen  Jetzt  nicht  mehr  an  den  Reisiiulcn,  den  ßer&thseliafton  und  Waarenf 
—  An  den  vielleicht  gerade  wegen  und  während  der  Pest  verborge- 
nen, verschlossenen  uu  i  nun  erst  dem  freien  Verkehr  ungereinigt  uber- 
gegebenen Waaren  und  Geräthsohaften?  —  Man  kann  diireiiaus  niehl  be- 
haupten, dass  ein  als  eigenes  ,  festes,  durch  unmittelbare  Berührung  fort- 
zupflanzende» (.Hl  zu  gewissen  Zeiten  und  an  gewissen  tiegenstSnden  baf- 
tet,  und  dann  wieder  mcht  haftet,  ohne  dass  etwas  an  diesen  selbst  ge- 
ändert worden  wäre. 

So  wenig  Iii  und  und  Recht  daher  die  Gesetzgebung  daförhat,  in 
verpesteten  und  peslverdachtigen  Zeiten,  Fristen  der  Quaranlilne  IQr  Perso- 
nen von  15—30  Tagen  vorzuschreiben,  so  wenig  Gi-und  und  Recbt  hat  sie 
dafür,  dass  sie  in  pesifreien  Zeiten  keine»  oder  jene  FHsten  wUlkurlioh 
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auf  3  bis  10  Tage  festaeUt,  oder  überhaupt  dieselbai  so  wie  die  Reioi- 
gungsmaftsregelii  mindert  und  milderl.    Will  die  alte  PestpoUzdgesetzge- 

bung  in  ihrem  leitenden  Grundsätze  folgerichtig  verfahren,  so  muss  sie 
ihre  Fristen  und  ihre  Massregein  uobedingt  zu  allen  2eiteii  gleicbmässig 
aufrecht  halten ,  denn  sie  hat  keine,  nach  ihren  Dogmen  wahre  und  voll  - 
giltige  Bechtfcrti^uiig  ihrer  Milderungen  und  Minderungen;  gibt  sie  dieee 
au,  so  erkennt  sie  die  Gründe  ihrer  Gegner  an,  und  von  diesen  kann  sie 
wieder  keinen  einzigen  anerkennen,  ohne  das  eigene  System  im  leitenden 
Grundsalz  anfzi^eben.  So  ist  die  Logik  der  Thatsachea  und  ihrer  Folge- 
rungen. — 

Einen  todilichen  Stoss  erhält  übrigens  die  ganze  Theorie  tob  den 
Fristen  durch  die  Unmöglichkeit  der  Erhaltung  eines  herme» 
tisch  absperrenden  Cordons,  und  durch  d.is  praktische  Verfah- 
ren in  der  Quarantäne  selbst.  Die  Ueisenden  sollen  in  eigenen 
Räumen  gesondert,  abgesperrt  werden ;  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind 
in  den  besseren  Anstalten  die  Räume  durch  Wände  wenigstens  gehörig  ge- 
schieden, in  sehr  vielen  aber  fehlen  solche,  oder  es  gibt  gemeinsame  Höfe, 
Gänge,  Abtritte  u.  dgl.  m.  Die  Rcinigungsdiener  sollen  die  Berührung  der 
Heisenden,  welche  zu  verschiedeiicn  Zeiten  ankommen,  auf  das  strenirste 
verhüten;  ich  keiuic  noch  keine  Quarantäne,  iu  welcher  diese  Herülirung 
vollständig  verhütet  worden  wäre,  dagegen  viele,  in  welcher  die  zu 
den  verschiedensten  i^eiten  eingetretenen  Heisenden  sich  unmittelbar  und 
mittelbar  berühren*),  ja  mitunter  Stunden  lange  miteinander  gesellschaft- 
lich zubringen;  derlei  Zusammenkünfte  werdi n  f^omeinislich  am  Aljemi  und 
in  der  [Sacht  gepflogen,  meistens  unter  Mitwissen  nnd  Mithilfe  der  Auf- 
seher (»Reinigungsdieoer«)  der  Parteien ,  an  deren  Dankbarkeit  die  ohne- 
hin kärglich  bezahlten  Diener  gewiesen  sind,  und  daher  eine  Begünstigung 
gerne  gestattcu,  welche  ihrer  Erfahrung  nach  nicht  nur  für  die  Gesundheit 


*)  Ib  der  sto  ttraiif  e  lla«t«ntt«t«lt  varrttfeaM  QBamtSn«  M  Martailla 

Bau  Glaga  «ad  Abtvttta  tu  Mlchen  BmrOliruBgen  vattckiedanar  AH;  lat*t«*a 

•ind  nnroaatlich  auch  Krief-  und  ZeitungstausckplIUe;  man  lässt  und  holt  dia* 
"srlhpii  «(nrt  ab.  Wollten  wir  pr/.-ihleii  ,  wie  inau  über  lüt;  Scliciitewändo  AeT 
eiozelneu  Quarantäne  •  Höfe  hinübersteigt«  mit  den  Mactibnrn  viele  Siunden 
Uoge  subringt,  «od  «ttr  raohtan  Zelt  wieder  ia  »eine  Zelle  surückkehrt.  so 
wSrda  da«  das  ram  Thall  noah  labaadatt  —  AitgaatalUan  in  daa  Qmraat«» 
aaa*  durch  welche  wir  wiadarholl  paaalHaa,  mmw  Vaidrata  briagaa.  Doah  fcaaat 
Jeder  häufige  Gast  dieser  Anstalten  die  Mittel  nnd  Wege  zu  jenen  Berührun- 
gen und  Verbindungen  ,  d#»ren  er  eben  bedarf,  und  schweigt  darüber  sorgfäl- 
tig, um  sich  dieselben  auch  lUr  die  Folge  tu  erhalten.  In  den  türkischen 
QaaraatSaaD  wahaaa  im  daa  varteMadaaitan  Zaitaa  aafaliainfliaDa  Partaian 
f aai  (amfltMiali  a«f  Sinaai  Ifofa  aalbaa  aiaaada» :  dar  arma  lUiaifBiigadianav 
hat  hSnfig  seine  liebe  Noth ,  baaondar«  die  kleine  Walti  rom  tM  aBfaaftl* 
1  i  f  a  a  Bacahranian  der  Partata«  ««raaktahaUaa, 
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der  Abgesperrten  gant  gefiihrlos  ist,  tondem  durch  die  gewonnene  Hei- 
terkell dieselbe  vielmehr  fördert. 

Die  Reinigungsmassregeln  schreiben  nebst  der  Lüftung  die  An« 
Wendung  von  Wswhungen  und  Räueherangen»  in  neuester  Zeit  auch  von 
höheren  Wärmegraden,  vor;  die  Zusammeiipressung,  um  den  möglichst  ge- 
riugslen  Antheil  von  Luft  swisehen  den  eingeführten  Sloffeii  zu  lassen»  hat 
bis  jetst  keine  praktische  Geltung  gefunden.  Ohne  uns  In  die  viel  su  weit 
abfÜbimden  und  nutslosen  Betrachlungen  der  iüiDzeioheiten  zu  verbreiten, 
bemerken  wir  nur,  dass  der  Anwendung  aller  dieser  Mittel  die  positive 
Begründung  durch  Erfahrung  und  Beobachtung  mangelt.  Zuerst  musste  die 
Ezislens  des  Pestgiftes,  als  eines  fest  haftenden  AnsteckungsstoflTes  erwie- 
sen werden;  dieser  Beweis  mangelt  vollständig;  fürs  swelle  mfissten  die 
Beol»chlungen  über  die  Wirkung  der  Mittel  an  solchen  Orten  gemacht  wer- 
den, wo  keine  Pestepidemie,  daher  auch  keine  Pestlufl  herrscht;  solche  Ver- 
suche sind  bisher  nicht  gemaeht  worden.  Alle  Reinigungsmassregeln 'be- 
ruhen daher  auf  der  Überlieferung  und  theilweise  auf  der  Analogie ,  wel- 
che man  zwischen  dem  Pestgift  und  anderen  besser  bekannten,  i.  ß.  dem 
der  .  Krätze,  der  Syphilis  u.  s.  w.  hat  tinden  wollen,  Ansteckungsstoffe,  die 
offenbar  mit  denen  der  Pest  nicht  verglichen  werden  köimen.  Im  Orient 
betrachtet  man  die  Lüftung,  d.  h.  den  Luftwechsel,  als  das  allgemeinste 
und  sicherste  Schutz-  und  Befreiungsmittel  von  der  Ansteckung ;  wer  eben 
kann,  verlässt  die  von  der  Pest  befallene  Gegend,  und  eilt  in  freiere,  offene 
Räume,  häufig  in  die  Wüste;  dieser  Luftwechsel  reicht  hin,  die  Erkran- 
kungen In  ganzen  Familien,  Schulen,  Genossenschaften  sofort  aulhören  zu 
machen ;  man  hat  dabei  der  höbereo  Temperatur  der  Wüste  auch  das  ih- 
rige als  Ursache  des  AuThuiens  zuschreiben  wollen,  doch  wiederholt  sich 
eben  dieselbe  Thntsachc  auch  in  den  kühleren  Gegenden  der  europaischen 
und  kleinasiatischen  Türkei,  und  wir  haben  sie  in  den  Dunaufürstenthu- 
mern  selbst  mit  erlebt.  Dennoch  verdient  der  Eiuflussdes  höhereu  Wärmegra- 
desdas  Vertrauen  auch ''^),  denn  die  wärmeren  trockenen  Gegenden  Ara- 
biens und  Ober^yptens,  Abyssiniens  und  Sennaars  bleiben  von  der  Seu- 
che beständig  verschont,  und  wenn  mit  der  Pest  behaftete  Kranke  wirk- 
lich fji^  in  iWcae  Lander  gelangen,  so  pflanzt  sich  die  Seuche  dort  nicht 
mehr  fori:  darin  stimmen  alle  Beobachter  überein.  Bulard  hat  bekannt- 
lich auf  diesen  Umstand  besonderen  Werth  gelegt  und  seine  Reinigungs- 
methode durch  erhöhte  Wärme  war  darauf  berechnet,  die  übrigen  minder 
oder  gar  nicht  erprobten  Methoden  nebst  den  schädlichen  zu  beseitigen.—» 
Man  hat  ihr  deu. Vorwurf  einer  geringeren  Sicherheit  (gegenüber  don  Chlor- 
dämpfen), einer  grösseren  Gefahr  des  Feuers),  des  Nachtheiis  für  manche 
Waaren  (Baumwolle,  Seide^  Häute)  und  einer  schwierigen,  oft  unmöglichen 
praktischen  Auslührung,  so  wie  einer  häufig  grossen  Kostbarkeit  gemacht 


*}  01«  VanadM  der  rasstsehM  Commisti»«  m  M  IndtTida«»  inCairo  «pMcIlVB 
bc1l«iitttl!di  »«eil  la  GnnUm  dcnwlktn. 
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uod  damH  ist  die  ganxo  Methode  einseitig  genug  so  gut  wie  verwor- 
fen worden ,  denn  die  srhierhten  Apparate  zu  ihrer  Handhabung ,  welche 
wir  hie  und  da  vorgefuudeu  haben,  dürften  eher  zu  ihrer  Nichlhandhahung 
oder  »u  ihrer  Schraälcrung  dienen.  Stall  dessen  werden  aber  I'lferten  und 
Waaren  theils  einfach  »gulüfieU,  theils  geräuchert  und  Dämpfen  ausgesetzt, 
theils  endlich  gewaschen. 

Die  Lüftung  wird  bald  in  gedeckten  und  mehr  oder  minder  ge- 
schlossenen Bäumen ,  bald  unter  freiem  Himme)  vollzogen.  Wir  haben  nur 
sehr  wenige  >I  iga/iiu  ki  nnen  gelernt,  in  denen  alle  Waaren  und  Liick- 
ten  80  untergebracht  worden  waren  oder  überhaupt  i]iiteri;rL»racht  werden 
könnten,  dass  dieselben  vou  allen  Seiten  von  der  Luft  ausspült  wurden; 
aber  auch  abgesehen  von  der  unzweckmäbsigen  Bauart  vieler  iMagazine  ist 
die  Verpackung  zahlreicher  Gegenstände,  als  Baumwolle,  Schafwolle,  Seide^ 
Hanf,  Flachs,  Felle  und  Häute  u.  s.  f.  dergestalt  beschaffeD,  dass  an  ein 
Durchdringen  der  Ballen  von  der  Luft  gar  oiclil  an  denken  ist :  ja  gerad» 
die  80  sehr  verrufenen  Baum-  und  SeiiafWoUebaUen  sind  ao  fest  gestampft 
in  ihre  Hüllen  und  dieae  liegen  gewöbnlieti  in  aoloben  Maaten  auf  einan- 
der, dass  eine  Luftaag  auch  nur  der  Bullen  —  der  Säeite  —  unauafOfarbar 
bleibt.  Wenn  nun  aueb  der  auageaetate  Reinigungadiener»  der  Voraclirift 
gemäss  y  die  Sicke  an  einem  Theile  aufsebneidet  und  mit  anner  Hand  In 
dieaelbe  hineinfahrt^  so  weit  er  eben  vermag»  ao  iai  damit  kebie  »Lüftungc 
d.  i.  keine  Reifiigang  dea  Inhallea  ersielt,  die  Reinigung  iat  dalwr 
eine  nur  TenneintUefae,  eine  grobe  Tinaehung  und  swar  von 
-  Amtawegen. 

Indem  die  Trfiger  und  Reinignogadlener  Waaren  und  Geratbe  beruh- 
leiV  die  au  veraohiedenen  Zeiten  ankommen»  heute  neu  eingetrolfene  in  die 
MftgB^nA  aufatellen  und  an  demselben  Tage  wieder  die  aua  der  Quarautane 
ala  »gereinigt«  m  entfemenden  l>erfihren»  tat  eine  uounlerbrochene  Refuhiung 
aller  Oegenatlnde doroh  dieaelben  Exponirten  bis  zur  Übergabe  an  die  ge- 
aunde  Bevölkerung  unterhalten;  der  Contagiosilätshypothesc  gcmSaa  wiire 
daher  eine  B*?iifjifl""g  nie  voilatandig  erzielt  und  der  Ausleckungmtoff 
könnte  nodi  am  letzten  Tage  der  vgereinigten«  Waare  tnitgetheilt  worden 
aein,  denn  nichfr  in.  jeder  Quarantäne  hat  naa  für  Jedeu  Zuaug  eigene  ge* 
aooderte  Diener. 

Man  hat  uns  hie  und  da  bemerkt,  dass  die  tägliche  Berührung  des 
ausgesetzten  Reipjgungsdieners  mit  den  giftfangenden  Effecten  und  Waaren 
auch  desshalb  angeordnet  sei ,  damit  durch  ihn  der  an  denselben  etwa  haf- 
tende Ansleckungsstoff  ermittelt  werde;  man  setzt  mithin  voraus,  dass  der 
exßooirte  Reinigungsdieuer  bei  vorhandenem  PeslausteckungsstofTe  die  Pest 
bekommen  werde;  hätte  man  uns  nicht  allen  Ernstes  diesen  Grund  versi- 
chert, 80  müssten  wir  dazu  —  lächeln ;  wäre  jemals  auf  solche  Weise 
ein  Menschenleben  gefährdet  worden,  so  mussten  wir  die  unsittliche  und 
unmenschliche  Zumuthung  beklagen;  aber  glücklicher  Weise  kennt  man" 
weder  in  den  österreiohiscjjen  noch  in  den  (raosösiachen 
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und  englitoheD  QuarantSnen  Cioen  t ha tsächlioben  Fall 
von  Übertragung  der  Pest  auf  die  mit  dcmReinigungsge- 
sehäfta  der  ILffecten  und  Waaren  beschäftigten  Reini* 
g  ungsdiener"*^)  Wäre  nun  der  Grund,  um  desMU  Willen  das  Quarao- 
tänegesetz  sondert,  ein  wahrer  und  haltbarer,  so  musste  eine  so  unvoll 
Ständige,  ja  eine  gar  nicht  geschehene  Reinigung,  wie  wir  sie  täglich  beob- 
achten können,  für  die  Ruropäur  höchst  gefahrbringend  sein;  aber  auch 
bier  spricht  die  gcgeni beilige  Erfahrung  gegeo  die  einmal  vererbte  Theorie 
der  Aosteckung  durch  Berührung  von  Waaren  und  EITecten.  Wir  schwei- 
gen davon,  dass  Tausende  von  (iegenständeo  durch  die  Reisenden  absicht- 
lich verhehlt  und  versteckt  durch  die  Quarantänen  eingeführt,  und  eben 
desshalb  ohne  Lüftung,  geschweige  denn  ohne  eine  andere  Reinigung ,  in 
die  europäischen  Länder  gebracht  werden;  wir  selbst  haben,  bei  unseren 
sahlreicben  Reisen  über  den  Cordoo,  für  uns  werthvolle  Gegenstände  nie- 
mals jigereinigt.«  —  Auch  ist  es  zur  Genüge  bekannt,  dass  die  Baumwolle 
sttiiial  in  England  und  Irland  ohne  alle  Lüftung  dem  Verkehr  überge- 
ben wird;  die  Art,  wie  dieselbe  in  den  Schiffen  verladen  ist,  lässt  die  Ent- 
gegnung nicht  SU,  dass  die  Lüftung  während  der  Überfahrt  aus  dem  (Orient 
stattfinde.  —  Es  lässt  sich  thatsächlich  an  jedem  Ballen  Baumwolle  und 
Schafwolle  beweisen,  dass  die  Lüftung  desselben  durchaus  nicht  stattge- 
funden hahen  konnte,  und  doch  will  man  dieselbe  noch  immer  festhalten, 
festhalten  sogar  gegenüber  jener  Thatsache,  wornach  man  die  in  l'estjah- 
ren  erzeugte,  gcsaramelte  und  versendete  Baumwolle  und  Schafwolle  spä- 
ter in  pesfreier  Zeit  ohne  »Eeioiguog«  eingeführt^ hat  (S  107.)  und  um* 
gekehrt.  — 

Die  Räucherungen  mit  den  verschiedenen  ofTiciellen  Sorten  von 
»Pest  rauch«  haben  weder  einen  wissenschaftlichen  noch  einen  Erfah- 
rungsgrund für  sich;  doch  findet  man  sie  in  allen  Quarantänen  und  zwar 
am  häuflgsten  auf  Uriefsc haften  und  Papiere  überhaupt  angewen- 
det. Sehr  oft  ist,  der  Rauch  so  kühl,  dass  nicht  einmal  der  Einfluss  hö- 
herer Temperatur  zu  Gunsten  des  Verfahrens  angeführt  werden  kann  Wie 
die  auf  dem  Landwege  nach  Kuropa  gelangenden  Briefschaften  zeigen,  wer- 
den auch  während  der  ersten  Periode  dieselben  ^rer  iur-hert  j  man  fürchtet 
also  dieselben  ganz  besonders,  und  wohl  hauptsächlich  wegen  der  in  den- 
selben (  twi  liegenden  Stückchen  von  Gewebe-Stoffen  (kaufmännische  Mu- 
ster) ;  gegenwarl ig  werden  solche  Briefe,  wenn  sie  eine  gewisse  Di- 
cke nicht  übersteigen,  wenigstens  nicht  geölfuet ,  sondern  bloss 
durchstochen  (im  Orient  mit  einem  Stemmeisen  durchschnittenj ;  bei  diesem 
der  Räucherung  vorausgehenden  Verfahren  werden  die  einzelnen  Schichten 
des  Papier^  erst  recht  fest  aufeinander  gepressl,  die  Löcher  bilden  Ganäle 
aus  dem  umgeh' i^tiien  Pnpier,  und  verhindern  dadurch  um  so  gewisser 
das  Eindringen  des  Pestraucbes  iu  die  iuuerea  Scbicbleo  des  Briefes;  man 
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scheint  daher  auf  das  Eindringen  durch  die  Papiermasfle  selbst  zu  rechnen.  Bis 
hieher  ist  dieses  Geschäft  eines  jener  lächerlichen  Überbleibsel  der  Tradi- 
tion; aber  wenn  die  Briefe  ihres  dickeren  Omfanges  oder  der  herrselieDden 
Pestgefahr  halber,  oder  endlich  auf  Vermulhung  von  StofiTmustem  in  dea- 
selben  geöffnet  werden  — ,  wie  das  Gesetz  fordert  — ,  so  bildet  diese  Mass- 
regcl  einen  der  schwersten  und  gehässigsten  Eingriffe  in  das  persönliche 
Recht ,  wofür  es  gar  keinen  vollgiltigen  Grund  heutzutage  gibt.  Selbst  im 
Orient  schreibt  gegenwärtig  Niemand  mehr  dem  Papier  irgend  eine  Anste- 
ckung zu ,  and  während  der  schwersten  Epidemien  circuliren  Papiere  ohne 
»Räucherung«  sehr  häufig;  Tausende  von  Reisenden  verhehlen  und  versle- 
cken in  jeder  Pestperiode  gerade  ihre  Fa|)iere  vor  jeder  Reinigung;  es  ge- 
ben Tausende  von  Schmugglern  während  aller  Pestperioden  über  die  Cor- 
dons  gerade  mit  Papieren  (Briefen,  Geld  Hüllen  u.  s.  f.);  dennoch  hält  man 
das  Verfahren  starrsinnig  aufrecht,  und  nimmt  ihm  nicht  einmal  die  Ge- 
hässigkeit vor  der  öffentlichen  Meinung ,  welche  in  dieser  Verletzung  des 
Briefgeheimnisses  keine  Sanitätsmassregel ,  sondern  eine  polizeiliche  oder  po 
litische  Spürerei  sich!.  Wir  schweigen  davon,  dass  auch  bei  der  besten 
Aufsicht  bei  dem  Eröffnen  von  ßriefscbaften  nicht  mehr  zu  verbessernde 
Verwechslungen  und  Verluste  ihrer  Bestandtheile  vorkommen  und  machen 
nur  noch  auf  den  grossen  Zeitverlust  aufmerksam ,  welchen  diese  vermeint- 
liche jjReinigung«  der  Briefschaften  kostet;  derselbe  beträgt  bei  starken  PosU 
Sendungen  oft  mehrere  Stunden,  ja  Viertel-  und  halbe  Tage.  VerzögeruQ« 
gen  dieser  Art  in  unserer  Zeit  des  Verkehrs  mit  Dampf  und  Telegraphen 
werden  immer  lauter  schreien ,  und  endlich  wird  man  ( —  wie  auch  sonst 
so  häufig  — )  um  des  Schreiens  willen  ein  unsinniges  Verfahren  aufgeben 
müssen ,  welches  man  aus  Vernunft  -  und  Erfabruugsgründen  schon  lauge 
bätte  aufgeben  können  (S.  7). 

Dir  1^  e  h  a  u  d  I  u  n  g  mit  C  h  1  o  r  d  ä  m  p  f  e  n  stark  und  lange  genug 
ausgeführt,  wirkt  p^rade  auf  jene  Gegenstände  am  verderblichsten  ein,  wel- 
che mit  Pestkranken  am  nächsten  in  Berührung  kommen,  und  daher  am 
meisten  gefürchtet  werden ,  wir  meinen  die  Leibwäsche,  das  Bettzeug,  die 
Kleidungsstücke  und  die  Hausgeräthschaften.  Die  Anwendung  dieser  Däm- 
pfe  ist  daher  eine  beschränktere,  jedoch  in  allen  Fällen  wenigstens  dAdurch 
gererhtferligle ,  dass  andere  organische  Gifte  und  das  Ungeziefer  dadurdi 
zerstört  werden.  Sie  eignet  sich  daher  allerdings  für  Wäsche  und  Bettxeop 
viele  Kleidungsstücke  und  Hausgeräthi?,  dann  wenn  sie  stark  und  lange  ge- 
nug durchprefiihrt  wird;  aber  hiezu  mangeln  in  der  gross ten  Mehrzahl  aller 
gesehenen  «juarantänen  die  Behelfe;  in  einem  dem  Luftzuge  preisgegebenen 
Zimmer  und  in  einer  Hütte  von  Flerhtwerk  macht  man  keine  genügende 
Reinigung  mit  Ghloidämpfen ;  auch  für  wohl  geschlossene  Bäume  aber  ge- 
nügen die  gewöhnlich  in  sehr  geringer  JMenge  verwendeten  Stoffe  für  die 
Entwicklung  des  Chlors  nicht. 

Die  W  a  s  c  h  u  n  g  e  n  von  Waareu,  Geräthschaften  und  l  iiicren  (Schwem- 
jQuugen)  mit  V^fasser  sind  ein  jeder2eU  nüuliclie« fteiniguo^smiUei.  Lei' 
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der  ist  aber  dasselbe  in  gar  vielun  Quarantänen,  zumal  denen  des  trocke- 
nen Landes,  in  so  geringer  Menge  vorhanden ,  dass  man  davon  keinen  aus- 
giebigen Gebrauch  machen  kann,  ja  die  kleinen  Gcbirgsbächc  frieren  im 
Winter  ganz  zu,  und  in  einer  solchen  Wasseruoth  bleibt  dann  den  gewis- 
senhaften Quarantäne-Beamten  nichts  nnderes  übrig,  als  wenigstens  einmal 
die  Gegenstände  mit  spärlichem  Vorrathe  zu  benetzen  oder  zu  betupfen; 
während  mithin  an  den  grossen  Flüssen  die  SchwemmutiLMja  der  Thiere  oft 
SU  deren  Wcgreissen  durch  Slromschneüfn  und  zum  Verluste  führen,  wah-  - 
rend  eben  da  manches  Schwein  und  manches  Schaf  unbenetzt  über  die 
Wasserfuhrt  springt,  währtiid  der  Kopf  des  noch  so  ausgiebig  geschwemm- 
ten I  hieres  dennoch  nicht  benetzt,  geschweige  ^.ewaschen  wird ,  während 
eiidiich  der  ganze  Vorgang  der  Schwemmung  dennoch  zu  kurz  dauert,  die 
fctio  Haut  und  die  glatten  Haare  zu  wenig  abwäscht,  um  dieselben  wahr - 
halt  zu  jjreinigen«,  während  dessen  gehen  in  den  Gebirgs-Quarantänen 
die  Thiere  so  gut  als  ganz  ungereinigt  durch  die  Quarantänen.  —  Die  Wa- 
schungen mit  verschiedoueu  Lösungen  von  Chlor ,  Salz,  Es- 
sig 11.  dgl.  in  Wasser  müssen  in  solcher  Verdünnung  angewendet  werden, 
dass  sie  keinen  chemischen  Einfluss  auf  die  damit  benetzten  Gegenstände 
ausüben  können  j  sie  haben  daher  keine  nachweisbare  Wirkung  hinsichtlich 
des  zu  tilgenden  »l'estgiftes«;  rechnel  luan  dizu,  dass  die  benetzlon  Ge- 
genstände meistens  sehr  unrein  siinl,  .-jo  üicM'-'h  (iit  sc,  L'ljL'ufalls  0  e  Ii  f  kurz 
Vi-M^iicnommcucn,  Wascluuigcu  nur  dazu ,  den  an  den  Ijeiiclztcu  CiCgcuiLaa- 
dcii  iilwa  trocken  klebenden  Schmutz  zu  erweichen  und  der  Übertragung 
durch  Berührung  zugänglicher  zu  machen.  Am  deutlichsten  sieht  man  das 
bei  den  Gegenständen  aus  Metallen,  und  insbesondere  bei  den  Geldmünzen  { 
der  Schmutz,  welcher  durch  die  Benetzung  mit  dem  angeblicben  fteinigungs- 
miltel  der  Qaaraittibien  an  denselben  aaf(seweielit  wird,  ist  ein  so  grosser 
und  gräulicher,  dass  OMii  hinterdrein  ^n  fönnUdws  Trocknungsgesohaft  damit 
vornehmen  mnss,  ehe  man  die  Münzen  wieder  in  Verltehr  bringen  Icann. 
WQrde  non  Jemals  das  »Pesigifl«  an  den  doch  so  oft  von  Tausenden  Im* 
rührten  Mnosen  haften,  so  wäre  gerade- das  »Rehiigungsverrahren«  erst  recht 
sehr  geeignet ,  die  Beruhrnng  mit  dem  Pestgift  inniger,  vielfältiger  zugäng- 
lich in  machen  (  um  so  mehr,  als  die  Mfinun  heutzul«ge  häufig  blos  mit 
Wasser  oder  mit  dünnen  £ssiglösnngeo  »gereinigt«  worden.  Wenn  nun 
irgend  ein  Gegenstand  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  oft,  recht  lange  und 
recht  fest  auch  mit  Pestkranken  und  ihrer  Kleidung  in  der  wärmsten  fie- 
rühning  gestanden  ist«  so  sind  es  vor  Allem  die  Geldmonaen,  deren  Ober- 
sug,  oft  siemlieh  dick,  zn  nicht  geringem  Theile  durch  die  Hautausdün- 
stuog  aufgeklebt  worden  ist.  Am  hanßgsten  aber  mögen  die  Reisenden  ihr 
Geld  nicht  zeigen,  und  verhehlen  ihr  Geld  schon  darum,  weil  davon  eine 
»Reloigungstaxe«  erhoben  wird.  Ob  nun  »qoarantinemaisig  gereinigt«  oder 
nicht  gereinigt,  das  Geld  kommt  jedeniklls  überaus  hanfig  und  jedenfalls 
unrein  über  die  Grenze,  gewinnt  daselbst  einen  rascheren  Wechsel  und 
vieUSItigtere  Verbreitung  als  jeder  andere  Gegenstand,  und  bat  gleichwohl 
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dem  Übernehmer  noch  niemals  die  Pest  gebnchf.  Ware  das  nicht  eines 
der  schlagendsten  Beispiele  gegen  die  Hypothese  von  der  Ansteckung  dureh 

(inmittelbare  Berührung  pestverdächtiper  Gegenstände?  

Je  mehr  man  den  Abschnitt  von  der  vermeintlichen  »Reinigung« 
in  den  Quaraalfinen  in  die  Einzelnheiten  verfolgt,  desto  mehr  wird  man 
durch  den  aus  der  Dnausführbarkeit ,  der  Täuschung  und  dem  Widerspra- 
che der  Massregeln  sich  ergebenden  Unsinn  derselben  betroffen.  —  Die  auf 
dem  Papier  und  in  der  Entfernung  vom  Boden  der  Praxis  so  schön  zu  lesenden 
Vorschriften  Verschwinden  in  der,  sei  es  auch  noch  so  strengen  ,  dennoch 
tbeilweiso  mangelhaften,  theil weise  unmöglichen,  grösstentheils  nutzlosen 
—  immer  nur  erswnngenen  Durchführung.  Cescheidte  und  offene  Qiiaran*> 
tanebeamte  haben  uns  bäufig  lächelnd  eingestanden,  dass  sie  an  den  ihnen 
seibet  grund-,  zweck-  und  erfolglos  erscheinenden  Massregelu  nur  feslbal- 
ten,  weil  der  Paragraph  des  Gesetze«;  fiieselbeu  so  vorschreibt  und  —  weil 
m  oft  genug  nuch  hier  Späher  und  Aufpasser  gibt,  welche  die  Unterlas- 
sangen oder  VerletzuDgen  der  Pai^rapbe  dem  strenge  venirtheileDdenAich- 
ter  binterbringen* 

Erwägt  man  zu  dem  bisher  Angeführten  noeb,  dass  durch  die  Qua- 
rantSnen  selbst  und  über  den  Cordon  Jahr  aus  Jahr  ein  tausend  und  aber- 
mals tausend  Gefgenstände  verbeblt  und  versteckt  eingcfithrt  werden,  ohne 
vorschriftsmässig  »gereinigt«  worden  zu  schi,  erwÄgt  man  ferner  den  be- 
kanntlich in  nngeheurem  Masstabe  betriebenen  —  aucb  ämtlicb  erwiese- 
nen —  Schleichhandel  auf  allen  ÖsterreichischeD  Gränzcn,  so  wie  auf  je- 
dem Cordon  überhaupt  ($.104);  bedenkt  man  endlich,  dass  hiebci  nicht 
einmal  eine  gewisse  Frist  verstreicht,  sondern  dass  die  eingeschmuggelten 
Gegenstände  wenigstens  sofort  in  den  lebhaftesten  allgemeinen 
Verkehr  gebracht  werden,  und  dass  eigentlich  in  den  Quarantänen  seihst 
weder  alle  Gegenstände  vollständig  gereinigt  werden,  noch  übei-haupt  ge- 
reinigt werden  können,  so  Wird  man  aufhören,  den  Reinigungs- 
massregeln in  den  Quarantänen  irgend  einen  besonderen 
Werth  aus  Ges undheits-Rücksiebten  beitulegen.  Man  winl 
daher  unsere  Schlussfolgerong,  dsss  die  Reinigung  aller  Gerät b- 
Schäften  und  Waaren  ein  grtind-,  tweek-  und  erfolgloses 
Geschäft  ist,  Welches  'gänzlich  aufzugeben  wSre>  nur  an- 
erkenoen  m&ssen. 

Alle  bisher  bezeichneten  Vorgänge  auf  dem  Gordon  und  in  den  Qua- 
rantänen  liefern  einen  Beweis  mehr  g^geh'die  Übertragbarkeit  der  Pest  mit- 
telst nnmittelbarer  Beriibrung$  Wäre  die  Seuche  eontagids,  im 
Sinne  unserer  Pestpoltzei-Gesctzgebung,  so  wäre  die* 
selbe  fiber  den  Gordon  und  dureh  die  Quarantäne  mit 
Waaren  und  Geräthsohaften  unzählige  Male  eingeschleppt 
nud  Verbreitetwörden.  Dieser  Ihrer  ^iehtcontagiosität  und  nicht  den 
kei  nes  f  all  8  schütze  nden  Reinignngsmassregeln  verdankt  Europa,  neben 
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jenen  bokamittii)  allgemeiiien,  der  Seuch«  j0t4  bei  uns  mitKler  gurtstigeD 
VerbaUiiisseDj  die  Veraebonung  von  der  Pest. 

Die  Nichtcontagionisten  gehen  in  der  Yemeinong  so  weiti  daes  sie 
nur  der  epidemisehen  Post  die  Bigenscbaft»  Miasqieu  bot  WeiterrerlireitoDg 
durch  die  Lull  au  liefern»  suscbreiben,  und  den  Terelnzellen  —  sporadisclien 
—  Fällen  jene  Eigenschaft  absprechen.  Riebt  za  gedenken  der  wiUkiirticben 
und  wohl  seilen  übereinstimmend  xu  gebenden  Deutung  jener  Auadrfioke» 
leUen  auch  noch  genugende  ThatsacbeD  jium  Beweise  dieser  Behaup- 
.Clingen,  um  dieselben  der  Gesetzgebung  al?  Haltungspunkte  empfehlen  su 
können.  Aber  eben  diese  fidiAuptung«  welche  bekanntlich  In  dem  Sohosae 
4er  fraoEosischen  Akademie  von  erfiihrenen  Beobachtern  —  Fachmännern  — 
vertreten,  und  neuerlich  vom  eogUsohen  Gesandheitsrathe  auf  aahlreiche  Ge- 
währsmänner hin  ebenfalls  dem  Paiiamenle  .vorgetragen  worden  ist,  zeigt 
iKieh  eine  grosse  Lücke  in  dem  Studium  der  .Pestfrage,  welche  nur  durch 
iange  fortgeselsle  sweck-  und  planmüsslge  Beobachtungen  an  Ort  und  Stella 
ausgefüllt  werden  kann.  Garn  dasselbe  gilt  von  den  Orten  und  von  der 
^rt  der  ursprönglichea  Entstehung  der  Seuche,  welcher  man  bald  £gyp- 
:tea  allein,  bald  alle  orieotaltsclie  Länder,  bald  die  Plussmundungen  mit  fla- 
chen Ükm /itleia  als  Geburtastätte  anweisen,  welche  man  Qber- einen  be- 
«timmten  Breilegrad  (Oberegypteo)  schon  im  Nachbarlande  nicht  mehr  ge- 
sehen haben  will,  welche  endlich  nur  unter  den  in  orientalischen  Ländern 
.und  Städten  noch  vorkommenden  eigenthumlichen  Wohnungswesen  Lebens* 
.verhältnissen  entstehen  und  sich  verbreiten  soll,  durch  deren  Beseitigung 
^man  sogar  die  Tilgung  des  Ursprungs  der  Seuche  anboffl.  Wir  haben  al' 
4en  diesen  Ansichten  und  den  derauf  besuglichen  Yocsehlägcn  hier  keine 
besondere  Erörterung  gewidmet,  weil  —  so  rein  menschlich  und  edel  die 
Tbeilnahme  auch  erscheint  —  des  näher  liegenden,  swetfeUos  wahren,  prak- 
tisch leicht  Ausführbaren  so  uugecaein  Vieles  in  die  Augen  fiel,  und  man- 
nigfach  nachtheilig  j  e  t  a  t  sur  Abhilfe  drängt.  Gewiss  aber  werden  auch 
•  diese  Fragen  aur  fintsi^eidung  kommen,  und  über  kurz  oder  lange  wer-^ 
den  die  Regierungen  des  Orients  selbst  an  deren  LSsung  so  gut  gehen  müs- 
sen, als  wir  jetct  an  die  früher  besprochenen  Quarantäne -Fragen  gdien 
sollten.  Eine  Vorarbeit  zu  Beiden  würde  in  der  BerüoksichliguDg  des  so- 
•fort  erörterten  Abschnittes  von  den  Patenten  gegeben  sein. 

Die  Gesundheitspässe  und  Patente  für  Reisende  und 
-Fahrzeuge  dienen  zur  Bezeichnung  des  jedesmaligen  Gesundbcilszusfan- 
dcs  jenes  Landes,  worin  sie  erlheilt  werden,  und  nach  diesen  Pässen  und 
Patenten,  so  wie  nach  den  eingehenden  Meldungen  von  Behörden  in  den 
peslverdäch Ilgen  Ländern,  oft  aber  auch  nach  den  von  einzelnen  Privaten 
gegebenen  Anzeigen,  richten  sich  die  iMassrcgchi  auf  dem  Cordon  und  in 
den  Quarantänen  gegen  die  Zuzüge  aui  pestverdächtigen  Laiidcin  (S.  96.). 
Die  Ausslelhing  oder  yostätigung  der  Pässe  und  l'.iteiile  gehl  ejUwcdei  un- 
mittelbar oder  milt* /bar  ^  uu  den  Consularbehörden  jenes  europäischen  Lan- 
des aus,  lu  w&ickcui  die  Zuzüge  zuerst  anlangen,  and  in  dessen  Quaran- 
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taoen  sie  daher  aufgenoiomen  werden.  In  diesen  Urkunden  erklären  sich 
jene  Behörden  über  den  Gesundhcitszustdnd  des  belrciTendcn  Landes  und 
des  Orlcs  der  Abreise;  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  solcher  Erklä- 
rungen ist  mithin  von  tiicht  p^crin^er  Redeulung  für  den  Reisenden,  von 
grösster  Bedeutung  aber  für  das  Land,  wclrhes  er  betreten  soll;  die  Con- 
sularbehfirden  können  daher  in  der  AusstelluiiE^  solcher  Urkunden  nic  ht  um- 
cnd  vorsichtig  genug  sein,  und  um  ganz  sulicr  v.u  gehen,  sollte  die  Er- 
kl  u  iiiig  über  den  Gesundheitszustand  des  betreifenden  Landes  und  Ortes 
immer  nur  von  einem  hinreichend  gebildeten,  genügend  er- 
fahrenen und  moralisch  zuverlässigen  Amtsarzt  ausgehen, 
weil  es  sich  um  den  desundheits  -  Schutz  ganzer  Länder  und  um  die  Ver- 
hängung solcher  Sperrmassregeln  des  öffentlichen  Verkchi  s  Ii mdelt,  welche 
auf  die  Staats-  und  VolkbWühllahrt  einen  unabsehbaren  I-iinlluss  uhcu  ;  Nach- 
richten, Auskünfte,  Bestimmungen  in  diesen  Beziehungen  sollen  nur  Män- 
ner geben,  welche  die  >Vabrheit  kennen,  und  auch  sagen  wollen. — 
Gegenwärtig  haben  die  ConsularbehÖrden  an  den  Quarantänebebonit  ti  in  der 
Levante  einer-,  und  andererseits  an  ihren  (meistens  beeideten)  Lonsulats- 
ärrten  wulil  eine  schatzbare  Quelle  von  Nachrichten  über  den  jedesmaligen 
GesuiuUnjilszusLaud  ihrer  Standorte;  aber  luclit  alle  Oiiar.iijl.iiic -  und  Con- 
sulatsärzte  der  Levante  besitzen  die  oben  bezeichneten,  uuci  lässllchen 
Eigenschaften,  und  können  schon  desshalb  einer  strengen  Prüfung  nwhi 
genügen,  um  so  weniger,  als  sie  nicht  so  entsprechend  besoldet  sind,  um  mit 
der  angemessenen  Müsse  den  oft  Zeit  raubendeo  Aufgaben  sich  zu  widmen, 
tlie  unter  Anderem  die  Bfliiebtigung  jedes  einselneQ  Reisenden,  vor  der  Et- 
theilung  des  Passes  und  bei  der  Abreise,  in  die  Amtspflichten  mit  ein- 
schliessen. 

.  Nd>ea  dieser  Ewar  sehr  prosaiselwii«  aber  ungemein  nütslidien  und 
«rfolgreieben  Besebfiftignng  würden  die  bestellten  Ärzte  der  europiiischen 
Considato  noch  eine  umfang  -  und  erfolgreichere  wissenscbaftllcbe  Aufgabe 
wlialten«  in  dem  zweck- und  planmissigen  Stttdium  der  Epi- 
demien und  Endemien,  so  wie  auch  der  Epizootien*)  ih- 
rer Standorte,  zu  Zeiten  der  herrschenden  Pest  auch 
dieser  Seuche  selbst  Die  Zweifel  der  Wissenschaft  und  die  Fra- 
gen der  Gesetzgebung  können  nur  auf  diesem  Wege  dereinst  ihre  grfind* 
liehe  Brledigong  Anden,  auf  einem  Wege,  welchen  man  bisher  leider  erst 
iu  neuester  Zeit  in  Frankreich  anzubahnen  Tersueht,  aber  nicht  entschie- 
den genug  eingeschlagen  hat.  Es  ist  ein  die  Rathgeber  der  europSischen 
Regierungen  tief  beschämende  Thatsache ,  dass  jüeselben  Jahrhunderte  lang 
nichts  Besseies  gedacht  und  getfaan  haben,  als  die  vmsteten,  alten  Qua- 


')  Wer  einen  leboudigen  Begriff  von  der  Ung«iwitshcit  und  XJazaverl^ssigkeit  der 
Angaben  und  Berichte  von  £pixootien  gewinnen  wiU>  dem  empfehlen  wir  eine 
JUiw  ia  jen«  Gegvadeo »       dca««  Ostcnci<li  t.  B«  Min«  lattlrafebttmi  Vub« 
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rantäne  -  Massregeln  mit  einem  ungeheuren  Aufwände  von  Kräften,  zu  dem 
grössten  Nachtheile  der  eigenen  .Volkswirlhscliafl  und  durch  die  ungerecht 
filreugftieil  Zwangs-  und  Strafsalzc  aufrecht  zu  erhallen,  und  dahei  immer 
die  grosse  Gefahr  der  Pest  vor/uschülzcn,  während  von  eben  jenen  Hegie- 
rungen  in  so  langen  Jahihundeilcn  zweck-  und  planmässig  gar  nichts 
geschehen  ist ,  um  den  so  sehr  gefürchklen  Feind  gründhch  näher  kennen 
zu  lernen.  Eine  solche  gründliche  Kennlniss  aber  lässl  sich  nicht  durch 
einzelne  und  vereinzelte  PriNatärzle,  niclil  binnen  kurzer  Zeit,  nicht  an  ein- 
zelnen Orten,  nicht  bei  einzelnen  Epidemien  und  Kndemien,  nicht  während 
dieser  allein ,  nicht  von  einem  eben  neu  angekommenen  Arzte,  nicht  durch 
mehr  oder  minder  flüchtig  reisende  Commissionen ,  nicht  durch  abgeris- 
sene Versuche ,  nicht  aus  dem  Gesichtskreise  einer  einzehicn  wissenschaft- 
lichen Anschauungsweise  erwerben  ,  sondern  es  wird  jene  Kenntniss  nur 
die  Frucht  langer,  wiederholter  Heobachlungen  und  Versuche,  insbesondere 
individueller  Studien  der  erkrankten  Organismen  während  dem  Leben  und 
an  der  Leiche,  genauer  Kenntnisse  der  Länder  und  ihrer  Bewohner  zu  ver- 
schiedenen Perioden  seiniiönncn;  gesammelt  auf  zahlreichen  Standorlen  von 
verschiedenen  Standpunkten  unter  dem  Einflüsse  gründlicher  wissenschnfl- 
licber  Ausbildung,  und  endlich  geordnet  und  mit  einander  verglichen,  wer- 
den solche  Kenntnisse  eine  Wissenschaft  auch  von  der  Pest  be- 
gründen, welche  uns  heute  noch  fehlt.  Eine  solche  Arbeit  bedarf  der  släligen 
und  ausreichenden  Unterstützung  der  Regierungen,  und  kann  ohne  dieselbe 
niemals  zweckmässig  vollführt  werden;  denn  mit  den  zufälligen  Lei-  • 
stungen  Einzelner,  seien  sie  auch  die  ausgezeichnetsten  und  aufopferndsten, 
wird,  zumal  im  Orient,  eine  so  schwierige  Aufgabe  niemals  gelöst  werden} 
die  Bedeutung  der  Pest  für  d<i8  Gesundbeils  wohl  aller  Länder  sollte  alleiu 
schon  ein  hinreichender  Beweggrund  für  alle  Regierungen  sein,  um  jene 
Wissenschaft  zweck- und  planmässig  vorzubereiten.  Dazu  aber  sind 
nur  zahlreiche,  auf  den  wichtigsten  Punkten  der  pestverdächtigen  Länder 
aufgestellte,  tüchtige  ßeobachtungsärzte  geeignet,  welche  nach  einem 
wohlberechneteu  Plan  allmälig  jenen  Stoff  sammeln,  der  unsere  Wissenschaft  • 
von  der  Pest  begründen  soll.  Erst  wenn  solche  .Männer,  an  Ort  und  Stella 
die  Thatsachcn  zahlreich  und  lange  genug  gesammelt  haben,  lässt  sich  von 
Berathungen  zum  Zweck  einer  allgemein  übereinstimmenden,  durchgreifen- 
den Regelung  des  Quarantäne- Wesens  in  ganz  Europa  ein  Erfolg  erwarten  t 
nicJit  jetzt,  wo  wahrhaft  sachvorstandige  Fachmanner  fast  überall  man- 
geln, zumal  bei  den  Regierungsorganen;  nicht  jetzt,  wo  die  Ansichleo 
der  ärztUcben  Rathgeber  in  verschiedenen,  oft  benachbarten  Landern  zu 
gerade  gegenüberstehenden  Extremen  aus  einander  gehen;  nicht  jetst 
endlich,  wo  Politik  und  Diplomatie,  oft  überdies  irre  geleitet  von  Unwis- 
senheit und  Eigennutz,  die  Quarantäne-Angelegenheit  häußg  mehr  als  Mit- 
tel für  ihre,  denn  für  die  Zwecke  des  öffentlichen  GesundheiUwoblea 
nütxen. 


Digitized  by  Google 


M 

Von  dem  berührten  Gesichtspunkte  aus  sehen  wir  .mch  nicht  ein, 
welche  erfolgreiche  Lösung  die  Quarantänefragen  durch  die  jetzt  zu  beru- 
fenden Congresse  von  Ärzten  und  Quarantäuekundigen  aus  mehreren  oder 
allen  betheiligten  europäischen  Staaten  erwachsen  soll;  es  würde  nur  ein 
Chaos  subjectiver,  widersprechender  Ansichten  zusammengewürfelt,  aus 
dem  gar  nichts  wahrhaft  Praktisches  und  Nützliches  hervorgeben  köunte. 
Wie  die  Sache  heute  steht,  scheint  es  vielmehr  rathsamer,  die  vereinzel- 
ten Kenntnisse,  die  wir  von  der  Pest  beflitzen,  sofort  und  selbstständig 
im  eigenen  Bereiche  zur  Geltung  zu  bringen ;  und  Umgestaltungen  auf  die* 
«er  Grundlage  verfehlen  nicht  die  allgemeine  Anerkennung  durch  Thatsachen 
und  die  Nachahmung  de^«  Beispiels  zu  erwerben,  wie  sich  das  z.  B.  bei 
der  Anrechnung  der  Fahrttage  in  die  Quarantäne  -  Zeit  schlagend  beweiset, 
sintemal  diese  Massregel  von  den  Franxosen  und  Engläodem  rasch  ange- 
pommon  worden  ist,  und  auch  bald  von  andern  ffationen  anerkannt  wer- 
den mnss.  — 

Wir  haben  an  den  Quarantänen  —  den  Lazareten  —  selbst  gerügt, 
dass  ihre  Lage  und  Bauart  selten  dem  Charakter  einer  Bann- 
Hit  a  t  s  a  n  s  f  a  i  t  entspricht  (S.  10.  96,  105.) }  mau  häuft  oft  unver- 
bältnissmässig  viele  Menschen  (und  Thiere)  zusammen,  gewährt  nur  sehr  man- 
gelhaft die  Herb  ei  Schaffung  der  dringendsten  Bedürfnisse  für  das  tägliche  Le- 
ben, und  setzt  oft  auch  die  zu  reinigenden  Waaren  und  CfTckten  dem  ver* 
derbUcbcn  Einflüsse  der  Witterung  aus.  —  Während  ferner  in  den  ftcter- 
'  fei<Aisehen  Quarantänen  der  Arzt  in  der  Anstalt  wohnt,  als  ihr  Leiter,  fin- 
den wir  in  den  wenigsten  der  übrigen  Länder  eine  solche  Kinrichtun^:,  ja 
in  manchen  erschwert  die  Lage  der  Anstalt  sogar  das  täglich  einmalige 
llcrbeikommen  des  Arztes  (Türkei,  Italien,  England^.  Noch  nachthciliget 
lür  die  Gesundheit  der  Ab-  und  Eingesperrten  finden  wir  die  Einrichtung^, 
dass  an  Bord  der  Schiffe  die  Quarantäne  vollzogen  wird,  denn  selbst  auf 
ruhig  liegenden  Kriegsschiffen  fehlt  sehr  oft  jener  Grad  von  Reinlich- 
keit und  Lüftung,  den  eine  auf  ihr  Fahrzeug  beschränkte  Manoscba/I 
bedürfle ,  und  hier  so  wie  auf  den  übrigen  Schiffen  mangeln  namentlieh 
lür  Reinigung  der  Wäsche,  der  Kleidung  und  der  Bettzeugo,  dann  der 
Geräthschaften  und  Waaren  die  zweokmassigen  Yorkehrungen.  Auf  vielen 
Schiffen  aber  ist  die  j^usammenhäufung  auf  engem,  dhnehin  mit  schlechter 
Lull  orfdlltem  Räume,  besonders  bei  ungünstigen  Stationsplfitzen,  geradezu 
gesnn(|lieits-  und  selbst  tebensgefShrlioh.  —  per  Mangel  wohleingericfaletet 
und  von  den  eigenlliotieq  Quaranllne^Wohnungen  genügend  entfernter  unit 
gesonderter  Krankenximmer  drOekt  die  meisten  Anstalten,  wSbrend  ironisch 
genug  der  PesUeiehenhof  fM(  nirgends  mangelt. 

Die  IfOitung  der  einzelnen  Anstalten  ist  beinähe  nur  in 
Österreieli  systematisch  Ärzten  ubertragen;  in  den  übrigen  Landern  steht 
ein  TerwaHungsbeamter  an  der  Spitze,  dessen  BeiuAing  wesentlich  durch 
die  mit  den  QuaranlSnen  verbundenen  polizeilichen  und  Qnanziellen  Oblie* 
gonhoUm  Mine;!  wird,  Man  hart  in  den  meisten,  nicht  von  Arslcn 
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leiteten,  Anstalten  zahlreiche  bittere  Klagen  über  die  erfolglose,  ja  b  swei- 
lei)  demiilhigende  Stellung  der  Arzte,  ünter  anderen  erniedrigendLii  Ver- 
richtungcu  4>olleii  die  Ärzte  auch  die  Zoligefälle  conlrolliren,  z.  H.  Schweine, 
Schafe,  Ochsen  u.  dgL  zählen,  das  Abmessen  der  Früchte  mit  überwachen 
u.  8.  w.  Bei  der  häufig  ungemein  kargen  Besoldung  derselben  begreift  sich 
der  geringe  Cinfluss,  den  die  Quarantaue-Ärzte  auf  die  weitere  i:.utwicke' 
luog  ihres  Dienst zweiges  genommen  haben. 

Die  Leitung  des  gcsauioilen  Quarantän  e-W  c  se  ns  ist  auf 
sehr  verschiedene  Weise  bestellt ;  bald  geht  dieselbe  von  der  obersten  Civil-, 
bald  von  der  obersten  Militurverwaiiung  aus ;  in  einzelnen  Ländern  sehen 
wir  dieselbe  auch  dem  Ministerium  des  Handels  und  Ackerbaues,  oder  je- 
nem der  Marine  anvertraut ,  oder  eigenen  gesonderten  Behörden  übertra- 
gen, die  mit  der  obersten  gesetzgebenden  und  vollziehenden  Gewalt  un- 
mittelbar  verkehren.  In  Osterreich  gehören  bis  heule  noch  die  Land -Qua- 
rantänen Siebenbürgens  und  üngarns  unter  die  Leitung  des  Hofkr i  gviailKs ; 
Jene  der  Seequaranlänt  [\  ab*  i  sammt  denen  Galiziens  unter  das  i^ljnjstcrjuai 
dM  Innern  und  des  iiaiidels.  In  Frankreich  bat  sich  erst  neuerlich  das  er- 
götzliche Schauspiel  ereignet ,  dass  die  Bevölkerung  des  lebhaftesten  Qua- 
rantäne-Plazes  ^larseille  gegen  die  Anordnungen  der  obersten  Leitung 
des  Quarautäuedieusles  Cm  Paris)  sich  erhob.  —  Soll  das  Quarantäne- 
Wesen  wesentlich  zur  Überwachung  ansteckender  Fpidemieu^  Ludemien  niid 
Epizootien,  und  zur  Verhütung  der  Verbreitung  derselben  dienen,  so  bil- 
det es  einen  Bestandtheil  des  öffentlichen  Sanilälswesenü,  .welches  vom  Mi- 
nisterium des  Innern  im  ganzen  Luifang  des  Staates  geleilet  wird  ,  und 
von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wären  die  Anstalten  als  Physik  ate  in 
den  Gränzb  ezirk  en  den  Physikaten  im  Lande  selbst  organisch  anzu- 
reihen, und  damit  alle  Physikate  unter  die  gesammte  vereinigte  Ober- 
leitung des  Sanitätswesen&  des  Staates  zu  stellen.  Bei  einer  solchen  nicht 
nur  der  Lntwicklung  des  Quarantäue-NS  esens,  suudcin  auch  dem  Geschäfts- 
gange selbst  sehr  fördersamcn ,  vereinigten  Leitung  (S.  Anhang),  bleibt 
die  Scheidung  der  Dienstzweige  für  die  Landqnarantänen  und  die  der  See 
uubenoiuraen,  und  in  der  der  Hegieruns:  zur  Seile  stehenden,  ralhgebenden 
ärztlichen  Körperschaft  kann  auf  eine  besondere  Vertretung  des  Quarantäne- 
Wesens  durch  wirklich  sachverständige  Männer  genügend  Bedacht  ge- 
nommen werden.  Welche  Theilung  und  Gliederimg  des  Dienstes  aber  auch 
den  Trägern  der  vollziehenden  Gewalt  zusagen  möge,  so  wird  die  Bestel- 
lung eines  solchen ,  aus  wohlgewähllen  Fachmännern  zusammengesetzten, 
ßeiratlies  die  wesentliche  Bedingung  sein  dafür,  dass  das  Quarantäne- Wesen 
in  seiner  Fntwickclung  nicht  hinter  den  Fortschrilten  der  Wissenschaft 
und  den  Anforderungen  des  Gemeinwohles  zurückbleibe.  Zum&l  seit  der 
Bereisung  des  Orients  hat  uns  die  Überzeugung  durchdrungen,  dass  der- 
gleichen Hathgeber  gegenwärtig  in  sehr  geringer  Zahl  zu  linden,  und  zald- 
reicliLi  nur  durch  die  Aufstellung  der  Beobachlungsärzte  in  der  früher  an- 
geduuteton  Weiie  heraozubüden  wären.  Dem  crsloa  ßedürfni&so  könnte 
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allerdings  durch  Berufung  jener  Manner  entsprochen  werden,  welche  ge- 
genwärtig im  Oiient  eine  Zeil  lange  zugebracht,  und  daselhst  —  wie  un- 
rere  Landsleute  in  Constanlinopcl  ntid  m  Egypten  —  durch  ausgezeichnete 
Leistungen  iioücs  Vertrauen  und  elneuvolle  Stellungen  bereits  errungen 
haben.  — 

^loch  finde  die  Bemerkung  hier  Raum,  dass  das  gelbe  Fieber  und 
die  Cholera  in  vielen  Ländern  so  gut  wie  die  Pest  zur  Anwendung  von 
Quarantäne-Massregelii  ganz  gleicher  Art  gegeben  hat.  Man  hat  unter  al- 
len Umstanden  die  Contagiositat  der  beiden  Senehen  gelbe«  Fieber  und 
Cholera  —  nicht  beweiten  kennen,  und  ist  daher  bei  der  lofeetion  ste- 
hen geblieben I  die  Luft,  in  der  man  namenUleh  bei  der  Cholera  sogar  die 
leagenden  ThisTcfaen  gefonden  sn  haben  meint,  wird  heutsulage  aiemlieh 
aligemein,  und  bei  dem  gelben  Fieber  allgemein  «all  der  alleinige  TrS^ 
ger  def  Seuchen  angesehen)  die  Idee  der  Fortpflanzung  beider  durch  un* 
mittelbaie'  ßerfihmng  ist  daher  als  aufigegeben  zu  betraohteo  Die  An^ 
Ordnung  von  RSucberuQgen  u.dgl«m,  für  die  Provenienzen  aus  der  Beimaß 
des  gelben  Fiebers  dauern  indessen  bekanntlich  überall  noch  fort. 


Sehen  wir  nun  zurück  auf  unsere  bisherigen  Erörterungen,  so  er« 
geben  steh  daraus  folgende  k urzgefasste  Folgerungen: 

1.  Die  orientalische  Pest  wird  dureh  die  unmittelbare  BerQbrung  nicht 
fiberfragen. 

2.  Es  gibt  daher  keinen  AnsteckungsstofT,  welcher  von  Pestkranken 
auf  Gesunde,  auf  Thiere  oder  auf  leblose  flegenslande  (Gerfltbsebaften,  Wa«. 
reoy  Fahrzeuge,  Fuhrwerke)  durch  die  DerShruog  fibertragsn  werden  koiwitOy 
oder  welcher  von  diesen  OcgenstSnden  auf  Henscben ,  Thiere  oder  leblose 
Gegenstände  durch  BerfihruQg  obertiagen  wurde. 

d.  Die  Reinigung  der  Menschen,  Thiere,  GerSthe,  Waaren»  Fuhrwerke 
und  Fahrzeuge  in  Quaraotlnen  hat  keinen  positiven  und  wissenschaftlich 
haltbaren  Grand,  daher  auch  keinen  Zweck,  ist  yielmehr  hfiufig  den  Ge<- 
genstfinden  selbst  naebtbeilig.  Die  Reinigung  der  Briefe  indtesondere  ist 
eine  gnind-  und  zwecklose,  zugleich  die  Priyatreehte  sehr  angreifende  und 
gebissige  Massregel. 

4«  Die  Obertragung  der  Pest  durch  die  Lufl  ist  eine  durch  Thatsa- 
eben  begründete  Wahrheit,  und  erklirt  alle  bisher  aus  der  Übertragung 
dureh  unmittelbare  Berührung  hergeleifelen  zweifellosen  Fille.  Die 
Pest  tritt  niemab  nach  dem  siebenten  Tag  auf,  naclideiD  Gesunde  mit  Pest- 
kranken im  Verkehr  gewesen  waren, 

6*  Über  die  ursprüngliche  Entstehung  der  Pest  als  Epidemie,  Ende- 
mie und  sporadische  Krankheit,  maiigein  noch  yollkommen  befriedigende 

Beobachtungen  I  ebeq  so  Milt  den  At|trigen  zur  Ausrottung  der  Seuche 

>"   ^ — 

*)  lo  O&t^rrcich  ^«tlo  mau  hckanmUcH  CordoKS  g<-'gcn  die  Cholera  {1831)>  g^nik 
(lt««eUi*n  mjküw  aU  *rf«lf M  k»i^  a>f  {  Mon«t  Aug «M  1830  hft  ihm  Hl«  B»> 
(*bMbtBD|4*^ar«iitin«  f«z«M  «hoUraierdiiehtige  SiisQfa  i«r  8«e  «m|ftweailct^, 
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die  genügende  Begiüiiduiig.  Ein  gleiches  gilt  von  der  Cholera  und  (Um 
gelben  Fieber;  so  wie  von  den  Epizoolicn.  Durch  zeitweilig  abgeseiulele 
Commissärc,  so  wie  durch  einzelne  Ueiseude  und  vt  reinzelle  im  Orient  wirk- 
same Ärzte  siud  diese  B^obachtuogea  zweck-  und  planmassig  uicht  zu 
erzielen.  — 

6.  Die  jetzigen  Quaranläne  -  Massregcln  sind  nicht  mehr  in  Über- 
einstimniung  mit  den  heutigen  zweifellosen  wissenschaftlichen  KennlnUsen 
von  der  Pest,  und  widersprochen  sich  häufig  untereinander  vielfach.  Von 
den  ikgieiuii^t  n  ist  aber  bisher  so  wTnig  als  gar  nichts  geschehen,  um 
zweck-  und  pl  an  massig  die  Test-  und  Quaranläne- Frageo  xa 
beantworten. 

7.  Die  Ausstellung  der  Patente  und  Gesundheitspässe  in  den  pestver- 
dächtigen Ländern,  so  wie  die  gelieferten  Nachrichten  von  dem  Gesmid- 
heitszustande  der  Men8<dmi  und  Thiere  in  denselben  erfolgt  nieht  immer 
und  iiberall  von  dazu  voUlcömmen  befähigten  und  doiehans  xuverlässigeu 
jSüdbverstandigen ;  die  so  fiberaiis  wichtige  Bestimmung  der  QuarantSne- 

'  Massregelu  h»t  daher  nicht  die  hinreichende  Sicherheit. 

8.  Die  QuarantSne-Massrcgeln  sind  häuOg  unausführbar,  werden  oft 
umgegangen»  und  in  den  verschiedenen  benachbarten  Landern,  ja  in  einem 
und  demsell)en  Lande  oft  auf  eine  grell  abweichende  Weise  gebandhabt, 
und  gestatten  zugleich  viele  willkuriiche  Anwendung.  Eine  Ühereinsttm* 
mang  und  Rötung  in  diesen  BexiehuDgen  ist  jetst  noch  durch  Conuuissio- 
nen  und  Congresse  nicht  zu  erzielen. 

9*  Die  Absperrui^  ganzer  Lander  durch  (Kordons  ist  unausführbar, 
'  und  die  Beschaffenheit  der  Quarantänen  Usst  fast  uberall  sehr  Vieles  zu 
wSnschen  übrig,  um  als  Sicbenings-  und  Humanilatsanstalteo  zu  gelten. 

10.  Die  Leitung  des  gesammten  Quarantäne-Wesens  ist  bisher  häu- 
fig getrennt  und  zersplittert,  dann  fast  niigends  von  wirklich  sachverstln- 
digen  Fachmännern  besorgt»  und  nur  seilen  in  organische  Verbindung  mit 
dem  gesammten  Sanitatswesen  gebracht  worden. 

11.  Pest,  Cholera  und  gelbes  Fieber  werden  in  unseren  Pestpolizei- 
GciMtzen  grundlos  nn4  zweckwidrig^  ohne  gehörige  Scheidung  oft  gleicheu 
Quarantäne-Massregeln  unterworfen. 

19*  Die  Übertretungen  der  Quarantäne  -  Vorschriften  sind  mit  unge- 
reefaten  und  unmenschlichen  Strafen  belegt. 

Die  Aufgabe  der  Reform  des  Q  u  a  ran  tan  e- Wesens 
besteht  dem  Angeführten  gemäss  (farin,  die  Verfügungen  des  Pestpolizei- 
gesetzes mit  den  gegenwärtigen  Kenntnissen  von  den  ansteckenden 
j$eachen,  insbesondere  von  der  Pest  und  von  der  Ansteckung  überhaupt 
zweck  -  und  planmässig  in  Übereinstimmung  zu  bringen  und  die 
Gesetzgebung  auch  fortwährend  mit  den  wissenschaftlichen  Fortschritten 
der  Zeit  in  Übereinstimmung  zu  erhalten.  —  Indem  man  die  Reform  des 
Quaranläne- Wesens  auf  die  strenge  wissenschaftliche  d.  i.  auf  die  ursprüng- 
liche Grundlage  desselben  zurückführt,  bahnt  man  auch  die  erste  Dedin 
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gung  an,  dio  ursprüngliche  Übcreiuislmimung  der  Massrc/^eln  in  dt-u  vcr- 
schieJencu  Ländern  wieder  herbeizuführen,  Es  liegt  übrigens  auf  der  tiand, 
dass  neben  den  wissenschaflUcben  iveuutiiisscn  von  den  Seuchen  auch  noch 
die  in  der  Bevölkerung  vorhandenen  Meinungen  und  Vorurtheile  darul>er 
vom  Gcsel?ffel)er  einiger  Massen  berücksichtigt,  und  durch  Verminderung 
und  Beseitigung  derselben  den  wissenschaltlich  begründeten  besetzen  Ein- 
gang und  Geltung  vorbereitet  werden  müsse.  Natiiriich  kann  hier  blos  von 
den  wissenschaftlichen  Vorschlägen  zur  Reform  die  Rede  sein:  indem  Vor- 
schläge zur  L'bertragung  unseres  eigenen  xweckwidrigeu  und  nachtheiligen 
Systems  —  die  mechanische  Übertragung  des  hei  uns  ver- 
werflichen und  verworfenen  —  auX  ein  fremdes  Gebiet  nicht  in  , 
die  Kategorie  der  wahren  Reform  gehört. 

Unsm  Reformanftrage  gehen  wesenlUch  auf  nachstehende 
Ponkteans: 

I.  QuaranlSnen  sollen  nnr  bei  herrschenden  Seuchen,  welche 

von  wirklich  Sachverständigen  dafür  gLeiguet  erklärt  weiden,  in 
Wirksamkeit  treten.  Aufhebung  aller  S[)t  rr-  und  Quarantäne-Massre- 
geln während  pestfreier  Zeiten  für  Personen,  und  Herabsetzung  der 
Fneten  zur  Pest  zeit  aaf  sieben  Taget  wobei  die  Reisetage  (im* 
ter  später  anzagebenden  Bedingungen)  als  Quarantänelage  ansu- 
rechnen  wären ;  eben  so  auch  der  sogenannte  Sciorino. 

U.  Aufhebung  aller  Reinigungsmassregeln  lür  Waarcn,  Fuhr- 
werke und  Fahrzeuge  während  jeder  Zeit  — ob  pestfrei  oder 
pesiverdächtig. 

III.  Beibehaltung  der  einfachsten  Reiaigongsmassregeln  (Lüf- 
tung, höhere  Wärme,  Waschungen  mit  Wasser)  nu  pestver- 
däcbtigen  Perioden  för  Hadem,  Kleidungen  und  Betigeräthe; 
zu  Zeiten  von  Epizootien  für  Thiere,  Häute  und  Felle,  und  Abfälle 
von  Thieren. 

IV.  Aufhebung  jeder  Reinigung  von  Briefen  und  Metallniiui<* 
zen  während  pestfreier  Zeiten^  Anwendung  der  höheren 
Temperatur  (50"  .  R«)  ohne  Verletzung  des  Papiers  und  der  Sig«! 
zur  Pestzeit. 

y.  Vollständige  Beseitigung  aller  übrigen  bisher  übli- 
chen sogenannten  Reinigungsmassregeln,  und  Beibehaltung  blos  der 
auf  Lüftung ,  Waschung  mit  ^i^'asser  und  höberp  Temperatur  (50^ 
Ä.)  hinzielenden  Vorgänge. 

VL  Au&tellung  von  Beobachtungs-Arztan  auf  entsprechenden 
Punkten  der  pestverdächügen  Länder  mit  der  allgemeinen  Aufgabe^ 
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die  Seuchen  und  Yolkskrankheilen  (auch  die  Tbierseuchen)  daselbst 
Bacb  einem  gewissen  Plane  kennen  zu  lernen,  die  Reisen- 
den und  die  Falirzeug'e  vor  dem  Abgange  zu  untersuchen,  die  6e« 
Sundheitszeugnisse  denselben  auszustellen,  und  über  den  Gesund- 
heitsstand ämtliche  Berichte  zu  erstatten. 

VIL  Zweckmässige  und  inügiicliit  verbreitete  VeroUtJuUit-huiig 
aller  über  die  ansleckenden  Menschen-  und  Thierseuchen  erlanglen 
gründlichen  Kenulnissey  um  die  irrigen  Ansiebten  und  Vorurtheile 
zu  berichtigen. 

tin.  Tereinigung  des  Sanitätsdienstes  an  den  Landes-  und 
äeegranzen  mit  dem  Quarantänedienste,  und  des  gesammten  Qua- 
rantinewesens  mit  dem  Sanitatswesen  des  Staates  unter  Eine  ge* 

meinschaftliche  Leitung  durch  wirkliche  Fachuianner. 

IX.  Überwachung  jener  Schiire,  die  regelmässigen  Verkehr  mit 
den  pestTerdächtigen  Ländern  unterhalten,  hinsichtlich  ihrer  hygie- 
nischen Einrichtungen. 

X  Verbesserung  der  Quarantäne-Anstalten  selbst  und  der  Stet-^ 
lung  der  an  denselben  dienenden  Arzte  und  Beamten.  Einrichtung 
aigener  Spitäler. 

XI.  Scheidung  der  Massregeln,  welche  gegen  Pest,  Cholera 
und  gelbes  Fieber  vorgeschrieben  wurden.  Die  Frislen  für  Perso- 
nen sind  bei  der  Cholera  durch  gar  nichts,  und  bei  dem  gelben 
lieber  nur  durch  sehr  schwankende  Angaben  gerechtfertigt;  gibt 
man  aus  Rücksicht  auf  Vorurtheiie  dennoch  Fristen,  so  dürften  für 
die  Cholera  ein  Tag,  für  das  gelbe  Fieber  (Rush)  drei  Tage  voU- 
kommen  hinrefehende  Fristen  ansmachea.  Waaren,  GerSthe,  Klei- 
dungen und  Fahrzeuge  sollen  aber  meiuuls  einer  eigenen  »Reini- 
gung<'  unterworfen  werden. 

XIL  Gerechte  und  menschliche  Bestrafung  der  Übertretungen 
der  Pestpolizei-Yorschriften, 

Die  Aufhebttag  aller  Quarjint&ne^llassregelD  in  pest- 
freioQ  Zeiten  besteht  tbatsfieblich  an  den  troekeneo  Landesgrünzeii 
Öetemidie  nur  für  Persui^  und  die  sogenannten  nicht  giflümgenden  Ge- 
genstande ;  dagcgea  an  den  Seagräasen  für  weit  uhlreicbere  —  ja  auf 
den  DampAooten  des  Iilojd  und  auf  Kricgssohübn  für  fast  aHe  Gegen- 
stände, weil  man  annimmt,  dass  dieselben  während  der  Überfahrt  Jägerei- 
nigt«  werden  ein  eben  so  oichii^cr  Wahu,  als  die  übrigen  von  uns  he- 
Hrtheitten  Voraussetsungcu. 
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Djc  Anrechnung  der  auf  der  Reise  zugebrachten 
Tage  als  Quaranläuctagc  wäre  hauptsächlich  für  die  Seerciseuden 
besliniinl ,  und  zwar  unter  folgendeu  Uediogungen :  Abfahrt  des  Schiffes 
sofort  nach  erlheiltem  Fateut  mit  Reisenden,  welche  von  dem  Amtsarzte 
vor  der  FinschifTung  gesehen  worden  sind;  Vermeidung  alles  Verkehrs  mit 
Fiemtlen  auf  der  i  herfahrt,  ausser  unter  Beobachtuncr  dei  i^egebenen  Sani- 
tätsvorschriflen ;  gesundes  Behnden  aller  an  Bord  tles  vSciiilTes  eiolreffenden 
Menschen,  bestätigt  durch  sachverständige  llnlersnchung  im  Quarantane- 
Ilafea  selbst*).  Beträgt  die  Überfahrtszeit  mehr  ais  die  festgesetzte  Qua- 
rantänefrist j  und  sind  die  bezeichneten  Bedingungen  erfüllt  worden,  so 
konnten  die  Beiseudeu  (auch  zur  Festzeit)  unverzüglich  bei  ihrer  Ankunft 
in  freien  Verkehr  treten;  beträgt  die  Überfahrlszeil  aber  weniger  als  die 
Frist ,  so  \\  aren  nur  die  noch  mangelnden  Tage  zu  ergänzen  j  hat  endlich 
auf  der  Fahrt  selbst  ein  verdächtiger  Verkehr  stattgefunden,  so  könnte  nur 
von  dem  Tage,  wo  derselbe  aufliörte ,  die  Rechnung  l  egonnen  werden.-— 
Der  Zweck  und  Nutzen  eines  sogenannten  Sanitälswächters  (welcher  kein 
Arzt,  sondern  eben  nur  ein  beeideter  Reinigungsdiener  ist)  auf  den  Schif- 
fen ist  thatsäcblich  nicht  nachweisbar;  aus  den  (S.  17,  58,  64,  65)  be- 
Koichoeten  GrÜDden  wäre  Tielmebr  die  Verantwortlichkeit  für  diesen  Ge- 
genstand am  BweekmSflsigsteD  den  Gapitäns  der  Schiffe  zu  übertragen ;  jene 
GapilSne,  denen  die  genügende  Kenntniss  nnd  die  durch  einen  Eid  wa  ti* 
obemde  Zuverlässigkeit  &i>geht,  eignen  sieb  ja  ohnebin  lUcht  fOr  den  8ee> 
dienst  ul>erhaupt. 

Die  Beihehaltung  von  einigen  Reinigungsmassre* 
geln  während  der  Pestxeit  für  Badern,  Kleidungsstüoket 
BettgerSlhschaften,  Briefe  und  Geldmiinzen,  dann  für 
Tbiere,  HSute,  Felle  nnd  Abfalle  von  Tbieren  (IILIV.Y.  XI.) 
ist  ein  ZugestSndniss  an  die  noch  gellenden'  Volksvorurlheile,  das  der  bes- 
sern Belehrung  nur  allmSltg  weicben  kann.  Die  Reinigung  durch  erhöhte 
Temperatur  kann  sehr  rasch  und  gans  sweckmSssig  mit  einer  sehr  ausgie- 
bigen Lüftung  der  grossten  Menge  von  Gegenständen  verbunden,  und  su- 
gleieh  (der  oft  beklagten  Beschädigung  derselben)  vollkommen  sieber  vor- 
gebaut werden,  wenn  man  sich  des  von  uns  vorgesehlagenen  Apparates 
bedienen  wird  **),  Tor  allen  Dingen  wäre  das  allen  Theilen,  dem  Aufgeberj 
dem  Reinigungsbeamten  und  dem  Empfänger  so  verliasste  Briefdurchboh- 
nings«  und  Zerscbnddungs-,  dann  Erbreofaungs-  und  Raueherungs-Oesehäft 
nnversttglich  aufsugeben  S.  7, 118.)* 


•)  DI«  BcgMtmg  dtr  Sdiiffe  durch  •iaan  Artt  ist  atdit  raf  allctt  FsfcrsMgM 
•ojfilbrbar;  Auf  d«B  gawShaUdi  mit  tmIch  BdtMdsa  bci«t»ien  OampfboolBa 

sollt«  Act  Arzt  aus  Tielan  Gründen  oieinals  fohlen. 
**)  Bekanntlich  Kat  man  den  rou  Bntard,  namentlich   in  nus&lanrl,  gemachten 
Auwondaugcn  höherer  Wärmegrado  vorgeworfen»  das«  dadurch  die  Gegenstände 
Uidan»  ssnal  di«  Woll«  iiad  BmibwoII««    B»I  dietcm  Apparat«  Iii  du  nickt 
mdgiicb.  — 
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Die  AufaiellUDg  von  Beobachtungsärsten  auf  enl- 
iftprechenden  Punkten  der  peetTerdacbtigen  LSnder  ist 
eine  so  naturliebe  und  so  cweckmSsaige  Massregel,  üass  wir  nicbt  begrei- 
fen können»  warum  aunaehst  Öslerreicb  dieselbe  nicbt  Ungst  eingefiilirt 
,  bat  $  e  i  n  e  rs  e  it  s ,  um  stets  zu  yer  1  £8si  g  o  Nachriebten  über  den  Gesunde- 
hdtffiBustand  jener  Lander  au  erballen,  gegen  die  es  für  seine  eigenen  gröss- 
ten  Interessen  so  ungemein  folgesofawere  QuarantXne-Hassregela  In  PestfSI- 
len  verbängen  musste;  andererseits,  um  nach  einem  Plane  undslatig 
jene  Kenntnisse  su  sammeln,  welche  die  sahireichen  Zweifel  fib^die  Pest 
und  Tbierseucben  lichten  sollen.  Die  diplomatischen  und  consalarischen 
Behörden  mit  allen  ihren  Verzweigungen  und  Hilfsmitteln  sind  nicbt  hin- 
reichend befähigt,  dieser  eben  berührten  Aufgabe  zu  entsprechen,  und  statt 
vieler  Umschreibungen  bemerken  wir  nur,  dass  die  Gonsalarbehörden  in 
lassy,  Galaz,  Gonstantinopel«  Trapezunt,  Beirut  und 
Alexandrien  (Egypten)  sich  ganz  entschieden  zu  Gunsten  der 
Aufstellung  solcher  BeobachtungsSrzte,  als  eigener,  vorzugsweise 
für  die  bezeichneten  Zwecke  berufener  AmtsSrzto  erklärt 
und  damit  zugegeben  haben,  dass  sie  weder  IQr  die  Ausstellung  der  Pa- 
tente noch  Ißr  die  Beneble  über  den  Gesundheitszustand  eine  sicherere  Ge- 
währleistung kennen,  als  die  solcher  Amtsärzte.  Noch  im  eigenen  Lande 
überläset  die  Staatsverwaltung  nur  eigenen,  in  der  Begel  sorgfältig  gewähl- 
ten und  durch  den  Eid  besonders  verpflichteten  Ärzten  die  öffentliche  Ge- 
,  Sundheitspflege,  und  insbesondere  die  Berichte  über  Epidemien  und  Epi- 
zootien;  in  entfernten  Ländern,  wo  keine  warnende  Stimme  und  keine  Con- 
trole  so  rasch  zum  Ohre  der  Regierung  dringt,  als  zu  Hause,  soll  mau  so 
ubenus  folgenschwere  Terrichtungen  fremden,  bei  unseren  Interessen  we- 
nig oder  gar  nicht  betheiligten,  nicht  temer  mit  genügender  Sicherheit 
gewäbltoi  Ärzten  uberlassen.  Terlraut  man  doch  in  keinem  anderen,  oft 
minder  schwierigen  und  minder  belangreichen  Dienstkreise  so  verantwort- 
liche Stellungen  Fremden!  —  Die  österreichischen  Consulurbehörden  und 
mit  ihnen  wohl  alle  anderen  —  würden  übrigens  an  sorgfältig  gewählten 
Beobachtungsärzlen  für  die  an  manchen  Orlen  (z.  ß.  Conslaniinopel)  häu- 
fig vorkommenden  gericbtsSrztltchen  Verrichtungen*)  sehr  schätzbare  Or- 
gane empfangen,  welche  wirklich  von  jenen  Behörden  auch  nur  willkom- 
men geheissen  werden.  Einige  grossere  und  lebhaftere  Hafenstädte  z.  B. 
Constantinopel  und  Smyma  haben  eigene  österreichische  Spitäler,  denen 
man  nur  eine  gedeihlichere  Enlwicketung  wünschen  rouss,  und  die  Leitung 
derselben  würde  nicht  minder  zweckmässig  den  Beobachtungsärzten  über- 
tragen werden.  Endlich  wurden  die  Beobacbtungsärzte  überall ,  wo  Sani- 
täts-  und  Quarantäne -Ämter  bestehen,  an  den  Verhandlungen  und  Verfü- 
gungen derselben  unmittelbar  oder  mittelbar  Theil  nehmen ,  indem  es  der 


•)  Die   europäischen    Coiisulate  Oben    die    Rechts  pflegte   in   dem  Orier  t  über  die 
Schtttxlioge  ihrer  Hrgierun^en  aus,  und  ÖsUrreich  tählt  darea  stcmlich  Vi«t«. 
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IfirkjMlieii  iiod  egyptischen  Regierung  daran  liegt,.  Europa  von  der  Galfl 
und  NüUliclikeit  ihrer  Sanitäts-  und  Quannline-Biorieiitungco  zu  Obontea- 
gen,  und  dadurch  grössere  Erieiditorung  für  ihien  Verkehr  eh  eiiangen. 

Wir  Inbeo  eehon  oben  benerkt»  daü  aus  den  sa  vorgcblidetea 
Ärzten  die  Minner  Bf  die  obetete  Leitung  unaetee ,  ao  ungemein  «uage^ 
dehnten,  Quaraoline  Wesene  ervaehaen  würden»  wfihrand  eine  ptamaMge 
Lenkung  und  Vereinigung  ihrer  Arbeiten  alhnllig  die  Grundlage  der  luver- 
Ifiaaigalen  Kennlnine  von  der  Pest  und  den  Tbieraeuehen,  daher  von  der 
sweofcoiSaaigsten  Qaarantfioe-ReforB,  ausmaebeo  vrGrden*  Wenn  alle  mit 
ätm  Orient  Terkefarendeo  Staaten  eine  gewisse  Ansaht  solcher  ^eobaeli'- 
tangsficite  auf  entspesehende  Punkte  des  Orients  aufteilen  wurden,  eo  Heese 
•ich  auf  dieeer  Omndlage  auch  am  sieherslen  allmfllig  eine  Übereinstim- 
»ung  in  den  leitenden  -Gimidsatien  lur  die  gesammte  PestpoUceigesetige* 
Imng  aller  Linder  ersieleD.  Wir  sind  nieht  in  der  Lage  m  ermessen,  ob 
die  ftegierongsn  dieser  Lander  sich  so  einer  soleben  Maasregel  jetst  aehon 
•ntschHeesen  werden  i  aber  wenn  Österreich  beginne^  Gtiechenland ,  wie 
iirers|iioGhen,  folgte,  so  dürfte  bald  das  Beispiel  auch  f9r  die  iibrigen,  n»* 
mentlich  auf 'Prenaaen,  England,  Rusaland »und  Italien  maes* 
gebend  einwiriten.  Vor  der  Hand  wurde  wenigstens  die  Verttelung  dieser 
Linder  in  dem  obersten  Geeondhtttaralhe  su  Gonstantinopel  (S.  51L)  und 
-in  der  Intendanz  zu  Aleiandrien  (8.87.)  am  aweekmas^gslen  dureh  Ärzte 
bewerkateUigt  werden.  Frankreich  unterhilt  seit  dem  Ende  d.  J  1847  (31. 
Oktober)  auf  einzelnen  Punkten  des  Otjentsi  Gonstantino'pel,  $my  r  n  a,  .• 
Beirut,  Aleiandrien  uodCairo  seineeigenen  »Sanit&lsärzte«;  aber 
«chon  am  Ende  des  Jahrea  lB4i8  war  der  in  Smyrna  -aeesbafle  in  seinen 
Verrichtungen  iberbiBrdet,  und  in  seinen  Bezügen  verkürzt  worden;  iin 
lanfenden  Jahre  (1850)  iat  die  Stelle  des  küfzlieb  verstorlienen  Banitatf 
«rztea  zu  Alexandrien  (Prus)  erledigt,  und  an  dessen  Stelle  der  in  -Cairo 
au%e8teBte  (Dr.  Willem  in)  beordert,  dessen  Stelle  aber -von  dergegen- 
wirtigen  Regierung  nicht  inelir  besetzt  worden,  so  dass  jetzt  eigeollich 
•nur  in  Gonstantinopel,  Beirut- und  Alexandrien  selbstständige  Sani" 
titsärzte  Frankreichs  bestehen,  denen  übrigens  auch  noch  ein  Theil  des 
-ursprüiiglicli  angewiesenen  Gehaltes  von  der  jetzigen  Regierung  genommen 
wurde.  Beinahe  ist  zu  besorgen,  dass  auch  diese  kaum  angebahnte,  so 
überaus  nützliche,  Schöpfung  einer  höchst  achtbaren  Körperschaft  (der  Aka- 
demie der  Medicin)  und  des  Ministeriums  Guizot  über  den  verkürzenden 
Strichen  einer,  für  Kriegführung  jährlich  viele  Alillionen  nicht  scheuenden 
Macht,  vernichtet  werden  wird.  —  Österreich  kann  sich  indessen  von 
der  Aufstellung  eigener  Beobachtungsärzte  nur  dann  crspriesslichen  Erfolg 
"versprechen,  wenn  dazu  a)  die  passenden  Orte  gewählt  werden;  sol- 
cbe  wären  jetzt :  Bukarest,  Jassy,  Gniaz,  Gonstantinopel,  Trapezunt,  Smyma, 
Beirut,  Alexandrien  und  Cairo ;  wenn  ferner  ö)  die  Wahl  auf  sacbkun> 
d  ige  und  mo  ral  isc  h  zuverlässige  Ärzte  fällt;  der  Besitz  grund- 
licher Kenntnisse  in  der  gesammteu  Heilkunde  (und  für  die  Walachei  und 
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Moldau  spccicller  in  der  Thierheilkunde)  und  in  Sprachen,  sind  neben  einer 
aasdauenideD  Gesundheit,  Uauptbcdinguugcn ;  —  wenn  auch  r)  diesen 
Arsten  eine  angemessene  Besoldung  und  achtungswer- 
the  Stellung  zugesichert,  and  für  die  eigene  und  ihrer  An-uhorigeQ 
Zukunft  entsprechend  gesorgt  wird;  —  wenn  endh'ch  die  Dauer  ihres 
Aufenthaltes  nicht  auf  wenige  Jahre,  sondern  nach  dem 
zu  erreichenden  Zwecke  bemessen  wird.  Es  müsstc  hier  /u 
weit  fuhren,  wenn  wir  diese  Anträge  noch  nSher  erörtern  und  besonders 
begründen  wollten;  wir  bemerken  blos,  dass  dieselben  auf  dem  durch  mehr- 
fache Bescbfiftigung  mit  der  Quarant&ie-Ffage  und  durch  den  Augenscheio 
an  Ort  und  Stelle  gewonnenen  Ansichten  beruhe. 

Ton  den  durch  die  Beobachtungsarzte  gelieferten  Berichten  (VH.)  er- 
warten wir  nicht  nur  die  Vermehrung  und  Begründung  wissensdiafltlicher 
Kenntnisse  der  Ärste,  sondern  auch  die  Verminderung  und  Tilgung 
der  sahhlreicben  Vorurtheile  des  Volkes,  hinsichtlich 
der  Pest  und  der  Viehseuchen,  und  hoffen  hiedurch  am  naturlich- 
sten  und  sichersten  der  Gesetzgebung  in  allen  LSndem  den  V^eg  f5r  Er- 
leichterungen und  Aufhebungen  veralteter  Quarantlne-Einrichtungen  zu  eb- 
nen. Zu  diesem  Zweck  ist  aber  die  ausgedehnteste  Verbreituqg  aller  so 
gewonnenen  Naffbrichten  einzuleiten,  and  dafQr  eignen  sich  die  Tagesbl£t- 
ter  neben  den  fortlaufenden  wissenschaftlichen  Jabresberiebten  an  die  Snt- 
lichen  Körperschaften,  an  die  Ministerien  und  ihre  Consularbeh&rden. 

Am  Bord  der  Schilfe  herrscht  noch  immer  nicht  jene  Beobachtung 
hygienischer  Massregeln,  welche  die  Gesetzgebung  auf  anderön,  von  vielen 
Menschen  bewohnten,  Plätzen  vorschreibt  und  fordert;  aus  dem  Mangel 
einer  strenge  durchgeführten  Sanitatspolizei  schreiben  sich  auch  jene,  oft  ^ 
die  Mehrzahl  aller  SchiffU>ewohner  befeilenden,  Endemien  von  Typhus  her, 
welche  man  gegenwSrtig  insbesondere  auf  Auswanderer-,  Pilger-  und  Skla- 
ven-, dann  auf  den  Kauffahrteischiffen  beobachten  kann,  zamal  auf  grie- 
cliischen,  türkischen  und  italienischen  Fahrzeugen.  —  Gewiss  Wuthet  der 
Typhus  auf  denselben  oft  heftiger,  als  die  Cholera,  weil  diese  seltener  ihre 
Züge  macht.  Einen  gewissen  Grad  von  Reinlichkeit,  einen  angemessenen 
'Vorrath  guteu  Wassers  und  nicht  schädlicher  Esswaren,  eine  halbwegs  zu- 
reichende und  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  geschützte  Schlafstelle 
soll  doch  jeder  lleisende  gesichert  erhalten:  man  vergleiche  den  dermali- 
gen Zustatul  so  mancher,  zumal  auf  dem  mittelländischen  Meere  fahrenden, 
Schiffe  und  lese  die  Klagen  des  englischen  Parlaments-BcrichlS  {Report 
Quarantines,  1849),  um  den  Antrag  gerechtfertigt  zu  finden,  wonach 
die  abgehenden  Schiffe  von  den  betreffenden  Gonsulats- 
ärzten  in  hygienischer  Beziehung  jedesmal  untersucht, 
und  ohne  deren  Billligung  niemals  mit  Patenten  verse- 
hen werden  sollten.  (VI.  und  IX.) 

Wer  ein  Muster  schicehter  Lage  furoinc  Quarantäne 
sehen  will,  der  möge  z.B.  Schujpauek  nächst  Orsova,  oder  eine  engU- 
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sehe  See-Quanutane  bcAttOltea,  z.  B.  StaniSgate  Creok;  dort  wirder  ArzU 
und  Beamte;  Einwohner  und  Diener  mit  ihren  Familien  dahinsiechend,  hier 
die  Onwirlhbarlceit  eines  Landungsplatses  in  der  Wildniss  finden.  Obwohl 
taik  alle  europaische  Anslalteo  mehr  Gefiingnissen  als  Sanitatsanstalten  Shn- 
Uch  sehen,  so  bat  man  in  neuerer  Zeit  doch  hie  und  da  die  Gebäude  we- 
nigstens SU  umstatten  versucht;  aber  bei  den  meisten  Itonnte  dieser  Ver- 
such  nicht  gelingen,  weil  die  Ideen  von  Absperrung  durch  hohe  Mauenit 
enge  Gitter  und  schmale  Höfe,  Lieht  und  Sonne,  Luft  und  freie  Aussiebt 
benehmen.  Hehr  Reinlichkeit,  bessere  Nahrungsmittel,  besseres  Wasser 
und  erträglichere  Preise  der  Bedürfnisse  sind  übrigens  die  in  den  meisten 
QuaranlSnen  erhobenen  frommen  Wunsche.  Endlich  sollte  der  Arst  in  je- 
der Quarantiuie  persönlich  wohnen,  und  seine  Stellung  eine  unabhängigere, 
angenehmere  sciu,  als  es  meistens  der  Fall  ist.  Die  Besoldung  der  Qua- 
rant&ie-Änte  ist  so  geringe,  dass  dieselbe  für  eine  anst&idige  Befriedigung 
sehr  ragssiger  Bedurfhisse  nur  karge,  ja  häutig  gar  nicht  hinreicht  und  mit- 
hin den  Arzt  an  andere  Erwerbsquellen  weiset;  welcher  Art  diese  seien» 
haben  wir  hier  nicht  nSher  zu  erörtern,  keines  Falles  kann  er  dabei  an* 
ausgesetzt  und  selbstständig  genug  seinem  Amte  Yorstehen,  geschweige 
denn  wissenschaftlich  in  seinem  Fache  fortschreiten,  und  diese  karge  Be- 
soldung ist  dann  Ursache  davon,  dass  man  nicht  immer  unter  d^  tüchti- 
gen Ärzten  den  der  (Quarantäne  wählm  kann.  Auch  eine  weit  bessere  Be- 
soldung, als  die  bestgezahlten  Quarantäne-Ärzte  irgendwo  beziehen,  steht 
noch  in  keinem  Yerhällniase  zu  dem  Opfer,  in  Etnödeo  und  abgelegenen 
Gränzorten,  oft  unter  sehr  rohen  Menschen  und  mannigfachen  Lebensgefati- 
reo  seine  Tage  hinzubringen; — zu  der  ungeheuren  Verantwortlichkeit,  die 
dem  Arzte  vom  Gesetz  auferlegt  and  zu  der  Strenge ,  womit  Übertretun- 
gen der  Quarantäne-Torschriften  gestraft  werden.  Ähnliches  gilt  von  der 
Besoldung  der  fibrigen  Beamten  und  der  Diener  der  Anstalten.  ILein  Wuu- 
der,  wenn  letztere  den  Ersatz  anf  anderen,  als  rechtmässigen  Wegen  snchen 
würden:  zu  finden  ist  derselbe  sehr  leicht!  — 

Die  Einrichtung  eigener  Krankenanstalten  bei  den  Qua- 
rantänen ist  durch  die  S.  112  erwähnten  Umstände  geboten,  und  empfiehlt 
sich  neben  den  Humanitlts-  auch  aus  wissenschaftlichen  Gründen:  es  wird 
damit  den  Ärzten  Gelegenheit  gewährt^  die  vorkommeudcu  Fälle  von  pest- 
artigen Seuchen  näher  kennen  zu  lernen. 

Die  Scheidung  der  Quarantäne -Massregcln  gc^cn 
so  verschiedene  Seuchen^  als  Pest,  Cholera  und  gel- 
bes Fieber  geschildert  werden,  war«  sowohl  in  Beziehung  auf  dio  Fri- 
sten für  Personen,  als  auch  auf  die  vorgeschriebene  Iteinigung  anzuwenden. 
Nicht  einmal  am  Gange»  (und  nicht  in  Egypten)  sieht  man  die  Cholera  als 
contagiös  an;  man  ordnet  daher  auch  gegen  Waaren,  Geräthe  u  d-i.  m. 
keine  Reinigung  an;  oben  so  betrachtet  man  in  den  Häfen  \m  Süd-  und 
Nordamerika  das  gelbe  Fieber  als  eine  blos  durch  Miasma  überlragcne  Seu- 
che^ und  es  fallt  Niemanden  ein,  VVaarca  und  i:.ilccten  einem  lieiuigungs- 
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varfdliren  tu  unterziehen;  neben  der  unbestrittenen  wlMeasetiAfttiehen  ha* 
nicht  Rehen  v/it  daher  in  der  Heimat  jener  Seuchen  auch  die  Praxis  der 
Gesetzgeber  Einen  Weg  gehen;  nur  in  Europa  hat  man  bei  allen  drei 
Seuchen  Ein  gleiches  Verfahrea  eingefßhrt,  und  erst  neuerlieh  hat  man  in 
Österreich  wieder  die  der  Ansteckung  mit  dem  gelben  Fieber  verdiehtigen 
Waaren  einer  »dreifachen  RSucherung*,  die  verdichtigen  Schilfe  aber  einer 
15tÜgigen  Contuman  mitenogen  —  gans  im  Widerspruche  mit  den  That* 
Sachen  der  Wissenschaft  und  ErfiAmng!  —  Die  unter  XI.  beseicbneten  llass- 
regeln  können  nnr  als  Zogeständniss  an  Furchtsame  und  an  Volksvorurtlieile 
betrachtet  werden«  und  können  sich  praktisch  um  so  weniger  durehgrei- 
fend  ausfShreOy  als  nur  Seereisende  den  Quarantfinen  unter- 
sogen,  SU  Lande  Reisende  aber  denselben  nicht  sntef' 
worfen  werden»  auch  nicht  werden  können. 

Selbst  wenn  alle  von  den  strengen  Gontagionisten  angeführten  Hypo^ 
Ibesen  über  die  Pest  und  das  Tcrmeintliche  Pestgift  wahr  waren,  und  alle 
Übertragungen ,  wie  sie  ersähli  werden ,  sich  wirklich  sugetragen  hStten» 
so  ist  die  Gesetagebung  gegen  die  Übertreter  der  Quaran- 
täne-Vorschriften noch  immer  ungerecht  und  unmensch- 
lich« denn  sie  straft  die  That  ohne  Rücksicht  auf  Beweggrund  und  Ab^ 
sieht,  ohne  Besiehung  und  VerhSItniss  su  dem  wirklich  gestifteten  Schaden* 
Erwigt  man  aber,  dass  die  meisten  Voraussetsungen^  auf  denen  das  (gam 
im  mittelalterlichen  Sinne  al^efasste)  Pestpoliieigeseti  und  dessen  SIrafiBn« 
codex  inallenLandern^  auch  die  sogenannten  oonatitntionellen  nicht 
anagenomiben  —  gebaut  ist,  hentsutage  unhaltbar  sind,  so  wird  man  sich 
mit  einige*  liildeningeii,  die  überdiess  nur  for  die  pestfreie  Zeit  gelten 
sollen,  nicht  begnügen,  sondern  die  volle  Gerechtigkeit  der  Strafbestim- 
muQgen  für  jede  Periode  begehren,  wobei  in  der  pestfreien  Periode  die 
Übertretungen  der  Finani'  und  Poliseivorsobriften  mit  dem  der  Quarantäne^ 
gesetia  gar  ntebts  su  thnn  haben.  — 

Gegenüber  den  btsber  au%efuhrten  Beotiachtungen  und  Thatsachen 
befremdet  die  starre  Beibehaltung  der  alten  Quarantäne-Vorschriften  und  die 
unwandelbare  Strenge  derselben  allerdings ,  und  es  ist  eine  ganz  natürliche 
Frage ,  worauf  diese  Beibehaltung  und  Strenge  beruht  in  einer  Zeit,  wel- 
che in  so  mancher  Richtung  nach  den  Grundsätzen  des  Fortschrittes  und 
der  Humanität  doch  reformirt?  Bs  ist  nur  billig,  die  wesentlichsten  Ur« 
aachen  des  Zurückbleibens  in  der  Quarantäne-Reform  nicht  ganz  zu  über 
geben  und  anzudeuten ,  wie  Absicht  und  ZufaUi  Unverstand  und  Trägheit, 
Jüigensinn  und  Egoismus ,  Verwände  und  Intriguoi  auch  auf  diesem  Gebiete 
des  öffentlichen  Lebens  dem  wohlbedachten  und  ernsten  Fortschritt  eni- 
gegentreten.  — 

Als  wichtigstes  Bedenken  gegen  die  QuarantSne* 
Reform  (in  de  m  bezeichneten  Sinne  $.128.)  stellt  man  auf: 
die  Unzuverlässigkeil  der  neuem  Ansichten  von  der  Übertragung  der  Seu- 
chen, insbesondere  der  Pest$  —  die  Vorurtbeile  der  Bewohner  des  eigenen 
Z.  d  G.  d.      1850.  H.  XI.  u.  XIL  52 
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r.nndcs  gegen  eine  Reform  in  diesem  Sione;  die  Aboelgung  und  den 
Widerspruch  benachbarter  Staaten  gegen  eine  solche  Relbrm,  \?ihrend  man^ 
mit  denselben  im  Verkehre  stehend ,  von  ÄnderuDgen  nur  Uaterbroebung 
und  Nachtheii  hierin  zu  l>esorgen  hitte. 

Das  Bedenken  der  ünso verlftssigkeit  der  neueren  An- 
sichten Ton  der  Übertragung  der  Seuchen,  insbesondere 
d.er  Pest,  ist  durch  die  bisherigen  Erörterungen  ▼oht  sur  vollen  Genüge 
gehoben,  und  wem  daran  nicht  genügte,  den  mSssten  "wir  auffordern,  eben 
so  viele  und  so  gewichtige  haltbare  Belege  für  die  Übertragung  der 
Pest  im  Sinne  der  alten  Gesetzgeber  zu  bringen.  Wenn  man  uns  einwen- 
det, dass  die  Ärzte  noch  immer  nicht  alle  übereinstimmen  in  Einer  und 
zwar  in  der  von  uns  auch  vertretenen  Ansicht  fiber  die  Übertragung,  so 
können  wir  nur  erwidern,  dass  eine  solche  vollstSndlge  Übereinstimmung 
auf  allen  Gebieten  unseres  Wissens  höchst  selten  vorkommt,  dass  gerade  auf 
dem  der  Heilkunde  noch  oft  thatsfiehliche  Erscheinungen  von  manchen  Ars- 
ten geläugnet  und  Wahrheiten  bestritten  oder  in  Frage  gestellt  werden,  die 
ronncher  Arst  an  sich  selbst  beobachtet  hat|  ISugnete  doch  eine  ganze  Schule 
die  Ansteckung  der  bekanntesten  Seuche,  d«  i.  der  Syphilis!  —  Aber  wir 
haben  auch  noch  das  Hecht,  zu  fordern^  dass  bei  der  PrCifung  von  wjs- 
senschafilicben  Ansichten  die  Stimmen  nicht  blos  gezShlt,  sondern  auch  ge- 
wogen, d.  b.  nach  den  Äusserungen  wirklieh  sachkundiger  und 
wirklich  urtheilsfähiger  Arzte*)  bemessen  werden;  bei  einem  sol- 
chen Ansehlage  schlSgt  die  weit  vorwiegende  MehrsshI  zu  Gunsten  der  aueli 
von  uns  vertreteneu  Ansicht  aus.  In  unbefangener  und  genauer  Würdigung 
dieser  Tbatsache  sollte  die  Gesetzgebung  sich  zu  der  RefOim  hinreichend 
veranlasst  finden;  denn  auf  jedem  anderen*  auch  nicht  ärztlichen,  Gebiete 
befolgt  sie  denselben  Grundsatz  ohne  absuwarten,  Ja-  ohne  zu  /ordern,  dann 
alle  SachverstSudigen  ilberoinslimmen;  ja  m  hat  sieh  .bei  andern  Seuchen 
bereits  nach  demselben  bereits  benommen,  denn  die  segenaanlen  Aussatsi- 
gen  und  die  Syphilitischen,  deren  Seuchen  als  durch  einen  fluchtigen  An- 
steckungsstoff bedingt  angesehen  wurden  und  die  desshaib  aus  der  Geoell- 
schaft  ausgeschlossen  waren,  wurden  wieder  in  dieselbe  sugetassen;  der 
Typhus  und  die  Cholera,  in  Amerika  das  gelbe  FU^,  ehedem  als  rein 
contagiös  angesehen,  weiden  nicht  mehr  als  solche  betrachtet;  die  geaets- 
liehen  Remigungsmassregehi  gegen  die  RIeidungs-  und  Betlgerithe  Lungen- 
suchtiger  und  anderer  Kranken ,  die  man  noch  vor  Kurzem  als  ansteckend 
hielt,  weiden  heutzutage  nicht  mehr  gesetiHch  gereinigt,  und  a,  m.  Wir 
haben  auch  in  der  Pestfrage  sogar  ll&iner  gefunden,  welche  das  Alter  einer 


*)  DaM  VMutt  4i9  widktigttaa  Q«ar«iiUiM£rag«»  amr  Nbr  wUoii  vor  SoIcIim 

llcIlMidelt  und  die  Quarantäne  •  Anordnuogcn  nicht  von  solchen  SlSniicra  er« 
flössen  ,  ja  class  in  Österreich  selbst  Quarantäne-  und  Pestpoliieigeset? e  von 
M  Hvit-rn  gemacht  odcr  gcprOft  wordeo  sind,  welche  di«  Qusraalinrn  gar  nicht 
kauntua  ,  ist  eine  üutik  !•  «ndcrn  8t««t«tt  tM  ^ba^Wld«  ThAiMCh«. 
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Ansicht  als  wescillichor  Bcwos:srund  ihrer  ttlchUgkell  aoiahwn :  waswur* 
den  (am  uns  eiiic-s  schlageudcu  Bei'pieta  XU  bedicDoo)  aber  diese  Maonef 
sagen,  wenn  wir  ihre  Krankheilen,  wMb  duwh  den  FortechriU  unaerei 
Faches  uns  weit  ki  ndlicher  bekaoDl  gpwordea  alnd,  nach  den  «teelen 
Ansichten  behandehi  wollten?  -  Mil  «olchen  eehr  leicht  su  vermehrenden 
Ilinweisungen  wollen  wir  nur  den  Mangel  an  PolgertohÜgiieil  in  den  Be- 
hauplunget.  u.id  Handlungen  unserer  Oegner  bweichnen.  lat  die  Conlagioai- 
tat  der  Pest  vielfällig  und  80  War  naelttttweiaeo,  durch  Thateacheo  aus 
unserer  Zeit,  als  die  Übertragung  durch  die  Luft  es  Ist,  und  «war 
durch  uns  meistens  persönlich  kekannle  iweUfeUose  Zeugen,  so  werden 
wir  uns  eben  so  gerne  an  diese  Aosidil  haUen,  als  jetat  an  die  gegen- 

•  Die'sterre«  Anhinger  des  alten  Q«wntane^yita«is  berufen  sich  auch 
noch  auf  die  »heilige*  Pflicht  der  Gesetagebung.  einer  so 
gefährlichen  Seuche  als  die  Pest  lieber  tu  viel  als  au  we- 
nig Sehranken  und  Abwe hroittel  entgegen  zu  stellen. 
Wir  sind  der  Ansicht,  dass  dergleichen  aber  auf  das  Mass  der  wahren  ^olh- 
wendigkeit  aurückgefuhrl  werden  müssen,  wenn  dadurch  nicht  die  person- 
liehe  Freiheit  und  Wohlfahrt,  noch  mehr  aber  das  Wohlergehen  der  ge- 
sammten  Gesell«shafl  gestört  und  gelShrfet  weiden  solL  Womit  kann  die 
Gesetsgebttngeim»soparteiische,  einseitige  Strenge  mit  einer  Menge 
höchst  listiger  und  nachtheiliger  Massregeln  gegen  einzelne  Seuchen 
(Pest,  gelbes  Fieber,  Cholem)  rechtfertigen,  wihrend  sie  beinahe  nichts 
öder  gar  nichts  thut  gegen  andeie  Seuchen,  welche  ununterbrochen 
in  unserer  Mitte  wudiem  und  das  Menschengeschlecht  offen  oder  schlei- 
chend, aber  entschieden  und  «ahbeicb  nicht  minder  sichtlich  als  d.e  l  est 
verzehrai?  -  Nahe  an  die  flüfte  aHer  Menschen  siecht  hent7.iüagc  an  ver- 
schiedenen Formen  der  Syphilis,  deren  Zahl  und  Heftigkeit  wenigsieus  ge- 

'  ibimlert  werden  könnte  $  die  Blattern  schweifen  durch  gan.  Europa  umher 
und  die  Zahllose  be&llende  Kritse  bat  nicht  einmal  die  ausf,  hrbaien  Mass- 
ngeln  dagegen  m^sh  ins  Leben  gerufen;  der  Typhus  kehrt  m  immer  wei- 
tem und  gesteigerten  Epidemien  wieder,  gleich  der  Cholera,  und  hndet 
an  einer,  kaum  dem  Namen  nach  gewürdigten,  Kenntuissnahme  der  Ursa- 
chen nicht  einmal  die  ersten  prophylactischen  Rüstungen  vor}  ganze  Gene- 
rationen verkumraem  über  dem  Mangel  einer  wohlbegriffenen  ofrenllichen 

•  Gesundheitspflege  in  grossen  Städten;  Tausende  von  Familien  geben  all- 
jShrlich  ihre  Opfer  den  Sumpf-  und  Wechseiflebern  nebst  deren  Folgen; 
Hunderte  und  wieder  Hunderle  von  Kranken  und  Siechen  werden  in  schlecht- 
gehaltenen Spitälern  und  sogenannten  VersorgungsansUUeu  zusammen  ge- 
hSttft,  um  die  Zähigkeit  ihres  Widerstandes  gegen  vergiftete  Luft  zu  er- 
proben; Kasernen  und  Lager  schwächen  und  tödten  einen  guten  Theil  vie- 
ler Armeen;  Fabriken  und  Bergwerke,  Hafenstädte  und  Schiffe  bleiben  ein 
nnwaudclbarer  Pfuhl  für  Epidemien  und  Endemien ;  die  Vcrzehrungs-  und 
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Oelroistoaorn  drfingm  tnr  ?«rlIlMbiing  der  dringenlitten  Nabntngsmitlel 
und  lur  Verachleehterung  der  Lebentweiee  der  Arbeiter  u.  s.w.  u.«  w.  Wer 
konnte  alle  die  Draaehen  von  allgemeinea  erkfiDkungeD  duieh  Epidemieo» 
Endemien  und  RpiiooÜen  aoficahlen,  welche  das  »bluhendec  Europa,  das 
^civilisirte«  Gesehleebt  seiner  Bewohner  theils  sieh  selbst  gesehaJfon  hal 
und  nShrt,  theils  nnbewnssl  IrligC  oder  machtlos  dulden  muss  —  und  doch 
könnte  die  Gesetzgebong  so  vielen  jener  bekannten»  nicht  minder 
als  die  Pest  gefihrliehen,  im  eigenen  Busen  immer  geborgenen 
Feinde  Stenern,  ja  sie  sollte  und  mfissle  es  tlum,  wenn  sie  allseitig, 
gerecht  und  human  wire,  gegenüber  der  einseit^ien,  daher  ungereehten  und 
desslialb  inhumanen  Gesetzgebung  gegen  Einen  fremden ,  entfernten  uncl 
nur  zeitweise  auftretenden  Feind !  —  Jene  Männer,  welche  uns  so  salbungs- 
volle und  erbauliche  Heden  halten  über  die  Schrecknisse  der  Pest,  welche 
vielleicht  manchmal  zu  uns  eingeschleppt  werden  könnte,  mögen  die  täg- 
lich unter  ihren  Augen  die  Mitwelt  verzehrenden  Seuchen,  welche  immer 
untor  uns  herrschen,  dagegen  halten  und  sich  emsl  fragen,  ob  gegen  diese 
nicht  mindestens  so  viel  als  gegen  die  Pest  in  jedem  Lande  s tätig  zu 
t?Hin  wäre,  von  eben  derselben  Gesetsge b u ng,  welche  hartna- 
ckig fortfährt ,  gegen  die  Pest  bei  ihren  alten,  kostbaren ,  den  Personen 
und  Lifindern  oft  genug  gemeinschädiichen  Quarantäne  -  Massregeln  zu  be- 
harren? —  Mit  diesen  aus  dem  täglichan  Wirkungskreise  des  Arztes  ge- 
griffenen Jeremiaden,  die  eine  sehr  berückmVhügenswerthe  Seite  selbst  für 
eine  absolute  und  egoistische  Staatsverwailung  haben ,  wollten  wir  nur  an- 
deuten, dass  die  einseitige  Aufrechthaltutig  der  allen  Quarantäne- Massregeln 
nicht  auf  eine  gründliche  und  gerechte  Gesetzgebung  für  eine  planmässige 
öfieatliche  Gesundheitspflege  zurückgeführt  werden  kann. 

Die  Vorurtheilc  des  Volkes  sprechen  allerdings  für  die  Auf- 
reclithaltung  der  Quarantänen  :  aber  diese  Vonirllieile  sind  weder  so  ailge- 
meiu  verbreitet,  noch  beziehen  sie  sich  auf  alle  Quarantäne  -  Massregeln, 
Gewiss  begnügt  sich  die  grÖsste  Mchrzrihl  aller  Ivlassen  mit  der  Quaränl.uie 
für  Personen  zur  Pestzeit ,  mit  der  Lüftung ,  Erwärnimig  und  \N  aschung 
von  Objecteu.  —  In  der  Levante  meiden  sich  die  Bewohner  von  der  Pest 
befallener  Städte  so  wenig,  da.ss  öffentliche  Zusriuimenkünrte,  ünterhallun- 
geii,  Tempelbesuchü  und  IfmlQ  ungestöi  ten  Fortgang  nehmen,  Truppen  con- 
centrirt  werden  und  bleiben,  der  llaiulclsvcrkehr  unnnlerbrui  hm  fortwährt 
und  die  aus'^dea  bttallenen  Orlen  Hiiclili^i^en  Kinwofmer  in  len  noch  pest- 
freien gastliche  Aufnahme  linden.  lu  emzeiuen  Landein  und  Städten  ist  die 
Peslschcu  grösser  als  in  den  andern,  so  z.  ß.  in  Italien  und  ni  Mar>.eiUe, 
da^f'ß.pn  in  vielen  Gränzdistrikten  sehr  geringe  ;  Beweis  dessen  der  Schuiug- 
gel  und  die  geheimen  Übertritte  —  wie  ich  auch  aus  eigener  Erfahrung 
erinnere  —  ihren  gewohnten  Fortgang  nehmen  ^  dass  ferner  bei  einzelneu 
Pesteinbrüchen  (z.  B.  in  Kronstadt  in  iiiebenbürgen  1828,  in  den  Donau- 
gcänzen  1836  und  1837)  die  Bevölkerung  den  Cordon  so  oft  nur  möglich 
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überschritt  u.  dgt.  m.  —  Dass  übrigens  die  Vorurtheile  bestehen  und  heul« 
noch  OIäubi?o  (inden,  dar.m  ist  die  Gesetzgebung  am  meisten  Schuld  durch 
die  starr  aufrecht  erhaltenen  Ahspernings-Massregeln  und  durch  die  ein- 
seilig der  Coiitas:iositals  -  Hypothese  irescheiiktc  Vorliebe;  dagegen  hat 
sie  am  meisten  beigetragen  zur  Verminderung  der  Furcht  vor  der  Berüh- 
rung sogenannter  pestfaii^ender  Waaren  und  G'Tälhe  durch  iiue  vielfälli- 
gen ,  oft  lächerlichen,  häulig  praktisch  unausfülirlinn  n  »Reinigungsmassre- 
geln« und  durch  ihre  dem  gesunden  Bauernvers  lande  sogar  widerstrebende 
Einlheilung  der  Objecle  in  giflfangende  und  nicht  giflfangende,  endlich  durch 
ihre  off  so  karge  Bezahlung  der  Quarantänebeamten  und  Diener,  welche 
Schmuggel  und  geheime  Übertretungen  der  Vorschriften  des  Cordoos  und 
der  Quarantäne  theils  thätig  begünstigten,  theils  geschehen  Messen  und  da- 
mit die  Vorurtheile  der  ContagioslHit  der  Pest  thatsächlich  beseitigen  hel- 
fen. Diesen  ümstcänden  und  den  in  neuerer  Zeit  immer  häuflger  geworde- 
nen Reisen  der  Ftirnpäer  im  Orient  ist  es  zuziischreiiien,  wenn  heutzutage 
die  meisten  It  e  i  n  i  g  u  n  g  s  m  a  s  s  r  c  c  I  n  der  Z  u  z  ü  e  aus  dem 
Orient  ganz  einfach  aufgegeben  werden  können,  auch 
ohne  Besorgnis  s  gegen  die  »Vorurtheile  des  Volkes«  an- 
zustossen,  welche  die  Gesetzgebung  —  sonderbar  genug  —  auch  hier 
ganz  einseitig  zu  beachten  beginnt,  während  andere  »Vorurtheile  des  Volkes« 
von  nicht  geringerer,  ja  viel  höherer  Bedeutung  und  grösserer  Tragweile 
rücksichtslos  den  Interessen  des  »allgemeinen  Besten«  untergeordnet  wer- 
den! —  Übrigens  ist  auch  positiv  gar  nichts  zur  Verminderung  jener  Vor- 
urtheile geschehen;  unsere  Ansicht  hierüber  haben  wir  früher  (S.  122.  129.) 
bereits  angedeutet  und  eine  weise  Gesetzgebung  wird  dieselben  allerdings 
berücksichtigen^  und  hätte  man  in  Marseille  den  von  der  Cenlralre^ie* 
rung  in  Paris  neuerlich  befohlenen  Qaarantäne-ErleichteruQgen  Belehrungen 
auf  dem  empfohleneu  Wege  vorausgeschickt,  so  wäre  die  gegenwärtig 
ohnehin  auch  von  andern  Seilen  aufgeregte  *—  Bevölkerung  nicht  so  stör- 
rig  gegen  jene  .Massregel  aufgetreten.  —  ßemerkenswerlh  ist  es  übrigeni^ 
dass  in  Spanien  die  Kammern  sich  gegen  die  Quarantäne > Massregelo  er- 
hoben, welche  Ärzte,  im  hergebrachten  Pedantismus,  in  den  Häfen  des  Hei- 
ches  nachzumodeln  beabsichtigten :  die  Männer  des  Volkes  soheinen  daher 
dort  nicht  sehr  viele  Vorurtheile  für  dieselben  zu  besitzen. 

Dass  einzelne,  ja  vielleicht  die  meisten,  mit  demOrient 
▼  erkehrenden  Staaten  keineReform  wünschen,  lassen  wir  da- 
hingestellt sein;  Frankreichs  und  Englands  sachekundige  Mäo* 
uer  wünschen  dieselbe  ganz  entschieden;  in  Italien  scheint,  nach  den 
Ergebnissen  der  letzten  wissenschaftlichen  Congresse,  das  Gegentlieil  der  Fall^ 
obwohl  uns  nicht  wenige  Fnrlünänner  des  Landes  von  einer  der  Reform 
sehr  günstigen  Stimmung  in  Turin  und  Florenz  berichten;  dass  Russ- 
land für  die  Reform  sehr  geneigt  ist,  fliesst  schon  aus  den  wiederholten 
wissenschaftlichen  Missionen  IQr  diesen  2weck  in  die  Levante  und  aus  der 
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nwhrfcdwo  WOrdigung  jener  Vwvm^^  welche  leitvdfle  l&r  die  Refonn 
genaeht  worde.i  eind ,  endlieh  audi  aus  der  DanhaAen  llcrabeelxiiQg  der 
Friatcn  gegeo  die  Levante  und  aus  der  Aofliebiuig  derselben  an  der  unle* 
ren  Donau  (6.  20.>,  Unsere  Erörterungen  Üben  wohl  sattsam  geseigl,  das« 
gegenwirtig  an  eine  Uebefeinstimmuns  der  leitenden  Ansiebleo  im  Quaran«  . 
tSne-Weeen  nieht  lu  denken  ist  (6.123.)  unddass  Österreieh  seinen 
Weg  selbstat&ndig  verfolgen  muaste,  unbebOmmert  vor  der 
Ibind,  um  die  Dbereinstimmung  seiner  Naebbarq,  wie  das  seiner  Zeit  auch 
England  auf  Malta  und  im  etgeneu  Lande  getban  bat  und  künftig  thun 
wird.  Im  sehlimmslen  Falle  bitte  Östeneicb  b is  w  e  i  I  e  n  die  Abepemmg 
seiner  Schiffe  in  den  nicht  einstimmenden  —  iCaltenisehen  —  Hafen  auf  ge<- 
wlsse  Pfisten  «u  beeoigeni  wahrend  der  Dauer  des  reinen  Patentes  steht 
aber  nieht  einmal  diese  Absperrung  au  besorgen,  und  würde  dieselbe  zeit- 
wnisa  eintieten,  so  fesgt  es  sieh  noch  immer»  ob  der  tnw  Verkehr  mit 
dem  Orient»  Orieehenbnd»  HalU  und  den  jonischen  Inseln  niebt  weit  hö* 
here  Torthoile  darbieten,  als  jener  mit  Italien,  um  dass  es  sich  hier  im- 
mer «uniebst  bandelt»  und  welches  endlich  durch  die  Wahrheit  der  That- 
sachen,  die  Macht  des  Beispiels  und  die  Nothwendigkeit  der  Handelsrück- 
sichten  Österreich,  Frankreich  und  England  v^  ird  folgen  müssen.  Österreich 
bat  übrigens  in  Beziehung  auf  das  Quarantäne  -  Wesen  das  Recht  der  ini'» 
tiativc  in  der  Reform;  es  zählt  die  überwiegend  meisten  QuarantSnen  Eu 
ILande  und  zur  See;  es  bat  dem  Schutze  gegen  die  Seuchen  lange  genug 
die  grössten  Opfer  allein  gebracht,  dabei  an  seinem  EinOusse  so  wie  an 
goincm  Verkehr  im  Oritttt  am  empfindlichslcn  eingebüsgt  und  ist  auf  dem 
besten  Wege,  bei  fernerem  starrem  Festhalten  am  alten  Systeme  neben  den 
griechischen,  englischen  und  französischen  Concurrenzcn  täglich  noch  mehr 
einzubussen;  Österreich  betreibt  jetzt,  auf  seinen  Lloydscbiffen  zumal,  einen 
täglich  mehr  gedeihenden  Handel  in  der  gesammten  Levante  und  fördert 
damit  seinen  Gewerbfleiss  und  seinen  Wohlstand  auf  eine  höcht  erspriess- 
lichc  Weise  {  die  übrigen  Staaten  haben  bisher  keine  naclibarliche  Rück- 
sicht auf  die  grösslc  Ouaraiitänemacbt  —  Uslerreich  —  genommen :  es  ^väro 
sehr  sondeibar,  wenn  nun  dasselbe  Öslerreicb,  in  einer  wissenschaftlichen 
und  crfabrungsmässigen  Begründung  seiner  Reform,  auch  noch  untergeord-r 
nete  Rücksichten  gegen  die  Rücksicbtslosen  nehmen  wollte!  —  Dagegen 
meinen  wir,  dass  Österreich  dnrch  die  entsprechenden  Organe  sämmtliche 
im  unmittelbaren  Verkehre  mit  dem  Oriente  bethciligtc  Regierungen  einladen 
«ollte,  der  Aufstellung  von  ßcobachtungsärzten  und  den  übrigen  für  die  [Eini- 
gung in  der  Quaraulaiiefrage  dii  iiniden  Anträgen  (S.  131.)  Ix  izutreteu. 

Absichtlich  haben  wir  In  r  Llos  die  vorgebrachten  Bedenken  gegen 
eine  zeit-  und  zweckmässige  Reform  des  Quarantäne- Wesens  bezeichnet, 
ohne  uns  in  die  mannigfachen  Ursncben  der  Hindernisse  einzulassen,  welche 
man  häufig  genug  jener  Reform  aus  ufilautern  Beweggründen  enlgcgenstclU, 
Wollte  o^aq  die  Interesaeu  aq  den  $anil4tstaj(eo,  an  be^ueiner  Au&i^und- 
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schaftuDg  der  Rei.^nden  und  der  Briefschaflen ,  an  seitweiligen  politischen 
Gränzsperren  auf  dem  Cordon  der  Slaatsveiwailung  als  Motive  zur  Beibe- 
haltung jener  AnsUUen  anrechnen,  ferner  den  Egoismus  einzelner  Ange- 
stellter und  ihrer  höhurn  Vorgesetzten  mti  lüiizu  zählen ,  so  würde  man 
bei  der  Beleuchtung  dieser  Deziehungen  nur  auf  persönliche  Gehässigkeiten 
slosscn  uud  —  der  gulon  Sache  wesentlich  ducli  nichts  nützen.  Wir  ha- 
ben CS  z.  i>.  erlebt,  dass  eine  luid  dieselbe  Regierung  erst  neuerlich  einen 
laugen  SanilätscofUou  strcagi;  absperrte,  währciid  weder  i.,pidemien  noch 
Epizoolien  dazu  Anlass  gaben,  und  in  demselben  Jahreslaufo  die  vollzogene 
Sperrung  wieder  aufhob,  auch  wieder  ohne  nachweisbaren  Anlass  vuii  üc- 
sundheitsgründen.  Wir  hegen  die  wohlzubegrundende  Ansicht,  dass  vor 
nicht  langer  Zeit  ein  langer  Gordon  und  zahlreiche  Quarantänen  nur  ins  Le- 
ben gerufen  wurden ,  um  politischen  Absiebten  zu  dienen;  wir  haben  die 
Übeneugung,  das«  man  dia  Leitung  und  Verwaltung  des  Quarantäne -Wo- 
aens  «inas  ganzen  grossen  Beiebea  in  die  eigeaa  Band  nehmen  mögte,  um 
das  Reieh  aelfaat  auf  diesem  Wege  su.iieTonnunden  und  tkk  alln&lig 
ansud^n  i  merliwürdiger  Weise  sehidit  man  alier  lu  diesem  2weete  fremde 
Antragstdler  und  VorUmitfer  wotp  und  ISsst  diese  onbewussten  Zieles  eine 
sehleehle  Saolie  ausfeeblen. 

Wir  können  niebt  wissen »  su  welchen  Beform-Hassregeln  aich  die 
eoropSisehen  Regierungen  üheriiaupt,  Östeneieb  inslMenndere,  jetsi  her- 
beilassen  mögen  i  aber  wir  sweifeln  keinen  Angenliliek,  dass  ehi  an  langes 
und  au  Tielseitigea  Zauden  und  ZSgem,  Bedenken  und  Makeln,  Berück- 
siehtagen  und  Vorsehen  endlich  auch  auf  diesem  Gebiet  eine  gewaltsame 
und  übeiatGnte  und  daher  nicht  mit  pknmiasiger  Umsicht  geleitete  Ände- 
rung hsibeil&hien  miUsei  unser  alarres  Festhallen  am  alten  Quaimtine» 
Wesen  aber  wird  auch  die  Nachahmer  desselben  —  die  Orientalen  —  au 
gleichem  Verfthien  bestimmen  und  statt  aus  ihren  ishlreichen  Quarantäne- 
Arsten  wenigstens  nach  und  nach  tüchtige  Beobachtunga-Arste,  wahr^ 
halte  Physiker  au  machen,  werden  diese  lUnner  im  Formen-Wesen  dahin* 
acblendeni  und  für  die  eigentlichen  Fragen  in  den  Epidemien  und  Ende- 
mien —  nichts  leisten  (S.  6S.).  Dafür  werden  auch  die  Euröpfier  und  Fran* 
.  ken ,  welche  bekannllidi  im  Orient  am  häufigsten  reisen  und  Tcrkehren  und 
in  der  dortigen  I^ibenaweiae  und  dem  Klima  ohnebin  am  meisten  an  lei- 
den haben ,  daa  Quarantana-Weeen  am  härtesten^  hXiiflgaten  und  längsten 
f tt  fcrbussen  haben« 

Von  welcher  Saite  man  auch  daa  alte  Quarantiie-Wesen  betrachtet» 
so  ist  die  Reform  desselben  hoch  an  der  Zeit)  sie  ist  getwten  nicht 
(wie  die  Oltraconserrativen  segen)  nm  der  »leidigen  industriellen  und  materiel- 
len, der  schnöden  kauftaubmischcn  Interessen«  willen,  sondern  weil  auch 
diese  Reform  auf  das  innigste  zusammenhängt  mit  allen  jenen  Bestrebun* 
gen ,  welche  die  Menschheit  für  Arbeit  und  Erwerb,  für  gleicbmässige  Ver- 
tbeiiupg  über  die  EidoberflSche  und  eine  gönstigere  Stellung  einietner  Ch»* 
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len  der  BeviilkeniDg,  Ifir  wettere  Verbreitung  wahrer  Bildung  und  echter 
HunanitSI  binnen  grossen  2eitab8ehnttten  durchmaelit.  Zunächit  datier  bat 
alao  diete  Retbrm  einen  groasen  Binlluse  auf  unsere  Arbeits  und  Auswnu*- 
derungtfrage  und  damit  sngleieb  auf  den  Bestand  und  die  Wohlfahrt  der 
europiiisehen  Geaeiischaft«  welehe  noch  immer  mit  grundloser  Scheu  naoh 
den  peitverdSehtigen  L&ndem  xu  bliclLeu  gewohnt  ist  und  auch  aus  die- 
ser Drsacbe  den  langen,  Europa  ffir  immer  entfrem dendeo  Weg 
nach  Amertlia  jenem  nach  dem  Osten  Torxleht. 

Doch  Itehren  wir  lor  Frage  von  einst  und  jetat  in  Besaer 
hong  auf  das  alte  Quaianline  -  Wesen  raruelii  Der  ersten  Errich^ 
tung  '  von  Sanitlits  -  Cordons  und  Quarantänen  lag  ein  rein  mensebli« 
eher  ZweelL  sum  Grunde  i  man  wollte  dem  Weitersshreiten  einer  Seneb« 
gebranken  setsen,  welcher  die  Entv61kerang  von  StSdten  und  L5ii> 
dem  sogesehrieben  und  deren  Ursprung  (In  neuerer  Zeit)  immer  in  den 
ösllicben  Ländern  gefunden  wurde.  Die  fSr  diesen  Zweck  gewihUen  Mit- 
tel entsprachen  genau  den  damaligen  Kenntaissea  und  Ansiehteo  der 
Ärste  von  der  Pest  und  von  der  Ansteckung  fiherhaupt;  nach  den  Antra- 
gen, unter  dem  Beirathe  der  ausgeaeicbnetstoi  firs  Iii  eben  GewShrsmiD^ 
wr,  bauQg  gtnaer  Sratlicher  Gorporationen  richtete  man  damals  die 
Linien  der  Absperrung  und  die  Orte,  gleiehwie  die  Massfegeln  der  Reini- 
gung ein.  Solche  Mittel  und  solche  Einrichtungen  waren  auch  den  Sittea 
und  Gebräoehen,  den  Zustfinden  und  den  Bedfirfnissen  der  Gesellschaft  je- 
ner Zeit  g»ns  angemessen;  denn  die  Abeperrong  ganier  Länder  und  Weli* 
theile  von  einander,  die  tlnteibiechung  der  ohnehin  oft  Jahre  lange  wah- 
renden Reisen  und  Waarenzflge«  die  wohl  hdchst  üuUge  und  liiufig  ver^p 
derbliehe  Behandlang  der  ZuiSge  aus  pestverdSchtigen  Landein  ersebienaik 
gegenQber  der  ungeheuren  Pestftircht  von  einer  nnermesslich  geringeren  Be* 
deutung  in  jenen  Jahrhunderten,  in  denen  rascitc  Verkehrsmittel  weder  bc-< 
dürft  noch  gekannt  wurden,  die  Linder  aber  f3r  sich  abgeseblosseiibeel«- 
ben  konnten  und  die  Volkswirihschall  sogar  buinen  lingerer  Zeiträume  Im 
eigenen  Bereiche  genGgende  Nahrung  flind.  Man  entrichtete  damals  Abr- 
geben,  welche  f5r  vermeintliebe  Reinigung  pestverdaehtiger  ZusQge  abge- 
fordert wurden,  ohne  Widerwillen;  man  liess  die  Zufuhren  aus  dem  Osten 
durch  lange  Fristen  ohne  Bedenken  der  Verluste  vom  Capital  und  Inteies- 
senwerthe  liegen,  tugleich  ohne  Gefkhr  der  fiberflugelung  durch  Goncur* 
renzen ,  welche  Sbnliche  Beschränkungen  nicht  erlitten*  —  Gesstse,  dereii 
Bestimmung  der  Schutz  vor  einer  so  gefQrchtelen  Seuche  sein  sollte,  fanil 
man  aueh  in  den  sonderbarsten  Forderui^en  und  in  den  druckradsten  Aiit 
Ordnungen  nur  passend,  so  wie  in  den  birtesten  und  grausamsten  Strafirn 
nur  gerecht.  Die  Verwendung  ungemein  vieler  Meoschenkrafle  für  einen 
eingebildeten  (jedoch  unerreichbaren)  Zweck  -r-  die  vollständige  Gransab- 
sperrung durch  einen  Sanilälseofdon  war  in  jener  Zeit  von  sehr  geriii-r 
gern  Belange :  lias  Bestehen  sahlreiiAer  Übertretungen  des  Cordons  wegen 
Verbreebei) ,  Scblcicbhsnc|el ,  Noth  u,  s  f«  wurde  sebr  wenig  beachtet  un4 
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noch  viet  weniger  die  durch  solche  Vorgänge  planmässig  erzeugte  und  ge- 
nährte Enlsittlichung  der  Gränzbewobner  in  Anschlag  gebracbU  Die  gewall- 
«ame  Scheidung  der  stamm  -,  spraeh»  und  religionsverwandten  Bewohner 
der  Gränzländer,  die  eben  biedareb  wesentlich  gesteigerte  gjOgenseitig»  Ent- 
fremdung derselben,  ja  des  ganzen  Westens  und  Ostens,  wurden  gar  nicht 
erörtert ,  geschweige  denn  die  (auch  für  Völker  und  Staaten  verbindlichen) 
i^fUchteD  der  Civilisation  uod  Huin«iiit£t  »elbst  nur  io  den  enteo  Bezie- 
bongen  geltend  gemacht. 

So  ist  die  ohnehin  längst  schroffe  Scheidung  zweier  Welten,  des 
Morgen-  und  Abendlandes,  auch  durch  die  Quarantänen  gesteigert  und  un- 
terhalten worden  und  blos  der  Anwohner  der  trockenen  Grinse  Österreichs 
konnte  eine  augenfällige  Kennlniss  jener  Scheidung  gewinnen,  deren  Trag- 
weite der  entfernte  Landesbewohner  nicht  ahnte.  Die  Zeit  aber  hat  allmä- 
lig  alle  diese  Ideen  verrüdLt;  die  ganze  Menschheit,  zumal  die  europäische, 
liat  miltlefweile  einen  ungeheuren  Entwicklungsgang  durchgemacht  und  steht 
an  emem  grossen  Wendepunkt  ihrer  Gescfaicke;  nicht  blos  »grobe  mate- 
rielle und  einseitige  commercieUe«  Interessen,  nicht  der  »schnöde  Egois- 
mus« drangen  zur  Beseitigung  der  grund-  und  zwecklosen  Quarantäne- Fes* 
sein,  sondern  das  thatsachliche  und  unabweisliche  Bedürfniss  des  öffentli- 
chen Lebens,  das  alle  geistigen  und  materielica  Interessen  der  Menschheit 
in  sich  einigt.  Die  fortgeschrittene  Wissenschaft  gewinnt  in  allen  Riditun- 
gen  mehr  und  mehr  ihre  praktische  Geltung;  das  verkannte  und  oft  ver- 
kümmerte Becht  ringt,  wenn  auch  langsam,  doch  sicher,  snr  Verkörperung 
im  Gesetz  und  die  wahra  HomanitSt  wird  eben  durch  die  Beuchelei  ganzer 
Generationen  nur  snm  klaren  Bewusstsetn  gebracht.  Alle  diese  Voi^gSngo 
mussten  auch  auf  eine  hautsutage  grundlose,  ungerechte  und  onhumanc 
Schöpfung  des  Mittelalters  —  das  Quarantäne* Wesen  —  gemeinsam 
Einfluss  nehmen;  de  spreehni  sich  aus  in  dem  jetst  allgemein  ge- 
wordenen Drangen  nach  Reform  desselben. 

tn  der  überaus  grossartigen  und  mannigfachen  Dmstaltang,  welche  die  Zeit 
In  alle  Zweige  des  ölfiintlicben  Lebens  gebracht  bat,  spielen  die  Mittel  zur  Be- 
schleunigung und  Vermehrung  des  Verkehrs  von  Landern  und  Welten  die  Haupte 
rolle;  Zahl,  Schnelligkeit  undWobIfeilheit  jener  Mitfei  bedingen  die  Bildung, die 
Macht  und  den  Reichthum  der  Völker  und  Staaten ,  daher  auch  die  Selbst- 
stSndIgkeit,  die  Freiheit  und  den  Wohlstand  der  Familien  rnid  Individuen; 
alle  Staaten  Europa's  müssen  im  Bestreben  des  Besitses  jener  Mittel  wett- 
eifern nnd  desshalb  muss  das  alte  Quarantane-Wesen,  aU eines  der  gröss- 
ten  üindemissa  des  freien  Verkehres,  einem  neuen,  auf  die  wahre 
Nothwendigkeit  and  allgemeine  Nütilichkeit  suruckgeiühr- 
len  Systeme  Plats  machen,  dsterreich  und  ganx  Mitteleuropa  kann  nicht 
fUr  die  Donau  den  kürzeren  nnd  sicheren  Lauf  auf  einem  neuen  Strome  in 
das  schwane  Meer  suchen  ^  alle  Küstenlinder  des  mitlelllndisehen  Meeres 
können  mchl  die  Durchstechu^g  der  rothen  Meerenge  von  Suez  beantragen, 
nrShfWid  endlose  Gordonslinien  mit  hundert  und  hundert  Quarantänen  den 


Digitized  by  Google 


632 

fireien  Verkehr  willkurlieh  und  oft  ttaQbenteiglioh  ibqMirreii.  £ia  so  angen- 
ßUjger  Gegensatz  der  TbaUacheD,  ein  so  uqgeheiirer  Widerspruch  der  Be- 
atrebuDgen  kann  Jange  nicht  fortbestehen  in  Einer  und  derselben  Gesell- 
flcbaft.  Tbatsachen  und  Bestrebungen  müssen  sich  einigen  und  damit  — 
die  allen  Quarantänen  fallen;  Männer  unserer  Wissenschaft  und  unseres 
Berufes  liaben  einst  den  ersten  Grund  dazu  gelegt,  aus  Liebe  zur 
Menschheit;  sie  sind  heutzutage  verpflichtet,  nicht  zu  ruhen ,  bis  auch 
der  letzte  Schein  -  Grund  dafür  weggeräumt  ist  —  aus  Liebe  zur 
Menschheit!  — 
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Medicilial- Verfassung  Oesterreichs, 

und  iwart 
A)  Wmr  4Ukm  Clvlle  (proyiaoriaeh). 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entschliessurig  vom  7, 
November  1.  J.  die  nachstehenden  Grundzüge  zur  provi«?nrischcn  Orprmisa- 
lion  der  öfüBnUicben  MeUieinal  -  VerwaltuQg  aliergnädigst  zu  geuebmigea 
geruhett 

Einleitung;. 

f.  1.  Die  oberste  Leitung  des  oflfentlichen  Medicinalwoaens,  so  wie 
dia  Überaufsicht  über  dasselbe  ist  dem  Staate  vorbehalten. 

§.  2.  Die  auf  das  IMcdiciualwesen  bezüglichen  Verfugungen  werden 
in  der  Regel  nach  vorläufiger  Abfordcrung  eines  Gulacbteos  voa  Sachver- 
ständigen erlassen  und  in  Ausriitu  ung  gebracht. 

§.  3.  Die  selbstst;ind)ge  Wirksamkeit  des  Staates  in  Medicinalange- 
legenheiten  erstreckt  sich  auf  &Ue  jene  Geschäfte,  Av^lche  aus  höheren  sa- 
nitätspolizeilichen  hucksichtcn  oder  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  eigent« 
liehen  StaatsgeschäAen  den  Gemeinden  nicht  überlassen  werden  können. 

Ausserdem  ordnet  und  beanfsichtiget  der  Staat  aber  auch  die  den 
GeiDeinden  zur  Versorgung  übcrlasseneu  Sanitatsgeschäfte. 

9.  4.  Die  Leitiuig  des  Medicinalwesens  steht  den  politischen  ßehör- 
lU  [i  zu  ,  und  zu  diesem  Hehufe  werden  den  iiezirksbauptmännern  Bezirks» 
iirzte,  den  Kicisi-l'rasidciiU  li  Kreisraedicinalräthe ,  den  Statthaltern  ständige 
Medjciüal  Cuuimissionen ,  ikiu  Minister  des  Innern  ein  isaiuUts-Refereüt  und 
gleichfalls  eine  ständige  Medicinal-Commission  beigegeben. 

J.  5  iüc  Itei^olung  dci,  Sanitätsweüeuä  m  grösseren  Stadien  wird  be* 
ionderen  Veilü^uu^ea  vorbeballeu. 

I»  Bezirkflärzte. 
OrgAmsonis. 

i.  6,  Am  Silse  jeder  Beufluhauptoiaonecfaift  loll  io  der  Regel  eio. 
Beiirksarzt  «ifgesfellt  werden. 

§,  7.  Der  fiesirkiant  steht  sum  fieiirksbauptmaiine  id  dem  Verhait- 
,  pisse  der  flnlerardnuiig  eines  ßesirlcskommissars 

$,  8*  Kur  derjenige  Arzt  kaiu  in  Zuliunft  dcQnitiv  als  Beziriuarst 
(Migestelit  werden,  welelier  seine  Befähigung  dazu  durch  eine,  unter  ned 
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noch  speziell  m  bestitninenden  ModulilSteti  abgelegte  Prüfung  aus  der  Osler« 
leiehiseben  medizinisebeo  Polizei«  uod  gericbtlicbeD  Medidii  dargetban  hat. 

Ausgenomroeii  hievon  sind  die  in  einem  öifenUieben  Sanitätsdienste 
bereits  definitiv  angestellten  Individuen. 

Dis  Genüsse  des  Besirltsarstes  werden  vorlfiuflg  aus  dem  Staatsscha- 
tse  vorgeschossen,  bis  dorcb  die  Gesetzgebung  liestimmt  sein  wird,  in  wie 
ferne  diese  Auslage  aus  den  Landes*  oder  Bezirksmitteln  zu  bedecllen  sein 
werde*  — 

Wirkungskreis. 

§,  9.  A)  Der  Bezirksarzt  bat  theils  die  bei  der  Bezirkshauplmann- 
sehaft  einlangenden  und  ihm  zugelbeilten  Berichte  zu  prüfen,  theils  wird 
er  vom  Bezirkshaoptmaane  verwendet  zur  persönlichen  Nachsichtspflege  und 
zur  Führnag  der  Anfrichtt 

0)  über  die  medidnisdi-poiizdlicbe  Wifluamkeit  der  Gameinden ; 

if)  über  das  Sanitatspersonale  des'  Bezirkes  liberhaupt  und  Ober  je- 
nes insbesondere,  welchen  der  Staat  zeitweilig  oder  bleibend  medieinineii- 
polizeiliche  oder  geriditsSrztllche  GeschSfte  übertragen  hat; 

€)  über  die  Bandbabung  der  Vorschriften  gegen  Karpihscherei  und 
medizinische  Gewerbsstorangen ,  zu  welchem  Behnfe  er  sich  über  den  Stand 
der  in  semem  Bmiriw  befindlichen  Xrzte,  WundSrtte,  Apotheker,  üelMm- 
men  nnd  ThierMe  fortwälireod  in  genauester  Kenntniss  in  erhalten  hat; 

d)  über  die  Heil-,  Hunanilits-  und  sonstigen ,  in  mediehilscb-poll- 
zeilidier  Hinsicht  zu  nberwachenden  Anstalten  so  wie  über  Bfider  und  Ge> 
sondheilsbronnen  des  Bezirkes. 

B.  Der  Beslrksarzt  hat  bei  der  seibststSndigen  Besorgung  des  Sani* 
tiCswwens  durch  den  Bezirksliauptmann  milzuwliken,  und  zwar  hat 

1)  er  in  Bezug  auf  den  ganzen  Bezirk 

ä)  dem  Aezirksiiauptaianne ,  sowohl  was  die  Leitung  des  Madioi* 
nalwesens  im  Bezirke  überhaupt,  als  die  der  Epidemien,  Epiaootlen  und 
des  Impfungswesens  insbesondere  betrifft ,  sachgemässe  Vorschlfige  za  mn- 
chen;  in  dringenden  Pillen  jedoch,  wo  Gefohr  im  Verzuge  ist,  unmittelbar 
nnter  eigener  Verant\^'ortttng  einzuschreiten; 

b)  demselben  zur  Errichtung  nnd  Verleihung  von  Gewerben ,  welche 
zum  Medicinalwesen  gehören ,  vorzuglich  von  jenen  der  Apotheker  und 
Wundärzte  und  zur  Regelung  aller  hierauf  Bezug  habenden  VerbSltnisnOy 
die  nölhigen  Vorschläge  zu  erstatten; 

c)  die  Untersuchung  aller  öflent liehen  und  Hauptapotbeken  nach  den 
dafür  aufgestellten  Normen  vorr.unehmen ; 

d)  alle  medicinisch -polizeilichen  und  alle  gerichtlich •  medizinischen 
Untersuchungen^  sowohl  in  civil-  als  strafgesetzlicben  Fällen  zu  pflegeo, 
und  darüber  (lulachteii  abzugeben; 

e)  bei  Uckruliruugea  auf  jedesmalige  Aufforderung  der  betreffenden 
Organe  zu  iulervonircn; 

/}  von  dem  aligcuK>iiieü  (ic^uuüiicitäzuälnudc  der  I^lenschcn  und  nutz« 
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baren  llnustliicre  des  Bezirkes,  so  w  ie  von  den  nachlheilig  dnrnuf  ein- 
wirkeiulon  Einflüssen,  namentlich  von  den  verschiedenen  gesuudhcitsschäd' 
liehen  Vorurtheilen  sich  genaue  Kenntuiss  zu  verschalten ,  und  dem  Be- 
Zi rkshauplmauue  die  geeigneUten  Miltel  bekannt  zu  geben»  wodiuroh  sie 
beseitigt  werden  können. 

2.  In  Bezug  auf  Uen  SiU  dea  BeiicksbauptmaDDa  obliegt  dem  Be- 
ssirksarzte : 

a)  Die  ärztliche  Behandlung  der  Findlinge,  der  Gefallswächtcr ,  der 
Cordonsmannschaft ,  der  Gonsd'armen ,  und  da,  wo  keine  Militäranstallen 
siud,  der  Soldaten,  der  Aekruteo,  der  Patenlal^lnvaUdeo»  dar  Drlaubar 
II«  s.  W.  zu  besorgen; 

^)  den  ärzUichen  Dienst  in  Quarantänen  und  in  janan  Staataaoslal- 
ten  zu  versehen,  welche  keine  eigentlicben  Ärzte  baben; 

y)  die  Impfung  vorzunehmen. 

C.  Er  hat  ferner  nach  Kräften  mitzuwirken,  dass  entweder  ein- 
zelne Gemeinden ,  oder  mebrere  Gemeinden  vereint,  Gemeindeärzte  bestellen. 

D.  Er  hat  der  Kreisregierung  periodisch  einen  aus  den  lezuglicben 
Berichten  nnd  eigenen  Wahrtiehmungen  geschöpften,  wissenschaftlich  ge- 
haltenen llauptberichl  über  Alles,  was  in  medizinisch-polizeilicher  und  ge- 
ricbtsärzUicher  Beziehung  im  gunsen  Bezirke  bemerkenswertb  erscheint, 
vorzulegen.  — 

II.  Kreis -MedicinaJraUi. 

Organismus, 

§.  10.  Am  Sitze  jedei'  üreii>regierung  wird  ein  Kreis  -  Medicinalralh 
aufgestellt. 

$.  11.  Der  Kreis- Mediciualiath  steht  zum  Kreis  Pr  isidentea  in  dem 
Verhälltiisse  der  Unterordnung  eines  Krcisraihes,  und  bat  den  Hang  eines 
solchen. 

§.  12.  Lr  ist  das  zur  Besorgung  der  Saoitätsgescbäfle  des  Kreises  vom 
Staate  bc^ilcllle  Or^znu. 

Bei  allen  wichtigeren  Verliniuilungen  ist  jedoch  der  Kreis -Träsident 
angewiesen,  das  Gutacblcu  ärztlicher  Kommissionen  einzuholen. 

Wirkungskreis. 

§,  13.  Die  Obliegenheiten  des  Kreis-Medicinalrathes  besielien  aichs 

A.  Auf  Überwachung 
a)  der  in  einem  öfTenllichen  Sanitätsdienste  stehenden  Individuen  des 
Kreises y  mit  Rücksicht  auf  ihre  aufhabenden  instructionsmässigen  Verpflich- 
tungen, ferner  des  Saniläts- Personales  überhaupt,  und  der  bezüglieben 
Gremien,  wobei  auf  die  flintanhaltung  der  Kurpfuseberei  und  der.GowsilM- 
stdrui^en  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten  ist. 

der  Handhabung  der  Aledieinalg^aelM  und  YerordnuQgeo  im  Kr«iat 
dureh  di«  dazu  berufenen  Organe  i 
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aller  Staats- ,  Conmiioal-  und  aonstigen  SaniiätB-AnsUUen  im 

Knite; 

d)  aller  jener  Anstalten  des  Kreises,  welche  in  medicinisch-polixei« 
lieber  Hinsieht  einer  Beaufsichtigung  unterworfen  werden  müssen,  nament* 
lieh  der  Bäder  und  Gesundheitsbrunnen. 

B.  Auf  racbgemässe  Mitwirkung  bei  der  Leitung  und  Verwaltung 

des  Sanitätswrsens  im  Kreise;  dem  zu  Folge  hat  er 

ff)  dem  Kreisprasidenfcn  bei  Krncnnunp;  voti  Uezirksärzlen ,  von  Di- 
rektoren und  ordinireiidfn  Ärzten  der  (itbir-  und  Findel-,  Irren-  und  je- 
ner Krankenhäuser,  bei  welchen  eine  solche  Besetzung  der  Staatsverwal- 
tung vorbehalten  ist,  sa  wie  von  ordinirenden  Ärzten  an  anderen,  auf 
Staatskosten  unlerhalleueu  Anstalten,  die  betreffenden  Vorschläge  zu  er 
stalten ; 

ö)  demsLlbcn  elie  Instruktionen  für  die  im  Staatsdienste  stehenden 
San  uitij- Individuen  zu  entwerfen,  und  jene  für  die  der  Gemeinden  zu  be- 
gutachten ; 

c)  ihm  bei  Verleihung  von  sanitäls  poiizeilichen  Gewerben  und  zur 
Regelung  aller  auf  dieselben  Bezug  habenden  Verhältnisse  die  geeigneten 
Anträge  vorzulegen; 

ä)  demselben  in  Bezug  auf  Belohnungen  und  Auszeichnungen  von 
Sanitäts-Individueu  des  Kreises  Vorschläge  zu  machen; 

e)  dem  Kreis  Präsidenten  bei  der  ihm  zustehenden  Leitung  der  auf 
Staatskosten  unierhaltenen  Sanilalaanstaltcn ,  als: 

Gebär-,  Irren-,  Fiiuklhäuser ,  dann  derjenigen  Kranken -Anstallen, 
welclic  zwar  nicht  auf  Slaal.skosten  untcriiallen ,  jedocli  iiaih  spalci'  zu 
erlassenden  Bestimmungen,  der  Oberleitung  der  Staatsvcrwalttnig  vorbehal- 
ten werden,  Beistand  zu  feisten,  so  wie  ihm  bei  allen  FinriclUungcn  und 
Verfügungen,  Wdche  er  in  sanilätspolizeilicher  Hinsicht  in  allen  sonstigen 
Anstalten  zu  treflbn  liat,  beiiualehen; 

f)  demaelben  Qlieriiaupt  die  Entwürfe  zu  ErlSssen  vorzulegen,  weU 
che  entweder  die  AtiifQhrung  neuer  Medieinalgcsetze  oder  die  Handhabung 
der  bereits  bestehenden  beswecken,  und  zwar  in  Betreff  aller,  entweder 
in  den  WlilLDngakreis  der  DnterbehSrden  oder  der  Kreisregierung  eelbsl 
gehörigen  Gegenstfinde  des  MedldMlwesenf  als;  Sachen  der  Orts-Sanitäts- 
polisei,  Leichenbeschau»  Rettungsanslalten  flir  ScheiDtodle  und  yerunglQckle, 
Findel-Impfwesen,  Epidemien^  EpizooUen  u.  a.  m. 

C.  Noch  auf  folgende  Verrichtungen  i  er  hat  endlich 

a)  alle  Rechnungen,  welche  fSr  auf  Kosten  des  Staates  unlemoni'* 
mene  Verrichtungen  in  SSaitälsangelegenhelten  gelegt  werden,  vorschrifts- 
mSssig  SU  prüfen; 

ö)  über  Alles,  was  in  mediciniseh-poliieilicher  und  gerichtlich-5rxt* 
lieber  Besiehung  im  Kreise  Wissenswerth  scheint,  und  wozu  ihm  die  Srzt- 
liehen  Lcistangen  der  Knmkenhiiuser»  die  bei  der  Kreisregierung  eingelang- 
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ten  ar/.l liehen  Rorirhle  und  seine  eigene  Walirnehmung  den  Stoff  liefern, 
WMsenMhafUich  gebaUeoe  Berichte  periodisch  vorzulegen. 

III.  Slandigo  Medicinal-Kommission  der  Statthaltereien. 

Organismus. 

14.  Am  Sitze  jeder  Staühalterei  wird  eine  standige  JUedicinal- 
Kommission  eingesetzt. 

^.  15.  Die  Medicinal-Kommission  ist  der  bcrathendc  und  begutach- 
tende Körper  für  die  Medicinal-Angelegenheilen  des  Kroiilandes. 

Es  besieht  aus  einer  nach  den  Vcrhälluissen  des  Kronlandcs  und  des 
Bitzes  der  Statthallerei  festrusetzendcn  Zahl  von  Ärzten,  dann  aus  einem 
Wundarzte,  einfni  Apotheker  und  einem  Thierarzte.  Die  Mitglieder  des- 
selben werden  Mm  dem  Ministerium  ernannt. 

Die  dem  Stande  der  Ärzte  nicht  angchöri^cn  Mitglieder  können  zwar 
allen  Berathungen  beiwohnen,  haben  jedoch  nm  (Irmn  ein  Stimmrecht,  wenn 
es  sich  um  Angelegenheiten  ihres  Faches  handtll. 

§.  16.  Den  Vorsitz  in  dieser  Koinmission  führt  der  am  Sitze  der 
Statthaltcrei  befindHche  kreis  -  Aledicinalrath  und  iu  dessen  Yerhiudcrung 
sein  vom  Slaiihaller  ernannter  Stellvertreter. 

17.  In  Fällen,  wo  die  Nalur  eines  der  Verhandlung  der  Medici- 
nal-Konimission  uiUerliegenden  Gegenstandes  die  ßeiziehung  von  besonde- 
ren Fachmännern  wünschc-iswcrth  erscheinen  iässt,  kann  dies  mit  Zustim' 
mung  des  Statthalters  geschehen. 

Der  Wirkungskreis  und  die  GeschaftsfSbrifng  der  Medicinal-Kommis- 
aion  werden  durch  eine  besondere  Instmktion  geregelt 

lY.  SamtiU-Rttferenl  bei  dem  Jllinisteniim  des  Inim  und 

Hedidnal  -  KoinniieBioB. 
Orgamsoitn. 

S.  18.  Zur  eberaien  LeStmig  der  YomaUuqgmigeli^lMiJinleii  des 
Medicinalweeens  balien  b«iin  Ministerian  des  Innem  ein  Suiitits^dbreot 
und  ebenfaUs  eine  stlndige  Medieiiuil'EoHiinission  tu  bestehen« 

S.  19.  Oer  Samtits  ReCwent»  wosa  siele  ein  Aisl  gewIUt  werden 
soll»  steht  SUD  Minisler'  des  Inneren  im  VerhSllnisse  der  Untefordnung^ 
wie  jeder  andere  Beferenl  des  UiiiisterliHDS,  mil  dem  Range  eines  Mini- 
slerlalratbes- 

g.  SO.  Die  MedieinAUKoniniseton  ist  der  beratbende  und  begut- 
aofateode  Kdrper  fiir  die  Medicinal-'Angelegenheil  des  gansen  Staates. 
Sie  besteht  aus: 

1)  dem  Referenten  fSr  Sanitätswesen,  im  Ifinislorium  des  lonem 
(gegenwartig  Blinisterialrath  Dr.^Güntner); 

2)  dem  fteferanten  des  Qnanntainewesens ,  beim  Handeis-Mittiste- 
rium  (gegenwürtig  Seotionsratb  Dr.  Gobbi)$ 
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dem  aiv.lliciicn  llercrciilcii  beim  t'uterridits-Alinistcriuln }  (gr^lH 
würtig  Seotionsralh  Dr.  \V.  v.  Wellj^ 

4)  drei  andern  Aerzten;  —  (den  Herren  Doctoren  Prof.  Carl  Dam. 
Schroff;  Joseph  Schneller  und  Regieruugsrath  Dr<  £dl.  v. 
W  at  t  man  n); 

5)  eiaeoi  Wundarzte;  (den  Herrn  Andreai  Hopfg artner  burgerL 
Wand-  und  Geburtsarzt); 

6)  eineiD  Apotheker;  (Hm<  Ignas  Fach); 

7)  einaiD  Thiemnte;  (Hra.Dr.  Bokel,  Direotor  üet  k.  k«  Tbieran-» 
nei-Iostikulei); 

8)  emeiQ  Sebriftfalirer,  (Hnu  Dr.  August  Staiaer). 

f.  31«  Ausser  den  aub  1,  2,  3  genannten  Referenteo,  welche  alt 
aotehe,  standige  Mitglieder  dar  Medieiiial^nHnisaion  sind,  werden  die 
librigan  Glieder  desselben  vom  Minister  des  lanem  auf  drei  iabre  ernennt« 

Die  dem  Stande  der  Aerste  nicht  angebörigen  Clieder  der  Commis« 
sion  haben  bei  fieratbungen  nnr  dann  Stimmrecht,  wenn  es  sieh  um  Aiw 
gelegenheiten  ihres  Faches  handelt.  In  Fällen;  wo  die  Natur  eines  der 
Verhandlung  der  lledioinal-Gommission  unterliegenden  iSegenstaades,  die 
Belsiehong  too  besonderen  FaohmSnneni  wunseh^werth  ersebeioen  liest» 
kann  dies  mit  Zustimmung  des  Ministefs  geschehen« 

f.  22*  Den  Vorsits  in  der  Mediciaal-Gommission  I8hrt  der  Sani«* 
tSts-Befereit  des  Ministeriums* 

Über  den  Wirkungskreis  und  die  GescbaflsfQbmng  dieser  MedioF* 
naI*Gommission  wird  eine  beeondeie  Inetmction  erfliessen. 

V.  Yorubergebeode  Bestimmungea. 

S.  2S.  Die  gegenwfirtig  im  Staatsdienste  stehenden  Sanitals-Indi- 
Yidoen  sind  nach  der,  Ober  die  Behandlung  der  politisoben  landeslQrstli' 
chen  (k>nceptS'Beamten  aus  Anlass  der  Organisirung  der  neuen  polltischen 
Administmtion  unlerm  13.  Desember  1849  erlaaseneii  Verordnung  xu  be- 
handeln. 

$.  24.  Die  Functionen  der  BeairksStste  sind,  in  so  ferne  data 
nicht  bereits  im  Staatsdienste  stehende  Aerste  verwendet  werden,  voriau< 

fig  von  Sanitätspersonen  gegen  Bestallung  zu  besofgen. 

Bei  Dienstreisen  erhalten  die  bestallte  Besirksarsto  diesd))en  Ver- 
gütungen,  wie  die  deßntiv  angestellten. 

Die  Bestallten  haben  keinen  Aosprudi  auf  Pension;  werden  sie  aber 
erwiesenennassen  in  —  und  wegen  ihrer  Dienstleistung  als  Kezirksärzte 
erwerbsunfähig,  so  bat  bei  ihnen  die  im  $.  10  des  Pensions  -  Normales 
festgesetzte  y  ausnahmsweise  Behandlung  der  Staatsbeamten  zu  gellen. 

§.  25.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Wundarzte,  Apotheker, 
'iliierärztc,  Hebammen  sich  in  Zukunft  an  der  Besorgung  des  öffiBatüchen 
Sauitätsweseos  su  betheiligen  haben,  bleibt  feineren  Bestimmungen  vor- 
beballen. 
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Nachdem  gcgcnwarlig  l)ei  den  Chargen  der  Obeiärzte  sowohl,  als 
auch  bfi  jenen  der  Unterärzte  ein  Abgang  besteht,  so  werden  die  Docloren 
d(M-  Mcilicin  und  Chirtir<^ic  ,  dann  die  Magister  und  Patrone  der  Chirurgie, 
welche  sich  dem  fehl  iizHichcn  Dienste  auf  die  Dauer  des  Bedarfs  oder 
bh^ihcnd  widmen  woUcn,  aufgefordert,  sich  in  Wien  bei  der  oberstfeldärzt- 
liehen  Dircclion,  oder  in  den  Kronländern  bei  den  diriprenden  Stabsfeld- 
ärzlcn  deshalb  zu  uiehhMi  umi  ül)cr  ilire  Kignnng  aub/uweisen. 

Die  Doctoren  der  Medicin  werden,  weiui  sie  auch  noch  keinen  andern 
akademischen  Grad  besitzen^  für  die  Dauer  des  Bedarfs  zwar  auch  als 
Oberärzte  angenommen,  haben  aber  auf  eine  weitere  Vorrück ung  nur  dann 
den  Anspruch  /n  machen,  weou  sie  auch  das  Docloral  der  Chirurgie  er- 
langt haben  werden. 

Das  Alter  zur  Aufnahme  wird  unter  den  dermaligen  Verhältnissen 
ausnahmsweise  bis  zum  3Cslen  Lebensjahre  erstreckt,  und  überdies  zur 
Equipinnig  und  Anschaifung  von  Instrumenten  den  eintretenden  Doctoren 
der  Medicin  und  iMagisteni  der  Chirurgie  eine  OratificaUoa  von  150  fl.  und 
den  Patronen  der  Chirurgie  von  100  fl.  bewilligt. 
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Stf.  k.  fc.  Majesläl  haben  über  Antrag  des  Ministers  des  Gultus  and 

Unterrichtes  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom  3»  November  1850  das 
Lehramt  der  theoretischen  und  praktischen  Chirurgie  an  der  chirurgischen 
Lehranstalt  und  die  dantit  verbundene  Primarwundantesstelle  im  allgemei- 
nen Krankenhause  zu  Gralz  dem  Professor  des  gleichartigen  Lehrfadies  zu 

Salzburg  Dr.  Carl  Rzehaczek,  und  das  dadurch  erledigte  Lehramt  der 
iheorctischcn  mul  praclischen  Chirurgie  um!  die  damit  verbundene  Prininr- 
wundarzlesükllc  im  Johannosspitale  zu  Salzburg  dem  Dr.  Joseph  Rln/ina, 
derroaligen  Privatdozenten  der  Ciiirurgic  zu  Prag^  alkrgnädigst  zu  \ erlei- 
ben geruht. 

Se.  k.  k.  Majestät  haben  über  Antrag  des  Ministers  des  Cultus  und 
Unterrichts  mit  allcrbüchstcr  Ealschliessung  vom  8.  November  1850  das 
an  der  Hebammen-Lehranstalt  zu  Klagcafurt  erletligle  Lehramt  der  Geburts- 
hilfe dem  Dr.  Georg  Schabus,  supplirendcii  Primär  Wundärzte  im  dorli> 
geu  krankenhause  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 

AMSseleliniin  9  e  a« 

Se.  Majestät  der  Kaisei  haben  mit  allerhöchstem  Ilaudschreibea  den 
Docloren  der  Medicin  Wilhelm  Pissling,  Ernst  Mayer,  Benedikt 
Schulz,  Moritz  Haller,  Ignaz  Gulz,  Josef Nadler,  Emanuel S e i d I , 
Josef  Moo«?>  Georg  Kapsaniinei  und  Johann  Biller  de  Carro  das 
goldene  Verdieostkreuz  aUcrguädigst  zu  verieihcu  geruht. 

Penffioniranir« 

Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom 
3.  d.  M.  den  Oberstfeldarzt  und  Mioisterialrath  Dr.  Joseph  l£ottmayer^ 
seinem  Ansnchen  gemäss ,  der  Dienstleistung  zu  entheben  und  zu  geneh- 
migen geruht,  dass  derselbe  normahsSssig  in  den  wohlverdienten  Auhe- 
stand  verseUt  wwde* 
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Zeitochrift  der  k.  k«  Gesellschaft  der  Aerzte 

za  Wieo. 

Sechster  Jahrgang  18fi0«  Erster  u.  zweiter  Baod. 


Mm  ProtoUoUe* 
A)  Prolokoile  der  allgemeinen  Tereammlungen. 

Seite 

Vom  3.  Jänner  1850  XXXIX 

Diskussion  über  den  Entwurf  einer  Ansprache  an  das  Pukliknm, 
die  Warnung  von  der  einreissendeo  Kurpfuscherei  beireffend 

mix. 

Vom  15.  Jänner  1860  LXI 

Vorimg  Uber  Ftasagesehwüie  und  Yaricet  LXI.— Hwftbericht  über 
die  an  der  Cfaolera-Abiheilung  des  k.  k.  dlg.  ErankenbnQses  be- 
bandelten Kranken  LXIU  —  Entwurf  einer  Ansprache  an  das 
Publikum  die  Kurpfuscherei  betreffend  LXIV.  —  lahresbericbt 
fiber  die  Leistungen  der  k.  k«  Gesellschaft  der  Arste»  im  Jahie 
18*Vit  erstattet  in  der  Hauptversamrokiog  am  26.  Man  1850| 
von  Prof«  R  ai  m  a  n  n  LXXTUL 

Vom  26.  März  1850.    ......  CVI 

Jahresbericht  CVI.  —  Rechnungslegung  über  die  Ritler  von  W i rer*-;- 
sehe  Stiftung  CVI.  —  Ein  Legat  für  den  Ritter  von  Wirer*- 
schen  Sliftungsfond  CVII.  —  Preisfragen  CVIl.  —  Geseliscbafls- 
Vermögen,  Bibliothek  CVIII. 

Vom  15  April  1850  CXI 

Neugewitiilte  Äütjrlie.lfr  CXT.  —  Jährlicher  Beitrag  eines  jeden  Mit- 
gliedes C\\\.  Witlitigkeit  des  Glacis  CXIU.  —  Durch  Phos- 
phordämpfe  erzeugte  hicferuekrose  CXiV. 
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Vom  15.  Hai  1850.  CXXXVI 

Ministerial-Erlass,  die  Krankheiten  durch  Blei-  und  Quecksilber- 
dämpfe  belreffend  cmvi.  —  Genesis  des  Puerperalfiebers 
CXXXVil.  —  Ueuriettea-Batsam  CIL,  —  Lilholripsie  bei  Äther- 

narkose  CXL. 

Vom  18.  Juni  1850  CLXIH 

Dendritische  Vegetationen  auf  Syuovialbäulen  CLXIU.  —  Genesis 
des  Puerperalhebers  CLXVi. 

B)  Protokolle  der  Sectiooen. 
/.  üer  pkAmaholfigUchen, 

Vom  2.  November  1849  

Sorten  der  Folia  sennae  IX  —  Abstammung  der  Rad.  Ireos  fl.  X. 
Vom  I.  Juni  1849  

Die  Bleiglasur  XIII.  —  PlomWrmillel  XIV.— Goldberger'sclie  Kel- 
ten XIV. 

Vom  30.  November  1849  

Cnlersuchuug  der  Kad.  irid.  flor.  XXI.  —  Beralhung  einer  Apo- 
theker-Ordnung XXII. 
Vom  28.  December  1849  XXXIV 

Beralhung  der  Apotheker  Ordnung  XXXIV. 
Vom  25.  Jänner  1850  • 

Berathuog  der  Apotheker  Ordnung. 
Vom  22.  Februar  1850  ^^^^ 

Fortaetsuog  der  genannlen  Berathuog. 
Vom  22.  März  1850.     .....  • 

Dasselbe. 

Vom  19.  April  1850   

Vom  17.  Mai  1850  

Wirkungsweise  des  Colchic.  aul.  CXLII.  —  Pulvermachet's  hydro- 

eleklnsche  Ketten  CXLIU. 
Vom  14.  Juni  1850  

Versuche  mit  ColrhicuQi  aut.,  mit  Arsenik  CLVI.  ■-  Beralhung  der 
Apotheker-Ordnung  cLMi. 

Der  phifiMogUelHHUMogiacke», 

Vom  9.  November  1849  ^ 

Driiseogewebekropf  X!.  -  Instrumente  tur  Erweiterung  der  Harn- 
röhre bei  Striotoren  XI.  —  Bau  der  Milohdriiae  XIL  —  Verhal- 
ten des  Rückenmarks  bei  «wei  FäUen  von  Hemiplegie  ML 
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Vom  7.  Dccember  1849  XXV 

Sclionkelb<il.sbrüche  XXV,  —  Unvollständigor  Knochenbruch  XXVl. 
Kiilründung  der  €ow|)L'r'scben  Drüsen  XX\  II.  —  Verschiedenes 
Verhalten  des  geroauenen  und  oichl  geronneneD  Eiweisses 
XXVIII.  — 

Vom  4.  Janner  1850  XLUl 

DUrrhoe  der  Säuglinge  XUll.  —  RelioA  einer  amblyopiscbeD  Knn* 
ken  XLV. 

Vom  1.  Februar  1850  *  UOV 

Einwirkung  einer  intensiven  Kalte  bei  mehreren  Uautleiden  LXIV. 
—  Hara  bras.  in  der  P&oriasis  LXV.  —  Behandlung  des  Lupos 
mit  Lebertbran  LXV.  —  Nabelblascfaen  beim  mensoblieben  Em- 
bryo LXVI. 

Vom  1.  März  1850  XCl 

Anomalie  des  Dtriculus  prostatieus  XCl.  —  Resorption  eines  blei- 
benden Zabuüs  durch  cmen  andern  sich  entwickelnden  XCIl. — 
Zwei  Stücke  nekrotischer  Unterkiefer  XCIIl. 
Vom  26.  April  1850.  CXXVl 

bau  der  brusidiüsc  CWM.  —  Oehalt  des  Harns  an  unoigauisehen 
StofTen  CXXVII.  —  Übertragung  des  Uot/giflcs  auf  den  Meuschcu 
(AWlil. 

Vom  24.  Mai  1850  CXUV 

Ektopio  der  blase  CXLiV.  —  Medullarsarkom  des  Unterkiefers 
tJXfX  —  Pjgmcnlbildung  nach  Intcrmitlens  CXLV. -~  Verände- 
rungen der  Weichlheile  eines  Pes  oquinus  CXLV. 

Vom  21.  Jnni  1850.  GLXX 

Geheilte  Nekrose  des  OnleHdefers.  —  Eine  Venaseklionswunde  in 
ein  GbankergeschwQr  umgewandelt.  ~  FeUwuchenmg  eines 
Fasses  CLXX.  ~  ftehandlung  gangränöser  Bnbonen  CLXXI.  — 
Ein  Pes  equinus  GLXXII. 

3.  Fiir  iJjfffiene* 

Vom  19.  Oktober  1849  I 

Gesunkenes  An.schen  der  Arzte  I.  —  Die  Uundswuth  I. 

Vom  16.  November  1849  XV 

Hebung  des  Ansehens  der  Ärzte  XV.  —  fieratbung  einer  Apotbe* 
ker  Ordnung  XVII. 

Vom  14.  December  1849.     .....  XXIX 

Weiterberatbung  der  Apolhekeiordnung. 
Vom  11.  Jännor  1850.  ......  XUV 

Fortsetzung  der  Berathung  der  Apotbekeronliraog.  Ebm  Minden 
Protokollen: 


Digitized  by  Google 


Seite 

Vom  8.  Februar  1850  

.  LXIX 

Vom  8.  März  1860.      •      .      »      .  . 

.  XCIV 

Vom  $«  April  1850  

.  CXVl 

Vom  81.  Mai  1850.  

.  CXLVII 

Vom  28.  Juni  1850  

CLX 

Zustände  des  Landarzles  CLX,  —  Jkiathuiig  der  Apotheker  -  Ord- 

nuug  CLAl. 

4.  Der  tAerofieiUUchen, 

Vom  26.  Oktober  1819.  ... 

Vli 

Diabetos  nellitiu  VII. 

Vom  88.  November  1849  

XVHI 

Diabetes  mellitus  XVIII.  —  GalvaDohaemoplasUk  XIX. 

Vom  21.  De  cc  II)  her  1849. 

.  XXXU 

lieiTScheiider  Genius  cpidcruicus  XXXIl. 

Vom  18.  Jänner  1850 

LUl 

GcDius  epidemicus  LUl.  —  EigeulUümliclikeitea  der  Iclzlca  Cho- 

leraepidemic  LIIT. 

Vom  15.  Februar  1850.      .      .  • 

.  LXXU 

Oeoius  epid.   Diskussion  über  die  Cholera  LXXUL 

Vom  16,  Mär2  1850.   .      .      .      •  « 

XCIX 

Das  Iwonilxer  GesnndbeiUwasser  XCIX  —  Das  Szcsawoitier  6e- 
sondheitswasser  C      Geoius  epidemicus  C. 

Vom  12.  April  1850   CXXl 

flerrseheader  Genius  epid.  CXXI.  —  Eia  neuer  weibUcber  Haro- 
redpieut  GXXIL 

Vom  10.  Mai  1850  CXXXI 

Diskussion  über  obigea  Harnreeipienlen  CXXXI.  —  Pulvermacber^s 
bydroeleklriadie  Batterie  CXXXIV.  —  MiUheilungen  aus  der 
'    Praxis  CXXXV. 

Vom  7.  Juni  1850   ^ 

Ein  i'all  von  Ajgyria  CL.  —  Ein  I\lann  ohne  den  rechten  Vorder- 
arm mit  einem  fünfglicdcrigen  Sluinpfen  am  Oberarm  CLL  — 
Hypertrophie  der  linken  untcru  Extremität  CLL  —  Ursachen  des 
gesunkenen  Vertrauens  zur  Therapie  CLIL  —  Eiu  lOwÖchenU 
lioher  Embryo  C^Liil.  —  Ein  Kopfleiden  durch  einen  GaUerlkrebs 
des  deliiins  CLV. 

Vom  5.  Juli  1850  CLXXlIi 

Anatomisch  -  pathologischer  nofund  bei  der  ägyptischen  Augenenl- 
zündnng  (.LXMÜ.  —  Em  weibUcher  Harnrecipient  ÜLXXIV.  — 
Auweuduug  de:»  äitipetersaurea  Silbers  CLXXVI. 
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MI,  Original '  Au  f Sit fxe. 

Seile 

Accoinoüationsverinögeii  des  menschlichen  Auges.  Von  Dr.  S  t  e  11  wa  g 

V.  Carion  125.  HS 

Ärztlicher  Bericht  über  das  k.  k.  allg.  Krankenhaus  io  Wien  .  .  421 
Anatomie  pathologique  du  Cholera  Morbus  par  Pirogoff.  Von  Dr. 

W  e  d  I  ai2 

Beobachtungen  nm  Harne  bei  Lungenentzündungen.    Von  Dr.  Wilh. 

Redteubacher   

Bericht  über  diu  im  Jahre  1849  auf  der  Cholera-Abtheil ung  des  k. 

k.  allg.  Krankenhauses  behandelten  Kranken.  Von  Dr.  Dittel  225 
Chronische  Fussgeschwüre  und  Varices,  von  Dr.  Folak  .  322 

Erkrankungen  von  Volksmengen  und  Krankheitsconstitutionen.  Von 

Dr.  Zilluer  67^  1^ 

Hyperästhesie  und  Anästhesie.  Von  Dr.  L.  Türe  k  .  .  .  &42 
(jalvanopunktur  zur  Heilung  von  Krampfader-  und  Pulsadergeschwül- 

steu.    Von  Prof.  Schuh  276 

Marasmus  iiifanlilis  in  Folge  von  Hypertrophie  der  Tonsillen.  Von 

Dr .  B  a  1  a  s  8  a       .       .  564 

Pigmenlbilduiig  nach  Fcbris  intermittens.  Von  Dr.  Hescbl  .  .  338 
Placentarbildung  bei  Dasyprocta  Aguti.  Von  Dr.  Fianz  Müller  .  1 
Simultane  Krankheiten,  Ausgänge  und  Metastasen  der  Cholera.  Von 

Dr.  Polak  84 

Steinscbuitt ,  der  ,  eine  der  ältesten  Operationen  der  Chirurgie.  Von 

Dr.  [Vevermaaa  äfiS 

Tyrapanites  intestinalis.  Von  Dr.  Schütz  5M 

Verhalten  des  Rückenmarks  bei  zwei  Fällen  von  Hemiplegie.  Von  Dr. 

L.  Türe  k  fi 

Weiblicher  Harnrecipient  für  Blaseascheidefisteln.    Von  Dr.  Zsig- 

mondi  290 


UM,  Notizen. 

Berichtigung  zweier  Aufsätze  über  das  St.  Johannes-Spital  zu  Salzbnrg  386 

Die  von  Dr.  Semmelweiss  entdeckte  Ursache  der  häufigen  Erkran- 
kungen der  Wöchnerinnen.  Von  Prof.  Skoda  ....  LQ2 

Einige  Worte  über  die  von  Prof.  Sk  od  a  veröfTcnilichte  Entdeckung 

des  Dr.  S  e  m  m  e  I  w  e  i  s  s.    Von  Prof.  K  i  w  i  s  c  h      .       .  300 

Kritische  Darstellung  europäischer  Krankenhäuser.  Von  Dr.  Di  et  l  53,  254, 

305,  363,  399. 

Preisaufgabe  ^32 

Quarantäne  Reform.    Von  Prof.  Sigmund       .    57^88,  1652  259^  341 

517,  591 
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Zur  Reform  der  Kraukenhäuser.    Vod  Dr.  M elzer  .    414.  5fl8 

Zur  Theorie  der  Puerperalfieber.   Von  Dr.  Ljumpe  .  ^2 

MV.  Wissensckafttiche  Kritiken. 

Bergson's  das  krampfhaAe  Asthma  der  Erwachsenen.  Besprochen 

von  Dr.  Flechner  aifi 

Schürmayer 's  Haudbuch  der  medicinischen  Polizei.  Besprochen 

von  Dr.  F 1  e  c  b  n  e  r  US 

V.  Personalien, 

Ernennungen   123,  SM 

Verzeichniss  der  Vorlesungen  im  NVinlersemester  18*V„  an  der  Wie- 
ner med.  Fakultät  535 


Namenregister 

der 

Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte 

zu  Wien. 

Sechsler  Jahrgang  1850.  Erster  ii.  zweiter  Baad, 


A. 

Abcrcrorabic  552. 
V.  Abi  XXIV,  LXXXVn, 
Achmel  Fe  Ibi  179 
Ailcnbergcr  XXIV,  XXV,  XL, 

LXXIX,  LXXXVH,  CXXXI. 
Amonius  569. 
A  nncslc  y  164. 
Archi  genes  f)7l. 
A  ristotelcs  573. 
Asklepiades  580. 
A  V  i  c  e  n  n  a  573.  584. 


Balassa  564. 

Harkow  1^,  5, 

Bastler  X,  537. 

Harlsch  538,  54£L 

B  e  e  r  L  Hl,  VI,  XV,  XVI,  XVII,  XXIX, 
XXX,  .XXXV,  XXXVII,  XL,  XLI, 
LXXVI,  LXXVII,  LXXIX,  LXXXV, 
LXXXVf,  XCfV,  XCVI,  CVII,  CVIII, 

cxxiv,  cxxv,  cxxvi,  cxxxin, 

CXLVII,  CXLVJII.  CXLIX,  CLXI. 
Bednar  XLin,  LXXXIV,  LXXXIX, 

431.  5.^7. 
Beck  XL 
Berg  soll  370. 
Bcrzclius  XVIIL 
Beckert  XXU,  XXiy,  LVDI,  LXXX, 

LXXXVI,  LXXXVII,  XCVIL 


Biutzkowsky  123. 
ßitschurin&ky  570. 
Bill  CXL 

V.  Bisch  off  xvm,  Lxxxvm. 

Binder  538. 

B  i  1 1 Q  e  r  LXXIII,  LXXXVII,  LXXXVIII, 
C,CI,Cli,  CXXI,CXXXII1,  CXXXV, 

Blasius  569i  bl^ 
Blodig  5M. 
Brodie  576. 

Brücke  LXXXIX,  129,  535, 
Bulard  Iß^ 

C. 

Canstatl  5^ 
Carus  X. 
C  eis  u  s  568. 
Ce  s  s n er  536^ 

C  h  i  a  r  i  LXXXIX ,  CXXXU,  CXXXIII, 

CXXXIV,  421i  5ai^ 
Givialo  573,  525. 
Colot  SIL 
Covillord  523. 

Czykanck  VII,  XXXII,  LIV,  LXXIX, 
LXXXVU,  Gl,  CXXf,  CXXXI,  CLV, 


Darius  569. 
Decomedes  5Ü2> 
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Dietl  LVI»  53,  204,  254,  307,  363, 

386,  387,  309. 
Diltcl  LXll,  LXXIX,  CXf,  CXLV, 

CXLVI,  CLXXÜ,  225,  448,  536. 
Diauhy  LXXXIX,  536. 
Dubois  573. 
Du, IT  I.TS  »173. 

v.Dumrc  M  her  XI, XXVIII, XXXIIT, 
LXXXlll,  LXXXIV,  CXV,  CXXIX, 
CXLIV,  CXLV,  CU,  GL»,  GLXXI, 
CLXXII,  538,  540. 

D  u  p  u  y  l  r  0  II  "yl^  588. 

Duvoir  314. 

Dzondi  573. 

B. 

Eckstein  XXXII,  LXXXVII. 
Effenberger  CLXXf,  CLXXIi,  53a 

V.  E i senstein  C. 
El  finge  r  LXXX,  LXXXlll. 
Endlicher  XiV,  LXXX,  LXXXIX, 
EUelt  XIV,  XXIV,  XXV,  LH,  LXXX, 
LXXXVll,  CIV,  CV. 

Penxl  CXi,  123. 

Feuchtersieben  XXlIf,  LXXXIX. 

Flechnor,  I,  XXII,  Will,  XXIV, 
XXIX,  XXXll,  XLIX,  LVi,  LXVII, 
LXX,  LXXVI,  LXXXVI,  LXXXVII, 
XCV,  CIX,  C,  CIV,  CXVH,  CWJ, 
CXXIV,  CXXV,  CXLVII,  CLVIU, 
CLXl,  IIS,  370. 

FleUobmann  537. 

Flögl  CL. 

Frank!  LXXXI,  LXXXV,  CXVI. 

Franco  571. 
Fried  CXXllI. 

Foeht  IX,  X,  XXIV,  LD,  LVIf,  LXJX, 
LXXXs  LXXXVII,  CL1X. 


Gairdner  241. 

0 ,1  f  c  n  u  s  580. 
Gatscber  536. 
Gobbi  CXL 

G  o I  d  be r  ge  r  CXI,  CLXXIV,  aXXVL 
Gölis  XXXI|V,  LXXXVI,  UXXVII, 

LXXXMII,  CXXI. 
V.  Göszy,  XXVIII,  LI,  LXXXIV, 

LXXXVJ,  LXXXVII,  CVIIL 
GrohmanD  LXXXVL 
Goldener     Lobes  CVn. 


Gfinliier  I,  VID,  XV,  XVLXVn.XIX, 

X\VI,  XXXIX,  LXXX,  LXXXI, 
I. XXX VI,  LXXYII,  UXXVlil,  XC, 
CVII,  534. 
GütiUff  569. 


ilagci  XIX,  LXXXVII,  LXXXVIU. 
Hai  fort  126. 

Haller  I,  VII,  VIII,  XVI,  XX,  XXII, 
XXIII,  XXIV,  XXXII,  XL.  XII, 
UV,  LVI,  LXXIX,  LXXX,  LXXXII, 
LXXXVI,  LXXXVII,  LXXXVUI, 
CXII,  GL,  CLL  GLXI,  4«1,  535, 
539. 

Hamemjk  561. 

Hanno  ver  129. 

Hassinger  LVI,  LXXni 

Hayne  1,  H,  III,  IV,  V,  VI,  XII, 
XVJIL  LXXXII,  LXXXVI,  2. 

Hebra  XXXIII,  XLI,  LXIV,  LXV, 
LXXIX,  LXXXIU,  LXXXIV, 
LXXXVUI,  CVII,  CXII,  CL,  123. 
443.  536,  540. 

Heid  er  X,  XIV,  XXI,  XXII,  XXV, 
XXVI,  XXXV,  XXXVII,  XXXVIII, 
XXXIX,  XL,  XLII,XLVII,  LI,  LIX, 
LXIV,  LXXVI,  LXXVII,  LXXIX, 
LXXX,  LXXXI,  LXXXV,  LXXXVI, 
XCIl,  XüllI,  XGIV\  XCV,  CXVil, 
CXXIV,  CXXVI,  GLX,  CLXl,  CLXII. 

Heller  VII,  XXVIIL  LXXXV,  CXIL 

II  H  1  a  u  e  r  XXIV,  LXXXVIL 

Heisler  573. 

Helm  LXXXIX,  535,  539. 

Henricy  360. 

H  e  r  0  d  o  t  568,  569. 

Herlwig  VL 

Herzfelder  XH,  XXVIII,  XXXll, 
XXXin,  XL,  XU,  XLVI,  LVI,LXVI, 

LXVII,  LXXIX,  LXXX,LXXXL 
LXXXlll.  LXXXIV,  LXXXVI, 
LXXXVII,  LXXXVUI,  XCIl,  Cll, 
CVIII,  CIX,  GXVIII,  GXX,  CXXI, 

CXXV,  CXLII,  CXLVII,  CXLVIll, 
CXLIX,  CLVIII,  CLXl,  CLXIX. 

II  es  Chi  CXLV,  CLV,  33Ö,  421. 

iiesslcr  o69. 

H 1  p  p  0  k  ra  te  8  320, 568»  572,  575, 

581. 

V.  Hoffmannslhal  IX,  xV,  XVIII, 
XXXVII,  LXXII.  LXXXV,  LXXXVL 
LXXXVII,  XCIX,  CXI,  CXXV,  CXL, 
CXLIX. 

Uueber  CXL 
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Hummel  LXXXIX. 

Hufe  Und  CXVH. 

üyrll  LXXXI,  XU,  CXIJV,  4,  2^ 


Jäger  XXXIX,  LVI,  LXi,  LXXXV, 

LXXXVI,  XC. 
Joris  LXXXIX. 

Jurie  XL,    XLI,   LV»,  LXXIX, 

LXXXVn. 
Ju  V  i)le  22L 
Ivanchich  CXL,  CXLI. 


Kaiiizbauer  XIV,  LXXXI,  CXXVl, 

535,  538. 
V.  Kern  &23, 

Kiwisch  V.  Rolterau  113,  300, 
302. 

Klein  536,  hAQ. 

Kner  LXXXIX.  123,  540. 

Knolz  LIU,  LIV,  LV,  LXXXVII,  CV, 

CXXXVL 
K  0 1  i  s  k  0  53L  54(1. 
K  osteletzky  LXXX. 
Kreysig  CXVIL 
Kurzak  534;  538. 
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Lackner  Vil,  VIII,  XIV,  XX,  XXXII, 
XXXIV.  LVI,  LXXV,  LXXXI, 
LXXXV,  LXXXVII,  CI,  CIX, 
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Lang  XVIII,  XXXI,  XXXVI,  XL,  XLI, 
XLVIII,  XLIX,  LXXIX,  LXXXV, 
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Lasperanza  202. 
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LÖbisch  537,  540. 
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Marouschek  XVI,  XVII, XXIV, XXV, 
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